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I. 
Die Eatbolifche Kirche 


und die 
Neformen. 


IV. Urt. Reformen in Betreff der Verwaltung 
des Cultus. 

Schon länger als ein halbes Jahrhundert hat man ſich 
mit den mannigfaltigften Berfuchen herinngetragen, dem gottes⸗ 
dienſtlichen Leben der Fatholifchen Stiche eine andere Geftalt 
zu geben. Wir meinen hier nicht die in's Werk gefebte Ra- 
dicalverbefferung durch die philofophifchen Henker der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Ratimalverfammiung, die es auf fih nahm, an die 
Stelle ver chriftlichen Zeitrechnung eine neue Aera zu bringen, 
die Feier der gnadenreichen Thatfachen des Chriſtenthums in 
eine feftliche Berherrlichung abfiracter Begriffe und die Ver⸗ 
hung des allein wahren Gottes in einen gottesbienfllichen 
Abheismus umzuwandeln; zu fo gründlichen Berbeflerungen 
Bat man in Deutfchland, das wir allen im Auge haben, 
noch mie Öffentliche Luft empfunden, felbft die proteftantifchen 
 Rationaliften, fonft in Allem die Affen der franzöfifchen 
Encyelopäbiften, haben die practiſchen Folgerungen ihres 
Syftems noch nirgends zu realifiren vermodt!). Die deut⸗ 


2) Es fehlt zwar niht an wäflerigen falbungslofen Agenden;- allein 
Diefelben Haben zum wenigften den Arifliden Schein buch 
amphibolifche Ausprüde noch gerettet. Die — preußiſche 
Katbetit᷑. Jahrg. xxı. fl. vii. 


fhen Katholiken haben, wo fie vom frangöfifchen Deid- 
mus und vom proteftantifchen Nationalismus Gebrauch machten 
fih nach einem ehrenwertheren Partheinamen umgefehen und 
fih unter den Fahnen der „Aufflärung« zufammengethan, 
um den »Aberglauben« abzuftellen, „hellere Begriffe in Um⸗ 
lauf zu bringen, dem Gottesbienfte eine »fachgemäßere Form. 
zu verleihen, das „Fremdartige / und »Antinationales auszu⸗ 
fcheiden, und eine „Verehrung Gottes im Geifte und der 
Wahrheit einzuführen‘). Das Gebiet, auf welchem mit oder 
ohne Theorie die neue Wirthfehaft beginnen follte, war un⸗ 
gemein breit und reich, der plattefte Menſchenverſtand einfichte> 
voll genug, ſich auf diefem Boden für berechtigt zu balten, 
zugleich auch fehlte es nicht an Parthien, bei welchen die 
Privatbequemlichfeit nicht wenig ſich intereffirte: fein Wunder, 
baß die Anzahl der ‚gemachten Berbeflerungsvorfchläge und 
Berbeflerungsverfuche Legion iſt, und die Reformſucht das 
Weſen eines flörrigen Jungen. annahm, der, weil er ben Tag 
über gefaulenzt, die Nacht nicht fchlafen kann und alle Si- 
tuationen probirt, bald rechts, bald links fich wälzt und dem 
Bette unaufhörlich neue Tagen aufdringt. Auf alle, ober auch 
nur bie meiſten der betreffenden, häufig principienlofen und 
launenhaften, Borfchläge und Berfuche ung einzulaflen, würbe 
uns ficherlih auf allen Seiten Mißbilligung erwerben 2); 





Agende iſt ein wahrer Rüdfchritt auf dem Gebiete der prote- 
Rantifhen Liturgie und macht nebenbei viel Lärm um Wenig 
Volle. 

ı) Eine geraume Zeit drehte ſich die ganze Aufflärungsiournafiftit 
um biefe Phraſen herum, und heutigen Tages erifliren noch 
manche verfauerte Sofephiner, die, troß ihrer perfönliden Be⸗ 
ſchraͤnktheit und Bornirtheit, noch immer von „Zeitgemäßheit“ 
und von „Denken“ fchwaßen, und mit dem Efel, je fihneller der 
Zag feinem Ende zueilt, einen um fo Iängern Schatten werfen. 

a) Diejenigen, welche die Zeit nicht verfohlafen haben, würben es 
uns mit Recht verdenten, wenn. wir aus laͤngſt verfchollenen 
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baher ur dasjenige eine kurze Befprechung finden foll, was 
zu Stuwie noch won Bedeutung iſt und vom kirchlichen Stand- 
yantie aus eine verfländigende Behandlung zuläßt. & 
Wir beginnen mit der gottespienflihen Sprade 
der Raholifen, welche Tange Zeit hindurch den Hauptgegen⸗ 
und ver liturgiſchen Berbefferungsvorfchläge bildete. Nicht 
nit Unrecht Hat man diejenigen, welche die Meſſe mit aller 
Gewalt in die deutſche Sprache umzufegen trachteten und die 
Saframentenfpenbung und bie Segnumgen in eben diefe Sprache _ 
mformien, die ‚kirchlichen Deutfchthämler« genannt, ſehr 
aͤhalich jenen politiſchen Allerweltshelden, die den beutfchen 
Mum nicht anders fi) vorzuftellen vermochten, als er habe 
einen tarzen Ro mit ſtehendem Kragen, ange Haare und 
em bischen Schnurrbart. Ohne Bedenken wird man ein- 
raͤnmen, daß die dießfalls beliebte Methode im Reformiren 
erſtens von ber Borausfesung ausging, es fey ohneweiters 
nicht mehr als billig, dem nationalen Element über das fa- 
choliſche das Liebergewicht zu verfchaffen; daß fie zweitens 
die Beflimmung des Cultes überhaupt verfannte, und bes 
Dafũrhaltens war, berfelbe fey nur eine mit Symbolik aus- 
geſtattete Predigt und ihre wichtigfte Aufgabe das Belehren; 
daß fie Drittens ſich berevete, Alles, was in die beutfche 
Errache umgeſetzt fey, dürfe fofort nur gelefen werben, um 
fogleich auch allgemeines Verſtändniß zu finden; baß fie enb- 
54 vierteng mit einer unverfennbaren Ignoranz Hand in 
Hand ging, weldye die kirchliche Symbolik für eine gehaltlofe 
Maſchinerie anfah. 
Um es nicht an allen Beweifen für dieſe Behauptungen 
gebrechen zu Taffen, wollen wir für diefenigen, welche für 


Dingen fo viel Aufpebens machen und den ganzen Wuſt ehe» 
voriger Phantafieſtũcke nachſchleppen wollten; bie Unverbeſſer⸗ 
lichen dagegen, deren Mißbilligung wir von vornherein gewiß 
feyn dürfen, würden kein Ende finden, unfere unaufgeflärte 
Gefinnung zu bemitleiden. 

1* 
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Tparfachen noch Sinn Haben, eiliche vorführen. Die kirchliche 


Deutfchthümelei in Abſicht der Liturgie ging gleichen Schritt 
mit einer andern firchlichen Deutfchthümelei, deren Character 
bei ‚weiten ernfler war. Theild das Zufammenmwohnen mit 
den Proteftanten, ald deren gehorfame Sclaven ſich die katho⸗ 
liſchen Gelehrten und Wortführer vielwaͤrts geehrt fanden), 
theild die von Oben herab angeftimmte Aufflärungsleier 
erbrüdtten mehr und mehr das Fatholifche Bewußtſeyn und 
erzeugten ein heimliches Gelüften nach den Fleiſchtöpfen Egyp- 
tens. Parallel hiemit erfaltete die Anhänglicgkeit an das 
Oberhaupt ber Kirche, und man fing an, im römifchen Papft 
nur mehr blos den Vertreter der italienifchen Nationalität zu 
erfchauen und ihm diefelbe volfsthämliche Zufammengefchrumpfts 
heit zugutrauen, an weldye man ſich felbft überantwortet hatte 2). 


Nun dachte man daran, im Gegenfas von andern (eingebil⸗ 


deten) Nationalkirchen?) ebenfalls eine foldhe zu pro⸗ 


1) Hat doc felbft vor noch nicht langer Zeit das Haupt einer fehr 
zahlreichen Aufffärungsbande, ein katholiſcher Profeſſor, die 
Unverſchaͤmtheit gehabt, zur Erhärtung feiner antifatholifchen 
Anſicht (man verzeipe diefen nobeln Ausprud für die Bezeich⸗ 
nung einer firen Idee!) auf das Zeugniß ber anzen prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche“ fich zu berufen. 

2) Daher der Ausvrud „Ultramontan“ zur Bezeichnung eines 
Menfchen, der, obgleich von Geburt ein Deutfcher, den Leuten 


hinter den Bergen, dem Papft und feinen Römern, Holder iſt, 


als den Tendenzen der einheimifhen Vollsbeglücker. 

8) Außer der fogenannten gallicanifchen Kirche wußte man aber in 
der ganzen katholiſchen Chriſtenheit keinen ähnlichen Separationg» 
drang nachzuweiſen; und doch der Gallicanismus — wie engel» 
rein in Vergleich mit dem Scheinwerke, weldes man den Deute 
ſchen aufbalfen wollte) Zwar hat noch erſt vor einem Jahre 
ein deutfcher Brofpürenmager den großen Boffuet auf die Seite 
der Kirchenfürmer zu ziehen geſucht; allein man weiß, wie man 
folhe Dinge zu nehmen hat, nachdem ber befoldete Ellendorf 
das Meifterflüd abgelegt und den heiligen Bernhard zu einem 
Seinde des Papfithums zu machen gewußt hat! 
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jecliren und anf bie Herbeifchaffung des Materials Bedacht 
zu uchmen, das zum Aufbau derſelben nothwendig feyn würbe. 
Bon dieſer Tendenz aus begriff man bie Nothivendigfeit eines 
enthämlihen NRationalcultes, fo wie etwa auch in 
politiſcher Hinficht die Abſcheidung von andern Völkern fi 
durh die Einführung von eigenem Maaß und Gewicht Bors 
ſchub Ieiftet. Natürlich fonnte dabei die Umſetzung der Tatho- 
liſchen Biturgie in die Mutterfpracdhe nur ale ein in's Rohe 
gearbeiteter Anfang betrachtet werden: was frommt auch ein 
fremdes Product in heimifcher Ueberſetzung; feinem Geiſte nach 
M und bleibt es nichts deſto weniger ein fremdes! Man 
ging daher in der That daran, nicht nur den Klang, fonbern 
‚an ten Inhalt der Fatholifchen Liturgie für die beutfche 
Natien anders zu geflalten und biebei die Zeittheologie zu 
ihrem practifchen Bollzuge zu bringen. Daher die Vorfchläge 
über den Inhalt und die Form der deutfchen Meſſe und 
die verſchiedenen Anfichten, ob und in wie weit das römifche 
Miſſale hierin maaßgebend feyn folle; daher die Maffe von 
Berfuchen, deutſche Agenden zu entwerfen und in benfelben 
denjenigen dogmatifchen Punkten glüdlich zu entgehen, welche 
fih dem aufgeffärten Bewußtfeyn ald abergläubifche und ver⸗ 
kehrte Borftelungen und Gebräuche aufgebrungen hatten; da⸗ 
ber in den modernen deutſchen Gefangbüdern dieſes 
Gemische von faftlofen Weberfegungen Tateinifcher Hymnen, 
son verflachten Reugeftaltungen alter Kirchenlieder, von ratio« 
nalifivenden Borfehungsgefängen der aufgeflärten Mufe, von 
allerlei Flickwerk aus yroteflantifchen Dichtern und Gefang- 
büdhern. So ift man in der That über ein bloßes Germa- 
sifiren hinausgekommen und bat weſentlichen Fälſchungen 
a ber Tatholifchen Riturgie theils Das Wort geredet, theils 
wactifch Borfchub geleiftet. Deßgleihen bat man auch dem 
decirenden Klemente im Cult ein entſchiedenes Uebergewicht 
za verfchaffen und dadurch die Symbolik moͤglichſt zu verein- 
fachen gefucht. Wir befigen deutſche Formularien für bie 
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I. 
Die katholiſche Kirche 


und bie 
Neformen. 


W. if, Reformen in Betreff der Verwaltung 
des Cultus. 

Schon länger als ein halbes Jahrhundert hat man ſich 
mit den mannigfaltigften Berfuchen hberumgetragen, dem gottes- 
dienſtlichen Leben der Tatholifchen Kirche eine andere Geflalt 
m geben. Wir meinen bier nicht die in's Werk gefehte Ra⸗ 
ditalverbefferung durch bie philoſophiſchen Henker der franzd- 
kkhen Rationalverfammiung, die es auf fi nahm, an die 
Stelle der chriſtlichen Zeitrechnung eine neue Aera zu bringen, 
die Feier der gnadenreichen Thatfachen des Chriſtenthums in 
eine feſtliche Verherrlichung abfiracter Begriffe und die Ver⸗ 
chtung des allein wahren Gottes in einen gottesdienfllichen 
Meisnnd umzuwandeln; zu fo gründlichen Berbefferungen 
hat man in Deutſchland, das wir allein im Auge haben, 
noch nie Öffentliche Luft empfunden, ſelbſt die proteftantifchen 
Rationaliften, fonft in Allem die Affen der franzoͤfiſchen 
Encyelopaͤdiſten, haben die practiſchen Folgerungen ihres 
dyſtems noch nirgends zu realiſiren vermocht!). Die deut⸗ 


1) Es fehlt zwar nicht an waͤſſerigen ſalbungsloſen Agenden; allein 
dieſelben Haben zum wenigſten den chriſtlichen Schein durch 
amphiboliſche Ausdrücke noch gerettet. Die Lönigl. preußiſche 
Karhelik. Jahzra. xxı. AR. vi. 1 
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fhen Katholiken haben, wo fie vom frangöfifchen Deis⸗ 
mus und vom proteftantifchen Rationaliemus Gebrauch machten, 
fih nach einem ehrenwertheren Partheinamen umgefehen und 
fi unter den Fahnen der „Aufklärung zufammengethan, 
um den „Aberglauben« abzuftellen, „hellere Begriffes in Um- 
lauf zu bringen, dem Gottespienfte eine „fachgemäßere Forma 
zu verleihen, das „Fremdartige⸗/ und „Antinationale» audzu- 
ſcheiden, und eine „DBerehrung Gottes im Geifte und der 
Wahrheit einzuführen). Das Gebiet, auf welchem mit oder 
ohne Theorie die neue Wirthſchaft beginmen follte, war un⸗ 
gemein breit und reich, ber plattefte Menſchenverſtand einſichts⸗ 
vol genug, fih auf diefem Boden für berechtigt zu halten, 
zugleich auch fehlte es nicht an Parthien, bei welchen die 
Privatbequemlichkeit nicht wenig ſich intereffirte: Fein Wunder, 
daß die Anzahl der ‚gemachten VBerbefferungsvorfchläge und 
Berbefierungsverfuche Legion ift, und die Reformſucht das 
Weſen eines flörrigen Jungen. annahm, der, weil er den Tag 
über gefaulenzt, die Nacht nicht fchlafen kann und alle Si- 
tuationen probirt, bald rechts, bald links fi wälzt und dem 
Bette unaufhörlich neue Lagen aufdringt. Auf alle, ober auch 
nur bie meiſten der betreffenden, häufig principienlofen und 
launenhaften, Borfchläge und Berfuche ung einzulaflen, würde 
und ficherlih auf allen Selten Mißbilligung erwerben 2); 





Agende iſt ein wahrer Nüdfchritt anf dem Gebiete der prote- 
ſtantiſchen Liturgie und macht nebenbei viel Lärm um wenig 
Volle. 

ı) Eine geraume Zeit drehte fich die ganze Aufflärungsjournaliftit 
um biefe Phraſen herum, und heutigen Tages exiſtiren noch 
manche verfauerte Zofephiner, bie, troß ihrer perfünlichen Be⸗ 
fhränttheit und Bornirtheit, noch immer von „Zeitgemäßheit“ 
und von „Denken“ ſchwatzen, und mit dem Efel, je fchneller der 
Zag feinem Ende zueilt, einen um fo längern Schatten werfen. 

a) Diejenigen, welde bie Zeit nicht verfchlafen Haben, würben es 
ung mit Recht verbenten, wenn: wir aus Tängft verfchollenen 
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baber zur dasjenige eine kurze Befprechung finden fol, was 
zur Sinde noch von Bedeutung iſt und vom kirchlichen Stand« 
yanfte aus eine verfländigende Behandlung zuläßt. R 
Bir beginnen mit der gottesdpienftliden Sprache 
ber Lacholilen, welche lange Zeit hindurch den Hauptgegen⸗ 
Amd der liturgifchen Berbefferungsvorfchläge bildete, Nicht 
it Unrecht hat man diejenigen, welche die Meſſe mit aller 
Gewalt in die deutfche Sprache umzufetzen tradhteten ımb die 
Safeamentenfpenbung und die Segnungen in eben biefe Sprache 
unfermien, die kirchlichen Deutfchthämler“ genannt, ſehr 
&hulich jenen politiſchen Allerweltshelben, bie ven deutſchen 
Rım nicht anders fich vorzuftellen vermochten, als er habe 
ta irzen Rod mit fiehenbem Kragen, lange Haare und 
em büchen Schnurrbart. Ohne Bedenken wird man ein- 
Km, daß bie dießfalls belichte Methode im Reformiren 
erdend von ber Borausfesung ausging, es fey ohneweiters 
uhr mehr als billig, dem nationalen Element über, das ka⸗ 
hliſche das Webergewicht zu verfchaffen; daß fie zweitens 
he Befimmung des Cultes überhaupt verfannte, und bes 
defürhaltens war, berfelbe fey nur eine mit Symbolik aus- 
Hhattee Predigt und ihre wichtigfte Aufgabe das Belehren; 
up fie drittens fich berevete, Alles, was in bie deutſche 
Errahe umgefebt fey, dürfe fofort nur geleſen werden, um 
ſogleich auch allgemeines Verſtändniß zu finden; daß fie end⸗ 
ih viertens mit einer unverfennbaren Ignoranz Hand in 
hand ging, welche die Firchliche Symbolik für eine gehaltloſe 
Rıfhinerie anfah. 
Um es nit an allen Beweifen für dieſe Behauptungen 
threchen zu Taffen, wollen wir für biefenigen, welde für 


Dingen fo viel Aufpebens machen und den ganzen Wuft ehe⸗ 
voriger Phantafieftüde nachſchleppen wollten; die Unverbeffer- 
fihen dagegen, deren Mißbilligung wir von vornherein gewiß 
ſeyn dürfen, würden Fein Ende finden, unfere unanfgeflärte 
Geſinnung zu bemilleiden. 

1* 
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Thatfachen noch Sinn haben, etliche vorführen. Die kirchliche 
Deutfcehthümelei in Abficht der Liturgie ging gleichen Schritt 
mit einer andern kirchlichen Deutfchthümelei, deren Character 
bei ‚weiten ernfter war. Theil das Zufammenwohnen mit 
den Proteftanten, als deren gehorfame Sclaven ſich die katho⸗ 
lichen Gelehrten und Wortführer vielmärts‘ geehrt fanden *), 
theild die von Oben herab angeſtimmte Aufflärungsleier 
erbrüdten mehr und mebr das Tatholifhe Bewußtſeyn und 
erzeugten ein heimliches Gelüften nach den. Fleifchtöpfen Egyp⸗ 
tend. Parallel hiemit erfaltete die Anhänglichfeit an das 
Oberhaupt der Kirche, und man fing an, im römifchen Papft 
nur mehr blos den Bertreter der italienifchen Nationalität zu 
erſchauen und ihm biefelbe volfsthümliche Zufammengefchrumpfte 
heit zugutrauen, an welche man fich felbft überantwortet hatte 2). 
Nun dachte man daran, im Gegenfab von andern (eingebil- 
deten) Nationalfirdhen®) ebenfalls eine ſolche zu pro⸗ 


1) Hat doch felbft vor noch nicht Langer Zeit das Haupt einer fehr 
zahlreichen Aufflärungsbande, ein Tatholifher Profeſſor, die 
Unverfhämtpeit gehabt, zur Erhärtung feiner antitatholifchen 
Anſicht (man verzeipe diefen nobeln Ausprud für bie Bezeich⸗ 
nung einer firen Idee!) auf das Zeugniß ber „ganzen prote= 
Rantifhen Kirche” fih zu berufen. 

%) Daher der Ausprud „Ultramontan” zur Bezeichnung eines 
Menfchen, ver, obgleich von Geburt ein Deutfcher, den Leuten 
hinter den Bergen, dem Papft und feinen Römern, holder ifl, 
als den Tendenzen der einheimifchen Vollsbeglüder. 

3) Außer der fogenannten gallicanifchen Kircde wußte man aber in 
ber ganzen katholifhen Chriſtenheit keinen ähnlichen Separationg- 

drang nachzuweiſen; und doch der Gallicanismus — wie engel» 
zein In Bergleih mit dem Scheinwerle, welches man ben Deut- 
fhen aufhalfen wollte! Zwar hat nor erſt vor einem Jahre 
ein deutſcher Broſchürenmacher den großen Bofluet auf die Seite 
der Kirhenflürmer zu ziehen gefucht; allein man weiß, wie man 
folhe Dinge zu nehmen hat, nachdem bex befoldeie Ellendorf 
das Meifterfiü abgelegt und ben heiligen Bernhard zu einem 
Teinde des Papſtthums zu machen gewußt hat! 


jetiven und auf die Herbeifhaffung des Materials Bedacht 
zı nehmen, das zum Aufbau derfelben nothwendig feyn würbe. 
Bon biefer Tendenz aus begriff man bie Nothwendigkeit eines 
egenthümlidien Rationalcultes, fo wie etwa aud in 
politiicher Dinficht die Abſcheidung von andern Bölfern fi 
dur die Einführung von eigenem Maaß und Gewicht Vor⸗ 
ſchub leiſtet. Natürlich konnte dabei die Umfegung der katho⸗ 
liſchen Liturgie in die Mutterfprache nur. als ein in’d Rohe 
gearbeiteter Anfang betrachtet werden: was frommt auch ein 
fremdes Product in heimifcher Ueberſetzung; feinem Geifte nach 
in und bleibt ed nichts deſto weniger ein fremdes! Man 
ging daher in der That daran, nicht nur den Klang, fondern 
‚ash ten Inhalt der Tatholifchen Liturgie für. die deutſche 
Natien anders zu geflalten und biebei die Zeittheologie zu 
ihrem practifchen Bollzuge zu bringen. Daher die Borfchläge 
über den Inhalt und die Form der deutfhen Meffe und 
die verfchiedenen Anfichten, ob und in wie weit das römifche 
Miſſale hierin maaßgebend feyn felle; daher Die Maſſe von 
Berfuchen, deutſche Agenden zu entwerfen und in denfelben 
denjenigen dogmatifchen Punkten glücklich zu entgehen, welche 
fh dem aufgeflärten Bewußtfeyn als abergläubifche und vers 
tchrte Borftelungen und Gebräuche aufgebrungen hatten; das 
ber in den modernen beutfhen Geſangbüchern dieſes 
Gemifche von faftlofen Weberfegungen Tateinifcher Hymnen, 
rn verflachten Reugeftaltungen alter Kirchenlieder, von ratio⸗ 
nalifirenden Borjehungsgefängen der aufgeflärten Mufe, von 
allerlei Flickwerk ans proteflantifchen Dichtern und Gefang- 
kühern. So ift man in der That über ein bloßes Germa- 
nifiren binausgefommen und hat weientlichen Fäälſchungen 
im der katholiſchen Liturgie theils das Wort geredet, theils 
zractiſch Vorſchub geleiſtet. Deßgleichen hat man auch dem 
do cirenden Elemente im Cult ein entſchiedenes Uebergewicht 
zu verſchaffen und dadurch die Symbolik moͤglichſt zu verein⸗ 
fachen geſucht. Wir beſitzen deutſche Formularien für die 


Spendung der Saframente, welche es durch fortwährende 
Einſtreuung wäfjeriger Erflärungen und faftlofer Ausdeutungen 
bis zum Eckelhaften bringen und alle noch etwa in den Oläus 
bigen vorhandene Innigkeit vollends zu todt Angfligen. Da⸗ 
bei if das Declamiren gegen vervrüdenden Ceremonien- 
dien ſt / den eingefleifchten Aufflärımgshelven fo ſehr zur zweiten 
Natur geworden, daß ferbft ihre Träume Taum mit etwas 
Anderem, denn mit »Berftändigfeits und „Flachheit» angefüllt 
feyn können. Und dennoch ift dur all’ diefe Experimente 
der katholiſche Gottesdienſt unferem Volle weder anziehender, 
noch verſtaͤndlicher geworden; ja man darf keck behaupten, daß 
viele unſerer, mit einer abſtracten Phraſeologie ausgeputzten, 
dentſchen Formularien dem Weſen nach eben fo wenig für 
das gemeine Bolt verftändlich feyen, als der Iateinifche Aus⸗ 

| 


Es iſt, als ob es die kirchlichen Deutſchthümler 
eigends darauf abgefehen hätten, gegen ihr Beginnen und 
ihre ihnen felbft mehr oder weniger Far gewordenen Tendenzen 
Miptrauen zu erregen und bie Tatholifche Chriftenheit von 
ber Berwerflichleit derfelben zu überzeugen. Je mehr es 
ſich bewährt, daß ihre angeblihen Berbefferungen in 
Berſchlechterungen umfchlugen und den Eult der Kirche 
in feinem innerften Wefen verlegten (ſelbſt an der Verflachung 
und Ignorirung des Opferbegriffes hat man es nicht ermangeln 
laflen), um fo mehr fehen wir und gebrungen, gegen eine 
Reformation in diefem Sinne zu protefliren und an ihrer flatt 
die Firchlichen Reformvorfchriften in's Gedaͤchtniß zurüd zu 
rufen, 


Die Kirche will in feinem Stüde ohne Noth das Band 
ber Einheit zertrümmert wiflen; darum hat fie auch ihr Wort, 
wo basfelbe nicht zur Belehrung der Gläubigen, fondern zur 
Spymboliſtrung dee göttlichen Gnadenacte ausgefprochen wird, 
in der allen Katholifen gemeinfamen Sprache firet, nament- 
lich ift es das hochheilige Dpfer des neuen Bundes und bie 
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Form ber heiligen Saframente, welche in ber alten Kirchen⸗ 
ſprache allüberall gefeiert und verwaltet werben, woburd ber 
uralte fafholifche Glaube fürbauernd in unveränderlicher Weiſe 
überliefert wirb und der Einheit im Glauben die Einheit in 
der gotiesdienſtlichen Spradye an die Seite tritt. Eine Ab⸗ 
ünderung hierin eintreten zu laffen, bat die Kirche felber für 
unzwerfbienlich und gefährlich erachtet zu einer Zeit, in welcher 
dad Berlangen darnach nicht minder rührig hervortrat, als 
ſolches in unfern Tagen ver Fall gewefen iſt *). 

Nichts deſto weniger iſt es weder der fliifehrmeigenbe, 
uch der ausdrückliche Wille der Kirche, daß den Gläubigen 


das Weſen und die Bedeutung ber Liturgie im Ganzen und 
Einzeinen verſchloſſen Heibe; fie will vielmehr auspräd- 


lid, wir betonen bied zum Frommen aller Reformfreunde fo 
Rarf, ald wir nur immer vermögen, fie will, daß den 
Gläubigen die Liturgie nach Inhalt und Form, 
sah Wort und Ceremonie, erklärt und einge- 
prägt werben folle, auf daß nichts beim Gottesdienſt 
vor fi) gebe und in der Stille oder laut vom Liturgen 
gefprochen werbe, deſſen Geiſt und Bedeutung ber Gemeinbe 
ein unbefanntes Senfeitd wäre. Daber die wiederholten Aufs 
ferberungen von Seite der Kirche an bie Seelforger, bei jeder 
ſchicklichen Gelegenheit die Liturgie in Fatecheisfchen und homi⸗ 
ktifchen Borträgen zu erläutern und den Gläubigen zugänglich 
zu machen ?). 


1) So verordnet die Kirche unter Andern über die Meßfeler Conc. 
Trid, sess. XXIII. cap. 8 de sacrif. miss.: Etsi missa magnam 
contiseat populi fidelis eruditionem , non tamen expedire visum 
est patribus, ut vulgari passim lingus celebrareiur. Quamobrem 
retento ubique cujusque ecelesise antiquo et a 8. romana eccle- 
sia, omnium ecclesiarum malre et magistra, probato rilu etc. 

2) Cone. Trid. I. e.: Ne oves Christi esuriant, neve parvuli pa- 
nem peiant et non sit, qui frangeret eis, mandat S. synodus 
pastoribus et singulis curam animarum gerentibus, ut frequenter 


m 
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Hier iR der wahren Reform ein fruchtbares Feld. aufge- 
than, Warum habt ihr felbft, die ihr die von der Kirche er⸗ 
forenen Priefter ſeyd, die Meſſe einen mechanifdhen Ceremo⸗ 
niendienft genannt, als weil ihr euch ſelbſt aus Liturgen zu 
Mafchinen gemacht hattet, unbefannt mit dem Geiſte des 
Ganzen wie mit der Bebeutung des Einzelnen? Warum habt 
ihr Befchwerbe geführt, es fey dem Volle der Cult ein unbe» 
fanntes Etwas geworden, während es boch nur an denen lag, 
die fich Lehrer und Auffläser des Volkes nannten, biefe un⸗ 
felige Ignoranz von demfelben hinwegzunehmen? Warum habt 
ihr Jahr aus Jahr ein von dem reichen Schatz der Liturgie 
in .eneren Prebigten Umgang genommen und in euerer Ders 
zensangft euch geflüchtet zu mundrechten Schwähmagdgzinen , 
wenn ed euch fo nahe ging, euere Gemeinden in Unkenntniß 
über dasjenige zu wiffen, was tagtäglich vor deren Augen 
vorgenommen wurde? Warum habt ihr euch mit Ritual 
büchern bebienen Yaffen, die den Cult verwäflerten und das 
Symbol der Kirche in einer Fraftiofen Aufflärungsbrühe er⸗ 
fäuften, wenn es euch am Herzen lag, vom kirchlichen Ernſte 


nicht abzufallen und das Heiligthum der Bäter unverfehtt zu 


bewahren und an ein gläubigeres Gefchlecht zu überliefern? 
Wir glauben es gerne, daß es für die Priefter ber Kirche 
feine leichte Arbeit ſey, den Reichthum des kirchlichen Lebens 





inter missarum celebrationem vel per se vel per alios ex iin, 

. quse in Missa leguntur, 3liquid exponant. etc. L. c. sess. XXIV. 
cap. 7 de ref.: Ut fidelis populus ad suseipienda sacramenta 
msjori cum reverentis atque animi devotione accedat, praecipit 
S. synodus episcopis omnibus, ut non solum, cum haec per se 
ipsos erunt populo administranda , prius illorum vim et usum 
pro suscipiontium Captu explicent, sed etiam idem 2 singulis 

. parochis pie prudenterque..... servari studeant.....; nec 
non ut inter missarum solemnis aut divinorum celebrationem 
sacra eloquia et salutis monita eädem lingua vornaculs singu- 
 Aiebus festis vel solemnibus explanent etc. 


Fr GE 7 44 


ch erſchließen und die Errungenſchaft von Jahrhunderten 
fh zupseignen, um fofort aus dem Bewußtſeyn der Kirche 
berand die Gemeinden zu unterweifen und biefelben auf dem 
bemathlidyen Boden beimifch zu machen, auch wird burchaus 
ziht gelängnet, daß zu einem folchen Gefchäfte vor Allem 
en glaͤnbiger Stan, kindliche Froͤmmigkeit und Weihe des 
Geiſtes erforderlich fey; allein wenn von einem Priefter 
nichts weiter geforbert wird, als Regſamkeit im gött- 
Iihen Dienfte und prieftlerlihe Geflinnung, um 
ffert einem anerkannten Uebelſtande abzuhelfen, fo iſt es zum 
wenigften ſehr unbillig, wenn er durch Außere Maaßnahmen 
Reformen herbeizuführen fucht, die zunächft und vorzugsweiſe 
durch ihn ſel beſt zu bewerffieligen find. 

Auf vie Gefahr hin, es von Neuem mit vielen der Be⸗ 
tzeiligten zu verberben, müſſen wir die Behauptung ausfprechen, 
daß ald eine ber ergiebigften Quellen der neueſten Reform: 
verfchläge und wirklichen Reformverfuche auf dem Gebiete des 
gettesdienfllichen Lebens die Bequemlichkeitsliebe und 
Biaubenslofigfeit der Ceriſey bezeichnet werden müfle. 
Um nicht allbefanntes in zu großer Menge anzuhäufen, wollen 
wir nur etliche Punkte funnmarifch hervorheben. 

1. Dean bat fih auch an foldhen Orten, welche von 
der Unbild der Zeit und von franzöfifchen Umwälzungen ver» 
Kbont geblieben, Mühe gegeben, die Anzahl der Firchlichen 
Feſt- unb Feiertage einer abermaligen Berminderung 
za unterwerfen. Geſchah ſolches aus Rückfſicht auf die pro⸗ 
tetantifche Eonfeffion, fo war dieß übelverflandene und fchlecht 
angewendete Toleranz 2); geſchah es aus öfonomifchen und 





i Die Kirche Hat noch nie den von ihr Abgefallenen zu Lieb ifre 
eigenen Gebraͤnche aufgeopfert; fa es ließe fih an einer Reife 
von Beifpielen nachweiſen, daß fie vielmehr das gegentpeilige 
Berfahren einfhlng, um nicht ihre treugebliebenen Kinder irre 
gu machen und den Häretilern ben Wahn nahe zu Iegen, als ob 
die Kirche fich je durch eine ihr fremde Autorität Könnte beftim- 
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finanziellen Gründen, fo war es aufgeflärter Materialismug ; 
geſchah ed aus Aerger über die Volkserholungen, fo war es 
rabicaler Deſpotismus; geſchah es endlich zum Frommen bes 
Cerus, fo fonnte nur Die Arbeitsſcheue besfelben die Veran⸗ 
laflımg feyn. 

2. Man hat fih bemüht, alle Localandadhten aus⸗ 
gumerzen, und alle Gemeinden einer Diöcefe über einen 
und den nämlichen Leift zu fchlagen °). Hierin liegt eine we» 
ſentliche Berfennung des Geifles der Katholicität, der in 
ber Einheit das Mannigfaltige gedeihen laͤßt und zur Erſchei⸗ 
nung bringt, während der Radicalismus an die Stelle 
der lebendigen Einheit eine todte Einerleiheit ſetzt und bie reiche 
Harmonie in eine wiberlihe Monotonie auflöst. Aber auch 
bier werben wir faum irre gehen, wenn wir vermuihen, daß 
man es unbequem und Yäflig, vielleicht auch abergläubifch fand, 
die frommen Localgebräuche aufrecht zu erhalten und durch 
eine erbaufiche Leitung biefelben zum Frommen der Gemeinde 
zu verwenden. 

3. Man hat eine Menge kirchlich approbirter Seg- 
nungen abgeſchafft und andere in etwas umgewandelt, das 
den Segnungsbegriff total vermiſſen läßt 2). Auch hier kann 

men laſſen; ſelbſt weniger wefentliche Gebräuche hielt die Kirche 

mit aller Kraft aufrecht, fobald die Abtrünnigleit ſich wider die⸗ 
felben erflärte, 

1) Diefes Meiſterſtück zu Stande zu bringen, if in neueſter Zeit 
namentlich der Rottenburger Gottesbienfordnung — auf bem 
Papier — gelungen. 

23) Zum Beweis deffen vergleihe man mehrere ber neuern Ritua- 
lien mit den älteren, und beachte, wie fo manche Segnung ihre 
Bedeutung dareinfebt, die Gläubigen an irgend etwas zu 
erinnern, 3. B. daran, daß die Seele rein von Sünden 
werden folle, wie das Waſſer ben Leib von Schmuß und Unrath 
reinigt! Es fehlt nur no, daß auch noch etwas für geweiht 
erklärt werbe, was man nicht geweiht dat, um die katholiſchen 
Sakramentalien mit ben proteftantifhen Einweihungsdeclarationen 
gaͤnzlich harmoniren zu laſſen. 


⸗ 
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nur Unglanbe und SErägheit als bewegende Urſache ange⸗ 
fehen werben, 

+ Man bat fich nicht entblödet, ſelbſt die Verwaltung 
vi Buffacraments in häretifcher Weiſe zu beantragen 
Bu privatim einzuführen, und noch gibt ed Didcefen in Deutſch⸗ 
md, in welchen den Bifchöfen eine größere Aufmerkſamkeit 
auf diefes Häretifche Uinterfangen recht fehr zu wünfchen wäre). 
Vequem mag ed allerbings ſeyn, durch einen wäfferigen Ser- 
men ih yon einem anftrengenden Gefchäfte loszukaufen, und 
mit Hunderten binnen einer Stunde fertig zu werben: aber 
Gott möge ımd vor einer Reform bewahren, die nachgerabe 
wi dem Punkte iſt, ſelbſt den Anhängern der fogenannten 
Refenaaiim des ſechzehnten Jahrhunderts zu mißfallen?) ! Statt 
einer folden Verſchlechterung das Wort zu reden und fie durch 
eise erbaͤrmliche Praxis einzuleiten, wäre es einmal an ber 





1) Diefem frevelbaften Nitentat gegenüber tfut es Noth, den Aus⸗ 
fpradh der Kirche immer und immer wieber einzufrhärfen. Conc. 
Trid. sens. XIV. can. 7: Si quis dixerit, in sacramenio poeni- 
tenliae ad remissionem peccatorum necessarium non esse jure 
divino eonfiteri omnis et singula peccata mortalia, quorum me- 
morisa cum debits et diligenti praemeditatione habeatur, etiam 
oceulta et quae sunt contra duo ultima decalogi praecepta, et 
tircumstantias, quae peccsti speciem mutant, sed eam confes- 
sionem tantum esse utilem ad erudiendum et consolandum poc- 
nitentem et olim observatam fuisse tantum ad satisfactionem 
eanonicam imponendam,..... anstlıema sit. 

2) Ramentlich iR e8 Harleß und feine Schule, welde die Beicht 
wieder in Aufnahme zu bringen fuchen und fich dießfalls auf 
den anfänglichen proteftantifchen Lehrbegriff zurückbeziehen. In» 
dem ſich aber diefe Leute mit aller bei ihnen üblichen Zähheit 
uud Bornirtheit an die dogmatiſche Vernichtung aller Beichte 
anklammern und bem Diener am Wort das Richteramt Im 
Beichtſtuhle abſprechen, fo könnte es ihnen nur durch die ver- 

zweifeltfie Inconfequenz gelingen, ihren Eonfeffionsgenoffen ein 
Iuftitut aufzuſchwatzen, für welches im Glaubensbekenntniß fein 
Raum übrig geblieben. 
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Zeit, Daß man der Berwaltung bes Bußfacraments wieberum 
ſeine volle Aufmerffamfeit zumendete. Es läßt fich nicht ver- 
fennen, daß der Säcularclerus vordem in diefem Stüde weit 
befier daran war, indem ihm bie Kioftergeiftlichen zahlreich 
an die Hand gingen. Run es gber nicht in umferer Gewalt 
liegt, weder Gefchebenes ungefchehen zu machen, noch auch Die 
Srivolität des Zeitgeiftes augenblicklich zu bewältigen, fo follte 
doch wenigſtens das nicht unterbleiben, was einzuführen ganz 
unfrer Macht anheim gegeben il. Ganz ın unfere Macht 
gelegt iſt aber eine eifrige und gewilienhafte Verwaltung des 
Beichtſtuhles: wer dem Sünder nachgeht, um ihn wieder zu 
gewinnen; wer den durch die Gnade Gottes zurüdgelehrten 
Sünder mit Freudigfeit in feine Arme ſchließt und das Wort 
ber Bergebung nicht mit Widerwillen verwaltet; wer allwochent- 
lich zu beftimmten Stunden im Beichtfluhle erfcheint und bie 
Leitung ber ihm anvertrauten Seelen mit Bereitwilligfeit auf 
fidh nimmt: der wird feinerfeits nicht nur den Beichtfiuht feiner 
vollen Beftinnwung wieder zurüdgeben, ſondern auch den zu 
großen Concurſen, bie meiſtens durch die Seltenheit, mit 
welcher dieſes Sacrament gefpenbet wird, veranlaßt werben, 
vorbeugen. 

5. Man bat häufig die Bemerkung gemacht, daß unfere 
Mepfeier von jener der alten Kirche darin abweiche, daß 
heutigen Tages hoͤchſt felten Gläubige facramentalifhen 
Antheil an der Communion nehmen, ja man ift fo weit 
gegangen, die Meſſe, bei welcher Feine Gläubigen facramen- 
taliſch communiciten, geradehin zu mißbilligen und zu verachten. 
Wir müffen diefe verfehrte Anfchauungsweife auf pas beflimm- 
teſte verwerfen 2), dabei aber zugleich die Bemerfung machen, 
daß nicht die Kirche ?), fondern die Seelforger bie Schuld tragen, 


2) Conc. Trid. sess. XXI. can. 8: Si quis dixerit, missas, in 
quibus solus sacerdos sacramentaliter communivat, illicitas esse 
ideoque abrogandas: anathema sit. 


3) Die Kirche wünfcht vielmehe, daß bei jeder Meßfeier Communi⸗ 
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wenn hoͤchſt ſelten Gläubige unter der heil. Mefle das Abend» 
mahl enmfangen, indem fie nicht nur mit Hand und Fuß bee 
fogenonnten Betfchivefterei widerfireben (und eine Beifchwefter 
iſt den Aufflärern Alles, was oͤfters beichtet und communicirt), 
ſendern auch vermöge ihrer Saumfekigfeit in der Verwaltung des 
Ynhfaframents die Sitte gar nicht auffommen Yaffen, daß eine 
häufige Spendung der Euchariftie flatt finden Tann, 

6 Dan hat in der neuern Zeit vielfach darüber vers 
handelt, ob und wie oft des Jahres eine Erpofition des 
Alerheiligften gefchehen dürfe Weit entfernt, es zu 
nißbilligen, Daß biefer Punkt in den einzefnen Diöcefen durch 
Allgemeine Borfchriften normirt werde, müflen wir doch bes 
werfen, daß es nicht immer gläubige Ehrfurcht vor dem aller- 
peitigfen Sakrament geweſen feyn dürfte, welche eine Ver⸗ 
niegering diefes Tatholifchen Gebrauches beantragte, fondern 
zit feiten ganz fonderbare Begriffe von dem, was als Aber- 
glauben zu betrachten fey. Den Begriff des Aberglaubens hat 
die Aufklärung fo fehr erweitert, daß eine Maſſe von Gegen» 
finden in dieſen Bereich bineinfiel, welche von katholiſchem 
Siandpunkte aus nicht nur gebilliget, fondern anempfohlen 
werben müffen ). So bat man ed denn auch für etwas 


eanten vorhanden feyn möchten. L. c. cap. 6: Optaret quidem 
sacrosancta synodus, ut in singulis missis fideles adstantes non 
solım spirituali affectu, sed sacramentali etiam eucharistiae per- 
ceptione vommunicarent, quo ad eos sanctissimi er sacrificii 
fructus uberior proveniret etc. 

ı) Ein wunderbares Gemifch von Wahrheit und Falſchdeit enthaͤlt 
in dieſer Beziehung eine Abhandlung im „Archiv für bie Geiſt⸗ 
lichkeit der oberrheinifchen Kirchenprovinz“, Jahrg. 1840, III. Bb., 
1. Hft., S. 21 — 61. Um den Tatholifchen Leſer von dem klaſ⸗ 
ſiſchen Unfinn, ber in dieſer Abhandlung von einem ganzen 
Auraklapitel, unter Gutheißung ber Redaction, zu Markt getragen 
wird, Etlihes vertoften zu laſſen, fey es erlaubt, eine Stelle 
wörtlich auszuheben. S. 51 heißt es: „Wenn unfere Kirche 
fast: Geh’ aus von ihm, Teufel! fo ſpricht fie bildlich. Dex 
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Abergläubifched ausgegeben, daß das katholiſche Volk ein 
großes Verlangen danach fund gibt, durch Chriſtus im aller⸗ 
heiligſten Sakrament gefegnet zu werben! 

7. Man bat allerlei Borwände ausgedacht, die Aufhe⸗ 
bung, Berfümmerung und Beichränkung der Proceffionen 
in Schup zu nehmen. Bald mußten diefelben ven Aberglau⸗ 
ben nähren, bald den Aatholifen zum Anftoße werden, bald 
zu große Zeitverfufte veranlaffen, bald auch die Urſache von 
mancdherlei Ausfchweifungen werden. So iſt es endlich an 
verfchiebenen Orten gelungen, eine der ehrwürbigften Sitten 
zu untergraben und die Kirche um ihre Triumphzüge 2) zu 
bringen. 


Sprachgebranch feht oft die Urſache, ftatt der Wirkung, fo fagt 
man 3. B. ich Iefe den Felbiger, Ratt ich Iefe den Katechismus 
des Felbiger. Diefer Metonymie bebient ſich auch unfere Kirche 
in dem fraglichen Ausprud; fie ſetzt die Urſache flatt der Wir⸗ 
fung, ben Zeufel flatt der Erbfünde, oder bes überwiegenden 
Hanges zum Böfen, der durch den Teufel, als Berführer unferer 
Stammeltern, über ung gelommen il. Die Erbfünde, der 
überwiegende Hang zum Böfen, if der Teufel, der 
durch die heilige Zaufe in uns ausgelrieben wird, und zwar 
dadurch, daß wir die Gnade des heiligen Geiftes empfangen, 
mit deren Beihülfe wir das Gute thun und das Böſe meiden 
tönnen. Diele Ertpeilung der Gnade Gottes in der heiligen 
Zaufe ſtellt aber nur bie Wirkſamkeit der Freiheit unferes Willens 
ber, fie macht und möglih, gut zu feyn, fie bringt nur unfern 
Hang zum Böfen und zum Guten in's Gleichgewicht; fie nimmt 
nur das Ucbergewicht bes Hanges zum Böfen weg; ein Hang 
zum DBöfen, wodurch wir zum Böfen verſucht werben, können, 
bleibt uns immer noch, fo daß wir, da biefee Hang zum Böfen 
durch den Zeufel verurfacht wurde, in unfern Litaneien mit Recht 
beten: Bor den Narhifiellungen des Teufels bewahre ung, 
o Herrl“ | 
2) Unter diefem Gefichtspuntte ſtellt die Kixche ſelber namentlich die | 
Eronleihnamsprogeffion bar. Conc. Trid. sess,. XII. cap, 5 de 
SS. eucharist.: Declarat praeteres sancta synodus, pie et reli- 


Aus dieſem kurzen Verzeichniſſe erhellet, daß die meiften 

von der fegenannten Aufflärung ausgegangenen Verbefferungs- 
entwärfe in bee That feine Berbefferungen, ſondern Ab⸗ 
fhaffungen beabfüchtigten, die Kirche und den Gottesdienſt 
uf mit eiwas bereichern, fondern ihres Beſitzthums entle⸗ 
ka wollten, daß fie daher auf etwas losgingen, wozu bie 
Kirche nicht ihrer eigenen Kinder bedarf, da es noch immer 
Heiden und Ketzer genug gibt, die ihr folche Liebesdienſte zu 
erweifen ımd ihre Schäße und Herrlichkeiten ihr abzuſchwatzen 
oder zu entreißen geneigt wären. Wem es daher ums Res 
formiren zu thun ift, der fuche das Heiligihum des katholiſchen 
Gotlesdienſtes wieder in feine alte Geltung einzufegen. Die 
Kirche dat Yängft darüber entſchieden, was geſchehen follte, 
auf daß weder Frivolität, noch Gewinnſucht, noch 
Aberglauben mit dem Theuerſten, was wir beſitzen, fein 
Spiel treibe 2). Aber eben fo eniſchieden iſt es der Kirche 


giose admodum in Dei ecclesiam indnetum fuisse_hune morem, 
ut siagulis annis peculiari quedam et festo die praecelsum hoc 
venerabile sacramentum singulari veneratione ac solemnitate 
celebraretur , utque in processionibus reverenter et honorifice 
illad per vias et loca publica eircumferretur. Aequissimum est 
enim, sacros aliquos statutos esse dies, cum christiani omnes 
singulari ac rare quadam signißcatione gratos et memores testen- 
iur animos erga communem Dominum ac Redemptorem pro tam 
imeflabili et plane divino beneficio, quo mortis ejus victoria et 
triumphus repraesentatur. Atque sic quidem opertuit victricem 
veritatem de mendacio et haeresi triumphum agere, ut ejus ad- 
versarii in conspectu tanti splendoris et in tanta universae ec- 
diesise laetitia positi, vel debilitati et fracti tabescant, vel pu- 
dore affecti et confusi aliquando resipiscant. 

ı) Die beireffende Berorbnung iſt zu wichtig, als daß fie nicht ihrem 
Hauptinhalte nach hier eine Stelle finden follte. Conc. Trid. 
sess. AXIL de observ. et evit. in celebrat. missao: Decernit 
S. synodus, ut ordinerii locorum episcopi ea omnia prohibere 
algue © medio tollere sedulo curent ac teneantur, quao vel 
avaritia, idelorum servitus, vel irreverentia, ... vel superstitio 


auch Daran gelegen, daß ihre Prieſter den liturgifchen Dienft 
nit als eine läflige Frohnarbeit betrachten und. behandeln 
und feiner auf die leichtefte Weiſe loszuwerden fuchen. 
Wahrlich, es müßte mit ächt Feligiöfem Sinn und Leben 
in Bälde beffer werben, wenn der Priefter, wie auf der Kan⸗ 
zel, alfo auch am Altare und bei allen liturgiſchen Verrich⸗ 
tungen fo ganz in feinem Amte aufgegangen und ein wahr- 
haftiger Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen befunden 
wäre! Hier laſſen fih nicht Regeln, noch Borfchriften ent- 
werfen; es frommet nicht, daß man fage: aller Mechanismus 
müfle ferne bleiben und mit Weihe und Salbung jeder heit. 
Dienft vor fi geben; es frommt euch nicht, daß .man dem 
Volle den Befud, des Gottesdienſtes und den häufigen Empfang 
ber heil. Gnadenmittel and Herz lege, und daß man ernfte 
Maafnahmen ergreife, den Sonn- und Beiertagen ihre vorige 


... induzit, Atque, ut multa paucis comprehendantur, imprimis 
quod ad avaritiam pertinet, cujusvis generis mercedum con- 
ditiones, pacta et quidquid pro missis novis celebrandis datur, 
nec non importunas atque illiberales eleämosynaram exactiones 
potius quam postulationes aliaque hujusmodi , quae a simoniaca 
labe vel certe a turpi quaestu non longe absunt, omnino prohi- 
beant. Deinde, ut irreverentia vitetur, singuli in suis dioece- 
sibus interdicant, ne cui vago et ignoto sacerdoti mıssas cele- 
brare liceat. Neminem praeteres, qui publice et notorie crimi- 
nosus sit, aut sancto altari ministrare, aut sacris interesse per- 
mittant..... Ab ecclesiis vero musicas eas, ubi sive organo, 
sive cantu lascivum aut impurum aliquid miscetur, item sascu- 
lares omnes actiones, vana atquo adeo profana colloquis, de- 
ambulatliones, strepitus, clamores arceant... Postremo, ne su- 
perstitioni locus aliquis detur, edicto et poenis propositis cave- 
ant, ne sacerdotes aliis quam debitis horis celebrent, neve ri- 
tus alios aut alias caeremoniss et preces in missarum celebra- 
tione adhibeant, praeter eas, quae ab ecclesia probatae ac fre- 
quenti et laudabili usu receptae fuerint. Quarundam vero mis- 
sarum et candelarum certum numerum, qui magis a superstitioso 
cultu, quam a vera religione inventus est, omnino ab ecclesiis 


— 


ef, 


ss ıU° 5 


2 !J ı0—m a, 


u HI MI MH .. 


17 


Ruhe und Stille woievergäbe ?). Alle derartige Iobenswertbe 
Ermahmmgen und Borſchriften werben wenig Erfolg haben, 
fo Iange wir feine begeifterte Priefter befiten, die aus dem 
innerſien Leben ber Kirche heraus den Formen des Cultes 
den befruchtenden Geiſt einhauchen und mit geweihten Sinne 
den Dimft der Hand begleiten. Nichts ift ſobald entweiht und 
zur bloßen Handwerksfertigkeit herabgebrüdt, als ber Dienfl 
bes Alferheiligfien, wenn profane Sinnesart ſich mit ihm bes 
faßt; daher ift hier fo ſehr darauf zu achten, daß mit ber 
erforderlichen Wiffenfchaft die Frömmigkeit bes Prieſters fich 
yereine unb daß, was jene lehrt, diefe in ber Verwirklichung 
alhaneı laſſe. 

Ya der neueften Zeit haben bie Bifchöfe einiger nen orga⸗ 
niſitien Discefen den Verſuch gemacht, durch allgemeine Got⸗ 
tesdienſtordnungen in den aus verfchledenen Theilen zu⸗ 
fammengefeuten Sprengeln mehr Einheit und Gleichförmigkeit 
zu erzeugen. Wie biefer Berfuch ausgefallen, iſt zu feiner Zeit 
in diefen Blättern ausführlich befprochen worden. Die würs 
tembergifche Gottesdienſtordnung ift in ihrer Ganzheit gar nicht 
zum Bollzuge gelommen, weil’ fie nicht nur auch das Unter⸗ 
geordnetſte normiren zu follen geglaubt hat, fondern weil ber 

@eift, in welchem fie entworfen, viel aufgeflärter iſt, als die 
Würtemberger Katholiten durchgängig vertragen mögen. In 
der Diöcefe Freiburg hat der vom Orbinariate eingefchlagene 


removeant, doceantque populum, quis sit et a quo potissimum 
provenist sanctissimi hujus sacrifhicii tam pretiosus ac coelestis 
fructus etc. 

1) Das tft doch wahrhaftig nicht die Verklärung der jüdiſchen Sab⸗ 
batsfeier, baß die Chriſten an ihren heiligen Tagen Ieben ala 
wie die Helden und gerade auf fie ihre meiften Gräuel wälzen. 
Es verbient daher alle Anerkennung, daß in vielen Staaten bie 
Geſetzgebung fich dazu befimmt hat, das Tirchliche Gebot der 
Sonntagsfeier ihrerſeits zu unterhüßen, und man Tann nur 
wöünfgen, daß folhes überall gefchehen möchte. 

Ratotit, Jahrg. xxi. Su Vin 2 
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eg, durch die Berathungen der einzelnen Landkapitel zu 
fihern Refultaten zu fommen, das Project auf lange bin ver⸗ 
eitelt, indem die große Menge von Abfchaffungsvorfchlägen nicht 
dazu geeignet feyn Fonnte‘, das Firchliche Leben von Neuem zu 
erbauen, fondern in. einem noch flärferen Grabe zu ertöbten „ 
als ſolches allbereits geſchehen iſt. Ohnehin iſt eine fich ſelbſt 
ſo wenig klare und oftmals aller wahren Begeiſterung ledige 
Generation nicht im Stande, durch tüchtige Schöpfungen dem 
Bedürfniſſe der Gegenwart zu entſprechen und auf die Zukumft 
einen heilfamen Einfluß auszuüben. Das Beßte, was in den 
Zeiten der Gaͤhrung und des Liebergangs gefchehen Tann, be- 
ſteht in ver Fefthaltung des Ueberlieferten, um auf feinem 
Grunde Tünftige Berbefferungen einzuleiten. Wir find und zwar 
wohl bewußt, Daß wir biemit feine den aufgeflärten Reform- 
freunden angenehme Bemerkung gemacht haben, indem diefelben 
eine nicht geringe Meinung von den Kortfchritten des Lichtes 
innerhalb des von ihnen befchriebenen Kreifes zu hegen pflegen; 
allein fo lange es ihnen nicht gelingt, etwas zu produeiren, 
das den Beifall der Kirche erwirbt, können wir fie nicht für 
productiv halten. Dabei find wir weit entfernt, ed in Abrebe 
zu flellen, daß ihre Sprache häufig viel ©eläufigfeit, Glätte 
und Rundung, und ihre 'Derfe mitunter einen Teibentlichen 
Klang haben; was aber bei weitem nicht ausreicht, Den 
Mangel an Geift, BEBJOINBIeN und gefundem kirchlichen 
Sinn zu erfeßen. 
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Il. 
Die 
Syuoden zu Enuftanz und Bafel, 
betrachtet mit Rüdficht auf 


FD. v. Weſſenberg's Schrift: 

Dir ofen Sirchenverfammlungen bes 1äten und 16tken 
Iayıyunderxrts in. Beziehung auf Kirchenverbeffeenng, geſchichtlich 
wd fritifch dargeſtellt mit einleitender Ueberſicht der frühern 
Kirchengeſchichte. Conſtanz, 1840." 


Dritter Artikel. Betrachtung der Bafeler 
Synode mit Rüdfiht auf v. Weſſenberg's Dar- 
Rellung derfelben, 

$. 1. Blick auf den Zeitraum zwifchen ber —— 
und Baſeler Synobe. 

Auf dem Concil zu Conſtanz warb in der neun und 
dreißigſten Sigung (9. Oct. 1417) in dem Decret, welches 
beginnt: „Frequens““ feftgefegt, daß fünf Jahre nach dem 
Ende des Concils eine allgemeine Synode, die zweite fieben 
Fahre nad) dem Ende biefer, und fortan von zehn zu zehn 
Jahren eine gehalten werben müfle 2). Diefem Decrete gemäß 


1) „Hoc edicto perpetuo sancimus, decernimus et ordinamus, ut 
amodo coneilia generalia eelebrentur: ita quod primum a fine 
hujus concilii in quinquennium immediate sequens, secundum 
vero a fine illius immediste sebuentis concilii in septennium, et 
deincops de decennio in devennium perpetuo celebrentur etc.‘ 
CL, Harduin, Tom, VIIL, p. 856. 
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fehrieb Martin V. das allgemeine Concil im Jahre 1423 
nah Pavia aus, Welch' geheime Dffenbarungn Herr v. 
Weſſenberg fogar über die Gedanken der Päpfte irgendwie 
erhalten hat, erfehen wir aus der Bemerkung, bie er bei 
biefer Gelegegenheit über Martin V. macht, von dem er 
fagt: „Sehe ungelegen fam es ihm, fi im fünften Jahre 
nach Schließung des Concils 1423 in der Nothwendigfeit zu 
feben, ein neues zu verfammeln. Indeſſen hoffte er, der Haupt» 
fache (der Kirchenverbefferung) durd Beobachtung der Form 
auszuweichen“ (p. 275 des IL B.). Bon ben Bilchöfen, bie 
fi zu Pavia einfanden, behauptet Here 9. Weflenberg, die 
Mehrheit derfelben habe aus Stalienern beftanden; allein auch 
diefe Behauptung datirt fi) aus geheimen Offenbarungen, 
indem’ von Italien außer den paͤpſtlichen Bevollmaͤchtigten 
Niemand erfchien 1). Es ift befannt, daß bie Synode bald 
nah Siena verlegt wurde. Dem Freiherrn zufolge verlegte 
der Papft bie Verfammlung, angeblich dem Verſuche einer 
Wiedervereinigung der griechifchen Kirche zuliebe 2), in ber 
That aber, um fie leichter beberrfchen zu künmen.» Allein 
bie Gefchichte. bringt weder jenen angeblihen, noch biefen 
wirffihen Grund zu unferer Kenntnig, fondern beiehrt ung 
ganz einfach, daß eine Peft die Urfache der Verlegung ges 
weien 2). Ohne und bier näher mit dem, was auf der 
Synode zu Siena verhandelt wurbe, zu befaffen, berühren 


1) ©. Döl lin ger's Lehrbuch der Kirchengeſchichte, II. Bd., 1. Abth., 
p. 353, 

3) Kurz vorher machte v. Weſſenberg die Bemerkung: „Die Lega- 
ten zu Pavia machten es ſich zum Hauptgefgäfle, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Berfammlung von allen Berbefferungsentwürfen ab⸗ 
zuienten. Der Berfuh einer Wiedervereinigung der griechi⸗ 
fden Kirche — — war den Legaten zu dieſem Behufe fehe will⸗ 
kommen." 

3) Cf. Harduin, 1. ec. p. 1014. C'ausa pestis inibi notorie vigentis, 
fagt die Synode von Pavia in ihrem Translationsbeſchluß. 


wir wur die Frage über bie Urſache ihrer baldigen Auflöſung, 
weil in dieſer Beziehung von Herrn v. Weflenberg völlig Un⸗ 
hiſtoriſches vorgebracht wird. Er meint naͤmlich, ver Yapfı 
habe die Auflöfung des Concils deßhalb befchleuniget, weil 
am Ende auch dieß zur Sprache kam: wie gemäß dem Be, 
ſhinß von Conſtanz über die Erhabenheit des Concils, eine 
Reform in Haupt und Gfiebern, felbft wenn ber Papſft ent- 
gegen wäre, in’ Werk zu ſetzen jey.u Aus Reformfcheu 
alfo habe Martin die Synode gefchloffen, Allerlei, und 
darunter „auch eine ärgerliche Uneinigkeit unter den Anweſenden⸗ 
vorkhägend. Allein „biefe Uneinigkeit / babe bloß barin bes 
fınden, „daß der größere Theil der Väter das Arbeiten an 
der Refeem verlangte, die Anbern aber fi) widerſetzten./ 
Hierauf entgegnen wir nır, dad Martin Nichts einficht- 
volleres und für die Kirche heitfameres hätte thun koͤnnen, 
ale eben die Synobe zu vertagen, da Alfons von Arra- 
gonien durch einen @efandten, ben er nah Siena gefchidt, 
die bier Berfammelten durch Verfprechungen und Beftechungen 
für die Sache de Luna's zu gewinnen, und fo an bie Stelle 
des Firdhlichen Friedens die Zwietracht und das Schisma aufs 
Rue zu ſetzen ſuchte. Durch ſolche Umtriebe entilanben 
natürlich unter den Bätern Streitigkeiten, keineswegs aber um 
der kirchlichen Reform willen, man müßte benn nur die Ber: 
fuche, ein kirchlches Schisma hervorzurufen, im Sinne unſeres 
Freiherren zu den Reformverſuchen rechnen! 

Daß übrigens Martin V. nicht aus Feindſchaft gegen 
eine wahre Reform bie Synode auflöste, bewies er pofitiv 
durch feine Handlungsweiſe nach der Bertagung berfelben. 
So ernannte er gleich nachher, um ja dem Werke der Refors 
mation Borfchub zu Ieiften, eine Commiſſion von Carbindien, 
denen Denfichriften und Borfchläge, bie fi auf bie Verbeſ⸗ 
ferung bes kirchlichen Zuftanbes bezögen, zur Prüfung vorge- 
legt werben follten, Auch verfaßte er für die Cardinaͤle eine 
Lebensordnung voll hrifllicher Weisheit und väterlicher Sorgfalt. 





Freilich findet auch dieß abermals feine Gnade in den Augen 
unferes Vorurtheilsfreien, weil zufällig ein Papſt der Urheber 
geweien; im Gegentheil, Martin ſah fich zu den genannten 
Schritten hoͤchſtens dadurch veranlaßt, um dem „übeln Ein» 
druck, weldhen die abermalige Bertagung der Reform in ber 
Welt bewirften, zu. begegnen. Inzwiſchen „hielt man zu Rom 
jeden ernfilihen Gedanken einer wahren Reform fern.“ Zu 
Kom glaubte man nun frei athmen unb der Frift von ſieben 
Jahren froh werben zu können.“ — 

Zu Siena wurde zum Ort des naͤchſten Concils Baſel 
beſtimmt. Martin V. ließ noch eine Bulle bekannt machen, 
um die Synode in Die genannte Stadt zu berufen. Doch bald 
darauf finrb der Papſt. Wir hätten hier abermals Gelegens 
heit, die eingefleifchte Blindheit und Leidenſchaftlichkeit des 
Herrn von Weflenberg in feiner Beurtheilung der römifchen 
- Bäpfte zu fignalifieen, und feine totale Ignoranz in dem, was 
bie ausgezeichneiften katholiſchen Geſchichtſchreiber einfkiummig 
beiennen, vor dem Publikum blos zu ftellen. Doc wollen 
wie, da es fich nicht um die Characteriſtik eines Papftes, ſon⸗ 
bern um bie Geſchichte eines Concils handelt, der Sache nicht 
weiter gebenfen; jeboc mit der Glaufel, daß wir dem Frei⸗ 
herrn auf fein Begehr zu jeder Stunde mit Schwarz auf 
Weiß zu dienen in Bereitſchaft fiehen. 

Nah Martin’d Tode beflieg Eugen IV. ven päpſt⸗ 
lichen Stuhl, welcher die Berufung der Synode nah Baſel 
ernenerte. Und nım, fo hebt. Herr v. Weffenberg an’ 
fah die chriftliche Welt ein neues, für die Menſchheit höchſt 
wichtiges Drama fidy eröffnen, ein Drama, wo eble und niedrige, 
ſtarke und ſchwache Charactere in grellem Gegenfage füh ent⸗ 
falteten; ein Drama, reich an erhebenden und erfreulichen, 
aber auch an niederſchlagenden und betrübenden Auſtritten. 
Einerſeits durch die Verbreitung von Wiklef’s und Huffen’s 
Lehrfäpen vom Ungrund der mittelalterlichen Hierarchie, und 
ee noch anderfeitd durch das Unbehagen, welches bie unge- 


heuern Mßbräuche und Ausartungen dieſes Spflems erregt 
hatten, war dasſelbe in feinen Grundfeften erfchüttert. Wohl 
fonıte ed noch auf eine nicht geringe Zahl felbfifüchtiger oder 
bimeifriger Berebrer zählen. Aber doch war nur eine befon- 
neue unb umfichtige Reform im Stande, feine zahlloſen Geg⸗ 
a und Tadler entweder mit dem Weſen der Hierarchie aus» 
jnuöhnen, oder doch fie zu beſchwichtigen. Diefenigen, welche 
vie Hierarchie nur als ein, wiewohl ehrwürbiges Vehifel an- 
hen, um die Macht religiöfer Gefinnungen unter den Men⸗ 
ſchen zu fürbern, weiche daher ihre Einrichtung ben Forde⸗ 
rungen aͤcht⸗ chriſtlicher Geſinnung untergeorbnet und angepaßt 
when wellten,, bildeten freilich damals, wie faft immer, nur 
eine vorhäluimäßig geringe Schaar. Aber darunter befanden 
ſich Selbe, vie durch Einficht und Tugenden, durch Würbe 
des Garacters und Lebens das öffentliche Vertrauen zu ges 
winnen unb zu feflein, und ganze Maſſen nach fich zu ziehen 
fähig waren. Was fie zur Verwirklichung ihrer Ideen beburfs 
ten, war ein mächtiger Mittel- und Haltungspunft, An Rom 
fonnten fie ibm unter den obmwaltenden Umſtaͤnden nicht finden, 
und eine weittiche Macht war fchon ihrer Natur nad) wenig 
dazu geeignet. Uebrigens fand ſich damals nicht ein einziger 
Fürft, der einen großen und wahrhaft wohlthätigen morali⸗ 
ſchen Einfluß durch feine Perfönlichkeit auszuüben vermocht 
hätte. In einem allgemeinen Concil, fo wenig die lebten Vers 
füche Damit gelungen waren, bot ſich noch einzig und allein 
bas Organ bar, welches das große Werk der Reform mit 
Hoffnung des Erfolgs unternehmen konnte. Sah ſich der 
Papft, wo nicht durch reinen Willen, doch durch Klugheit 
bewogen, einer ſolchen Verſammlung ſich anzufchließen; ſo 
founte Das Unternehmen in ſolchem Maaße gelingen, daß alle 
Gegenwirkungen felbftfüchtiger Politik gegen eine von der 
öffentlichen Meinung ungeflümm geforderte, von ihr umterflüßte 
und von ben Häuptern der Hierarchie felbft ausgehende Reform - 
niches hatten ausrichten Fönnen. Sekte fich hingegen der Papft 
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einem eruften Neformbeflschen des Concils entgegen, fo war 
allerdings zu erwarten, daß fich dieſem Widerſtand manche 
unlautere, ſelbſtſüchtige und niebrige Intereſſen beigefellen 
würden. Doch blieb die Kirchenverſammlung auch in biefem 
Fall eine große und herrliche Macht, die der gangen Ehriften- 
beit durch ihren geiftlichen Character und ihren hoͤchſt achtbaren 
Zweck Ehrfurcht gebot, und fie durfte hoffen, nicht ohne ſtar⸗ 
fen Anhang, ohne Mitkämpfer zu bleiben, Macht fland gegen 
Macht, und die Welt als Zufchauer war in ber gefpannten 
Erwartung, welche von beiden der Sieg frönen werde - 
Diefe, aus der innerſten Tiefe des veformfreunblichen 
Herzens unſeres Gefchichtfchreibere hervorgegangenen, Worte 
bilden die eigentliche Bormaner für das Feflungswerf, das 
auf den Grund des Baſeler Concils wider die Kirche erbaut 
werben fol. Für dieſen Mam iſt es bedeutungsvoll und 
erfreulich, dag das wfür bie Menfchheit höchſt wichtige Drama 
zu einer Zeit fidh eröffnete, in welcher „durch die Verbreitung 
von Wiklef's und Huffen’s Lehrfäpen vom Ungrund ber 
mittelalterlihen Hierarchie” eben die Hierarchie in ihren 
„Grundfeſten“ „erfchüttert” worden. Nur Schade, daß, was 
in dem Freiherrn ſich regt und Lebt, auf bie Liberalen Bafeler 
Theplogen und Prälaten fo wenig paßt, ald ein Parifer Arad 
auf eine mittelalterliche Rũſtung; denn unfer Gefdhichifchreiber 
hätte im 19. Jahrhundert wiſſen follen, daß die Bafeler keine 
höhere Autorität kannten, als jene bes Conſtanzer Concils, 
das MWiflef und Huß mit dem Branbmahle der Ketzerei belegte. 
Entfegen wärbe jene Firchlichen Borfteher, die bamals bie 
Polemit gegen den Papft am weiteften trieben, ergreifen, 
wenn fie vernähmen, daß häretiiche, von ber Kiche feierlih 
verworfene Lehrer auf ihre Hanblungsweife einen wohlthä- 
tigen Einfluß ausgeübt haben follten. Theologen, Bifchöfe, 
Sakultäten und Synoden ſprachen einflimmig das Anathem 
über bie Lehrſätze der Neuerer aus, beflagten bitterlich das 
große Unpeil, das überall aus ihnen entſtanden, und fuchten 


anf jegliche Weiſe dem Weiterumfichgreifen derſelben Einhalt 
zu ty, inem fie wohl einfaben, daß durch fie nicht nur 
teine wahre Reformation bezwedit 2), fondern die größte De- 
ſtruttien mb Depravation herbeigeführt werde. Eine foldhe 
feinbfefige Stellung alfe nahm die kirchliche Welt damals 
vom Wilteff’3 und Huffens Lehrfäge ein, und doch 
waren fe, Heren von Weffenberg zufolge, nur Lehrſaͤtze 
„vom Ungrund ver mittelalterfichen Hierarchien, einem Syſteme, 
myelhed ungeheure Mißbräͤuche und Ausartungen« ins Da- 
fein gerufen hat! Allein nimmt man Einfiht von dieſen 
Säten, fo lernt man am beiten Iennen, was fene, bie imnter 
über mittelalterliche Hierarchie», deren „Mißbräuches und 
„Ausartungens fchreien und verfiddern, fie wollen durch Ihre 
Beeifungen nur. diefe befeitigen und die hierarchiſche /Ein⸗ 
tihtung ben Forderungen aͤchtchriſtlicher Gefinnung unterord⸗ 
zen uub aupaflen, für Begriffe mit jenen Austrüden vers 
binden, wie fie, wenn fie vom „Ungrunde ber mittelalter- 
ligen Dierardyieı reden, den Ungrund der Hierarchie (wel⸗ 
des Moment, eine fehöne Apologie für die fogenannte mittel» 
altertiche Hierarchie it) überhaupt im Sinne haben, wie ihres 
Dafürhaltens der erſte und hauptſachlichſte Mißbrauch darin 


1) Sehr wahr ſprechen ſich in dieſer Beziehung die Pariſer Theo⸗ 
logen aus, wenn fle ihrem Verwerfungsurtheile der in Rebe 
Reheuden Satze beifügen: ‚‚Asserimus, quod articuli praefati 
netorie sunt haeretici, et ut tales judicialiter condemnandi, et 
ne caeteros inficiayt, sunt diligentissime cam doctrinis suis acan- 
dulosissimis extirpandi. Etsi enim videntur habere zelum con- 
tra vitia Praelstorum et Clericorum, nimis, proh dolor! abun- 
dantimn, nen tamen socundum scientiam zelas itaque discretus 
ea peceata, quao videt in Demo Dei se non posse tollere, to- 
lerat et gemit. Non possunt autem per vitia et errores bene tolli 
vitia, quia non in Beelsebub £&jiciuntur Daemonia, sed in digito 
Dei, qui est Spiritus sanctus volens, ut in corrigendo modus ha- 
bestur et prudentia” Ct. Natst, Alez. h. e. Tom. IX., p. 77, 
Venet. 1762. 


beſteht, daß ein Papft, eine ſichtbare Kirche, ein Syſtem ber 
Dbedienz vorhanden, denn Altes diefes haben Wikleff und 
Huf verworfen 2) und gerade darin die Verdorbenheit ber 
Kirche erkannt, nicht aber in einer gewiffen, etwa mittelal⸗ 
terlichen Darfiellungsweife jener Berhälmiffe. Und nun wiſ⸗ 
fen wir auch, in welchem Geiſte unfere Neformer die Kirche 
reformiren wollen, im Geifte Willeffs und Huffens, wobei 
es denn freilich nicht darauf anfommt, ein verberbtes hierar⸗ 
chiſches Syſtem in das rechte Geleis zu bringen, Rechte des 
Papftes zu fchmälern, lirchliche Inſtitutionen zu zernichten, 
Geſetze zu entkraͤften, ſondern darauf, bie Hierarchie über- 
haupt über Bord zu werfen, ber Obedienz bes Papſtes fich 
zu entziehen, ven kirchlichen Geſetzen Hohn zu ſprechen, und 
fo fortan in Freiheit und Gleichheit fein Leben zuzubringen. 
So hätten die Bafeler Vaͤter reformiren follen, dann hätten 
fie der unterbrüdkten Wahrheit vollendo den Sieg bereitet! 
Doch will man ihnen auch Antheil an wikleffitiſchen und huſ⸗ 
fitifchen Sägen vindiciren, unfern Reformern fpringt ed in 





2) Bekanntlich befinden ſich unter den von ber Eonflanger Synode 
verworfenen Saͤtzen beiver Irrlehrer auch folgende: ‚‚Ecclesia 
Romsna est synagoga satanae, nec Papa est immediatus et- 
proximus vicarius Christi et Apostolorum.‘“ — „Uniea est 
sancta universalis ecclesia, quae est praedestinaforum universi- 
tas.‘“ — „Petrus non fuit, nec est caput ecclesise sanctae ca- 
tholicae.““ — ‚‚Papalis dignitas a Caesare inolevit, et Papae 
praefectio et institutio a Caeosaris potentia emanavit. — „Obe- 
dientia ecclesiaslica est obedientia secandum adinweniionem sa- 
cordotum ecclesiae, praetor expressam ausioritetem scripturae.‘‘ 
— „Apostoli et Sdeles sacerdotes Doinimi strenue in nocessariis 
ad salutem regularunt eoclesiam, antequam Papae officium foret 
introductum: sic facerent, defciente per summe possibile Papa, 
usque ad diem judicii.‘“ Cf. Zardein, tom, VIU., p. 299, 410, 
411, 413. Daß Herr v. Weflenberg folge Säbe für wirkliche 
soikfefftifge und huſſitiſche anneN haben wir fchon im gweiten 
Artikel dargethan. 


87. 


vie Augen, daß bie Väter feine große Luſt zeigten *), im Sinne 
jener Julehret, deren Anhänger fie fo eifrig mit dem roͤmiſchen 
Stuple za vereinigen fuuchten, die Ficchliche Reform durchzuführen. 
Allen zihtd deſto weniger find bie Deſtructionomaͤnner gut auf 
ke zfmechen, weil fie bei aller ihnen angemutheten Bor⸗ 
ahtteit und Beichränftheit doch Immerhin in eine Oppofition 
gegen den Papft geireten, und fo gleichſam ben Anfang zu 





I) Eing wichtige Hicher gehörende Stelle findet ich bei Welfenberg, 
in dem $., welcher betitelt if: „Wiffenfihaftlide Zukände und 
geifige Richtungen in Beziehung auf das Concil.“ S. 296 heißt 
es: Richts flemmte ſich jept den DBeftrebungen für gründliche 
Revım mächtiger entgegen, als das noch immer aufrechtfiefende 
Aufehen ver Decretalen, deren Studium in ber gelehrten 
Oifrens deu Geiſtlichen im Bechältniffe zu dem ber heiligen 
Sonſten noch weit das Ueber gewicht behauptete. Es fanden 
Eh bei dem Concil eine Menge Doctoxen bes canoniſchen Rechtes 
ein, die in der Bibellunde Fremdlinge waren. Diefen Dortoren 
lag das Anfehen der Decretalen fehr nahe, da fie in ihnen die 
Enelle ihres reichlichen Unterhalts erbliden mußten, und Biele 
aur der durch fle begründeten Ausdehnung der päpftlihen Macht 
die Belohnung ihrer Dienfte durch Pfrunden verbankten oder von 

ife erwarteten. Weberhanpt war die Berefrung ber Decretalen 
bei ven Bätern zu Bafel viel zu groß und tief gewurzelt, als 
Daß fie es gewagt hätten, eine fcharfe Prüfung und Sichtung 
berfelden beim Lichte der heiligen Schrift und des kirchlichen 
Aterthums vorzunehmen; und doch hätte damit ber Anfang 
gemacht werben müflen, woferne man eine volftänbige Reform 
folgeredht in’s Werk ſetzen wollte. Wenn man aber bie Autorität 
ber Decretalen ober des paͤpftlichen Rehisbugs im Banzen 
unberäßrt ließ und gleichſam als geltend vorausſetzte, fo mußte 
das redlichſte Aeformbeſtreben alle Augenblicke auf unüberfleig- 
She Hindernifle ſtoßen, und ſich mit bloßem Stüdwer! begnügen, 
Kinftiger befferer Einficht die Ergänzung überlaffend.“ Die In- 
confequenz und bie Launenhaftigkeit feiner Darftellung kann oder 
wit Sch unfer Hiſtoriograph gar nit sum Bewußtſeyn bringen. 
Es if zum Raſendmachen, wie ein und berfelbe Mann fo un- 
erſchopflich iR in der Bernichtung feiner eigenen Behauptungen | 
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einer „wahren und gründlichen Reform gemacht haben; mare 
freut fi darüber, daß unter benen, bie in Frieden und Ein— 
heit mit einander ſtehen follten, Zwietracht entflanben, und 
mit Jubel foricht man es aus, daß „Macht gegen Macht 
fand und die Welt in der gefpannten Erwartung war, welche 
von beiden ber’ Sieg kroͤnen werde.⸗ 

8. 3. Das Eoncil zu Bafel. Eugens IV. Bere 
hältniß zu demſelben. Berfahren der Synode 
gegen den Papſt bis zu der Zeit, in welder diefer 
Schritte thut, fi mit ihr zu verföhnen. 

Martin V. ſchon hatte als Legaten, welcher auf der 
Baſeler Spnode den Borfis führen follte, den Kardinal 
Julian Cäſarini erwähle, Auch Eugen IV. betätigte 
diefe Wahl. Während der Kardinal in Deutfchland auf einem 
Kreuzzuge gegen die Alles verheerenden Böhmen begriffen 
war, richtete Eugen ein Schreiben, batirt vom 31, Mai 
1431, an ihn, mit dem Auftrage, das Concil bei einer hin⸗ 
länglihen Anzahl von Bätern zu eröffnen und auf bemfelben 
die Prafivdentfchaft zu führen. Der Karbinal, noch verhin⸗ 
dert, nad Bafel zu gehen, bevollmächtigte hierauf den Jo⸗ 
bann Polemar und Johann von Ragufa, flatt fei- 
ner dem Concil zu praͤſidiren. Am 23. Juli geſchah fofort 
durch diefelben die Eröffnung dee Synode, bei welcher jedoch 
noch feine Bifchöfe, fondern nur einige wenige Aebte zugegen 
waren !). Im September fam Julian felbft nah Baſel, 
fand aber Hier nur drei Bifchöfe und fieben Achte. Wenden 
wir nun unfere Blide auf den Papft Eugen und fehen, in 
weiches Verhaͤlmiß er zu dem im Werben begriffenen Concil 
alsbald trat! Am 12. November 1a31 erließ Eugen an 
den Kardinal Julian ein Schreiben, folgenden Inhaltes: 2) 





2) Ci. Mansi, not. ad Raynald ad an. 1421, A Bi, tom. IX., 
p. 108. 
3) Harduin, |. c. p. 1575. 


Der Rervimal babe, nachdem er Iange auf das (Eintreffen 
ber Grölaten u Baſel gewartet, und doch nur eine Heine 
Anzahl eingetroffen, endlich im Einverkändniß ber in dieſer 
Stadt Berammelten den Kanonikus you Defangen Johann 
Beaupern nach Rom geſchidt, um betreffs der Synode die 
zötfige Unterweifung au erhalten. Diefen nım babe er (Eu⸗ 
gen) mit den Karbinälen angehört, und von Allem, was er 
mitgeiheilt, habe er, die Kardinäle und beſonders ernannte 
Gommiffäre genaue Einfiht genommen. Der Abgefandte habe 
unter Anderm berichtet, in einigen Theilen Deutſchlands fei 
der Klerus vielfältig verberbt; die huffitiſche Haͤreſte babe 
über viele Theile Deutſchlands ihr Gift ausgegoſſen, und auch 
die Bahr Gegend damit befledt,, fo daß einige Einwohner 
der Eiadt, nachahmend die Secte der Böhmen, ben Klerus 
verfelgien unb graufam mißhanbelten; dann babe er beige- 
fügt, daß man wirflid wegen bes Krieges zwifchen Philipp 
von Burgund und Friedrich von Defterreich nicht ohne Ge⸗ 
fahr nach Bafel gelangen könne; übrigens habe ex verfichert, 
daß die Abhaltung eines Eoncil und die Reformation ber 
Kirde ganz an der Zeit fei. Jüngſt babe der griechiſche Kai⸗ 
fer an ihm (Eugen) und die Karbinäle einen Gefandten ge⸗ 
ſchidt und fie erfucht, zur Bereinigung ber griechifchen Kirche 
wit der Inteinifchen ein Concil zu feiern, das aber der Kai⸗ 
fer und der Patriarch in Italien, zumal in Bologna, abge- 
halten Haben wollten. Zwei Eoncilien fönnten wohl nicht zu 
gleicher Zeit gehalten werben. Dagegen könnte Nichts er- 
wimfchteres ſich ereignen, als wenn bie Griechen, von der 
tesischen Kirche fo Lange getrennt, zur Einheit mit derſelben 
ejührt, und bie griechifche Nation, aus deren Schooße fo . 
viele Heilige Väter, ausgezeichnete und weife Dänner, die 
dea Saamen heiliger und weltlicher Wiffenfchaft ausgeftreuet, 
Bersorgegangen, in dem einen Schafftalle gefammelt werben 
winden. Durch diefe und obige Gründe bewogen gebe. er 
dem Legaten die Vollmacht, die Berfammlung zu Bafel auf 


pLiken, im Ira zu Bringen. 0: ub zuuheh '&e 
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Aufserität des Apoſtoliſchen Stuhles und ber eilig 
lien, Den Die dr Bier — 
Rp. Anh an ben Kaifer Gigismunt indbefonber nf 
tete ber Papſt am 15. Dezember ein Schreiben =), in win 
er ihm erzählt, wie er den Kardinal Julian mach Bak gt 
ſchiat, um dort, wenn bie Prälaten ſich Kan 
in feinem unb ber romiſchen Kirche Namen dem Gowi ; 
präffbfren md, fo viel an ihm läge, für bie Reformai 
bes Merus, bie Auorottung ber Härefien, ben Frieden = 
bie Wohlfahrt der Gläubigen Sorge zu fragen. Alsdar 
fäpet er fort: fo nothwenbig ca lei, daß dem dermaligt 


") Bu Rom warde biefe Bulle am 18. Dezember veroͤffentlicht, al 


zu einer Zeit, als die Bafefer ſchon ihre erſte Sitzung (14, Da. 
gehalten Hatten. — 

2) Harduin, lc, p. 1878, 

8) Harduin, p. 1881, 
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Beiyhanı derch eine Synode gefeuert werbe, ſo fei er doch 
Aush ſehr niftige Gründe, die er hiemit dem Kaiſer ſchrift⸗ 
R - Mei, beſtimmt worden, die Basler Verſammlung auf⸗ 
— Mh und binnen 14 Jahren ein Coneil zu Bologna zu 
Mile, sn daſelbſt eine Bereinigung ber griechiſchen Kirche 

der lateiniſchen in Bollzug zu feben. 
Bie verhielten fih nun die zu Baſel Verſammelien, 
je durch die Geſandtſchaft Beauperes theilweiſe den Papft 
feiner Handlungsweiſe gebracht hatten, bei deſſen Verfah⸗ 
BB gegen bie Synode? Am 18. December wurde bie erfte 
eg gehalten, in welcher wir noch feine Spur davon 
paea, daß bie Berfammelten fchon Etwas von der Aufld- 
ver Synode wußten. Des Papftes Sendfchreiben an 
His Julian vom 12. November fiheint damals noch 
Waach Baſel gefommen zu fen, man müßte benn nur 
nen, daß man gleich anfangs die Auflöfung der Synobe . 
Seiten des Papftes nicht beachtet hätte, was anzuneh- 
a wir jedoch nicht geneigt find. Möge inbeflen jenes 
ben vor dem 14. dieſes in Bafel eingetroffen fein ober 
t, Mißbilligung verdient es immerhin, daß Sultan, dem 
) vom Papfte bie Inſtruction zu Theil geworben, Die Sys 
e mar dann zu halten, wenn eine binlängliche Anzahl von 
Bätern ſich verfammelt hätte, mit kaum zwölf Prälaten 
Me formliche Sitzung hielt, welche Mißbilligung um fo ge- 
Fechter iR, als er ſelbſt nach Rom eine Geſandiſchaft, um 
ih hinfichttich des Concils berathen zu laſſen, geſchickt hatte, 
nun deren Ergebniß (nicht abwartete, In der erften 
g.) wurben unter Anbern bie Urkmben verlefen, auf 
die Rechtmäßigfeit und Auftorität des gegenwärtig ver- 
ammelten Concils berubten, namentlich die hieher bezüglichen 
Dylome der Paͤpſte Martin V. und Eugen IV., durch welche 



















ı) Die Acten ber erſten Sitzung firfe bei Zarduin, 1. c. p. 1108 
— 1121. 
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zulöfen, das Coneil zu Bologna, ale nach anderthalb Jahr 
zu halten, anzufündigen und zugleich ein anberes, bas na 
sehn Fahren an dem Orte, welchen die zu Bafel Berfamme 
ten erwählen würben, gefeiert werben follte. Zu gleich 
Zeit?) erlieg Eugen eine Bulle?) an alle Bläubige, ı 
welcher er die Auflöfung ver Baſeler Synode foͤrmlich cı 
Härte und die zu Bologna abzuhaltende anfündigte. Den ü 
Briefe an Julian angegebenen Gründen feiner Handlungs 
weife fügte er in ber befagten Bulle bei: mittlerweile hab 
er erfahren, daß man die Böhmifhen Haͤretiker, Die bo 
auf dem Conſtanzer Concil feierlich verurtheilt und auf ben 
zu Siena durch den römifchen Stuhl verworfen und wiede 
verworfen, und bereits mit weltlichen Waffen befämmft wor 
den feyen, biefe offenen und bewaffneten Feinde des Fatholi 
ſchen Glaubens, diefe hartmädigen und unbeugfamen Verthei 
Diger ihrer Irrlehren, nach Baſel eingelaben habe zur Difpu 
tation: über auf befagten allgemeinen Eoncilien unb vom römi 
ſchen Stuhl feierlich verdammte Artifel, zum Nachtheil dei 
Auftorität des Apoſtoliſchen Stuhles und der heiligen Conci: 
len, gegen bie Befchlüffe der Väter und bie Baiferlichen Ge: 
febe.u Auch an ben Raifer Sigismund insbefondere rich 
:tete der Papſt am 15. Dezember ein Schreiben °), in welden 
er ihm erzäßlt, wie er ben Kardinal Julian nach Bafel ge 
ſchickt, um dort, wenn bie Prälaten ſich verfammelt hätten 
in feinem und ber römifchen Kirche Namen dem Eoncil ji 
präfibiven und, fo viel an ihm läge, für bie Neformatioı 
des Klerus, die Ausrottung ber Härefien, den Frieden um 
bie Wohlfahrt der Gläubigen Sorge zu tragen. Alsdam 
fährt ex fort: fo nothwenbig es fei, daß dem bermaliga 


1) 3u Rom warde biefe Bulle am 18. Dezember veröffentlicht, af 
gu einer Zeit, als die Bafeler ſchon ihre erſte Sitzung (1A. Des. 
gehalten Hatten. — 

2) Harduin, l, c. p. 1578. 

8) Harduin, p. 1881. 
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Art darch eine Synode geſteuert werde, ſo ſei er doch 
durch ſchr triftige Gründe, die er hiemit dem Kaiſer ſchrift⸗ 
lich vorlege, beſtimmt worden, die Basler Verſammlung aufs 
zubehen und binnen 14 Jahren ein Coneil zu Bologna zu 
fi, um daſelbſt eine Bereinigung ber griechifchen Kirche 
mit ber Iateinifchen in Bollzug zu ſetzen. 

Wie verbielten fih nım die zu Bafel Berfammelten, 
welche durch Die Geſandtſchaft Beauperes theilweiſe ben Papft 
a feiner Handlungsweiſe gebracht hatten, bei deſſen Verfah⸗ 
ven gegen bie Synode? Am 14. December wurde bie erfte 
Sieung gehalten, in welcher wir noch feine Spur davon 
furen, daß die Berfammelten fchon Eiwas yon der Auflö- 
fang ver Synode wußten. Des Papſtes Senbfihreiben an 
Kardinal Julian vom 12. November feheint damals noch 
nicht nach Baſel gefommen zu fein, man müßte denn nur 
amhmen, daß man ‚gleich anfangs die Auflöfung ber Synode . 
zon Seiten des Papſtes nicht beachtet hätte, was anzuneh- 
men wir jedoch nicht geneigt find, Möge inbefien jenes 
Schreiben vor dem 14. diefes in Bafel eingetroffen fein ober 
nit, Mißbilligung verdient e8 immerhin, daß Julian, bem 
vo vom Papfte die Infiruction zu Theil geworben, die Sys 
node mur bann zu halten, werm eine binlänglidhe Anzahl von 
Bätern ſich verfammelt hätte, mit kaum zwölf Prälaten 
eine förmliche Sitzung hielt, welche Mißbilligung um fo ge- 
rechter if, als er ſelbſt nach Rom eine Gefanbtichaft, um 
Ach hinſichtlich des Concils berathen zu laſſen, geſchickt hatte, 
und nun deren Ergebniß {nicht abmwartete. In der erften 
Sitzung 2) wurden unter Andern die Urkunden verliefen, auf 
denen die Rechtmäßigkeit und Auftorität des gegenwärtig ver⸗ 
emmelten Concils berußten, namentlich die hieher bezüglichen 
Dipkome der Paͤpſte Martin V. und Eugen IV., durch welche 


1) Die Acten ber erflen Sitzung ſiehe bei Harduin, 1. c. p. 1108 
— 1121. 
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dargethan wurde, daß ber Synode bie Anktorität des römi- 
fhen Stuhles nicht fehle, fie daher canonifch begonnen 
habe, und deßhalb zu ihrer Feier alle zu kommen verpflichtet 
feien, welche durch das Recht oder die Gewohnheit auf allge- 
meinen Concilien zu erfcheinen haben. Als ihren Zweck be= 
zeichnet die Synode das Dreifache: erſtens Ausrotiung der 
Ketzereien; zweitens Herſtellung bes Friedens in der Chriſten⸗ 
heit; und drittens Befeitigung der Mißbraͤuche in der Kirche. 

Sm Januar 1432 kam die eigentliche Auflöfungsbulle, 
welche Eugen am 12. Dezember 1431 in Rom veröffentlidyt 
und an alle Gläubige gerichtet hatte, zur Kenntniß der Bafeler 
Bäter; und nun entſtand von allen Seiten eine gewaltige 
Reaction, bie wir des Nähern zu befchreiben haben. Schon 
früher hatte der Kaifer Sigismund (am8. Januar 1432) 
von Placentia aus dem Papfte ein Sendfchreiben") zugeſchickt, 
.. welches auf die Auflöfung der Synode Bezug habende avisa- 
mente enthielt. Er bittet den Papſt, er möge doch zugeben, 
daß die Synode zu Bafel gehalten werde, da man an ber 
Zurädführung ber Griechen zu einer gelegenern Zeit arbeiten 
könne und müfje, denn vor Allem fey die Glaubensſpaltung 
und Sittenverborbenheit bei den Lateinern zu entfernen, fonft 
Könnten diefe die Griechen von ber Bereinigung mit der Kirche 
abhalten.” Was die Einladung der Böhmen von Seite ber 
Synode beireffe, fo babe diefe durchaus nicht vor, füh mit 
ihnen in eine Disputation über bereitd verbammte Sätze ein- 
zulaflen, fonbern fie zu belehren, auf daß fie ihren Irrthum 
einfeben und der Wahrheit fich hingeben. Werde das Concil 
aufgelöst, fo würden die Huffiten ausfchreien, Die Katholiken 
feyen vor ihnen geflohen und bie Kirche babe gegen ihre 
Gründe nichts geltend zu machen vermocht. Ueberdieß fey 
ſchon überallpin die Nachricht gebrungen, das heil. Eoncil 
babe fich zur Reformation des Clerus und des chriſtlichen 


1) Harduin, p. 1597 gg. 
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Bolt verfammelt; werde es aufgelöst, fo Rebe zu befürchten, 
vaß vie Laien über den Bierns herfallen, der durch Ankün⸗ 
digeng und Auflöfung von Concilien mit ber Ehriftenheit feinen 
Spott meibe. So bitte er denn Eugen, er möge bie Auf⸗ 
Iöfng der Synode zurücdnehmen, und geflatten, daß das, was 
ugfangen, auch zu feiner Bollendung gelange. 

Nachdem die Auflöfungsbulle zu Bafel angelommen, Tegte 
war Cardinal Julian die Präftventemwürbe fogleich nieder, 
richtete aber ein in ziemlich heftiger Sprache verfaftes 
Schreiben?) an den Papfl, im dem er theild die von Sigis⸗ 
mund angeführten Gründe, heil andere auseinanderſetzt, 
wegen welcher das Concil nicht ohne großes Aergerniß und 
große Gefährdung des Glaubens aufgelöst werben koͤnne. 
GSroßes Gewicht legte er darauf, daß durch die Abhaltung 
ber Serode die Böhmen gewonnen werben Tönnten, durch Die 
Auflöfang Dagegen fie übermäfhig gemacht würben; daß bie 
Laien in große Erbitterung gegen ben Elerus gerathen möchten, 
wenn bie Reformation des letztern durch die Auflöfung bes 
Concils wieder einen Auffchub erlitte; und daß die Hoffnungen 
der bafvigen Wiederherſtellung bes Friedens dahinſchwaͤnden. 
„Auffallend ift es, bemertt hiebei Döllinger*), daß der 
Cardinal alle Umflände, welche fein Gefandter Beaupere in 
Rom als Hinderniffe der Synode berichtet Hatte, für unmwahr 
eflärte, ohne ihn zu nennen, und daß in ber dritten Sieung 
dieſes Mannes mit Lob gedacht und doch auch zugleich bemerkt 
wurde, daß der Papft, durch einen falfchen und ungünfligen 
Bericht getäufcht, die Auflöfmgebulle erlaffen habe. Es feheint, 
daß man den Gefandten ſchonen und nicht geradezu der Lüge 
rihen wollte, oder daß biefer Menſch es verfland, zugleich 
ven Papſt mit den Cardinälen und das Concilium zu hinter: 
gegen... | | 
2) Fascieulus rer. expet. et fugiend. 1535, fol. XXVJI. Vergl. 

au) Natal. Alexand. ed. Vehet. 1762. Tom. IX., p. 461 ff. 
2) Leprbu der Lirchengeſchichte, IT. Bd., Ite Abth., p. 357. 

Karkeiit. Jahrg. xxi. Sft.vii. | 3 
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Am 21. Januar erließ die Synebe ſelbſt an alle Gläubige 
ein encyelifches Schreiben 1), in welchem fie erflärt, tm heiligen 
Geifte Habe fie fih verfammelt auf ausdrücklichen Befehl fo- 
wohl der allgemeinen Concilien von Gouflanz und Siena, als 
ber Päpfte Martin V. und Eugen IV. Run verſuche aber 
der alte Feind des Menfchengefchledhtes überallhin das Gerücht 
zu verbreiten, daß dieſe heilige Synode aufgelöst ober ver- 
fhoben, oder an einen andern Ort verlegt werben folfe. 
„Da wir nun befürdten, fahren die Bäter fort, es möchten 
einige von ihrem Borfage, hieher zu konmen, durch verlei 
Gerüchte abgebracht werben, fo erllaͤren wir, daß wir befchloffen 
haben, ftandhaft auf dieſer Synode gu verharren, unb unter 
dem Beiftande des heiligen Geiſtes an der Vollendung bes 
Werkes, Das wir begonnen, zu arbeiten. Wir hoffen, und 
haben, wenn wir bie Lebensreinheit und Hriligleit, in welcher 
bis jetzt unfer heiliger Bater Eugen IV. gelebt, erwägen, bie 
Gewißheit, dag er felbft die Erhaltung bes Concils, weiches 
durch die Auctorität der vorangehenden Concilien, bie feines 
Vorgaͤngers und feine eigene, den Anfang genommen, begün- 
fligen und befhüuen werde, Niemand möge daher Perfonen 
oder Briefen, die anderes befagen, Glauben ſchenken. Schon 
haben wir in diefer Sache Geſandte an Se. Heiligleit geſchickt. 
Unwahrfcheintich iſt's, daß der recht unterrichtete Statt 
halter Jeſu Chrifti?), deflen hauptſächliche Pflicht es if, bie 





2) Hardsin, p. 1318. 

3) Bene informatus dominus Apostolicus vicarius Jesu Christi. — 
Da die Auflöfungebulle Eugen’s zur Zeit, als dieſes Schreiben 
verfertigt wurde, den Bafelern bereits mitgetheilt war, fo mußten 
fie wohl wiſſen, daß der Papft felbft die Auflöfung der Synode 
wolle; allein, wie aus dem ganzen Schreiben hervorgeht, glaubte 
man, Eugen wolle fie nur, weil er mit dem Thatbeflande nicht 
vertraut fey, vielmehr ganz unrichtige Nachrichten erhalten habe; 
daher die Appellation an den beffer unterrichteten Papf, Nur 
iſt es auffallend, daß die Bulle Eugen’s völlig ignorirt wird, 


Härten auözuretten, die verderdten Sitten zu verbeffern, und 
in der Ehriftenheit den Frieden herzuſtellen, Gebanten faffen 
Tome, dieſes Concil aufzulöfen u. f. w.r Zuletzt werben bie 
Prölsten, urid Alle, welche rechilich oder durch das Herkom⸗ 
men bei einem aligemeinen Concil zu erfcheinen haben, umter 
der canoniſchen Strafe aufgefordert, fich bei der Synode ein⸗ 
finden oder ihre Prokuratoren zu ſchicken. 

Auch noch andere Umlauffchreiben erließ die Synode. 
In allen gab man fi, nobgleih, wie Döllinger richtig 
bemarft, kaum für eine Provinzial« Synode flarf genug, den 
Titel: „Sacrosancta Generalis Synodus Basiliensis, in 
Sprrita Sancto legitime congregata, universalem eccle- 
sıam repraesenlans.“ 


Die franzöfifchen Bifchöfe verfammelten ſich am 30. Ja⸗ 

nor za Bourges und entwarfen daſelbſt eine Denkſchrift 

an den König, in welcher fie zu zeigen fuchten, wie noth- 
wendig jetzt die eier des Baſeler Concils fey, namentlich 
wegen ber Ketzerei der Böhmen. Sie baten baher ben König, 
er möge an Eugen Gefandte ſchicken, um ihn zu bewegen, bie 
Auflöfung der Synode zurüd zu nehmen, und er ſelbſt möge 
den Prälaten geftatten, nach Baſel zu reifen, Der für bie 
Geſandiſchaft nad Rom beftimmte Erzbifchof von Lyon, Ama- 
dens de Taları, ermahnte jeboch die Baſeler, fie möchten in 
rem Betragen gegen Eugen, der das Haupt ber Kirche fey, 
die Beſcheidenheit nicht aus dem Auge verlieren. „Dagegen 
ſchrieben die Doctoren des zu Paris noch beftehenden Theils 
der Univerfität in trotzigem, ungemeſſen breiftem Zone nad 
Bafel: den boshaften Gedanken, die Synode zu. verlegen, habe 
ver Teufel eingegeben, und wenn ber Papſt dabei beharre, fo 


1 


und nur von Gerũchten und Briefen, denen kein Slanben bei⸗ 
zumeifen, die Rede if. Vielleicht glaubte man, dadurch der 
Virkung der Bulle am beßten enigegen zu treten. 

x 3* 
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muͤſſe man ihm in’d Angeſicht widerſtehen, wie Paulus dem 
Peirus geihan habe). 

Ohne fi auch nur durch des Papftes Auflöfungsbulle 
aufhalten zu Iaffen, traten die zu Bafel Berfammelten, bis 
jegt vierzehn Prälaten, zu ber zweiten Sitzung 2) am 
15. Februar zufammen, unter bem. Präftbium des Biſchofs 
von Coutance. In diefer fuchte man, nicht bedenkend, Daß 
die Verhaͤltniſſe ganz andere geworden, dadurch, daß man 
das Conſtanzer Decret von ber Obergewalt des Concils über 
jede Perfon, auch den Papft, aufs. Neue promulgirte, bem 
ungehorfamen Betragen gegen das Oberhaupt der Kirche einen 
Rechtötitel zu verleihen. Daß aber, wie Weffenberg behauptet, 
das Concil fi wald Fortſetzung desjenigen von 
Eonflanz erflärtes, finden wir nirgends, als eben nur bei 
Weffenberg; fondern wie Immer faßt es ſich auf als ein für 
ſich beſtehendes Concil, das ſich verfammelt habe „Saoris 
Constantiensi et Senensi conciliis decernentibus atquo 
ordinantibus et auctoritate Apostolica interveniente.“ Sid) 
flügend nun auf jenes Conſtanzer Decret, glaubten die Ba— 
feler auf ficherer Bafis zu ftehen und fehritten muthig in ihrem 
Unternehmen fort. In der dritten °) Sitzung (29. April) 
wurde befchloffen, den Papſt, von dem man fagte, „ex sini- 
stra informatione motum, dıssolutionem ipsius concilü 
altentasse ,“ aufzuforbern, die Auflöfung zu widerrufen, den 
Widerruf in affen Theilen der. Welt zu’ promulgiren, inner: 
halb drei Monaten ſelbſt zu Bafel zu erfcheinen oder Bevoll⸗ 
mächtigte dahin zu ſchicken. „Alioquin, fo wurde weiter 
erffärt, si haec sanctitas sua facere neglexerit (quod de 
Christi vicario non est aliqualiter speranduny) sancta sy- 
nodus, prout justum fuerit et Spiritus sanctus dietaverit, 


») Döllinger, a. a. O. p. 358, 
2) Harduin, p, 1191. 
8) Harduin, p. 1122, 
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zecessiteiibun ecchesise providere curabit, et procedet, 
sormdum quod juris fuerit divini 'pariter et humani.“ 
And We Cardinãle wurden aufgeforbert, innerhalb ber gleichen 
Zeu bei der Synode fich einzufinden, fonft würbe das gericht- 
ie Berfahren gegen fie eingeſchlagen werben. Das Eon 
Baer Decret von ber Superiorität eines allgemeinen Concils 
ibn den Papft zu wicberholen, verfäumte man auch dieſes 
af nicht, „denn mit dieſem Schilde meinte man jede Ueber⸗ 
hebnng und Anmaaßung beden zu können?).“ 
Gehe befeſtigt wurden bie Baſeler in ihrem Vorhaben, 
das Coucilium fort zu feiern, als fie von ihren Geſandten, 
vie ſe nach Mürnberg und Eger gefhükt hatten, um mit ben 
geerdecten der Böhmen zu ımterhandeln, benachrichtigt 
wurden, es ſeyen die ſchoͤnſten Hoffnungen, die alte Eintracht 
wider herzuſtellen, vorhamben?). Bei diefer Beranlaffung 
Ieieh >). der Cardinal Julian nochmals an Eugen, um 
vie Sache der Bafeler zu veriheldigen und ben Papft zu ans 
deren Entſchtießungen zu bringen. Nachdem er in dem Briefe 
Engen aufgeforbert, fett wenigflens, wo bie Böhmen mit der 
Kirche ſich verſohnen wollten, entweder ferbft nach Bafel zum 
Concil zu fommen, ober eine Anzahl von Cardinälen dahin 
za ſchiden, fucht er die Legitimität ber Bafeler Synode 
verch das Conſtanzer Destet „Frrequens“ mb die Nullität 
der pirpfitichen Anflöfung durch das von Der Superiorität eined 
azemrinen Coneils über den Papſt darzuthun, alles in ziemlich 
befiger Sprache, fo zwar, daß er am Ende geradezu fagt ): 
„Ih Yabe es ſchon oft ausgefpromen, und ſoreche es jegt 


ı) Dillinger, a. a. D. p. 359. 

2) Raynald, an. 1432. IV. 5. p. 121. F 

3) Fascieul. rerum oxpet. et fug. foh XXMMI. Bergl. auch Alex. 
Natel, T. IX., p. 468. 

&) Diri saepo, et jam diee, et protestor ooram Deo es hominibus, 
quod causs eritis schismatis, et infinitorum malorum, si non 
mutaveritis consilium. . 
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aus, unb beiheure es vor Bott und ben Menſchen, daß Ihr 
die Urfache eines Schisma's und endlofer Uebel ſeyn werdet, 
wenn Ihr nicht Eueen Entſchluß aͤndert.“ 

Am 29. Juni hielten die Bafeler die vierte) Sihung, 
in welcher fie den Böhmen einen Geleitsbrief ausſtellten, for 
dann befchloffen, daß bei Erledigung des päpfilichen Stuhles 
bie neue Wahl nur in Bafel flattfiaden, daß ferner ber Papft 
während ber Dauer ber Spnode Ieine Cardinaͤle erwählen 
dürfe, 

Waͤhrend nun fo die Synode die Feindſeligkeit gegen ben 
roͤmiſchen Stuhl immer fleigerte und augenfcheinlich die paͤpſt⸗ 
liche Auctorität zu erſchũttern fuchte, ſchickte der heilige Bater, 
um fie auf beffeve Wege au Ienfen, Runkten nach DBafel, und 
zwar bie Erzbiſchoͤſe von Colocza und Tarene, ben Bifchof 
von Magnelone nebſt einem Auditor. Um nie die maämlichen 
Unbilden, wie ein früperer päpfilicher Nunkius Joh. Eeparelli 
von Prato, den man in Baſel gegen alten Vsllerrecht gefangen 
geſetzt hatie 2), zu erfahren, erbeten bie neuen Geſandien ſich 
zuerſt einen @eleitöbrief, welcher ihnen auch gegeben wurde ®). 
But war's, daß bamald Sigismund den Bäten feinen 
Wunſch ausdrüdte, daß fie ſich mit dem Pape werfüßmen 
und durch ihr Beiragen fein Schema herbeiführen möchten, 
denn fo wurde doch den Numtien am 22. Auguſt öffentliche 
Audienz gegeben. Erabifchof Andreas von Koloeza ſtellte 
an bie Spike feiner Rebe *), die er vor ben Baern bielt, 
des Apoſtels Ausſpruch: „Non sit schiama in corpore.“ 
Er zeigte, worin dad Schisma beflehe, wie es am Ende aut 





ı) Harduin, p. 1126. 

2) Döllinger, a. a. D. 7.360. — Dieſes Bactumıd aeſiebt 
bei Weſſenberg keine Meldung, wahrſcheinlich weil es bie „Licht⸗ 
männer“ in ein ſchiefes Licht bringen könnte. 

3) Harduin, p, 1478. 

45)9 Harduin, p, 1518, 


Hixche fü"), und welch fürhterlähe Folgen es nach ſich 
ziehe, Indem ber Schismatiker bes heiligen Geiſtes verluſtig 
gehe. Daher 

„Non sit schisma in corpore, palres, si cupilis haere- 
sum zzania exstirpare., Non sit schisma in corpore, si 
qmaerlis vilam ecclesiasticam reformare. Non sit schisma 
a corpore, si desideratis infonses animos princimum mili- 
gare ?)* 


1) „Quedsi paule lemgius schlsma nerstiterit, haeresim pawit: oon- 
Bngit enim aliguam sibi haeresim schismatisns , ut reete ab ec- 
diesis recessise videster, sieut heatus Hieronymus dixit.‘‘ 

2,8 E der Mühe werth, dieſe Rede wenigſtens auszugsoweiſe 
hier mitzmihellen, da nicht Wenige der Jetztzeit an ihr ſich 
fiegela drften. Ye der Durchführung des erſten Punktes zählt 
er Ir, alle Häuchien und Schiemen von dem Anfang der Kirche 
lis anf wie damalige Zeit auf, a welcher er hauptſaͤchlich zwei 
berrihenb ſindet, bie der Buiehen uud bie bee Hufftten. 
Bas vie Griechen beisäfe, fo ſſünden biefe, namentlich auf bie 
Bemkhungen der Paͤpſte Martin’s und Eugen’s pin, bereit, mit 
ber Kirche ſich zu vereinigen. Diefer in Ausſicht ſtehenden Ber- 
einigung mäfle jeder Chriſt, fo viel an ihm Liege, Vorſchub 

Icihen. „Denn nicht wenig evfprisßfäh iM für das Wachothum 
bes Tniholifehen Glaubens der Griechen Belehrung: Der Stuhl 
von Touſtaniin⸗pel befigt in Afien, Aſrika und Europa große 
Groninzen und weithin ſich erſtreckende Reise, hat Dlenfihen 
unter ſich durch Sprachen und Sitten geſchieden: alle dieſe 
würden’ zum Gehorſam und Belenntuiß des katholiſchen Glaubens 
eilen, weun ber Parriarch von Conſtantinopel, wie er es chebem 
zu thun pflegte, „die ſchuldige Ehre und vie gebüfrenden NRechte 
dem romiſchen Bapfte einruͤnmen würbe. Leicht wird alles dieſes 
geſhehen, wenn bein Schiema am Beibe if. Deun in eine neue 
Trennnng der Rinde fallen, und durch das Alter verhärtele 
Sthiomaliler zur Einpeit der Kirche zusädführen wollen, wie 
Das fih vereinigen laͤßt, fehe Ich nicht ein. Wie moͤchte au 
nux ber Geicche, mens er von biefem Zerwärfniß in unſerm 
Urchlichen Böcper vernimmt, ſich diefem einverleiben wollen? 
Der wen ar ficht, wie leicht der römiſche Yapfk von ben ſei⸗ 








! 
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Eine andere Rebe hielt Johannes, Erzbiſchof von 





nigen verachtet wird, ſoll ex ihm daun bie ſchuldige Ehre geben ? 
— Bird ex nicht dem, der ihn auffordert, in den Schoos der Kirche 
zurüd gu lehren, das Wort des Evangeliums entgegenhalten: 
„„Bruder, gebe Hin, ziehe zuerſt den Ballen aus 
Deinem Auge, und daun magft on fehen, den Split» 
ter aus deines Vrüuders Auge zu ziehen.“ — Die 
Huffiten ſchildert der Erzbiſchof in ihrer ganzen, Fürchterlich⸗ 
keit, bezeichnet fie gleichſam als ven Inbegriff aller früpern 
Härefien. Kichts Heilfameres, wichte Nüpligeres Köune es geben, 
als biefe reißenden Wölfe in Schaafe zu verwandeln. Wer aber 


dieſes zu bewirken fache, ber wäfle vor Allem dahin arbeiten, 


daß Fein neues Unkraut aufiproffe. „Das muß aber die Haupt⸗ 
forge feyn, daß die ſchuldige Ehre und Achtung dem Papſte, ven 
wir alleln auf Erben als Statthalter Gottes erkennen, gezolli 
werde. Daß man biefes in allweg thun müfle, wird ein Jeder 
anezlennen, wenn ihm unferes heiligen Baters Lebenoreinheit 
und Unſchuld bekaunt ik. In der Ausrottung ber Häreflen 
und Gewinnung von Gläubigen iſt Riemand eifriger, denn er.“ 
Fun wird Einiges aufgezählt, was Eugen in diefee Begehung 
gethan Hat. Alsdaun fährt der Erzbiſchof fort: „Unter einem 
ſolchen Bater unferer Religion, unter einem folgen Oberhaupte 
wird das ausgefrenie Unkraut alter unb neuer Ketzereien Leicht 
nungen als ehrfurchterfüllte Göpne zu vollgiepen befchließt. Zu 
dieſer lindlichen That fordern Euch auf der ganzen Kirche alt- 
herlbunuliche Gewohnheit, der frühern Concilien Auetoritaͤt und 
ber heiligen Bäter Ausſprüche. Wollet daher, Bäter, bei dem 
ewigen Bott, bei dem makelloſen Glauben, beffen Vertheidigung 
Ihr auf Euch genommen zu haben ſcheint, bei jenem furchtbaren 
Gericht, zu dem wir Alle, ob wir nun vollen ober nicht, gezogen 


werben, bei dieſer Berathung ˖ fo hochwichtiger Dinge Eu ber 


Däffigung hingeben: damit Ihr nicht, während Ihr auswärliger 
Böller Kebereien anszurotten fuchet, im eigenen Haufe neue Irr⸗ 
thũmer Hegel.“ 

Daß bei der Reformation des kirchlichen vebens auch kein 
achiema in corporo ſtatt finden durfe, führt der Erzbiſchof im 
zweiten Punkte durch. Denn wahre Refoemation könne nur 


4 
Tarent, in welcher er durch die Heilige Schrift, die lirch⸗ 
lichen Gaumen unb Ausfprüde der Vaͤter zu beweifen fudhte, 
daß des Yupfles Auctorität über die ganze Kirche ſich erſtrecke 
med von Chriſtus alſo angeorbnet fey; ſodann wiederholte er 
bie Grinbe, wegen welcher Eugen von biefer Auctoritaͤt 
Grhranc gemacht und die Spnode nach Bologna zu verlegen 
beſhloffen habe. 
Die Biter zu Dafel waren aber richt geneigt, die Frie- 
demvorſchlͤge auzumehmen. Am 3, September wurbe eine 
Verſamulung gehatten, in welcher man den paͤpftlichen Ge⸗ 
ſandien antwortete, ihnen aber auf das entfchiebenfle entgegen» 
hat, Ja der Antwort 2) fuchte die Synode Eugen als den 
Urheber des Schioma darzuſtellen, ſich dagegen geltend zu 
machen als rechtmäßig verfammelte Synode, die ihre Gewalt 
muikihor von Ehriſtus babe und bereihtiget ſei, auch Juris⸗ 
bien über den Bapft aunsmüben, und ohne deren Einwilli⸗ 
gung diefer nie eine Auflöfung vornehmen könne und dürfe. 
beuen gelingen, welche vom heiligen Geiſte geleitet werben, diefer 


aber entziehe fich denen, die nicht in der Einheit verharren. In 
Briebe mit dem römiſchen Stuple zu bleiben, dazu fordere fie 


fon der Umſtand auf, daß ohne deſſen Anctorität fein Geſetz 


Ser Decret Rechtogultigkeit beſthze. 
Zuleht ſpricht er über die Herßellung bes Friedens in ber 


Chriſenheit, au welcher zu arbeiten, weſentlicher Beruf bee. 


Priefters ſey, der ja die Vermitielung zwiſchen Gott und ben 
Menfgen vorzunehmen habe. Wenn daher die Bäter Sorge 
trägen,, die in Aufruhr gebrachten Gemüther der Fürſten zu 
befänftigen, hätten fe fi allerdings das fchönfle und haupt» 
Käthe Geſchaͤft des Prieſters erkoren, zumal in einer Zeit, 
in welcher kein Reich, feine Provinz, keine Ration frei fey von 


Brieg und Binivergießen. Allein vor Atem müßten Re ſorgen, 


daß wicht ſey schisma in corpere. „Denn wer wird im Stande 
ſeyn, die Zwietzacht Auswärtiger zu exfliden, der fih zu innern 
Kriegen rüftel.” u. ſ. w. 

1) Harduin, p. 1530. 

%) Herdsin, p. 1317 sag. 
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Die Art und Weiſe, dieſe Praͤtenſionen durchzuführen, iſt 
ganz mit ver ſeit Gerſon herlömmlichen uͤbereinſimmend, ner 
daß im Munde der Basler Väter eine ſolche Sprache um fo 
befremdlicher Hiugen mußte, ald fie nur. in geringer Anzahl 
verfammelt waren, ‚ihnen gegenüber ein rechtmaͤßiges Ober 
haupt der Kirche befand, dem fie ſelber Die Nachfolge im 
Primat des heiligen Petrus zufpracdhen, und fie auf bie 
uRechimäßigfeit des Verſammeliſeyns im heiligen Geifle ſich 
flügten, indeſſen doch der Papft ed war, ber bie Synode 
ausgefchrieben hatte. Kurz: Wied, was bie Basler über 
bie Bollgewalt bes Concils enigegneten, bat feine volle Wahr⸗ 
heit, wenn bad Concil wicht blos den Episcopat, ſondern 
auch den Primat repräfentirt, eine Vereinigung der Biſchoͤfe 
und bes Papfies if. Wie wenig fie indeffen auch auf bie- 
fer aͤußerſten Spige von wikleffitiſchen und huffitiſchen Anſichten, 
die nach Weſſenber g gar unſchuldig und wahrhaft eforma⸗ 
toriſch· find, erfält ſeyen, mag zum Ucherſluſſe woch aus fol⸗ 
genden Stelle ihrer Lehre über die Kirche entnommen werden. 

„Der katholiſchen Kirche Auktorität iſt ſo groß, daß nur 
jene. Evangelien als Chriſti angenommen werben, welche bie 
Kirche annimmt. — Daher fagt der heilige Augufin an 
mehreren Orten: AIch würde dem Evangelium nicht glau⸗ 
ben, wenn mich nice die Autorität der Kirche dazu ver- 
möchte..uu — Diefer heiligen Kirche Entſcheibvung müſſen alle 
Katholiken ihre Anfichten unterwerfen. Site ift von Chriſtus 
unferem SHeilande, der fie in feinem Blute gegründet, mit 
ſolchem Borrechte befchenft worden, daß fie nach unſerm feften 
Glauben nit irren kann. — Sie it ohne Runzel und ohne 
Mate, Ihe iſts verheißen, daß ber heilige Geiß bei: ihr 
bleibe bis zum Ende der Welt, und daß fie durch ihn in 
aller Wahrheit unterrichtet werne. In the werben wir wies 
bergeboren, befräftiget, ernähret und belebet. Außerhalb ihr 
fönnen wir nicht felig werben, und nicht Gott gefallen 1). 


" Extra istam (ecclesiam) nec salvi esse, nec Deo placere possumus. 
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Sie iR ve Worte des Himmels, daurch bie allein man in ben 
Himmel eumi. heißt Braut heißt fe, die einzige, ſchoͤne, 
malel⸗ mb runzelloſe, Schwoſter, Freundin, Taube, bie 
wohlgelisite, liebliche, volilommene, ein verſchloffener Bar 
ten, eine Yerfiegelte Duelle, ein Born lebendigen Waſſers, bie 
angenehme, milde, holoſelige; und wegen ihrer Staͤrke und 
Sefigfeit heißt fie die Furchtbare, wie ein wohlgeordnetes 
Heerlager. Sie if die Mutter und Lehrerin aller Glͤubigen, 
ber myflifche Weib Gpeiki, deffen Haupt der Hert Jeſus ſetvſ 
in. Sein Wider, wenn fie nicht irren kann, bie zum Hauste 
Cifus Hat, zum Lehrer den heiligen Geift.“ — Gegm 
ales dieſes A in der That nicht Das Mindeſte einzuwen⸗ 
den, wenn ur nicht Die Baſeher einer Berfamuniung von Bis 
ſchoͤſen, Die gegen ben Wilken des Oberhauptes ber Kirche 
ih siammenhält, ben Titel einer allgemeinen vie Kirche 
tepeifentivenden Synode zueigen würben, benn eine folde 
am immermehe die Kirche, zu welcher doch weſentlich das 
Haupt gehhet, repraͤfentiren, daher denn auch Alles, was zu 
Ounften ihrer Aultorität geingt wird, in Nichts zufammenfählt, 
Wed’ unle bendige und. deßhalb auch unwahre Anſchauungen 
von dem BVerhaͤlmiſſe des Papſtes zu dem übrigen Theil der 
Kirche 2) man übrigens in Baſel hatte, geht hinlänglich da⸗ 
vaus hervor, Daß man ven Papſt „Uaput ministeriale‘“ ber. 
Kirche nannte, der nicht mehr fei, als bie ganze Kirche (tota 
eerlesia), daß man ausſprach: „Nec quis dicat, quod ipsa 
ars prineipalis potentior est ac dignlor reliquo toto cor- 
pore et coeteris membris, et per consequens illi potius 
obediendum“, u. m. dgl. — 
Die Seinbfeligfeit der Bafdler gegen den Pay fleigerte 


#6 





1) Lebendige und wahre Bogriffe von dam Berhättwiile der Kirche, 
und namenilih der Goneilien zum Yapfle Hat 3. Walter in 
feinem „Behebuche des Niechenrochts entiwidelt, vergl. nament- 
U 5. 153, p. 308 der 8. Aufl. 
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ſich immer mehr, fo daß in der ſe chſten 1) Sitzung (6. Seyt), 
in ber bereits 32 Praͤlaten zugegen waren, bie Promotoren 
verlangten, man folle den Papſt mit ben Kardinalen, nicht 
nur, wie Weffenberg fagt, mochmals vorladen⸗, fonbern 
geradezu für halsſtarrig erflären 2); daß Dies jeboch nech nicht 
wirklich geſchah, Daran waren bie päpfllicken Nuntten Schuld. — 
Daß vie gereiste Stimmung der Bafeler gegen Eugen 
jetzt ſchon einen ſolchen Grab von Seftigleit erlangen 
fonnie, werben wir erklaͤrlich finden, wenn wir das verneh- 
men, was Aeneas Sylvius und erzählt. Nach feinem 
Berichte nämlich kamen bie wegen Privat » Zwiftigleiten gegen 
Eugen erbitterien Kardinaͤe Branca Caftiglioni und 
Gapranica und andere dem -Papfte nicht wohlweilenbe 
Beamte der Curie nad) Baſel und ſuchten daſelbſt bie Bätr 
dadurch, daß fie dem ſittlichen Charakter Eugen’s angriffen, 
gegen biefen aufzubringen ®). Zugleich bemerkt Aeneas, 
bag fehr wenige auf dem Concil geweſen ſeien, welche von 
ber Gewalt des Papſtes zu ſprechen gewagt, dagegen eine 
große Zahl folder, wornuier befonbers bie Doctoren von 
Paris, Köln und anderer lniverfitäten, welche vie Auftorität 
des Concils über alle Maßen erheben, und fo a a 
bie große Menge es gerne hörte. 
enn wir, auf hiſtoriſcher Baſis ſtehend, Das Betragen 
ber Bafeler gegen Eugen in hoͤchſtem Grade mißbilligen müſ⸗ 
fon, ſtellt ſich freilich dem Herrn von Weflenberg, dem ein 
Kampf gegen den roͤmiſchen Stuhl über Alles geht, die Sache 


1) Harduin, p. 1137. 

2) Nos promeotores petimus, supplicamus iastantissime et reqguirimus, 
Eugenium P. N. per hanc sacram synodum decerni et declarari 
contumascem,. Hard, p. 1138. 

8) Aeneas bemerlt: ‚‚Didicimus, quae nos antea latebant: Kuge- 
nium falso de multis sccusatum invenimus, Cardinalosgue, qui 
Basileam venerant ob privatas inimicitias bono et sancte viro 
notam inurere voluisse,‘‘ 
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andere dar. Der Eharalter, fagt er, welden bie Bäter 
zu Baſel bei fo ſchwierigen Berhälinifien au den Tag legten, 
wußte afen Lnbefangenen Ehrfurcht einflögen. Reiner 
Eifer für der Kirche Heil kämpfte muthvoll ge 
gen die Ränke der Selbſtſucht./ Größeres Lob Tamm 
ih den Baslen, größere Schmach nicht dem Papfle zuge: 
ſcheben werden, man müßte denn etwa für den Letztern nur 
od den Teufel mit in Betheiligung bringen, wozu freilich 
gehẽrte, daß man zuvor ſelbſt an bie Exiſtenz bes Teufels 
Haube, um den Gleichgeſinnten⸗ durch deſſen Heraufbe⸗ 
ſchworung Reſpelt einzujagen. 

Ja der ſiebenten 1) Sitzung (8. Nov.), bei welcher 
Inlian wieder das Präſidium führte, wurde beſchloſſen, daß 
bei Erlſediging des apoſteliſchen Stuhls nur in Baſel die 
Vahl des neuen Papſtes ſolle vorgenommen werben. 

Am 15. Dezember wurde die achte 2) Sitzung gehalten. 
Ia dieſer wurde dem Papſte eine Friſt von 60 Tagen gege⸗ 
ben, innerhalb welcher er die Bullen, durch bie er das Ba⸗ 
feier Concil aufgelöst und ein neues angekündigt, widerrufen 
felle. Den -Rarbinälen wurde geboten, innerhalb 20 Tagen 
Rom zu verlafien und zu Bafel zu erfcheinen. Zugleich er⸗ 
ſchien das decretum: „quod unicum esse debet concilium“, 
werurch beflimmt wurde, daß, fo lange die Bafeler Synode 
vauere, Niemand befugt fei, eine andere zu halten.ober zu 
eiser anderen zu gehen, 

In der neunten®) Sitzung (22. Ian. 1433) begibt 
fih die Synode in den Schub Sigismund's, und erklärt alle 
Cenfuren, die Eugen etwa über den Kaifer wegen des Schu⸗ 
v3, ben er den Bätern angebeihen ließe, verhängen würde, 
fr null und nichtig. 





1) Hardein, p. 1140. _ 
2) Hardain, p. 1141. 
2) Barduin, p. 1144. 
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a der zehnten!) Sitzung (19. Febr.), welcher a6 
Prälaten anwohnten, wurde Eugen ber Sarinädigleit ange- 
Hagt. = 

Nun tritt die Zeit ein, in welcher Eugen in ein fried⸗ 
liches Berhaͤltniß mit den Vätern zu treten ſucht. Ein Inte- 
reſſantes Schaufpiel bietet fich uns jetzt dar: Die Bäter fahren 
in der 11ien, 12ten, 18ten, 1aden und ı5ten Sitzung fort, 
Decrete zur Demüthigung des päpfilichen Stubles umb über 
mäßiger Erhebung der Synobalgewalt zu publiciven, während 
Eugen eine Milde und Schonung eintreten laͤßt, tie feinen 
Eifer für das Wohl der Kirche, das befonders in ber Ein- 
beit der Glieder mit dem Haupte begründet if, zur Genüge 
offenbaren. Der Beiradtung biefes gegenfeitigen, hoͤchſt 
charalteriſtiſchen Betragens widmen wir einen eigenen Para: 
graphen. 


1) Hardain, p. 1148. 
(dorifetzung folgt.) 
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Kirche und Sans. 


Kirche und Haus fliehen in einer eben fo engen Beziehung 
zu tinander, wie Kirche und Schule. So wenig die Schufe 
einen über der Kirche hinausliegenden Stanbpunft einnehmen, 
fondera auf dem innerſten Boden der Kirche ſich bewegen fol: 
chen fo wenig darf das Haus von der Kirche fi abfenbern 
oder in einer anbern Weile dad religidfe Leben im Familien⸗ 
reife entwickeln und an Tag legen, als eben bie Kirche im 
Bölferteeife über Die ganze Erbe hin es entfaltet. Das Reben 
und der Character der Kirche muß anf Das Hans übergehen 
un) im häuslichen Familienleben muß fich das Kirchliche ab⸗ 
prägen, Denn bie Kamikie ift im Kleinen, was bie Kirche im 
Großen if. Diefe ift fene Aber den ganzen Erpfreis bin zer- 
freute Gottesfamilie, die, durch denſelben Glauben und in 
derſelben Liebe verbunden, Gott als ihren Bater, Ehriftum 
als ihr unfichtbares Oberhaupt, den heiligen Geiſt als ihren 
Gaadenſpender, ven Apoſtel Petrus und deſſen Nachfolger als 
ibe ſichtbares Oberhaupt und ben Stellvertreter Chrifti auf 
Erben verehrt. Die ganze Menſchheit bildet war auch eine 
Familie, chen fo eine Familie bie ganze Chriſtenheit: allein 
Wer iſt nicht der Glaube das Band, welches bie einzelnen 
Gfieder mit einander verbindet. Gin fefleres und heiligeres 
Yand gibt ed mm aber nicht, als ber gemeinfame Glaube, 
Uns if demnach die Gotteöfamilie nicht blos menfchlich oder 
qzriſtich, ſondern auch heiflfatbotifch. Nicht als ob jene Audern 
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von ber Gottesfamilie im weitern Sinne ausgefchloffen wären; 
aber fie gehören doch nicht zu jenem engen Kamilienbunde, 
dem Chriſtus alle feine Gnadenſchaͤtze mitgetheilt hat. Die 
Gottesfamitie it ung eine wefentlich chriſtkatholiſche. Heiden, 
Juden und Mahomebaner, von denen Erſtere viele, Lebtere 
den einen Gott anbeten, haben Chriſtum oder aud Gott 
ſelbſt noch nicht gefunden, und können darum nicht zu ber 
eigentlichen und wahren Gotiesfamilie gerechnet werten. 
Mögen die Häretifer und Schismatifer auch Ehriftum verehren, 
fo haben fie fi doch von der wahren Kirche Iosgetrennt und 
befinden fi) darum außer dem Schooße ber wahren Chriſtuo⸗ 
familie. Die Gottesfamilie iſt uns denmach eine Chriſtus⸗ 
familie und biefe wiederum eine katholiſche Chriſtusfamilie. 
Da werden fie denn micht müde, uns beflänbig biefen eng- 
bergen und abfchließenden Stanbpunft vorzuwerfen und ruhen 
nicht, uns aufzuforbern, denſelben zu verlaffen und auf bie 
Höhe des Chriſtenthums ums zu erheben. Allein wo iſt denn 
dieſe Höhe? Wann find wir .auf berfelben angefommen? 
Und iſt biefer Stanbyunft nicht auch noch ein abfchließender? 
Barum breitet man den Mantel der Biebe nicht noch weiter 
aus und erhebt ſich noch höher und beſteigt ven Gipfel ber 
Menfchheit? . Aber dann war es ja überflüffig, daß Chriſtus 
erſchienen und uns zur Höhe der Gottheit emporgehoben! 
Dder war auch vor Chriſtus fihon eine lebendige die Erde 
umfaflende Gottesfamilie gegründet? Es glih die frühere 
Welt einem großen Leichenfelde, mit bürren Gebeinen über 
und über angefüllt, ber Geiſt Gottes mußte erſt über ben 
Grabhügeln wehen. Ind, fiche da, Chriſtus erſchien und ed 
wehte der Geiſt Gottes über ben Leichengefilven und es belebten 
fih die Gebeine und es thaten die Grabhügel ſich auf, der 
Geift Gottes kehrte in fie ein, es fügte ſich Glied an Gfied, 
und bald bildete ſich eine große, eine lebendige Gottesfamilie, 
die. aber zugleich eine durch das Blut des Botimenfchen er- 
koufte Yamilie und fomit eine Chriſtusſamilie war. Wenn 
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um aber im Laufe der Zeiten fich einzelne Glieder von biefer 
Chrifedfamilie wieder abgetrennt und neue Familien gebildet 
haben, hört jene deßhalb auf, die wahre zu feyn? Und muß 
nicht dort die wahre fepn, wo auch das Haupt der Familie . 
Br Oder läßt füch eine Familie ohne Haupt benfen, bie lange 
beiden Tönnte? Ober foll das Haupt unfichtbar feyn, während 
die Familie doch fichtbar iſt? Iſt nicht Dieienige die wahre 
Chriſtusfamilie, in ber fih, aud das rechte ſichtbare Haupt 
bekundet? Run können und aber alle Familien, weiche ſich 
usch chriſtliche nennen, Fein folches. fihtbares Haupt aufweiſen, 
das feinen Urfprung bis auf Epriftus hinauf und feine beftändige 
Verbindung mit dem wahren Ehriftusförper nachweifen: fann, 
als gerabe das Haupt der Fatholifchen Ehriftusfamitie. Diefe 
iR dermach auch die wahre und ihr Standpunkt iſt fo wenig 
ein abſchließender, ald es gerade in ihrem Weſen Liegt, ſich 
äber den ganzen Erdkreis auszubreiten und alle in ihren 
Berein zu ſammeln. Wer hat ſich mun abgeſchloſſen? Wer 
hat fich losgetrennt? Nicht die katholiſche Kirche; denn fie hat 
anverrüdt an dem Haupte, das ihre Chriſtus gegeben, fehl 
gehalten. Sie will fo wenig eine ſich abfchließende Familie 
bifden, Daß fie vielmehr alle Bölfer einladet, in ihren Familien⸗ 
ſchoos ſich aufnehmen zu laffen. Aber keineswegs unter der 
Bedingung, daß fie den Fremdlingen die Orbnung und Eins 
richtung ihres Haufes anheim geben follte; ihr ganzer innerer 
mb Außerer Daushalt ift feit Jahrhunderten geordnet umb 
geregelt. Sie kann den Gliedern fremder Kamilien nur dann 
Zutritt und Aufnahme in ihren eigenen Familienverband 
geftatten, wenn ſie ſich durchaus an die Familienordnung * 
Geſetze, die in ihr walten, binden. 

Die Kirche kann ihren katholiſchen Charakter nicht auf 
geben, ohne ſich ſelbſt aufzugeben. Die Beſtimmung des 
Chriſtenthums iſt eine univerſelle; es ſoll alle Völker aller 
Zonen und Sprachen zu einer Chriſten-Familie vereinigen: 
Dieß kann aber keineswegs durch Aufgehen feiner — 

Kathelit᷑. Jahrg. XXI. ft. VI. 
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ſten Grundſaͤtze erreicht werben, fondern mr durch Rüdtehr 
: der von‘ ihm getrennten Brüder in feine Gemeinfchaft. Es 
laͤßt ſich nicht wohl ein Standpunkt über ben einzelnen Con⸗ 
feffionen feſthalten, denn wo iſt der Vereinigungspunkt ? wo 
das Gemeinfame? wer foll dieß Gemeinfame feftfegen? wo 
iſt der Lehrer, der Richter in biefer ernſten Sache? Wer gibt 
die Norm an, welde einzuhalten iſt? Die Tatholifche Kirche 
hat ihren Lehrer und einen unfehlbaren Lehrer; allein Jene 
erkennen biefen nicht an. In der Fatbolifchen Kirche iſt Ein- 
heit im Glauben; dort berrfcht bie größte Verſchiedenheit. 
Wie kann jene fich herbeilaſſen, zu einem Werke die Hand zu 
‚bieten, das auf ihre eigene Zerftörung, Die übrigene, nad) der Ber- 
heißung ihres Stifters, nicht möglich ift, hinzielet? Wer nicht 
mit mir iſt, ft wider mich; und wer nicht mit mir fammelt, 
der zerfireuet. Sonderbare Zumuthung! Man folle von dem, 
was bie katholiſche Kirche zur foldhen macht, ganz abfeben 
und nur im reinen Ehriftenthum feine Erbauung fuchen! das 
heißt, das Chriftenthum feiner Lebenskraft berauben, feine 
Gnadenfülle ihm entziehen, feinen göttlichen Charakter ihm 
nehmen und es zur blos menfchlichen Weisheit herabwürbigen. 
Das heißt, es feines fchönften Schmudes, feiner wohlriechen- 
den Blüthen, feiner ebelften Sterne berauben,, fo Daß es wie 
ein blätterlofer und blüthenleerer Baum, den der Wurm 
menfchlicher Sophiſtik zernagt, daſteht. Das heißt, es in 
feinem Fundamente untergraben und ben Felſen wegrüden, 
auf dem ber Gottesbau errichtet if. Die Chriſtus⸗Feamilie 
bat ihren eigenen Tempel, und biefer tft nicht von Menſchen⸗ 
band, fonbern durch Gott felhft gebaut. Wie kann man ung 
nun zumutben, biefen Tempel, ber bis zu Ehriflus feinem 
Oründer hinauf, Gott als feinen Baumeifter beurfundet hat, 
zu verlaffen und über und außer vemfelben auf den Höhen 
des veränberlichen Zeitgeiftes einen andern gu gründen, "ben 
vielleicht das kommende Jahr ſchon wieder in feinen Trüm⸗ 
mern ſehen wird. Seht ihr denn nicht den Gotiesbau, der 
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da auf emem Felſen ruhend, fühn allen Elementen Tros bie 
tet? Und dieſem Baue wollt ihr feine Pfeiler nehmen, wollt 
dad Fndament untergeaben, auf dem er ruht? wollt bie 
Barade ändern, alles vorgeblich unnöthige Beiwerk entfernen 
ud im neueften Siyle ihn weiterführen? Seht ihe denn 
nicht, daß ihr Lufigebilde fchaffet? daß ihe unter dem Bors 
geben, die Säulen zu flüßen, fie nieverreißet, daß ihr den 
Sau verunziert, flatt Ihn zu verfhönen? Darum laßt une 
unfern Gottesbau in feiner urfprünglichen Geſtalt und Schoͤn⸗ 
beit. Gerade was ihr überffugen Baufünflier an ihm zu 
tadeln fmbet, das madıt ihn erhaben und ehrwürdig. Geht, 


bant euch auf Garizim einen Tempel nach eurem Gefchmäade, 


im Style ber Zeit; wir halten und an den Tempel, den ber 
Her in Jeruſalem, feiner heiligen Stadt, gegründet bat. 
Diefee Tempel wird dauern bis ans Ende der Tage. Er if 
ber Tempel jener großen Chriſtus⸗Familie, die fich in feinen 
heiligen Hallen ſchaart um den einzig rechtmäßigen Hirten, 
ben der Herr zu feinem Stellvertreter auf Erden gefebt bat. 
Diefer Tempel if die katholiſche Kirche, 

Man foricht zwar auch viel Yon einem chriſtlichen Tem⸗ 
pel, man fagt, jedes Haus foll ein Tempel Gottes feim 
Aerdings gibt es einen chriftlichen Tempel: allein dieſer ift 
feinem innern Wefen nad) auch chriſtkatholiſch, oder er iſt fein 
tigentlicher Gottestempel mehr; er tft hoͤchſtens nur mehr ein 
Bethaus. Allerdings foll auch jedes Haus ein Gottestem⸗ 
pef fein: allein es muß zugleich in der engften Beziehung zu 
dem chrififatholifchen Tempel ſtehen. Auch der Hausvater if 
im einem gewiſſen Sinne ein Priefter und Stellvertreter Got⸗ 
ed, und die ganze Familie bildet eine Gottes⸗Familie. Allein 
das Haus ficht nicht für fich gefondert im großen Weltenall: 
ed Recht mit vielen andern Millionen Häufern unter dem 
Schutzdache der Kirche, und fo fieht auch bie einzelne Familie 
mit Millionen andern Familien in der engflen Lehensgemein- 
Schaft mit der Kirche. Die Kirche ift das Centrum, von wo 
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bie einzelnen Gfieber als Radien auslaufen, und um das fie 
fih in ihren Sreifen bewegen. Dadurch wird das Haus nicht 
bios ein chriftliches, fondern auch ein chriftfatbolifches, und - 
ebenfo die Familie eine chrififatholiiche. Die Kirche iſt ber 
gemeinfame Sammelpunft aller chriftfatbotifchen Kamilien, wo 
fie wie aus einem Munde in berfelben Weiſe als Kinder bes 
Einen und Dreieinigen Gottes biefem ihre Hulbigung dar⸗ 
bringen. Durch die Kirche wird erfi das Haus geheiligt, 
werben bie Glieder des Haufes zugleich Blieber der Gottes- 
und Chriſtus⸗Familie. Bon der Kirche fließen die Gnaben- 
ſchaͤtze in's Haus, wie aus einem nie verfiegenden Gnaben- 
borne. Durch die Kirche erhält das Haus erſt den Charakter 
eines hriftfatholifchen. Ohne diefe Wechſelbeziehung zur Kirche 
iſtss im Haufe öde und Teer, ficht es vereinzelt. da, ohne 
feften. Halt, einem von der Kette abgelösten Ringe gleich. 
Das Haus muß fi in befländigem Lebensverfehr mit der 
Kirche befinden. Die Feine Familie fieht ſich bier als ein 
Glied der großen Familie, die durch Chriſtus im heiligen 
Geifte mit dem Bater verbunden if. Die Verbindung Chriſti 
mit feiner Kirche iſt ein Vorbild der Verbindung zwiſchen 
Mann und Weib. Diele. Beiden find aber wieberum nicht 
bios unter einander, fondern auch mit Chriſtus und ber 
Kirche verbunden. Sie gehören beide nicht blos einander, 
ſondern auch Eprifto und feiner Kirche an, mit allen Glie⸗ 
dern bes Haufed. So wie. fie ſelbſt von der Kirche gereinigt, 
entfündigt und geheiligt und in ihren Schoos aufgenommen 
worden find, fo müflen fie auch ihre Kinder der Kirche als 
ihr gehörend zuführen. Das Haus alfo wird erft Dadurch ein 
Tempel Gottes, daß feine Glieder durch die heilige Taufe zu 
Gottestempeln gebilvet werben. Bon ber Kirche befümmt es 
feine Weihe. If es nun eimal durch die Aufnahme in bie 
Gemeinfchaft der Kirche ein chriſtkatholiſches Haus geworden, 
fo muß es auch ſtets darin verharren, und barf biefen feinen 
Charakter nie verleugnen, Das Haus muß zur Kirche wer- 
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ven, tan dieß aber nur durch fortwährende Gemeinfchaft 
wit verfelden. Der Geiſt, welcher in der Kirche waltet, und 
ae ifre Anordnungen durchweht, muß auch im Haufe Ieben; 
er dad Hans muß über dem Grund und Boden der Kirche 
erbaut werden. Das Haus darf ſich von der Kirche nicht 
abſondern und einen eigenen Kultus einführen wollen; fonbern 
der häusliche Kultus muß mit dem kirchlichen ganz überein 
finmen. Erfi dann vermag auch bie Kirche ihre Segnungen 
über das Haus in reichliher Fülle auszufchütten. Die Glie⸗ 
ver des Haufes müffen demnach auch vor allem gläubige 
Seclen und treue Kinder der Kirche fein. Der Glaube ber 
Kirche muß auch der Glaube des Haufes fein, und in dieſem 
Garben müffen alle Kamilienglieder übereinflimmen. In der 
Ringe müfjen Alle ihre gemehrfame Mutter verehren, bie fie _ 
nengeboren hat und nun auf allen ihren Lebenspfaden beglei- 
it. Allein wie dann, wenn bie Kirche felbft ihnen nicht 
mehe geben koͤmte, als fie ſchon im engen Haufe befäßen? 
Mäßten fie dann nicht zu der Anficht kommen, die Kirche 
fi ganz überflüffig, und fie hätten mm fich felbft einen eige- 
nen Kultus nach ihrem Sinne zu bifven? Und wilrbe biefes 
nicht weiter zur Folge haben, daß die einzelnen Häufer faum 
mehr eine blos Außerlihe Gemeinschaft mit der Kirche fefl- 
hielten, fonbern fi) von ihr abfagten, und eigene Kirchlein 
biſdeten? Würde nun aber fo die Kirche nicht ihren univers 
ſelen Charakter verlieren und in taufenb Heine Conventifel 
ſich auflöfen? Freilich trägt eine ſolche Kirche dieſes Zerftö- 
rungselement in ſich, welche nicht geiftlichen Urſprunges und 
fein harmoniſch geordnetes Ganze iſt, welche ihren Beken⸗ 
nern weiter nichts bieten kann, als was biefe auch zu Haufe 

finden Tönnen. 

Die katholiſche Kirche hingegen ift und bleibt die gött- 
liche Heilsanſtalt, da fie durch ihr Prieftertfum in beftändigem 
Berkehre mit ihren Gläubigern bleibt und aus ihrem Gnaden⸗ 
ſchatze für und für dieſelben bereichert, fie heifiget und für‘ 
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ewige Leben befähigt. Hier iſt Gnade und Lebensfülle; hier 
wird die Erlöfung und Erneuerung der Menfchen durch den 
Sopn Gottes fort und fort gefeiert; bier iſt ein lebendiger 
wahrhafter Chriſtus, der durch feine Stellvertreter feine Gna⸗ 
den ausſpendet; bier treten die Gläubigen fortwährend in 
Gemeinſchaft mit Ehriftus ihrem Heilande, indem fie an ber 
Feier feines Opfertodes Antheil nehmen. Hier alfo iſt ein 
lebendiges Centrum, in dem fi) alle Strahlen wereinigen und 
von wo aus fie fich über ben ganzen Menfchen ausbreiten, 
Dadurch bietbt der katholiſche Chriſt im beſtaͤndigen Verkehre 
mit feiner Kirche. Im ihre wird fein Geift erneuert und wie- 
dergeboren zum ewigen Leben; in ihr wirb er von feinen 
Sünden Iosgefprochen; in ihr wirb er mit dem wahren Him⸗ 
melsbrobe geflärft. So bleibt bie Kirche für ihn ein beflän- 
diges Bedurfniß und ein überaus beifiger Ort, wo feine Ber: 
föhnung mit Gott, feine Aufnahme in's Reich Gottes flatt- 
. findet, wo vor feinen Augen das ganze Erloͤſungswerk in 
feiner flufenweifen Entwidelung von der Wiege des Erloͤſers 
bis zu feiner Auffahrt in den Himmel und bis zur Sendung 
des heiligen Geiſtes dargeftellt und ihm an's Herz gelegt wird. 
Chriſtus, der Sohn Gotted, Gott und Menſch, fteht hier im⸗ 
mes vor feiner Seele: er lebt das Leben und Leiden Chriſti 
mit: er wird Chrifti, feines Erlöfers theilhaft, geiftig durch 
die Mitfeier feines Opfertobes in ber heiligen Meſſe und 
wirklich im Genuſſe des heiligen Altarsſakramentes. Dadurch 
hat ein ununterbrochener Liebensverlehr zwiſchen der Kirche 
und ihren Gliedern flat. Hierdurch empfängt das Haus 
erſt feine Heiligung und Weihe. Die einzelne Familie it ein- 
gegangen in den großen KirchensBerband, und hier findet fie 
die Duelle ihres ewigen Heiles. An fich und durch fih ganz 
arm, ba fie nicht ihr eigener Heiland fein kann, wird fie 
reich durch die Kirche, die ihr Chriſtum als Bräutigam in's 
Haus bringt. Alles in ber Kirche prebigt ihr Chriſtum, denn 
es ift Fein tobter Buchſtabe, es iſt ein lebendiger Geiſt, der 
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us allen Einrichtungen fpricht, in alten Anordnungen ſich 
tab gibt; dad Evangelium wirb nicht fo fehr geprebigt, als 
vichnehr in feinen Ereignifien gelebt. Es ift, als ob in fchem 
Jahre die Exrlöfung vor ımfern Augen von Neuem flatt habe, 
nd wir nur ihre rückte uns recht fleißig zuwenden follten; 
als ob wir weit Chriſtus geboren, an's Kreuz gefchlagen, be⸗ 
maben werden, auferfiehen, gen Himmel fahren, um in ſei⸗ 
em Reiche mit ihm ewig zu regieren. Darım iſt dem katho⸗ 
liſchen Chriſten die Kirche ein fo überaus heiliger Ort; er 
kbmt fi nach ven Altären und Borhöfen feines Gottes; es 
seht ihn hin nach dem Tempel bes Herrn. Die Erve if 
mar auch ein Tempel Gottes; aber was iſt biefer, Tempel 
gegen die Kirche? Hier fieht er feine eigene Gefchichte, Ver⸗ 
sangenheit und Zukunft in bem Leben feines Heilanded. Er 
iaım auch daheim beten: allein das ift ihm Alles nichts ger 
gen die Kirche. Da thront Bott in feinem heiligen Zelte: bie 
Kirche iſt ihm ein Borbitb bes Himmels. Hier finbet er fei- 
nen Heiland und bei ihm Alles. Das kann ihm fein Haus 
nicht bieten, was bie Kirche ihm gibt. Ohne Beziehung zur 
Kirche ift das Haus eine öde Stätte. In der Tatbolifchen 
Kirche wird man baher auch auf geheime Eonventifel nicht‘ 
ſtohßen. Ihr Leben tft fo reich und mannigfaltig, foricht Herz 
und Gemüth fo an, daß man gar nicht verfucht wird, beſon⸗ 
vere Zufammenkänfte zu halten. Gongregationen find wohl 
öfter in ihrem Schooße eniſtanden; allen biefe gingen aus 
isrem innerſten Leben hervor, und wirkten nur in der engſten 
Berbinbung mit ihr auf bie Foͤrderung des Tatholifchen Geis 
ſſes Hin. Ganz anders muß es ſich bei jenen Eonfeffionen: 
sealten, wo jeder glauben Tann, was er will, wo man 
sicht weiß, was denn die fogenannte Kicche eigentlich glaubt, 
wo ber Kultus vorzüglich in der Predigt befleht und wo wie 
ber dieſe Predigt oft fo bürre geworben, daß von pofitivem 
Chriſtenthume Faum eine Sylbe mehr darin vorkoͤmmt. Sf 
es ein Wunder, wenn bier die Kirche als ein höchſt gleich⸗ 
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gültiger Drt betrachtet wird? Was bietet ifmen bie Kirche, 


das fie nicht auch daheim haben konnen? Haben fie nicht 
auch dort das Evangelium, das Jeder deuten faun, wie ber 


Geiſt es ihm eingibt? Iſt das Abendmahl den Meiften mehr 


als eine bioße Erinnerung ohne innern Gehalt! Haben fie 
auch nur noch einen Begriff von Opfer, Priefterifum? Wo⸗ 
durch unterfcheldet fi) Demnach eine derartige Kirche von 
jebem gewöhnlichen Haufe? Chriſtus if in ber Kirche nicht 
anders zugegen als im Haufe; fie finden ihm nur in fofern, 
als fie an ihm denken. Und Chriſtum ſelbſt haben Viele von 
fhmen ganz verloren; er if ihnen nur der Weife von Naza⸗ 
reih, nicht aber der eingeborne Sohn Gottes. Wozu denn 
noch eine Kirche? Ob die Familie Feiner ober größer ifl, 
wird an ſich gleichgültig fein. Das Haus kann alfo dam 
die Kirche fehr wohl erfegen. Und ber Hausvater faun ebenſo 
die Stelle des Predigers vertreten. 

. Ganz anders ift e8 in der katholiſchen Kirche. Hier ifl 
das Gotteshaus wahrhaft ein Tempel bes Allerhöchften, weit 
verſchieden von jedem andern gewöhnlichen Haufe. Und es 
ift dasfelbe Fein bloßes Bethaus, fondern die Wohnftätte des 
Sohnes Gottes, wo er in Mitte feiner Kinder ihronet, ſich 
zu ihnen berabläßt, unb wo fein Opfertob beftändig gefeiert 


"wird, Die Kirche iſt ein wahrer Gnabenort, an dem ber 


Herr feine Gläubigen mit feinem Fleiſche und Blute nährt 
und feine Gaben ihnen ausfpendbet, Hier finden ſich beshalb 
auch die Gläubigen ein, um diefer Gnaden theilhaft zu wer⸗ 
den und biefe Segnungen zu empfangen. Und fo leben fie 
in beſtaͤndiger Gemeinſchaft mit Chriſtus und ber Kirche. 
Hier erfcheinen fie als Eine Chriſtus⸗Familie, als Glieder 
Eines Leibes, die von Chriſtus, durch die Randte der Kirche, 
Licht und Reben empfangen, unb durch Chriſtus miteinander 
verbunden find. Darum verlaffen fie an ben Feſten und Tas 
gen bes Herrn und feiner Heiligen ihre Häufer, um in feſt⸗ 
lichem Schmude und in freubigernfler Stimmung zum Got⸗ 
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teöhane Yemwallen, und bort bie Geheimmiſſe ihres Glau⸗ 
bens mitzafeiern. Hier treten fie aus ihrem engen Familien⸗ 
freife herand uud treten in den weiten Samilienfreis ein: als 
treue ud gläubige Kinder der Kirche erfcheinen fie hier, um 

mit ern in Verbindung zu treten, das Andenken feines 
Griöfengöwertes zu begehen, und durch die eier des unblu- 
tigen Opfers fich zu heiligen und zu gotigefälligen Geſimungen 
zu eniflammen. Auf viefes beziehen fie alles zurück. Diefes 
ringen fie mit dem Priefler dem Allerhöchften dar zum Danfe 
für alle Die Wohlthaten, die er uns durch feinen Som er- 
wiefen Hat; zur Suͤhnung für ihre Sünden und jene der 
ganzen Belt und zum reife feines Heiligften Namens. Alle 
ihre Bitten, Wünfche und Anliegen, alle ihre Freuden und 
teden, al’ ihre Befürchtungen und Hoffnungen, al’ ihre * 
Dantes s uud Lobes⸗Ergießungen Iegen fie auf den Altar nie 
der. Chriſtus iſt ihr Opfer des Dankes und ber Liebe, der 
Berſohnung unb Anbetung. Darum treten fie mit dem Prie- 
fer, der Chriſti und ihre eigene Stelle vertritt, in Gemeln- 
haft, und durch biefen mit Chriſtus. So Ichen fie das Les 
ben Chriſti, und Chriſtus lebt in ihnen und ſpricht aus ihnen 
und opfert ſich durch des Prieſters Hände mit ihnen und für 
fe feinem hinnuliſchen Bater auf. Und durch Ehriflus. treten 
fe dann auch mit feinen fellg vollendeten Befenmern in Ber _ 
meinfchaft, indem fie Chriſtus in feinen Heiligen ehren und 
prrifen, dieſe aber um ihre Kürbitte bei Gott anrufen. Ebenfo 
treten fie durch Ehrifius mit den noch im Reinigungserte lei⸗ 
deuben Serien in Gemeinfchaft, indem fie ihn, ven Gottmen- 
fen, ber unblutigerweife auf dem Altare durch ben Priefier 
gespfert wird, dem himmliſchen Bater als Sühnopfer: für dies 
killen barbringen, ihn bittend, er möge um dieſes feines . 
Sohnes willen die Zeit der Leiden, denen jene zu ihrer Läu⸗ 
kkrung soch unterworfen find, ablärzen. Somit iſt und bleibt 
Chriſtus die Sonne ihrer ganzen Gottesverehrung. Im Got⸗ 
teöhaufe finder ſich der Chriſt als ein Glied dieſer großen 
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dreieinigen Gottes, und weist fie darauf an, die Hände zu 
falten und das Gebet des Heren ihr nachzuſprechen. Dabei 
ift fie ſelbſt Andacht; und verftehen die Kleinen auch noch 
nicht den Sinn des Gebetes, den Beift des Gebetes athmen 
fie fon von den Mutterlippen ein; fie Yehrt biefeiben fidy mit 
dem heiligen Kreuze bezeichnen, mit Weihwaſſer befprengen, 
und erklärt ihnen, fo fie heranwachſen, in Kürze biefe heili- 
gen Zeichen. Darnach ehrt fie diefelben das apoftoltiche 
Glaubensbekenntniß, die heiligen zehn Gebote Gottes, Die Ge⸗ 
bote der Kirche, die heiligen Saframente, unb einige andere 
kräftige Gebete zu Maria, dem heiligen Schußengel, ihrem 
Namendpatrone, und legt fo durch dieſe äußere Zeichen den 
Grund zur Innern Andacht. Darauf folgen dann bie Uebun⸗ 
gen des Glaubens, der Liebe, ber Hoffnung, ber Reue und 
bes Vorſatzes. Die Mutter drüdt ihren Glauben, ihr Lieben 
und Hoffen in das Herz der Kleinen ab, und fenbet fie Dann 
fo vorbereitet dem Prieſter, damit er auf demfelben Grunde 
den eigentlichen Gottesbau aufführe. Der Hausvater unter- 
ſtützt in Allem mit weifem Ernſte die Bemühungen ver Mut 
tee und nachher jene des Prieſters. Beſonders am Abende 
fammelt er fein ganzes Haus um fih ber, um gemeinfam 
der Andacht obzuliegen. Diefe befteht meiſtens im Abbeten 
bes Roſenkranzes und Bitaneien: Je nad der Zelt ift dieſer 
ein freubenreicher, ein fchmerzhafter ober glorreicher. So 
wird der Rofenfranz für's Haus ein befländiges Erinnerungs⸗ 
mittel an bie Kirchliche Zeit, in der man eben lebt. Chriſtus 
iſt auch bier wieder der Mittelpunkt, um den fich alles bewegt. 
Fürchtet man aber, Daß das äftere Wiederholen derſelben 
Worte eine gewifle Gebanfenlofigfeit berbeiführes fo könnte 
man durch Einfchalten Fräftiger und im Geifte ber Kirche 
gehaltener Gebete zwifchen die einzelnen Gefäge die Aufmerl⸗ 
famfeit fiets werten; biefe Gebete müßten jedoch der Art ſeyn, 
daß fie ſich leicht dem Gedaͤchtniſſe einprägen und dadurch 
gleichſam ein Gemeingut für Ale würden. Darum find wir 


ver Anl, Daß man den Rofenfranz aus den Fatholifchen 
Tamilien leineswegs verdrängen bürfe Oder haben bie 
Nenerungeſuchtigen an deſſen Stelle etwas Beſſeres gefeut? 
Weiher Griſt weht nicht oft in den Andachten, Die man flatt 
feiner hat einführen wollen? Wie matt und Fraftlos find oft 
biefe Gebete, wie füßlich empfindfam oder auch wie abftract, 
see Salbung und innen Gehalt! Und mit dem Rofenfranze 
R dann auch alle Andacht aus dem Haufe verſchwunden. 
Ein Haus aber, wo man fih nicht mehr zum gemeinfamen 
Gebete fammelt, hört bald auf, ein hriftliches Haus zu feyn. 
Bir Hatten Gelegenheit, viele ſolche katholiſche Häufer kennen 
zu lernen, in denen biefer kirchlich⸗religiöſe Sinn tief gewurzelt, 
fe wie denn aber auch andere, aus denen er ganz gewichen 
war; dort fanden wir Zufriedenheit, Treue, Biederkeit, zeit 
Gchen Wohlſtand, hier das gerade Gegentheil. Schien aber 
auch ein äußerer Wohlfland zu blühen, fo fanden wir doch 
auch oft des Pſalmiſten Wort in Erfüllung geben: Sch fab 
tinen Stolzen gleich einer Geber des Libanon emporſtreben, 
% ging vorüber, und fiehe, er war nicht mehr... Hingegen 
haben wir in vielen Fatholifchen Samilien ein wahrhaft patri- 
archaliſches Leben gefunden. Der Hausvater flanb wie ein 
Yarriarch feinem Haufe vor. Die Hausmutter gab das ſchoͤnſte 
Beiſpiel häuslicher Frommſinnigkeit. Neligiofität war bie 
&unblage des ganzen Hausweſens. Der Bater. leitete mit 
weiſen Ernſte und mit verfländigem Sinne fein Haus, die 
Mutter zeichnete ſich durch Mildherzigkeit und, unermübete 
Thätigfeit aus. Nie wurde ein Fluch⸗ oder Täfterwort gehört. 
Bon Allerheiligen bis Oftern wurde jeden Abend von allen 
Gtiedern des Haufes der Rofenfranz gebetet und darauf bie. 
zu Ernbiezeit jeden Mittag. Vater und Mutter beteten vor, 
die Kinder und das Gefinde nahmen ab; in Abwefenheit bes 
Baters vertrat ber aͤlteſte Sohn feine Stelle. Ungeachtet bie. 
Familie mandmal eine ziemliche Steede vom Pfarrorte ent- 

hernt wohnte, ging an jedem Wochentage wenigftens ein 


Kette, die bis in den Himmel hinauf und in bie Unterwelt 
binabreicht, als ein Glied jener Einen, heiligen, allgemeinen 
und apoftolifihen Kirche, jener engen Verbindung ber firei- 
tenden, leidenden und triumphirenden Kirche, Einzig bier iſt 
der Altar, wo ber gläubige Chriſt ‘alle feine Bitten und An- 
Tiegen voll Vertrauen niederlegen lann; denn auch bier if 
einzig das Opfer, das unfere Gühnung geworden, bas Lamm 
Gottes, welches die Weiltfünden getragen hat. 

Soll aber der Ehrift dem Heren Teinen Altar bauen in 
feinem Haufe und in feinem Herzen? Das doch: allein der 
felbe Chriſtus, dem er in der Kirche feine Huldigung dar⸗ 
bringt, muß auch hier Gegenſtand feiner Verehrung und An⸗ 
beiung fein. Der Hausaltar muß mit dem Altare im Got⸗ 
teshaufe in der engften Beziehung fliehen; Fein anderes Opfer 
barf der Chriſt im Geiſte bort nieberlegen, als Bier ruhet. 
Mit diefem muß er feine Opfer und Gaben in Berbinbung 
bringen. Der Hausaltar kann demnach nie den Altar der 
Kirche eiwa erfegen oder gar überfläflig machen. Denn ber- 
felbe Jeſus, ben er dort. verehrt, führt ihn in's Gotteshaus 
zum Altare und zu den Prieſtern des Allerhoͤchſten, bie feine 
Stelle vertreten, und in die Gemeinfchaft der Gläubigen, und 
zeigt ihm bier wahrhaft und weſentlich, wovon er bort nur 
ein ſchwaches Bild befist. Diefer felbe Jeſus führt ihn dann 
wieder in fein Haus zurüd, und laͤßt ihn bort in Anwendung 
bringen, was er bier gefchaut und gehört. Die Andacht foll 
ſich demnach feineswegs auf die Räume der Kirche und bie 
Zeit, die wir in berfelben zubringen, befchränfen: fie foll 
vielmehr in's Leben übergeben und im Haufe fich lebendig er- 
weifen; aber die häusliche Andacht muß durchaus mit ber 
kirchlichen übereinflimmen. Die häusliche Andacht muß theild 
auf bie Firchliche vorbereiten, theils dieſe forifegen und ftetd 
als ein treues Abbild und Nachbild derſelben ericheinen. Dei 
Haussater und die Hausmutter mäffen fi) immer als Glie 
ber ber Kirche betrachten, und das chriſtlich⸗religisſe Leben 
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wie 18 von ben Kirche gelebt wird, mitleben und dadurch ihr 
Haus als eine Stätte anfehen, in welcher Chriſtus als. ber 

Erſte und Leute, ale der Ausgangs» und Endpunkt aller Bes 

Rrebungen erſcheint. Der haͤusliche Gottesdienſt muß immer 
gleichen Schritt mit dem kirchlichen halten, und jegliches kirch⸗ 
Ihe Feſt auch ein haͤnsliches nach fich ziehen. Das chriſi⸗ 
latholiſche Haus wird ſich darum in feiner Andacht durchaus 
an die Kirche anfchließen, und in ihrem Sinne und Geifte 
auch im häuslichen Kreife die heiligen Zeiten und Feſte mit- 
feiern. Himmliſche Freude erfüllt darum die Glieder bes Hau⸗ 
ſes an ben hoben Feſttagen; Gegenftanb der Freude if das 
Geheinmiß der Religion, weiches die Kirche eben begeht; ein 
beiliger Ernſt tritt an ihre Stelle in den Tagen des Adventes 
und ber heiligen Faſtenzeit, und befonbers in der Leidens⸗ 
woche. Der Dansvater geht mit feinem Beifpiele Allen voran; 
bie Hausmmtter folgt ihm, umb wirkt bejonbers durch eime 
zartinnige Froͤmmigkeit fehr eindringlich auf ihre ganzes Haus 
en. Darum nehmen fie vor Allem darauf Bebacht, ihr Hans 
gleichſarn in eine Kirche umzubilden. Reichere Herrſchaften 
verfänmen es nie, eine Hauskapelle in ihren geraͤumigen 
Wohnungen zu errichten. Auch das ärmſte Haus hat wenig« 
Rens fein Kreuz, feinen Weihfeffel und einige Bilder der Heis 
figen, ſammt einem Roſenkranz. Das Kreuz hängt über ihrer 
Schlafſtätte und dient ihnen zum Altare, Auch eine geweihte 
Kerze fehlt in Teinem Fatholifchen Haufe, um als Sterbeterze 
ben Gliedern des Haufes in die Ewigkeit voranzuleuchten. 
Ein wahrhaft Tatholifches Haus fehmädt feine Wände mit 
den Bildniſſen der Heiligen, zumal jener, deren Namen bie 
Sieder des Hanfes tragen, und hält alle profane ferne. So 
wohnen fie in Mitte einer heiligen Familie, und ſehen ihre 
Berbtiner befländig vor Augen. Die. Mutter weist die Klei⸗ 
nen darauf hin; che fie noch lallen Können, drückt fie ihnen 
das Zeichen des Kreuzes ſchon auf die Stirne, lehrt fie dann 
den Ramen Jefus und Maria ausfpeechen, den Namen des 


Kette, die bis in den Himmel hinauf und in die Unterwelt 

hinabreicht, als ein Glied jener Einen, heiligen, allgemeinen 

und apoſtoliſchen Kirche, jener engen Berbindung der ſtrei⸗ 

tenden, leidenden und triumphirenden Kirche. Einzig bier ift 

der Altar, wo ber gläubige Chriſt ‘alle feine Bitten und An- 

liegen voll Vertrauen nieverlegen Tann; denn auch hier if 

einzig das Opfer, das unfere Gühnung geworden, das Lamm 

Gottes, welches die Weiltfünden getragen hat. 

SoH aber der Ehrift dem Heren keinen Altar bauen in 

feinem Haufe und in feinem Herzen? Das doch: allein der⸗ 

felbe Chriſtus, dem er in ver Kirche feine Huldigung dar⸗ 

bringt, muß auch bier Gegenſtand feiner Verehrung und An 
beiung fein. Der Hausaltar muß mit dem Altare im Got 

teshaufe in der engften Beziehung fiehen; Fein anderes Opfer 
barf der Ehrift im Geiſte bort nieberlegen, als bier ruhet. 

Mi diefem muß er feine Opfer und Gaben in Verbindung 
bringen. Der Hausaltar kann demnach nie den Altar ber 
Kirche etwa erfegen oder gar überfläffig machen. Denn der⸗ 
felbe Jeſus, den er bort. verehrt, führt ihn in's Gotteshaus 
zum Altare und zu ben Srieftern des Allerhöchſten, die feine 
Stelle vertreten, und in die Gemeinfchaft der Gläubigen, und 
zeigt ihm bier wahrhaft und wefentlih, wovon er bort nur 
ein ſchwaches Bild beſitzt. Diefer felbe Jeſus führt ihn dann 
wieder in fein Haus zurüd, und laͤßt ihn bort in Anwendung 
bringen, was er bier gefchaut und gehört. Die Andacht fol 
fich demnach feineswegs auf bie Räume der Kirche und die 
Zeit, die wir in berfelben zubringen, befchränfen: fie fol 
vielmehr in's Leben übergeben und im Haufe fich lebendig er- 
weifen; aber die häusliche Andacht muß durchaus mit ber 
kirchlichen übereinflimmen,. Die haͤusliche Andacht muß theild 
auf die kirchliche vorbereiten, theils dieſe fortfegen und fteid 
als ein treues Abbild und Nachbild derſelben erſcheinen. Dei 
Haussater und die Hausmutier mäffen fich immer als Glie 
ber ber Kirche betrachten, und das cheiflichereligiäfe Leben 


wie ed von den Kirche gelebt wird, mitieben und baburdh ihr 
Hans als eine Stätte anfehen, in welcher Chriſtus als ber 
Erfe und Leute, ale der Ausgangs» und Endpunkt aller Bes 
frebungen erſcheint. Der häusliche Gottesdienſt muß immer 
gleichen Schritt mit dem Tirchlichen halten, und jegliches Firch- 
liche Feſt auch ein haͤnsliches nach fich ziehen. Das chriſt⸗ 
fathelifihe Haus wirb fi darum in feiner Andacht durchaus 
an die Kirche anfchließen, und in ihrem Sinne und Geiſte 
auch im häuslichen Kreife die heiligen Zeiten und Feſte mit 
feiern. Himmliſche Freude erfüllt darum bie Glieder bes Hau⸗ 
ſes an den Hohen Feſttagen; Gegenſtand ber Freude iſt das 
Geheinmiß der Religion, weiches die Kirche eben begeht; ein 
beiliger Ernſt tritt an ihre Stelle in ben Tagen des Adventes 
und ber heiligen Kaflenzeit, und befonbers in ber Leidens⸗ 
woche. Der Hausvater geht mit feinem Beifpiele Allen voran; 
bie Hauomutter folgt ihm, und wirkt befonbers durch eime 
zartinnige Froͤmmigkeit fehr einbringlich auf ihr ganzes Haus 
ein. Darum nehmen fie vor Allen daranf Bedacht, ihr Haus 
gleichſam in eine Kirche umzubilden. Reichere Herrſchaften 
verfänmen es nie, eine Hauskapelle in ihren geräumigen 
Bohrungen zu errühten, Auch das Armfle Haus hat wenig⸗ 
Bens fein Kreuz, feinen Weihkeſſel und einige Bilder der Hei- 
figen, ſammt einem Roſenkranz. Das Kreuz hängt über ihrer 
Schlafftätte und dient ihnen zum Altare, Auch eine geweihte 
Kerze fehlt in keinem Tatholifchen Haufe, um als Sterbeferze 
ben Gliedern des Haufes in die Ewigfeit voranzuleuchten. 
Ein wahrhaft katholiſches Haus ſchmückt feine Wände mit 
den Bildniſſen der Heiligen, zumal jener, deren Namen bie 
Ötieber des Haufes tragen, und hält alle profane ferne. So 
nehmen fie in Mitie einer heiligen Familie, und fehen ihre 
Berbiiver beftänbig vor Augen. Die. Mutter weist die Klei⸗ 
zen darauf bin; che fie noch lallen können, brüskt fie ihnen 
das Zeichen des Kreuzes ſchon auf Die Stirne, Ichrt fie dann 
den Namen Jeſus mb Maria ausſprechen, ben Ramen des 
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dreieinigen Gottes, und weist fie darauf an, bie Hände zu 
falten und das Gebet des Herrn ihr nadhzufprechen. Dabei 
ift fie ſelbſt Andacht; und verftehen bie Kleinen auch noch 
nicht den Sinn des Gebetes, den Geiſt des Gebetes athmen 
fie fhon von den Mutterlippen ein; fie Yehrt biefelben ſich mit 
dem heiligen Kreuze bezeichnen, mit Weihwaſſer befprengen, 
und erflärt ihnen, fo fie heranwachſen, in Kürze biefe heili- 
gen Zeichen. Darnach lehrt fie dieſelben das apoſtoliſche 
Glaubensbekenntniß, die heiligen zehn Gebote Gottes, die Ge⸗ 
bote der Kirche, die heiligen Sakramente, und einige andere 
kraͤftige Gebete zu Maria, dem heiligen Schutzengel, ihrem 
Namenspatrone, und legt fo durch dieſe aͤußere Zeichen den 
Grund zur Innern Andacht. Darauf folgen dann die Uebun⸗ 
gen bes Glaubens, der Liebe, der Hoffnung, der Neue und 
des Vorfages. Die Mutter drückt ihren Glauben, ihr Lieben 
und Hoffen in das Herz der Kleinen ab, und fenbet fie dam 
fo vorbereitet dem Priefter, damit er auf demfelben Grunde 
ben eigentlichen Gottesbau aufführe. Der Hausvater unter 
ſtüht in Allem mit weiſem Ernſte die Bemühungen ver Mui⸗ 
tee und nachher jene des Prieſters. Beſonders am Abende 
fammelt er fein ganzes Haus um fi her, um gemeinfam 
der Andacht obzuliegen. Diefe befteht meiſtens im Abbeten 
des Rofenfranzes und Litaneien. Je nad der Zeit iſt dieſer 
ein freudenreicher, ein fchmerzhafter oder glorreicher. So 
wird der Roſenkranz für's Haus ein beflänbiges Erinnerungs: 
mittel an bie Kirchliche Zeit, in der man eben lebt. Chriſtus 
it auch hier wieder der Mittelpunkt, um den fich alles bewegt. 

Fürchtet man aber, daß das äftere Wiederholen derfelben 
Worte eine gewiſſe Gebanfeniofigfeit herbeiführe; fo könnte 
man durch Einfchalten Fräftiger und im Geiſte der Kirche 
gehaltener Gebete zwiſchen bie einzelnen Geſaͤtze die Aufmerl⸗ 
famfeit ſtets weden; biefe Gebete müßten jedoch der Art ſeyn, 
daß fie fich Leicht dem Gedächtniffe einprägen und dadurch 
gleichſam ein Gemeingut für Ale würden. Darum find wir 


ver Unket, daß man den Rofenfranz aus ben Fatholifhen 
Familien leineswegs verbrängen bürfe. Oder haben bie 
Reurungefüchtigen an deſſen Stelle etwas Beſſeres gefett? 
Weder Geiſt weht nicht oft in den Andachten, die man flatt 
feiner hat einführen wollen? Wie matt und kraftlos find oft 
dieſe Gebete, wie füßlich empfindſam oder auch wie abflract, 
thae Salbung und innern Gehalt! Und mit dem Rofenfranze 
iR dann auch alle Andacht aus dem Haufe verfchwunden. 
Ein Hans aber, wo man fih miht mehr zum gemeinfamen 
Gebete fammelt, hört bald auf, ein chriftliches Haus zu feyn. 
Bir hatten Gelegenheit, viele ſolche katholiſche Häufer kennen 
za lernen, in benen dieſer Firchlichsreligiöfe Sinn tief gewurzelt, 
f wie denn aber auch andere, aus benen er ganz gewichen 
wer; dort fanden wir Zufriedenheit, Treue, Bieberfeit, zeit 
ihen Wohlſtand, bier das gerade Gegentheil. Schien aber 
auch ein äußerer Wohlftand zu blühen, fo fanden wir doch 
auch oft des Pfalmiften Wort in Erfüllung gehen: „Ich ſah 
einen Stolzen gleich einer Geber des Libanon emporſtreben, 
ih ging vorüber, und fiche, er war nicht mehr.» Hingegen 
haben wir in vielen Tatholiichen Familien ein wahrhaft patri- 
archaliſches Leben gefunden. Der Hausvater fland wie ein 
Yatriarch feinem Haufe vor. Die Hausmutter gab das fchönfte 
Beifpiel häuslicher Frommſinnigkeit. NReligiofität war vie 
Grundlage des ganzen Hauswefend. Der Vater. leitete mit 
weiem Ernſte und mit verfländigem Sinne fein Haus, die 
Mutter zeichnete fih durch Mildherzigkeit und, unermübete 
Thätigfeit aus. Nie wurde ein Fluch⸗ oder Läfterwort gehört. 
Ben Allerheiligen bis Oftern wurde jeden Abend von allen 
Siedern des Haufes der Roſenkranz gebetet und darauf bis. 
ze Ernbiezeit jeden Mittag. Vater und Mutter beteten vor, 
Be Kinder und das Gefinde nahmen ab; in Abwefenheit des 
Baters vertrat der aͤlteſte Sohn feine Stelle. Ungeachtet bie. 
Gamitie mandjmal eine ziemliche Strede vom Pfarrorte ent⸗ 
fernt ‚wohnte, ging an jedem Wochentage wenigfiend ein 
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Familienglied zur heiligen Meffe. Die kirchlichen Zeiten wurben 
genau beobachtet; mehrmalen im Jahre gingen alle Glieder 
zu ben heiligen- Saframenten. Und Bater und Mutter waren 
auch hier wieder die Erften. Nichts Unorbentliches wurde bei 
dem Gefinde geduldet. Daher beſtand auch ein liebevolles 
Verhaͤltniß zwifchen ihm und feiner Herrfchaft, und nur ungern 
verließ es erfl nach vielen Jahren ein ſolches Haus. Zubem 
waltete im ganzen Haufe ein fo kindlich gläubiger Sim, daß 
man Alles mit Gott anfing, und beim Beginnen eines jeven 
Geſchäftes das Wort: „Bott walt’d«, ertönte, und dabei ein 
fo offener, treuer, biederer Acht deutfcher Sinn, daß man fih 
gleich in der Familie heimifch fühlte, Man merfte ed gar 
bald, daß das ganze Haus auf Religion gegründet war. Bon 
Prozeſſen war nie Nee. Ein Handfchlag, ein gegebenes 
Wort galt dem Hausvater mehr als fonft taufend Eide. Die 
Sonntage wurben heilig zugebracht. Dft fah man dann bie 
Mutter an den Nachmittagen mit dem Roſenkranze ihren Hof 
umwandern, während der Vater und die Kinder in ber Hand- 
poſtille oder im Leben der Heiligen fi) erbauten. Und in al’ 
diefem war nichts Erfünfteltes, nichts Affeetirtes, nichts, was 
Auffehen machen wollte, Es war fo natürlich, Yag fo in ihrem 
ganzen Weſen, wie wenn ed gar nicht anders feyn Fönnte. 
Darum begegneten die Kinder ihrem Vater auch nur mit ber 
größten Ehrfurcht, wie die innigfte Liebe fie zur Mutter Hin- 
309. Den Gebeten einer ſolchen Mutter und eines folchen 
Baters, bie auch gerne eines ihrer Kinder, gleich ihren Bor: 
eltern, einmal am Altare des Herrn gefehen hätten, glaub 
Schreiber dieſer Zeilen es verbanfen zu müffen, daß er faf 
von der Wiege an eine DBorliebe für's Prieftertfum in fid 
verfpürt und unverrüdt biefes Ziel vor Augen gehalten hat. 
Solcher ächt katholiſchen Familien gibt's noch viele überal 
und auch in den deutfchen Landen am beutfchen Rheine. Allei 
ihre Zahl iſt durch die falfche Aufflärmgsfucht und manch 
bern Ereigniffe doch ewwas vermindert worden. Wollt ih 
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jedoch itme Bürger und Untertbanen, wadere Samilienväter 
und Mütter, wohlgezogene Kinder, fo muß dieſe häusliche 
Trömmigfeit wieder tief in's Leben der Bölfer eingreifen und 
yon den Prieſtern befördert werben. Diefe Tatholifche Andacht 
it nihes weniger als kopfhaͤngeriſch, fauertöpfifch, abergläubifch 
ab engbrüflig, wie man fie wohl fo gerne zu verfchreien 
beiieht, Sie iſt treu, ächt, bieder und wahr, unverfaͤlſcht und 
alles pietiftifchen Sauerteiges ledig. Sie will fich nicht neben 
dem großen Tempel feparat ein eigened Kirchlein für ihre 
Jerſonalitãt erbauen, noch geht fie auf Profelyten aus, um 
fe eine Heine Schaar Augerwählter um fich her zu fammeln. 
Sie baut ihre Kapelle in dem großen Kirchendome, ruht auf 
veffen Pfeilern, wird von feinem Dache überfchattet, opfert 
ass feinen Altären. Die Fatholifche Andacht fehließt fich nicht 
ab. von der gefammten gläubigen Chriftenfchaar; vielmehr 
It fie nur in ihrer Gemeinfhaft, ruft die Einen um ihre 
Firbitte an, preist mit ihnen ben breieinigen Gott, und bringt 
fir die Anbern Gebete und Opfer dar. Sie erweitert ihr 
Herz und gebenft Aller in ihrem Gebete, Sie verliert fi 
kineswegs in bloße Aeuperlichkeiten: das Aeußerliche ift ihr 
mr Mittel zur Weckung und Belebung des Innern. Diefes 
Aeußerliche find die Schwingen, auf denen ſich der Geift der 
Andacht erhebt, die fie durchaus nicht fahren laſſen will, noch 
darf, werm fie nicht mit dem Aeußerlichen auch das Wefen 
verlieren fol. jene, die von allen Aeußerfichfeiten abfehen 
weiien und überall nur Phariſäismus und Werfheiligfeit 
erblikfen, mögen wohl bebenten, daß eine gemeinfame Andacht 
tech andy fich Äußere und an äußere Zeichen ſich binden müffe. 
Das darüber der wahre innere Geift der Andacht nicht verloren 
gehe, darauf haben die Prieſter hinzuarbeiten. Daß auch die 
Seuchelei, das Laſter manchmal mit einem Heiligenfchein ſich 
wngibt, fol nicht in Abrede geftellt werben. Allein bie An⸗ 
dacht ſolcher Leute läßt fi) auch bald von der Acht Fatbofifchen 
Andacht unterfheiden; jene ift aͤngſtlich befümmert, rein äußer- 
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lich, blos in der Furcht vor dem Allgerechten gegründet; biefe 
aber ift heiter und freudig, aus der Liebe hervorſtrömend; 
die äußern Zeichen -dienen ihr nur als Sproffen, auf denen 
das Gemüth fih zum Ewigen erfhwingt. Katholicität iſt ein 
wefentlicher Character der häudlichen und jeber wahren An- 
dacht. Sp wie fie immer in Bereinigung mit der Kirde 
betet, fo auch in. Bereinigung mit Chriſtus. Diefer ift und 
‚bleibt der Centralpunft. ihrer ganzen Richtung. Darum nimmt 
die Feier der heiligen Mefle bei der chriſtkatholiſchen Andadıt 
aud) die höchfte Stelle ein. Die Glieder Ieben und athmen 
nur in Berbindung mit dem Haupte. Don Chriftus firömt 
dieſes Leben aus in alle Glieder des Leibes. Daher hat es 
denn auch feine tiefe Bedeutung, wenn jede chriſtliche Familie 
täglich wenigftens eines ihrer lieber der heiligen Meſſe bei- 
wohnen läßt, damit fo dad Haus durch Chriſtus mit der 
Kirhe und durch dieſe mit Chriftus in beftändigem Wechſel⸗ 
verfehr bleibt, und zugleich als folches feine Verbindung mit 
dem Chriftusförper an Tag legt. Diefe Glieder des Haufes 
follen deſſen Anliegen täglich mit dem Priefler auf den Altar 
legen und ihre Gebete mit denen der ganzen Fatholifchen Chriſten⸗ 
heit vereinigen. Darum finden wir es ebenfalls gut, daß der 
Prieſter ſich flets in einer ſolchen Faſſung zu erhalten fuche, 
um täglich das heilige Opfer barzubringen. Iſt es dem Haufe 
unmöglid, an irgend einem Tage dem Opfertode des Erlöfere 
beizumohnen, foll es wenigſtens im Geilte bei demſelben zus 
gegen feyn. So findet zwifchen Kirche und Haus ein beftäns 
diges Aus⸗ und Einftrömen flat. Don dort firömen bie 
Gnaden aus und firömen ein in's Haus und machen aus dem 
Haufe einen Tempel des Herrn. Daher fommt es denn auch, 
daß ſich die katholiſche Andacht in der Feier der heiligen Meffe 
eoncentrirt. Ihre Tendenz geht dahin, ſich die Früchte dieſes 
allerheiligſten Opfers in reichlihem Maaße zuzueignen. Cine 
Andacht aber, die fo auf Chriſtus und feinen Kreuzestod hin 
gerichtet ift, wird man wohl nicht trübfelig nennen können. 


Sie gerade gibt unferm Geifte eine ſolche Schwungfraft, daß 
wir und weit über dieſe Endlichfeit erheben, unfere Schuld 
u Gottes Erbarmung erfennen, vor ihm nieberfallen und 
ihm aubeten. 

Bir begreifen es deßhalb gar nicht, wie mar die häus- 
he Andacht von ver Firchlichen trennen, ja wie man fogar 
wa einer chrifllichen, über der katholiſchen hinausliegenden, 
Adacht forechen könne. Die häusliche Andacht Tann in einem 
ftpolikhen Haufe nicht anders als chriftfathotifch feyn. Kreis 
Eh find manche fogenannte Erbauungsfchriften zur Beförbes 
tum des wahren Chriftenthbumd und der Wäuslichen innern 
Gettesverehrung erfchienen; allein man darf fie nur flüchtig 
tuhhlättern, um gu finden, daß fie von Teinem wahrhaft 
gicbigen Geiſte durchweht find, daß vielmehr aus ben 
Kinn. Worten und hochtrabenden Phrafen mandhmal ein fehr 
vrſtedter Unglaube hindurchblinzt, der nicht recht heraus will 

mit dem, was er immerlih birgt. Er nennt Ehriftum den 
Heiligen, Erbabenen, Weifen und Göttlichen, um ihn nicht 
Gott zu nennen. Allein mit dem Glauben an bie Gottheit 
fa fällt auch das ganze Gebäude zufammen. Es fann feine 
beſondere Andacht für's Haus und eine andere für Die Kirche 
eben, oder eins von beiden ift überflüffig. Jener fogenannten 
äriflihen oder reinen Bernunft- Andacht mangelt aller Grund 
ww Boden. Sie reißt den Menfchen aus feinem Kirchen- 
verdande heraus und trennt das Haus von ber Kirche, die 
Beine Kamilie von der großen. Sol’ eine Andacht kann 
den fatholifchen Herzen nicht zuſagen. Das katholiſche Herz 
in wahr und treu; es fühlt warm und innig, es hängt mit 
umsanbelbarer Liebe an Chriftus und feiner Kirche. Ohne 
ve Kirche Tein Chriſtus, ohne Ehriftus Feine wahre Andacht. 
Seines darf vom Andern getrennt werben. Chriftum aber 
laſſen wir Kaiholiten und nicht nehmen, eben fo wenig laffen 
wir und aber auch die von Chriftus gefliftete Kirche nehmen, 
Bir wollen nichts wiflen von jenem vagen 
Ratteoill. Jahrg. xXI. ft. VII. 


der in ben Wolfen berumfchwebt, aber nirgenb einen fichern 
Ruhepunkt findet. Hat ed auch eine Zeit gegeben, wo man 
fogar in Schriften für's katholiſche Volk das Wort katholiſch⸗ 
zu vermeiden gefucht und fich deffen faft gefhämt, wo man 
bie unterfcheidenden Glaubenslehren mit einer gewiſſen Scheu 
behandelt hat, fo iſt diefe Zeit hoffentlich vorüber, und man 
wird wieder allgemein anfangen, ſich aufs Engfle an bie 
Kirche anzufchließen. Sie werden ung dieſen uralten katho⸗ 
lifchen Glauben mit all’ ihren eregetifhen und philofophifchen 
Unterfuchungen nicht wegräfonniren; er ift tief eingegraben in 
das Herz der Gläubigen. So gerne Manche auch Chriftum 
und feine göttliche Offenbarung ihres übernatürlichen Urſprunges 
entfleiden, fo gerne Andere die Kirche Tnechten und unter: 
drüden, fo gerne fie ſich felbft auf die Höhe der Zeit er- 
fehwingen und an Chriſti Stelle feßen, wohl gar noch über 
ihn erheben möchten: Chriftus ift und bleibt der ewige Sohn 
des ewigen Vaters und lebt als Gottmenſch fort in den Herzen 
feiner Gläubigen und mit ihm iſt und bleibt feine heilige 
Kirche trotz aller Berfolgungen. Achtzehn Jahrhunderte legen 
bereitd ein glänzendes Zeugnig davon ab. An uns. Prieftern 
liegt es nun, dieſen feinpfeligen Geift, dieſe falſche Aufklä⸗ 
rungsſucht überall mit den Waffen des Glaubens und der 
Wiſſenſchaft zu verfolgen, und die wahre geſunde Lehre in 
Wort und That zu verkündigen. Wir müſſen mit der kirch⸗ 
lichen auch die häusliche Andacht wieder beleben und in Auf⸗ 
nahme bringen und zu dem Ende ſelbſt mit dem innerſten 
Gemuͤthe im Herzen der Kirche wurzeln. Ein glaubensarmer 
Hirt iſt der Tob feiner Heerde. Als Männer des Glaubens, 
die in Chriſtus und feiner Kirche leben, müflen wir überall 
einen ächt Tirchlichen Geift zu begründen fuchen. Iſt dieſer 
fatholifche Geift wieber eingefehrt in die Herzen und Gemütber, 
fo wird er bald auch in den Häufern wieber einheimifch werben. 
Daher wollen wir jenen verflachenden und alles verflücdh- 
tigenden Geiſt, fo wie jewen andern, der fo gerne ſich 
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en eigenes Kirchlein bauen möchte, zu verbrängen und ben 
aͤht Tatheiiichen wieder allenthalben zu beleben fuchen. Auf 
ale, ihr Mitarbeiter Gottes, rüflig die Hand ans Wert 
gelegt, feget weg diefen alten Sauerteig, nehmt Tebendige 
Shine aus dem großen Gottesbaue und füget fie zufammen 
ja einem herrlichen Ganzen! Abermal begebe ſich jedes Haus 
für immer unter ber Kirche Schutzdach, dieſe aber. walte im 
Haufe, ordne und leite es und fchaffe ed um zu einem Tempel 
des Herrn. | 

Es hält allerdings fchwer, den Geift wahrhaft Fatholifcher 
Andacht in ven Familien wieder einheimiſch zu machen, nach⸗ 
dem derſelbe durch die Peitſche der Frivolität ausgetrieben 
werden ift, weil es dem Geelforger nicht vergönnt iſt, uns 
miklbar ordnend in das Privatleben der Familien einzugreifen 
ed die Nachachtung feiner Verfügungen zu überwachen; was 
er daher in dieſer Hinfiht befonders zu leiſten hat, beſteht 
fin, daß er die Jugend zum Beten anleite, die Eltern zu 
Hausandachten aufforbere- und ihnen bei der Einführung ber- 
feiben mit Rath und That an die Hanb gehe, und namentli 
daß er mit feinem Gefinde ebenfalls ein Fathofifches Haus 
bibe, das den Parochianen zur Auferbauung bient. 
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IV. | 
Literatur. 


An gottesfürchtige proteftantifhe Chriſten. Worte 
bed Friedens und ver Wieberverföhnung von Ludolph Becke⸗ 
dorff. Erſtes Wort. Weiffenburg a. ©., 1840. ©. Fr. 

Meyer's Verlagsexpedition. Wien, bei v. Mösle und Drau: 

müller, und Gerold. S. 190. 

Der Name Bededorff behauptet eine ehrenvolle Stelle 
in der Reihe derjenigen Männer, welche mit ihrem Rücktritt 
in die katholiſche Kirche zugleich auf ein glänzendes zeitliches 
Loos Berzicht leifteten. Herr Beckedorff war einer ber 
angefehenften Beamieten des ypreußifchen Staates, und trug 
fein Bedenfen, alle Ehre und Herrlichkeit vor der Welt für 
nichts zu achten im Bergleiche zu der Gnade, ſich einen Sohn 
. ber Kirche nennen zu dürfen. Wenn nun ein folcher Dann 
feine Stimme erhebt und feine ehemaligen Eonfeffionsgenofien 
mit „Worten des Friedens⸗ begrüßt; wenn er an bie reb- 
lichſten und gottesfürchtigften unter denfelben die Sprache der 
befümmerten Liebe fpricht; wenn er die fremde Noth zu der 
feinigen macht und die eigene Geligfeit mit dem Irrenden 
teilen und Alle um den einen Herrn Jeſus Chriſtus verfam- 
meln möchte: iſt ed da möglich, daß nicht zum wenigften bie 
gute Abficht und der ‚tiefe Lebensernft des Mannes anerfannt 
werbe, und fich bier und dort nicht ein Herz finden laſſe, dem 
es mit feinem Seelenheile voller Ernft ifl, und welches Selbft- 
verläugnung genug beſitzt, auf die anererbten confeflionellen 
Borurtheile Verzicht zu Teiften und das Urtheil eines Mannes 
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aniheten, der den Proteſtantiemus in Wifſenſchaft und behen 
durch und durch kennt, da er einſt ſelbſt ſich zu ihm befammte, 
und chen fo ven Katholicismus kennt, zu dem er erſt nach 
reifliher Erwägung, nad langen Kämpfen, unter großen 
Spera zurũdgekehrt iR? 

Schon dieſe Sachlage muß ıms beftimmen, die vorliegende 
Sdrift ald eine wichtige Titerärifche Erfcheinung zu begrüßen, 
aub ihr neben dem Beßten, was die neuere Fatholifche Mteratur 
im Badge der Irenik darbietet, einen ehrenvollen Platz einzu- 
räumen. Was aber diefe Schrift vor andern ähnlichen Inhaltes 
auözeichnet, befteht in Folgendem: 

Erſtens wendet fi der Herr Berfafter mit feinem 
Fiedensworte nicht an die Proteftanten überhaupt, 
ſecdern van gottesfürdptige proteftantifche Chriſten⸗, alfo an 
le Anhänger der Reformation, welche mit den Katholiken 
m Symbolum der alten Kirche zufammenftimmen; welche ben 
anfänglichen proteftantifchen Glauben wenigſtens theilweiſe ans 
wch feſthalten; weiche aufrichtigen Herzens das Hell fuchen; 
weihe die Roth innerhalb ihrer eigenen Confeſſion tief 
anpfinden, und auf Miitel und Wege bedacht find, dem Um⸗ 
fichgreifen des Unglaubens Einhalt zu thun und irgendwie ein 
regeres Tirchliches Leben bervorzurufen. Mit ven Rationaliften 
zb Pantheiſten zu badern, oder mit denfelben gar eine Ber; 
ſardigung zu verfuchen, hält Herr Bededorff für vergeb- 
Be Drühe; denn bier handelt es fih nicht mehr um einen 
Streit der Kirche mit der Härefie, fondern um einen Kampf 
des Ehriftenifums mit dem Heidenthbum, und der Gegner iſt 
albereits auf einem Stanbpunfte angefommen, auf welchem 
er ſich wicht einmal mehr um den hriflihden Schein 
kümmert, fonbern feines Gegenſatzes wider das Chriſtenthum 
sekändig iR. Alſo nur an folche wendet fich unfere Schrift, 
weiche der „Lehre unferer Kirche weit näher fliehen, als den 
focinianifchen, rationaliſtiſchen und beiflifhen Meinungen und 
Jerchümern.Jedoch wird hiebei nicht vergeffen, daß dieſe 
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Naheſtehen der glänbigen Sproteflanten ein rein zufäfliges if, 
und dieſelben dem Principe nach nicht verfchieden find von 
dert Socinianern und Rationaliften, die eben auch gleich jenen 
die Autorität des Ich der Kirche entgegenfegen, und mur 
materiell zu andern und trofllofern Refultaten gelangen. 
Zweitens hütet fi der Herr Berfaffer, fich mit ben 
Theologen und Predigern der gläubigen Proteſtanten 
abzugeben. Er hat es Tebiglih, wenn dies Wort im Prote- 
ſtantismus Anwendung finden kann, mit den Laien zu thun. 
Das vorliegende Buch iſt daher eine Symbolik für Laien, die 
der Einfleifhung in die Standesintereflen des beweibten Dres 
digers ferner ſtehen. Damit bat das Buch fich die Beſtim⸗ 
mung gegeben, in weitern Kreifen wirffam zu werben, ale 
es einer Arbeit blos für Gelehrte möglih if. Man wird 
nicht zu viel fagen, wenn man behauptet, Daß der orthobore 
Proteftantismus auf dem Gebiete der Wiffenfchaft Tängftend 
vernichtet ſey; die MWenigen, bie fich ferner noch annehmen, 
konnen fich einer gewiſſen Zweideutigkeit nicht erwehren, und 
find jeden Augenblick im Falle, dem alten Symbol eine Dew 
tung und Wendung zu unterfchleben, welche Luther, Zwingli 
und Calvin mit ihrem Anathem belegt haben würben. Anders 
dagegen verhält es fih mit dem Voll, Hier blieb die Ent 
wicfelung des häretifchen Princips Hinter den Rieſenſchritten 
der auflöfenden Theologie zurüd. Wie fich die nichttheologiſche 
Melt die Reformation größtentheild nur von Außen ber auf 
drängen Tieß und lange Zeit Mühe hatte, ſich in die Oppo⸗ 
fition wider die Kirche hineinzufinden, fo tft fie ‚auch nicht 
gleihmäßig mit derfich ſelbſt vernichtenden Theologie vorwärts 
gegangen, fondern hat den Irrthum des ſymboliſchen Prote⸗ 
ftantismus im Leben feftgehalten und benfelben mehr oder 
weniger in der Form des Borurtheild und der Schmähung 
‚gegen die Kirche verfeftiget. Wenn num aber dennoch gefagt 
werden muß, daß mit dem Volke eine Verſtaͤndigung eher 
möglich fey, als mit den Theologen, .fo Tiegt der Grund 
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eefür einerſeits in Dem Fanatismus, von welchem die Prediger⸗ 
zunſt fan durchgängig beſeſſen iſt, ein Fanatismus, um fo 
geſahrlicher, je mehr er oftmals nur küͤnſtlich erzeugt und 
duns die außern Berhäliniffe aufgedrungen ift, andrerfeits 
ober in der kraſſen Ignoranz, in welcher man das proteflan- 
ikge Bott über die Lehre der Kirche fowohl, als über bie 
Ingereimibeiten der Reformation belaffen bat. Indem daher 
wer Herr Berfafler ſich an gottesfürdhtige proteftantifche 
Ehriften» wenbei, übernimmt er die Aufgabe, diefelben in 
beiderlei Hinficht aus ihren Borurtheilen und Befangenheiten 
beranszureißen. 

Drittens hält fih Herr Beckedorff, fo weit dies ber 
Gegenſtand eslaubt, von: allen gelehrten, nur dem Theologen 
vom Fach eignenden, Unterfuchungen ferne. Er bedient fich 
der freien, zutraulichen Anſprache, bat feine Lefer immer vor 
fh, um gleihfam mit ihnen der Reihe nad die einzelnen 
Leheusfragen. zwifchen der Kirche und dem Proteflantismus 
durchzugehen und die Refultate der Berflänbigung in’ beren 
Herzen nieberzulegen. Man würbe fich fehr täufchen, wenn 
man in biefem Buche nah neuen Gründen für bie alte 
fathelifche Wahrheit fuchen wollte; neu if an ihm nichts 
als die Form der Behandlung, die Eindringlichleit und Klar⸗ 
heit des Ausdrucks, die Milde und Wärme des Gemüthes, 
die zarte Schonung, die befümmerte Liebe, mit welchen fich 
ber Berfaffer an feine ehemaligen Confeffionsgenoffen wendet. 
Dabei wird immer und immer auf das Leben felber einge- 
gangen, die practiſchen Folgerungen der irrthümlichen Grund- 
füge, wie fich diefelben häufig genug in der Erſcheinung 
geltend gemacht haben, umſtaͤndlich hervorgehoben und ihre 
Trofttofigfeit dadurch nachgewiefen, daß fie in ihrer Unan- 
gemeflenheit zu ven Bedürfniſſen und Forderungen eines 
feommen Gemäthes bargeftellt werben, 

Nachdem wir und über das Eigenthumliche diefer Schrift 
ausgeiprodyen, möge noch ein kurzer Bericht über ihren Inhalt 
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nachfolgen. Es find fünf Fragen, deren Beantwortung fie 
auf fih nimmt: 1. Wer ift katholiſch? 2. Was ift die fa- 
tholiſche Kirche? 3. Was ift die Heilige Schrift? 4. Was 
iſt Glaube und was find Werke? 5. Was ift Freiheit und 
was ift Gehorfam? | 

Das Nefultat der Unterſuchung über bie erfle Frage: 
„wer ift katholiſch? Iautet eben fo bündig als treffend: 
„Katholiſch ift, der in Gemeinfchaft fteht mit der Tatholifchen 
Kirche. In Gemeinfhaft der katholiſchen Kirche aber fteht, 
wer ihr gehorfam ift ohne Rüdhalt. Zum Gehorfam gegen 
die Kirche aber gehört: Glaube, Befenntniß und Er- 
füllung der von ihr vorgefchriebenen Pflichten. Keines von 
diefen drei Stüden darf fehlen; wem eind gebricht, der iſt 
nicht katholiſch. Wenn Jemand auch alle Lehren der Kirche 
für wahr bielte, wenn ex zu diefen Lehren ſich befennete, und 
wenn er endlich auch Die von ber Kirche gegebenen Vorfchriften 
befolgte; thäte aber alles dies nicht aus unbebingtem Gehorſam 
gegen die Kirche, fondern weil er etwa auf ambere Weiſe, 
buch Nacdenfen und Forſchung, fich überzeugt zu haben 
meinte, jene Lehren und Borfchriften feyen wahr und weife: 
der wäre nicht katholiſch. Wenn dagegen ein Anderer, -ber 
ohne fein Berfchulden, fey es -weil er fchlecht umterwielen 
worden, ober alles Unterrichts entbehrt hätte, etwas für Lehre 
und Vorſchrift der Kirche bielte, und dieſer feiner falfchen 
Ueberzeugung gemäß, aber in der ausprüdlichen Abſicht, um 
der Kirche gehorfam zu feyn, glaubte und handelte, alſo 
eigentlich irrte und fehlte: der wäre dennoch katholiſch. Ja, 
wer nur den feften Willen bat, in Glaube, Bekenntniß und 
Werk Eins zu ſeyn mit der Kirche, und ihr, ald ber untrüg- 
lichen Lehrerin, Meifterin und Mutter, ohne allen Vorbehalt 
rückſichtslos zu gehorchen: der iſt fatholifc.« 

Bei diefer Beftimmtheit, mit welcher der Gehor ſam 
gegen bie Kirche als das characteriftifche Miertmahl bes Ka⸗ 
tholifen hervorgehoben und fefigehalten wird, läßt es ſich zum 
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Borand erſchließen, Daß Herr Bededorff in ber Lehre vom’ 
ver Kirche die Ha uptdifferenz erfihauen, und als foldhe 
diekfke wit beſonderer Sorgfalt erörtern werde. Und in der 
Tpai ii diefe Partie des Buches die gelungenfle und ans - 
eiahe. Schritt vor Schritt führt er feine Lefer, bis fie 
= im die Anerfenntniß ausſprechen: daß Chriſtus eine 
ihhare wit göttlicher Autorität ausgerüflete Kirche, falle 
th ihn die Belt bes Heiles follte theilbaftig werben, unter 
dee Menfhen gründen mußte, daß er eine folche gründen 
wollte, daß er eine ſolche wirklich gründete, und für 
ae Zeiten fiber flellte. Entweder if der Glaube an 
Chriſfus ald den Welterlöfer Wahn und Thorheit; ober er iſt 
ver Weitertöfer für alle Zeit durch die Bermittelung ber Kirche, 
Dt Erweis diefer Punkte fchließt fih in folgende drei Sätze 
aummen: 1. Die Stiftung einer Kirche iſt von der Weis⸗ 
kit, Güte und Gerechtigfeit Gottes vernünftigerweife durchaus 
a erwarten; denn es iſt unerläßlich und nothwendig, baß, 
wenn die Lehren und Borfchriften, welche Iefus Chriſtus in 
der kurzen Zeit feines Erdenlebens verkündet hat, von alfen 
folgenden Gefchlechtern follen geglaubt und angenommen, bie 
Seguungen, weldhe er mit der Aunahme feiner Lehren und 
mit der Erfüllung feines Willens verbunden hat, in allen 
folgenden Zeiten follen erworben werben fünnen, er auch das - 
für geforgt haben werbe und müſſe, daß jene Lehren und 
Verſchriften in unveränderter Beftalt auf alle Tünftigen Zei⸗ 
tn fortgepflanzt, diefe Segnungen in ungefchwädhter Kraft 
«fen nachfommenden Gläubigen angeboten und mitgetheilt 
werden. 2. Es iſt gefchichtlich erwieien, daß Jeſus Chriſtus 
wirflich Dafür hat forgen wollen, indem er feine heilige Kirche 
Witte, als fortwährend bewahrende Niederlage feiner Lehren 
aud feiner Gnadenſegnungen ‚ und als die unter bes heiligen 
Geiſtes ımd feiner eigenen immerwährenden Obhut bis an’ 
Ende der Welt befiehende Gemeinſchaft in Glaube, Hoffnung 
uud Liebe; mit ihrem untrüglichen Tehramte zus Bewahrung 
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bes Glaubens, ald Lehranftattz mit ihrem geweihten Prie 
ſterthume zur Belebung und Erfüllung aller Hoffnungen de 


Gläubigen, als Heils anſtalt; und endlich mit ihren heili 


gen Einrichtungen, Formen und Gebräudhen zur Erwedun| 
und Aeußerung der Liebe, als gottespienftliche Anfall 
Es iſt erwiefen, daß er feiner Kirche die Berheißung ertheil 
Bat: „Die Pforten der Hölle follen fie nicht übermwältigen.: 
Es ift erwiefen, daß er als daurendes Zeichen, woran fi 
„von der. Welt erkannt werben folle, ihre beſtaͤndige Einhel 


und Einigfeit eingefegt hat. Es ft endlich erwiefen, daß e 
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zu ihrer hoͤchſten Befräftigung ihr auch die Gabe der Zeice 
En Wunder verliehen hat, womit von jeher bie von Gol 
Gefendeten und Bevollmaͤchtigten begnabigt und ausgezeichnet 
worden find. 3. Endlich diefe von Jeſus Chriſtus geftiftete, au 
Petrus dem Helfen gegründete, mit ber Kraft des Heilige 
Geiftes begnadigte, von den Apoſteln auferbaute Kirche, ba 
als Gemeinſchaft in Glaube, Hoffnung und Liebe, mit ihren 
Kennzeichen der Einheit und Einigkeit, und mit ihrer Bekraͤf 
tigung durch Zeichen und Wunder zu Anfange der chriftliche 
Zeit wirfiih und in der That beftanden; und zwar fowoh 
in der Ausbreitung der Lehre, in ber Ausſpendung ber Gna 
benfegnungen und in der Uebereinfiimmung des Gottesdier 
fies, als auch in vollfländiger Ausübung der ihr erteilte 
Vollmacht, nämlih: durch Aufnahme neuer Apoftel, dur 
Mittheilung der Gaben des Heiligen Geiftes, durch Annahın 
ber Heiden, durch Weihung heiliger Boten, durch Anftellun 
von Borftehern der Gemeinde, die Biſchöfe genannt werber 
duch Wahl der Diafonen, durch Befchlüffe in gemeinfame 
Berfammlung mit allgemein verbindlicher Kraft, durch di 
ausdrückliche Erklärung, daß zur Predigt des göttlichen Wor 
tes die Sendung unerläßlich fey, und endlich durch Beſtrafun 
und Ausftogung unwärbiger Glieder. — Diefe nämliche, ar 
fange gegründete Kirche befieht aber auch noch feht, un 


bat beftanden durch alle chriſtlichen Jahrhunderte herab; e 
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in feine andere und kann feine andere fein, als allen bie 
tömifä-fatpolifche Kirche, dem: von allen chriftlichen 
Genoſſenchaften, die als gefonderte Geſammtheiten jetzt vor⸗ 
hander ab, macht keine den Anſpruch, die alte, wahre, un⸗ 
veabete, ausfchließende „Kirche Jeſu Chriftt zu fein, und 
ee Remzeihen und Beglaubigungen ber wahren Kicche an 
Kia tagen, als allein die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche; Teine 
andere chriſtliche Genoſſenſchaft kann ihren Lebenslauf in un- 
uichrochener Abſtammung bis zu den Apoſteln und unferm 
dem Epriftus nachweifen, als die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche; 
ad von Chriſto feiner wahren Kirche verlichene Kennzeichen, 
mit die Welt glaube, daß der Vater ihn gefendet habe, 
sinfih Einheit und Einigkeit findet fich nur bei der römifih- 
licholiſchen Kirche im vollfommenften Maaße; auch auf Wun⸗ 
kr und Zeichen beruft fi fortwährend und ausbrädtich mır 
fe tömiſch⸗katholiſche Kirche, während Teine der von ihr ges 
umaten Partheien wagt, biefelben für fih in Anſpruch zu 
“men, und die Proteflanten fogar unumwunden behaupten, 
Gott Habe dieſes feiner Kirche verlichene Borrecht ipe nach⸗ 
Bald wieder entzogen. 

Durch dieſe Sätze ermittelt fi der Schluß, daß, wer 
db Heil in Chriſto gewinnen wolle, ſich an die Kirche wen- 
m mb von ihr das Wort des Lebens vernehmen müfle. 
deh hier entwickelt fich ein neuer Gegenſtand ber Eontroverfe, 
üben der Proteſtant diefer Yolgerung durch die Einfprache 
aemmweichen fucht, daß Das Wort bes Lebens Jedwedem In 
vr heiligen Schrift dargeboten werde. Darum fchreitet 
ur Herr Verfaſſer alſogleich zu feiner dritten Frage: /Was 
Üdie heilige Schrift?« Wir unterlaffen es über bie 
Mt und Weife zu berichten, wie hier das Verhaltniß ber 
bhrift eines Theils zur Kirche und ihrer Erklärung, andern 
Jeils zum Ueberlieferung dargeſtellt wird: kaum Ein ſchla⸗ 
gender Pnult iſt überſehen; jedoch möchten wir wünfchen, es 
Kite die Wiperfinnigkeit, daß ein Buch die Glaubensquelle 
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für die Weltreligion fein folle, fchärfer hervorgehoben un 
nachgewiefen werden mögen, wie ſelbſt der Proteſtantismu 
practiſch von dieſem wiberfinnigen Grundfag abgefallen fe 
indem er fich nicht nur zur Anfertigung von Symbolen bi 
quemte, fondern allerwärts Prediger befoldete, auf daß dit 
ſelben den tobten Buchflaben nach ihrer Weife dollmetſcher 
Zugleich hätten die „gottesfürchtigen proteftantifchen Chriſten 
daran erinnert werben können, wie ber Abfall vom lebendige 
Wort auch unvermeidlich einen Abfall vom gefchriebenen Woı 
. in feinem Gefolge gehabt, und bie proteftantifche Eonfeffio: 
rathlos gemacht habe, durch ihr Prineip das Anſehen de 
Bibel aufrecht zu erhalten. Indeſſen unſer verehrungswürdi 
ger Herr Verfaſſer will der Milde und Schonung auch da— 
durch fich befleißigen, daß er die Wahrheit, welche verletzer 
koͤnnte, nur Ielfe andentet und es dem Lefer felbft überläßt, 
derartige Betrachtungen anzuftellen, — ein Berfahren, bad 
feinem Herzen Ehre macht, und von uns nicht gemißbilligel 
werben foll. 

Nachdem Herr Becked orff foldergeftalt die principiel- 
Ien Fragen zur Erledigung gebracht, wendet er ſich zu ein 
zelnen Differenziehren, wie viefelben auf proteflantifchem Bo⸗ 
den allgemach hervorgetreten find. Unſtreitig iſt es die Redt- 
fertigungslehre, in welcher die Reformation ihr Haupt 
bollwerk wider den papiſtiſchen Pelagianismus errichtet zu 
haben meinte, und in diefer Lehre ift es hinwiederum das 
Verhaͤltniß zwifchen Glauben und Werken, in Betreff 
deſſen fich der Widerfprudy am ſchneidendſten fund gibt. Der 
Verfaſſer verheblt es fich nicht, daß es kaum was ſchwereres 
geben Tann, ald die Aufgabe, fi) mit den Anhängern bed 
Proteſtantismus über einzelne, über bie principiellen ragen 
hinausgehende, Lehrpunfte zu verfländigen, indem man ver⸗ 
geblich nad) einer größern oder geringern Anzahl von Köpfen 
fi) umfieht, welche binfichtlicy berfelben eine ‚gleiche Leber: 
zeugung theilen, unb man fo immer Gefahr Täuft, zwar an 
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ſih Rchüges ausgefprochen, aber denjenigen, zu welchen man 
ri, ur ihre Weberzeugung Beireffendes vorgelegt zu 
haben. Die Polemik ift nicht mehr ein Kampf gegen eine 
beflinmie, von einer größern oder geringern Anzahl von Ins 
bieten feftgehaltene religiöfe Ueberzeugung, fondern, wie 
asf dem feinblichen Gebiete ſchon laͤngſt erfannt und einge- 
Rasen, die Subjectivität hat ſich Dergeftalt auf dem Gebiete 
des Glaubens verirrt, daß, was dem Einen als die Hanpt- 
fache vorfommt, der Andere für eine Kleinigkeit ober gar 
für Irrihum erachtet, und daß, wie unfer Berfaffer ſich aus- 
trat, „ſelbſt bei denjenigen, die fidh zu dem Grundſatze be- 
femen, nur der Glaube, ohne alles Zuthun der Werke, made. 
ſelig, gar feine Borfehrung getroffen ift, um dieſen allein zur 
Seligkeit helfenden Glauben in feiner vermeintlichen Reinheit 
ud Bollfiändigfeit zu bewahren. &s ift zwar nicht zu läug- 
zen, daß in füngfler Zeit wieder etliche. Theologen aufgetaucht 
find, welche bie „Rechtfertigung durch den Glauben allein, 
wenigſtens dem Wortlaute nach, feſtzuhalten ſuchen; allein des 
geringen Anklangs nicht zu gedenken, welchen dieſe Formel 
überall hervorruft, wird ihr zugleich eine Bedeutung un⸗ 
tergeſchoben, welche, wie ſchon oben ausgeſprochen worden, 
von der reformatoriſchen „Zuverficht bimmelweit verſchieden 
in. Wir fönmen es daher nur loben, daß Herr Beckedorff 
in dieſer, fo wie in ber Sommenden Unterfuchung über bie 
Frag: „was if Freiheit? was ift Gehorſam?« fi 
mcht darauf eingelaflen hat, die Fatholifche Lehre darzuftellen 
uud fie in ihrer Nothwendigkeit nachzumeifen, und hieran ben 
Viderſpruch zu vernichten, als auf die hundert und taufend 
Beinmngen einzugeben, welche gegnerifcher Seits über bie 
wihtigften Doctrinen des Chriſtenthums herumgeboten wer⸗ 
de Ein Theologe vom Fach würde diefe Lehren freilich in 
wancherlei Hinficht mit mehr dogmatifcher Schärfe und Be⸗ 
Iimmiheit vorgetragen, und der Schulfpracdhe ein geößeres 
Hecht eingeräumt haben, als bier gefchehen if; allein wir 
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bürfen nicht vergefien, an wen unfer Berfaffer ſich wende 
und Daß es ihm nicht darauf ankommt, eine fireng wiſſen 
fhaftlihe Entwickelung der Lehrgegenfäte zu geben. | 

Den Schluß der Unterfuchung bildet eine fehr eindring 
liche Darftellung der gegenwärtigen trübfeligen Lage des Pro 
teſtantismus, wie ſich diefelbe zumal denen fühlbar made 
muß, welche darnach verlangen, dem um fich greifenden Ber 
derben Einhalt zu thun, und irgend etwas Bleibendes zu ge 
winnen. Wir heben daraus folgende Stellen hervor, da fid 
bier der Geift des Herrn Verfaſſers in feiner ganzen Liebens 
würbigfeit zu erfeımen gibt, „Wie wird es möglich fein 
aus der Mannigfaltigfeit und Berfchiebenheit der Meinungen 
und Syſteme zurüdgufehren zur Einheit des Glaubens un 
ber Lehre? Werben euere Gelehrten dieſes Werk vollbringen‘ 
Werben fie es fünnen, werben fie es wollen? Und wenn fi 
es uniernähmen, und wenn fie ed zu Stande brädhten, wer: 
den bie Gemeinden, werben die Einzelnen fich ihnen unterwer: 
fen? Werben biefe verzichten wollen auf das Recht dei 
freien Forſchung und auf bie bisherige evangelifche Freiheit 
und fih gefangen geben einer neuerftandenen Autorität, di 
fie immer für eine menfhlihe, alfo dem Irrthum ımterwor: 
fene, anzufehen nicht werden umhin Tönnen? Und wenn bi 
Zeitgenoſſen ſich wirklich fo einigten, oder auf irgenb eine 
Weiſe dazu bewogen würden, wird das Werk Beftand ha 
- ben? Werben auch. die Nachfommen beharren? Oder wer: 
bet ihr den Verfuch machen, zurückzugehen zu dem Befennt- 
niffe euerer Reformatoren, und fo euch in die Lage bringen 
wollen, vielleicht den ganzen Wandel euerer Leherzeugungen 
son jener Zeit an bis auf unfere Tage aufs Neue, obgleich 
in viel fürzern Perioden, wieber durchzumachen und am Ende 
auf demſelbem Punkte wieder anzulangen, auf dem ihr euch 
jest befindet? Oper hoffet ihr auf die Wiederkehr des Para- 
klet und auf-eine neue Ausgießung des heiligen Geiftes? Ober 
endlich werdet ihr euch entfchließen, umzufchauen nad ben 
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u enh geirennten Chriſten, die ihrem alten Lehrbegriffe 
treu geblieben find, vornehmlich nach jener Kirche, die fich 
rühmet, anfhließlich Die wahre Kirche Gottes zu feyn, und 
das Herd der göttlichen Offenbarung in Chriſto in unver- 
falſer Reinheit und unträglicher Wahrheit immerfort be- 
weht zu haben, unb dort vielleicht die verlorene Einheit 
wörsinden und den ahbgerifienen Zufammenhang wieber 
arinfen? Möchtet ihre euch doch Hierzu entfchließen ! 
Biker ihr wenigſtens den Verſuch wagen, ob nicht Annä⸗ 
krung, Berföhnung, Wiebervereinigung möglich fi! Wenn 
a nicht gleich und mit Einem Dale als volle Einigung, 
a nach und nach in Uebergängen und Borbereitungen als 
Fimeigung und friedliches Verſtaͤndniß. Das wenigftend kön⸗ 
x ihr nicht läugnen und pflegt ihr auch meiſtens nicht, zu 
km, daß die Grundwahrheiten bes Chriſtenthums bei 
as ten bewahrt und feflgehatten worben find; nur meinet 
it, es habe fich dazu auch viel menfchliches und irrthümliches 
deinerk gefellet, und mit dem Glauben ſey Aberglauben, mit 
Süigem das Unheilige bei ung allzuſehr vermifchet, Wohlen! 
lartſuchet doch, ob es ſich fo verhält! Prüfet; aber genau, 
mhig, ohne Borurtheil, und wo möglich mit frieblicher, lieb⸗ 
wer Geſinmung! 

Täufchet euch nicht! In dem Zuflande, in weichem ihr 
und ſeyd, koͤnnet ihr nicht beharren. Und ihr habet nur 
Mi Wege vor euch. Entweder ihr gelanget zur Einheit einer 
kit, oder ihr gehet einer weiteren Trennung, Zerfplitterung, 
Sing unvermeidlich entgegen. Das Erſte müffet ihr wän- 
(en, und es ift Daher nicht unwahrfcheinlih, daß ihr es 
“uhen werdet. Auch wißt ihr ja, es iſt der Wille, der 
derhl Chriſti, daß Mile, die durch feiner Apoflel Wort am 
in glauben, Eins feyen, gleich wie er Eins if mit feinem 
Kamlifchen Bater. Alleé follen Eins fepn, einig in Glaube, 
heſnng, Liebe. Es gibt aud nicht und kann nicht geben 
verkhiedene Glauben, die zugleich die wahren wären, verfchiebene 
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Hoffnungen, die zugleich die ficheren wären, verfchiebene Liebe 
die zugleich die Achten wären. Es gibt mr Einen wahr: 
Glauben, Eine fichere Hoffnung, Eine aͤchte Liebe. Und 

biefem wahren Glauben, in diefer fichern Hoffnung, in bief 
ächten Liebe follen Alle Eins und einig feyn. Ihr fepb ı 
nicht, ihr fuchet dieſe Einheit noch, ihr verlanget darnac 
Bei und aber ift dieſe Einheit; uns ift fie niemals abhandı 
gefommen; wir haben fie bewahrt von Anbeginn, -. ... Da 
wir eine chrifllihe Kirche find, daß wir das rechte Wo 
Gottes haben, und daß der heilige @eift das Werf der Gnal 
in unferer Kirche wirkt, das Täugnen auch die Eifrigſten unt 
euch nicht, Das haben euere Reformatoren nicht geläugnet. .... 
Wenn es aber fo ifl, wozu war bann Trennung nöthig 
Und wenn fie bamals unvermeiblih war, warum fol fi 
immer dauern? Warum jegt noch fortbauern? Warum fol 
Streit, Zwietradht, Feindſchaft fi erneuern? Gerade jet 
fich erneuern, wo bei euch, wie bei und ein friiher Eifer fü 
die Sache Gottes und eine neue Liebe zu Chriſto fo unver 
kennbar ſich Außert, wo ihr ſelbſt fo laut nad) Einheit bei 
Kirche verlanget?..... Nein! das wolle Gott verhüten, da| 
bie Trennung ſich aufs Neue befeflige und fein Schritt gethai 
werbe, um Friede und Berfühnung herbeizuführen !« 

Sp möge denn dieſes erſte Friedenswort aus dem Mund 
eines eben fo edeln als gebildeten Mannes in recht viele 
Herzen einen freundlichen Anklang finden; möge es zum wenigfler 
beachtet, gelefen, beherziget werden! Der Berfland thut wenig 
fo lange das Herz nicht will; hier fpricht ein liebevolles Her; 
die Sprache des Kummers, der Beforgniß zu Brüdern, bir 
mehr durch Geburt und Erziehung, als durch eigenes Ber: 
Schulden in den Irrthum gerathen find, die den Frieden fuchen, 
und auf dem betretenen Wege zu ihm nicht gelangen koͤnnen, 
die nach Eintracht feufzen und mit ben Ziwieträchtigen, wenig- 
ſtens dem Namen nah, Eine Genoſſenſchaft bilden: follte 
diefe Lage nicht zum mindeſien fo viel über fie vermögen, daß 
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fe an mr auf einige Zeit einem Teifen Zweifel Raum geben, 
ob dad, mad fie in der Form des Borurtheils und ber 
Shmiun wider die Kirche empfangen haben, auch durch⸗ 
gs af Wahrheit beruhe? Der Berfaffer wünfcht und hofft 
ed; 6 möge feine Hoffnung fegnen und wahr machen!, 


Soraitheologie nach dem Geifte des heil. Alphons Maria Liguort, 
mit reichlicher afuiftit bearbeitet von Aloys Adalbert 

Waibel. Zweiter Band. Megendburg,. 1840. Montag 
uns Weiß. 


Nachdem in bem erften Bande — Werkes die 
Onmbbegriffe der chriſtlichen Sittenlehre eroͤrtert und nach 
cuander die Lehren von dem höchflen Gefege, von der Pflicht 
in Allgemeinen, soon dem Gewiffen, yon dem. fittlichen Werthe 
er Handlungen, von ber Sünde, von dem fitlichen Grund» _ 
sihelten zu Bott in der generellen Liebe und ben weitern 
Eigenſchaften dieſer Leitern, fowie von der allgemeinen Aszetik, 
am Bortrage gebracht worden, geht ber Herr Verfaſſer in 
den zweiten Bande zu den Arten der Pflichten und den ein 
Km Tugenden über. Es -find die Pflichten gegen Bott 
als Bott, gegen Gott als Schöpfer, und gegen 
ten Rächſten um der Liebe zu Gott willen, welche 
der ihre Stelle finden. In dem vorliegenden Buche beginnt 
teanach die fperielle Moral, wie fie genannt werden kann, 
u das bier Abgehandelte verhält fih zum Vorausgehenden 
Bi die Art zu dem Genus, "ober wie die Ausführung zum 
Eike. Faßt nach dem Ausdrucke bes Herrn: Verfaffers der 
ee Band die Metaphyſik der Moral in fich, fo ziehen ſich 
th den zweiten und bie folgenden Bände Bie Realwiſſen⸗ 
haft der Sittenlehre hin. 

Die Methode iſt, wie ſchon in der — des erſten 
Iandes bemerkt wurde, die ſcholaſtiſche. Daß dieſe einer 
Kematifchen Auffaſſung im ächten Sinne nicht überall hold 
ſey, und dag namentlich eine organiſch verbundene a | 
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wicht leicht . vermittelfi ihrer erzielt werbe, mußte gleichfalls 
früher berausgehoben werben, im fo mehr, als bei Aufkellung 
der allgemeinften Ideen firenge Begriffsentwichelung und Ab⸗ 
leitung der untergeordneien Glieder Roth that. Anders verhält 
es fich nun abes, wo die Darfiellung des Einzelnen eintritt. 
Obgleich zwar auch hier die befondern Arten und Begriffs⸗ 
verzweigungen ihr Licht-aus der richtigen Stellung zur herr- 
ſchenden Einheit erhalten, fo has doch die bialectifche Unter: 
ſuchung auch ihre ungebundene freiheit, wenn nur erſt bie 
Trennung bes Neben» und Sneinanderliegenden vorgenommen 
fi. Zum VBoraus-bürfen wir alfo vermuthen, daß bie ſcho— 
Laftifche Bearbeitung der vereinzelnten Darfiellung ber Sitten 
lehre weit angemeſſener feyn, und weit beffere Früchte in biefem 
Felde abwerfen werbe, als wo es ſich um bie Eruirung ber 
allgemeinen Grundzüge handelt. Dies findet feine Beffätigung 
aus der naͤchſten Befanntfchaft mit der genannten Meihode. 
Zu ſcheiden und zu gliedern iſt ihr Lieblingsgeſchäft. Immer 
mit dem Meſſer in der Hand ruht fie, gleich dem wißbegie⸗ 
rigen Anatomen, nicht, bis jede, aud die entferntefle und 
aͤußerſte Safer zerlegt und unterfucht iſt; nicht ais ob fie daraus 
die ımiverfelle Anſchauung des Syſtems befhätigen wollte, 
fondern weil fie wiffen will, ob bie Regel durchweg geltend 
gemacht werben könne, und welche Abweichungen zugelaflen 
werben müffen. Während der Spflematifer im firengen Sinne 
bie Lebenselemente des fittlichen Menſchen phyſiologiſch aus⸗ 
einanderfest, und fo alle vitalen Erfcheinnngen im Großen 
zur Anſchauung fommen läßt, wobei ihm natürlich die gefammte 
Maſſe der Einzelnheiten nicht immer vor Augen ſchweben 
fann, wendet fih der Scholaftifer an das Organ felbft, um 
alfen Reichtum desſelben nad) den Geſetzen der Kunſt zu ent 
büllen, und wenn dabei auch die lebendige Thätigfeit in etwas 
zurüdteitt, fo bleibt ihm doch das, was gefhan werden Tanıt, 
md nach welchen Gefegen es geſchehen muß, jeberzeit klar. 
Referent fieht deßhalb in dem ſpecialiſtrenden Verfahren, wie 


es hiet in Rebe flieht, einen bedeutenden Boriheil für bie 
allfeitige und practifch- vollfländige Erkenniniß der chriftlichen 
Sitnmerigriften, und ift der Meinung, daß, wie lobenswerth 
auch me foftematifche Durdarbeitung fey, man doch um 
Vielen hãufig den umberliegenden Boden allzu unan⸗ 
ghat gelafien Habe. Gerne anerkennt er jeden Verſuch, die 
Kerl zu ihrer natürlichen Umfaffung zurück zu führen; 
ud wo die Scholaftif, wie bei dem Herrn Berfafler des vors 
kegenben Handbuches, ſich an das Verſäumte macht, da hofft 
er ohne Weiteres günftige Erfolge, fo nur die Auswüchſe 
unfruhibarer Subtilität nicht flörend dazwiſchentreten. 

Der Inhalt des obengenannten zweiten Bandes Tiegt in 
ser großen Abhandlungen vor, welde die Nummern 9-12 
des geſammten Werkes einnehmen. % 

Die te Abhandiung befaßt fi) mit-den drei theolo⸗ 
giſchen Tugenden, Zuerſt wird bee Begriff derſelben im 
Allgemeinen hervorgehoben, und hier namentlich mit höthfter 
Shärfe gezeigt, daß fie darum theologiſche Tugenden genannt 
werben, weil nicht nur Gott, als Gefeugeber, ihre Quelle 
fen, ſondern ihnen auch ald Object vorſtehe, und weil der 
Pflichtstitel hier nicht als ein endlicher, ſondern vielmehr als 
em uuendlicher erfcheine, wie Gott felbfl. Auf biefes folgt 
die Darftellung jeder einzelnen Tugend nach ihrer natürlichen 
Stellung und nad) der flufenweifen Steigerung , vermöge 
welcher immer die vorausgehende in der fpätern enihalten 
und über ſich felbit erhoben it. Die Art, wie ber. jeweiligen 
Tugendforverung Genüge gefchieht, durch weiche Acte fie zum 
Sollzuge kommt, wie in ben verfehiedenen Bällen die Treue 
&sen fie fefigehalten werben kann, und wie bei Collifionen 
a entfcheiven ift, wird überall ausführlich auseinander geſetzt. 
De hauptſächlichſten Sünden wider diefelben laufen immer 
parallel neben der pofitiven Schilderung einher; fo wie auch 
die beireffenden Berorbnungen der Kirche nirgends fehlen, 
Bei dem theologiſchen Glauben wirb zweckmaͤßig und genügend 
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ber Punft: fides explicita und implieita, und bie necessi- 


tas medii und praecepti aus ber Dogmatif beigezogen. 


Mit befonderm Nachdrucke und einem durchaus anerfennend- 
werthen Eifer verbreitet ſich auch Herr Waibel über die fird- 
liche Beauffichtigung des Glaubend und die Inſtitute für 
Erhaltung der Orthodorie. Leider findet folhe Sprache in 
unferm härefienreichen Vaterlande wenig Anklang! Die An- 
forderungen, welche an bie theologifhe Hoffnung gemacht 
werben, daß fie rein, feſt und Beifig feyn folle, rechtfertigen. 
fi) als wahre auf das Schönfte. Die heilfame Furcht des 
Schuldbewußten mit der Hoffnung in Einklang zu bringen, 
gelang dem Herrn Verfaffer vorzüglih. — Gott um feiner 
ſelbſt willen Tieben, tritt bei der fperiell- theofogifchen Liebe 
als oberfter Grundfab hervor; für die Liebe zu Jeſus Chriſtus 
werben” deſſen unendliche Verdienſte als Pflichtstitel geltend 
gemacht. Daß der vollkommenſte Liebeaet auf das heilige 
Meßdpfer zu fliehen kommt, das fließt ganz aus dem Geiſte 
der katholiſchen Kirche. 

In vier angehängten Beilagen gibt der Herr Verfaſſer 
koſtbare Auszüge aus den heiligen Vaͤtern über bie drei theo— 
Iogifhen Tugenden, practifhe Bemerkungen über die Unge⸗ 
wißheit vom Stande der heifigmachenden Gnade, welche für 
den Seelforger von großem Nugen find; ferner eine weitläufige 
Doctrin über den Dlartyrertod, wofelbft das gottinnige Ge 
müth des vollendeten Chriften recht an das Licht tritt, und 
bilfigermweife bie Martyrerkrone auch denen zuerfannt wird, 
welche aus Inbrunft der Liebe zu Gott ohne gewaltfame Dar 
zwiſchenkunft fterbenz; und endlich eine vorzügliche Abhandlung 
über die Befolgung der evängelifchen Räthe, welche Befol⸗ 
gung als Act der fpeciellen Liebe zu dem Heilande, und ald 
unmittelbare Tugend, nicht blos als Tugendmittel, aufgefaßt 
werben muß, was namentlich von der Sungfraufcaft auf 
das Klarfte erhellt. 

In der 10ten Abhandlung. wird bie Lehre von dem 
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Gelübde und von dem Eide vorgetragen. Diefe zwei 
Gegerkände der chriſtlichen Sittenlehre folgen deßhalb in uns 
aittefborer Anreihung auf Die drei theologifchen Tugenden, 
wei & Handlungen der fpeciellen Liebe zu Gott barfiellen, 
mb font eine Unterart jener QTugend bilden. Das Gelübbe, 
re Materie, welcher neuere Moralhandbücher faſt gar Feine 
Afmerffamfeit zuwenden, erfreut fich einer aßfeitigen Beleuch- 
ing, reichen Begriffsentwidelung und firenger innerer Unter- 
dung. Auffallend ift nur, warum ber Herr Berfaffer als 
rotem selemne, neben Ablegung der Drbensprofeffion, nicht 
uch das mit den höhern Weihen verbundene Gelübbe nennt, - 
mb in einer Anmerkung zwar vorbringt, baß bie Theologen 
gewöhnlich auch das letztere unter dem Titel der Solemnität 
aufzählen, aber feine Zuſtimmung hiezu nicht ausfpricht, fon- 
dern mit fichtlicher Abweiſung dieſer Anficht auf fpäter ver⸗ 
weist. lieber die Art und Weife, nach welcher die Moraliiten 
der ältern Zeit die materia voti beflimmen, hegt der Herr 
Berfafter gerechte Zweifel, indem ihm vie fpipfindige Aus» 
dextung, daß eine böfe Handlung zum Gegenitand eines Ge- 
täbdes gemacht werben Tünne, wenn fie mır ‚nicht als Zweck 
des Gelũbdes, fondern als einfache Bebingung desfelben er- 
feine, durchaus mißfällt. Daß ein foldhes Geloben ben 
Character eines fünbhaften Spielwerfed an ſich trage, ift das 
Gelindeſte, was darüber gefagt werden Tann. Den gleichen 
Sund der Mißbilligung gibt ihm auch der fogenannte finis . 
pravus ex parte voventis, wenn nämlich der Gelobende 
darch Die ſchlechte Nebenabficht zu feinem Gelühde angetrieben 
wird. Der Herr Berfafler nimmt überhaupt, um von ben 
seien Subtifitäten abzufommen, feine Ausflucht mit Glück 
af Das Weſen der göttlichen Heiligfeit und Liebe gegen bie 
Beufchen, und berechnet hienach die Verbindlichkeit und Gül⸗ 
tigfeit der Gelübde weit leichter, als es fonft geichehen könnte. 
Die weitern hieher bezüglichen Punkte über die Erfüllungs- 
Micht, über bie Aufhebung, über die Veränderung und Irri⸗ 
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tirung ber Gelübbe und die Dispenfation son Seite der Kirche, 
werben mit Genauigfeit erörtert, fo wie auch die fogenannten 
reſervirten Gelübde in einem eigenen Paragraphen zur Sprade 
fommen, — Mit der größten Ausführlichfeit wird ‚bie Lehre 
son dem ide behandelt. Nachdem die Schwurformeln Des 
gemeinen Lebens um der mangelnden Intention willen von 
dem Eide im wehren Sinne ausgefchieden find, finden bie 
gebräuchlichen Eintheilungen des Eives ihre Stelle. Die Bes 
dingungen des Eides werben nach der herkömmlichen Weile 
ber katholiſchen Lehrer durch die drei Worte: judicium, justi- 
'tia und veritas ausgebrüdt, Schwer begreiflich wurde uͤbrigens 
dem Referenten, wie ber Herr Verfaſſer fich auf die Frage 
einlaffen mochte: ob die fogenannte aequivocatio ober am- 
phibologia bei dem Eive ſtatt haben könne. Was aud je 
die dialeetiſche Kunft und ethiſche Sophiſterei der Proba—⸗ 
biliſten üser die Zulaffung einer Zweibeutigfeit bei ber feier- 
hen Berufung auf Gott aufgefunden habe, anftößiger wird 
nicht leicht ein Sag fingen, als daß es ex justa causa ers 
laubt fey, ſich der Nequivocation zu bedienen. Wo ſoll ſich 
eine gerechte Urſache darbieten, welche es flatthaft machen 
fönnte, feinen Nebenmenfchen über den wahren Sinn feiner 
Ausfage im Ungeriffen zu laſſen, und fi) dabei noch auf 
die Heiligfeit und Alfwiffenheit Gottes zu flügen? Sol etwa 
das entfhulbigen, daß der Andere möglicher Weife auch ben 
wahren Sinn herausfinden koͤnne? Liegt denn aber nicht die 
Doppelfüngigfeit wenigftend in der Intention des Schwörenben, 
und geht er nicht mit Harem Bewußtfeyn darauf aus, Nuben 
aus ber Unbeſtimmtheit zu ziehen, ob der Erfolg nun ent- 
ſprechen möge oder nicht? Steht nicht der Say feft: lieber 
das Leben darangeben, als Tügen, und heißt es num nicht 
fügen und feine Luge noch durch einen refigiöfen Act befräftigen, 
fo man zu einem falfchen Verſtändniß mit freier Ueberlegung 
unb vermittelft eines Eidſchwurs Anlaß gibt? Und, wenn dann 
bie Moraliſten noch vollends behaupten, ad jurandum cam 
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smpbibelsgia (practerquan im judiciis et contractibus) 
nom reguritur cansa absolute gravis, sed suffinit quae- 
vis nteebilis causa eto., wodurch will ein foldher Sitten⸗ 

com jeltbar gemacht, und wie will er einem edeln dhrif- 

Kinßemrüthe zugänglich werben? Der Herr Verfaſſer nennt 

ver Frage feibft eine ziemlich ſchwierige, und erflärt, nad) 
Gerehnheit anführen zu wollen, was er bei ſeinen Gewaͤhrs⸗ 
zimern finde. Unſers Erachtens aber hätte er .die ganze 
Gage lieber unberührt Laffen, oder mit der allgemeinen Regel: 
is juramento sit omnino veritas, abfertigen follen. — ‚Einen 
at viel beffern Stoff behandelt der folgende Abfıhnitt, dem 
ve Frage zugewieſen ifl: ob bei dem Eide bie Restrictio 
mentalis erlaubt ſey. Man ifl gewöhnt, biefe geradezu ale 
ausgefchloffen zu betrachten, und die neuern Morallehrer 
begnügen ſich auch, deren Unzuläffigfeit auszufprechen. Hier 
aber wird die Unterfcheivung zwifchen Restrictio pure men- 
talis und non pure mentalis aufgeftellt und nad) der com- 
manıs sententia berichtet: licitum esse ex justa cause uti 
restrictione non pure mentali, etiam cum juramento, si 
ea ex circumstantiis percipi potest. Für diefen Satz 
kreden Ligorio und andere Theologen. Wie nun aber, wenn 
near die innere Borbehaltung bemerklich (sensibilis) if, 
der Andere doch nach dem natürlichen Wortfinne den ver: 
mumenen Ausſpruch veriteht, wer trägt dann die Schuld an 
der falfchen Auffafjung? Doc wohl nicht Jener, denn er ifl 
nicht gehalten, neben dem Worte noch das Gegentheil zu ver- 
unthen; ficher aljo fällt das ganze Gewicht auf den. Schmwö- 
renden, welcher nicht einfach und ohne Rückhalt feinen Schwur 
legte. Und wohin müßte ein foldher Grundfas in der Pra- 
2 führen? Man hätte um fo mehr Strenge von dem Herrn 
Berfaffer erwartet, als derſelbe fonft, wie z. B. in der Lehre 
von der Berbinblichkeit des Eides und von der Verbindlichkeit 
des Actam juramentum bie herrſchende Schulanficht zu ver- 
laſſen weiß, wenn ihm deren Eonfequenzen in's Lnflatihafr- 


auszuſchlagen fcheinen. Die gefimbe Entwicklung, wodurch er 
in dem letztgenannten Abfchnitte- alle Spibfinpigfeiten abfchnei- 
det, ift fehe anzuerfennen: Das Uebrige, was noch weiter 
von dem Eide abgehandelt wird, bient oft mehr nur für bie 
theologiſche Alffeitigfeit, als für die Erfahrung. Gut und 
bündig find bie Paragraphen über bie Aufhebung bes Ber: 
brechungseides nach verfchiedenen Weifen. | 

In zwei folgenden Beilagen werben dem Lefer Schrifterte 
über Gelübde und Eid geboten, und die Adfuration, oder Aufs 
rufüng mit Beziehung auf Gott, noch nachträglich behandelt. 
Der Herr Verfaſſer zieht die Beſchwoͤrung des Teufels, ſonſt 
felten von den Moratiften berührt, bei, und Hält ſich genau 
an ben Geft des Tirchlichen Exorzismus. 


Der ııten Abhandlung fallen die Pflichten zu, welde 
wir unmittelbar gegen Gott als Schöpfer haben. 
Diefe Pflichten find bezeichnet durch: 1. Huldigung und 
Verherrlichung; 2. gänzliche Hingebung in Got— 
tes Schöpferwillen; 3. Dank für feine Wohltha— 
ten; und a, Bittgebet. Da bie 2 letzten Punkte für einen 
andern Ort aufbehalten bleiben, fo kommen nur die 2 erften 
bier zur Sprache, und dieß zwar in ziemlicher Kürze, indem 
nämlich die private und öffentliche Verehrung und Hulbigung 
nebft der Demuth das eine Hauptftüd bilden, und in dem 
andern das Hauptaugenmerk auf die Leiden und die Stans 
des wahl gerichtet wird. Das Leiden im riftlichen Sinne 
und die entforechende Gebuld finden ihre Fräftige Wiürbigung. 
Wohl die höchſte Vollendung trägt ber Abſchnitt über die 
Standeswahl an ſich, inſofern die Erkennung des Berufes 
unter Gottes Leitung, die Vorbereitung zu feinem kuͤnftigen 
Stande und die Anleitung zur Standeswahl durch einen 
Freund oder Gewiſſensrath überall mit dem Gepraͤge ächter 
Hingebung an bie. VBorfehung auftritt, und fern von jenem 
hochmüthigen Dünkel fieht, ber für jebe menfchliche Anlage. 


zn mieihtaͤnltes üppiged Wacheihum ohne alle. benrliihige 
Rudsht begehrt. 

De Aführungen aus dem heiligen Auguftin über bie 
Derch ind das Leiden, welche in 2 Beilagen enihalten find, 
uam eine gar nicht überfläffige Zuthat aus, und mögen 
zer auch zur Bervollfländigung ber betreffenden Be⸗ 
gife Denen, 

Weil immer noch die Lebe zu Gott, wie fie anfänglich 
zihrem generellen Charakter oben angeflellt warb, den Grund 
kn für den vorliegenben zweiten Band abgibt, fo fan vorerſt 
ach die Naͤchſtenlie be nur infofern in bie Reihe treten, 
ad der Chriſt folche aus Liebe zu Gott ſchuldet. 
Dit dieſer befchäftiget und die 12te Abhandlung. Auch bie 
örhe zu ſich ſelbſt wird bier gelegentlich beigezogen, ba der 
Int Berfaffer eine eigene Abhandlung über biefelbe nicht ge⸗ 
ben wollie in Hinficht darauf, daß in dem Satze: liebe ben 
Richten wie dich. felbft, die Zurüdheziehung aller einzefnen 
binenvorſchriften auf bie eigene Perfon Leicht fey. Ob indeß 
de angegebene Grund zu einer Umgehung biefer Pflichten 
heechtigen dürfe, darüber fol hier nicht weiter bin und her- 
gehhrochen werben; Referent übrigens findet es nad dem 
Bergange fo vieler anderer Morallehrer durchaus erforderlich, 
den in Rede ſtehenden Punkt eigens vorzunehmen. — Die theo- 
huikhe Nächftenliebe bewegt ſich durch zwei Hauptftüde bins 
ka, wovon der erfle ben Pflichttitel der Liebe auffucht, und 
Kt, wa man dem Nebenmenfchen Gutes wollen müffe, 
ad der zweite auf die Frage antwortet: was man aus 
kiche zum ‚Mitmenfchen zu unterlaffen habe. Daß Gott der 
Mihttitel für umfere Nächftenliebe, und dieſe Darum auch 
wologiſch ſey, wirb gründlich, Dargethan, und zugleich auch 
de fogenannte. humane Liebe von ihr geſchieden. Befonbewe 
Yafuerkfomfeit richtet der Herr Verfaſſer darauf, baf 'ge 
Die vernünftige Geſchoͤpfe von unfrer Liebe ausgefchloffen 
Heben müffen, und handelt bann in gehöriger Ausbeßnung 
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über die Bundniſſe mit dem Teufel und ben untergeordneten 
Sünden, — 

Man muſſe ſich und dem Nebenmenſchen Gott wollen, 
ſteht als ver oberſte Grundſatz für bie wahre Lebe mit 
Recht fehl; und an ihn fehließen ſich die geiſtlichen und leibli⸗ 
hen Werte der Barmherzigfet an. Die einſchlägigen Regeln 
für die Pflicht, den Nebenmenfchen beisufpringen, find bie 
befannten, aber einfach und Har aufgeſtellt. Die Lehre von 
der Pflicht, Alles zu unterlaffen, was ſich and dem Nächften 
zum Schaden gereichen könnte, Hält fich hauptfächlich auf bem 
geiſtigen Gebiete, weil ſpäterhin bei den Rechtöpflichten und 
der perfönlicden Geltung des Einzelnen die Außern Güter und 
beren Seilighaltung zum Bortrage kommen müflen. Berfüh- 
rung und Aergerniß ſind nach Verdienſt mit hinreichender 
Ausdehnung bedacht. Neben ausführlicher Caſuiſtik wird auch 
noch zum Unterſchiede von dem Aergerniſſe die Prüfung der 
fremden Tugend als erlaubt herausgehoben. Die Frage ob 
man materialiter zu einer fremden Sünde mitwirken duͤrfe, 
wird mit gebührender Einſchraͤnkung und nach zweckmaͤßigen 
Normen abgethan. 

Die drei Beilagen, welche den Beſchluß des Buches bil⸗ 
ben, bieten außer. manchen koſtbaren Citaten in Betreff ber 
Liebe, des Amofens und der Barmherzigkeit paſſende Zufäte 
und Erweiterungen, welche bie Nächftenliebe in ihrer wahren 


Geſtalt erfcheinen Iaffen, ımb bie Freundſchaft im engern 


Sinne zum Verſtaͤndniſſe bringen. 

Die gegebene Lieberficht zeigt, daß dem Herm Berfafler 
wohl nicht Teicht ein wichtiger Punkt in feinen fortfdgreitenden 
Abhandlungen enigangen ſey, und mehr noch, baß er fich be 
ſtrebt Habe, Altfeitigfeit fefizuhalten, und manches fonft brach 
gelafiene Feld anzubauen. Bon ber Genauigkeit im Ein⸗ 
zelnen. braucht nichts weiter bemerkt zu werben, ba fon 
feliber dieſelbe als das Hauptverdienſt Hexen Waibels hervor⸗ 
»ehoben murde. Wie fehr aber ber fromme Ton, bie uͤcht 
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litchlihe Darkellumgeweife und das obfeftive Feſthalten an 
ber Gache das Gemuth für füch gewinne, möge ber Lefer 
Kühl win Die Meihode, welcher der Herr Verfaſſer hul⸗ 
dit, uf im Allgemeinen trocken genannt werben, weil fie 
kr Formalitaͤt ſich an ihren Stoff anlegt, und mit logi⸗ 
Me Iufenungsfraft die Begriffe behandelt. Allein wer Herr 
Safer weiß häufig die Unlebendigkeit und Kälte aus ihr 
a setreiben; manchmal öffnet er fein Herz, wie es von: 
kffigen Empfindungen erfüllt iſt, ganz, und ftellt in be⸗ 
jnter, aber nicht hochgeſpannter Sprache bie betreffenbe 
Used oder Seelenfchönheit dar. Den abſtruſen Spielereien 
Kine Schule überläßt er fich nicht geradezu; meiftens haft 
r hier eine lobenswerthe Gränze ein, und wenn er manch⸗ 
al mit in die nutzloſen Künſteleien verfinft, fo geſchieht es 
ur, um feinem Zwecke Genüge zu thun, und feine Vorlage 
(welhe die Moral des Heil. Ligorio iſt) zu erfchöpfen, ale 
wi er ſelbſt andy Wohlgefallen daran hätte. Bon vorzügli⸗ 
dem Werthe erfiheinen auch die vielen trefflihen Bemerkun⸗ 
en, welche für ben Beichtvater und ben praktiſchen Clerus 
Ünfonpt gefegentlich- eingeſtreut find. In Tagen, wo mehr 
ie wiſſentſchaftliche Bildung, als eine praktiſch tüchtige Er⸗ 
Xung der angehenben Beifilicjfeit erzielt werben will, wird 
“a Handbuch, wie das vorliegende, oft geeignet ſeyn, Rath . 
an Belehrung fin Paſtoration an die Hand zu geben. 

Bern nım Referent ſchließlich noch einiger Mängel ers 
rihnt, fo weiß er zwar wohl, daß diefelben aus ber ſchola⸗ 
Hit Haftung des Syſtemes fließen, und alfo wicht eigent- 
& auf Rechnung des Hetrn Verfaffers ſelbſt gefegt werben 
arm, Hält aber auch auf der andern Seite die Ueberzen⸗ 
rg ſeſt, daß mit ihrer Befeitigung ein bedeutender Schritt 
R Bollenberng des chriſtlichen Moralſyſtems gemacht, und 
Me geſunde Vermittlung zwiſchen den Worallehrern der Als 
mund neuern Zeit angebahnt worden wäre. Bir’s erſte 
fÜL mangenehen auf, daß die einzelnen Pflichten und Tu⸗ 


den nach Idee und Begriff nicht gehörig und mit hinreichen⸗ 
. ver Schärfe, in das Licht treten. Damit will nicht gefagt 
werben, als ob bie jeweiligen Definitionen nicht genau und 
beſtimmt wären; logiſche Abrunbung fehlt nicht, Dagegen aber 
bleibt die vollfommene Würbigung aus dem Innern‘ Wefen, 
dem natürlichen Charakter, ber Bedeutung für das Reid 
Gottes, und der Wirfung nach allen Seiten hin, zurüd. So 
3. B. geht der Verfaffer bei Abhandlung ber theologifchen 
Tugenden fogleih von ihrer Definition auf die Pflichten in 
Betreff derfelben über, ohne die Seele und das Gemütb, wie 
fie fih unter dem Einfluffe jener Tugenden geftalten, und bas 
neue Weſen bes Menſchen, welches durch jene vermittelt wird, 
zur Anfchauung zu bringen. Ein weiterer Gegenftanb bes 
Tadels ift, daß der Here Verfaſſer die einzelnen ſittlichen 
Zuftände nicht- in ihrem geheimnißvollen Dafein und ihren 
verborgenen Gründen in dem Innern des Menfchen erfaßt, 
fonbern biefelben immer fogleich äußerlich werden läßt, noch 
ehe fie ihre Herrfchaft in und über den Geift bethätiget ha⸗ 
ben. Dies ift ver Ball, wo bie Hulbigung ımb Verehrung 
gegen Gott zur Sprache fommt. Anſtatt nämlich hier den 
Verſtand und die freie Anlage des Dienfchen als unterworfene 
ans natürlicher Selbfterniebrigung gegen Gott erfennen, und 
dann fo das innere Feuer nad) Außen in das Leibliche durch⸗ 
brechen zu laſſen, wird uur einfach bemerkt: bie Huldigung 
mäffe nicht im Innern allein, fonbern auch im Aeußern ge: 
fipehen. Und aud das mag noch erwähnt werden, daß bie 
reichlich beigebrachten Bihelterte mehr,. als es gefchieht, zur 
Eruirung der Begriffe und Fefiftellung ber Definitionen ver⸗ 
wendet werben follten, während fie meift'nur bei dem Herrn 
Berfafler ohne weitern Beruf der Doftein nachfolgen, und 
um befletwillen wenigftens. nicht ihren ganzen Zweck erreichen. 
Und ob es nicht auch zur einheitlichen Ueberſicht weſentlich 
beitragen würde, fo alle untergeorbneten Gegenſtaͤnde ber 
Sittenlehre, welche zerfireut in dem Geſammtwerke vorliegen, 


gleich Wi ihren Hauptbegriffen vollſtaͤndig aufgezählt und 
far amgentet werben wollten, möchte ſich nicht leicht bes 
geiftln leſen. 
Kinent beendet nım biefe wenigen Bemerkungen mit ber 
Die, in ihnen nicht eine anmaßende Corrigirfucht, ober hoch⸗ 
ige Abfprecherei zu fehen, welche das Gute nicht zu 
fern md das minder Bollfommene nicht zu entfchulbigen 
süße. Im Begentheile wird bier noch einmal auf die vielen 
Soezige und namentlich auf die praftifche Brauchbarbeit bes 
retliegenden Buches hingewieſen, und zugleich bie Erwartung 
wögefprochen, in ben folgenden Bänden eine Menge des 
—. zu finden. 


firfeltung in die Hriflihe Dogmatik. Bon Dr. $ 
L Staudenmaier, geiftliher Rath, o. d. Profefſor ver 
— an der Univerfität zu Freiburg i. B. Freiburg. 
Oruck und Verlag der Fr. Wagner'ſchen Buchhandlung. 
1841. S. 338. 


Bir haben hier von unſerem unermübelen, kenntnißrei⸗ 
den, tieffimigen und gewandten Staudenmaier eine Ar⸗ 
kit vor und, von welcher wir recht ſehr wünfchen, daß ihr 
hleigft ein in ihrem Geiſte und nach ihren Principien durchge⸗ 
free Syſtem der fathofifchen Dogmatif nachfolgen möchte. 
& iR diefe /Einleitung / ein befonderer Abdruck aus. den 
Mi erſten diesjährigen Heften der Freiburger theologifchen 
helft, zumächſt für die Zuhörer des Berfaffers beftimmt, 
ber nicht mit Unrecht auch einem erweiterten Kreiſe bes 
heologiſchen Publikums in die Hand gegeben, da aufer einer 
Bihnamigen Schrift von Dr. Berlage bie neueſte katho⸗ 
He Literatur hierin nichts geleiſtet hat. 

Demjenigen, welcher mit Herrn Staubenmaters theo⸗ 
legſchem Syſteme vertraut if, brauchen wir nicht erft zu 
ſezen, daß er unter Einleitung in die Dogmatik nicht das 
hehe, was ſeither dieſen Namen geführt, ober unter dem 
Liel einer generellen Dogmatik die Grundlage der wiſſen⸗ 
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ſchaftlichen Theologie überhawpt gebildet hat, da dieſes bie 
Aufgabe einer felbfiftändigen theologifchen Disciplin iſt; fonbern 
Begriff und Zwei derfelben zielen zufammen nur dahin, 
das Verſtändniß der Dogmatiffür dDiefenigen wil- 
fenfhaftlih zu eröffnen, welde zum Studium berfel« 
ben fich entfchloffen haben. Dieſes Verſtändniß aber ijt ein 
zweifaches: ein Verſtäändniß des Weſens der Dogmatif, 
und ein Berfländniß der Art und Weife, wie die Dogma- 
tie wird. Ihre Aufgabe erreicht daher die Einleitung ba: 
duch, Daß fie 1. den Begriff der Dogmatik aufftellt; 2. die 
Quellen nennt, aus welchen bei diefer Wiffenfchaft geſchoͤpft 
wird; 3, die Methode angibt, die bei den wiffenfchaftlichen 
Bunetionen, durch welche bie- Glaubensichre zum Spfteme 
wird, befolgt werben muß; A. die Anordnung zeigt, bie 
fich unter Anwendung der Methode für das Ganze und feine 
Theile ergibt; und damit endlih 5. eine kurze Gefchichte 
der bogmatifchen Wiftenfchaft verbindet, Um fich feine Auf: 
gabe noch genauer abzugrenzen, gibt der Herr Verfaſſer noch 
furge Andeutungen über dad Verhältniß feiner Einleitung⸗ 
zu denjenigen theoldgifchen Disciplinen, welde man fonft ale 
Prolegomena der Dogmatif voranzuſchicken pflegte. 

Unter eilf Nummern oder Paragrapfen wirb nun bie 
bezeichnete Aufgabe gelöst. Den Ausgangspunkt bildet ber 
« Begriff der Theologie als Religionswiflenfhaft im Allgemei- 
nen, von da wird auf die beflimmte Religion, und von biefer 
auf die chriftliche Theologie als poſitive Wiſſenſchaft überge- 
gangen. Nachdem die Quellen der chriſtlichen Dogmatik in 
ihrem organifchen Zufammenhang dargelegt find, werben bie 
Grundfäge entwidelt, nach welchen der Dogmatifche Stoff aus 
denfelben ausgehoben werben, muß. Begreiflich find es hier 
nicht die fubjectiven Anfichten eines Theologen, welche als 
Grundfäge geltend gemacht werben, fondern der Herr Ber: 
faffer ftellt ſich durchaus auf den obfectiven Stanbpunft des 
fatholifchen Bewußtſeyns, und bringt nur das zur wiſſen⸗ 
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Matiken Ansſprache, was auf jenem Standpunkt Ueber⸗ 
ug, Begel und Uebung zugleich iſt. Auch fehlt es nicht 
on sign treffenden Hinweifungen auf die Inconvenienzen 
u Mernbeiten, denen der aufßerfirchliche Standpunkt in 
kam vehfallfigen Verfahren fo häufig anheim gefaßlen iſt. 
8 eine der woichtigften ımb gelungenfien Parthien nes 
wiesen Buches muß Referent ven $. 6. betrachten, in 
im der Entfaltungsproceß der chriſtlichen Wahrheit 
nd kisen Momenten geſchildert wird. Hier tritt das lathe⸗ 
übe Irincip in feiner wiſſenſchaftlichen Bedeutung auf eine 
b cmichende und großartige Welle hervor, daß es ſchwer 
od, zn begreifen, wie es Geiſter geben koͤnne, die im Wi⸗ 
kerfrelie mit demfelben ſich in einem Labyrinthe ſich ſelbſ 
uffebender und vernichtender Theorten ergehen mögen. Wenn 
um nicht wüßte, daß es eine Stufe in der Berbilbung des 
haften Geiſtes gibt, auf welcher die Unnatur als das Nas 
infihe erſcheint, und Ja und Nein unterſchiedlos in einander 
Memmen, fo möchte man jene Erfcheinung unter die Une 
Bisfihfeiten rechnen. Es zerfällt aber der benannte Para» 
Kap in folgende Momente: a) der chriſtliche Glaube; b) der 
chectlive Glaube in feiner Vermittelung zum Spmbel; c) ne. . 
he Eharnkterifiif des Symbols, feine Stellung zur Wiffen- 
Wet; d) Blauben und Willen, dad Wefen und bie Bedeu⸗ 
img der Entwickelung ber chriftlichen Wahrheit; e) Emwicle⸗ 
kagiprecefi der chrifffichen Wahrheit ſelbſt. S. 33—133. 
Rad) den Erörterungen über das Weſen des Dogma 
Ft der Berfaffer auf bie Dogmatik felber ein, und befchreibt 
Fe das Werden des chrifilichen Lehrbegriffs unter folgenden 
peilungen : a) Umfegung der bilplichen Form in die Form 
"Begriffes; b) dialectiſcher Charalter der Dogmen; e) bie 
matifche Sprache; d) Verhältniß der chriflichen Dogma⸗ 
tn Philoſophie; e) formeller Gebraud der Philoſophie; 
die ſpeculative Methode, Form der chriſtlichen Dogmatik, 
Bean ſich der Here Verfaſſer beim letzten der angegebenen 
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Momente gegen diejenigen Theologen erfärt, welche in ber 
Idee vom göttlichen Reiche das Princip der Dogmatik er- 
fhauten, und als folhes durchzuführen bemüht. waren, fo 
fönnen wir ihm mit Rückſicht auf Die beigebrachten Gründe 
unfere Zuftimmung nicht verfagen; Dagegen aber werden wir 
nicht aufhören, es als einen Mißſtand zu betrachten, daß bie 
Wiſſenſchaft des hriftlichen Glaubens nicht mit aller Ener- 
gie darauf Tosgeht, den Grundgedanfen des Chriſtenthums 
als ihr materiales Princip an die Spitze zu flellen, und das⸗ 
felbe im ganzen Syſteme durchherrſchen zu laſſen. Nach un 
ferm Dafärhalten follte e8 fo ſchwer nicht feyn, den Sag von 
ber bewerfflelligten Bereinigung der Ereatur mit Gott ald 
ben Fundamentalfag ber chriftlichen Offenbarung zu erfennen, 
und von ihm aus das Syflem der chrifllichen Dogmatik zu 
ceonſtruiren, da ohnehin in jeder ihre Aufgabe nur einiger 
maßen kennenden Darftellung viefer Wiſſenſchaft die Lehre 
von ber Erlöſung den Mittelpunft bilde. Es kann und nidt 
darauf ankommen, diefe Bemerkung bier weiter auszuführen, 
und die Thunlichfeit und Confequenz der von und gemeinten 
änderung der feitherigen Schwanfung nachzuweiſen, indem 
Her Staudenmaier felbft nicht undeutlich zu verfleben 
gibt, daß er, ohne das benannte Princip förmlich auszuſpre⸗ 
hen, ſich dennoch von ihm in der Conftruction ber Dogmatif 
beflimmen lafle, indem er die in ber göttlichen Offenbarung 
bes Chriſtenthums felbft Liegende Yebendige Harmonie und Ord⸗ 
nung ber Gedanken in ber wiſſenſchaftlichen Darftellung re 
probuciren zu follen, als die Aufgabe bes Dogmatifers ber 
zeichnet. 

An die Lehre von der Dogmatif als einem Syſtem und 
von ihrer Eintheilung ſchließt ſich noch ein furzer Abriß der 
Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft an. Hier verdient die ungemeine 
Erudition des Herrn Verfaſſers nicht weniger Bewunderung⸗ 
als ſeine geiſtreiche Erfaſſung der einzelnen Entwickelungsmo⸗ 
ne einen merfwärbigen Contraſt zu der üblichen rein 








9 


außen und zufälligen Darſtellung bildet, welde biefer 
Gegeien feither von den Meiſten erfahren hat. Pan kann 
vie Iahie Des Buches nicht Iefen, ofne dem Wunſch Raum 
a gia, es möchte dieſe Skizze Dusch ein erfchöpfenpes Wert 
augüt werben, Die Periodirung in biefer Geſchichte iſt 
ak: 1. Zeitramm: von Chriſtus bis zum Ansgange 
ki fehenten Jahrhuaderts. 1. Periode des Glaubens iu 
kan erſten leiſen Bewegung von ber Unmittelbarfeit zur 
Sulyis mit dem Uebergewichte ber Unmittelberfeit; von 
Eriies bis zum Jahr 125. 2. Periode der Bewegung bes 
Olrubens von der Analyfis zur Syntheſis mit dem Ueberge⸗ 
wihte der Analyfis; von 125—430. 3. Periode der Bewe⸗ 
gung von der Analyſis zur Syntheſis, mit dem Borherrfchen 
kt noch unvollendeten letztern; von 430— 700. IL. Zeitraum: 
vd Mittelalter, Das Zeitalter der Scholaßik und Myßik; von 
10-1450. 1. Bom fiebenten bis zum neunten Jahrhundert, 
I. Scotus Erigena. 2. Bon Joh. Scotus Krigena bis ' 
tkm von Canterbury, 1100. 3. Bon Anfelm bis 1450, 
II. Zeitraum: Die neuere Zeitz von ber Mitte des fünfzehn- 
im Jahrhunderts bis auf unfere Gegenwart. 1. Periobe bes 
venyfes umd der Selbfibewährung gegen das fich vorberei- 
ide antilirchliche und heibnifche Bewußtſeyn; von 1450— 1517... 
& Ieriode des Kampfes und ber Selbfibewährung gegen bie 
werficchliche Reformation; von 1517—1700. 3, Periode bes 
Ruuyfes -unb ber Schibemährung gegen bas moderne Hei⸗ 
halem in ber Form bes Rationalismus. — Referent erins 
u ſich nicht, einen Tatholifchen Dogmatifer der neuern Zeit 
gli zu haben, welcher mit folcher Schärfe des Urtheils 
% außerlirchliche Speculation erfaßt, das Antichriftliche ders 
Ka in allen feinen Phafen hervorgefehrt, und deren Bes 
Siigung durch bie jeweilige katholiſche Wiflenfchaft nachge⸗ 
wien hätte, Ueberhaupt fiheint es ung, daß Herr Stau- 
dermaier, wie dieß auch in feiner Philofophie bes Chris 
entſchieden hervortritt, ganz dazu geeignet fey, eine 

Sergei, Zaheg, XXL SV 
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über die Buͤndniſſe mit dem Teufel und DON URITRERENIERR 
Sünden, 

Man muüſſe fi) und dem Nebenmenſchen Gott wollen, 
ſteht als der oberſte Grundfatz für bie wahre Lebe mit 
Net fehl; und an ihm ſchließen ſich die geiſtlichen und leibli⸗ 
den Werke der Barmberzigfet an. Die einſchlägigen Regeln 
für die Pflicht, den Nebenmenfchen beizufpringen, ſind bie 
bekannten, aber einfach und Kar aufgeſtellt. Die Lehre von 
der Pflicht, Alles zu unterlaflen, was ſich und dem Naͤchſten 
zum Schaden gereichen könnte, hält ſich bauptfächlich auf dem 
geiftigen Gebiete, weil ſpäterhin bei den Redtöpflichten und 
der perſönlichen Geltung bes Einzelnen bie äußern Güter und 
beren Heilighaltung zum Bertrage kommen müſſen. Verfüh⸗ 
rung und Aergerniß für nad Verbienft mit hinreichender 
Ausdehnung bedacht. Neben ausführlicher Caſuiſtik wird auch 
noch zum Unterfchiebe von dem Aergernifie bie Prüfung der 
fremden Tugend als erlaubt herausgeboben. Die Frage ob 
man materialiter zu einer fremben Sünbe mitwirken dürfe, 
wird mit gebührender Einſchraͤnkung und nach zweckmaͤßigen 
Normen abgethan. 

Die drei Beilagen, weiche den Beſchluß des Buches bil⸗ 
ben, bieten außer manchen toflbaren Citaten in Betreff ver 
Liebe, des Almofens und der Barmherzigkeit paflende Zuſätze 
und Erweiterungen, welche bie Naͤchſtenliebe in ihrer wahren 
Geſtalt erfcheinen Iaffen, und bie Freundſchaft im engern 
Sinne zum Verſtaͤndniffe Bringen. 

Die gegebene Vleberficht zeigt, daß dem Herr Berfaffer 
wohl nicht Teicht ein wichtiger Punkt in feinen fortfdgreitenden 
Abhandlungen enigangen ſey, und mehr noch, daß er ſich be- 
ſtrebt habe, Allſeitigkeit feſtzuhalten, und manches ſouſt brach 
gelaſſene Feld anzubauen. Bon der Genauigkeit im Ein- 
geinen. braucht nichts weiter bemerkt zu werben, da fen 
feliher diefelbe als das Hauptverdienſt Deren Walbels hervor 
gehoben wurde. Wie fehr aber ber fromme Ton, bie Ad! 


ſirchlihe Darfiellungsweife ımb dad objektive Feſthalten an 
der Gnade das Gemüth für. ſich gewinne, möge der Lefer 
KR wäfen. Die Methode, welcher der Herr Verfaſſer hul⸗ 
dit, muß im Allgemeinen trocken genannt werben, weil fie 
in kifer Formalitaͤt ſich an ihren Stoff anlegt, und mit logi⸗ 
Me Zerſetzungokraft die Begriffe behandelt. Allein ver Herr 
Srtofler weiß häufig die Unlehendigfeit und Kälte ang Ihr 
A verneiben; manchmal öffnet er fein Herz, wie es von. 
deiftigen Einpfindungen erfüllt ift, ganz, und ſtellt in be⸗ 
seikerter, aber nicht hochgeſpannter Sprache die betreffenbe 
dagend oder Seelenfhönheit dar. Den abftrafen Spielereien 
kim Schule tiberläßt er ſich nicht geradezu; meiftens hätt 
bier eine Iobenswerthe Gränze ein, und wenn er manch⸗ 
nal mit in die nutzloſen Sünfteleien verſinkt, fo geichieht es 
acht, um ſeinem Zwecke Genüge zu thun, und ſeine Vorlage 
(melde die Moral des heil. Ligorio tft) zu erfchöpfen, als 
il er ſelbſt auch Wohlgefallen baran hätte. Bon vorzügli⸗ 
den Werte erſcheinen auch die vielen trefflichen Bemerkun⸗ 
gen, welche für den Beichtvater und den praktiſchen Clerus 
iherhanpt gelegentlich eingeftreut find. Sn Tagen, wo mehr 
eine wifientfchaftliche Bildung, ale eine praktiſch tüchtige Er⸗ 
zung ber angehenden Geifllichfeit erzielt werben will, wird 
tm Handbuch, wie das vorliegende, oft geeignet feyn, Rath . 
w Belehrung für Paftoration an die Hand zu geben. 
Wenn num Referent Schließlich noch einiger Mängel er 
wihnt, fo weiß er zwar wohl, daß diefelben aus der ſchola⸗ 
chen Haltung des Syſtemes fließen, und alſo nicht eigent- 
ih auf Redmung des Hetrn Berfaffers ſelbſt gefegt werben 
tirfen, hält aber auch amf der anbern Seite die Ueberzen- 
gung feſt, daß mit ihrer Befeitigung ein bedeutender Schritt 
m Vollendung des chrifichen Moralſpſtems gemacht, und 
ine geſunde Vermittlung zwiſchen den Morallehrern der Als 
km und wenern Zeit angebahnt worden wäre. Kiür’s erſte 
faͤlt mangenehm auf, daß die einzelnen Pflichten und Tugen⸗ 
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den nad) See und Begriff nicht gehörig und mit hinreichen⸗ 

. der Schärfe, in das Licht treten. Damit will nicht gejagt 
werben, als ob bie jeweiligen Definitionen nicht genau und 
beftimmt wären; logiſche Abrundung fehlt nicht, dagegen aber 
bleibt die vollfommene Würdigung aus dem Innern‘ Wefen, 
dem natürlichen Charakter, der Berentung für das Reich 
Gottes, und ber Wirkung nach allen Seiten hin, zurüd. So 
DB. geht der Verfaffer bei Abhandlung der theologiſchen 
Tugenden fogleih von ihrer Definition auf die Pflichten in 
Betreff derſelben über, ohne die Seele und das Gemüth, wie 
fie fih unter dem Einfluffe jener Tugenden geftalten, und das 
neue Wefen bes Menſchen, welches durch jene vermittelt wird, 
zur Anfchauung zu bringen. Ein weiterer Gegenfland bee 
Tadels iſt, daß der Here Verfaſſer die einzelnen ſittlichen 
Zuftände nicht in ihrem geheimnißvollen Dafein und ihren 
verborgenen Gründen in dem Innern des Menfchen erfaßt, 
fondern biefelben immer fogleich äußerlich werden laͤßt, noch 
- fie ihre Herrſchaft in und über den Geift bethätiget has 
ben. Dieß ift der Fall, wo die Hulbigung und Verehrung 

gegen Gott zur Sprade kommt. Anſtatt nämlich hier den 
Verſtand und die freie Anlage des Menfchen als unterworfene 
aus natürlicher Selbfterniedrigung gegen Gott erfennen, und 
dann fo das innere Feuer nach Außen in das Leibliche durch⸗ 
brechen zu laffen, wird uur einfach bemerkt: die Huldigung 
müſſe nicht im Innern allein, fondern auch im Aeußern ger 
ſchehen. Und auch das mag noch erwähnt werden, daß bie 
reichlich beigebrachten Bibeltexte mehr,. als es gefchieht, zur 
Erutrung der Begriffe und Feſtſtellung der Definitionen ver⸗ 
wendet werben follten, während fie meiſt nur bei dem Herrn 
Berfaffer ohne weitern Beruf der Doktrin nachfolgen, und 
um beffetwillen wenigftene- nicht ihren ganzen Zwed erreichen. 
Und ob es wicht auch zur einheitlichen Ueberſicht wefentlih 
beitragen wäürbe, fo alle untergeorbneten Gegenflände ber 
Sittenlehre, welche zerftreut in dem Geſammtwerke vorliegen, 


sich bei ihren Hanptbegriffen vollſtaͤndig aufgezäßlt und 
hm angebentet werben wollten, möchte ſich nicht leicht Bes 
meihtn laſſen. 

Iefment beendet nım dieſe wenigen Bemerkungen mit der 
Bir, in ihnen nicht eine anmaßende Corrigirfucht, ober hoch⸗ 
wie Abfprecherei zu ſehen, welche das Gute nicht zu 
Mit md das minder Bollfommene nicht zu entfchulbigen 
rigte. Im Begentheile wird bier noch einmal auf die vielen 
derzige und namentlich auf die praktifche Brauchbarbeit des 
wlitgenden Buches hingewieſen, und zugleich die Erwartung 
ugefsrochen, in ben folgenden Bänden eine Dienge bes 

— ® finden. 


kieleitang in die chriſtliche Dogmatik. Von Dr. $ 
L Staudenmaler, geifllicher Nath, o. 5. Profeſſor ver 
 oeologie an der Univerfität zu Freiburg L B. Freiburg. 
Druf und Verlag ver Fr. Wagnerfchen Buchhandlung. 
1841. ©. 338. 


Bir haben hier von unferem unermübeten, kenntnißrei⸗ 
den, tieffinnigen und gewandten Staudenmaier eine Ar 
kit vor ung, won welcher wir recht ſehr wünfchen, daß ihr 
heigt ein in ihrem Geiſte und nach ihren Brincipien durchge⸗ 
Ars Syſtem der katholiſchen Dogmatit nachfolgen möchte, 
& iſt dieſe „Einleitung⸗ ein befonderer Abdruck aus. ben 
Ri erften diesjährigen Heften der Freiburger theologifchen 
Kfhrift, zunächft für die Zuhörer bes Verfaſſers beſtimmt, 
hr nicht mit Unrecht auch einem ermeiterten Kreife bes 
beifogifchen Publikums in die Hand gegeben, da aufer einer 
Fihnamigen Schrift von Dr. Berlage bie neuefte fatho- 
iſhe Literatur hierin nichts geleiftet hat. 

Demjenigen, welcher mit Herrn Staudenmaters theo⸗ 
legiſchem Syſteme vertraut if, brauchen wir nicht erſt zu 
ſegen, daß er unter Einleitung in die Dogmatik nicht das 
“ehe, was feither diefen Namen geführt, ober unter dem 
Liel einer. generellen Dogmatik die Grundlage ber wiflen- 
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Momente gegen diejenigen Theologen erklaͤrt, welche in ber 


Idee vom göttlichen Reiche das Princip der Dogmatik er- 
fhauten, und als ſolches durchzuführen bemüht waren, fo 
fönnen wir ihm mit Rückſicht auf die beigebrachten Gründe 
unfere Zuflimmung nicht verfagen; dagegen aber werben wir 
wicht aufhören, es als einen Mißſtand zu betrachten, daß bie 
Wiſſenſchaft des hriftlichen Glaubens nicht mit aller Ener- 
gie darauf Iosgeht, den Grundgedanken des Chriſtenthums 
als ihr matwerialed Princip an die Spige zu flellen, und das⸗ 
felbe im ganzen Spfteme durchherrſchen zu laſſen. Nah uns 
ferm Dafärhalten follte es fo ſchwer nicht ſeyn, den Sag von 
ver bewerffielligten Vereinigung der Ereatur mit Gott ald 
den Fundamentalſatz der chriftlichen Offenbarung zu erfenmen, 
und von ihm aus das Syſtem der hrifflichen Dogmatik zu 
eonfiruiren, da ohnehin in jeder. ihre Aufgabe nur einiger⸗ 
maßen kennenden Darftellung vieſer Wiffenfchaft die Lehre 
von der. Erlöfung. den Mittelpunft biſdet. Es kann ums niet 
barauf anfommen, diefe Bemerkung hier weiter auszuführen, 
und die Thunlichleit und Conſequenz der von und gemeinten 
Abänderung der feitherigen Schwankung nachzuweiſen, indem 
Herr: Staudenmaier ſelbſt nicht undeutlich zu verftehen 
gibt, daß er, ohne das benannte Princip förmlich auszufpre 
chen, fih dennoch von ihm in der Conftruction ber Dogmatif 
beflimmen laffe, indem er die in ver göttlichen Offenbarung 
bes Chriſtenthums ſelbſt Liegenbe Tebendige Harmonie und Or» 
nung der Gedanken in der wiffenfchaftlichen Darftellung Te 
produciren zu follen, als bie Aufgabe des Dogmatifers ber 
zeichnet. | 
An die Lehre von der Dogmatik als einem Spflem und 
son ihrer Eintheilung ſchließt fih noch ein kurzer Abriß ber 
Geſchichte dieſer Wiffenfchaft an. Hier verdient die ungemeine 
Erudition des Herrn Verfaſſers nicht weniger Bewunderung, 


als ſeine geiſtreiche Erfaſſung der einzelnen Entwickelungsmo⸗ 


mente einen merkwürdigen Contraſt zu der üblichen rein 
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suheiigen und zufälligen Darflellung bildet, welche dieſer 
Gegennand ſeither yon ben Meiſten erfahren hat. Man kann 
dieſe Parie des Buches nicht leſen, ohne dem Wunſch Raum 

u gehen, es möchte dieſe Skizze durch ein erfchöpfeubes Werk 

esigführt werben, Die Periobirung in biefer Geſchichte iſt 

Be: I. Zeitraum: von Chriſtus bis zum Ausgange 
ki fichenten Jahrhunderts. 1. Periode des Glaubens in 
ner erfien leiſen Bewegung von der Unmitielbarfeit zur 
Mmalyſes mit dem Uebergewichte ber Linmittelbarfeit; yon 
Ehifus bis zum Jahr 125. 2. Periode der Bewegung bed 
Glaubens von der Analyfis zur Syntheſis mit dem Ueberge⸗ 
wihte der Analyfiö; von 125—A30. 3. Periode der Bewe⸗ 
gung von der Analyfis zur Syntheſis, mit dem Vorherrſchen 
ber noch unvollendeten leßtern; yon a30— 700. II. Zeitraum: 
das Mittelalter, Das Zeitalter der Scholaßik und DRyBkk; von 
700—1350. 1. Bom ftebenten bie zum neunten Jahrhundert, 
Joh. Scotus Erigena. 2. Bon Joh. Scotus Krigena bis ' 
Anfelm von Canterbury, 1100. 3. Bon Anfelm bis 1450. 
Il. Zeitraum: die neuere Zeitz yon der Mitte des fünfzehn. 
ten Jahrhunderts bis auf unfere Gegenwart. 1. Periode bes 
Kampfes und der Selbfibewährung gegen das ſich vorberei⸗ 
tende antikirchliche und heidniſche Bewußtſeyn; von 1450— 1517... 
2, Periode des Kampfes und ber Selbfibewährung gegen bie 
eberfirchliche Reformation; von 1517—1700. 3, Periode des 
Rarpfes - und der Selfibemährung gegen bas moberne Hei⸗ 
denthum in ber Form bed Rationalismus. — Referent erins 
nert ſich wicht, einen Tatholiichen Dogmatifer der neuern Zeit 
gelefen zu haben, weicher mit folder Schärfe des Urtheils 
die außerlirchliche Sperulation erfaßt, das Antichriflliche der- 
ſelben in allen feinen Phaſen hervorgefehrt, und deren Bes 
wältigung durch die jeweilige katholiſche Wiſſenſchaft nachge⸗ 
wiefen Hatte, Ueberhaupt fiheint es und, daß Herr Stau: 
deumaier, wie bieß auch in feiner Philofophie bes Chris 
ſenchums entichieben herportritt, ganz dazu geeignet fey, eine 

Kathoiit. Jabra. XXI. ft. . 
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nee Epoche in der bogmatifchen Würdigung der Reformation 
. herbeizuführen, und den Kampf an dem Punkte aufzunehmen, 
wo bie Moͤhler'ſche Symbolik denſelben belaſſen hat. Daß 
er aber biebei die fogenannte Streittheologie weder zu feiner 
einzigen, noch bauptfächlichtten Aufgabe machen werde, dafür 
bürgt ſowohl die Univerſalität feines Standpunftes, als auch 
feine entſchiedene Vorliebe für fpeculattve Erörterangen, denen. 
ed nicht heimlich feyn kann, fich Tange auf einem häretifchen 
Gebiete umzufchauen, auf welchem von vornherein der Tod 
aller Speculation ale wiffenfchaftliches Princip aufgeflellt und 
feßgehalten iſt. 


Die gemifchten Chen, in Kanzelvorträgen betrachtet in ber Hof⸗ 
und Stiftskirche des Heiligen Cajetan zu München, und durch 
den Drud veröffentlicht für Alle, die ſich klare Ginfiht in 
dieſen Gegenſtand verſchaffen wollen, von Dr. Joh. Thomas 
Wiſer, Hof: u. Stiftsprediger und Canonicus honor. 
Regensburg, 1841. Verlag von ©. Joſ. Manz. gr. 8. 
©. VI. 198. 

Es genügt nicht, daß bie wichtige Frage ber gemiſchten 
Ehen in der theofogifchen Welt durch Firchliche Entſcheidungen 
und gelehrte Schriften, oder auch vor dem Zeitungspublifum 
yerhandelt werde. Sie muß allen Gläubigen in ihrer innen 
Mefenheit und in allen ihren Folgen zum klaren chriſtlichen 
Bewußtſeyn gebracht werben. Darum darf fie nicht Tänger 
mehr aus den Predigten und Katechefen entfernt bleiben; 
fondern fol vielmehr die ihrer Wichtigkeit für das chriftlihe 
Leben entfprechende Behandlung erhalten. Wäre die Wichtig⸗ 


keit diefer Frage nicht fo lange durch eine übelverſtandene 


Scheue gegen die abfichtlich verfchriene, aber doch von prote⸗ 
ftantifcher Seite fletd gegen bie katholiſche Kirche geübte, Pole 
. mif mit den andern Differenzpuntten in den Hintergrund des 
religiöfen Wiffens und Lebens gefihoben worden; fo hätte nie 
ein Indifferentismus entfliehen Tönnen, wie wir ihn jet an 
vielen Orten, befonders mittels ber gemifchten Chen und 


Kinkereriehung,, verbreitet ſehen und tief beflagen müffen. 
Indeß darf die bisherige Unachtſamkeit, aus welder bie 


erneen Ereignifte uns aufgerättelt Haben, ficherlich nicht 


ferner fortbefleben, wenn wir, als vor Gott verantwortliche 
Belisber der Heilslehre, nicht noch die weitere ſchwere Schuld 
krlisterlaffung einer nun. und Far gewordenen Verpflichtung 
a der frübern Unachtſamkeit hinzufügen wollen. Ein ſchönes 


Beispiel diefer wichtigen Pflichterfüllung haben: wir durch 


mehrere würdige Prediger in München erhalten. Wie ber 
anerſchrockene Hofprediger Eberhard, was feines Amtes ift, 
gethan, ift laͤngſt bekannt, da er im verfloffenen und im gegen- 
wärtigen Jahre vielfach wegen feiner Predigten über bie 
gemifchten Ehen zum Gegenftande öffentlicher Befprechung 
geworben. Dem Eifer des Herrn Hof» und Stiftspredigers 
Dr. Wiſer haben wir die vorliegenden Predigten zu verbanfen. 
Sie befiehen in ſechs Vorträgen, nämlich: I. Lehre der heiligen 


Schrift über die gemifchten Ehen. IL. Ausſprüche der heiligen 


Bäter und Entſcheidungen der Kirchenverfammlungen. IH. Ver⸗ 
oadnungen und Erklaͤrungen ber Päpfte von ben aͤlteſten Zeiten 
an bie herab gegen das Ende des achizehnten Jahrhunderts. 
IV. Borfchriften der Paͤpſte in den neueften Zeiten, und Zeug- 
ziffe, genemmen aus dem eigenen Munde der Afatholifen. 
V. Ausfprüde der Bernunft. VI. Widerlegung der Einwen- 
dungen gegen das katholiſche Verbot der gemifchten Ehen, und 
Sngabe der Bedingungen, unter welchen der Katholik im Noth- 
falle ohne Sünde eine gemifchte Ehe eingehen Tann. — Man 
wird aus dieſer Inhaltsanzeige Leicht erfehen, daß die wefent- 
lichſten Punkte befprodhen find. Die Art der Erörterung ift fo 
populär ale möglich, damit die Zuhörer zum rechten Verſtänd⸗ 
niffe der fo vielfach miidenteten Lehre ohne Mühe gelangen 
Söımen. Dies hat vielleicht auch veranlaßt, daß Herr Wifer 
mehr in Art von Abhandlungen als kunſtgerechten Predigten 
den Gegenflanb erörtert bat. Durch dieſe Behandlungsweiſe 
eignet ſich das Werfchen and befonbers zu einem Belehrungs⸗ 
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buche für die Gläubigen. Referent wänfigt, daß das Beſſere, 
das in dieſer wichtigen Lehrangelegenheit durch Predigt und 
Katecheſe geleiſtet wird, auch dem Drucke übergeben werde, 
damit diejenigen Prediger und Katecheten, welche ſich in Büchern 
Weräber Raths erholen wollen, eine Auswahl haben und das 
für ihre Berhältniffe Geeignetſte benutzen Fünnen, 


t. Acht Brebigten bei der Jubelfeier des eilfhundertjährigen Be— 
ſtandes ver Didcefe Regensburg, gehalten den 6—13. Sep: 
tember 1840 in der Domkirche zu Regensburg. Regensburg, 
1840. Bei Georg Joſeph Manz. 8. ©. IV. 145. 


2. Predigt über den Ablaß, von Dr. Georg Rammofer, Dom: 
prebiger. Regensburg, 1840. Derlag von Georg Joſeph 
Manı 8 ©. 32 


1. Die vorliegenden Predigten bilden einen fchönen Ey: 
clus von Belehrungen und Ermahnungen für die Jubelfeier 
in Megensburg und, mit einigen Weglaffungen befonberer 
Beziehungen, für jede ähnliche Feſtlichkeit. Die erfte Predigt, 
gehalten von Herrn Dombdechanten Diependrod, gibt eine ge 
fhichtliche Ueberficht von der Gründung der Kirche in ben 
verſchiedenen Weltgegenden, und befonbers in ber Umgegend 
von Regensburg mit der Gründung biefes Bisthums. An 
dieſe Darftellung knuͤpft er dann eine fharfe Straf» und. 
Bußpredigt über das jeßige unchrifliche Dichten und Trachten 
ber Menſchen, und folgert hieraus die unerläͤßliche Nothwen- 
digfeit einer entfchiedenen Rückkehr zum Glauben und zu ben 
Sitten der beffern chriftfichen, Vorzeit. — Die zweite von 
Harn Domkapitular Rothfifcher gehaltene Predigt befpricht 
bie Sorgfalt Gottes für Die Tatholifche Kirche in und außer 
unftem Baterlande, und beabſichtigt dadurch einen innigen 
mb werkthätigen Glauben zu erwecken. — Die dritte von 
Herrn Dr. Rammoſer gehaltene Predigt behandelt die guien 
Werte: Gebet, Yaften und Almofen, und zeigt, daß fie Früchte 
bed chriſtlichen Glaubens und des chriſtlichen Tugenbfinnes 
find, und zur Gewinnung bes Ablaſſes mit allem Grunde ale 
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Yevingmgıı vorgefchsteben werben. — Die vierte Predigt, 
von Hern demlapitular Weigl gehalten, ertlärt die Groͤße 
ver Gase des Jubelablaſſes und Die Beringfügigfeit des ge⸗ 
fordern Opfers, um eine freudige Bereitwilligkeit zur Buße 
zu ameke. — Die fünfte Prebigt, gehalten von Herrn Dom- 
foriner Remberger, umfaßt die Ermalmung bes Yelligen 
ses Johannes: Thut Buße, denn das Himmelreich if 
uk, um den Zweck der Zubelfeier barzuftellen. — Die fechete 
fuhrt, von Herrn gefftfichen Rath C. Weinzierl gehalten, 
8 ae eindringliche Ermahnung, die Jubiläumstage als eine 
Ererdung durch Gott anzufehen und dem Rufe des Herrn 
m Buße und Defehrung. zu folgen. — Die fiebente, von 
2 herrn Profeſſor Dr. Dirnberger gehaltene Predigt, eroͤr⸗ 
mie wichtige Wahrheit, daß Jeſus CEhriſtus in feiner Kirche 
at geaͤndert hat, fonbern berfeibe if, 1. in feiner Wahrheit; 
La feiner Macht und Kraft; 3. in feiner Gnade und Er⸗ 
hnmmg. — Die achte als Schlußpredigt, von Hera Doms 
Keiser Dr. Rammofer, zielt dahin, die durch Gottes Gna⸗ 
k Befehrten vor Südfällen zu bewahren, indem er ihnen 
a Gemürhe führt, daß Niemand zween Herren bienen famn. 
2. Die Predigt über den Ablaß ift eine Einleitang zu der 
Ntelfeier, und ſchon am 28. Auguft gehalten worden. Se 
lirt und beweist bie Lehre, bei dem Sänver noch eime 
he Strafe übrige, für welche er Gott Genugthuung Yeiften 
wür, wie hervorgehe ans der Schrift, aus der Ueberliefe⸗ 
m und dem Gebrauche der älteflen Kirche, — und daß 
= Nlaß der Erlaß jener zeitlichen. Strafe ſey. 





kichen Kapitel von der meiblichen Schönheit für &priftliche Mütter 

und Töchter, fowohl vom gemeinen als auch höhern Stande. 

Bon P. Egidius Jals. Salzburg, 1838. Verlag der 
ſchen Buchhandlung ©. 37. 12. 

Weit entfernt, vie Eitekfeit des weiblichen Geſchlechts zu 

pen, will ber räßtniich belaunte Werfaffer nur auf bie 
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wahre weibliche Würde durch dieſes Schriftchen aufmerffi 
machen, und auf die Schönheit hinweiſen, welche einer Se 
inwohmet, bie in Bereinigung mit Gott lebet unb ihren Inn 
Schmuck auch nach außen mittheil. Möchten Deütter und To 
tee es fleißig Iefen, und das fiebente Kapitel, welches von d 
weiblicgen Putze handelt, fiebenmal Iefen unb wohl zu Gemü 
nehmen, 


Das betende Kind, oder Anleitung er Uebung im Beten für 
liebe Jugend, von einem Jugendfreunde. Fünfte unveränd: 
Auflage. Inshrud, im Verlage der Wagnerifchen Buchhaı 
lung. 1838. 12. ©. 172. 


Das vorliegende Büchlein enthält Gebetsformeln für a 

Beranlaffungen, für welche man dergleichen gewöhnlich ſuc 
und bat das Kigene, daß Morgen, Meß- und Abenvgeb 
für gewöhnliche und dergleichen befonders für die Som- u 
Feſttage zu finden find. , Auch jene allgemein üblichen Geb 
und Litaneien, welche bei bem öffentlichen Gottesbienfte gebrau 
werben, find mit aufgenommen. 

In allen berrfcht ein kindlich frommer Sinn, und ei 
demfelben angemeflene, d. h. einfache und ungefünftelte Sprad 
fo zwar, daß nicht nur die Kleinen, fondern auch Erwachfe 
die mit kindlich frommem Sinne zu beten vermögen, 
den meiften Gebeten den erwünfchten Ausprud find 
werben. 

Der Vorzüge ungeachtet, welche dieſes Gebetbuch beftt 
wäre doch zu wünfchen, daß Einzelnes darin verbeffert word 
wäre. So heißt e8 3. B. beim Abendgebet nach dem Ausfpruc 
des Dankes: „Aber lieber Gott, da fällt mir ein, di 
ich wieder gefündigt ıc. An einer andern Stelle: „Was i 
im Guten verfänmt habe, will ih hHereinbringen«, u 
ein andere Mal: „Laß feine gar zu [hwere Verſuchur 
über mich fommen«, und wieder: „Jeſus beurlaubte fi 
bei feinen Jüngern«, und: „Khriftus erſchien in Menſchen 
gefalt.« — In dem Meßgebete iſt das Gloria und Cred 
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geben. 


Sicher würde eine einfache Ueberfegung viel fröftiger und 

ſchontr mob auch nicht minder deutlich geweſen ſeyn. Im Credo 
ſteht ati von der Gemeinſchaft der Heiligen; und ber Sag: 
vich danbe an die Lehre der heiligen katholiſchen Kirche⸗ — 
ä in vorausgehenden Glaubensſätzen fo angefügt, als 
Evan die Lehre ver Kirche etwas von jenen verſchiedenes wäre, 
Are Zweifel follte es heißen: „Ich glaube an bie Lehre von 
vr Kirche.⸗ Ünter den Rommumiongebeten kommen gegen das 
Ente Bitten vor für den Fall, daß gewiffe zum Theil wahr⸗ 
ſheinliche Borausfesungen eintreffen. Diefe Borausfegungen 
fa: «Wenn ich wieder träg werde zum Guten... Cermmtere 
nih x.), wem ich ſchwach werbe,... wenn ich gereizt 
kade,... wenn ich finfe und falle... Diefe letzte Voraus⸗ 
kung feheint, zumal beim Empfange der heiligen Kommunion 
inigefprochen, unpaffenb zu ſeyn. Es wird bier um Bereifung 
fir mlünftige Sünden, bie nach jener Gradation keine bloße 
Shaachheitsfünden feyn fönnen, gebetet. Hinſichtlich folcher 
Sinden aber haben wir doch wohl nichts zu beten, als biefed, 
er darin genug zu beten: daß wir nämlich mit der Gnabe 
Gottes diefelben vermeiden; das Weitere find ohne Zweifel 
Sorgen für den andern Tag. 

Eine andere Verbeſſerung beftände darin, daß die mit 
fleimerer Schrift bei den meiften Gebeten vorausgefchidten 
hazen und trefflichen Anmerkungen an den vornehmſten Feſten 
a Heinen Betrachtungen erweitert würden. An die Erzählung 
der betreffenden Gefchichte und die daraus erfolgende Verſtän⸗ 
Ngung über bie Bedeutung: des Feſtes würde ſich das Gebet 
sie beſſer amfchließen, und in dem Gebete felbft würde zugleich 
en anderer Mißſtand gehoben werben, Die nothwenbigen 
Erzählungen und Erflärungen find nämlich in die Gebete ſelbſt 
aufgenommen, und lestere dadurch allzu fehleppenb geworben, 
ud das, was als Erzählung, Belehrung und Ermunterung 
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für. das beiende Kind gefagt feyn fol, wird nun vom Fu 
Gott vorerzählt und vorerklaͤrt. 

Diefe wenigen Andeutungen mögen nur Das beweil 
daß auch an dem Vorzüglichen, fo Tange Berbeflerungen mög! 
find, bie beffernde Hand nicht ruhen ſoll. Lebrigens bat | 
Berfaffer die fhöne Aufgabe, die Herzen der Kleinen zı 
Gebete anzuleiten und dem frommen Gefühle und Sehr 
berfelben den enifpreshenben Ausdruck zu leiben, fehr gut 
döfen gewußt, und ber Umſtand, daß das Büchlein in T 
fünften Auflage erfheint, beweist eine erfreuliche Anerfenmu 
ſeines vorzliglichen Werthes. 
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= V 
Neflegionen 


- über 
religiöfe Zuſtände Der Gegenwart. 





Mag man da halten yon den Treibhbausgewächlen was - 
wa will — mag man ihre frühen Blumen bewundern und 
ui überfehen den ſchmaͤchtigen Stengel, den bleichen Blatt 
zei, der nicht Zeit hatte zur vollen Entwidlung zu lom⸗ 
mn, über dem Streben der Pflanze bald in Blüthen zu ſtehen; 
Ber mag man fie verachten als erfünftelte Erzeugungen und 
Lerbiſdungen der Natur und der Natürlichleit: um Einer Urs 
fche willen wird bie Blüthe der Treibhauszüchtlinge jedes 
Renſchenauge freundlich anſprechen, um der nämlich, daß fie, 
Borboien find der bald nachfolgenden freien und Träftigen 
Begeiation!, bei der, mit der Harmonie der äußeren Tempe⸗ 
tatar, auch der ganze Wuchs des Gewäcfes unter fich in 
eainalem Ebenmaaße ſteht. Wie ums darum auch diefe 
Gcdhaberei und Kunft vorfommen möge, fo iſt doch immer 
ei höhere Bedeutung damit verfnüpft, an welche freilich fo 
mancher leidenfchaftliche Züchter der Frühgemwächfe nicht venft, 
von der er aber Doch, wenn auch ihm unbewußt, mit feiner 
Gichhaberei Zeugniß gibt — jene nämlich der Sehnfucht nad 
em wahren und ewigen Frühling, in’ welchem die Gewächſe 
ler Zonen und aller Zeiten allüberall und unaufbörlich grü- 
zen, blühen und reifen. 

Sollte aber nicht auch in anderen Sphären, im Reiche 
nenſchlicher Bildungen, im großen Bölfergarten 2 gewiſſer 

Katheilt. Jahrs. x. Sft, vo. 
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Berhalten ftatt haben, das dem ber Treibhauszüdtung ana 
log flieht? Gewiß! Denn wenn wir bebenfen, daß im all» 
gemeinen und befonderen Wen ver Menſchheit eben fo gut 
Entwicklung ftatt hat, aldy wie in ber unbewußten Natur; 
dann können wir nicht mehr"daran zweifeln, daß auch in der 
Spzietät, von Gotted- oder Menfchenhand, oder von beiden zus 
gleich bewirkt, frühgefproffene Produlte vorkommen werben. So 
lehrt e8 nun auch bie Erfahrung. Und wie ber Frühling 
in einzelnen Erfepeinungen fid) vorher verfünden läßt, fo auch 
ber Sommer, Herbft und eifige Winter. Denn nicht bloß in 
der Pflanzenwelt, fondern analog findet es in allen Vereichen 
des Lebens ſtatt. 

Ein Thema aber, u deſſen Löfung das foziale gehen 
dermals befonders zielt, von deſſen richtiger Ausführung fo 
‚ unendlich viel abhängt, ift jenes ber Wiederausgleichung der 
geifigen und materiellen, religiöfen und politiſchen Kaftoren — 
die alte Frage über die concordia sacerdotii et imperi in 
neuer Form und Zeit. Freilich iſt Dies ein Thema, welches, 
wenn es auf feine allgemeinften und höchften analogen Ge 
genfäte zurüdgeführt wird, im Verhaͤltniſſe zwifchen. Geiſt 
und Natur, Gott und Welt feine Entfprechung und feinen legtber 
grenzten Ausbrud findet; darum aber auch, wenn gleich bie 
Form desfelben weihfelt, nie, fo Tange bie Welt wandelbar 
bleibt, zur Ruhe und vollen Abgefchloffenheit fommen fan. 

Der offene Stand biefer fo alten und fo neuen Frage 
zeigte geraume Zeit her eine übermächtige Präponderanz des mas 
teriellen Faltors. Wird aber das eine Element bes Lebens 
übergewichtig, fo zieht bie innere Kraft des anderen bald wie 
ber Die gegenfäpliche Wagſchaale in die Tiefe, um feiner 
Sphäre das in gewilfen Schranfen immerbar wechſelnde 
Vebergewicht auch wieder zu verfchaffen. Das neue Eintreten 
eines folchen allgemeinen Standes der Dinge thut fich aber 
vorher fhon durch einzelne molimina fund. Das Gleichniß 
unferer Einleitung follte Diefes veranfchaulichen. 
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"WW rin folches ſoziales Früherzeugniß aber, welches ung 
an fih xigt, was dieſe Natur bald allwaͤrts hervorbringen 
wehe, dd und bie zeitliche Mögleichimg der obgenannten 
deln darch gehörige Scheinung beiver, und namentlich in 
Enger Sage durch die DBefreiuig bes religiöfen Elementes 
nem ungerechten Drude in fichere Ausficht ſtellt — 
Ben wir Belgien betrachten. Denn ohne uns auf bie 
Ötrindung dieſer Anficht, welche wohl die größte Zahl ums 
her feier mit und theifen wird, hier näher einzulaſſen; fo 
fridt ſchon die Thatſache dafür, daß man fich allda, ſelbſt 
wir den fih ergebenden Kämpfen, in religiöfer Beziehung 
binfrisden fühlt als kaum in irgend einem andern Landes 
biher ein Zeichen, daß die Bebürfniffe der Gegenwart hier 
ur als irgendwo fich befriedigt finden, während dem fie 
ich anderswo mit ihrer ganzen Laft, vermehrt noch mit 

Ekel der Bergangenheit drücken. So möchte und denn auch 
held Land am beten, weit fattifch belehren wie etwa 
be uenen allwärts bereits ſich ankändenden, und theilmeife 
Km in und aw’s Leben Anfprüche machenden Berhätinifie ſich 
cicrfeits geftalten — wie fie aber auch anberfeitS am geeig⸗ 
kb befriedigt werben : möchten. Denn auf bie Länge 
mans möchte es boch kaum weber gerathen, noch thunlich 
km, das verfenmen, verweigern oder hintertreiben zu wollen, 
bie ungesflörbar gute Seite im Leben der Menfchheit 
Ki dringend fordert: Freiheit des guten Geiſtes und Die 
m Buten nämlich; um Damit den ne zu los und ſelbſt ges 
Mh gewordenen böfen Geiſt in feine Bahnen einzudaͤmmen. 
dem wenn er auch. aus dieſer Welt nicht ganz befeitigt wers 
im lamm, fo mag er doch und fol fo befchränft werben, daß 
% nicht mehr bie ganze Exde überflutfet, vielmehr geſchieden 
a feinem tiefen und geheimen Bette hinab zur Hölle fließt. - 

Bir fagen daher wohl mit Grund: das Verhaͤltniß, in 
when Kirche und Staat, Religion und Welt in der eben - 
ih geſtaltenden Periode zu einander ſtehen follen, in weldem 

‚ 8*® 
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beide fih am glücklichſten, weit ihrer Natur ſelbſt entſpre⸗ 
chendſten, befinden werben, tft am. meiften bis jest in Bel⸗ 
gien verwirklicht. Weihe Rgolgen hat aber dieſe Faffung 
für den Staat, für dengeinzelnen Bürger, für die Re 
ligion hervorgebracht? Hat durch das Frei» und Kräftig- 
werben des religiöfen Lebens etwa das materielle Wohl des 
Landes, Induftrie und Kultur gelitten? Man gebe hin und 
fehbe, man höre was feine Induſtrie leiſtet, wie fein natürs 
licher Reichthum fich entfaltet. Hat der Staat an innerer 
Kraft verloren? Wir daͤchten, jener Staat fep der Eräftigfie, 
welcher mit der verhältnigmäßig geringften materiellen Macht 
das Meiſte in jeder Beziehung leiſtet; wo die Einheit und 
innere wie äußere Stärfe nicht in der ſtets gerüſteten mach⸗ 
tigen Waffengewalt, fondern im Innern ber Gemüther, in 
dem zu jeder Aufopferung bereiten Willen ruht, und durch 
Gemeinfinn fih ununterbrochen fund gibt. Da dürfte denn 
Belgien wahrlih nidt an letzter Stelle fliehen. — If der 
Staat, ober find die Privaten etwa ärmer geworben, weil 
bis Kirche durch Schenkungen reich wird? Gewiß nicht. Die 
Schenkungen mehren ſich nur unter zwei Berhältniffen, wenn 
. fih 1. nämlid das allgemeine Vermögen mehrt, und 2. das 
Zutrauen in den öffentlichen Rechtszuſtand feft begründet if. 
Fehlt eine diefer zwei Bedingungen, dann verfiechen auch die 
Schenkungen, wie fromm die Zeit fonft auch immer fey. 
Beide Bedingungen aber zeigen vom gehobenen Wohlftand 
des Staated; fo zwar, dag man fagen fann: der Stadt 
werbe burchfchnittlich in dem Maaße moraliſch und phyſiſch 
reicher, als die Schenfungen zu frommen Zweden fi) mehr 
ren. Aber auch abgefehen yon dieſer, uns wenigſtens ver- 
laͤßigen Wahrheit; fo bleibt doch wenigftens unläugbar, daß 
das Kirchenvermögen gerabe fefter dem Lande anhaftet, fie 
rer ihm angehört, als jeber bewegbare Beſitz der Privaten. 
Der an die Kirche, ober fromme Zwede übergebene Wert) 
wird darum belgifcher, und flabiler,. als jeber anderweitige 
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Yroaehe. Bedenkt man ferner, daß das yon der Kirche 
anögelihtee, liegende. oder bewegliche Gut bem induſtriellen 
et ainauenden,, aber ärmereMManne vorzüglich die Mög⸗ 
Khfet serfihafft, ohne dem Wucher feinen Tribut zu zahlen, 
per mabhängigen, auf ſich felbft baſirten Eriftenz zu ges 
Im, daß alfo gerade in diefen fogenannten todien Büs 
tra den Aermeren und dem unteren Mittelſtande die Mög⸗ 
khfeit ihrer Emanzipation gegeben ift; fo muß der Staat ger 
BG, wenn er fein eigenes Beßte erkennt, in jeglicher rechtli⸗ 
den Beife die Verſtaͤrkung und Ausdehnung folder Fonds 
ud Anftalten zu befördern fuchen. Wir. wollen noch gar nicht 
kımberen, an füch noch wichtigeren Punkt hervorheben: daß 
Knlıh dem Staate von daher die Laſt ver Armenpflege wenn 
Bu ganz abgenommen, doch bedeutend erleichtert wird, — 
dit der Staat der Kirche gegenüber vielleicht an Kraft ver 
m? Wir blauben, faum, daß irgend ein aus ber Ge⸗ 
Mihte belehrbarer Mann dies auch im Allgemeinen als flatt- 
ht zugeftehen könne: daß da, wo die Kirche ſtark ift, der 
Ekaat wirklich und in Wahrheit ſchwach ſey, ober feyn könne, 
dreilich, wenn man unter Stärke des Staates, Uebergreifen 
Kelcdhen in die geiftigen Gebiete des Gewiffens und Claus 
bens verfiehen wollte, jo wäre biefe® nicht der Fall. Wenn 
am, ſtatt der Ueberzeugung zu ſeyn, die Permanenz bes 
Einates ſey verbunden mit jener der Kirche, und werde von ihr 
selten, die Meinung hegt, letztere zerflöre die erflere, und 
Eeifikändigfeit der Kirche in ihrem ganzen Umfange fey mit 
Kr des Staates nicht verträglich! Aber die Stärfe der Kirche 
wird ja eben im Nothfalle ganz die des Staates. Aus Sphä- 
tm, welche dem. bloß aus fih und feines gleichen flarfen 
Siaate ganz unzugaͤnglich find, kommt ihm hier mit dem Bes 
Värjniffe darnach auch zugleich die Hülfe. Darum ift denn 
u in Wahrheit aus einer flarfen Kirche der Staat ſtark. 
Ale Kraft aber, welche vie Kirche in fich hat, wird, wenn 
umpaterifch der Staat fie.fich zueignen und felbflinächtig ge- 
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brauchen will, gerade fo ſchwach und ſtark, gewalthätig und 
umachhaltig ale bie des Staates, befohberd aber ber Idee 
gegenüber, je an fich iſt. Bir. wollen an Spanien und feine 
Miefenfämpfe gegen Napoleon erimern, War es in ihnen 
nicht die Religion, welche dem Staate Kräfte lieh, bie weber 
in ihm Tagen, noch liegen konnten? — Kein bauernber ımb 
fiegreich die Liebermadt der Gegenwart bewältigenber Wider: 
ſtand ohne religiöfe Unterlage. Wie diefe ſchwindet, vergeht 
auch der Wiperftand, Die Scheidung zweier feindlich bisher 
fi entgegen geflandenen Faktoren ſelbſt. — Religiöſe Ges 
theiltheit, welche fich -Außerlich pokitifch geltend macht und ma⸗ 
chen Tann, und politifch nicht ansgeglichen wird, untergräbt 
bie moralifche Einheit des Staates unvermeiblih. Ohne re 
ligiöſe Einheit aber ift bie politifhe ohnehin nur von halber 
Kraft unb Dauer. 

IR aber etwa durch religiöfes Intereſſe allba die Pris 
vatfreiheit gefährhet worden? Dian gehe doch bin und fehe, 
Man denke an die Vorfälle von Tilft, und fo mandhes An» 
bere. Haben bie fo überwiegend mädhtigeren Katholifen da- 
gegen Repreffalien, oder ein Erkiufionsfyflem geübt, ober 
nichtswuürdiger Mittel, wie bie fogenamnten &beralen fi) be 
dient? Faktifche Antwort hierauf Liefert die Gefchichte bis zu 
diefem Tage, und bie Gefinnung der dortigen Katholiken 
bürgt für fortwährende Berneinung der Frage. Gleich wenig 
aber wurde das religtöfe Element auf Unfoften der Induſtrie 
und bes Privatwohlſtandes hervorgehoben. Ein Blick auf 
Belgiens Kommunen ‚genügt zur Konftatirumg biefes Faltums. 

Wodurch nun aber thut und that fih die Praͤponderanz 
bes religtöfen Elements in jenem Lande überhaupt fund, wie 
wir Eingangs vieles behauptet haben; wenn es nicht auf 
Koften bes Staates, und nicht fo faſt im materiellen Bereiche 
geſchah? Worin — was diefelbe Frage iſt — beſteht und 
beſtand denn eigentlich das bortige Regiment ver Pfaffen, 
ven dem bie Organe ber Irreligiofität fo viel zu fabein wir 
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fen za mußten? Laſſen wir die direlte Antwort dieſer Fra⸗ 
gen aij einen Augenblick fahren, und vergegenwärtigen wir 
und dei rechte Berhaͤlmiß zwiſchen Geiſt und Leib. Da, wo 
bee u gehörigen Einflange ſtehen, wird ber Geiſt Die ih 
erde Herrſchaft nicht in materiellem Uebergewichte, 
24 a in Unterdrücknng des Leibes und deſſen Organe 
hie. Er ſucht fie in wahrer geifliger Freiheit, mis der er 
über den Leib und durch im, von ihm unangefochten und von 
da nit beſimmt, aber in ihm und für ihm herrſcht. Se 
zeng alſo wie Seele materielles Uebergewicht über ben 
Get Hat, gleich wenig bat dies die Kirche in ihrem Grund⸗ 
vohältiffe zum Staate über denfelben. Sie ſucht ihre Bafis 
u) Herrſchaft anderswo ficherer und natürlicher. Nur Ver⸗ 


linmerung der wahren Verhaͤltniffe konnte bie und da eine 


Dihgealt erzengen, in welcher ver Geiſt zu feiner irdiſchen 
Enfentation in ein materielles Glied ſich gleichfam infarnirt, 
dabei ſich dieſem Gliede gleich gefebt, und deſſen Genuß als 
ten feinigen und als feinen Zweck gepflegt hätte. In letzte⸗ 
tm Falle erfuhr dann aber der Gift auch ficher, früher 
Kr ſpaͤter, das Weh des Fleiſches und die Wandelbarkeit 
der Belt an füch ſelbſt. Es traf ihn dann jenes, wovor er 
nes zu bewahren bie Aufgabe hat, was ihm felbft daher 
wm fo mehr hätte fern bleiben follen. Wie die Serle aber 
ia fchen des ganzen Leibes als vorhanden, wie fie im will- 
litlichen Bewegtwerden jedes einzelnen Gliedes als wirkſam 
elembar it; fo verhält es ſich auch in dem vom veligiöfen 
Gehe beherrſchten, oder ihm doch achtenden Staatskoͤrper. 
Ades Geſetßz, jede Einrichtung, jede Handlung zeugt dann 
watceder wie immer von deſſen Neligiofität, ober doch wenig⸗ 
hend von deſſen Gewahrenlafſen des Geiſtes in den ihm eige⸗ 
un Bahnen, 


Berin beſteht aber nım die fogenannte Herrſchaft des 
rcügizſen Elements: in Beigien? Nur barin, daß ber Zwang, 
Wi wirrnatärkich — dort freilich mehr ald an vielen 


. 
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wahre weibliche Würbe durch dieſes Schriftchen aufmerkſan 
machen, und anf die Schönheit hinweiſen, welche einer Seel 
inwohmet, bie in Bereinigung mit Gott Iebet und ihren inner 
Schmuck auch nad außen mitiheilt. "Möchten Mütter und Toͤch 
ter es fleißig leſen, und das fiebente Kapitel, welches won ben 
weiblichen Putze handelt, ſiebenmal leſen und wohl zu Gemuͤth 
nehmen. 


Das betende Kind, oder Anleitung und Uebung im Beten für di 
liebe Jugend, von einem Jugendfreunde. Fünfte unveränbert 
Auflage. Insbrud, im neun der Wagnerifchen Buchhand 
lung. 1838. 12. ©. 


Das vorliegende — enthält Gebetsformeln für all 
Beranlaffungen, für welche man vergleichen gewöhnlich ſucht 
und hat das Eigene, daß Morgen, Meß⸗ und Abendgebei: 
für gewöhnliche und vergleichen befonders für die Sonn- mt 
Befttage zu finden find. , Auch jene allgemein äblichen Gebet 
und Litaneien, welche bei dem öffentlichen Gottesdienſte gebraud! 
werben, finb mit aufgenommen. 

In allen herrſcht ein lindlich frommer Sim, unb ein 
bemfelben angemeffene, d. h. einfache und ungefünftelte Sprache 
fo zwar, daß nicht nur bie Kleinen, ſondern auch Erwachſene 
die mit Eindlich frommem Sinne zu beten vermögen, it 
den meiften Gebeten ben erwünfchten Ausdruck finden 
werben, | 

Der Borzüge ungeachtet, welche biefes Gebetbuch beſitzt, 
wäre doch zu wünfchen, daß Einzelnes darin verbeffert worden 
wäre. So heißt es 3.8. beim Abendgebet nach dem Ausſpruche 
des Danfed: „Aber Yieber Gott, da fällt mir ein, daß 
ih wieder geſündigt ıc.. An einer andern Stelle: „Was ich 
im Guten verfäumt habe, will ih bereinbringen«“, und 
ein anderes Mal: „Laß feine gar zu fhwere DVerfuchung 
über mich kommen“, und wieder: „Jeſus beurlaubte fih 
bei feinen Füngern«, und; Chriſtus exfhien in Menſchen⸗ 
gekalt.u — In dem Dießgebete iſt das Gloria und (Credo 
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mad frei, aber auch vag und — wiederge⸗ 
geben, 


Sicher würde eine einfache Ueberfegung viel fröftiger und 
fihöner md auch nicht minder deuilich geivefen ſeyn. Im Erebo 
ſteht its von der Gemeinſchaft der Heiligen; und der Sag: 
vich Haube an die Lehre der heiligen katholiſchen zer — 
Ren vorausgehenden Glqubensſätzen fo angefügt, 
wem Die Lehre ver Kirche etwas von jenen verfchledenes = 
Dpne Zweifel follte es heißen: Ich glaube an bie Lehre von 

der Kirche⸗ Ümter den Rommuniongebeten kommen gegen das 
Ende Bitten vor für den Fall, daß gewiffe zum Theil wahr- 
Keinlihe Borausfegungen eintreffen. Diefe Borausfegungen 
fand; „Wenn ich wieder träg werde zum Guten... Cermuntere 
mich x.), werm ich ſchwach werde,... wenn ich gereizt 
werde,... wer ich finfe und falle... Diefe lebte Voraus⸗ 
kung ſcheint, zumal beim Empfange der heiligen Kommunion 
aögefprochen, umpaflend zu feyn. Es wird hier um Berjeihung 
für mfünftige Sünden, die nach jener Grabation feine bioße 
Schwachheits ſunden feyn können, gebetet. Hinſichtlich ſolcher 
Sünden aber haben wir doch wohl nichts zu beten, als dieſes, 
md darin genug zu beten: daß wir nämlich mit ber Gnade 
Gottes dieſelben vermeiden; das Weitere find ofme Zweifel 
Sorgen für den andern Tag. 

Eine andere Berbefferung beflände darin, daß die mit 
kleinrer Schrift bei ben meiften Gebeten vorausgeſchickten 
kurzen und trefflichen Anmerkungen an den vornehmften Keften - 
zu feinen Betrachtungen erweitert würben. An die Erzählung 
der betreffenden Gefchichte und bie daraus erfolgende Berftän- 
digung über die Bedeutung: des Feſtes würde fih das Gebet 
viel beſſer anfchließen, und in dem Gebete ſelbſt würde zugleich 
ein anderer Mißſtand gehoben werden. Die nothwendigen 
Erzählungen und Erflärungen find nämlich in die Gebete ſelbſt 
aufgenommen, und letztere dadurch allzu fehleppenb geworben, 
md das, was als Erzählung, Belehrung und Ermunterung 
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für. Bas beiende Kind gefagt ſeyn fol, wird sun vom Kind 
Gott vorerzaͤhlt und vorerflärt. 

Diefe wenigen Andeutimgen mögen nur Das beweifen 
daß auch an dem Vorzüglichen, fo lange Berbeflerungen möglid 
find, die beffernde Hand nicht ruhen ſoll. Uebrigens bat de 
Verfaſſer die ſchöne Aufgabe, die Herzen der Kleinen zum 
Gebete anzuleiten und dem frommen Gefühle und Sehner 
berfelben den eniiprechenden Ausdruck gu leihen, ſehr gut z 
döfen gewußt, und der Umſtand, daß das Büchleim in be 
fünften Auflage erfeheint, beweist eine erfreuliche Anerkennung 
feines vorzüglichen Werthes. 
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F en 
Neflerionen 


‘ über 
religiöſe Zuftäude der Gegenwart. 





Mag man da halten von den Treibhausgewaͤchſen was 
man will — mag man ihre frühen Blumen bewundern und 
dabei überfehen den ſchmaͤchtigen Stengel, den bleichen Blatt 
wachs, der nicht Zeit Hatte zur vollen Entwicklung zu Toms 
men, über dem Streben der Pflanze bald in Blüthen zu ſtehen; 
der mag man fie verachten als erfünftelte Erzeugungen und 
Serbifoungen der Natur und ber Natürlichkeit: um Einer Urs 
ſache willen wirb die Blüthe der Treibhauszüchtlinge jebes 
Nenfhenauge freundlich anſprechen, um ber nämlich, daß fie, 
Borboten find der bald nachfolgenden freien und kraͤftigen 
Begetation!, bei der, mit der Harmonie ber äußeren QTempes 
tatır, auch der ganze Wuchs bes Gewächſes unter ſich in 
Stiginalem Ebenmaaße ſteht. Wie und darum auch biefe 
Ghaberei uud Kunft vorkommen möge, fo ift doch immer 
eine höhere Bedeutung damit verfnüpft, an welche freilich fo 
mancher Teidenfchaftliche Züchter der Frühgewaͤchſe nicht denft, 
von ber er aber doch, wenn auch ihm unbewußt, mit feiner. 
Liebhaberei Zeugniß gibt — jene nämlich der Sehnfucht nach 
dem wahren und ewigen Frühling, in’ weldem die Gewaͤchſe 
aller Zonen und aller Zeiten allüberall und unaufhörkich grü⸗ 
zen, blühen und reifen. Ä 

Sollte aber nicht auch in anderen Sphären, im Reiche 
menfchlicher Bildungen, im großen Bölfergarten — gewiſſer 

tt. Sabes. XXI. Afſi. VII. 
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BVerhalten flatt haben, das dem der Treibhauszüchtung ana 
Iog ſteht? Gewiß! Denn wenn wir bebenfen, daß im all 
gemeinen und befonberen Wen ver Menſchheit eben fo gut 
Entwicklung ftatt hat, alögwote in der unbewußten Natur; 
dann Können wir nicht mehr"daran zweifeln, daß auch in der 
Sozietät, von Gottes- oder Menſchenhand, ober yon beiden zu: 
gleich bewirkt, frühgefproffene Produkte vorfommen werben. So 
Iehrt es nun auch die Erfahrung. Und wie der Frühling 
in einzelnen Erfcheinungen ſich vorher verfünden läßt, fo auf 


der Sommer, Herbft und eifige Winter. Denn nicht bloß in. 


ber Pflanzenwelt, fondern analog findet es in allen Vereichen 
des Lebens ſtatt. 
Ein Thema aber, a beffen Löfung das ſoziale Leben 


bermals befonders zielt, von deſſen richtiger Ausführung ſo 
unendlich viel abhängt, iſt jened der Wieberausgleichung der 


geiſtigen und materiellen, religiöfen und politifchen Faltoren — 
bie alte Srage über bie concordia sacerdotii et. imperii in 
neuer Form und Zeit. Freilich ift Dies ein Thema, welches, 
wenn es auf feine allgemeinften und hörhften analogen Ge 


genfäge zurüdgeführt wird, im Verhältniſſe zwifchen. Geiſt 
und Natur, Gott und Welt feine Entfprechung und feinen letzibe⸗ 
grenzten Ausdruck findet; darum aber auch, wenn gleich bie 


Form desſelben weihfelt, nie, fo lange die Welt wanbelbat 
bleibt, zur Ruhe und vollen Abgefchloffenheit fommen Fann. 
Der offene Stand diefer fo alten und fo neuen Frage 


zeigte geraume Zeit her eine übermächtige Präponberanz bed ma⸗ 
teriellen Faktors. Wird aber das eine Element bes Lebens 
übergewichtig, fo sieht die innere Kraft des anderen bald wie 


ber die gegenfägliche Wagfchaale in die Tiefe, um feiner 
Sphäre das in gewilfen Schranfen immerbar wechſelnde 
Vebergewicht auch wieder zu verichaffen. Das nene Eintreten 
eines ſolchen allgemeinen Standes der Dinge thut ſich aber 


vorher ſchon durch einzelne molimina fund. Das Das Gleichniß | 


unjerer Einleitung follte dieſes — 
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"Rs ein ſolches ſoziales Früherzeugniß aber, welches und 
an ſih xigt, was dieſe Natur balb allwärtd hervorbringen 
were, des uns Die zeitliche Mogleichung der obgenannten 
Fafına durch gehörige Scheidung beiber, und namentlich in 
jener Rage durch die Befreiüfig des religiöfen Elementes 
sm jdem ungerechten Drucke in fichere Ausſicht ſtellt — 
Böm wir Belgien betrachten. Dem ohne uns auf bie 
Bezrindung diefer Anficht, weldye wohl bie größte Zahl ums 
far feier mit uns iheilen wird, bier näher einzulaflen; fo 
hriht ſchon die Thatſache dafür, daß man fi allda, ſelbſt 
ut den fich ergebenden Kämpfen, in religiöfer Beziehung 
b aufrieven fühlt als kaum in irgend einem andern Rande; 

Gier ein Zeichen, daß die Bebürfniffe der Gegenwart hier 
ur als irgendwo fich befriedigt finden, während tem fie 
wich anderöwo mit ihrer ganzen Laft, vermehrt nod mis 
Shuld ber Vergangenheit drücken. Se möchte ung denn auch 
hieſes Land am beiten, weil fattifch belehren wie etwa 
ve uenen allwärts bereits ſich ankündenden, und theilweiſe 
Ken in und au's Leben Anfprüche machenden Berhätinife ſich 
fanfeits geſtalten — wie fie aber auch anberfeits am geeig⸗ 
sten befriedigt werden : möchten. Denn auf die Länge 
hand möchte es doch kaum weber gerathen, noch thnunlich 
kn, das verlennen, verweigern ober hintertreiben zu wollen, 
ib bie umgesflörbar gute Seite im Leben der Menſchheit 
Bi fo dringend fordert: Freiheit des guten Geiſtes und bie 
am Buten nämlich; um damit den nur zu los und felbft ges 
Köich gewordenen böfen Geiſt in feine Bahnen einzunämmen, 
Dean wenn er auch ans biefer Welt nicht ganz befeitigt wer⸗ 
en kann, fo mag er do und foll fo befränft werben, vaß 
& nicht mehr die ganze Erde überfluthet,, vielmehr geſchieden 
in finem tiefen-unb geheimen Bette hinab zur Hölle flieht. - 
Bir fagen daher wohl mit Grund: das Verhaͤltniß, in 
welchem Kirche und Staat, Religion und Welt in bes chen - 
fh geflaltenden Periode zu einander flehen follen, in weldem 
s 
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beide fih am glücklichſten, weil ihrer Natur ſelbſt entipre- 
chendſten, befinden werben, tft am meiften bis jeßt in Bel⸗ 
gien verwirklicht. - Weihe Rgolgen hat aber viefe Faffung 
für den Staat, für dengeinzelnen Bürger, für die Re 
Yigion hervorgebracht? Hat durch das Frei⸗ und Kräftig- 
werben des religiöfen Lebens etwa das materielle Wohl des 
Landes, Inbuſtrie und Kultur gelitten? Dan gebe hin und 
fehbe, man höre was feine Inbuflrie Teiftet, wie fein natür- 
licher Reichthum fich entfaltet. Hat der Staat an innerer 
Kraft verloren? Wir bächten, jener Staat fep der kraͤftigſte, 
welcher mit der verhaͤltnißmaͤßig geringfien materiellen Macht 
das Meike in jeder Beziehung leiſtet; wo bie Einheit und 
innere wie äußere Stärfe nicht in der ſtets gerüfteten mäch⸗ 
tigen Waffengewalt, fonvern im Innern der Gemüther, in 
dem zu jeder Aufopferung bereiten Willen ruht, und durd 
Gemeinfinn ſich ununterbrodden fund gibt. Da dürfte dem 
Belgien wahrlich nicht an Tester Stelle fiehen. — If der 
Staat, oder find die Privaten etwa aͤrmer geworben, weil 
dis Kirche durch Schenkungen reich wird? Gewiß nicht. Die 
Schenkungen mehren fi) nur unter zwei Berhältniffen, wenn 


. fih 1. nämlich das allgemeine Vermögen mehrt, und 2. das 


Zutrauen in ben öffentlichen Rechtszuſtand feft begränbet ifl. 


Fehlt eine diefer zwei Bedingungen, dann verfiechen auch bie 


Schenkungen, wie fromm die Zeit fonft auch immer fey. 
Beide Bedingungen aber zeigen vom gehobenen Wohlitand 
des Staates; fo zwar, daß man fagen Tann: der Staat 
werbe durchfchnittlich in dem Maaße moraliſch und phyſiſch 
reicher, als die Schenkungen zu frommen Zweden ſich meh 
ren. Aber auch abgefehen von diefer, ung wenigſtens vers 
laͤßigen Wahrheit; fo bleibt doch wenigftens unläugbar, Daß 
das Kirchenvermögen gerade fefter dem Lande anhaftet, ſiche⸗ 
rer ihm angehört, als jeber bewegbare Beſitz der Privaten. 
Dee an bie Kirche, oder fromme Zwede übergebene Werth 
wird darum belgifcher, und flabiler,. als jeder anderweitige 
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Yrionheſtz. Berenft man ferner, daß bas yon der Kirche 
außgeiihene, liegende oder bewegliche Gut dem induſtriellen 
Ra anbauenden, aber ärmerePRaıme vorzüglich Die Mög- 
Kt verfchafft, ohne dem Wucher feinen Tribut zu zahlen, 

par mabhängigen, auf ſich ſelbſt baſirten Eriftenz zu ges 
kam, daß alfo gerade in dieſen fogenannten todten Güs 
kn den Nermeren und dem unteren Mittelſtande vie Mög⸗ 
ffrit ihrer Emanzipation gegeben iſt; fo muß der Staat ges 
u, wenn er fein eigenes Beßte erkennt, in jeglicher vechtli- 
ben Weite die Berfärfung und Ausdehnung folcher Fonds 
a Anftalten zu befördern fuchen. Wir. wollen noch gar nicht 
ka anderen, am fich noch wichtigeren. Punkt hervorheben: daß 
Sinlih dem Staate von daher die Laſt der Armenpflege wenn 
Siht ganz abgenommen, doch bebeutend erleichtert wird. — 
Hat ber Staat der Kirche gegenüber vielleicht an Kraft ver- 
nen? Wir blauben, faum, daß irgend ein aus ber Ge⸗ 
Kite belehrbarer Dann dies auch im Allgemeinen als flatt- 
hft zugeſtehen inne: daß ba, wo die Kirche flark iſt, der 
Staat wirklich und in Wahrheit ſchwach fey, oder ſeyn koͤnne. 
freilich, wenn man unter Stärke des Staates, Liebergreifen 
desſelben in die geifligen Gebiete des Gewiſſens und Glau⸗ 
hens verſtehen wollte, jo wäre biefes nicht der Fat, Wenn 
an, flott der Weberzeugung zu fepn, bie Permanenz bes 
Eiaates fey verbunden mit jener der Kirche, und werbe von ihr 
felten, die Meinung hegt, letztere zerflöre bie erflere, umb 
Seihffländigfeit ver Kirche in ihrem ganzen Umfange fey mit 
ber des Staates nicht verträglich! Aber die Stärfe der Kirche 
wird ja chen im Nothfalle ganz die des Staates. Aus Sphä- 
tn, weiche dem. bloß aus fich und feines gleichen ſtarken 
Staate ganz unzugänglich find, kommt ihm hier mit dem Bes 
Varfniffe darnach auch zugleich die Hülfe. Darum iſt denn 
ach in Wahrheit aus einer flarfen Kirche der Staat ſtark. 
Me Kraft aber, welche bie Kirche in fih bat, wird, wenn 
cipatoriſch der Staat ſie ſich aneignen und felbflinächtig ge- - 
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wahre weibliche Würde durch dieſes Schriftchen amfmertia 
machen, und anf die Schönheit hinweiſen, welche einer Ser 
imvohnet, die in Bereinigung mit Gott Iebet und ihren inne: 
Schmud auch nach außen mittheilt. Möchten Mütter und Toͤe 
tee es fleißig leſen, unb das fiebente Kapitel, welches von dei 
weiblichen Putze handelt, fi warme! Iefen und wohl zu Gemüt 
nehmen, 


Das betende Kind, oder Anleitung und ucbung im Beten kr | 
liebe Jugend, von einem Jugendfreunde. Fuͤnfte u 
Auflage. Insbrud, im un der Wagner’fchen Buchhan 
lung. 1838. 12. S. 172 


Das vorliegende Büchlein enthält Gebets formeln für al 
Beranlaffungen, für welche man vergleichen gewöhnlich fud 
und bat das Eigene, daß Morgen-, Mef- und Abendgebe 
für gewöhnliche und dergleichen befonders für die Sonn- u 
Kefttage zu finden find. Auch jene allgemein üblichen Geht 
und Ütaneien, welche bei dem öffentfichen Gottesdienſte gebrau 
werben, find mit aufgenommen. | 

In allen herrſcht ein kindlich frommer Sinn, und ei 
demſelben angemeſſene, d. h. einfache und ungekünſtelte Sprad 
ſo zwar, daß nicht nur die Kleinen, ſondern auch Erwachſer 
bie mit lindlich frommem Sinme zu beten vermögen, 
den meiften Gebeten ben erwünfchten Ausdruck find 
werden. 

Der Vorzüge ungeachtet, welche dieſes Gebetbuch bef 
wäre doch zu wünfchen, daß Einzelnes darin verbeſſert word 
wäre. So heißt es 3. B. beim Abendgebet nach dem Ausfprud 
des Danfed: „Aber Lieber Gott, da fällt: mir ein, Di 
ich wieder gefündigt ıc.. An einer andern Stelle: „Was i 
im Guten verſäumt habe, will ih hereinbringen«, un 
ein anderes Mal: Laß keine gar zu ſchwere Verſuchu 
über mich fommen«, und wieder: „Jeſus beurlaubte fi 
bei feinen Züngern«, und: Chriſtus erfchten in Menfchen 
geſtalt.⸗ — In dem Meßgebete iſt das Gloria und Cret 
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and fi, aber auch vag und unvellflänbig wiederge⸗ 
sehen, 


Sig würbe eine. einfache Ueberſetzung viel Fräftiger und 

ſchener md auch nicht minder deutlich gewefen feyn. Im Credo 
feht mid von der Gemeinſchaft der Heiligen;-und ber Sag: 
"id Jake an die Lehre der heiligen katholiſchen Kirche⸗ — 
# a vorausgehenden Glaqubensſätzen fo angefügt, als 
eu hie dehre der Kirche etwas von jenen verſchiedenes wäre. 
One Zweifel follte es heißen: „Ich glaube an die Lehre von 
kräiche.u Üinter den Kommuniongebeten fommen gegen das 
Erde Bitten vor für den Fall, daß gewiffe zum Theil wahr 
Knie Borausfegungen eintreffen. Diefe Vorausſetzungen 
id; "Wenn ich wieder träg werde zum Guten... Cermuntere 
ch x.), wenn ich ſchwach werbe,... wenn ich gereizt 
zade,... wenn ich finfe und falle... Diefe letzte Boraus- 
Kung fiheint, zumal beim Empfange der heiligen Kommunion 
angesprochen, unpaſſend zu feyn. Es wird hier um Verzeihung 
fe afünftige Suͤnden, die nad} jener Grabation eine bloße 
Sfmahpeitsfünben feyn können, gebetet. Hinfichtlich folcher 
Snden aber haben wir doch wohl nichts zu beten, als biefes, 
Mm darin genug zu beten: dag wir nämlid mit ber Gnade 
Sıteö diefefben vermeiden; das Weitere find ohne Zweifel - 
Onzen für den andern Tag. 

Eine andere Verbeſſerung beflände darin, daß bie mit 
meer Schrift bei den meiflen Gebeten vorausgefchidten 
hmm mb trefflichen Anmerkungen an ben vornehmften Feſten 
a feinen Betrachtungen erweitert würden. An bie Erzählung 
't betreffenden Gefchichte und die daraus erfolgenbe Verſtaͤn⸗ 
Kung über die Bedeutung: des Feſtes würde fih das Gebet 
Sal beffer anfchließen, und in bem Gebete ſelbſt würde zugleich 
m anderer Mißſtand gehoben werben. Die nothwendigen 
Erzählungen und Erflärungen find nämlich in die Gebete ſelbſt 
uensınmen, und Iettere baburch allzu fehleppenb geworben, 
Rd dazs, was als Erzählung, Belehrung und Ermunterung 
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für. Das beiende Kind gefagt feyn fol, wird nun vom Kin‘ 
Gott vorerzaͤhlt und vorerflärt. 

Diefe wenigen Andeutungen mögen nur das beweife 
daß auch an dem Borgüglichen, fo ange Berbefferungen möglı 
find, die beffernde Hand nicht ruhen ſoll. Uebrigens bat v 
Verfaſſer die fhöne Aufgabe, die Herzen der Kleinen zu 
Gebete anzuleiten und dem frommen Gefühle und Sehn 
derſelben den eniforechenben Ausdruck gu leihen, febr gut 
öfen gewußt, und der Umftand, daß das Buͤchlein in d 
fünften Auflage erfeheint, beweist eine erfreuliche Snerbenmun 
feines vorzliglichen Werthes. 
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Mag man da halten von den Treibhbausgewächlen was - 
un will — mag man ihre frühen Blumen bewundern und 
hbei überfehen den fchmächtigen Stengel, den bleichen Blatt» 
che, der nicht Zeit hatte zur vollen Entwidlung zu kom⸗ 
un, über dem Streben der Pflanze bald in Bluͤthen zu ſtehen; 
fer mag man fie verachten als. erfünftelte Erzeugungen und 
berbiſdungen der Natur und der Natürlichkeit: um Einer Urs 
he willen wird die Blüthe der Treibhauszüchtlinge jebes 
Renſchenauge freundlich anſprechen, um der nämlich, daß fie, 
dorboten find ver bald nachfolgenden freien und Träftigen 
Segetation’, bei der, mit ber Harmonie der äußeren Tempe⸗ 
tatır, auch der ganze Wuchs des Gewächfes unter fi in 
stiamalem Ebemnaaße ſteht. Wie ums darum auch dieſe 
fihhaberei und Kunft vorfommen möge, fo ift doch immer 
eine höhere Bedeutung damit verfnäpft, an welche freilich fo 
mancher leidenſchaftliche Züchter der Frühgewächfe nicht denkt, 
von der er aber doch, wenn auch ihm unbemußt, mit feiner 
Gchhaberei Zeugniß gibt — jene nämlich ber Sehnſucht nach 
dem wahren umd ewigen Frühling, in’ welchem die Gewächle 
aller Zonen and aller Zeiten allüberall und unaufbörlich grü⸗ 
en, blühen und reifen. u 

Sollte aber nicht auch in anderen Sphären, im Reiche 
nenſchlicher Bildungen, im großen Bölfergarten ein gewiſſer 

Rathetit. Jahrg. xxı. Dt. VII. 8 
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. Berhalten ftatt haben, das dem ber Treibhauszüchtung ana- 
Iog ſteht? Gewiß! Denn wenn wir bebenfen, daß im all» 
gemeinen und befonderen Wen der Menſchheit eben fo gut 
Entwicklung ftatt hat, aldg wie in ber unbewußten Natur; 
dann Fönnen wir nicht mehr"daran zweifeln, daß auch in ber 
Sozietät, von Gotted= oder Mienfchenhand, ober von beiden zu: 
gleich bewirkt, frühgefproffene Probufte vorklommen werden. So 
Vehrt ed nun auch die Erfahrung. Und wie ber Frühling 
in einzelnen Erfcheinungen ſich vorher verfünden läßt, fo auch 
ber Sommer, Herbft und eifige Winter, Denn nicht bloß in. 
ber Pflanzenwelt, fondern — findet es in allen Bereichen | 
des Lebens ſtatt. 

Ein Thema aber, ia deffen Qöfung das foziafe gehen: 
bermals befonders zielt, von deſſen richtiger Ausführung ſo 
unendlich viel abhängt, ift jenes der Wiederausgleichung der 
geiftigen und materiellen, veligiöfen und politifchen Baftoren — 
die alte Frage über die concordia sacerdotii et imperii in 
neuer Form und Zeit. Freilich ift Dies ein Thema, welches, 
wenn es auf feine allgemeinften und höchſten analogen Ge 
genſaͤtze zurüdgeführt wird, im Verhaͤltniſſe zwifchen. Geilt 
und Natur, Gott und Welt feine Entfprechung und feinen letztbe⸗ 
grenzten Ausdruck findet; darum aber auch, wenn gleich die 
Form desfelben weihfelt, nie, fo Tange die Welt wandelbar 
bleibt, zur Ruhe und vollen Abgefchloffenheit fommen Tann. 

Der offene Stand dieſer fo alten und fo neuen Frage 
zeigte geraume Zeit her eine übermächtige Präponderang bes mas 
teriellen Faktors. Wird aber das eine Element bes Lebens 
übergewichtig, fo zieht die innere Kraft des anderen bald wie: 
ber die gegenfägliche Wagfchanle in die Tiefe, um feiner 
Sphäre das in gewilfen Schranfen immerbar wechfeinde 
Uebergewicht auch wieder zu verfchaffen. Das neue Eintreten 
eines folchen allgemeinen Standes der Dinge thut ſich aber 
vorher ſchon durch einzelne molimina Fund. Das Gleichniß 
unſerer Einleitung ſollte dieſes ER 
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8 rin folches fogiales Früherzeugniß aber, welches und 
an ſih zeigt, was biefe Natur bald allwaͤrts hervorbringen 
were, dad uns die zeitliche Mogleichung der obgenannien 
Galteren durch gehörige Scheidung beider, und namentlich in 
jener Sage durch die Befreiuhg des religiöſen Elementes 
vu iebem ungerechten Drade in fichere Ausſicht ſtellt — 
Biden wir Belgien betrachten. Denn ohne uns auf bie 
Besrindung diefer Anficht, welche wohl die größte Zahl un⸗ 
irer Leſer mit uns iheilen wird, bier näher einzulaſſen; fo 
frigt Schon Die Thatſache dafür, dag man ſich allda, ſelbſt 

wier den ſich ergebenden Kämpfen, in religiöfer Beziehung 
b ifrieden fühlt als Taum in irgend einem andern Lane; 
Sicher ein Zeichen, daß die Bebürfnifie der Gegenwart hier 
mer. ald irgendwo ſich befriedigt finden, während dem fie 
vielfach anderswo mit ihrer ganzen Laft, vermehrt noch mit 
Schuld der Bergangenheit brüden. So möchte und denn auch 
dieſes Land am beten, weit faftifch beichren wie etwa 
ve neuen allwärts bereits ſich ankündenden, unb theilweiſe 
ſhen in und an’s Leben Anfprüche machenden Berhätiniffe ſich 
einerſeits geflalten — wie fte aber auch anderſeits am geeig⸗ 
seiten befriedigt werben moͤchten. Denn auf bie Länge 
hinans möchte es doc kaum weder gerathen,; nad thunlich 
feyı, Das verkennen, verweigern oder bintertreiben zu wollen, 
was bie unzesflörbar gute Seite im Leben ber Menſchheüt 
jen fo dringend fordert: Freiheit des guten Geiles und die 
zaaı Buten nämlich; um damit den nur zu los und ſelbſt ges 
fehlich geroordenen böfen Geiſt in feine Bahnen einzudämmen. 
Dem wenn er auch aus dieſer Welt nicht ganz befeitigt wer⸗ 
den kaun, fo mag er doch und ſoll fo befchränkt werben, vaß 
ex wicht mehr bie ganze Erde überfluthet, vielmehr geſchieden 
in feinem tiefen und geheimen Bette hinab zur Hölle fließt. - 
Bir fagen daher wohl mit Grund: das Verhältniß, in 
wien Kirche und Staat, Religion und Welt in ber chen - 
ſich geſtalteuden Periode zu einanber fiehen follen, in welchem 
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beide ſich am glüdlichiten, weil ihrer Natur ſelbſt entſpre⸗ 
chenpften, befinden werden, tft am meiften bis jebt in Bel- 
gien verwirklicht. Weiche P%ofgen bat aber viefe Yaflung 
für den Staat, für bengeinzelnen Bürger, für die Re 
ligion bervorgebradht? Hat duch das Frei⸗ und Kräftigs 
werben des religiäfen Lebens etwa. das materielle Wohl des 
Landes, Induſtrie und Kultur gelitten? Dan gehe hin und 
ſehe, man höre was feine Invuſtrie Teiftet, wie fein natür⸗ 
licher Reichthum fich entfaltet. Hat der Staat an innerer 
Kraft verloren? Wir dächten, jener Staat fey der kraͤftigſte, 
welcher mit der verhaͤlmißmaͤßig gevingften materiellen Macht 
das Meifte in jever Beziehung leiftet; wo die Einheit und 
innere wie äußere Stärke nicht in der ſtets gerüfteten mädy 
tigen Waffengewalt, fondern im Innern der Gemüther, in 
dem zu jeder Aufopferung bereiten Willen ruht, und durch 
Gemeinſinn fih ununterbrochen fund gibt. Da dürfte dem 
Belgien wahrlich nicht an letzter Stelle fiehen. — If ber 
Staat, ober find die Privaten etwa ärmer geworben, weil 
die Kirche durch Schenkungen reich wird? Gewiß nicht. Die 
Schenkungen mehren fid) nur unter zwei Verhaͤltniſſen, wenn 
fich 1. nämlid) das allgemeine Vermögen mehrt, und 2. das 
Zutrauen in den öffentlichen Rechtszuſtand feft begränbet iſt. 
Fehlt eine diefer zwei Bedingungen, dann verfiechen auch bie 
Schenfungen, wie fromm bie Zeit fonft auch immer ſey. 
Beide Bedingungen aber zeigen vom gehobenen Wohlftand 
bes Staates; fo zwar, daß man fagen Tann: der Staat 
werde durchſchnittlich in dem Maaße moralifh und phyſiſch 
reicher, als die Schenkungen zu frommen Zwecken ſich meh⸗ 
ren. Aber auch abgeſehen von dieſer, uns wenigſtens ver⸗ 
laͤßigen Wahrheit; fo bleibt doch wenigſtens unläugbar, daß 
das Kirchenvernögen gerade fefter dem Lande anhaftet, ſiche⸗ 
rer ihm angehört, als jeber bewegbare Befig der Privaten. 
Der an die Kirche, oder fromme Zwedle übergebene Werth 
wird darum beigifcher, und ftabiler,. als jeder anderweitige 
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rivalbeſtg. Bedenkt man ferner, daß bas yon der Kirche 
augelichene, Itegende. ober bewegliche Gut dem induſtriellen 
ou aizbauenden, aber ärmeres Panne vorzüglic) die Mög- 
lichti verfchafft, ohne dem Wucher feinen Tribut zu zahlen, 

nm mabhängigen, auf fi ſelbſt bafirten Exiftenz zu ges 
aa, daß alfo gerade in dieſen fogenammen todten Güs 
ten den Aermeren und dem unteren Mittellande bie Moͤg⸗ 
köfeit ihrer Emanzipation gegeben ift; fo muß ber Staat ges 
es, wenn er fein eigenes Beßte erkennt, in jeglicher rechtlis 
den Beife die Berſtärkung und Ausdehnung folcher Fonds 
ud Anflalten zu befördern fuchen. Wir. wollen noch gar nicht 
dra anderen, an fich noch wichtigeren Punkt hervorheben: daß 
rmlich dem Staate von daher die Raft ver Armenpflege wenn 
aiht ganz abgenommen, doch bedeutend erleichtert wird, — 
dat der Staat der Kirche gegenüber. vielleiht an Kraft ver- 
rm? Wir glauben kaum, daß irgend ein aus ber Ge⸗ 
ſhichte beichrbarer Mann dies auch im Allgemeinen als flatt- 
baft zugeftehen könne: daß da, wo bie Kirche ſtark iſt, der 
Staat wirklich umd in Wahrheit ſchwach fey, oder ſeyn koͤnne. 
greilich, wenn man ımter Staͤrke des Staates, Uebergreifen 
desſelben in die geiftigen Gebiete des Gewiffens und Blaus 
kns verfiehen wollte, jo wäre biefes nicht der Fall, Wenn 
man, flatt der Ueberzeugung zu feyn, die Permanenz bes 
Suates fey verbunden mit jener der Kirche, und werde von ihr 
falten, bie Meinung hegt, letztere zerflöre bie erflere, und 
Gelbſtſtaͤndigkeit der Kirche in ihrem ganzen Umfange fey mil 
der des Staates nicht verträglich! Aber die Stärfe der Kirche 
wird ja eben im Notbfalle ganz die des Stanted. Aus Sphä- 
tn, welche dem. bloß aus fich und feines gleichen ſtarken 
Staate ganz unzugänglich find, kommt ihm Bier mit dem Be⸗ 
vörfniffe darnach auch zugleich die Hülfe. Darum iſt denn 
and in Wahrheit aus einer flarfen Kirche der Staat ſtark. 
Me Kraft aber, welche die Kirche in ſich hat, wirb, wenn 
umpatorifch ber Staat fie. ſich zueignen und ſelbſtmaͤchtig ge⸗ 
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brauchen will, gerade fo ſchwach und flark, gewaltbätig unb 
mmachhaltig als bie des Staates, beſonders aber ber Ider 
gegenüber, je an fic if. Mir-wollen an Spanien und feine 
BRiefenfämpfe gegen Napoigon erinnern. War es in ihnen 
nicht die Religion, welche dem Staate Kräfte lieh, bie weber 
in ihm Iagen, noch liegen konnten? — Kein bauernber und 
fiegreich die Uebermacht der Gegenwart bewältigender Wider 
ſtand ohne religiöfe Unterlage. Wie diefe ſchwindet, vergeht 
auch der Widerſtand, Die Scheidung zweier feindlich bisher 
fi entgegen geftanbenen Faktoren ſelbſt. — Religiöſe Ge⸗ 
theiltheit, welche füch- äußerlich pokitifch geltend macht und mas 
sen Tann, und politifch nicht ansgeglichen wird, untergräbt 
bie moraliiche Einheit des Staates unvermeidlich. Ohne res 
ligioͤſe Einheit aber iſt bie politifche ohnehin nur von halber 
Kraft unb Dauer. | 

IR aber eiwa durch religiöfes Intereſſe allda die Pri⸗ 
vatfreiheit gefährdet worden? Dean gehe doch hin und ſehe. 
Man denfe an die Borfälfe von Tilft, und fo mandes Ans 
‚ bare. Haben bie fo überwiegend mächtigeren Katholifen dar 
gegen Repreffalien, oder ein Exkluſionsſyſtem geübt, ober 
nichtswuͤrdiger Mittel, wie die fogenannten Liberalen ſich bes 
dient? Faktiſche Antwort hierauf liefert die Geſchichte bis zu 
biefem Tage, und bie Gefinnung ber dortigen Katholifen 
bürgt für fortwährende Berneinung der Frage. Gleich wenig 
aber wurde das veligiöfe Element auf Unfoften der Induſtrie 
und des Privatwohlſtandes hervorgehoben. Ein Blick auf 
Belgiens Kommunen ‚genügt zur Konftatirung dieſes Faltums. 
Wodurch nun aber thut und that fih bie Praͤponderan; 
bes religlöfen Elements in jenem Lande überhaupt fund, wie 
wir Eingangs biefes behauptet haben; wenn es nicht auf 
Koften bes Staates, und nicht fo faſt im materiellen Bereiche 
geſchah? Worin — was biefelbe Frage iſt — beſteht und 
beſtand denn eigentlich das dortige Regiment der ⸗Pfaffen,“ 
von dem bie Organe der Srreligioftiät fo viel zu faheln wif 


fen ih wußten? Laſſen wir die direfte Antwort biefer Fra⸗ 
gen anf einen Augenblick fahren, und vergegenwärtigen wir 
und Id rechte Werhäftnig zwiſchon Geiſt und Leib. Da, wo 
bee u gehörigen Einflange fließen, wird der Geiſt die hu 
gläfenbe Herrſchaft nicht in materiellem Uebergewichte, 
md auch in Unterbrüdnng des Leibes und beffen Organe 
eben. Er ſucht fie in wahrer geifliger Freiheit, mis ber er 
über den Leib und durch ihn, von ihm unangefochten und von 
dm nicht beſlimmt, aber in ihm und für ihn herrſcht. Se 
wenig alfo wie Seecle materielles Uebergewicht über den 
Geiſt Hat, gleich wenig bat dies die Kirche in ihrem Grund⸗ 
serhälinifie zum Staate über denfelben. Sie fucht ihre Baſts 
und Herrichaft anderswo ficherer und natürlicher. Nur Ber 
fümmerung ber wahren Verhaͤltniſſe konnte hie und ba eine 
Mingeflalt erzeugen, in welcher der Geiſt zu feiner irdiſchen 
Suſtentation in ein materielled Glied ſich gleichfamr inkarnirt, 
dabei ſich biefem Gliede gleich gefeht, und deſſen Gmuß als 
ven feinigen und als feinen Zwed gepflegt hätte, In letzte⸗ 
cem Falle erfuhr dann aber ver Gef au ficher, früßer 
sder fpäter, das Weh des Kleifches und die Wandelbarkeit 
der Welt an füh ſelbſt. Es traf ihn dann jenes, wovor er 
Andres zu bewahren die Aufgabe hat, was ihm felbft daher 
um fo mehr hätte fern bleiben follen. Wie die Secle aber 
tm Leben des ganzen Leibes als vorhanden, wie fie im will- 
füßrlichen Bewegtwerden jedes einzelnen Gliedes als wirkſam 
erlennbar iR; fo verhaͤlt es fi) auch in dem vom religiöſen 
Geiſte beherrſchien, oder ihn doch achtenden Staatskoͤrper. 
Sedes Geſetz, jede Einrichtung, jede Handlung zeugt dann 
eatweder wie immer son defien Religiofität, oder doch wenig. 
ſtens von veſſen Bemährenlafien des Geiſtes in den ihm eige⸗ 
nen Bahnen. 
Worin befleht. aber nun die ſogenannte Herrſchaft des 
tefigiäfen Elements in Belgien? Nur barin, baß ber Zwang, 
welcher wisernatürlich — dort freilich mehr ald an vielen 
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anderen Orten, wo er bermals noch flatt bat — auf dem 
Geiſte laſtete, weggefallen if, ver Geift aber hienach in fei- 
nen Sphären fich frei — kann. Hätte die Religion ma⸗ 
terielles Uebergewicht in Belgien feit jener Zeit erlangt, hätte 
fie mächtige politifche Affoziationen zu ihrem Gebote ſtehen, 
wäre ihr der wichtigfte Einfluß, und birefter Antheil an 
der Staatöverwaltung gegeben worben: dies Alles hätte fie 
noch nicht frei gemacht, hätte berfelben noch nicht pie gebüh- 
rende Herrichaft verſchafft. Ganz Teicht vielmehr hätte das⸗ 
felbe den Geift nur neu und vielfacher, unmerkbarer, aber 
um fo feſter, länger und gefährlicher beengen und feſſeln füns 
nen; da er nicht Teicht je ein zu großes Eingehen in alle dieſe 
Zeitlichkeiten ohne feinen eigenen Schaden beſtanden hat. | 
Und nun bie andere Frage: was hat bie Freiheit bed 
religiöfen Geiſtes in Belgien feit der Emancipation von 
1830 hervorgebraht? Wir glauben fie nicht befier als mit- 
einem fpesiellen Faktum beantworten zu Tonnen — naͤmlich 
‚mit einer auf die verläßigften Mittheilungen bafirten ver 
gleihenden Statiſtik der Klöfter zur Zeit der Revo 
lution von 1830, und im jetzigen Augenblide. Wir haben 
gerade biefes Verhaͤliniß als Beleg zur Antwort auf unfte 
Frage gewählt, weil fein Faktum wohl geeigneter feyn möchte 
um ben Cinneren wie äußeren) Zuftand ber katholiſchen Kirche 
eines Landes zu bemeffen. Denn fo wie bie Natur eines 
Gewächſes erſt nad) Blüthe und Frucht beurtheilt werden 
kann; in gleicher Weife laͤßt ſich auch bie religiöfe Gemein 
fhaft nur nach Dem beurtheilen, was fie als vollkommenſtes 
Prodult aufweist, oder als höchftes Ideal für ſich gelten läßt. 
Uns Katholifen aber ſteht einmal unwiderleglich fehl, daß 
Kiöfter an fih, Klöſter im Geiſte der Tatholifchen Kirche, 
Kloͤſter jeder ſolcher Art, und alle zufammen in ihren manig⸗ 
faltigen, fo verfchlevenen Richtungen, vie höchften Produfte 
des Ehriftenthumes , bie Proben über die. vollfommene Neali- 
Arung beffelben feyen. Eine zuerſt zu berüdfichtigende. Wahr⸗ 
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heit u Beurtheilung des Zuſtands der katholiſchen Kirche in 
jenen drdern, in welchen entweder aus antitatholifchen Res 
gieraugd» sber Staatöprinzipien, oder aus moralifcher Indo⸗ 
len; ader cheologiſcher Befangenheit der Katholiken feibft, die 
vehgöfen Inſtitute diefer Art vertümmert, oder gar ganz bes 
Kit find. | 

Roc ein anderer Grund beſtimmt uns aber biefen Ge⸗ 
gelend zur Grundlage unſerer Debuftion zu nehmen. Es 
# namlich in ben letzten politischen Borgängen in jenem Lande 
a wieberholtenmalen von der großen Anzahl der allda bes 
felichen Klöfter die Rebe gewefen, .und die Gegner ber - 
Kirche Haben aus ihrer angeblihen, alles Maaß überfchrei- 
tnden Bermebrung herbe Anfchulbigungen zu erheben gefucht. 
Die liberale Phantafie ſah — ob mit abfichtlicher oder unab⸗ 
fihtlicher Tänſchung laſſen wir dahingeſtellt — das ganze 
and wie mit einem Rebe von Kloͤſtern umſponnen, die Ei⸗ 
kubafmen für ihren Verkehr vorzüglich angelegt, bie Frucht 
bles für fie wachen, die Induſtrie blos für fie befchäftigt, 
mb weisfagte ſchon von ber bald eintreffenden Zeit, wo auch 
ver Leib des Landmannes wieder dem Kofler zu eigen feyn 
werde. Diefer heuchlerifche Lärm, in Lügen, Berläumdungen 
jeder Art, nicht minder ale in fünfllihe Emeuten ausldufend, 
farb draußen bei der großen Maurerbruberfchaft, wie fie über 
fe viele, ſelbſt abfolutiftifche Länder verteilt iſt, und allorts 
ihre Organe zur Verderbung der öffentlichen Meinung ins 
Ärsirt, willkommenen Anflang und fchnelle Berbreitung. Dar 
rum zum dbesfallfigen Thatbeſtande. 

In den legten Jahren vor 1830, während der Bereinigung 
delgiens und Hollands, unter dem vorwiegenden Einfluß einer 
alatholiſchen Regierung, deren Bewilligung für die Errichtung 
aller Anftalten viefer Art erforderlich war, belief ſich die Zahl 
derfelben in den fünf Diöcefen von Mecheln, Namür, Gent, 
Tournay und Lüttich auf 289, non denen 110 fich mit Armen» 
umb Krankenpflege, 99 mit Unterricht und Erziehung der Ju⸗ 
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pend beider Geſchlechter befchäftigten, sı dem beſchaulichen 
Leben gewidmet, und ‘29 fogenannte Beguinagen, eine Art 
Convicte für geiflliches Zufäiumenieben ehelofer Frauenzimmer, 
waren. Im Sabre 1841, nach vieljährigem Beſtehen ber 
abfoluteftien und vollfommenften refigiöfen und Aſſociations⸗ 
freiheit, beläuft ſich die Zahl fämmtlicher geiftlichen Gemein⸗ 
ſchaften in ven ſechs Didcefen von Mecheln, Namür, Gent, 
Tournay, Füttich und Brügge auf 402, von denen 360- fi 
der Armen- und Krankenpflege oder ber Erziehung, 25 bem 
Kefchaufichen Leben wibmenz die Zahl der Begummagen ft 17, 
Gegen 1828 gehalten, beſtehen jegt 113 religiöfe Communt 
täten mehr als damals; die Zahl der dem contemplativer 
Lehen beflimmten und die der Beguinenanflalten bat ſich um 
bie Hälfte vermindert, während die: fo nüglichen Anftaltei 
. fe Unterricht und Krankenpflege der Armen um 130 fid 
vermehrt haben. Nachſtehende Tabelle gibt die Vertheilun— 
ſaͤmmilicher geifttichen Afforfationen unter bie RR 
Didcefen ı an. | 


| Für Krantere | ler a 
und re befchauliches Beguinagen. 
Unterricht. Leben. | 





Mit Bezug auf biefe flatiftifchen Daten wollen wir zuer 
am unfer obiges Gleichniß und anſchließend, die Frage ſtelle 
worin und wohin Hat der freie Geiſt ber Neligiofität in jene 
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Ginntierganidenud befonbers gewirkt? Offenbar if’s, duß 
EB des Naͤchſten, Nächftentiehe in ihrer nicht gehemmten 
Galli, vorzuglich Pflege fat. Während dem fräher die 
Iimmkfeit durch ven Berkufl w vom Staate entzogeneh 
ſtcer ſeciationsrechtes mehr verhindert war, ſich nach außen 
diig frei za geſtalten; zog ſie ſich in ſich ſelbſt ind 
kialihe Leben zurück. Als aber dieſe Schranke fiel, welche 
da Elat nicht ſowohl der Froͤmmigleit (die immer über ihm 
mehr ſteht, und, wenn eine Form ihr verſagt wird; 
cie andere annimmt), wie vielmehr fich und feinem Gedeihen 
m Vohle feiner einzelnen Glieder angelegt hatte; ba ſehen 
u dem auch fogleich vie merfwürbige Veränderung vor 
"h sehen, daß Die befchaulichen Kloͤſter und Perſonen ſich 
remindern, die dem thätigen - Leben gewidweten aber‘. fidy 
khähtlih vermehren. Was Aehnliches war früher im Mittel⸗ 
dir geſchehen, wie nämlich die rein befchaulichen Orden in 
den Raaße zunahmen, als die Welt draußen ſchlechier ward; 
m dann darauf von hier aus erſt wieder eine Reſtauratior 
sd dem Geſetze des Antagonismus, und nad der Stiftung 
m Ausbreitung der befchaulichen Orben jene der werkihätigen 
deminilaner und Franziskaner ftatt fand, i 
E fieht darum factifch feit: Die Inſtitute ver Wohlthaͤig⸗ 
bit und Bildung haben in dem Maaße ſich Zur Beförderung 
ker vermehrt, und werben fich überall vermehren, als ver 
ramende und negirende Staatseinfluß von ihnen ſich entfernen 
va. Darans folgt weiter: Die Orden oder Eongregationen 
Ken in dem Maaße wirkfamer und wohlthätiger Im Staate 
em, als der Staat von Einmifchung in ihr Reben und Bilden 
it ferne Halt, und dem vefigiöfen Leben, ver Kirche feibft, 
uht aber politiſchen Eombinationen, die Errihumg 
 Genehmpaltung biefer Inflitute frei anheim gegeben ik 
Bir entnehmen ferner hieraus, daß bie Orden eigentlich nicht 
ib, ſowern der Menſchheit Ichen. Wo das äußere Wirken 
n der Vat nicht geſtanei iſt, da widmen fie ſich dem Gebete) 


! 
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wo aber jenes nicht gehemmt iſt, wird’ es zu Iehterem hinzu 
‚gefügt. Beide Wirkungsformen find aber zum Heile Der Menſch⸗ 
heit gleich unentbehrtich. NG minder erkennen wir in diefem 
Zufteömen zu ben werfthätigen Drben den rechten Geiſt ber 
Lebe. Denn diefe frägt nicht was ihr, fonbern was bem 
Geliebten gefalle; und diefem gefällt, was den Anberen nügt. 
Er will, daß wir unfere Sefigfeit nicht für und, und in und 
ſelbſt verſchließen, fondern in den Anderen, in bem Wirken 
und Beten für fie erringen follen. Schwerer aber ifl bie 
That als das Gebet; darum auch in der Vollkommenheit ber 
felben vie Liebe höher. Die wahre Berfatilität bes liebenden 
katholiſchen Geiſtes, der, ohne perfönliches Wohlgefallen dabei 
viel im Auge zu haben, nach dem Höchſten und Nothwendigſten, 
wenn auch Schwerften greift, zeigt ſich da in ihrem rechten 
Lichte. Da erfi wird er Allen, d. h. fi wie ben Anbern, 
Alle. — So hat ‚alfo der beigifche Staat durch bie Eman⸗ 
eipation der Kirche ſich viel genützt, und ſieht Bebürfniffe 
befriebigt, denen ex vielleicht aus Geldmangel nicht, theilweiſe 
aber feibft mit Geld nicht hätte abheifen können. Wiebe und 
fich ſelbſt aufopfernde Hingebung find nicht für Go feil. — 
Die Freiheit der Kirche, und die damit verbundene Aus⸗ 
geſtaltung "ihres corporativen Strebens, erleichtert alſo dem 
Staate nicht blos in finanzieller Hinſicht die Loͤſung feiner 
Aufgabe; auch in moraliſcher thut fie ihm ſolchen Vorſchub—, 
bag man Taum recht begreifen mag, wie das je verfannt 
werden konnte. In dem Maaße ‘aber, ‘als bie religiöfen 
Eorporationen verſchwinden, ift auch den guten weltlichen ſchon 
der Haupiſtoß gegeben; fie find dem Principe nach aufgelöst. 
So verliert denn damit der politiſche Staatsverband felhi 
feine inneren Haltpunfte. Er hat die. Strebepfeiler abgeriſſen⸗ 
auf denen ſein eigenes Gebaͤude haͤtte ruhen ſollen. 
Wenden wir aber unſeren Blick vom jungen belgiſchen 
Staate und dieſen allgemeinen Reflexionen weg, und richten 
ihn auf die alten Staaten hin; fo kann uns nicht enigehen— 
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daß water ihnen allen Bayern es ift, weiches feine Zeit 
con beiten begriffen, und durch bie verhaͤlmißmaͤßig größte 
vermaßge Befreiimg des Religibfen von ber politiſchen Obs 
mat, der Fommenben neuen Sorietätsperiode am meiſten 
verxerbeitet hat. Bayern, ober befler fein guter, im 
kam Könige perfonificirter und wirkender Geifl 
ha vie Kirche wieder am meiſten emancipirt, und hat damit 
da wichtigften Schritt zur wahren Befreiung der Bölfer 
gechan. Denn diefe find gerade da. gefnechtet, wo das Gute 
hemmt if, lehrend und erziehend, ſchützend und tröflend, 
warnend , firafend und helfend ber Menſchheit — aus ber ja 
dech erſt der Staat ſich erbaut — beisuftehen; mag man au 
kauft dabei von politifcher Freiheit reden, ober befigen, was 
zan immer will. : 

Würdigen wir daher von diefem, ald dem einzig rich⸗ 
tigen Standtpunfte aus Bayerns Zukunft, fo ſtellt ſich dieſelbe 
gewiß als vielverfprechend vor unfere Augen. Mehr ats fo 
viele andere Staaten hat ed die Bebürfnifle der. Gegenwart 
md Zufunft begriffen, und für beide geforgt. Es fehreitet 
darum auch an innerer Entwidelung und tiefer geifliger Bes 
gründung ihnen allen voran. Um ben rechten Geift aber legt - 
fi in. Perioden ber Zerrüttung und Auflöfung Alles an, was 
fi reiten will; benn in ihm findet fi allein Dauer und Hell. 
Dieſe hohe Miflion aber, weldhe Bayern für Die rings bass 
ſelbe umgebenden Staaten zu erfüllen hat, welche es fräftig 
kbernommen und ſchon theilweife geeübt hat — fie wird dem 
Fürſtenhauſe und Volke nur von Segen feyn können. Irren 
wir uns nicht ganz — was menfchlicher Weife fo Teicht, und 
heutzutage (wo faft Alles wider Gewohnheit und das Gemöhns- 
liche gefchieht, und nur das Schlechte beim Alten bleibt) fo häufig’ 
MR — fo wird Bayern in nächfter Zukunft, in der Zeit, wo bie 
Kuoten, welche ſich eben vielorts ſchürzen, und nicht leicht entwirrt 
werden zu wollen feinen, dennoch gelöfet werben müflen, 
bei dieſer Löfung eine, feinen Vorfchritten in der neuen So⸗ 
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getaͤtsperiode füher entſprechende Gtellung . einnehmen: Ee 
wird eine Anerfennung und Geltung. genießen, welche . nich) 
geifhaffen werben können daech Waffengewalt, durch Dipkoma: 
tifche ‚Winfelzüge, durch eitle, felbfigeglaubte Prahlereien mi 
her Intelligenz; ſondern welche. hervorgehen aus ber rechten 
Pflege der wahren forialen, religiöfen wie politiſchen unt 
wiflenfchaftlichen Freiheit, welche Freiheit ein Geſchenk Gottes 
id, das nur ın Jeſu Ehriflo den einzelnen Menſchen wie 
ganzen Bölferfchaften zu Theil werben Tann. ?) ’ 


1) Es zeigt fih in den manchfachſten Erſcheinungen unferer Tage, 
daß man allgemein fühle, der einzelne Menſch vermöge wenig 
für ſich und für Andere, es müſſe daher die Kraft in vielen ein⸗ 
zelnen Menſchen fich vereinigen, um irgend ein. bebeutfames 
Werl auszuführen. Die ganze Induſtrie und alle ihre Leiftungen 
zu Land und Waſſer beruhen auf dieſer Eoncenirirung ber ein- 

"zelnen. gerfireuten wenig vermögenden Kraͤfte za viel vermögender 
Geſammtkraft. Wie viele Kapitaliten fchießen ihre Gelber zu 
ſammen, um große induftrielle Internepmungen machen zu 
Tönnen. Wie viele Menſchenhände werden an die Maſchinen 
geſchmiedet, am biefes mechaniſche Getriebe mit einer gewiſſen 
Sintelligenz zu befeelen. Bon ben gelehrten Bereinen fol nit 
einmal die Rede feyn, obgleich dieſe das gleiche Bedürfniß einer 
Concentrirung geiſtiger Kräfte zur Erzielung einer eingreifenden 
und allſeitigen Wirkſamkeit ebenfalls beurkunden. Es möge 
aber mit einem Worte anf jene Geſellſchaften hingedentet wer⸗ 
ben, welche ihre Zuſammenkünfte niht minder als ihre Zwede 
in Dunkelheit einpüllen und in manden Ländern faum bezwei⸗ 
feln laffen, daß fie, wenn eiwa auch nicht ben materiellen 
Staatszwecken, doch ber Kirche gegenüber eine wenigſtens nicht 
freunpliche und fördernde Stellung einnehmen. Bär atie viele 
und ähnliche Geſellſchaften wird die Freiheit der Aſſociation an⸗ 
geſprochen und vielorts ohne Bedenken gewährt. Warum aber 
widerfirebt die Staaisgemwalt in vielen Ländern den kirchlichen 
Affoctattomen und den klöſterlichen Bereinen, welche bach nur 
die offenfunbigen Zwede der Förderung des eigenen und frem⸗ 
den Wohles in kirchlicher und religiöfer Beziehung beabfihtigen. 
und dem Staate keineswegs einen begründeten Nachthell bringen. 
Dieſe Contraſte verdienten allſeitig beleuchtet zu werden. 
Anmerkung eines Dritten. 


O 


VI. 


Die 
Eynoden zu Conftanz und Baſel, 
betrachtet mit Rückſicht auf 
J. H. v. Weſſenberg's Schrift: 
‚DR großen Kürchenverſammlungen des 15ten und töten 
sahrpunderts in Beziehung auf Kirchenverbeflerung, gefchichtlich 


amd kritiſch dargeſtellt mit einleitender Ueberſicht ber frühern 
Kirchengeſchichte. Conſtanz, 1840." 


(dortſetzung.) 

8. 3. Geſchichte der Verſohnung Eugens mit den zu 
dal Verſammelten. 

Nachdem Eugen, dem der Friede mit den Vaͤtern und 
ve Abhaltımg des Concils fo ſehr am Herzen gelegen, mitte 
lerweile erfahren hatte, daß viele Hinderniffe, bie feither nach 
kim Ermeſſen einer fegensreichen Abhaltung ber Bafeler 
Sornde im Wege geftanden, weggefallen feyen, -erließ er, 
namentlich auch von Sigismund und den übrigen Fürften 
afseforbert, am 14. Februar 1433 eine Bulle), worin er 
ve Auflöfungspeerei zurücknahm. Kırze Zeit vor dem Er⸗ 
ie diefer Bulle, damals, als dem Papſte noch nicht bie 
Veränderung der Dinge zu Bafel genauer befannt gewefen 
a ſeyn ſchien, ſchickte er noch einmal vier Nuntien zu ben: 
Litern, im vermittelnde Vorfchläge zu machen. Bevor 
ale die Väter Notiz von der erwähnten Bulle hatten, wurden . 





1) Herdain, p. 1582. 
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bie Nuntin am 8. März 1433 in einer Berfammlung zu 
Bafel angehört. Sie fegten ihre Aufträge ungefähr fo aus- 
einander: 2) ver Papft habe gemäß feiner Machtvollkommen⸗ 
heit Iegitim das Concil auflöfen und verlegen Tönnen, unbe 
ſchadet der Conftanzer Defrete. Jenes Dekret aber von ber 
Abhaltung der Synoden feheine "durch die Väter ſelbſt aufges 
hoben worden zu feyn, da zu ber beflimmten Zeit fie zu Ba- 
fel fich nicht eingefunden hätten. So habe nicht Eugen allein, 
fondern die Kirche überhaupt das Defret abrogirt. Seine 
Heiligkeit wolle um des Friedens und ber Eintracht willen 
Etwas von feinem Rechte aufopfern. Die Bäter bitte er, 
fie möchten die Verlegung bes Concils nad) Bolpgna gut aufs 
nehmen, da er fie ja zum Krommen ber Kirche befchloffen 
babe, bauptfächlih darum, um der Synode ſelbſt mit ber 
ganzen Kurie anmwohnen zu Fünnen. Alle gegen bie Väter 
erlaffenen Defrete verfpreche er für nichtig zu erflären, wenn 
auch fie die wider ben Papft und feine Anhänger gerichteten 
zurüdnehmen wollten. Weigerten fi die Böhmen nah Bo—⸗ 
Iogna zu fommen, fo follten die Väter einſtweilen in Baſel 
für ihre Wiedergewinnung beforät fepn. Sollte ben Vaͤtern 
aber Bologna nicht genehm ſeyn, fo Fönnten fie eine andere 
Stadt in Italien wählen. Im Falle fie auch darauf fich ein- 
zulaſſen feine Luft hätten, fo möchten fie zwölf unpartheiiſche 
Prälaten aus der Bafeler Berfammlung wählen, diefe folten 
mit den Gefanbten der Fürften beratbfchlagen, und wenn fie 
die Feier des Conrils in Deutfchland für nothwendig erachten 
würden, fo gebe ed der Papſt zu, daß eine andere en 
als Bafel gewählt werbe. 

In Bafel wies man alle biefe Borfejläge ab. Am 97. 
April wurde die eilfte 2) Situng gehalten: in ihr das Con⸗ 
ſtanzer Defret: „Frequens““ erneuert, über einen Papſt, dei 


2) Cf. Natal. Alex, hist, eccl. T. IX., pag. 471. — 
2) Harduin, p. 1149. 


ut za ber darin beflimmien Zeit entweder perfönfich ober 
darh Legaten dem Concil anmohnen, bie Suspenſion vers 
häng, ab erflärt, daß ein fe verfammeltes Concil ohne 
ſeine Einwilligung nicht aufgelöst werben koͤnne. 

In Mai fam die Bulle Eugend vom 14. Februar, 
wide beginnt: ;Ad sanctam Petri sedem“, zur Kenntniß 
kr zı Bafel Berfanmelten. Gehen wir etwas in den In⸗ 
heit diefer Bulle ein! Nachdem der Papſt wiederholt ben 
hergang der Auflöfung der Bafeler Synode erzählt, bie 
Gründe, aus welchen er fie nach Bologna zu verlegen ge 
ht habe, auseinandergefegt und erwähnt, daß beſonders bie 
Berichte des Beaupere und ber Eid, den er mit den Cardi⸗ 
nälen im Conclave abgelegt, da das Concil zu halten, wo 

der größere Theil der Cardinaͤle es für nützlich und gelegen 
hielte, 2) ihn zu feinem Verfahren veranlaßt babe, fährt ex 
alte fort: Nunmehr feyen aber viele Urfachen, welche vordem 
der Basler Synode entgegenftanden, hinweggefallen und ber 
römische König habe die Ausficht eröffnet, daß endlich der 
Friede in der Chriftenheit koͤnne hergeſtellt und die Härefie 
ansgerottet werden. Deßhalb werde er, der Papft, nad 
Einfimmung der Carbinäle, alſogleich Legaten fenden, um 
in feinem Namen das Praͤſidium zu übernehmen; mittlerweile 
mögen die Väter das Frievenswerf mit den Böhmen betreis 
ben. Wenn je, fo war jest ein Zeipunkt, aus der iſolirien 
Sellung gegen den Papſt herauszutreten, und bie dargebotene 
Friedenshand freundlich anzunehmen, zumal die Synode von 
Seiten des Papſtes, das freimüthige Bekenntniß empfangen 


&) ‚‚Praeterea, quia dum eramus in minoribus in conclavi pro ce- 
lebranda futuri Pontificis electione una eum iisdem fratribus 
eonsituti, nos voto adstrinximus illo in loco coneillum celebrare, 
sive celebrari facere, in quo majori partiipsorum fratrum magis 
utile expediensque et opportunum videretur; ac dictio fratribus 
visum fuerit melius, coneilium praedictum ad civitatem Bono- 
niensem commnutari.‘‘ | 
Katheuit. Jahrg. XXI. Hft. van. 9 
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anderen Orten, wo er bermals noch flatt hat — auf dem 

Geiſte Taftete, weggefallen ift, der Geiſt aber hienach in feis 

nen Sphären ſich frei nen fann. Hätte die Religion mas 
terielles Uebergewicht in Belglen feit jener Zeit erlangt, hätte 
fie mächtige . potitifche Affsziationen zu ihrem Gebote fliehen, 
wäre ihre ber wichtigfte Einfluß, und direkter Antheil an 
der Staatöverwaltung gegeben worben: bied Alles hätte fie 
noch nicht frei gemacht, hätte berfelben noch nicht Die gebüh- 

rende Herrfchaft verſchafft. Ganz leicht vielmehr hätte das⸗ 
ſelbe den Geift nur neu und vielfacher, unmerkbarer, aber 
um fo fefler, länger und gefährlicher beengen und feffeln koöͤn⸗ 
nen; da er nicht Teicht fe ein zu großes Eingehen in alle dieſe 
Zeitlichleiten ohne feinen eigenen Schaden beflanten hat. | 

Und nun die andere Frage: was bat bie Freiheit bes 

veligtöfen Geiſtes in Belgien feit der Emancipation von 
1830 hervorgebracht? Wir glauben fie nicht beſſer als mit 
einem fweziellen Faktum beantworten zu können — nämlid 
‚mit einer auf die verläßigften Mittheilungen bafırten ver, 
gleihenden Statiftif der Klöfter zur Zeit der Revo 
lution von 1830, und im jegigen Augenblide. Wir haben 
gerabe dieſes Verhaͤliniß als Beleg zur Antwort auf unfte 
Frage gewählt, weil fein Faltum wohl geeigneter feyn möchte 
um den (inneren wie äußeren) Zuftand der katholiſchen Kirche 
eines Landes zu bemeflen. Denn fo wie bie Natur eines 
Gewaͤchſes erſt nad Blüthe und Frucht beurtheilt werben 
lann; in gleicher Weife laͤßt ſich auch die religiöfe Gemein 
fihaft nur nad) Dem beurtheilen, was fie als vollkommenſtes 
Produkt aufweist, ober als höchftes Ideal für fich gelten läßt. 
Uns Katholifen aber flieht einmal unwiderleglich feft, daß 
Klöfter an fih, Klöſter im Geiſte der katholiſchen Kirche, 
Kloſter jeder folder Art, und alle zufammen in ihren manig- 
faltigen, fo verfchlevenen Richtungen, vie höchſten Probufte 
Des Chriftenihumes , die Proben über die vollfommene Neal 

firung beffelben feyen. Eine zuerſt zu berüdfichtigende Wahr⸗ 
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heit zur Seurtheilung des Zuſtands der katholiſchen Kirche in 
jenen Ländern, in welchen entweder aus antikatholiſchen Re 
gienmpds oder Staatöprinzipien, oder aus moraliſcher Indo⸗ 
ieng oder theologiſcher Befangenheit der Katholiken ſelbſt, bie 
= Inſtitute dieſer Art verfünmert, oder gar ganz bes 

mb. 

Rod ein anderer Grund befiimmt uns aber biefen Ges 
xrſand zur Grundlage umferer Deduftion zu nehmen. Es 
R nämlich in den letzten politifchen Vorgängen in jenem Lande 
a wiederholtenmalen von ber großen Anzahl der alba bes 
ſndlichen Klöfter die Rede gewefen, und die Gegner der - 
Sirhe haben aus ihrer angeblichen, alles Maaß überfchrei- 
kaden Vermehrung herbe Anfchuldigungen zu erheben gefucht. 
Die Hberale Phantafie fah — ob mit abfichtlicher ober unab⸗ 
ſihtlicher Täufchung laſſen wir dahingeftellt — das ganze 
End wie mit einem Rebe von Kloͤſtern umfoonnen, die Eis 
ſerbahnen für ihren Verlehr vorzüglich angelegt, bie Frucht 
ed für fie wachfen, die Induſtrie blos für fie‘ befchäftigt, 
u weisfagte ſchon von der bald eintreffenden Zeit, wo auch 
der Leib des Landmannes wieder dem Kloſter zu eigen feyn 
werde. Diefer heuchlerifche Lärın, in Lügen, Berläumbungen 
jcder Art, nicht minder als in kuͤnſtliche Emeuten auslaufend, 
fd draußen bei der großen Maurerbruberfchaft, wie fie über 
ſo viele, ſelbſt abfolutifiifche Länder vertheilt iſt, und alloris 
Üm Organe zur Berverbung ber öffentlichen Meinung. ins 
reist, willkommenen Anflang und fihnelle Verbreitung. Da⸗ 
um zum besfallfigen Thatbeftande. 

In den letzten Jahren vor 1830, während ber Vereinigung 
Lelgiens und Hollands, unter dem vorwiegenden Einfluß einer 
dfatpelifchen Regierung, deren Bewilligung für bie Errichtung 
ler Anftalten diefer Art erforderlich war, bekief fich bie Zahl 
derfefben in den fünf Diöcefen von Mecheln, Namür, Gent, 
Tournay und Lüttich auf 289, von denen 110 fi mit Armen 
md Krankenpflege, 99 mit Unterricht und Erziehung der Ju⸗ 
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end beiber Geſchlechter befchäftigten, 31 dem beſchaulichen 
Leben gewidmet, ımb 29 jpgenannte Beguinagen, eine Art 
Conunvicte für geiſtliches Zuſdinmenleben ehelofer Frauenzimmer, 
waren. Im Jahre 1841, nach vieljaͤhrigem Beſtehen ber. 
abſoluteſten und vollkommenſten religiöfen und Afforiationd- 
freiheit, beläuft ſich die Zahl ſämmilicher geiſtlichen Gemein⸗ 
ſchaften in den ſechs Didcefen von Mecheln, Namur, Gent, 
Tournay, Lüttich und Brügge auf 402, von denen 360- fid 
der Armen⸗ und Krankenpflege oder der Erziehung, 25 dem 
heſchaulichen Leben widmen; die Zahl der Beguinagen iſt 17. 
Gegen 1828 gehalten, beſtehen jetzt 113 veligiöfe Communi⸗ 
taͤten mehr als damals; die Zahl der dem contemplativen 
Leben beſtimmten und die der Beguinenanſtalten hat ſich um 
bie Hälfte vermindert, während die fo nützlichen Anſtalten 
für Unterricht und Sranfenpflege der Armen um 130 fih 
vermehrt haben. Nachflehende Tabelle gibt die Veriheilung 
ſaͤmmilicher geiftlichen Affortationen unter bie verſchiedenen 
Midcefen ar an. | 


1 gür 8 Kranken⸗ 








| — 
| J — BT | 
| Unterricht, sehen 
E dioͤceſe 
| er 112 9 123 
| Diöcefe 
| Ramür 138 2 = 
| Dito Gent 93 10 5 | 
Dito | 
: Tourmay 37 8 — 
Die Dito Wrtich 35 1 | — — 
Ü » —— 25 — | ae 
1" 366 25 17 


— Mit Bezug auf diefe ſtatiſtiſchen Daten wollen wir zuerfl 
an unfer obiges Gleichniß und anſchließend, bie Frage ſtellen 
worin und wohin Hat der freie Geiſt der Neligiofität in jenen 
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befonders gewirkt? ODffenbar if’s, daß 
ER des Naächſten, Nächftenliebe in ihrer nicht gehemmten 
Gxfding; vorzugich Mlege "fand. Wahrend dem fräher die 
Feimmifeit durxch ven Berluf des vom Staate entzogenen 
fein ociationsrechtes mehe verhindert war, ſich nach außen 
vihiig frei zu geſtalten; zog Tie ſich in ſich ſelbſt ind 
kxihenliche Leben zurück. Als aber dieſe Schranke fiel, welche 
kr Sant nicht ſowohl ber Froͤmmigleit (die immer über Ihm 
wereihbar fleht, und, wenn eine Form ihr verfagt wird; 
re andere annimmt), wie vielmehr fich und feinem Gedeihen 
Mm Bohle feier einzelnen Glieder angelegt hatte; ba fehen 
we dem auch ſogleich vie merfwürbige Veränderung vor 
ſh geben, daß Die befchaulichen Kloöſter und Perſonen ſich 
mindern, die bem thatigen Leben gewidmeten aber ſich 
beträchtlich vermehren. Was Aehnliches war fruͤher im Mitkel⸗ 
eier geſchehen, wie nämlich die rein beſchaulichen Orden in 
den Maafe amahmen, als die Welt draußen ſchlethier ward; 
m dann darauf von bier aus erſt wieder eine Reſtauration 
sah dem Gefeße des Antagonismus, und nah ver Stiftung 
wm Ausbreitung der befchaulichen Orden jene ber werlthaͤtigen 
Deminitaner und Franziskaner ſtatt fand, 

EG ſteht Darum fattiſch feſt: Die Inſtitute der Wohlthaͤtig⸗ 
kit und Bildung haben in dem Maaße ſich jur Befoͤrderung 
beier vermehrt, und werben ſich überall vermehren, als det 
Peamende und negivende Staatseinfluß von ihnen fich entfernen 
zit. Darans folgt weiter: Die Orden ober Congregationen 
zeden in dem Maaße wirffamer und wohlthätiger Im Staate 
km, als der Staat von Einmiſchung in ihr Leben und Bilden 
Rh ferne Halt, und dem veligiöfen Leben, der Kirche ſelbſt 
nt aber politifhen Combinationen, die Errichtiug 
ud Genehmpaltung dieſer Inſtitute frei anheim gegeben iſt 
Bir entnehmen ferner hieraus, daß die Orden eigenilich nicht 
ſih, fordern der Menſchheit leben. Wo das äußere Wirken 
R der Vat nicht geſtanei “fl, da widmen fie ſich dom Gebete} 


/ 
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wo aber jenes nicht gehemmt,tft, wird es zu letzterem hinzu 
gefügt. Beide Wirkungsformen find aber zum Heile Der Menſch⸗ 
beit gleich unentbehrlich. Nhht minder erfennen wir in biefem 
Zuftrömen zu ben werkthätigen Orden ben rechten Geiſt dei 
Liebe. Denn diefe frägt nicht was ihr, fondern was bem 
Geliebten gefalle; und dieſem gefällt, was den Anderen nüst. 
Er will, daß wir unfere Seligfeit nicht für und, und in und 
ſelbſt verfchließen, fondern in den Anderen, in dem Wirken 
und Beten für fie erringen follen. Schwerer aber iſt bie 
That als das Geber; darum auch in der Bolllommenheit der⸗ 
felben die Liebe höher. Die wahre Berfatilität des Tiebenven 
katholiſchen Beiftes, der, ohne perfönlihes Wohlgefallen dabei 
viel im Auge zu haben, nad dem Höchſten und Nothwendigſten, 
wenn auch Schwerften greift, zeigt fih da in ihrem rechten 
Lichte. Da erſt wird er Allen, d. h. fi) wie den Anbern, 
Alles, — So hat ‚alfo der belgiſche Staat durch die Eman⸗ 
eipation der Kirche fich viel genügt, und fieht Bedurfniſſe 
befriedigt, denen ex vielleicht aus Geldmangel nicht, theilweiſe 
aber ſelbſt mit Gelb nicht hätte abhelfen können. Liebe und 
fih ſelbſt aufopfernde Hingebung find nicht für Gold feil. — 
Die Freiheit der Kirche, und bie damit verbundene Aud 
geſtaltung ihres corporativen Strebens, erleichtert alfo dem 
Staate nicht bios in finanzieller Hinficht die Löfung feiner 
Aufgabe; auch in moraliſcher thut fie ihm ſolchen Vorſchub, 
daß man kaum recht begreifen mag, wie bas je verfannt 
werden konnte. In dem Maaße aber, als bie religiöfen 
Eorporationen verfchwinden, ift auch den guten weltlichen fchon 
der Haupiſtoß gegeben; fie find dem Principe nach aufgelöst. 
So verliert denn bamit der politiſche Staatsverband ſelbſt 
feine inneren Haltpunfte. Er hat die. Strebepfeiler abgeriffen 
auf denen fein eigenes Gebäude hätte ruhen follen. 

Wenden wir aber unferen Blid vom jungen beigifchen 
Staate und biefen allgemeinen Reflerionen weg, und richten 
ihn auf die alten Staaten hin; fo kann ums nicht entgehen, 
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daß under ihnen allen Bayern es if, welches feine Zeit 
an ichen begriffen, umb durch bie verhältnigmäßig größte 
vermßge Befreiung des Religibſen von ber politifchen Ob⸗ 
med, der fommenden neuen Sorietätsperiode am meiſten 
verarbeitet hat. Bayern, oder beſſer fein guter, in 
kam Sönige perfonificirter und wirfender Geifl 
he die Kirche wieder am meiſten emancipirt, und hat damit 
ka wichtigſten Schritt "zur wahren Befreiung der Bölfer 
gethan. Denn diefe find gerade da gefnechtet, wo das Gute 
eiemmt ift, lehrend und erziehend, fehügend und tröftend, 
warnend, firafend und helfend der Menſchheit — aus der ja 
ih erſt der Staat ſich erbaut — beizuftehen; mag man auch 
kafı dabei von politifcher Freiheit reden, oder befiten, was 
un immer will. : 

Würdigen wir daher von dieſem, als dem einzig rich⸗ 
igen Standipunfte aus Bayerns Zukunft, fo ſtellt ſich dieſelbe 
gwiß als vielverſprechend vor unſere Augen. Mehr als fo 
bele andere Staaten bat es die Bebürfniffe der. Gegenwart 
md Zufunft begriffen, und für beide geforgt. Es fchreitet 
arm auch an innerer Entwidelung und tiefer geifliger Ber 
gindung ihnen allen voran. Um den rechten Geift aber legt 
ſih in Perioden der Zerrüttung und Auflöfung Alles an, was 
Köreiten will; denn in ihm findet fich allein Dauer und Heft. 
Diele hohe Miffion aber, welche Bayern für die rings das⸗ 
Kl umgebenden Staaten zu erfüllen hat, welche es fräftig 
Übermmen und ſchon theilweife geeübt hat — fie wirb dem 
dirſenhauſe und Volke nur von Segen feyn Fönnen. Irren 
Bir und nicht ganz — was menſchlicher Weiſe fo leicht, und 
heutzutage (wo faft Alles wider Gewohnheit und das Gewöhn- 
lihe gefchieht, und nur das Schlechte beim Alten bleibt) fo häufig‘ 
R— ſo wird Bayern in nächfler Zukunft, in der Zeit, wo bie 
Susten, welche ſich eben vielorts fchürzen, und nicht leicht entwirrt 
werden zu wollen fcheinen, dennoch gelöfet werben müflen, 

bei dieſer Loſung eine, feinen Vorſchritten in ber neuen So⸗ 
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sietätsppriobe ſicher entforeijende Stellung eimchmen: Es 
wird eine Anerfennung und Geltung, genießen, welde nicht 
geſchaffen werben Fönnen deech Waffengewalt, durch bipfome- 
tifche Winkelzüge, durch eitle, felbfigeglaubte Prahlereien mit 
her Intelligenz; fondern welche hervorgehen aus ber vechten 
Pflege ber wahren focialen, religlöfen wie politifchen und 
wiſſenſchaftlichen Freiheit, welche Freiheit ein Geſchenk Gottes 
iſt, das nur in Jeſu Chriſto den einzelnen Menſchen wie 
ganzen Völferfchaften zu Theil werben kann. 7) 


1) E86 zeigt fih in den mandfachften Erſcheinungen unſerer Tage, 
daß man allgemein fühle, der einzelne Menſch vermöge wenig 
für ſich und für Andere, es müſſe daher die Kraft in vielen ein⸗ 
zelnen DMenfchen fih vereinigen, um. irgend ein. beveutfames 
Werk auszuführen. Die ganze Induſtrie und alle ipre Leiftungen 
zu Land und Waſſer beruhen auf diefer Eoncentrirung ber ein⸗ 

"zelnen. zerfirenten wenig vermögenden Kräftezu viel vermögender 
Geſammitkraft. Wie viele Kapitaliſten fehießen ihre Gelder zu⸗ 

“ fammen, um große induftrielle Unternehmungen machen 34 
können. Wie viele DMenfchenhände werden an die Maſchinen 
geſchmiedet, am biefes mechauiſche Getriebe mit einer gewiſſen 
Intelligenz zu befeelen. Bon. ben gelehrten Vereinen ſoll nicht 
einmal bie Rebe fepn, obgleich dieſe das gleiche Bebüriniß einer 
Eoncentrirung geifliger Kräfte zur Erzielung einer eingreifenden 
und allfeitigen Wirkſamkeit ebenfalls beurtunden. Es möge 
aber mit einem Worte auf jene Geſellſchaften hingedentet wer⸗ 
den, welche ihre Zufammenkünfte nicht minder: als ihre Zwede 
in Dunfelpeit einpülen und in manden Ländern kaum bezwei- 
fein laſſen, daß fie, wenn efwa auch nicht den materiellen 
Staais zwecken, doc ber Kirche gegenüber eine wenigftens nicht 
freundliche und fördernde Stellung einnehmen. Far alle biele 
und ähnliche Gefellfchaften wird die Freiheit der Aſſociation am“ 
geſprochen und vielorts ohne Bedenken gewährt. Warum aber 
widerfizebt die Staatsgewalt in vielen Rändern den kirchlichen 
Affociattonen und den Möflerlichen Bereinen, welche boch nut 
die offentundigen Zwecke der Förderung: des eigenen und frem⸗ 
den Woples in kirchlicher und religiöfer Beziehung beabfihtigen 
und dem Staate feineswegs einen begründeten Nachtheil bringen. 
Dieſe Contraſte verdienten allſeitig beleuchtet zu werden. 

Anmerkung eines Dritten. 


N) 


VL 
| Die 
Eynoden zu Conftanz und Bafel, 
betrachtet mit Rückſicht auf 
J. H. v. Weflenberg’3 Schrift: 
„die großen Kirchenverſammlungen des 15ten und töten 
Jehrhunderts in Beziehung auf Kirchenverbeſſerung, geſchichtlich 


und Pritifch dargeſtellt mit einleitender Ueberficht der frühern 
Kirchengeſchichte. Eonftanz, 1840.” 


(Borifegung.) 

6. 3. Geſchichte der Verſohnung Eug ens mit den zu 
Bafel Verſammelten. 

Nachdem Eugen, dem der Friede mit den Vätern und 
die Abhaltung des Concils ſo ſehr am Herzen gelegen, mitt⸗ 
lerweile erfahren hatte, daß viele Hinderniſſe, die ſeither nach 
ſeinem Ermeſſen einer ſegensreichen Abhaltung der Baſeler 
Seude im Wege geſtanden, weggefallen feyen, erließ er, 
naamenllich auch von Sigismund und den übrigen Fürften 
aufgefordert, am 14. Februar 1433 eine Bulle 2), worin er 
dad Auflöfungsperrei zurücknahm. Kurze Zeit vor dem Er⸗ 
laſſe diefer Bulle, damals, ald dem Papfte noch nicht die 
deraͤnderung der Dinge zu Baſel genauer bekannt gewefen 
ia ſeyn ſchien, fehlte er noch einmal vier Nuntien zu den: 
Bitern, um vermittelnde Vorfchläge zu machen. Bevor 
alfo die Bäter ai von der erwähnten Bulle hatten, wurden 


1) Harduin, p. 1582. 
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die Nuntien am 8. März 1433 in einer Berfammlung zu 
Bafel angehört. Sie fegten ihre Aufträge ungefähr fo aud- 
einander: 2) der Papft habe gemäß feiner Machtvollfommen- 
heit Tegitim das Concil auflöfen und verlegen können, unbe 
ſchadet der Eonftanzer Defrete. Jenes Dekret aber von ber 
Abhaltung der Synoden feheine durch die Väter ſelbſt aufge 
hoben worden zu feyn, da zu der beflimmten Zeit fie zu Ba⸗ 
fel fih nicht eingefunden hätten. So babe nicht Eugen allein, 
fondern bie Kirche überhaupt das Dekret abrogirt. Seine 
Heiligkeit wolle um bes Friedens und der Eintracht willen 
Etwas von feinem Rechte aufopfern. Die Väter bitte er, 
fie möchten bie Verlegung bes Concils nach Bologna gut auf 
nehmen, da er fie fa zum Krommen ber Kirche befchloflen 
habe, hauptfächlih darum, um der Synode felhft mit der 
ganzen Kurie anmwohnen zu Fönnen. Alle gegen bie Vaͤter 
erlaffenen Defrete verfpreche er für nichtig zu erflären, wenn 
auch fie die wider den Papft und feine Anhänger gerichteien 
zurücknehmen wollten. Weigerten fi die Böhmen nad Bo 
Iogna zu fommen, fo follten die Väter einfiweilen in Bafel 
für ihre Wiedergewwinnung beforät ſeyn. Sollte den Vätern 
aber Bologna nicht genehm ſeyn, fo koͤnnten fie eine andere 
Stadt in Italien wählen. Im Falle fie auch darauf ſich ein 
zulaffen feine Luft hätten, fo möchten fie zwölf unpartheiiſche 
Prälaten aus der Bafeler Verſammlung wählen, diefe follten 
mit den Gefandten der Färften beratbfchlagen, und wenn fie 
die Feier des Eomils in Deutſchland für nothwendig erachten 
würden, fo gebe es ber Papft zu, daß eine anbere Stadt, 
als Baſel gewählt werbe. 

In Bafel wies man alle dieſe Vorſchlaͤge ab, Am 27. 
April wurde die eilfte >) Sitzung gehalten: in ihr das Eon 
Ranzer Dekret: „Frequens“ erneuert, über einen Papſt, der 


2) Cf. Natal. Alex. hist. ecci. T. X., pag. 471. — 
2) Harduin, p. 1149. 


zit zu der darin beftimmien Zeit entweder perfönfich ober 
vurh Legaten dem Concil anwohnen, die Suspenfion vers 
inet, und erflärt, daß ein fe. verfammeltes Concil ohne 
ſeine Einwilligung nicht aufgelöst werden könne. 

Ya Mai fam die Bulle Eugens vom 14. Februar, 
wige beginnt: „ad sanctam Petri sedem“, zur Kenntniß 
in zu Bafel Berfammelten. Gehen wir etwas in den In⸗ 
heit diefer Bulle ein! Nachdem der Papſt wieberhoft den 
bergang ber Auflöfung der Bafeler Spnobe erzählt, bie 
Grinde, aus weldhen er fie nach Bologna zu verlegen ge 
fsht habe, amdeinandergefeßt und erwähnt, daß befonvers bie 
Berichte des Beaupere und der Eid, den er mit den Cardi⸗ 
zäfen im Conclave abgelegt, da das Concil zu halten, wo 

ber größere Theil der Cardinaͤle es für nützlich und gelegen 
hielte, 2) ihn zu feinem Verfahren veranlaft babe, fährt er 
alfo fort: Nunmehr feyen aber viele Urfachen, welche vorbem 
der Basler Synode entgegenflanden, hinweggefallen und ber 
römische König babe die Ausficht eröffnet, daß enblich der 
Friede in der Chriftenheit könne bergeftellt und die Härefie 
ausgerottet werben. Deßhalb werde er, der Papft, nad 
Einfimmung der Eardinäle, alſogleich Legaten fenden, um 
in feinem Namen das Präfivium zu übernehmen; mittlerweile 
mögen die Väter das Friedenswerf mit den Böhmen betreis 
da, Wenn je, fo war jest ein Zeipunkt, aus der iſolirten 
Sellung gegen den Papft herauszutreten, und die Dargebotene 
Stidenshand freundlich anzunehmen, zumal die Synode von 
Seiten des Papſtes, das freimüthige Belenninig empfangen 





I) „Praeterea, quia dum eramus in minoribus in conclavi pro ce- 
lebranda futuri Pontificis electione una eum iisdem fratribus 
eonsituti, nos voto adstrinximus illo in loco concilium celebrare, 
sive celebrari facere, in quo majori partiipsorum fratrum magis 
utile expediensque et opportunum videretur; ac dictio fratribus 
visum fuerit melius, concilium praedictum ad civitatem Bono- 
ziensem commutari.‘‘ 


Rattetit. Jahra. xxi. Aft. vmi. 9 
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pend beider Geſchlechter befchäftigten, 31 dem beſchaulichen 
Leben gewidmet, und 29 ſpgenannte Beguinagen, eine Art 
Convicte für geiftliches menleben ehelofer Rrauenzimmer, 
Waren. Im Jahre 1841, nach vieljährigem Beſtehen der 
abfoluteften und vollfommenften vefigiöfen und Aſſoriations⸗ 
freiheit, beläuft ſich die Zahl fämmtlicher geiftlichen Gemein⸗ 
fhaften in den ſechs Didcefen von Mecheln, Namür, Gent, 
Tournay, Lüttich und Brügge auf 102, von denen 360: fid 
der Armen- und Krankenpflege oder der Erziehung, 235 dem 
Kefchaulichen Leben widmen; die Zahl der Begumagen iſt 17 
Gegen 1828 gehalten, beſtehen jetzt 113 religiöfe Communi 
täten mehr als damals; die Zahl der dem contemplative 
Leben beflimmten und die ber Beguinenanflalten hat ſich wm 
bie Hälfte vermindert, während bie fo nüglichen Anſtalter 
. für Unterricht und Kranfenpflege der Armen um 180 fid 
vermehrt haben. Nachflehende Tabelle gibt die Wertheilun; 
ſaͤmmilicher geiſtlichen Aſſociationen unter bie verſchiedene 
Diöcefen an. | 
































1 Für Kranker | _ gür Ä 
and Armenpflege, Hefgautige Beguinagen. 
ſo wie Eeben. 

Unterricht. oo 
| Erzbiöcefe — | 
| — 2 | 9 12 
| Diöcefe | | 

Namür ' 138 2 SH 
93 10 5 | 

37 8 — 
Dito Lattich 35 1 | — 
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"MI Bezug auf biefe fatififchen Daten wollen wir zuer 
an unfer obiges Gleichniß ung anſchließend, bie Frage fleller 
worin und wohin Bat ber freie Geift der Religioſität in jene 
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Giatterganidenud beſonders gewirkt? Offenbar iſt's, daß 
das Wohl des Nächſten, Näcftentiebe in ihrer nicht gehemmten 
Ertjeltung, vorzůglich Pflege fans. Während dem fräher bir 
Gehmwigfeit durch den Berluft des vom Staate entzogeneh 
freien Aſociationsrechtes mehr verhindert war, fich nach außen 
werhätig frei zu geſtalten; zog fie fh in ſich ſelbſt inv 
beihaulicye Leben zurück. Als aber dieſe Schranke fiel, welche 
ber Staat nicht fowohl der Frommigleit (die immer über ihn 
merreichbar fteht, und, wenn eine Form ihr verfagt wird; 
eine andere annlinmt), wie vielmehr fich und feinem Gedeihen 
im Wohle feiner einzelnen‘ Glieder angelegt hatte; ba fehen 
wir denn auch : fogleich bie merfwürbige Veränderung vor 
fih geben, daß Die befchaulichen Klöſter und Perſonen ſich 
vermindern, die dem 'thätigen Leben gewidweten aber. fly 
beirächttich vermehren. Was Aehnliches war früher im Mitiel⸗ 
alter geſchehen, wie nämlich die rein befchaulichen Orden in 
tem Maaße zumahmen, als die Welt draußen fhlechier warb} 
un bann Darauf von bier aus erſt wieder eine Hefaurakton 
nad) dem Geſetze bes Antagonismus, und nah der Stiftung 
md Ausbreitung ber beichaulichen Orden jene der werlthatigen 
Dominikaner und Franziskaner ſtatt fand. z 
Es fleht darum factifch feſt: Die Inſtitute ver Wohlthätig⸗ 
keit und Bildung haben in dem Maaße ſich zur Befoörderung 
beider vermehrt, und werben ſich überall vermehren, als ber 
benmende und negivende Staatseinfluß von ihnen: ſich entfernen 
wird. Daraus folgt weiter: Die Orden ober Congregationen 
werden in dem Maaße wirkfamer und wohlthätiger im Staate 
fon, ale der Staat von Einmiſchung in Ihr Leben und Bilden 
fh ferne Halt, und dem religiöfen Leben, der Kirche felbft, 
siht aber politifhen Combinationen, die Errichtuug 
mb Genehmhaltung biefer Inflitute frei anheim gegeben iſt 
Bir entnehmen ferner hieraus, daß die Orden eigentlich nicht 
kb, ſondern der Menſchhrit Ieben. Wo das Äußere Wirken 
im der Wen nicht geſtauet iſt, da widmen fie ſich dem Cebeiey 
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wo aber jenes nicht gehemmi,tft, wird es zu Ichterem hinzu⸗ 
gefügt. Beide Wirkungsformen find aber zum Heile der Menſch⸗ 
heit gleich unentbehrlich. Nkht minder erfenmen wir in biefem 
Zuſtroͤmen zu den werfihätigen Orden den rechten Geiſt der 
Liebe. Denn biefe frägt nicht was ihr, ſondern was bem 
Geliebten gefalle; und biefem gefällt, was den Anderen nügt. 
Er will, daß wir unfere Sefigfeit nicht für und, und in und 
ſelbſt verfchließen, fondern in den Anderen, in dem Wirken 
und Beten für fie erringen follen. Schwerer aber iſt die 
That als das Gebet; darum auch in der Bollfommenpeit der- 
felben die Liebe höher. Die wahre BVerfatilität bes Tiebenden 
katholiſchen Geiftes, der, ohne perfönliches Wohlgefallen dabei 
viel im Auge zu haben, nach dem Höchſten und Nothwendigſten, 
wenn auch Schwerfien greift, zeigt fi da in ihrem vechten 
Lichte. Da erft wird er Allen, d. h. fih wie ven Andern, 
Alles, — So hat ‚alfo der belgifche Staat durch die Emm 
eipation der Kirche fich viel genügt, und fieht Bebürfniffe 
befriedigt, denen ex vielleicht aus Geldmangel nicht, theitweile 
aber ſelbſt mit Gelb nicht Hätte abheifen können. Liebe und 
fi ſelbſt aufopfernde Hingebung find nicht für Go feil. — 
Die Freiheit der Kirche, und bie damit verbundene Aus 
geflaltung "ihres corporativen Strebens, erleichtert alfo dem 
Staate nicht bios in finanzieller Hinficht die Löfung feiner 
Aufgabe; auch in moraliſcher thut fie ihm ſolchen Vorſchub, 
daß man faum recht begreifen mag, wie das fe verfannt 
werben konnte. In dem Maaße aber, als bie religiöfen 
Eorporationen verfchwinden, ift auch den guten weltlichen ſchon 
der Hauptftoß gegeben; fie find dem Principe nach aufgelöst. 
So verliert denn damit ber politiiche Staatsverband ſelbſt 
feine inneren Haltpunkte. Er bat die. Strebepfeiler abgeriffen 
auf denen fein eigenes Gebäude hätte ruhen follen. 

Wenden wir aber unferen Blid vom fungen belgiſchen 
Staate und diefen allgemeisien Reflexionen weg, und richten 
ihn auf die alten Staaten hin; fo fann ung nicht enigehen, 


117 


daß unker ifmen allen Bayern es ift, welches feine Zeit 
om keften begriffen, und durch die verhältnigmäßig: größte 
vermiig Befreiung des Religiöfen von der politiſchen Obs 
mod, der fommenden neuen Soeietätsperiode am meiften 
wmperheitet hat. Bayern, oder befier fein guter, in 
m Könige perfonificirter und wirkender Geiſt 
ha hie Kirche wieder am meiſten emancipfrt, und hat damit 
ka wihtigften Schritt zur wahren Befreiung der Bölfer 
Hilan. Denn diefe find gerade da gefnechtet, wo das Gute 
hemmt ift, lehrend und erziehend, ſchützend und tröflend, 
varnend, firafend und helfend der Menfchheit — aus der ja 
deh ft der Staat ſich erbaut — beizuſtehen; mag man auch 
aft Dabei von pofitifcher Freiheit reden, ober befigen, was 
nan immer will. : 

Bürdigen wir daher von biefem, als dem einzig ride 
Kgen Standbipunfte aus Bayerns Zukunft, fo ſtellt ſich dieſelbe 
gewiß als pielverfprechend vor unfere Augen. Mehr als fo 
le andere Staaten hat es die Bebürfniffe der. Gegenwart 
ud Zufmft begriffen, und für beide geforgt. Es fehreitet 
tırım auch an innerer Entwidelung und tiefer geifliger Bes 
gändung ihnen allen voran. Um ben rechten Geift aber legt 
ſih in Perioden ber Zerrüttung und Auflöfung Alles an, was 
Khreiten will; denn in ihm findet ſich allein Dauer und Heil. 
Diele hohe Miſſion aber, welche Bayern für die rings das» 
ſehe umgebenden Staaten zu erfüllen hat, welche es Fräftig 
ihernommen und ſchon theifweife geeübt hat — fie wirb dem 
dürkenhaufe und Volke nur von Segen feyn fönnen. Irren 
wir und nicht ganz — was menfchlicher Weife fo Teicht, und 
Katzutage (wo faft Alles wider Gewohnheit und das Gewoͤhn⸗ 
liche geſchieht, und nur das Schlechte beim Alten bleibt) fo häufig‘ 
R— fo wird Bayern in nächfter Zukunft, in ber Zeit, wo bie 
Kasten, welche fich eben vielorts ſchurzen, und nicht leicht entwirrt 
werden zu wollen fcheinen, dennoch gelöfet werben müflen, 

bei dieſer Loſung eine, feinen Borfchritten in der neuen So⸗ 


gietätöppriobe firger entſprechende Stellung einnehmen, Es 
wird eine Anerfennung und Geltung, genießen, welde . nicht 
gefihaffen werben Fönnen daech Waffengewalt, durch dipkoma- 
ſiſche Winkelzüge, durch eitle, felbfigeglaubte Prahlereien mit 
her Intelligenz; ſondern welche hervorgehen aus ber rechten 
Pflege der wahren focialen, religlöfen wie politiſchen und 
wifienfchaftlichen. Freiheit, welche Freiheit ein Geſchenk Gottes 


iſt, das nur in Jeſu Chriſto den einzelnen Menſchen wie 


ganzen Bölferfchaften zu Theil werben kam. 1) 


1) Es zeigt fih in den manchfachſten Erſcheinungen unſerer Tage, 
daß man allgemein fühle, der einzelne Menſch vermöge wenig 


für fih und für Andere, es müſſe daher die Araft in vielem rin 
zelnen Menſchen fih vereinigen, um irgend ein. bebeutfames 


Werk auszuführen. Die ganze Induſtrie und alle ihre Leiftungen 


zu Land und Waſſer beruhen auf diefer Eoncentrirung ber ein 


zelnen gerficenten wenig vermoͤgenden Kräfte zu viel vermögenber 


Geſammikraft. Wie viele Kapitaliften ſchießen ihre Gelber zu⸗ 
ſammen, um große indbuftrielle Unternehmungen machen ju 
können. Wie viele Menſchenhände werden an die Mafıhinen 
geſchmiedet, um biefes mechaniſche Getriebe mit einer gewiſſen 


Sntelligenz zu befeelen. Bor den gelehrten Vereinen foll nicht 
einmal die Rede feyn, obgleich diefe das gleiche Bedürfniß einer 
Concentrirung geifliger Kräfte zur Erzielung einer eingreifenden 


und allfeitigen Wirkſamkeit ebenfalls beurlunden. Es möge 


aber mit einem Worte auf jene Geſellſchaften hingedentet wer⸗ 
ben, welche ihre Zufanmenkünfte nit minder als ihre Zwede 


in Dunfelpeit einpüllen und in manchen Ländern kaum bezwei- 


feln Taffen, daß fie, wenn eiwa auch nicht den materiellen 
Staaiszwecken, doch ber Kirche gegenüber eine wenigſtens nicht 
freunpliche und fördernde Stellung einnehmen. Zär. fie vie 
und ähnliche Geſellſchaften wird die Freiheit der Afioclation am 
geſprochen und vielorts ohne Bedenken gewährt. Warum aber. 
widerfirebt die Staatsgewalt in vielen Ländern ben kirchlichen 
Affociattonen und den klöſterlichet Bereinen, welhe boch nut 


die offenkundigen Zwecke der Foͤrderung des eigenen und frem⸗ 


den Wohles in kirchlicher und religiöſer Beziehung beabſichtigen 


und dem Staate keineswegs einen begründeten Nachtheil bringen. 
Diefe Contraſte verdienten allſeitig beleuchtet zu werben. 
Anmerkung eines Dritten. 


O 


VI. 


Die 
Spnoden zu Conftanz und Bafel, 
betrachtet mit Rüdfiht auf 
J. H. v. Weflenberg’3 Schrift: 
„Die großen Kirchenverſammlungen des 15ten und t6ten 
Jahrhunderts in Beziehung auf Kirchenverbeſſerung, gefchichtlich 


und kritiſch dargeſtellt mit einleitendexr leberficht ber frühern 
Kirchengeſchichte. Eonfanz, 1840." 


(Borifegung.) : 
$. 3. Geſchichte der DVerföhnung eunene mit den zu 
Bafel Berfommelten. 

Nachdem Eugen, dem der Friebe mit den Bätern und 
ve Abhaltung des Concils fo fehr am Herzen gelegen, mitt» 
imweile erfahren hatte, daß viele Hinderniſſe, die feither nach 
kinem Ermeſſen einer fegensreichen Abhaltung der Baſeler 
Spasde im Wege geftanden, weggefallen feyen, erließ er, 
namentlich aud) von Sigismund und den übrigen Fürften 
aufgefordert, am 14. Februar 1433 eine Bulle *), worin er 
das Auflöfungsveerei zurücdnahm. Kurze Zeit vor dem Er⸗ 
laſſe diefer Bulle, damals, als dem Papfte noch nicht die 
Beränderung der Dinge zu Baſel genauer befannt gewefen 
m ſeyn ſchien, fühlte er noch einmal vier Nuntien zu ben’ 
Bitern, im vermittelnde Borfahläge zu machen. Bevor 
alfo die Vaͤter Notiz von der erwähnten Bulle hatten, wurden _ 


1) Hardain, p. 1582. 
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die Numtien am 8. März 1433 in einer Berfammlung zu 
Bafel angehört. Sie festen ihre Aufträge ungefähr fo aus—⸗ 
einander: 2) der Papft HaW® gemäß feiner Machwollkommen⸗ 
heit Tegitim das Concil auflöfen und verlegen fönnen, unbe 
ſchadet der Eonftanzer Defrete. Jenes Dekret aber von der 
Abhaltung der Synoden ſcheine durch die Väter ſelbſt aufges 
hoben worden zu feyn, da zu der beflimmten Zeit fie zu Ba⸗ 
ſel fich nicht eingefunden hätten. So habe nicht Eugen allein, 
fonbern die Kirche überhaupt das Defret abrogirt. Geine 
Heiligkeit wolle um bes Friedens und der Eintracht willen 
Etwas von feinem Rechte aufopfern. Die Bäter bitte en 
fie möchten die Verlegung des Concils nach Bolpgna gut auf 
nehmen, da er fie ja zum Frommen ber Kirche befchlofien 
babe, bauptfächlih darum, um der Synode felbft mit der 
ganzen Kurie anmwohnen zu koͤnnen. Alle gegen die Bäter 
erlafienen Defrete verfpreche er für nichtig zu erflären, wenn 
auch fie die wider den Papft umb feine Anhänger gerichteten 
zurüdinehmen wollten. Weigerten fi die Böhmen nad Bo⸗ 
Iogna zu fommen, fo follten die Väter einftweilen in Bafel 
für ihre MWiedergewinnung beforgt feyn. Sollte den Vätern 
aber Bologna nicht genehm feyn, fo Fönnten fie eine andere 
Stadt in Italien wählen. Im Falle fie auch darauf fi ein 
zulaſſen feine Luft hätten, fo möchten fie zwölf unpartheiiſche 
Prälaten aus der Bafeler Berfammlung wählen, diefe follten 
mit den Gefandten der Färften beratbfchlagen, und wenn fie 
die Beier des Comils in Deutfchland für nothwendig erachten 
würden, fo gebe es der Papfi zu, daß eine andere Stadt, 
als Bafel gewählt werbe. | 
In Bafel wies man alle diefe Vorfchläge ab. Am 27. 
April wurde die eilfte ?) Sigung gehalten: in ihr das Con⸗ 
flanzer Defret: „Froquens“ erneuert, über einen Papft, der 


2) Cf. Natal. Alex. hist. eccl. T. X., pag. 471. — 
2) Harduin, p. 1149. 


sicht zu Der darin beſtimmien Zeit entweder yerfönlich ober 
varh Legasen dem Concil anmehnen, die Suspenfion ver⸗ 
ha, mb erflärt, daß ein ſe verfammeltes Concil ohne 
ſeine Einwilligung nicht aufgelöst werben koͤnne. 

In Mai fam die Bulle Eugend vom 14. Februar, 
wide beginnt: „Ad sanctam Petri sedem“, zur Kenniniß 
der za Baſel Berfammmelten. Gehen wir etwas in den In⸗ 
hit diefee Bulle ein! Nachdem der Papft wieberholt ben 
Sergang ber Auflöfung der Bafeler Synode erzählt, bie 
Gründe, aus welden er fie nad Bologna zu verlegen ges 
fiht habe, auseinandergefegt und erwähnt, daß befonders die 
derichte bed Beaupere und der Eid, den er mit den Carbi- - 
nalen im Conclave abgelegt, da das Concil zu halten, wo 

der größere Theil der Cardinaͤle es für nüslich und gelegen . 
hielte, 2) ihn zu feinem Verfahren veranlaßt habe, fährt ex 
alfo fort: Nunmehr feyen aber viele Urfachen, welche vorbem 
der Basler Synode entgegenflanden, binweggefallen und ber 
temische König habe die Ausficht eröffnet, daß enblich der 
Friede in der Chriſtenheit könne bergeftellt und bie Härefie 
auögerottet werden. Deßhalb werde er, der Papft, nad 
Einſtimmung der Cardinaͤle, alfogleih Legaten fenden, um 
in feinem Namen das Praͤſidium zu übernehmen; mittlerweile 
mögen bie Väter das Friebenswerf mit den Böhmen betreis 
ben. Wem je, fo war jegt ein Zeitpunkt, aus der iſolirten 
Erllung gegen den Payft herauszutreten, und die dargebotene 
Friedenshand freundlich anzunehmen, zumal die Synobe von 
Selten des Papfles, das freimüthige Bekenntniß empfangen 


1) „Praeteres, quia dum eramus in minoribus in conclavi pro ce- 
lebranda futuri Pontificis electione una eum iisdem fratribus 
©onsituti, nos voto adstrinximus illo in loco concilium celebrare, 
sive celebrari facere, in quo majori partiipsorum fratrum magis 
utile expediensque et opportunum videretur; ac dictio fratribus 
visum fuerit melius, concilium praedictum ad civitatem Bono- 
niensem commutari.‘‘ | 


Kathetit. Jahrg. xxi. Aft. VII. 9 





. 
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hatte: nos judicantes, 'non esse reprehensibile, si secun- 
dum varietatem temporum statuta quandoque variantur 
humana. Allein bie fleigliche Leivenfchaftlichfeit war ven 
Bätern bereits zum Lebenselemente geworben, umb fie fuchten 
eine Art von Befriedigung darin, gegen den nadhgiebigen Wi- 
derpart nur um fo herber zu feyn. Die Legaten, fagt Döl- 
linger, !) welche mit der Bulle anfamen, fanden eine ent- 
ſchieden fetadfelige Aufnahme, und der Inhalt der Bulle 
ſchien den Bafelern nur Stoff zu deren Berwerfung tarzubie- 
ten. Am 16. Juni wurde darauf eine „responsio syno- 
dalis“ gegeben, ?) worin fie Schritt vor Schritt ‚bie paäpſt⸗ 
liche Bulle einer kleinlichen Kritik unterzogen und, flatt das 
Vergangene zu vergeffen, den Ri nur noch fihreienver mad 
ten, und dem Papft Intentionen zumutheten, an bie er felber 
nicht gedacht hatte. Der Papft hatte erwähnt, wie er an 
fange den Carbinal Julian beauftragt habe, die Synode zu 
Bafel, wenn Sid eine hinlänglihe Anzahl von Pra 
laten eingefunden hätte, zu halten. Die Bäter fuchen 
nun diefe Klaufel auf die Seite zu ſchieben, indem fie ſa⸗ 
gen, in Martin’s V. Bevolimädtigung leſe man nichts hie⸗ 
von, fondern dort fey dem Cardinal nur geboten, der Synode 

zu präfibiren und das Geſchäft gut auszuführen. Allein wenn 
| — Martin V. den fraglichen Punkt, — weil es ſich wohl 
son felbft verfieht, daß zu einem deumenifchen Concil mehr 
Prälaten gehören, als fi zu Bafel anfangs einfanden, — 
nicht berührt hat, fo war doch dem Cardinalpräſidenten durch 
Eugen ausbrüdlich die Weifung gegeben worden, das Con: 
eil nur zu halten, wenn eine angemeffene Anzahl von Prä- 
Taten fich eingefunden hätte, Es war alfo jedensfalls bier 
diefe Bedingung maaßgebend, und man hatte anfangs nicht 
die mindefte Einſprache dagegen erhoben. Eugen, beißt ed 


2) A. a. O. p. 362. 
a) Harduin, p. 1343. 


in der Antwort weiter, fuche die Gründe zu rechtfertigen, 
wegen welcher, wie er fage, er das Concil aufgelöst habe: al 
fein daß dieſe nicht hinreichend deweſen feyen, und es ſich 
mit fen gar nicht aljo verhalten habe, das hätten fie in 
der Awort, die fie den.erfien Geſandten gegeben, , deutlich 
et. Durch diefe Bulle aber babe er auf feine Weiſe 
dr Monitionen und Vorladungen Genüge geleiflet. Dem 
er merkenne wicht, daß das Eoneil gewefen und noch ſey, ſondern 
a beſimme, es ſolle durch die Legaten, welche ſobald als 
nögih abgeſchidt würden, begonnen werden. Bevor alfe 
die Legaten Tämen, könne dieſer Bulle zufolge von feinem 
Concil die Rede feyn, was aus jener Klaufel noch beflimm- 
ter beroorgehe, die befage: „Interim Basiliae convenientes, 
ad reductionem haereticorum et pacem volumus esse in- 
tentos.“ Würde er nämlich der Meinung feyn, in der Zwi⸗ 
fhenzeit beftehe auch das Eoneil, fo könnte er es nicht auf 
nei Punkte beichränfen, da die Reformation und andere 
Angelegenheiten der allgemeinen Kirche auch in den Bereich 
emes Öcumenifchen Concils gehörten. Wenn er aber glaube, 
es ſey inzwifchen kein Concil gewefen, fo kome man folge 
richtig auch nicht fagen, die Auflöfung fey aufgehoben. Dies 
za behaupten bindere nicht, daß er fage: „volumus ut dieta 
dissolutione non obstante concilium per legatos trans 
mittendos celebretur ‚“ denn dieſe Klaufel beziehe fih nur 
auf die Fünftige Feier des Coneils durch die Legaten, nicht 
aber auf das ſchon laͤngſt begonnene Concil: daß hier ein 
Concil ſey, glaube er nicht. Den Legaten ſey eine uͤbermaͤ⸗ 
hige Gewalt eingeräumt, denn in einem andern Schreiben 
kiße es: negatia quaeque ecclesiae universalis per dic- 
les praesidentes expedienda cum consilio concilii Dies 
beiage aber, daß das Concil blog um Rath gefragt, 
ziht befolgt werben müfle.. So würbe alfo Dies Concil 
and einem .judex ein consiliarius, Oder gar, wenn es ben 
Präfidenten einfiele, es zu verbammen, ein reus. Der Eon- 
9 > 
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Fri von 60 Tagen gegeben), innerhalb welcher er ben 
Widerruf der Auflöfung des Concils, und bie Erklaͤrung, daß 
es vom Beginne an immek rechtmaͤßig fortgeſetzt werben ſey, 
durch eine Bulle dem Concil notificiren müſſe; zugleich wurde 
das Verfahren näher angedeutet, das die Synode im günſtigen 
ser ungünftigen Falle gegen ben Papſt einzufrhlagen gebenfe?). 

In der nämlichen Sigung wurbe ein decretum, welches 
die Abſchaffung der päpftlichen Reſervationen und die Freiheit 
der Wahlen in den Kapiteln ımd Abteien ausfpricht, promul- 
girt, ein decretum, welches zweifelsohne einige recht gute 
 Beflimmmmgen enthält. | 

Papſt Eugen, deſſen Legaten die Bafeler fo ſchnoöde zu⸗ 
rückgewieſen, deſſen Bulle (vom. 14. Februar) fie geradezu 
verworfen, dem immer Drohungen der Suspenfion und 





2) ‚‚Intuitu serenissimi Imperstoris, qui per suas litteras super 
hoc nos ezacte rogavit.‘“ 

2) „‚Quodsi, heißt es weiter, dicta omnia et singula infra praefa- 
tos dies adimpleverit cım effectu, haec sancta synodus er sua 
solita benignitate et clementia ipsum dominum Eugenium, quan- 
tnm cıım Deo poterit, honorare et honorari facere intendit. Si 
vero (quod absit) in pertinacia perdurans omnia et singula prae- 
diota infra praefatos sexagints dies realiter et cum effectu non 
adimpleverit, elapsis dictis sexaginta diebus, exnunc prout er- 
tunc, et extunc prout exnunc, haec s. synodus in virtute omni- 
potentis Dei, a quo super omnes Christi fideles immediate po- 
testatem vindicat, praedictum dom. Eugenium manifeste contu- 
macem, notorie, incorrigibiliterque scandalisantem ecclesiam, ab 
omni administration& papatus in spiritualibus et temporalibus ip 
so facto suspendit et suspensum esse declarat; processura tandem 
ad alteriora, usque ad sententiam finalem inclusive, si opus fuerit, 
ipso domino Eugenio amplius non citato, prout Spiritus sancius 
dictaverit: omnem autem ipsius papatus administrationem in his 
omnibus quae in spiritualibus et temporalibus ad solum Papam, 
vel ad solam sedem Apostolicam, de jure pertinere noscunlur, 
eadem 4. synodus post dictum terminum ad seipsam decernit et 
declarat ipso facto esse desolutam etc,‘ 
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Aerıng entgegenbielten, ‚erließ aın 29, Juli eine neue Bulle ®), 
in welher er erflärte, in jener Bulle, wie in andern Schreiben, 
ſch der Befchluß enthalten, das Goncil ſolle durch vie in 
feinem Ramen yräfitirenden Legaten fortgefett werben 2). 
hiterch machte Eugen gewiß den Bafelern, wie Döllinger*®) 
ndtig bemerkt, ein wichtiges Zugeſtaͤndniß, indem er erflärt, 
tt habe feine neue Synode durch die Sendung feiner Legaten 
fiden wollen, fonbern nur die beſtehende fortzuſetzen beab⸗ 
Rtiget. In ver nämlichen Bulle erklärt er aber auch für 
ni und nichtig, was zu Bafel wider die Rechte und Frei⸗ 
beiten des apoftolifchen Stuhles gethan und verfügt worden 
y. — Einige Tage fpäter, fhon am 1. Auguft, erlich Eus 
gen, vornämlich dich die Bilten Sigismund's und einiger 
Earbinäle beivogen, abermals eine Bulle *), in ber er gerade⸗ 
zu arflärte: Es fey fein Wille und feine Zuflimmung (volu- 
mus et contentamur), das allgemeine Bafeler Concil feit 
deſſen Eröffnung als ſolches anzuerfennen und nunmehr befien 
Fortſetzung zu bewerfftelligen, jebod müffe das, was gegen 
feine Perfon und des apoftolifchen Stuhles Autorität und 
Freiheit geſchehen, aufgehoben werden. Am 13. Auguft er- 
theilte Eugen feinen Legaten, dem Erzbifchofe von Spalatro, 
dem Bilchofe von Eerria und dem Abte von Moniako, den 
Auftrag, Die beiderfeitigen Revocationen in Bafel zu veran- 
falten ). 
Während der Papſt auf bie befagte Weife den Bafelern 
die Hand zum Frieden bot, hatten diefe unter ben gemachten 


2) Harduin, p. 1178. 

2) „Concilium in ipsa eivitate Basiliensi decrevimus per nostros 
legatos, qui ibidem nostre nomine praesiderent, continuari de- 
bere, prout in diversis desuper confectis nostris litteris plenius 
eontinetur.‘“ 

2) La. O. p. 363. 

#) Harduin, p. 1586. 

*) Hardein, p. 1587, vergl. Dillinger, a. a. O. n. 363. 


Bedingungen feine fonderliche Luft hiezu. In der breizehn- 
ten !)’Sigung (11. Sept.) follte Eugen förmlich als ein 
„eontumaz“ erflärt werbeif, was jedoch auf die Verwendung 
bes Herzogs von Bayern unterblieb; dagegen. wurde dem 
Papfte eine neue Frift von 30 Tagen gegeben, innerhalb 
welcher er ben Forderungen der Synode Genüge zu leiſten 
hätte. Denn Alles das, was bis jegt Eugen gethan, war 
dem hechfahrenden und umverträglichen Sinne der Bafeler zu 
wenig, die da glaubten, jegliches, was fie vollbracht, hätten 
fie in Folge göttlicher Inſpiration gethan, und daher an ben 
Widerruf, der von Seiten des Papſtes verlangt wurde, nicht 
von ferne dachten. Einen andern Eindrud, als auf die Bar 
feler, machten übrigens ‚die Schritte Eugens auf den Kaiſer 
und die übrigen Fürften. Kurz, aber trefflich und den Quel⸗ 
len conform fehilbert Died der gelehrte Dillinger 2): „Sig 
munb war über die Milde und Reſignation des Papſtes fo 
erfreut und erflaunt, daß er verficherte, Eugen habe mehr 
gethan, ald er fehulbig gewefen, und wenn die Bafeler auch 
jest noch feindlich gefinnt blieben, fo wolle er die entſchieden⸗ 
fin Maaßregeln gegen fie ergreifen. Auch andere Yürften 
erfannten, wie unbillig und gefährlich für die Ruhe und Eins 
heit der Kirche das Verfahren ber zu Bafel Berfammelten 
fey: Die Geſandten des Königs von England wiberfeßten ſich 
ber Berfünbigung des Defrets der zwölften Sikung, und ber 
König Kart VII. von Frankreich fhrieb an die Synode, von 
, dem Defrete, welches das Oberhaupt der Kirche mit Sufpen- 
fion bebrohe, Tafje fih nur Aergerniß, Verwirrung der Ge⸗ 
wiſſen und Zwietracht ber chriſtlichen Staaten erwarten, umd 
ein unfeliges Schiema dürfte die Folge eines ſolchen Beneh⸗ 
mens feyn. Auch die deutfchen Ehurfürften, die Herzoge von 
Burgund und Savoyen, ber Doge von Venedig verhehlten 








3) Harduin, p. 1559. 
7 1. O. p. 383, 364, 


sh ire Unzufriebenheit mit der zu Baſel eingeſchlagenen 
—8 

Bi deſem Thatbeſtande darf es uns nicht Wunder neh⸗ 
me, um Eugen in der Bulle!) vom 13. September 
feinf gegen die Befchläffe der zwölften Sigung ber Ba- 
Ka Serammfung proteflirt und fie für null und nichtig er⸗ 
ke 


In 7. November wırde zu Bafel die vierzehnte Si⸗ 
fa?) gehalten, welcher Sigismund in Taiferlicher Kleidung 
kirohnie. Auf feine Mahnung fügten die Väter der bem 
Napfe gegebenen Friſt 90 Tage hinzu, innerhalb welcher er 
at dem Concil ſich vereinigen und alle gegen basfelbe und 
fie Anhänger erlaffenen Dekrete widerrufen follte, und zwar 
sh den in diefer Sigung von der Synode vorgefehriebenen 
zermeln. In diefen war natürlich fein Wort von einem Wi⸗ 
dercuf, den etwa bie Väter zu leiſten hätten, enthalten. Statt 
‚Tolımus et contentamur, follte der Papſt fagen: „decer- 
xaus, generale concilium Basileense a tempore inchoa=- 
tienis suae legitime continuatum fuisse etc.“ Wenn Eu- 
Fr al? den Forderungen ber Väter Genüge geleiftet, dann 
gen fe: „nemo erit nostrum qui pedes ejus ut beat 
Peri non osculetur, qui ut wicarinın Christi non honoret. 
Kit coneilii caput: omnes ad eum respicient: omnes ei 
Omplacere, obsequi, et quantum cum Deo poterunt de- _ 
serrire curabunt.“ 

Mm der fünfzehnten Sitzung *) (26. Nov.) wurben 
feige fehr wichtige Defrete über die Provinzial⸗ und Diöce- 
Kufpnoden promulgiet, die wir weiter unten näher betrachten. 
werden. | 


Inzwiſchen fehidte der Kaiſer Sigismund eine Ges 
kaöfhaft an Eugen, um beflen völlige Ausföhnung mit 
1) Harduin, p. 1178. 


!) Berduin, p. 1167. 
1, Herduin, p. 1168. 
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den zu Baſel Berfammelten zu bewerfftelligen. Er ließ ihn 
die Bitte vortragen, er möge ben in der 1aten Sitzung auf 
gefteliten Forderungen Genifge leiften. Eugen, ver fon fi 
viele Schritte gethan, um in ein friedliches Verhältniß mi 
den Bafelern zu treten, wollte nun, befonderd durch die Bitt 
jenes erhabenen Kürften bewogen, auch das Aeußerſte zu thun 
nicht verweigern, was bie Ausföhnung mit der Synode ber- 
beiführen könmte. Der durch Krankheit barnievergebeugte, 
von Schmerz über die beftändigen Droßungen der Bafeler im 
Innerſten ergriffene Papſt fah fi) um fo mehr zur ganzlichen 
Nachgiebigfeit veranlaßt, als Biele, *) unter dem Vorwande, 
bie Sache des Concils zu vertheibigen, ben Kirchenſtaat al- 
Ienthalben mit Krieg überzogen, und ſich bereitd einiger Ge⸗ 
genden in bemfelben bemächtiget hatten. So erließ er am 
15. December eine Bulle, 2) in welcher er erflärt, (,„deoer- 
nimus et declaramus,‘“ an der Stelle bed „wolumus et con- 
tanlamur,‘‘) das Concil fey von feinem Beginne an rechtmaͤ⸗ 
Big fortgefet worden, und folle nun aud zur Ausrottung der 
Härefien, der Wiederherſtellung bes Friedens, der Reforma⸗ 
tion der Kirche in Haupt und Gliedern und dem, was da⸗ 
rauf Bezug hat, fortan gehalten werden. Die Auflöfung er 
Härte er für null und nichtig, und daß er pure, simpliaiter 
et cxm effects ac omni devotione et favore dem Concil am 
hängen werde. Zugleich nahm er die Bullen vom 29. Juli 
und 18. September, fo wie Alles, was er gegen bie er 


1) 3.8. der — von Mailand, dann Franz Sforza u. U 
Cf. Raynald, ad an, 1438, AM 3 sag. | 
2) Harduin, p. 1172. — Des Herrn v. Weffenberg’s Gebanten- 
iofigteit, bie wir oben zu rügen bie Gelegenheit hatten, gibt 
fih auch hier wieder fund. FEr läßt Eugen diefe Bulle am 12. | 
Detober erlaffen, und doch bemerkt ex, der Papf habe darin 
eines der von ber vierzehnten Sitzung vorgelegten Zormulare 
unterſchrieben. Velanntlih aber wurde dieſe Sihung .am 7. 
Rovember gehalten! 
| 


“ x - 
t . 
D 
. 
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geihan, zrũck. In einem eigenen Schreiben ernannte ex bie 
Cardiale Orfini, Albergati, Fosko und Peter de Yokr, und 
wenn bie verhindert wären, ven Erzbiſchof von Tarent, den 
Biſchef on Papua und den Abt des Kloſters der heiligen 
Sie zz Padua, in Gemeinfhaft mit dem Gabinal Yullan 
a Käfidenten bes Concile. Kaum hatte ver Papſt diefe 
Ale erlaften, fo erfchienen zu Rom Gefandte des Kaifere 
Ekitmund, des Königs von Frankreich und des Herzogs von 
Arzınd, die Eugen im Namen dieſer Fürſten aufs inflän- 
tigte baten, doch ja mit ben zu Bafel Verfammelten ſich zu 
rerſohnen. Sogleich fanbte der Papft Briefe an die betref- 
renden Perſonen, in benen er ihnen fund that, daß er bes 
teits nach der Anfımft der erften Taiferlichen Gefanbtfehaft 
eine Bulle exlaffen, durch welche er aflen Forderungen ber 
Bafeler Gerrüge geleiftet und fo von feiner Seite den Frieden 
bergeftellt Habe. £ 
Im Anfange des Jahres 1134 kam die päpftliche Bulle 

sah Bafel, wo man jeßt, durch den Kaifer und Herzog von 
Burgund 1) veranlaßt, auch friedlicheren Gefinnungen Raum 
Z geben anfing. In, einer allgemeinen Gongregation wurde 
De Bulle gelefen, und genau geprüft, und hierauf in ber 
ſehszehnten Siumg ?) (5. Febr. 1284) folgender Be⸗ 
ſchinß gefaßt: „S. synodus decernit et deelarat, dominum 
Eugenimm per praedictas litteras satisferisse plenarie 
monitioni, cifationi et requisitioni hujus sacri ooneilii, 
prout in decreto in decimaquaria sessione promulgato, 
et in schedula in eodem degreto inserta, comtinetur, 


2) Diefer Hatte den Bevollmächtigten feiner Staaten, unter benen 
ſich mehrere Bifchöfe befanden, die Welfung gegeben, Bafel 
wieder zu verlaffen, wenn die Väter nicht ernſtliche Schritte zur 
Ausſohnung mit dem Papfte thäten. Bergl. Döllinger, a. 
a. O. p. 364, 365. 

3) Hardain, p. 1172. 
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ipsasque litteras approbat, acceptat, et admittit, ratas- 
que habet et gratas, et sic ab omnibus haberi vult.“ — 
Bei diefer Gefchichte der Ausfühnung des Papftes mit be 
Synode ift befonders das zu beachten, was ber damals zı 
Bafel gegenwärtige Kanonicus Auguflinus Patri 
cius berichtet, DaB nämlich in dem Friedensvertrag 
bie Zulaffung der Legaten als Präfidenten unt 
‚die Widerrufung aller gegen die Perfon unt 
Würde des Papfles gerichteten Akte ausprüdiid 
feſtgeſetzt worden fey. Allein in den hieher bezüglichen 
Urkunden, wie fie in ber fechsgehnten Sieung mitgetheilt 
werben, findet man nichts bievon, Die Urfache der Auslaſ⸗ 
fung diefer wichtigen Punkte mag, wie Döllinger ) be 
merft, in dem bald barauf eingetretenen neuen Bruche mit 
dem Papfte zu fuchen feyn. 

Sp war, Außerlich wenigftens, der Friede zwifchen dem 
Papfte und den Bafelern Hergeftellt. Alles, was ber Papfl 
thun Fonnte, hatte er gethan, um bie Kirche nicht in bie Ge: 
fahr eines Schisma's zu bringen. Die Synode war jest von 
ihm als foldhe anerfannt, womit aber nicht gefagt feyn fol, 
daß Jedwedes, was bisher auf derſelben gefchehen, auch feine 
Approbation erhalten habe. Allein dadurch, was Eugen ge 
than, waren die Gefinnungen der Bafeler noch nicht umge: 
ändert und deßwegen auch Tein wahrer Friede hergeftellt, ber 
bleibend Hätte feyn können. Die Gefinnungen der nun ein⸗ 
mal in einer feindlichen Richtung gegen den päpftlichen Stuhl 
begriffenen äußerten fi) bald nach dem Akte der Berföhnung 
und es fcheint, man habe ſich nur deßhalb mit dem Papfte 
vertragen, um ihn. befto Teichter demüthigen zu Fönnen. Es 
mußte wieder zu einem Bruche kommen, aber zu einem, ber 
weit größeres Unheil in feinem Gefolge hatte, als der erſtere, 
und ber ſich endlich als ein förmliches Schisma darſtellte. 





1) A. 0. O. p. 35 
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54 Die Synode zu Bafel feit der ſchein⸗ 
baren Berföpnung mit dem Papſte bis zu ihrer 
Berieguug nah Ferrara. 

Dei vie Baſeler die einmal betretene Laufbahn nimmer 
zu vxeaſſen geſonnen waren, zeigte ſich ſchon am 24. April, 

au xelchem Tage fie -in einer allgemeinen Congregation bie 
srhlihen Legaten eidlich verpflichteten, das Conſtanzer Des 
fa von der Superiorität der Synode über ben Papfl aufs 
scht zu erhalten, die Befchlüffe des Bafeler Concils zu ver- 
beitigen , und nicht ohne Zuflimmung ber Deputirten von 
Baſel fi zu entfernen. Nah Turreiremata’s Bericht 
jcdech befchworen die Legaten biefe Punkte. nur als Privats 
verfonen , nicht als Apoftolifche Nuntien, im Gegentheil als 
ſelche proteftirten fie gegen dieſelben. Diefen wefentlichen 
Imfianb verfchweigt Herr v. Weffenberg ganz und gar; denn 
für feinen Standpunkt fann er denfelben fo wenig brauchen, 
als die Ehrlichkeit eines Papſtes zur Charakterifirung des ' 
dapftihums taugt. Am 26, Aprit wurde die fiebenzehnte 
Sisung 2) gehalten, welcher bereits 100 Prälaten — fo fehr 
war die Anzahl derfelben feit der Berföhnung mit dem Papfle 
gewachten — anwohnten. In diefer nun wurden bie Legaten 
zwar als Präfiventen der Synode nomine, vice et loco 
sanctissimi dom. Eugenii P. IV. anerfannt, ihnen aber jebe 
jawdietio coactiva genommen, und erflärt, daß, wenn fie 
die Befchlüffe des Concils nicht fanktioniren wollten, dies ein 
anderer Praͤlat thun könne. ?) In ber achtzehnten Si- 
gung 2) (26. Juni) wurde das Conſtanzer Dekret von der 


1) Aura veruni nominibus propriis, ut scilicet particulares perso- 
nase et hoc necessitate maxima compulsi, quia aliter in maxi- 
zum scandalum totius Teclesiae non admittebantur ad praesi- 
dentiam, non autem juraverunt illa tenere, ut nuncii apostolici, 
immo in quantum hujusmodi protestati sunt in contrarium, nec 
interesse voluerunt sessionibus, in quibus talia concludebant.‘‘ 
Respons. ad Basil. de Pontif. et Concil. auctor. 1563 p. 58. 
2) Harduin, p. 1183. 
8) Hardain, p. 1184, 
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Auetorikit und Gewalt der allgemeinen Concilien über ve 
Papft abermals wiederholt. Diefer Seflion wohnten, Gi 
farini ausgenommen, feine Legaten bei. | 
Trog der Berföhnung Eugen's mit der Bafeler Synoi 
flunden der Herzog von Mailand und bie übrigen, die ti 
vorgaben, die Sache der Synode gegen den Papft zu führen 
von ihrer Befehdung des Kirchenſtaats niht ab. Sa | 
machten nunmehr folche Fortfchritte, daß Eugen genötbigt wai 
serfleidet aus Rom zu entfliehen. Am 23. Juni fam er nat 
Florenz, von wo aus er an bie Bafeler Bäter einen Brief’ 
voll yäterliher Liebe ſchrieb. Er betheuert ihnen, daß et 
immer ben Frieden und bie Reformation der Kirche gewünfdt 
Deßhalb babe er ihnen nachgegeben und zwar gerade fo, wi 
fie es gewollt. Er Tiebe fie wie Söhne, ee achte fie wi 
- Brüder, warte aber auch, daß fie treu und ehrfurchtsvoll ben 
römifchen Stuhle ergeben bleiben. — Er ſchildert ihnen ſo 
dann die Noth, in der ex fich befindet, und forbert fie auf 
nur ohne Verzug ihr Augenmerk zu richten auf die allgemein 
Reformation der Kirche. „Denn Ihr wiſſet, das find feim 
eigenen Worte, daß fie, um mit dem Propheten zu fpreden; 
frank iſt von der Fußfohle bis zur Scheitel. Darum eifer| 
dem Borbifve der heiligen Väter nad), und machet unfert 
und bie Freude aller Butgefinnten volllommen; an ber Gnade 
Gottes und an dem Beiftande aller Rechtfchaffenen wird ed 
Euch nicht gebsechen.. Wie weh mußte ed dem Baterherzen 
Eugen’s thun, als ihm in Florenz die Runde wurbe, daß 
Capranica und feine Anhänger zu Bafel die Anſicht zu ver- 
breiten fuchten, feine Wahl fey ungültig, weil jener, den 
Martin V. zum Carbingl ernannt hatte, ohne ihm noch Hut 
und Titel zu verleihen, vom Eonclave ausgefchloffen worden war! ). 
Mittlerweile hatte ver griechiſche Kaiſer und der Pa- 
triarch von Konflantinopel Gefandte nach Bafel geſchickt, um 
1) Harduin, p. 1591. 
1) Döllinger, a. a. O. p. 387. 
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bie Vertirigung ber geiechäfchen Kirche mit ber lateiniſchen zu 
bewerffeligen. Zwifchen biefen nun nnd ben Präftventen und 
Depulicen der Synode kam in Beziehung darauf, wie bie 
gedachte Inion einzuleiten fey, eine Convention zu Stande, 
welche der neunzehnten Sieung !) durch ein Dekret 
von kn-Eoneif beftätiget wurde. Unter Anderm wurbe bier 
keit, man folfe den Kaiſer und den Patriarchen dahin 
a fan fuchen, als den Ort, wo die zur Bereinigung 
umdige Synode gefeiert wirde, Bafel anzuerkemen; 
sm aber dies nicht der Fall wäre, fo werde man inner 
ab eines Monate an einen der Orte fih begeben, welche 
a den griechifchen Geſandten bezeichnet worden, ?) und bort 
ns Coucil fortfegen. Wundern muß man fich, wie Die Bafe- 
kt, weiße früher gegen die von Eugen zum nämtichen Zwede 
wxhabte Berfegung der Synode fo fehr geeifert, jetzt von 
Seen geneigt waren, barauf einzugehen. In bemfelben 
Datete wurde zugleich befchloffen, den Papſt aufs inſtaͤndigſte 





i) Gehalten am 7. September. — Harduin, p. 1185. — Die 
übrigen fehe merkwürdigen Decrete dieſer Sigung berühren 
Bir weiter unten. Das nämliche gilt von ber zwanzigſten 
Situng. | 

) Bean Here v. Weffenberg meint, nad der Convention habe 
„Me Unterhandlung zu Bafel ſelbſt, oder an einem andern, 
den dem Eoneil zu wählenden, ſchicklichen Orte ge 
Weren“ können, fo teret ex in Beziehung auf den zweiten Theil 
ſtintt Behauptung, indem er es unterlaffen hat, in ben Acten 
genauer nachzuſehen. Die Wahl des Concils war eingefhräntt 
af einen der von der Gefandifchaft genannten Orte. „Loca 
Aominata sunt: Calabria, Ancona, vel alis terra marilima, 
Bononia, Mediolanum, vel alia civitas in Italia; extra Italiam: 
Buda in Hungaria, Vienna in Austria, et ad ultimum Sabaudia.‘‘ 
„in essu, quod dominus Imperator ‚non contentaretur. de isto 
loco (Basilea), tunc inframensem, s. concilium se transferet ad 
wum de praedictis locis nominatis per ipsum s. concilium eligen- 
dum® Of, Harduin,\,c. 


zu bitten, die befagte Eonvention zu beflätigen. Wie fi 
Sache weiter entwidelte, werben wir in Bälde feben. 

In der ein und zwanzigſten Steung) (9. I 
14135) wurde, trog dem, Wiberfpruche der Legaten und ande 
fehr angefehenen Mitglieder, die Aufhebung der Annaten ı 
aller Taxen, welche von dem ypäpftlicden Stuhle bei der 3 
leihung oder Beftätigung von Beneficien erhoben zu wer 
pflegten, befchloffen. Dabei wurde feftgefegt, daß derjeni 
welcher entweber durch Fordern, ober Geben oder Verſpred 
der genannten Taren, diefem Decrete zuwiderhandle, ben ges 
bie Simsniften verbängten Strafen verfalle, und daß t 
Papft, wenn er diefem‘ Befchluffe zuwiderhandle, vor di 
Concil belangt werden folle. Diele Befchlüffe ließ man bu 
Legaten dem Papfle verfünden. Auf eine recht unmwärbige, | 
Gemeinheit feiner Gefinnung charasteriirende, Weife fpri 
fih in diefer Beziehung Herr v. Weflenberg aus: „Wie | 
Kunde von der Abfchaffung diefer Dinge nad) Rom gelang 
entftand ein entfegliher Jammer. Der Papfl, die Cardinaͤ 
alle Hoffhrangen waren entrüfle. Die letztern fagte 
fie müßten anderwärts ihr Glück fuhm 2). Kein Wund 
wenn man am päpftlichen Hofe über fol’ ein Decret, wie 
bie Baſeler erlaffen, beflürzt ward. Denn, abgefehen v 
allem Andern, was zu Gunſten der Erhebung ber Annatı 
und der übrigen Taren gefagt werden fönnte, befand fi d 
mals der römifhe Stuhl in einer Lage, in welcher ihm ! 


[0 0} 





ı) Harduin, p. 11985. 

3) Weſſenberg citirt hier Raynald, ad an, 1436, 6 4. Hier hei 
e8: „Cardinales S. R. E. et ceteri curfales Romanae curiä 
officiales quoque plerique, etiam praelati virique insignes 
curia Romana digentes, cum hujusmodi decreti notitia ad © 
pervenit, in praesentia S. D. N. publice sunt protestati et r 
clamaverunt, petieruntque per suam beatitudinem opportunu 
remedium adhiberi, affırmantes, quodsi decretum hujusmodi ta 
praecipitenter factum, debebat observari, compellebantur relis 
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Yufkbung derſelben am allerhaͤrteſten fallen mußte. Die 
time Kirche war ja fait al’ ihres Bermögens beraubt, 
ver Sa, von feinem Sige vertrieben, in fremden Landen 
fh afahalten genöthigt, und fo waren es faft nur die Ans 
un, durch die er die nötbigen Ausgaben beflveiten konnte. 
- im num fowohl hinſichtlich der Annaten, ald much siniger 
dern Punkte mit den Bafelern in's Reine zu fommen, fandte 
Ergen eine Gefandifchaft nach Baſel, beſtehend and bem 
Camaldulenfer- General Ambrofius Traverfarit), und 
den Aubitor des Palafıes Anton de Santo Vito, Bes 
ſonders erhoben dieſe Legaten auch Einſprache gegen einen 
Ablaß, welchen die Väter anszufchreiben im Begriffe waren, ' 
um dad zur Bereinigung mit den Griechen nöthige Geld zu- 
fommen zu bringen, weil, im Falle dieſe nicht zum Concil 
fümen, es fcheinen würde, ber Papſt und das Coucil hätten 
nr aus Beldgierde die Indulgenz erlaſſen. Wir wollen uns 





quere sedem Apostolicam et ejus servitia, et alibi se conferre, 
wbi statum et vitam eorum cum honestäte ducere possent, 
compellebanturque etiam norinufli praelati eorum ecclesias deso- 
rere, quorum aliquae in annatarum solutione et sigillis fundatae 
sank‘ Aus diefer Stelle hat Weffenberg obige Gpöttelei 
fabricixt! 

1) Neber diefen Mann, auf den übrigens Herr v. Weffenberg fonft 
fepr gut zu fprechen it, bemerkt er: „Auffallend war bes Ambro⸗ 
ſius Traverfart Auftreten gegen die Neformabfichten des Eon» 
eis!“ Uns kömmt dies gar nicht „auffallend“ vor, denn ein 
folder Dann wußte wohl den Unterſchied zwiſchen einer wahren 
Reform und dem, was fi) nur dieſen ſchöͤnen Namen anmaßt, 
zu machen. Er war es auch, welcher Eugen, gleich nach deſſen 
Erhebung auf den päpftlihen Stupl (wie auch Weſſenberg er 
wähnt), des großen und wahren Reformators Bernhard. 
Gärift „de consideratione‘‘ überfihidte, und dabei den Papft 
ermahnte, dies Büchlein ‚„‚maxima aviditate‘“ aufzunehmen, 
„gquippe in quo, fagt er, vivendi, pontificatusque rectissime 
sdministrandi, diligentissimam reperies normam.‘“ 
Rargotit. Jahrg. xxı. Sft. vin. 10 
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Bedingungen Feine fonderfiche Luft hiezu. In der dreizehn. 
ten 2)/Sitzung (11. Sept.) follte Eugen förmlich als ein 

„contumax““ erflärt werbeif, was jedoch auf die Verwendung 

des Herzogs von Bayern umterblieb; dagegen. wurbe bem 

Papfte eine neue Frift von 30 Tagen gegeben, innerhalb 

welcher er den Forderungen der Synode Genüge zu leiften 

hätte. Denn Alles das, was bis jegt Eugen gethan, war 
dem hechfahrenden und ımverträglihen Sinne der Bafeler zu 
wenig, die da glaubten, jegliches, was fie vollbracht, hätten 
fie in Folge göttlicher Infpiration gethan, und daher an den 
Widerruf, der von Seiten des Papfles verlangt wurde, nicht 
von ferne dachten. Einen andern Einbrud, als auf bie Bar 
feler, machten übrigens bie Schritte Eugens auf den Kaiſer 
und die übrigen Fürften. Kurz, aber trefflih und den Quel⸗ 
Ien conform fchilvert dies der gelehrte Döllinger 9: „Sie 
mund war über die Milde und Nefignation des Papſtes fo 
erfreut und erſtaunt, daß er verficherte, Eugen habe mehr 
geihan, als er ſchuldig gewefen, und wenn die Bafeler auf 
jegt noch feindlich gefinnt blieben, fo wolle er die entfchievens 
fien Maaßregeln gegen fie ergreifen. Auch andere Yürften 
erfannten, wie unbillig und gefährlich für die Ruhe und Eine 
heit der Kirche das Berfahren ber zu Bafel Berfammelten 
fey: die Gefandten des Königs von England wiberfetten ſich 
ber Verkündigung des Defretd der zwölften Sitzung, und ber 
König Karl VII. von Franfreich fehrieb an die Synode, von 
, dem Defxete, welches das Oberhaupt der Kirche mit Sufpen- 
fion bedrohe, laſſe fih nur Aergerniß, Verwirrung ber Ge⸗ 
wiſſen und Zwietracht der Kriftlichen Staaten erwarten, und 
ein unfeliges Schisma dürfte die Folge eines ſolchen Bench 
mens ſeyn. Auch die deutſchen Ehurfürften, die Herzoge von 
Burgund und Savoyen, ber Doge von Benedig verhehlten 


3) Harduin, p. 1559. 
3) A. 0. O. p. 363, 364, 
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st üre Unzufriedenheit mit der zu. Bafel eingefchlagenen 


Rihtung,« 
idiefem Thatbeſtande darf es uns nicht Wunder neh⸗ 
wa, wın Eugen in ber Bulle!) vom 13. September 
Mini gegen die Defchläffe der zwölften Sitzung ber Ba- 
——— proteſtirt und fie für null und nichtig er⸗ 


In 7. November wurde zu Bafel die vierzehnte & 
img?) gehalten, welcher Sigismund in kaiſerlicher Kleidung 
kisefute. Auf feine Mahnung fügten die Väter ber dem 
fayfıe gegebenen Friſt 90 Tage hinzu, innerhalb welcher er 
zü dem Concil fich vereinigen und alle gegen basfelbe und 
Kine Anhänger erlaſſenen Dekrete widerrufen follte, und zwar 
106 den in dieſer Sigung von der Synode vorgefihriebenen 
hormeln. In diefen war natürlich fein Wort von einem Wi⸗ 
kmuf,-den etwa bie Bäter zu leiften hätten, enthalten. Statt 
nlumus et contentamur,f follte der Papſt fagen: „„decer- 
"au, generale concilium Basileense a tempore inchoa- 
nis guas legitime continuatum fuisse etc.“ Wenn Eu- 
MA den Forderungen ber Väter Genüge geleiftet, dann 
Km fie: „nemo erit nostrum qui pedes ejus ut beaf 
Peri non osculetur, qui ut vicarium Christi non honoret. 
Lit coneilii caput: omnes ad eum respicient: omnes ei 
piscere, obsequi, et quantum cum Deo poterunt de- 
serie curabunt.“ 

‚ der fünfzehnten Sitzung *) (26. Ron.) wurben 
tige ſehr wichtige Defrete über bie Provinzial⸗ und Diöce- 
— promulgirt, bie wir weiter unten näher betrachten. 


Inzwiſchen ſchickte der Kaiſer Sigismund eine Ges 
ſudiſchaft an € ugen, um deſſen völlige Ausſohnung mit 
— — 

y Harduin, p. 1175. 


2 Berduin, p. 1167. ‚ 
) Herdain, p. 1169. 
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den zu Bafel Berfammelten zu beweräftelligen. Er ließ ibm 
die Bitte vortragen, er möge den in ber 1aten Sikung auf: 
gefiellten Forderungen Genifge leiſten. Eugen, der ſchon fi 
viele Schritte gethan, um in ein frieblidhes Berhältnig mi 
den Bafelern zu treten, wollte nun, beſonders durch die Bitt: 
jenes erhabenen Fürften bewogen, auch das Aeußerfte zu thur 
nicht verweigern, was bie Ausföhnung mit der Spnobe ber: 
beiführen könnte. Der dur Krankheit barniebergebeugte, 
von Schmerz über die beftändigen Drohungen ver Bafeler im 
Innerſten ergriffene Papſt fah fich um fo mehr zur gänzlichen 
Nachgiebigkeit veranlaßt, ald Biele, 2) unter dem Vorwande, 
Die Sache des Concils zu vertheidigen, den Kirchenſtaat al- 
Ienthalben mit Krieg überzogen, und fich bereits einiger Ge 
genden in demfelben bemächtiget hatten. So erließ er am 
18. December eine Bulle, ?) in welcher er erflärt, („decer- 
nimus et declaramus,““ an der Stelle ded ‚wolumus et com- 
Sanlamur,‘‘) das Concil fey von feinem Beginne an rechtmä- 
Big fortgefeßt worden, und folle nun auch zur Ausrottung ber 
Härefien, der Wiederherſtellung bes Friedens, der Reforma- 
tion der Kirche in Haupt und Gliedern und dem, was da—⸗ 
rauf Bezug hat, fortan gehalten werden. Die Auflöfung er 
Härte er für null und nichtig, und daß er pure, simpliciter 
et cum effects ac omni devolione et favore dem Eoncil an⸗ 
hängen werde. Zugleich nahm er bie Bullen vom 29. Juli 
und 13. September, fo wie Alles, was er gegen die Synode 


1) 3. 8. der Herzog von Matland, dann Franz Sforza u. 2. 
Cf. Raynald, ad an, 1433, MM 26 sag. 

2) Harduin, p. 1172. — Des Herrn v. Weffenberg’s Gedanlen⸗ 
loſigkeit, die wir oben zu rügen die Gelegenheit hatten, gibt 
fh au hier wieder kund. FEr läßt Eugen dieſe Bulle am 12. 
Detober erlaffen, und doch bemerkt er, der Papſt habe darin 
eines der von ber vierzehnten Sitzung vorgelegten Formulare 
unterſchrieben. Belanntlid aber wurbe bisfe Sihung .am 7. 
Rovember gehalten! 
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gehen, zurück. In einem eigenen Schreiben ernannte er die 
Caraie Orſini, Albergati, Fosko und Beter de Foir, ımb 
wenn fik verhindert wären, bei Erzbiſchof von Tavent, den 
Biſtef von Padua und ben Abt des Kloſters der heiligen 
Sie zu Pabua, in Gemeinfchaft mit dem Cadinal Julien 
# Nütdenten bes Concile. Kaum hatte ber Papſt biefe 
Ae erlaffen, fo erfchienen zu Rom Gefandte des Kaiſers 
hennnd, des Königs von Franfreich und des Herzogs von 
anımd, die Eugen im Namen biefer Fürften aufs inflän- 
Infe baten, doch ja mit ben zu Baſel, Berfammelten ſich zu 
fine, Gogleich- fandte ber Papſt Briefe an bie betref⸗ 
iaben Perfonen, in denen er ihnen kund that, daß er ber 
Ms nah der Ankunft der erſten Taiferlichen Gefandifhaft 
tür Bulle erlaffen, durch welche er allen Ferberungen ber 
Skler Benüge geleiftet und fo von feiner Seite den Frieden 
bergefellt Habe. 
In Anfange des Jahres 1234 kam bie päpfliche Bulle 
ud Bafel, wo man jet, durch den Kaifer und Herzog von 
Angund 2) veraulaßt, auch frieblicheren Befinnungen Raum 
Ageeen anfing. Sn, einer alfgemeinen Congregation wurde 
Bulle gelefen, und genau geprüft, und hierauf in der 
ſehszehnten Sitzung 2) (8. Febr. 1481) folgender Be⸗ 
Köln gefaßt: „S. synodus decernit ei leclarat, dominum 
um per praediotas litteras satisfecisse plenarie 
"nitioni, citationi et requisitioni hujus sacri ooncilü, 
Ft in deereto in decimaquarta sessione promulgato, 
“in schedula in eodem decreto inserta, comtinetur, 
—— 


) Dieſer hatte den Bevollmaͤchtigten feiner Staaten, unter denen 
Äh mehrere Biſchöͤfe befanden, ‚die Wetfung gegeben, Bafel 
Wieder zu verlaffen, wenn die Väter nicht ernfiliche Schritte zur 
Arſohnung mit dem Pape tpäten. Berg. Döllinger, a. 
&D, p. 364, 365. una 

') Bardain, p. 1172. 
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ipsasque litteras approbat, acceptat, et admittit, ratas 
que habet et gratas, et sic ab omnibus haberi vult.“ — 
Bei diefer Gefchichte der Ausfühnung des Papftes mit be 
Synode tft befonders das zu beachten, was ber damals 3 
Bafel gegenwärtige Kanonicus Auguſtinus Patrı 
cius berichtet, daß nämlich in dem Friedensvertrag 
bie Zulaffung der Legaten als Präfidenten un 
‚die Widerrufung aller gegen die Perfon un 
Würde des Papftes gerichteten Afte ausprüdtic 
feftgefegt word 2 fey. Allein in den hieher bezügliche 
Urkunden, wie fie in der fechsgehnten Sikung mitgetheil 
werben, findet man nichts hievon. Die Urfache der Auslaf 
fung diefer wichtigen Punkte mag, wie Döllinger ) be 
merft, in dem bald darauf eingetretenen neuen Bruche ” 
bem Papſte zu fuchen ſeyn. | 

Sp war, äußerlich wenigfteng, ber Friede zwifchen den 
Papfte und den Bafelern hergeſtellt. Alles, was ber Papf 
thun konnte, hatte er getban, um bie Kirche nicht in bie Ge 
fahr eines Schisma's zu bringen. Die Synode war jept vol 
ihm als ſolche anerfamnt, womit aber. nicht gefagt feyn foll 
daß Jedwedes, was bisher auf derfelben gefchehen, auch fein 
Approbation erhalten habe. Allein dadurch, was Eugen gei 
than, waren die Gefinnungen ber Bafeler noch nicht umge: 
ändert und deßwegen auch Fein wahrer Friede bergeftellt, be 
bleibend Hätte feyn koönnen. Die Gefinnungen der nun ein: 
mal in einer feindlichen Richtung gegen den päpfilichen Stuhl 
begriffenen äußerten fich bald nach dem Afte der Verföhnung 
und es fcheint, man babe ſich nur deßhalb mit dem Papfle 
vertragen, um ihn befto leichter bemüthigen zu können. Es 
mußte wieder zu einem Bruche fommen, aber zu einem, bet 
weit größeres Unheil in feinem Gefolge hatte, als der erſtere, 
und der fich endlich als ein förmliches Schisma barftellte. 





12) A. a. O. p. 365 
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44. Die Synode zu Baſel ſeit der ſchein⸗ 
baren Berföhnung mit dem Papſte bis zu ihrer 
Berlegug nach Ferrara, 

Def die Bafeler die einmal betretene Laufbahn nimmer 
zu sahen gefonnen waren, zeigte fich fchon am 24. April, 
umikm Tage fie -in einer allgemeinen Gongregation bie 
Hlihen Legaten eiblich verpflichteten, das Conſtanzer Des 
it von der Superiorität der Synode über den Papft aufs 
zit u erhalten, die Befchlüffe des Bafeler Concils zu ver 
Sedigen, und nicht ohne Zuflimmung der Deputisten von 
dael fih zu entfernen. Nah Turreiremata’s Bericht 
jdech beſchworen die Legaten diefe Punkte nur als Privat 
efonen, nicht als Apoſtoliſche Nuntien, im Gegentheil als 
hide proteftirten fle gegen diefelben. Diefen wefentlichen 
Inftand verſchweigt Herr v. Weffenberg ganz und gar; denn 
fir einen Stanbpunft Tann er benfelben fo wenig brauchen, 
a die Ehrlichkeit eines Papſtes zur Charakterifirung des 
hepſtthums taugt. Am 26, April wurde bie fiebenzehnte 
Stung2) gehalten, welcher bereit 100 Prälaten — fo ſehr 
Bar die Anzahl derfelben feit der Berfühnung mit dem Papfte 
gewachſen — anwohnten. In diefer nun wurden bie Legaten 
war als Präſidenten der Synode nomine, vice et loco 
Suctissimi dom. Eugenü P. IV. anerfannt, ihnen aber jebe 
Misdictio conetiva genommen, und erflärt, daß, wenn fie 
die Befehläffe des Concils nicht fanktioniren wollten, dies ein 
derer Praͤlat ihm könne.2) In der achtzehnten Si- 
mg ®) (26, Juni) wurde das Conſtanzer Dekret von ber 


ı) „Juraverunt nominibus propriis, ut scilicet particulares perso- 
ne et hoc necessitate maxima compulsi, quia aliter in maxi- 
mum scandalum totius Ecclesiae non admittebantur ad praesi- 
dentiam, non autem juraverunt illa tenere, ut nuncii apostolici, 
Immo in quantum hujusmodi protestati sunt in contrarium, nec 
iteresse voluerunt sessionibus, in quibus talia concludebant.‘‘ 
Respons. ad Basil. de Pontif. et Concil. auctor. 1563 p. 58. 

?) Harduin, p. 1188. 

V Herduin, p. 1184, 


zu bitten, die befagte Eonvention zu beflätigen. Vie fi 
Sache weiter entwidelte, werben wir in Bälde feben. 

In der ein und zwanzigſten Siuung ) (9. 3 
14135) wurde, trog dem, Widerſpruche ber Legaten und andı 
ſehr angefehenen Mitglieder, die Aufhebung der Annaten ı 
allee Zaren, welde von dem päpftliden Stuhle bei der V 
leihung oder Betätigung von Beneficien erhoben zu wer 
pflegten, befchloffen. Dabei wurde feftgefegt, Daß derjen 
welcher entweder durch Forbern, ober Geben oder Verſpred 
der genannten Taren, diefem Decrete zuwiderhandle, den ge 
bie Simoniften verbängten Strafen verfalle, und daß | 
Papft, wenn er dieſem Befchluffe zuwiderhandle, vor d 
Concil belangt werden folle. Diefe Befchlüffe ließ man du 
Legaten dem Papfte verfünden. Auf eine recht unwürdige, 
Gemeinheit feiner Gefinnung charasterifirende, Weife fpri 
fih in diefer Beziehung Herr v. Weflenberg aus: „Wie I 
Kunde von der Abfchaffung diefer Dinge nah Rom gelang 
entftand ein entfeglicher Jammer. Der Papft, die Cardinaͤ 
ale Hofſchranzen waren entrüfte. Die legtern fagte 
fie müßten anderwärts ihr Glück ſuchen 2). Kein Wundı 
wenn man am päpftlichen Hofe über ſolch' ein Decret, wie ı 
bie Baſeler erlafen, beftürzt ward. Denn, abgefehen. vı 
allem Andern, was zu Gunſten der Erhebung der Annatı 
und der übrigen Taren gefagt werben fönnte, befand fi d 
mals der römifhe Stuhl in einer Tage, in welcher ihm T 





ı) Harduin, p. 1198. 

2) Weflenberg citirt bier Raynald, ad an, 1436, A 4. Bier hei 
e8: ‚‚Cardinales S. R. E. et ceteri curfales Romanze curis 
officiales quoque plerique, efiam praelati virique imsignes. 
curia Romana digentes, cum hujusmodi decreti notitia ad e 
pervenit, in praesentia S. D. N. publice sunt protestati et ri 
clamaverunt, petieruntque per suam beatitudinem opportunu 
remedium adhiberi, affırmantes, quodsi decretum hujusmodi ta 
praecipitanter fectum, debebat observari, compellebantur relis 
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Aufelung derſelben am allerhaͤrteſten fallen mußte. Die 
ums Kirche war ja faſt al’ ihres Vermögens beraubt, 
ver Sat, von feinem Sige vertrieben, in fremden Landen 
fh afxhalten genöthigt, und fo waren es faft nur die Ans 
zn, durch bie er die nöthigen Ausgaben beftreiten konnte. 
- Im nım fowohl hinfidtlich der Annaten, ald auch siniger 
oben Punkte mit den Bafelern in's Reine zu kommen, fandte 
Engen eine Geſandiſchaft nach Bafel, beſtehend ans dem 
Semaldulenfer- General Ambrofius Traverfarit), und 
tem Aubitor des Dalafles Anton de Santo Vito. Bes 
kaders erhoben dieſe Legaten auch Einſprache gegen einen 
Mag, welchen die Väter anszufchreiben im Begriffe waren, ' 
das zur Bereinigung mit den Griechen nöthige Geld zu- 
ummen zu bringen, weil, im Falle biefe nicht zum Coneil 
lamen, es fcheinen würde, der Papft und das Concil hätten 
zur aus Geldgierde die Indulgenz erlaſſen. Wir wollen ung 





quere sedem Apostolicam et ejus servitia, et alibi se conferre, 
ubi statum et vitam eoram cum honestäte ducere possent, 
compellebantarque etiam norinufli praelati eorum ecclesias dese- 
rere, quorum aliquae in annatarum solutione et sigillis fundatae 
sank“ Aus diefer Stelle hat Weffenberg obige Gpöttelei 
ſabricirt! | 

2) Deber diefen Mann, auf den übsigens Herr v. Weſſenberg fonf 
ſehr gut zu fprechen if, bemerkt er: „Auffallend war bes Ambro⸗ 
ſius Traverfari Auftreten gegen die Neformabfichten des Con⸗ 
eils!“ ns kömmt dies gar nicht „auffallend“ vor, benn ein 
folder Mann wußte wohl dem Unterfchied zwiſchen einer wahren 
Reform und dem, was fi nur dieſen ſchönen Ramen anmaßt, 
zu machen. Er war es auch, welcher Eugen, gleich nad beffen 
Erhebung auf den päpftlihen Stupl (wie au Weflenberg er⸗ 
wähnt), des großen und wahren Reformators Bernhard. 
Gärift ‚‚de consideratione‘ überfihicte, und dabei ben Papſt 
ermahnte, dies Büchlein ‚‚maxima aviditate‘‘ aufzunehmen, 
„qippe in quo, fagt er, vivendi, pontificatusque rectissime 
“dministrandi, diligentissimam reperies normam.“ 
Ratheiit. Sarg. xxı. St. vi. 10: 


= 


Bedingungen Feine fonderliche Luft hiezu. In der dreizehn 
ten2)’Sigung (11. Sept.) folte Eugen förmlich als ein 
„eontumax“ erflärt werbeif, was jedoch auf bie Verwendung 
des Herzogs von Bayern unterblieb; dagegen. wurde bem 
Papfte eine neue Frift von 30 Tagen gegeben, innerhalb 
welcher er den Forberungen ber Synode Genüge zu leiften 
hätte. Denn Alles das, was bis jegt Eugen gethan, war 
dem hechfahrenden und unverträglichen Sinne der Bafeler zu 
wenig, die da glaubten, jegliches, was fie vollbracht, hätten 
fie in Folge göttlicher Inſpiration gethan, und daher an ben 
Widerruf, der von Seiten des Papfles verlangt wurde, nicht 
von ferne dachten. Einen andern Eindruck, als auf die Ba⸗ 
feler, machten übrigens ‚die Schritte Eugens auf den Kaifer 
und Die übrigen Fürften. Kurz, aber trefflich und den Quel⸗ 
len conform fchildert dies der gelehrte Dillinger 2): „Sie 
mund war über bie Milde und Refignation des Papſtes fo 

erfreut und erflaunt, daß er verficherte, Eugen babe mehr 

geihan, als er ſchuldig geweſen, unb wenn bie Bafeler auch 

jet noch feindlich gefinnt blieben, fo wolle er die entfchieden: 

fien Maafregeln gegen fie ergreifen. Auch andere KFürften 

erfannten, wie unbillig und gefährlich für die Ruhe und Ein 
heit der Kirche das Berfahren der zu Bafel Berfammelten 

fey: die Geſandten des Kbnigs von England wiberfeßten ſich 

ber Berfündigung des Dekrets der zwölften Sitzung, und ber 
König Karl VII. von Franfreich fehrieb an die Synode, von 


, bem Defrete, welches das Oberhaupt der Kirche mit Sufpen- 


fion bedrohe, laſſe fih nur Aergerniß, Verwirrung der Ge⸗ 
wiſſen und Zwietracht ber chriſtlichen Staaten erwarten, und 
ein unfeliges Schiema dürfte die Folge eines ſolchen Beneh⸗ 
mens ſeyn. Auch die deutfchen Ehurfürften, die Herzoge von 
Burgund und Savoyen, der Doge von Benebig verhehlten 





3) Harduin, p. 1559. 
2) A. a. O. p. 363, 364, 
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nicht ihre Unzufriebenheit mit der zu Baſel eingefchlagenen 
Nihteng.« | 

Bei dieſem Thatbeſtande dart ed uns nicht Wunder neh⸗ 
men, wenn Eugen in der Bulle!) vom 13. September 
feinög gegen die Befchläffe der zwölften Sitzung der Ba- 
fir Berfammfung proteflirt und fie für null und nichtig er- 
fikt, er 


Am 7. Rovember wurde zu Bafel die vierzehnte Si⸗ 
fang ?) gehalten, weldher Sigismund in Taiferlicher Kleidung 
kiwohnte. Auf feine Mahnung fügten bie Bäter der dem 
Iopfte gegebenen Frift 90 Tage hinzu, innerhalb welcher er 
mit bem Concil ſich vereinigen und alle gegen dasſelbe und 
feine Anhänger erlaſſenen Defrete widerrufen follte, unb zwar 
nach den in diefer Sitzung von der Synode vorgefchriebenen 
Formeln. In diefen war natürlich fein Wort von einem Wi- 
derruf,- den etwa die Bäter zu Teiften hätten, enthalten. Statt 
„volumus et contentamur, follte ver Papſt fagen: „„decer- 
sinus, generale concilium Basileense a tempore inchoa- 
tionis suae legitime continuatum fuisse etc.“ Wenn Eu⸗ 
gen all’ den Forderungen ber Väter Genüge geleiftet, dann 
fagen fie: ,„nemo erit nostrum qui pedes ejus ut beati 
Petri non osculetur, qui ut vicarium Christi non honoret. 
Erit concilii caput: omnes ad eum respicient: omnes ei 
emmplacere, obsequi, et — cum Deo poterunt de- 
servire eurabunt.“ 

In der fünfzehnten Sigung 2) (26. Nov.) wurden 
einige fehe wichtige Dekrete über die Provinzial= und Dioͤce⸗ 
fanfonoden promulgirt, die wir weiter unten näher betrachten. 
werden. 

Inzwifchen ſchickte der Kaiſer Sigismund eine Ges 
Inbifhaft an Eugen, um deſſen völlige Ausföhnung mit 

1) Harduin, p. 1178. 


2) Herduin, P. 1167. ⸗ 
2) Harduin, p. 1160. 
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den zu Baſel VBerfammelten zu bewerffickiigen. Er ließ ihm 
die Bitte vortragen, er möge den in ber 1aten Sitzung auf: 
geſtellten Forderungen Genige leiten. Eugen, der ſchon fü 
viele Schritte getban, um in ein friedliches Verhältniß mii 
ben Bafelern zu treten, wollte nun, befonders durch die Bitte 
jenes erhabenen Fürften bewogen, auch das Aeußerſte zu thun 
nicht verweigern, was bie Ausföhnung mit der Synode ber- 
beiführen könnte. Der durch Krankheit barniedergebeugte, 
von Schmerz über die beftändigen Drohungen der Baſeler im 
Innerſten ergriffene Papft fah ſich um fo mehr zur gaͤnzlichen 
Rachgiebigfeit veranlaft, ald Biele, ) unter dem Vorwande, 
die Sache des Concils zu vertheidigen, den Kirchenſtaat al- 
Ienthatben mit Krieg überzogen, und ſich bereits einiger Ge 
genden in demſelben bemächtiget hatten. So erließ er am 
18. December eine Bulle, ?) in welcher er erflärt, („‚decer- 
nimus et declaramus,“ an der Stelle ded „volumus et com- 
entamur,‘‘) das Concil fey von feinem Beginne am rechtmaͤ⸗ 
Big fortgefett worden, und folle nun aud) zur Ausrottung ber 
Härefien, der Wieverherftellung des Friedens, der Reforma⸗ 
tion der Kirche in Haupt und Gliedern und dem, was ba: 
rauf Bezug hat, fortan gehalten werben. Die Auflöfung ers 
Härte er für null und nichtig, und daß er zure, simpliciter 
et cum effects ac omni devolione et favore dem Concil aus 
hängen werbe. Zugleich nahm er die Bullen vom 29. Juli 
unb 13. September, fo wie Alles, was er gegen bie Synode 


1) 3. B. der Herzog von Railand, dann Franz Sforza u. A. 
Cf. Raynald, ad an, 1433, MM 35 sag. 

2) Harduin, p. 1172. — Des Herren v. Weffenberg’s Gebanten- 
Iofigkeit, die wir oben zu rügen die Gelegenpeit hatten, gibt 
fih auch hier wieder fund. FEr läßt Eugen diefe Bulle am 12. 
Dctober erlaffen, und doch bemerkt er, ber Yapf Habe darin 
eines ber von ber vierzehnten Sitzung vorgelegten Zormulare 
unterfhrieben. Vekanntlich aber wurbe dieſe Sihung am 7. 
Rovember gehalten! 


gehen, zurück. In einem eigenen Schreiben ernannte er die 
Gartieik Orfini, Albergati, Fosko und Peter de Foix, und 
wenn dick verhindert wären, den Erzbiſchof von Tarent, den 
Bilef son Padua und ben Abt des Kloſters der heiligen 
Sa zu Padua, in Gemeinſchaft mit dem Cadinal Yullan 
5 fräßdenten bes Concile. Kaum hatte der Papft biefe 
Ide erlaſſen, fo erfchienen zu Rom Gefandte des Kaiſers 
bigiemund, des Könige von Frankreich und bes Herzogs von 
Inu, die Eugen im Namen biefer Fürften aufs inftän- 
ide baten, doch ja mit ben zu Bafel Verſammelten fich zu 
xrömem. Sogleich fandte ber Papſt Briefe an die betref⸗ 
keden Perfonen, in denen er ihnen kund that, daß er be 
wi nach der Ankunft der erſten Faiferlichen Geſandiſchaft 
tar Bulle erlaffen, durch ‚welche er allen Forderungen ber 
Safer Genüge geleiftet und fo von feiner Seite den Frieden 
krgeftellt Habe. 

Im Anfange des Jahres 1234 kam bie päpfiliche Bulle 
nd Bafel, wo man jet, durch den Kaifer und Derzog von 
dargmb 1) veranlaßt, auch friedlicheren Gefinnungen Raum 
A geben anfing. Sn, einer allgemeinen Congregation wurbe 
Re Bulle gelefen, und genau geprüft, und hierauf in der 
ſechszehnten Sitzung ?) (8. Febr. 1803) folgender Be⸗ 
Ka gefaßt: „S. synodus decernit et deelarat, dominum 

per praediotas litteras satisfecisse plenarie 
, Wuitioni, citationi et requisitioni hujus sacri ooncilii, 
_ Put in decreto in decimaquaria sessione promulgato, 
“in schedula in eodem desreto inserta, continetur, 


— — 


') Dieſer hatte den Bevollmaͤchtigten feiner Staaten, unter denen 
Rd mehrere Bifchöfe befanden, die Weiſung gegeben, Bafel 
wieder zu verlaffen, wenn die Väter nicht ernfilihe Schritte zur 
Ansföpnung mit dem Papfle thäten. Vergl. Döllinger, a. 
a. O. P. 364, 365. i : 

) Bardain, p. 1172. 
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ipsasque litteras approbat, acceptat, et admittit, ratas- 
que habet et gratas, et sic ab omnibus haberi vult.“ — 
Bei diefer Gefchichte der Ausfühnung bes Papftes mit der 
Synode ift befonders das zu beachten, was der Damals zu 
Baſel gegenwärtige Kanonicus Auguſtinus Patri— 
cius berichtet, daß nämlich in dem Friedensver trage 
die Zulaſſung der Legaten als Präſidenten und 
‚bie Widerrufung aller gegen bie Perfon und 
Würde bed Bapftes gerichteten Afte ausdrücklich 
fefigefegt worbeg fey. Allein in ven hieher bezüglichen 
Urkunden, wie fie in ber ſechszehnten Sitzung mitgetheil 
werden, findet man nichts hievon. Die Urſache der Auslaſ⸗ 
fung dieſer wichtigen Punkte mag, wie Döllinger :) be 
merft, in dem bald darauf eingetretenen neuen Bruche mit 
dem Papfte zu fuchen feyn. 

Sp war, äußerlich wenigſtens, ber Friebe zwiſchen dem 
Papfte und den Bafelern hergeftellt. Alles, was der Papft 
thun konnte, hatte er gethan, um die Kirche nicht in bie Ge⸗ 
fahr eines Schisma's zu bringen. Die Synode war jebt von 
ihm als ſolche anerfannt, womit aber nicht gefagt feyn foll, 
daß Jedwedes, was bisher auf derfelben gefchehen, auch feine 
Approbation erhalten habe. Allein dadurch, was Eugen ge 
than, waren die Gefinnungen der Bafeler noch nicht umge⸗ 
ändert und deßwegen auch Fein wahrer Friede hergeftellt, der 
bleibend hätte feyn Fönnen, Die Gefinnungen ber nun ein⸗ 
mal in einer feindlichen Richtung gegen den paͤpſtlichen Stuhl 
begriffenen äußerten fih bald nach dem Akte der Berföhnung 
und es feheint, man habe fih nur deßhalb mit dem Papfte 
vertragen, um ihn befto leichter demüthigen zu Tönnen. Es 
mußte wieder zu einem Bruche fommen, aber zu einem, ber 
weit größeres Unheil in feinem Gefolge hatte, als ber erftere, 
und ber ſich endlich als ein förmlihes Schisma darſtellte. 





2) A. a. O. p. 368 
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53 Die Synode zu Bafel feit der ſchein⸗ 
baren Berföhnung mit dem Papfte bis zu ihrer 
Berlegung nach Ferrara. | 

Das die Baſeler die einmal betretene Laufbahn nimmer 
zu serlafen gefonnen waren, zeigte fich ſchon am 24. April, 
a wihen Tage fie in einer allgemeinen Eongregation bie 
rlichen Legaten eiblich verpflichteten, das Conſtanzer De⸗ 
fa son ber Superiorität der Synode über den Papſt aufs 
scht zu erhalten; die Befchlüfle des Baſeler Concils zu vers 
feidigen, und nicht ohne Zuftimmung der Deputirten von 
Baſel ſich zu entfernen. Nah Turreiremata’s Bericht 
jedech befchworen bie Legaten dieſe Punkte. nur als Privat 
verfonen , nicht als Apoſtoliſche Nuntien, im Gegentheil als 
ſolche proteſtirten fie gegen diefelben. Diefen wefentlichen 
Unſtand verfchweigt Herr v. Weſſenberg ganz und gar; denn 
für feinen Stanbpunft fann er benfelben fo wenig brauchen, 
als die Ehrlichkeit eines Papſtes zur Charakterifirung des 
dapſtihums taugt. Am 26, April wurde die fiebenzehnte 
Eisung 2) gehalten, welcher bereits 100 Prälaten — fo fehr 
war die Anzahl derfelben feit der Berföhnung mit dem Papfte 
gewachſen — anwohnten. In dieſer nun wurden bie Legaten 
zwar als Präſidenten der Synode nomine, vice et loco 
sanctissimi dom. Tugenii P.IV. anerfannt, ihnen aber jede 
jarsdietio coactiva genommen, und erflärt, daß, wenn fie 
die Beichlüffe des Concils nicht fanktioniren wollten, dies ein 
anderer Praͤlat thun Fönne. ?) In der achtzehnten Si- 
gung ®) (26. Juni) wurbe das Eonflanzer Dekret von ber 


ı) „Juraverunt nominibus propriis, ut scilicet particulares perso- 
nae et hoc necessitate maxima compulsi, quia aliter in maxi- 
mum scandalum totius Ecclesiae non admittebantur ad praesi- 
dentiam, non autem juraverunt illa tenere, ut nuncii apostolici, 
immo in quantum hujusmodi protestati sunt in contrarium, nec 
interesse voluerunt sessionibus, in quibus talia concludebant.‘‘ 
Respons. ad Basil. de Pontif. et Concil. auctor. 1563 p. 58. 

2) Harduin, p. 1183. 

2) Hardain, p. 1184. 


zu bitten, die befagte Convention zu. beflätigen. Wie fih d 
Sache weiter entwidelte, werben wir in Bälde fehen. 

In der ein und zwanzigſten Sieung ') (9. Ju 
1335) wurbe, trotz dem Widerfpruche der Qegaten und ander 
fehr angefehenen Mitglieder, die Aufhebung der Annaten ur 
aller Taxen, weldhe von dem päpftlicden Stuhle bei der Ve— 
leihung oder Beftätigung von Beneftcien erhoben zu werd 
pflegten, befchloffen. Dabei wurbe feſtgeſetzt, daß derjenig 
welcher entweder durch Fordern, ober Geben oder Verſpreche 
ber genannten Taxen, Diefem Decrete zuwiderhandle, den gegt 
bie Simoniften verhängten Strafen verfalle, unb daß de 
Papſt, wenn er dieſem Beſchluſſe zuwiderhandle, vor dei 
Eoneit befangt werben folle. Diefe Befchlüffe ließ man dur 
Legaten dem Papſte verfünden. Auf eine recht unmärbige, d 
Gemeinheit feiner Gefinnung chararterifirende, Weiſe fprid 
ſich in diefer Beziehung Herr v. Weſſenberg aus: „Wie di 
Kunde von der Abfhaffung diefer Dinge nad Rom gelangt 
entſtand ein entfegliher Jammer. Der Papfl, die Cardinaͤl 
alle Hoffhranzen waren entrüfte. Die lestern fagter 
fie müßten anderwärts ihr Glück fuhen 2). Kein Wunde 
wenn man am päpftlichen Hofe über ſolch' ein Decret, wie e 
die Bafeler erlafien, beflürzt ward. Denn, abgefehen vi 
allem Andern, was zu Gunften der Erhebung ber Annatt 
und der übrigen Taren gefagt werden könnte, befand ſich d 
mals der römiihe Stuhl in einer Lage, in welcher ihm > 





ı) Harduin, p. 11985. 

2) Weflenberg citirt hier Raynald, ad an. 1436, 46 4. Hier hei 
e8: ‚‚Cardinales S. R. E. et ceteri curiales Romanae curis 
officiales quoque plerique, eliam praelati virique insignes 
curia Romana digentes, cum hujusmodi decreti notitia ad © 
pervenit, in praesentia S. D. N. publice sunt protestati et r 
clamaverunt, petieruntque per suam beatitudinem opportunü 
remedium adhiberi, affırmantes, quodsi decretum hujusmodi ta 
praecipitanter factum, debebat observari, compellebantur relit 
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Kofkebeng derſelben am allerhaͤrteſten fallen mußte. Die 
time Kirche war ja faft all’ ihres Vermögens beraubt, 
der Yayt, von feinem Sitze vertrieben, in fremden Landen 
ſih afapalten genöthigt, und fo waren es faft nur die Ans 
wa, durch die er die nöthigen Ausgaben befireiten konnte. 
- Im nm fowohl hinfichtlich der Annaten, als auch giniger 
ern Punkte mit den Baſelern in’s Reine zu kommen, ſandte 
Eigen eine Befandtfhaft nach Baſel, beſtehend ans dem 
Ermaldulenfer- General Ambrofius Traverfarit), und 
be Auditor des Dalafles Anton de Santo Bito. Be 
Paders erhoben dieſe Regaten auch Einfprache gegen einen 
Ablaß, welchen die Väter anszwfchreiben im Begriffe waren, ' 
um dad zur Bereinigung mit ben Griechen nöthige Gelb zus 
hmmen zu bringen, weil, im Kalle dieſe nicht zum Concil 
Iimen, es fheinen würbe, ber Papſt und das Concil hätten 
um aus Geldgierde die Indulgenz erlaffen. Wir wollen ung 


quere sedem Apostolicam et ejus servitia, et alibi se conferre, 
ubi statum et vitam eorum cum honestäte ducere possent, 
eompellebanturque etiam morinufli praelati eorum ecclesias dese- 
rere, quorum aliquae in annatarum solutione et sigillis fundatae 
umt‘‘ Aus diefer Stelle Hat Weffenberg obige Spöttelei 
fabricixt! | 

1) neber dieſen Dann, auf den übrigens Bere v. Weffenberg fonft 
ſehr gut zu ſprechen it, bemerkt er: „Auffallend war bes Ambros 
ſins Traverfart Auftreten gegen die Neformabfichten des Eon» 
es!" Uns kömmt dies gar nicht „auffallend“ vor, denn ein 
folder Mann wußte wohl den Unterſchied zwiſchen einer wahren 
Reform und dem, was fi nur diefen fhönen Namen anmaßt, 
su machen. Er war es auch, welcher Eugen, gleich nad deſſen 
Erhebung auf den päpſtlichen Stuhl (wie auch Weſſenberg er» 
wähnt), des großen und wahren Reformators Bernhard: 
Schrift „de consideratione‘“ ũberſchickte, und dabei den. Papft 
ermahnte, dies Büchlein ‚‚maxima aviditste‘“ aufzunehmen, 
„quippe in quo, fagt er, vivendi, pontificatusque rectissime 
sdministrandi, diligentissimam reperies normam.‘‘ 
Kathoiit. Jahrg. xxı. Hft. viii. 10 





in bie weiten Unterhandlungen nicht einlaffen: es gemüge, zu 
wiſſen, daß die Gefandten zu Bafel nicht wur nichts audrih- 
teten, ſondern daß die Bäter von min an immer offener ihre 
feindſelige Gefinnung gegen den Papfſt an den Tag legten. 
Nicht Iange darauf forderten fe Eugen gerabezu auf, inner 
halb einer gewiſſen Friſt alles das zu wiberrufen, was er 
gegen die Auctorität ber Synode, gegen. ihre Derrete, vor⸗ 
nämlich die, welche Die Reformation an Haupt und Gliedern 
berühren, unternommen habe. | 
Am 23. März 1436 wurde die drei und zwanzigſte 
Eigung*) gehalten, in welcher die Synode Decrete über das 
Conclave, die Eigenfchaften des zu wählenvden Papſtes, dad 
Glanbensbelenntniß und bie Eive, die er ablegen follte, die 
Zahl und Beſchaffenheit der Cardinaͤle, vie Abfchaffung der 
Refervetionen u. m. dgl. promulgirte. | 
Ya der vier und zwanzigflen Giswig?) Cıa. April) 
wurden Decrete in Beziehung auf die Bereinigung ber Griechen 
erlaffen, und, wiewohl bie päpftlichen Legaten fo fehr ſich dar 
gegen erklärt hatten, befchloffen, sinen Ablaß denen zu ſchenlen, 
welche Dusch Beifleuerung von Ge) dem Bereinigungsgeichäfte 
Borfehub Teilen würden. Diefer Sitzung ſedoch wohnten nur 
10 Bifhöfe und 23 Aebte bei“), und feierlich Hatten die 
opoftolifchen Legaten gegen den Erlaß ver Indulgenz prote⸗ 


ſtirt. 

Bei dieſer feindſeligen Geſinnung der Baſeler Vaͤter 
Bonnie es den Papſte nicht Länger zweifelhaft fen, daß ein 
baldiger Bruch zwifchen ihm und ihnen eintreten werbe. Er 
ſah fi) daher veranlaßt, eine ausführlide Denkſchrift über 
fein Verhältniß zur Synode bis zum Juni 1436 herauszu⸗ 
geben, und biefelbe durch Nuntien an die europäifchen Höfe 





2) Harduin, p. 1201. 
2) Harduin, p. 1210. _ 
8) Hartsheim, Conc. Tom. V., p. 815. 
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niet), Die Bafeler hätten — alfo wird in dieſer 
Deliirift anseinanbergefegt — gegen bie Sitte der früßern 
alien Goneilien, die Auctoritaͤt und Gewalt ber paͤpſt⸗ 
Bde kegaten beſchraͤnkt, ja fle hätten dadurch, daß fie 
Mikfen, im Kalle die · Praͤſidenten ihre Decrete nicht ver 
Im wollten, ſollte ein anderer Praͤlat dies thun, ſich 
amktürfiches Haupt gegeben. Nach einer falfchen Deutung 
kt Gonflanzes Decrete hätten fie den Papſt völlig unter bie. 
Omalt der Synode geſtellt. Ihrer Anſicht zufolge liege alle 
Ihe Macht in der Hand der Menge, welder Grundfag 
zen die Lehre aller Väter verfioße, aber auch bem Stande 
da Fürſten höchft gefährlich fep, weil mit dem gleichen Rechte 
be Bölfer die Allgewalt für ſich in Anfpruch nehmen koönnten. 
kedam wird gegen Bas Derret von ber Abſchaffung ber 
Amaien Klage geführt. Des römifchen Kirche wollten fie ihr 
Enfommen entziehen, fie aber trügen Tein Bebenten, auf jede 
Beik Geld für ſich zu fammeln. Proteſtirt wird fofort gegen 
be Decreie der drei und zwanzigſten Sitzung, und gegen das 
Auſchreiben eines Ablaſſes. Zum Vorwurfe wird ihnen. 
gacht, daß fe ſich mit einer Menge von Geſchaͤften befaßten, 
de nicht vor Das Forunt eines Concils gehören. Allein Alles, 
Dad auf dem Council geſchehen, fey Yeicht zu begreifen, wernn 
an bebenfe, wie Wielen das Stimmrecht eingeräumt worden 
1, denen keines gebühre. Ja fogar offenbare Feinde bes 
Papfes feyen der Verfammlung incorporirt werben. Die 
Antien follten daher die Fürften angeben, Ihre Geſandten 
md die Biſchöfe von Baſel zurück zu rufen, auf daß ein 
ind Concil könnte verſammelt werben. — 

Was die völige Entzweiung der Baſeler und bes Papſtes 
manfhaltſam herbetfährte, waren die Unterhandlungen wegen 
der Union der Griechen. Auch unter ben Bätern felbft entfland 
— 

') Raynald, ad an. 1406, „5 2 aaq. Bad Döllinger, a 

a. D. p. 30. 

10° 
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in Folge.biefer eine gewaltige Trennung. Die Unterhandlungen 
waren bis zum Anfange bes Jahres 1437 fo weit gebiehen, 
daß es fih nunmehr nur darum handelte, an welchem Orte 
die Synode, auf. welcher die Vereinigung ber Griechen mit 
der Kirche vollzogen werben follte, zu feiern ſey. Zu Baſel 
wollte man vor Allem nichts von einer Stadt in Italien 
wiſſen, wahrfieinlih, wie Döllinger*) bemerkt, „damit 
ber: Papft nicht perfünlih auf der Synode zugegen wäre. 
Man wünfchte, daß das Koncil, wenn nicht zu Bafel, zu 
Avignon oder in Savoyen gehalten würbe. Hierauf 
wollten fi aber die griechifchen Geſandten nicht einlaffen. 
Die  päpfilichen Legaten fehlugen nunmehr Florenz oder 
Udine vor, weldem Borfchlage der Cardinal Julian, bie 
wärdigften Präfaten, und die Geſandten der Fürften beitraten. 
Ihnen gegenüber fand der größte Theil der Väter, welcher 
gegen ben Papft feindfelig geflimmt war und ein Concil in 
Stalien auf Feine Weife wollte. Dieſe Faction übrigens beſtand 
nad dem Zeugniffe des Patricius 2) größtentheils aus 
gemeinem Poͤbel. Doch hatte fie zu ihrem Haupte den Car⸗ 
dinal-v’Arles, und begriff in ſich einige andere Prälaten. 
Umfonft ermahnten die päpftlichen Legaten diefelben, ihrem 
Vorſchlage beizutreten. Ja, um die Baction recht zu verftärfen, 
brachten die Häupter derfelben von allen-Seiten . Elerifer zu⸗ 
fammen, gange Haufen von Prieſtern benachbarter Städte 
und von ſolchen, die im Dienſte der Väter ftanden, welche 
alle ihre Stimmen ihrem Vorſchlage geben follten®). Am 





1) A. a. O. p. 371. 

2) Summa Conc, Basil. $. 54. Cf. Hartsheim, J. c. p. 816. „Haee 
factio ex vili plebe magna ex parte constabat.“ 

8) „Legati Apostolici et qui Pontificis dignitatem tuebantar, con- 
cordiam quaerentes, hortantur Patres, ut suse sentenlize, qua® 
rei publicae utilissima esset, vellent acquiescere etc. — — 
His tamen omnibus neglectiv atque spretis, adversae factionis 
capita clericos ‚undique cogunt: veniunt turmalim ex vicinis 
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1.01) 1837 wurde die fünf und. zwanzigſte?) Sitzung 
gehlin, in welcher nun beide Partheien ſich von einander 
tremmir und. jede in Bezug auf den Ort, wo bie Unions⸗ 
Pie ſollte gehalten werden, ein anderes Decret erließ. 
De ars ven oben bezeidmeten Lenten beftehende “Mehrzahl 
br Bafeler beſchloß, unter dem Vorſitze des Cardinals d'Arles, 
ki dad Eomeil zu Bafel, oder zu Ayignon ober in Sa⸗ 
sogen gehalten, der Zehnte zum Beſtreitung der Reiſekoſten 
kr Griechen fogleich erhoben, und einige Bifihöfe. nad) Con⸗ 
atinspel reifen follten, um bie Griechen an einen ber drei 
gnamten Orte überzuführen. Die andere Parthei, freilich 
die Minderzahl, aber beſtehend aus den päpſtlichen Legaten 
ad den angefehenftien Prälaten, beſchloß, daß die Zuſammen⸗ 
haft mit den Griechen zu Florenz, Uine ober in einer andern 
Kalienifchen Stadt gehalten, daß der erwähnte Zehnte erſt 
aach der Landung berfelben erhoben werben, und daß mittlerweile 
das Concil zu Bafel forivauern folle, Daß dieſer Beſchluß 
der „Minderheit feierlich. verlüundet worden, meint Herr v. 
Veſſenberg, ſey gegen alle Orbmmgs geweſen, freilich 
gegen die Ordnung, wie fie im Kopfe jenes „vilis plobs“ 
erfixte, nicht aber gegen. bie lirchliche Ordnung, nach wel 
ber Das Decret der andern Parthei auf Feine feierliche Ver⸗ 
kündigung Anfpruch zu machen hatte, ‚weil die päpftlichen Le⸗ 
guten ihm nicht beigetreten waren. Die griedhifchen Geſaudten 
ſchoſſen fich natürlich an das letzte Decret an, weil fie 
in dem Theil der Prälaten, welche in Verbindung mit ben 
rapfilichen Legaten flanden, das Concil zu Baſel erkannten, 
Im 28. Mai beflätigte ber Papſt ſelbſt das Deere. „Eugen, 
bemerkt hiebei Herr v. Weffenberg, gab ſich den Anfchein, 





oppidis et civitstibus Sacerdotes, et qui etiam in urbe Patribus 
serviebant; plerique et in Ecclesia togali convenientes jusss 
praestabant suffragia.‘‘ Patricius, I. e. 

2) Richt am 7. März, wie Wellenberg meint. 

2) Harduin, p. 1281. 
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ipsasque litteras approbat, acceptat, et admittit, ratas- 
que habet et gratas, et sic ab omnibus haberi vult.“ — 
Bei diefer Gefchichte der Ausfühnung des Papftes mit be 
Synode ift befonders das zu beachten, was der Damals zı 
Baſel gegenwärtige Kanonieus Auguftinus Patri 
cius berichtet, daß nämlich in dem Friedensvertrag 
die Zulaffung der Legaten als Präfidenten un! 
‚bie Widerrufung aller gegen bie Perfon nal 
Würde des Papſtes gerichteten Alte ausdrückli 
feftgefegt worbeg fey. Allein in ven hieher bezüglice 
Urkunden, wie fie in der ſechszehnten Sitzung mitgetheil 
werben, findet man nichts hievon. Die Urfache der Auslaſ 
fung dieſer wichtigen Punkte mag, wie Döllinger ?) be 
merft, in dem bald darauf eingetretenen neuen Bruche mi 
bem Papfte zu ſuchen ſeyn. 

Sp war, aͤußerlich wenigftend, der Friebe zwifchen ben 
Papfle und den Bafelern Hergeftellt. Alles, was ber Payf 
thun konnte, hatte er gethan, um die Kirche nicht in die Ge 
fahr eines Schisma's zu bringen. Die Synode war jeßt vor 
ihm als folche anerfannt, womit aber nicht gefagt ſeyn foll 
daß Jedwedes, was bisher auf berfelben geſchehen, auch fein! 
Approbation erhalten habe. Allein daburch, was Eugen ge 
than, waren bie Geſinnungen der Bafeler noch nicht umge: 
ändert und bewegen auch fein wahrer Friebe bergeftellt, bei 
bieibend hätte ſeyn Fönnen. Die Gefinnungen der nun ein 
mal in einer feindlichen Richtung gegen den päpftlichen Stuhl 
begriffenen äußerten ſich bald nach dem Afte ber Verſöhnung 
mb es fcheint, man habe ſich nur deßhalb mit dem Papfkı 
vertragen, um ihn. befto leichter demüthigen zu Tönnen, Ei 
mußte wieber zu einem - Bruche fommen, aber zu einem, bei 
weit größeres Unheil in feinem Gefolge hatte, als ver erſtere, 
und der fich endlich als ein förmliches Schisma barftellte. 








2) A. a. O. p. 308 
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5.3 Die Synode zu Bafel feit der fhein- 
baren Berföhnung mit dem Papfte bis zu ihrer 
Berlegung nah Ferrara. 

Daß die Baſeler die einmal betretene Laufbahn nimmer 
zu selaffen gefonnen waren, zeigte fi ſchon am 24. April, 
au meiheın Tage fie in einer allgemeinen Eongregation bie 
vrkihen Legaten eiblich verpflichteten, das Conſtanzer Des 
fret von der Superiorität der Synode über den Papft aufs 
scht zu erhalten, die Befchlüffe des Bafeler Concils zu vers 
heidigen, und nicht ohne Zufimmung der Deputirten von 
Bafel fich zu entfernen. Nah Turreiremata’s Bericht 

jetech befchworen bie Legaten biefe Punkte nur als Privat- 
verfonen , nicht als Apoſtoliſche Nuntien, im Gegentheil als 
ſolche proteſtirten fie gegen biefelben. Diefen wefentlichen 
Umfland verfchweigt Herr v. Weffenberg ganz und gar; denn 
fir feinen Standpunkt fann er denſelben fo wenig brauchen, 
als die Ehrlichkeit eines Papſtes zur Charakterifirung ves ' 
Papſtihums taugt. Am 26. April wurde die fiebenzehnte 
Eigung 2) gehalten, welcher bereit 100 Prälaten — fo fehr 
war die Anzahl verfelben feit der Berföhnung mit dem Papfte 
gewachſen — anwohnten. In diefer nun wurden bie Legaten 
zo als Präftdenten der Synode nomine, vice et loco 
sanctissimi dom. Eugenii P.IV. anerkannt, ihnen aber jebe 
jerisdietio coactiva genommen, und erflärt, daß, wenn fie 
die Befchlüffe des Concils nicht fanktioniren wollten, Dies ein 
anderer Prälat thun Fönne.?) In der achtzehnten Si- 
gung *) (26. Juni) wurde das Conſtanzer Dekret von ber 


ı) „Jaraverunt nominibus propriis, ut scilicet particulares perso- 
nae et hoc necessitate maxima compulsi, quia aliter in maxi- 
mum scandalum totius Ecclesise non admittebantur ad praesi- 
dentiam, non autem juraverunt illa tenere, ut nuncii apostolici, 
immo in quantum hujusmodi protestati sunt in contrarium, nec 
interesse voluerunt sessionibus, in quibus talia concludebant.‘“ 
Respons. ad Basil. de Pontif. et Concil. auctor. 1563 p. 58. 

3) Hardsin, p. 1188. 

3) Harduin, p. 1184. 


zu bitten, bie befagte Convention zu. betätigen. Wie ſich 
Sache weiter entwidelte, werben wir in Bälde fehen. 

In der ein und zwanzigften Sieung ) (9. 9% 
1435) wurde, trog dem Widerſpruche der Legaten und ande 
fehr angefehenen Mitglieder, die Aufhebung der Annaten ı 
aller Taren, welche von dem päpftlichen Stuhle bei der V 
leihung oder Beftätigung von Beneftcien erhoben zu wer! 
pflegten, befchloffen. Dabei wurbe feflgefegt, Daß derjeni 
welcher entweder durch Fordern, ober Geben oder Verſpred 
der genannten Taxen, diefem Decrete zuwiderhandle, ben ge; 
bie Simoniften verhängten Strafen verfalle, unb daft 
Papſt, wenn er dieſem Befchluffe zuwiderhandle, vor bi 
Eoneit belangt werben ſolle. Diefe Beſchlüſſe ließ man bu: 
Legaten dem Papfte verfünden. Auf eine recht unwärbige, | 
Gemeinheit feiner Gefinnung characterificende, Weife fpri 
ſich in diefer Beziehung Herr v. Wefienberg aus: „Wie! 
Kunde von ber Abfchaffung biefer Dinge nach Rom gelang 
entftand ein entfegliher Jammer. Der Papft, die Carbinä 
ale Hofſchranzen waren entrüfle. Die letztern fagte 
fie müßten anderwärts ihr Glück fuhen?).« Kein Wunde 
wenn man am päpftlichen Hofe über fol’ ein Decret, wie ı 
bie Baſeler erlaffen, beftürzt ward. Dem, abgefehen vı 
allem Andern, was zu Gunften der Erhebung der Annatı 
und der übrigen Taren gefagt werben koͤnnte, befand ſich d 
mals ber römifhe Stuhl in einer Lage, in welcher ihm T 





1) Harduin, p. 119. 

3) Weflenberg citirt bier Raynald, ad an. 1436, 46 4. Hier hei 
es: ‚‚Cardinales S. R. E. et ceteri curiales Romanae curis 
officiales quoque plerique, efliam praelati virique insignes 
curia Romana digentes, cum hujusmodi decreti notitia ad e 
pervenit, in praesentia S. D. N. publice sunt protestati et rı 
clamaverunt, petieruntque per suam beatitudinem opportunu! 
remedium adkiberi, affırmantes, quodsi decretum hujusmodi ta 
praecipitenter factum, debebat observari, compellebantur relin 
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Kufllang derſelben am allerhaͤrteſten fallen mußte. Die 

rin Kirche war ja faſt al ihres Vermögens beraubt, 

ver Sl, von feinem Sige vertrieben, in fremden Landen 
ſih mfnhalten genöthigt, und fo waren es faft nur die Ans 
nn, durch die ex die nöthigen Ausgaben beftreiten konnte. 

- Im nım fowohl hinſichtlich der Annaten, ald auch siniger 

era Punkte mit den Bafelern in's Reine zu kommen, fandte 

Eugen eine Befandifchaft nach Bafel, beſtehend ans dem 

Smalbulenfer: General Ambrofiug Traverfarit), und 

den Auditor des Palafıes Anton be Santo Vito. Bes 

Aare erhoben dieſe Legaten auch Einſprache gegen einen 

Maß, weichen die Väter anszwfchreiben im Begriffe waren, ' 

wm dad zur Vereinigung mit den Griechen nöthige Geld zus 

hmmen zu bringen, weil, im Kalle dieſe nicht zum Concil 
limen, es fcheinen würde, der Papſt und das Concil hätten 
um aus Geldgierde die Indulgenz erlaſſen. Wir wollen und 

a 
quere sedem Apostolicam et ejus servitia, et alibi se conferre, 
ui statum et vitam eorum cum honestäte ducere possent, 
tsmpellebanturque etiam norinufli praelati eorum ecclesias dese- 
rere, guorum aliquae in annatarum solutione et sigillis fundatae 

sunk““ Aus diefer Stelle Hat Weffenberg obige Spöttelei 
fabricirt! 

i) Deber dieſen Dann, auf den übrigens Herr v. Weſſenberg ſonſt 
ſehr gut zu fprechen if, bemerkt er: „Auffallend war des Ambros 
Äns Traverfari Auftreten gegen die Neformabfichten des Eon» 
As! Uns kömmt dies gar nicht „auffallend“ vor, denn ein 
folder Mann wußte wohl dem Unterſchied zwifchen einer wahren 
Reform und dem, was ſich nur biefen fhönen Namen anmaßt, 
wu machen. Er war es au, welcher Eugen, glei nad beffen 
Erhebung auf den päpflihen Stupl (wie auch Weſſenberg er- 
wähnt), des großen und wahren Reformators Bernhard. 
Schrift „de consideratione‘ überfchidte, und dabei den Papſt 
trmahnte, dies Büchlein „maxima aviditate‘“ aufzunehmen, 
„uippe in quo, fagt er, vivendi , pontificatusque rectissime 
auinistrandi, diligentissimam reperios normam.‘ 
Zathout. Jahrg. xxı. St. vi. 10. 


in bie weiteen Unterhandlungen nicht einlaffen: es genäge, zu 
wiſſen, daß die Gefandten zu Bafel nicht wur nichts audric- 
teten, ſoendern daß die Bäter von min an immer offener ihre 
feindfefige Gefinnung gegen den Pay an den Tag legten, 
Nicht lange darauf forderten fie Eugen geradezu auf, inner 
halb einer gewifien Frift alles das zu widerrufen, was er 
gegen die Auctorität ber Synode, gegen ihre Decrete, vor 
nämlich die, welche die Reformation an. Haupt md Gliedern 
berühren, unternommen habe. | 
Am 23. März 1436 wurde die drei und zwanzigſte 
Eigung*) gehalten, in welder die Synode Deerete über dad 
Conchave, die Eigenfchaften des zu wählenben Papſtes, das 
Glaubensbekenntniß und die Eide, die er ablegen follte, kie 
Zahl und Befchaffenheit der Karbinäfe, die Abfchaffung der 
Refervationen u. m, dgl. promulgirte. Ä | 
In der vier und zwanzigſten Sitzeng ) Cıa. April) 
wurden Decrete in Beziehung auf die Bereinigung ber. Griechen 
erlaſſen, und, wiewohl die päpftlichen Legaten fo fehr ſich da- 
gegen erfläst hatten, befchloffen, sinen Ablaß denen zu ſchenken, 


"welche durch Beifteuerung von Geld dem Bereinigungsgeihäfte 


Borfihub Feten würben. Diefer Sitzung ſedoch wohnten nur 
10 Bifhöfe und 23 Aebte bei), und feierlich Hatten die 
apoftolifchen Tegaten gegen den Erlaß der Indulgenz prote⸗ 


ſtirt. 

Bei dieſer feindſeligen Geſinnung der Baſeler Vater 
loimte es dem Papſte nicht Länger zweifelhaft ſeyn, daß ein 
baldiger Bruch zwiſchen ihm und ihnen eintreten werde. Er 
ſah ſich daher veranlaßt, eine ausführliche Denkſchrift über 
ſein Verhältniß zur Synode bis zum Juni 1436 herauszu⸗ 
geben, und dieſelbe durch Nuntien an die europaͤiſchen Höfe 





2) Harduin, p. 1201. 
3) Harduin, p. 1210. 
8) Hartsheim, Conc. Tom. V., p. 815. 
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mat), Die Baſeler Hätten — alfo wird in biäfer 
Derrift auseinandergeſetzt — gegen bie Sitte der fräßern 
algemenm Concilien, die Auctorität und Gewalt ber paͤpſt⸗ 
lihe kgaten befcpränft, ja fle hätten dadurch, daß fie 
een, im alle die-Präflventen ihre Decrete nicht ver 
Keim wollten, follte ein anderer Praͤtat dies thun, ſich 
amllüiiches Hanpt gegeben. Nach einer falſchen Deutung 
ka Conſtanzer Decreie hätten fie den Papſt völlig unter bie. 
bewalt der Synode geſtellt. Ihrer Anſicht zufolge liege alle 
Kiöfihe Macht in der Hand der Menge, welder Grundſatz 
San die Lehre aller Väter verfloße, aber andy dem Stande 
Ye Fürſten höchſt gefährlich fep, weil mit dem gleichen Rechte 
ik Bölfer die Allgewalt für ſich in Anſpruch nehmen könnten, 
kedam wird gegen Das Derret von der Abſchaffung ber 
Imaim Klage geführt. Des römifchen Kirche wollten fie ihr 
Enfemuten entziehen, fie aber trügen Tein Bedenken, auf jede 
Bei Geld für ſich zu ſammeln. Proteſtirt wird fofort gegen 
Ne Desrete der drei und zwanzigſten Sitzung, und gegen das 
Insfüreiben eints Ablaſſes. Zum Vorwurfe wird Ihnen, 
gmadıt, daß fie fi mit einer Dienge von Befchäften befaßten, 
die nicht vor das Forum eines Concils gehören, Allein Alles, 
Be auf dem Concil gefshehen, fey leicht zu begreifen, werte 
Ba bebenfe, wie Vielen das Stimmrecht elugeräumt worden 
9, denen keines gebühre. Ja fogar offenbave Feinde ves 
Farles feyen der Berfammlung incerporirt werben. Die 
Amtien ſollten daher die Fürften angeben, Ihre Gefanbien 
m die Bifhöfe von Baſel zurüd zu rufen, auf daß ein 
ud Concil könnte verſammelt werden. — 

Was die voͤllige Entzweiung ber Baſeler und des Papſtes 
maufhaltſam herbeiführte, waren die Unterhandlungen wegen 
der Union der Griechen. Auch unter den Vätern felbft entfland 
on, | 
') Rayaald, ad an. 1486, „8 2 au. Bergl, Döllinger, a. 

a. D. p. 30, 

10* 
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in Folge dieſer eine gewaltige Trennung. Die Unterhanblungen 
waren bis zum Anfange bes Jahres 1437 fo weit gediehen, 
daß es fi) nunmehr nur darum handelte, an weldem Drte 
die Synode, auf. welcher die Bereinigung ber Griechen mit 
der. Kirche vollzogen werben follte, zu feiern’ ſey. Zu Baſel 
wollte man vor Allem nichts von einer Stabt in Stalien. 
wiſſen, wahrfcpeinlih, wie Döllinger 2) bemerkt, „bamit 
der: Papft nicht perfönlih auf der Synode zugegen wäre.“ 
Man wünfcte, daß das Concil, wenn nicht zu Bafel, zu 
Avignon oder in Savopen gehalten würde. Hierauf 
wollten fi) aber die griechiſchen Geſandten nicht einlaffen. 
Die  pärftlichen Legaten ſchlugen nunmehr Florenz oder 
Udine vor, welchem Borfchlage ber Carbinal Julian, bie 
wöärbigften Präfaten, und die Geſandten der Fürften beitraten. 
Ihnen gegenüber ſtand der größte Theil der Väter, welcher 
gegen den Papſt feindfelig geflimmt war umb ein Concil in 
Stalien auf feine Weife wollte. Diefe Faction übrigens beſtand 
nah dem Zeugniffe des Patricius ?) größtentheild aus 
gemeinem Pobel. Doch hatte fie. zu ihrem Haupte den Car 
binal-D’Arles, und begriff in fi) einige andere Prälaten. 
Umfonft ermahnten die paͤpſtlichen Legaten diefelben, ihrem 
Vorſchlage beizutreten. Ja, um die Baction vecht zu verſtaͤrken, 
brachten die Häupter derfelben von allen-Seiten Cleriker zu- 
fammen, gange Haufen von SPrieftern benachbarter Städte 
und yon folhen, die im Dienfte der Väter ftanden, welche 
alle ihre Stimmen ihrem Borfchlage geben follten®). Am 


1) 4. a. O. p. 371. 

3) Summa Conc. Basil. $. 54. Cf. Hartsheim, l. c. p. 816. ‚‚Haes 
factio ex vili plebe magna ex parte constabat.“ 

8) „Legati Apostolici et qui Pontificis dignitatem tuebantar, con- 
cordiam quaerentes, hortantur Patres, ut suae sententiae, qua®e 
rei publicae utilissima esset, vellent acquiescere etc. — — 
His tamen omnibus neglecii» atque spretis, adversae factionis 
capita clericos ‚undique cogunt: veniunt turmatim ex vicinis 


® 
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1.8?) 1487 wurde bie fünf und. zwanzigſte?) Sitgung 
gehalet, in welcher nun beide Partheien ſich von einander 
trnainı und jebe in Bezug auf den Ort, wo die Unions⸗ 
fe fllte gehalten werben, ein anderes Decret erließ. 
De an den oben bezeichneten Penten befiehende Mehrzahl 
de dafeler beſchloß, unter dem Vorſitze des Cardinals d'Arles, 
j das Concil zu Bafel, oder zu Ayiguon ober in Sa⸗ 
open gehalten, der Zehnte zur Beflreitung der Reiſekoſten 
in Griechen ſogleich erhoben, und einige Biſchöfe nach Con⸗ 
imiineyel reifen follten, um bie Griechen an einen ber brei 
genenmen Orte übersuführen. Die andere Parthei, freilich 
de Minderzahl, aber beſtehend aus den paͤpſtlichen Legaten 
md den angefehenften Prälaten, beſchloß, Daß die Zuſammen⸗ 
fmft mit den Griechen zu Klorenz, Udine ober in einer andern 
afmifihen: Stadt gehalten, daß der erwähnte Zehnte erſt 
zech der Landung derſelben erhoben werben, und daß mittlerweile 
38 Concil zu Baſel foridauern folle, Daß. diefer Beſchluß 
kr Minderheiter feierlich verkündet. worben, meint Herr v. 
Beffenberg, ſey vgegen alle Ordnung⸗ gewefen, ‚freilich 
ggen die Ordnung, wie fie im Kopfe jenes „vilis plebs“ 
fire, nicht aber gegen bie Kirchliche. Ordnung, nad wel⸗ 
Öer dad Decret der andern Parthei auf feine feierliche Ver⸗ 
Endigung Anfpruch zu machen hatte, ‚weil bie päpftfichen Le⸗ 
gaen ihm nicht beigetreten waren. Die griechifchen Geſandien 
nm fih natürlich an das letzte Decret an, weil fie 
a dem Theil der Prälaten, welche in. Berbinbung mit ben 
Kpflihen Legaten landen, das Concil zu Bafel erkannten, 
In 28. Mai beflätigte der Papſt ſelbſti das Decret. „Eugen, 
iemerft hiebei Herr v. Weffenberg, gab fich den Anfchein, 


oppidis et civitatibus Sacerdotes, et qui etiem in urbe Patribus 
serviebant; plerique et in Ecclesia togati convenientes jusss 
praestabant suffragia.‘“ Patricius, l..e. 

) Richt am 7. März, wie Weflenderg meint. 

%) Hardsin, p. 1221. 


' 
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als ob ihm wegen zwiefpältiger Anficht des Concils Die Eni⸗ 
ſcheidung zuſtehe und unterfing fich (!), durch Gutheißung ber 
Abſtimmung der Minderheit, den Befchluß der großen Mehr 
heit gu vereiteln,/ - Soll denn wirklich nad Weſſenberg'ſcher 
MDoetrin dem Bapfte nur noch das jus flendi et lacrimandi 
bleiben! Nah der Befläigung bes Decretes wurden fofort 
die Abgeſandten von Bafel, weiche Eugen basfelbe überbracht, 
ante einigen anbern paͤpſtlichen Begaten nach Genfantinopel 
abgeſendet, um bie Griechen überzuführen. 

As die Bafeler vernommen, daß Eugen das De 
vet der mit ben yäpftlichen Legaten verbundenen Prälaten: 
befätiget babe, Tiefen fie ihrer feinbfeligen Stimmung vollen 
Spietraum. Am 31. Sullin der ſechs und awanzigften !) 
Sitzung beſchuldigten fie Eugen ungerechter Weiſe 9) vieler 
Verbrechen und festen ihm eine Friſt von 60 Tagen, inner 
halb weicher er Ach wor ifmen verantworten follte. Dies Als 
led aber wurde delretirt „prohibente (Worte bed Patric, 
a. a. D. $. 52) et protestante Iuliano Oardinale S. Se- 
binae, Praesidente Coneilii et canquerente, quod super 
defensione Pontificis non audiretur: quem et Cardinalis 
B. Petri ad Vincula, et plerique optimi Patres seque- 
bantur: quibus otiam dilatatio ad tertiam diem denegata 
ost, et praeter ordinem eodem die generalis Congre- 
getio et publica Sassio est habita.“ Auch der Kaifer Si- 
gismund erflärte ſich aufs nachdrücllichſte gegen das Bench: 
men der Väter, vermochte jedoch Nichts bei ihnen. *) In 
den fieben und zwanzigften Sitzung *) (a6. September) 
wurbe eine von Eugen vorgenommene Cardinalswahl für un- 
guͤltig erklärt, und in der acht und zwanzigſten) Cı. 


a) Härdıin, p. 1285. 

2) Immerito, fagt Nat. Alex. 1. 1. p. 479. 
3) Raynald, ad an, 1437. 

%) Hardain, p. 1229. 

6) Harduin, p. 1284. 
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Det.) wurbe der Papft ſelbſt, weil er die vom Coneil ip 
gegebene Friſt habe verſtreichen laſſen, für „contunax“ ers 
Bar, 2 weiter Die Bafeler in ihren Schritien gegen Eugen 
gexn, deſto mehr machte die feit der 20ten Sitzung einge 
inne Spaltung unter ihnen ſelbſt, und Der Widerſpruch des 
Beirrd und der Fürflen fi geftend. Die wuͤrdigſten Prä- 
kim proteſtirten fräftigfi gegen das bie paͤpfiliche Wuͤrde ganz 
rernichtende Verfahren, und nachdem bie Baſeler den Papſft 
kr vhalsflarrige erflärt, trennten ſich die ſpaniſchen Legaten 
von ihnen und bekannien offen, daß fie im Namen Ihred Kö⸗ 
nigs, der Prälaten und Sirften- ihrer Nation der Erftärung 
re Beifiimunmg nicht geben, Wenn ein Schisma entflünbe, 
möge man dies der fpanifhen Nation nicht zufehreiden, 1) _ 

Indefſen erließ Eugen die Bulle „Doctoris gentium,“ 
in welcher er das Baſeler Concil auflöste ımb ein neues nad 
gerrara ankündigte, zu welchem er alle — der Kirche 
pſannnewrief. 

Als man dies zu Baſel vernahm, catganb, wie bei der 
Stimmung ber dort Verſammelten zu erwarten war, ein hef⸗ 
tiger Aufruhr. Schaarenweife famen die, fo wider ben Papfl 
waren, zufammen, hielten wiele Berathungen und feierten ſo⸗ 
fort Die neun und zwanzigſte 2) Sigung, in welder bie . 
_ Berufungsbulle für ungültig erlärt und Eugen ſelbſt, 

wen er nicht andere Wege einfchlagen würbe, mit ber Ab- 
fegung bedroht wurde. 

Seit dem Br des Concils zu —— 2) wel⸗ 


2) Patricius, 1. c. 8. 61. Cf. Harizheim, 1, c. p. 819. 

2) Am 12, October. — Harduin, p. 1238, 

8) Es nahm den 12. Januar 1438 feinen Anfang. In kurzer Zeit 
Achlte es, ohne die Griechen, 160 Prälaten. Die Griechen lan⸗ 
beten am 8. Februar zu Benedig. Im September 1437 waren 
die Schiffe mit den päpklichen Geſandten in Conſtantin opel an- 

gekonnnen, um bie Griechen abzupolen. Als dieſe zur Abfuhr 
ſich zu rüfen im Begriffe waren, kamen im October bie Schiffe 
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des von Tag zu Tag wuchs, hatte ſich die Anzahl der zu 
Baſel Berfammelten fehr bedeutend verringert: von den Car⸗ 
dinaͤlen war mur D’Allemand dert geblieben. Deſſenun⸗ 
geachtet trugen die Bafeler fein Bedenken, in der ein und 
dreißigften Sigung *) (24. Januar 1438) das, was fie 
Eugen in der 29tem angedroht, wirklich zu vollſtrecken. Sie 
fuspendirten nämlich den Papſt von jeglicher Berwaltung 
in geiftlichen und weltlichen Dingen, befahten den, Gläubigen, 


Eugen nicht mehr zu gehorfamen und erklärten, alle feine 
Gewalt fey auf die Synode übergegangen. In der zwei 


und dreißigſten Sikung?) (24. März) erflärten fie, dab 


Alles, was auf dem Concil zu Ferrara, als einem ſchis⸗ 


matifhen Conventikel, gefchehe, null und nichtig ſey, 
dem Niemand beitreten dürfe. Zugleich luden fie alle zu Fer⸗ 


rara befindlichen Präfaten zur Verantwortung vor ihr Forum. 
Bon dem Concil ju Ferrara Hingegen war ben Bafelern ge 
boten unter der Strafe des Banned, fortan Feine Verſamm⸗ 


Iungen mehr zu halten, fondern innerhalb 30 Tagen Baſel 


zu verlaffen. 


8.5. Das Berhalten der weltlichen Maͤchte 


bei der obwaltenden Lage der Dinge. 


Das alle Grenzen der Maͤßigung überſchreitende und jeg⸗ 


liche Kirchenordnung mit Füßen tretende Verfahren der Ba⸗ 


ſeler ſpringt recht deutlich in die Augen, wenn man bebenft, 


daß ſelbſt perſoͤnliche Feinde bes Papftes, wie der König 





mit den Gefandten der dem Papfle widerfirebenden Bafeler an, 
um gleichfalls die Griechen überzuführen. Diefe Gefandten gaben 
id alle mögliche Müpe, den Kaifer und den Patriarchen für 
ihre Sache zu gewinnen. Allein Alles war vergeblid. Die 
Griechen beftiegen die päpfiliden Schiffe und Iandeten zu befagiet 
Zeit. Am 7. März kamen fie in Ferrara an, woſelbſt kurze 


Zeit vorher der Papfſt erſchienen war. 
1) Harduin, p. 1245, 
2) Ibid. p. 1554, 
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von Imagenien ımb ver Herzog von Mailand, gegen das 
üernitige Benehmen jener, welches nothwendig ein Schioma 
ebefien müßte, fich erflärten. Der Herzog von Bayern 
un tige Andern Lündigten den Baſelern fogar fürmlich den 
Kir an.ı) Der König von England tadelte aufs heftigſte 
 Biter, daß fie fich erfrechten, den Papft zu verurtheilen, 
ha bezüchtigte fie, daß fie Die Zeiten des Antichrift herbei» _ 
Rieten und gab ühnen die ernſtlichſte Mahnung, von Iprem 
Beginnen abzulaffen. Auch ſprach er in feinem Schreiben 
ut mehr von einem Bafeler Concil, fondern von einer 
Öckler Berfammiung. 2) Selbſt die Mächte, die neus 
ttal blieben, zeigten dadurch, daß fie nicht in Allweg mit 
ten Baſelern zufrieden waren, ja fie fuchten auch dieſelben 
wa Vielem zurückzubringen, und keineswegs waren fie. ge 
xigt, Eugen für fuspendirt zu halten. Der Neutralität bes 
Eichen ſich bekanntlich befonders die Deutfchen, „bie gutmü⸗ 
Iigen Deutfchen (ſagt Weſſenberg), denen.immer die Furcht 
ver einem neuen Schisma wie ein böfes Gefpenft vor Augen 
webte,⸗ Wahrſcheinlich find bie gutmüthigen Deuiſchen⸗ 
u jegt wie damals, fonft hätten fie von gewiffen Leuten 
md um gewiſſer Leute willen ſich längſt zu weinem neuen 
Schiema⸗// beſtimmen laſſen. — 

Eine etwas andere Stellung nahm Frankreich ein. 
De Rönig verbot feinen Bifchöfen, an der Synode zu Fer⸗ 
rara Theil zu nehmen, woſelbſt jedoch mehrere franzöſiſche 
Prälaten fich einfanden. Später befolgte man auch mehr das 
Eyſtem der Neutralität. So fuchte man auf der Verſamm⸗ 
img zu Bourges beibe Theile zu verföhnen und wollte Ey 
sen fortwährend anerfannt willen. Indeſſen wurben in: ber 
Magmatifchen Sanction die meiſten Reformationsdekrete ber 
Yafeler Synode mit einigen Modiſtkationen zu Gefegen erhoben. 





) Patrieins, 1. e. p. 85. 
3) Patrieins, 1. c. p. 827. 
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Die Biichöfe, bemerkt hiebei Herr v. Weflenberg, ſo⸗ 
wohl als die Rechigelehrten waren hoͤchſt zufrieden mit einer 
te, Die ver bifhöflichen unb der Stantsgewalt manche Bor- 
theile verfprach und einräumte.⸗ Schimpflich genug für Bi: 
fchöfe, daß fie, die dem geifllichen Oberhaupte und Vater der 
ganzen Kirche jegliche Einſprache gegen ihre Beſchlüſſe benah- 
men, nunmehr gebufbig ſich darein fügten, daß eine weltliche 
Macht von ihren Befchläffen das, was ihr gutbünfte, au 
nahm; zugleich aber auch Die gehörige Züchtigung für bie, 
welche fich dem rechtmäßigen Obern entzogeh, um bafür einer 
frentden Ruthe unterflellt zu werben. 2) 

Auf der Kürftenverfammlung zu Mainz (im März 1439) 
vertheibigte die Sache des Papſtes befonderd Nicolaus 
von Eufa, früßer der Synode zu Bafel aufs inmigſte zu 
geihan, num aber wegen ihres anarchiſchen Treibens völlig 
mit ihr entzweit. „Hercules, fagt Aeneas SyIvius, ?) 
omnium KEugenianorum Nicolaus Cusanus existimatus est, 
homo et priscarum literarum eruditissimus et multarum 
rerum usu perdactus. — Hic.onme studium, omnemque 
conatum in defensione Kugenii collocaverat.°“ In Be: 
ziehung auf dieſen Mann, der, fo Tange er dem Concil diente, 
mit den größten Lobfprüchen if überhäuft worben, fagt nu 
Herr v. Weffenberg, er habe durch fein Benehmen eincı 
Beleg von der Richtigkeit der Bemerkung in Richer’s Hijst 
Cono. L. I. 479 getiefert: „permultos, qui veritatem iı 
statu paupertatis defenderant, eandem spe dignitalur 


%) Animadvertendum, fagt Raynaldus, non secepta a Gallis integr 
Basiliensium decreta, sed ea tantum, quae ipsis grata eran! 
unde alin trumcavöre, alla omisere. Ohservandum praeterea esi 
praasules illos, dum pragmaticae sanctionis beneficio epastolica 
auctoritati se subducere putabant, ad laicorum servitutem ! 
eitrinzisse.‘‘ Ad an. 1438, AS 14, p. 273. 

3) De Gestis, Basil. Conc. — Cf. Fasclaul. rer: — et fuj 
1535. Fol II. 
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ale Pinguioris fortunae et praesertim desiderio pur- 
pure Cardinalitiae deseruisse.“ D ihr großen Männer, 
wie ſhaindet eure Größe dahin, wenn ihr in bie Hände 
ven Cechichtſchreibern, wie der unfrige einer ift, gerathet! — 
hie yielleicht der Freiherr v. Weſſenberg auch unterlaffen, 
Kar Gefchichte der Koncilien zu fchreiben, wenn ihm eine 
hl oder gar ein Garbinalshut wäre zu Spell geworben? 
Idermann fühlt die Unzartheit diefer Bemerkung, vielleicht 
Seffenberg mehr als Einer; aber wozu ein Nicolaus von 
Gafe fähig war, dem übrigens Profeffor Scharpf in ber 
Changer Duartalfchrift ein ehrenvolleres Denkmal gefept 
ht, ſollte hiezu ein Weſſenberg unfähig ſeyn ? Rx ore tuo 
te jndico 

Der Weg, den die Fürſten zu Mainz einſchlugen, war 
and) der der Rentralität. Man nahm zwar, wie Frankreich, 
he meiſten Baſeler Dekrete an, proteſtirte aber mie fräftigfte 
Ken bie Suspenſion des Papſtes. 

(Sazluß folgt.) 
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Ueber Bruderfchaften. 


Seitdem das ewige Wort Fleiſch, und fo, indem er dar 
doeh unfer Aller Natur Heilige, und in fih an die Spige 
der Schöpfung flellte, Aller Mittel» und Cinigungspmft 
geworden iſt; feitvem ber heilige Geift die Verſchiedenheit der 
Völker und Sprachen in einer Kirche vereinigte, iſt die 
Menfchbeit ihrer Gemeinſamkeit ſich bewußt worben, fie Ternte 
begreifen das Wort des Apoflels von einem Leibe Ehrifli, 
den fie bilde; und wie die größte und höchfte Idee in Form 
der Kirche daſtand, fo fuchte fich jede in diefer begriffenen 
untergeorhnete auf diefelbe Weiſe darzuftellen, und rang nad 
äußerer und gemeinfchäftlicher Geltung; es erwachte und ents 
widelte ſich mehr und mehr jn allen Verhätmiffen der Cor⸗ 
porationgsgeift. Das Mittelalter, welches den, alle Lebens⸗ 
verhältniſſe durchdringenden, überall ordnend, befiernd, ver 
edelnd und erneuernd einwirfenden, Geift des Chriſtenthums 
in feiner. ungefchwächten Kraft in fi aufgefaßt hatte, und 
ihn auch ungehindert und ohne Rüdhalt feine Wirkfamfeit an 
Tag legen ließ, hat in biefem Corporationggeifte nicht nur 
Hirchlich, fondern auch bürgerlich gewirkt, der vielmehr beides 
im Leben zu Einem verſchmolzen; und die hauptfächlichfte 
Aeußerung dieſer Thätigkeit im bürgerlichen Leben find bie 
Gefchäftsvereine, die Zünfte und Innungen. Durch diefe gab 
es diefem Leben und ber Bewegung barin .eine ideellere Rich⸗ 
tung, verſchmolz die materiellen Intereffen mit den Interefien 
der Epre und der Religion; ließ die des Einzelnen zurüd- 
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treten, und bafür-die einer Geſammiheit eintreten, und flellte 
ſo die äht chriflliche Idee im Leben dar, daß, wie der Him- 
mei, ſo auch Die Erde etwas Gemeinfames für Alle fey, und 
ee, was er babe, nicht allein, fondern für Anbere und: 

mieten habe. Im Tirchlichen Leben mußte biefe Erfchei« 

aus ım fo mehr fich geltend machen, als bier die Zwede 
&gemeiner find für Alle, ale es ſich unmittelbar gerade um 
des handelt, was das Eine und Höchfte der Menfchennatur 
#, in dem alfo auch Alle zufammentreffen; und das Mittel⸗ 
alter ſtellte dieſe Erfcheinung dar in den Bruderfchaften, wohl 
a unterfcheiben ‘von den religiöfen Orden, ale welche, durch 
Befolgung der drei Ordensgelübde, ein eigenthümlich geregeltes, 
von dem gewöhnlichen verfchiedenes, Leben führend, befontere 
Stände der Kirche bilden, und daher ſchon wieder. einen ganz 
dern GSefichtspunft bieten. Sie haben aber Nebnlichfeit mit- 
ten vorhin angeführten bürgerlichen Innungen; — nämlid 
mie jene nichts befonderes, fondern bie gewöhnlichen bürger-- 
ihen Gewerbe und Gefchäfte, nur unter einem gemeinfamen 
Zweite aufgefaßt, unter gemeinfamen Regeln, als Körperfchaft,. 
zit einander betreiben laſſen, fo bringen diefe Bruderfchaften- 
nit neue und befondere Berpflichtungen auf, fondern nur bie für 
Ale vorhandenen und Allen dienenden religiöfen Pflichten und 
Uebungen unter einen Gefichtöpunft, von welchem aus be⸗ 
trachtet fie emfiger und eifriger betrieben werben, flatt von- 
den Einzelnen, num von der Genoſſenſchaft. Man ift nämlich 
fehe irre, wenn man die Bruderfchaften als Separatvereine 
auffaßt, vie etwas enthielten und zur Aufgabe hätten, was. 
ben Bliedern der Kirche als folhen fremd wäre. Denn eine 
zd dieſelbe Bruderſchaft kann alle Fatholifchen Chriften ums 
faffen, welche in der Lage find, zur Realifirung des betreffenden- 
Bruderſchaftszweckes fpeciell beitragen zu fönnen; und wo 
ine Bruderſchaft errichtet wird, da wird nicht ein Theil, 
jondern die ganze Gemeinde zum Beitritt aufgefordert, und 
der überhaupt, dem dieſe Gemeinſchaft gefällt. Jedenfalls 
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geht‘, und fo er and mur eines finde, es auf feine Achſeln 
nimmt und es heimträgt mit renden. Sein Name iſt Karl 
Eleonor Düfrihe- Desgenettes, Pfarrer an befag- 
ter Pfarre. Er hielt es für ebrenvoll‘ die Werfe Gottes zu 
offenbaren, und fo befchenfte er die katholiſche Welt mit einem 
Bude, das in feiner Art gewiß ein außerordentliche ift, wer 
nigfiend auf den Schreiber dieſes einen Eindrud machte, wie 
noch nie ein Buch diefer Art. 2) Es beſteht aus drei Thei⸗ 
Ien; der erfte ift eine hiftorifche Einleitung, wo bie Entfte 
hung und Wirkſamkeit der Bruderfchaft und erzählt wird; der 
zweite ift das dem Titel entfprechende Gebeibuch; ter britte 
befteht in Zugaben und Anhängen, welche von der Verbrei⸗ 
tung der Bruderfchaft, und ihrer fortvauernden Wirkfamfeit 
handeln, eine Vermehrung der vorliegenden dritten Ausgabe. 
Der erfle Theil enthält auch noch das apoſtoliſche Einfüh⸗ 
rungebreve, den deßfallſigen Erzbifchöflichen Erlaß, einen Un 
tersicht über die Abfäffe, und Betradktungen über die Bru⸗ 
derfihaften überhaupt und insbefondere die vom Herzen Ma 
riä; zulebt noch einen Aufruf an alle Mitglieder der Erzbrus 
berihaft zum Gebete für die Bekehrung England’a, in Folge 
des Geſuchs des Pfarrers von Weftbromerihh Georg 
Spencer. Folgendes heben wir heraus, weil es fowohl 
unfern Gegenftand beleuchtet, als auch auf das Buch ſelbſt 
aufmerffam macht, deſſen Anſchaffung wir hiedurch manchen 
recht ſehr empfehlen wollen. 

„Die Pfarrei zu U. L. F. vom Siege — fo leſen wir 
©. 3 u. f. — hatte faft jedes refigiöfe Gefühl und jeden reli⸗ 








2) Es führt den Titel: Manuel d’instructions et des prieres & !’u- 
sage des membres de l’archiconfrerie du res saint et. imma- 
cul& coeur de Marie, etablie dans l’eglise paroissiale de notre 
dame des victoires, a Paris, par M. L’Abbe Desgenettes, 
‚Cure de N. D. des Victoires. 3 Edit. Revue et augmenteo 

. de V’histoire de l’archiconfrerie. Paris, chez Eveillard, Edi- 
“eur, Rue Serpente, 7. et & ia Bacristiede N.D. des Viot. 1840. 


siöten Gedanken ertöfchen fehen. Ihre Kirche war verlaffen, 
ink an den größten Feſten; bie Saframente, bie religiäfen 
Uehuagen waren aufgegeben. Die Gemeinde war in ben ent 
ſetzlihien Zuftand religiöfer Steichgiltigfeit, in formelle Gott 
Theke gefallen. Es überfleigt unfere Kräfte, das erſchre⸗ 
dee Bemälde zu zeidmen; ja wir geſtehen, daß wir, ihrer 
Amaltung vorgefegt, ganz ifofirt und faft allein in unfrer 
fire, beraubt aller Berbindungen mit unfern Pfarrkindern 
tırıh die Vorurtheile, welche im: Folge der ypolisifchen und 
sstireligiöfen Anfeindungen eingetreten find, uns felbft feinen 
Begriff vom Umfang und von ver Tiefe des Uebels machen 
fonnten. So viel nur fahen wir, als übergenug war, das 
Herz ganz und gar von Muthlofigleit und von Schmerz zu» 
mmmenzuwpreflen; aber wir erfannten nicht die Mittel abzu⸗ 
kifen, wenn nicht Die göttliche Barmherzigkeit felb fie zu 
geben fich gewürdiget hätte, Eine Kleine faft unbemerfbare 
Heerde von Glaͤubigen, deven geringe Anzahl dem Hirten die 
Extfrembung (la desertion) ber andern nur noch fühlbarer 
machte, war Alles, woran ex feinen Eifer üben fonnte. Wir haben 
Ales gefagt, wenn wir es bier offen ausfprechen, daß vom 
erten Januar bis zum ein und breißigfien Dezember 1835 — 
md fihon glaubte man bamals einige Deflerung zu bemerken 
— daß alfo im Laufe diefes Jahres in einer Pfarrei, in ber 
man ohne lebertreibung die Bevölkerung auf 26 bis 27000 
angeben kann, nur 720 Hoftien durch die Kommunion vers 
braucht wurden. 

Und nun, welches war das Mittel, das die goͤttliche 
Erbarmung an die Hand gab? Es war in den erſten De⸗ 
wmberingen des Jahres 1836, als dem Hirten der fromme 
Gedanle kam, feine Pfarrgemeinde dem heiligften und unbe- 
Bedten Herzen ber feligften Jungfrau Maria zu weihen, um 
dardy ihren Beiſtand die Gnade der Belehrung ber Sünder 
A erlangen, da ja für das Heil derſelhen das Schwert der 
Scheerzen dieſes Herz durchdrang in jener — in der 

Katholit᷑. Jahrg xxi. Sf. VI ' 
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mal bereits hatte fi fein’ Pfarrer bei ihm gemelbet, und 
zehnmal war er auch abgewiefen worben. Am Montag aber, 
den :10. Dezember fellte diefer ſich aufs neue ein; noch will 
man ihn abweiſen; er befteht darauf und wirb eingeführt. 
Nach einigen Minuten durchaus weltlicher Unterhaltung, ſagt 
H. *** ohne alle Umfländes Herr Pfarrer, wollen Sie fo 
gut ſeyn, mir den Segen zu geben! — Und er fügte bei, 
nachdem er ihn empfangen: wie mir doch Ihr Beſuch fo 
wohl thut, Herr Pfarrer! Nicht feben kann ich, aber id 
fühle Ihre Gegenwart. Seit Ste da find, fühle ich einen 
Frieden, eine Ruhe, eine innere Freude, wie ich nie ge 
kannt habe. — Es war natürfidh nicht ſchwer, dem Worte 
bes Heils bei einer Seele Eingang zu verſchaffen, welche bie 
Guade fo augenſcheinlich zubereitete. Cr verließ den Kranken 
nicht eher, als bis er gebeichtet hatte, und Gott überhäufte 
biefe Seele mit fehr großen Gnaden, von denen fie heilfamen 
Gebrauch machte. Sein Leben verlängerte fich noch bi zum 
10. April 1837, umd jeder noch ihm gefchenkte Tag war ein 
Zeuge neuer Tugendafte. „Man gibt, fügt eine Bemerkung 
bes frommen Pfarrers hinzu, man gibt nur zu gewöhnlid 
und ganz mit Unrecht und die Ehre von den Befehrungen, 
welche die göttliche Barmherzigkeit durdy die Gnade, die an. 
umfer Amt geknüpft iſt, zu wirken fich würbiget; oft ſagt 
man: ber und jener iſt durch diefen und jenen Priefter be- 
fehrt worden, In vorliegendem glüdtichen Falle fonnte man 
dieſen Mifverftand nicht begehen, wenn man alle Umflände 
in Betracht 309. Dem Herr von *** war nie in irgend 
einem Berfehr mit feinem Pfarrer, er wußte nichts von den 
vorhergegangenen Schritten, bie er ihn zu fehen gethan hatte, 
der Pfarrer Hatte nicht Zeit gehabt, auch nur ein frommes 
Wort an ihn zu richten; fa völlig blind fonnte ihn der Kranke 
nicht einmal fehen; er fühlte feine Gegenwart. Geben wir 
Marta die Ehre diefer Vermittlung der Gnade, und erfennen 
wir bier ihre füße und fo mächtige Fürbitte.« So war alfo 
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geih der Gründungstag gefegnet worden. Diefe Thatſache 
war aber nur die erſte ungähliger. andern göttlichen Erbarmun⸗ 

gen. Des iſt vorerſt die auffallende Hebung des religisſen 

Vet u der Pfarrei. Die Sakramente, fo erzählt ung ber 

Yan, werben häufig empfangen, und mehrere mal dauerte 

Men der Beichtftußl den ganzen Bortag des Feſtes hindurch 

8 Radts halbzwölf. Im Jahre 1835 waren, wie gefagt, _ 

= Sommunionen; im Jahre 1837 aber 2550. Und das 
Ahr 1838 vermehrte gleich anfangs unfre Freude, unfre 
Ziſangen. Am erften Oltober waren bereits 8900 Hoflien 
dabraucht, 2100 mehr, als zur felben Zeit im vorigen 
Ahr, Ban fieht ganze Kamilien, welche ihre Pflichten ver 
sen ımd verlaffen hatten, welche feit Jahren nicht mehe in 
die Tempel des Herrn eingetreten waren, man fieht fie, Bas 
ter, Mutter, Kinder, miteinander wetteifern, in der Erfül- 
Img aller Handlungen der chrifllichen Frömmigkeit. Alle Les 
herzalter, alle Stände bieten uns dieſes moͤſtliche Schaufpiel. 
Eine große Anzahl von Fünglingen brechen das Zoch der Leis 
tefhaften, umarmen die heilige. Strenge der evangelifchen 
Reiahrit und bleiben mitten unter den Nergerniffen eines ver⸗ 
derbeuen Jahrhunderts Ihrem Hetlande Jeſu? Chriſto treu. Sech⸗ 
#, ſiebenzigiährige Männer und Weiber, anbere von 20, 50, 
% Jahren, die nie in ihrem Leben je einen refigiöfen Akt 
tn, die feine Art von religiöſem Unterricht je genoffen ha⸗ 
kn, deren Geiſt ermattet if. von allen ben nacheinander um- 
ſatten und wieder verlaffenen Spftemen, deren Herz erfaltet 
Hund abgeflumpft wurde durch all die Ereigniffe eines Le- 
ind, das ihnen feinen Schutz gegen bie Leidenſchaften ges 
währen konnte, kommen mit der Einfalt und .Belehrigfeit von 
Rudern, vie chriſtlichen Unterweifungen zu. hören. Das gölt« 
ke Wort gibt dieſen sobien Seelen Leben. Wir haben bas 
id fie an der Neige ihres. Lebens noch zuzulaſſen zur 
Jeilnhame am Brode der Eingel, und bie Thränen, bie wir 
fe vergießen fehen, bezeugen und. bie Gmaden und Troͤſtun⸗ 
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gen, von denen fle erfüllt‘ werden. Ein allgemeiner Zug, 
weicher jede dieſer Befehrungen auszeichnet, ift eine lebendige, 
zarte und erleuchtete Andacht zu Marta. Alles bei biefen 
wunderbaren Thatfachen trägt das Siegel der mächtigen Für⸗ 
bitte der Königin des Himmeld und der Erde. Und dieß ift 
nicht allein bei den Kindern des Glaubens ber Fall, bei 
Sündern, welche als Katholiken geboren, ber glüdliche Ge 
genftand des Mitleids ihres Herzens wurden; nein auch von 
den getrennten Brüdern, den Proteftanten, öffnen manche ihre 
Augen dem Lichte bes Glaubens und ſchwoͤren ihre Irethür 
mer ab; fa fogar Juden beten Jeſum Chrifum an und rufen 
su Maria, der Mutter der Gnade; Ungläubige werben 
tauft. Daß es mir vergönnt wäre, hier lebendig bie Helden⸗ 
tugenden unfree Neubefchrten zu befehreiben; zu erzäßten von 
den Kämpfen, in welchen fie ven Zorn, die Begierlichfeit, die 
Fleiſchesluſt überwunden Haben! Welchen Hymnus würden 
wir damit zur Herrlichteit Maria’s fingen, die der Kanal 
all der Gnaden ift, welche fo große Siege bervorbrachten! 
Diefe Bekehrungen erſtrecken fi aber nicht nur auf die Pfar- 
rei U. L. F. vom Siege, fondern auf ganz Paris, ganz Frank 
reich, auf mehrere Reiche Europas. Man müßte, um fie 
ganz zu überfehen, außer ben öffentlichen Gebeten, welche an 
Feſt⸗ und Sonntagen im Namen der Bruberfchaft flatt Haben, 
die täglichen Gebete fennen, weldye die Mitglieder an die 
allerfeligfte Jungfrau richten, um die Belehrung der Sünder, 
ber Schiömatifer, der Häretifer, der Juden und ber Unglaͤu⸗ 
bigen auf dem ganzen Erdkreiſe gu erlangen. Die öffentlihen 
Gebete geſchehen fe, daß bei ber Bruderſchafts andacht der 
Prieſter am Ende ber Prebigt einen oder einige, z. DB. einen 
gefährlich Kranken, oder entfittlichten Jungling, ober pflicht⸗ 
vergeſſene Perſonen itgend welchen Alters und: Stanbed, 
den Gebete der Bruberfchaft empfiehlt; nach dem Segen mit 
dem Sakramente wid dann ein Bater Unſer und Ave, und 

Aurufung Sanota Maria, refugium peocatorum, Of 


pro wbis (heilige Maria, Zuflucht der Günber, bitte für 
und) bügefügt. Und aus allen Theilen⸗Frankreichs, Euro⸗ 
yad, ja and Amerika ıfammen Berishte über Erfolge folder 
Geher m den Vorſtand der Bruderſchaft. Sünder, deren 
Baazı über 200 Meilen von Paris ift, und bie am Tage 
kai zur Befehrung geweckt wurben, nachdem das Gebet 
Ar fe dargebracht worden war, fommen nad Paris, erzähe 
ka die Einzelumflände ihrer Belehrung, bitten, die heilige 
kanmion am Altare des heiligen Herzens Mariens em⸗ 
wagen zu dürfen, verlangen, daß man biefe Belehrung er- 
Allen möge vor ber Berfammlung, und fagen möge, daß fie 
ud feinem andern Grunde nach Paris gefommen feyen, als 
Gott mb der feligen Zungfrau zu banfen, ber Andachts⸗ 
img ber Bruderſchaft bewohnen zu koͤnnen, und hiedurch 
tie danfbare Anerfenuung auszuſprechen für das Liebeswerk 
ikır Fürbitte, und daß fie jetzt in ihrer Mitte feyen. 

Eine katholiſche Englänberin, wohnhaft in der Straße 
Matmartre auf der Seite, weldhe zur Pfarre de bonne 
mavelle gehört, geht an einem Sonntag, Abende acht Uhr 
duch die Straße U. 8. F. vom Siege, ficht noch Licht in 
er Kitche, was fie ungewöhnlich findet, tritt ein, und hört 
u das Ende der Rede. Am Schluffe der Andacht fragt 
fe einige vor dem Altare zum allerheiligften Herzen Ma⸗ 
run zurüdgebliebene Frauen um nähere Erfärung über biefe 
Oenfenfchaft, und empfiehlt gleich einen Belannten, einen 
Inn Dann aus Deutſchland ihrem Gebete; ja gegen Ende 
vr Woche laͤßt fie ſich ſelbſt einſchreiben, und erzählt dem 
Harrer, daß der Gegenſtand ihrer befonbern Sorge, und für 
im fie eben das Öffentliche Gebet der Bruberfchaft verlange, 
Kr Sohn eines auswärtigen Souveräng feye, aus einer ge⸗ 
kimen Ehe, welche fein Vater, bevor er zur Regierung ge- 
kagte, eingegangen war, und daß er, ſechs Jahre alt, be- 
ih feine Butter verloren habe. Sein Bater verheirathete 
Üh dam feiner hohen Stellung gemäß, entfernte ihn au⸗ 
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politiſchen Beweggründen aus feinen. Staaten, wollte daf er 
einen fremben Namen trage, vertraute ihr einem Hofmeiſter 
und ſchickte ihn nach Franfreih. Diefer Mann aber war ein 
deutſcher Illuminat, gottlos und von ungezügelten. Sitten. 
Er hatte nicht zugelaſſen, daß auch nur ber geringfte veligiöfe 
Begriff feinem Zögling beigebracht wurde; er machte ihn zu 
einem Atheiften und Materialiftien. Er verdarb feine Sitten 
bereit von Jugend auf; dreißig Jahre lebten beide miteinar- 
ber, bis der Top den Hofmeifter von ihm trennte, der indeß 
feinen Zweck mit ibm erreicht hat; Herr von *** nämlich ift 
ein Mann von viel Geift, gut unterricht, aber völlig gott⸗ 
Ins, fo fehr, dag man den Namen Gottes vor ihm nicht 
ausfnredhen kam, ohne fidh der. Gefahr auszufegen, ihn 
Blasphemien ausſtoßen zu hören. — Und fiehe, dieſer Mann 
wird eine Frucht der Gebete der Bruberfihaft, während er 
ber engliichen Dame, nachdem er gleih am Montag nad) 
bem erften Gebete für ihn ungewohnte geiflige Regungen em⸗ 
pfunden hatte, und dieſe dieſelben auf eine religioͤſe Weiſe 
deuten wollte, geantwortet hatte: „Laſſen Sie wich in Ruhe 
mit dergleichen Vorſchlaͤgen; Sie fennen mih, Sie willen. 
was ich denfe von biefem elenben Aberglauben. Nie fey von 
dergleichen Die Rebe unter und.“ Er hatte das Glück, feine 
erfte Kommunion zu empfangen an feinem Geburtstage, ben 
3. Dezember 1837, in einem Alter von 72 Jahren, Es ver- 
ſteht fih von ſelbſt, daß dieſes nicht Eines Tages Werk war, 
denn es war bereits am 30. April d. J., bag bie engliſche 
Dame in die Kirche U. 8. F. som Siege gerieth, und nur 
mit hoͤchſtem Intereſſe Tieft man bie Limflände. im Einzelnen. 
Ein Hauptmann des franzöftichen Heeres, ehemals Linter- 
lieutenant ber Faiferlichen Garde, Sohn eines Brigadegenerals, 
ber im Dienfte Frankreichs: zur Zeit des Kaiſerreiches flard, 
im Felplager geboren, im Felde auch Dann geworben, und 
jetzt mit dem Ehrennamen eines. tapfern Soldaten und vier 
Ehrenzeichen geſchmückt, war noch nicht getauft, — denn wit 
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er nather angab, hatte er 10 ober 12 Jahre alt öfters feine 
Mutter gen hören, man müffe das Kind taufen laſſen, was 
fein Bar aber für unnöthig befunden habe; wenn er er⸗ 
wahl ſey, und eine Religion haben wolle, fo könne ex fich 
fl ce auswählen. Man kanmn fich denken, daß ber heran⸗ 
men Soldat dazu wenig Zeit befam, und wie vernach⸗ 
gt es überhaupt um feine religiöfen Kenniniffe ausgefehen 
Isden ng. Doc) dachte er, während feines Aufenthaltes in 
fand ſich die Taufe geben zu laſſen, aber nur in fo fern 
eben die Sitte des gewöhnlichen Lebens mit ſich brächte; 
md als er fich dazu bei dem Pfarrer zu U. L. 3. vom 
Exege, mit einer Adreſſe an felbigen vom Biſchof von Nancy, 

meldet, und man ihn auf die vorher nothwendige Unter⸗ 
weiſung in den Wahrheiten des Glaubens aufmerffam gemacht, 
und einige Bücher gleich dazu ihm vorgeichlagen hatte, war 
ihn dies der Mühe zu viel, und er ließ die Sache wieder 
auf fich beruben, bi8 er einmal nad einigen Monaten an 
emem Sonntage Abende halb acht in unfere Kirche kommt, 
zei Damen folgend und .vorfchreitend bis zum Altare des. 
beigen Herzens Martens. Hier hörte er nun eine Rede über 
die Defcheung Auguſtins, von deſſen langem Widerſtreben, 
endlicher Ueberzeugung; zuerſt hatte ihn nur die Reiſebeſchrei⸗ 
ung, die Orie, Hippo, Mailand, Rom, wo er überall auch 
gencſen, angezogen; fo fah er ſich aber audy..hingeriffen zur 
Jeinahme an ber Erzählung dieſes Sieges der Gnade. 
Auch er iſt gewonnen; er finft mieber vor dem Altare der 
Jugfrau, und, ohne Lange zu empfinbein, ift er bald zu dem 
Rrfultate gefommen, er müffe fih nicht nur taufen Laffen, 
iubern auch ein Ehrik werden, wie Auguſtin. Um es aber 
21 werden, mäfle er fehte fchlechten Gewohnheiten beffern, 
ud feiner Leivenfchaften Meifter werden. „Hebien, je le 
ferai, ift der Schluß feiner Reflerion, parceque je veux &tre 
Chretien comme saint Augustin. Er empfing bie Taufe 
am 17. September im Stillen; unb bie TIhränen auf diefem 
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Kriegerantlitz, die Haltung chriſtlicher Demuth, welche die 
martiafifche Haltung verflärte, waren ſprechende Zeugen 
feiner innern Bewegung. Nach der Taufe wirft er fih an 
den Hals des Pfarrers, und ruft volf Feuer: „O mein Vater 
wie danke ich Ihnen! Welche Wohlthat erwiefen Sie mir 
Ich bin ein Chriſt, ich bin ein Kind Gottes! — Jene ndm: 
Fiche Predigt hatte auch ein Arzt gehört; er blieb in ber Kirche, 
md nach einem fürchterlichen Kampfe won ſechs runden 
während welcher Zeit er mehrmals hatte hinausgehen wollen 
aber wie von unfichtbarer Hand fich zurüdgehalten fühlte 
fiebt er den Pfarrer. gegen Mittag aus der Kirche gehen: 
folgt ihm, und bittet um ein befonderes Geſpräch; fomm 
dann um zwei Uhr. Es fehlte ihm nichts mehr, als dad 
Bertrauen auf die göttliche Barmherzigkeit; die Gnade hal 
fie ihm einflößen; ex beichtete, und feine Seele ward rubig— 
geheilt vom Unglauben, von den niebrigften man 
und der Berzweiflung an fich ſelbſt. 

Wenn wir aus dem Buche diefe Thatfachen —— 
fo darf man nicht daraus folgern, daß es gerade bie aus 
gezeichnetften feyen. Wir verweifen den Lefer an das Bud 
ſelbſt; und er wird finden, daß wir nur immer einige Blaͤtte 
umfchlugen, weil wir doch nicht Alles wiedergeben Tönnen 
Wir bemerken nur noch, daß natürlich diefe Bruberfchaft vo 
ſolchem Umfange und folder Wirffamfelt der Wufmerffamfel 
des oberfien Hirten der Chriftenheit werth wars; er erhob fi 
durch ein Breve „in sublimi“, vom 24. April 1838, zu 
Range einer Erzbruderfhaft?), und begnabigte fie mi 








2) Der Name Erzbruderſchaft heißt fo viel, als eine Bruderſchaf 
die die Mutter anderer wurde, anbere gründete, bie Das Red 
hat, andere, welche denfelben Zwed haben, mit ſich gu vereinigen 
und biefelben aller Gnaden und Privilegien theilhaft zu macheı 
die fie ſelbſt überfommen hat. In der Folge heißt dann ei 
weit verbreitete Bruderſchaft überhaupt fo, fle führt, auch di 

aus ihr entflanbenen mit, diefen Titel als Eprentitel, 3. D. bi 
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viclen Wläffen, und als foldhe promulgirte file der Erzbiſchof 
von Yard, Herr 9. Quelen, d. d. 11. Juni 1838. Es folgt 
a der Einfügung des lateiniſchen und äberfegten Breve's 
eu leccricht über die Abläffe in zwei Artikeln, der erſte 
ai den dogmatifchen und hiftorifchen Beweis, der zweite 
Be verfchiedene Grade und die Zuwendung ber NWbläffe. 
Sehes it gewiß fehr am Plage. Nur hätten wir in letzterm 
ah die Vertheidigung der Menge der ſetzt in der Kirche 
afeilt werdenden Abläffe gewuͤnſcht; fie if gegeben von dem 
Orkhispunfte ans, daß die Gläubigen fa nie gewiß find, ob 
fe von ihrer Seite alles Erforderliche geleiftet haben, alſo 
immer wieder aufs Neue den Ablaß gewinnen koͤnnen; ein 
anerer wäre der, barzuftellen, daß die jeuige milde Praxis - 
gu fo an die Stelle der alten firengen Praxis getreten If, 
hf durch diefe vielen Abläffe die Gläubigen zum häufigen 
bebrauche des Bußſakramentes und der Communion angezogen, 
m alfo zu einem bußfertigen Leben befländig gemahnt werben, 
Die fie ehemals die aͤußerliche Bußdisciplin hiezu anbielt; denn 
te Richterfiuhl der Buße iſt ja jetzt das einzige, wo fi 
ingehindert die Zucht der Kirche geltend macht, welde 
Oeiteng fe durchaus im öffentlichen Leben, das aufgehört 
hat, ein firchliches zu ſeyn, verloren hat; und es kann auf 
dee Weife Durch die jegige Milde das nämliche erreicht 
won, was früher die Strenge bezwedte, Reinheit der 
Eiten und des Lebens und innige Anſchließung an bie Kirche; 
— was, nebenbei bemertl, ſehr geeignet iſt, den Borwurf 
icherer Werfheiligfeit von der Kirche zu entfernen, und dam 
üegen, daß fie nicht auf die menfchlichen Werte an füch einen 
Lerch legt, ſondern nur auf ben Geiſt, der in ihnen feibhaft 
x ſemit Ichendig und wahrhaft als daſeyend fich ausweist. 
— — 
in Deutſchland — namentlich in der frühern Würzburg⸗, Mainz⸗ 
und Speyeriſchen Diöcefe — allgemein eingeführte Erzbrader- 
WR Coeporis Christi. 
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Werde er mit Strenge ober mit Milde erzielt; — gleichviel, 
wenn er nur da iſt. 

Es folgt nun eine Betrachtung über Bruberfhaften über: 
haupt, und natürlich dann über dieſe neugegründete ins⸗ 
befondere. Diefem Theile, ale ganz eigentlich umfer Thema 
- berährend, entnehmen wir Folgendes, 

Unter den Katholifen find viele Vorurtheile verbreuet 
über die frommen Genoſſenſchaften, welche man insgemein 
‚Bruderfchaften nennt. Die Einen betrachten fie als durchaus 
unnäg, und verachten fie als nur für Einfältige und Ungebildete, 
für feine Geiſter geeignet. Die Andern Iegen den Uebungen 
ihrer Bruderfchaft, mit gerade entgegengefegter Uebertreibung 
einen größern Werth bei als ven höhern Pflichten ber Reli 
gion überhaupt und ihres Standed. Auf flieht man viele 
fromme und eifrige Ehriften ſich fcheuen, ſolchen Vereinen bei⸗ 
zutreten, aus Furcht, ſich Pflichten anfulaben ‚bie fie nig 
erfüllen konnten. 

Was iſt eine Bruderſchaft? Was der Geiſt der aitche 
bei ihrer Errichtung ? 

Unter einer. Bruberfchaft: verfieht man eine Genoſſenſchaf 
frommer Perſonen, welche ſich vereinigen, um durch vermehrt 
Gottesverehrung ein oder mehrere Geheimmiſſe des Leben! 
Jeſu Chriſti zu ehren, ben Schuß ber allerfeligften Jungfraı 
‚oder der Heiligen anzurufen, und — Liebes⸗ und 
dachtswerke zu verrichten. 

Dieſe Genoſſenſchaften hatte man nicht in den erſten Tege 
der Kirche; das Feuer ber Verfolgung, das fo gewöhnlich 
Beifptel der erhabenften Tugenden, welches die erfien Chriſter 
‚ einer dem andern, gaben, genügten, ihren Eifer in Gluih 3 
erhalten. Aber bald erfihlaffte der mit Eonflantin eingetreten 
zeitliche Friede dieſe Froͤmmigkeit und die Sitten ber Släu 
bigen. Bekanntlich eniftanden in Folge hievon bie wunde 
baren Bevölferungen der Wüfte, die Söhne des großen Ar 
tonius, weldhe der erfiaunten Welt das Bild bes Eifers, be 
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Reineit, der Sittenfirenge der erſten Kirche darſtellten. Zwei 
Jehrchuderte fpkter legte der heilige Benedict auch dem Abend⸗ 
lande dieſer bewunderungswuͤrdige lebendige Bil vor. - 
Diſer Heilsweg konnte aber nicht allen Glaͤubigen entſpre⸗ 
den. Die verſchie denen Führungen der göttlichen Vorſehung, Ehe⸗ 
Kaffe, Familienbande, Standespflichten hielten in ver. 
A pri und feßten ihren Gefahren aus. Da erinnerien 
ie ſih des Wortes ihres göttlichen Heilandes (Matth. 18, 
2.20): „Ich fage euch, wenn zwei aus euch auf Erden 
infiümig feyn werden über was immer für eine Sache, um 
be fie bitten wollen, fo wird fie ihnen von meinem Bater, 
ber im Himmel iſt, gegeben werden. Denn wo zwei ober 
wei verſammelt find in meinem Namen, da bin id) mitten 
user ihnen. Sienac mußten fie alfo in der Einigung ber - 
Sefemungen und ber Gebete die Hülfe und die Waffen fehen, 
deren fie zum Schutze und zur Bertheidung gegen die Gefahren 
les Heil beburften. Sie wollen in Gemeinfchaft mit eins 
ander dem Himmel eine heilige Gewalt anthun. Siehe, das 
der Beweggrund, das das Ziel der Errichtung biefer 
Genoſſenſchaften, die nun unter dem Namen der Bruderſchaf⸗ 
tn in der Fatholifchen Kirche allgemein find. 

Der Zeitpunft ihres Urfprungs ift unbefamt; jedenfalls 
ab fe ſehr alt: Es iſt davon bie Rede im Leben des heiligen 
Rıricks, ‘des Apoſtels von Aquitanien und erflen Biſchofs 
m fimoges, am Ende des Aten oder Beginn des Sten 
KAfrfanderie. Der weile Hinfmar, Erzbiſchof von Rheims 
(95) gibt in feinen Schriften einige Berhaltungsregeln für 
Önderfhaften. Sie müffen fi) von diefer Zeit fehr gemehrt 
ben, und bereits müffen fich Mißbraͤuche eingefchlichen haben, 
ca ein Concil von Nantes (895) enthält in feinen Acten 
MR ganzes Kapitel von Bruberfchaften, welde die Kirche ap⸗ 
hebiet, und welche nicht, und alfo unterdrückt wiſſen will. 
3 Folge der Jahrhunderte und bie auf unfere Tage haben 
Ne fh in der Kirche verbreitet und vervielfältigt; jede hat: 
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Üneh eigenen Gegenſtand ihrer befondern Andacht. Die be 
kannteſten find die zur Verehrung des Heilandes im aller- 
heitigften Saframente, feiner Leiden und feines Kreuzes, feines 
göttlichen Herzens; oder die zur Verehrung ter allerſeligſten 
Gottesmuiter unter den verſchiedenſten Titeln, je nach den 
Hauptinomenten ihres heiligen Lebens, ober beſondern Er- 
welfungen der Kraft ihrer Fürbitte. Die Kirche hat fie nicht 
blos approbirt, fordern auch erhoben und ermuthigt durd 
befondere Privilegien und durch Abläffe. 

Nun mögen fie allerdings nur für Einfältige, Ungebildete 
und Feine Geifter feyn. Denn unter diefem Namen begreilt 
man gewöhnlich diejenigen, denen das Wort Chriſti und bie 
Autorität feiner Kirche noch etwas gilt. Und das Rot 
Chriſti gibt diefen Bruderſchaften als Bebetögemeinfhaften 
hohen Werth, und der Segen der Kirche ruht auf ihnen. 
Auch Tennen diefe Gegner nicht; oder wollen nicht Kennen, die 
Gefahren auf dem Wege des Heils, von denen bie . heiligen: 
Schriften und die heiligen Evangelien ſelbſt faft anf, allen 
Seiten ſprechen. Sie vertranen auf ſich ſelbſt, und denken 
nidt an das Wort des Apoſtels: „Wirket euer Hell mit 
Furcht und Zittern.“ Ganz anders, und wohl weifer, war 
jener junge Handwerker, der und, als er fih in die Erz 
bruderſchaft vom Herzen Martens einfchreiben ließ, Folgendes 
als Grund fagte: „Es gibt der Gefahren fo viele für einen 
fungen Mann in Paris! Gott gibt mir tie Gnade, fie zu 
erfennen und zu fürchten; aber ich fürchte, ifmen nicht immer 
zu entrinnen. Ich trete. in die Erzbruberfchaft ein, um durch 
das Gebet der Mitglieder den Schuß ber Heiligen Jungfrau 
und die Gnade, alle Berfuchungen zu überwinden, mir iM 
verfchaffen. Wenn fie mich angreifen, fo werde ich mich durd 
den Gebanfen an alle die Fürbitten, an denen ich Theil 
nehme, werden und zum Kampfe gegen fie antreiben. - Id 
fann nicht Alles allein, das weiß ich wohl, aber ich babı 
bad Vertrauen, daß Gott mir wohl die Gnade geben werbe 








167 


die darch fo viele Bebete erfleht wird.⸗ uch der erleuchtet 
Bei von Genf, ver heilige Franz v. Sales, gehörte zu 
viefen Eisfültigen und Kleingeiſtern. Auf feinen bifchöflichen 
Reifen Heß er fich immer über die beſtehenden Bruberfchaften 
Bert geben, und ermangelte nicht, ſich in jebe einfchreiben 
alien, wenn er nicht ſchon Mitglied war. Als man einſt 
kröber fein Erfiaunen äußerte, antwortete er mit feiner 
munderbaren Einfalt: „Ich trete in alle Bruderſchaften ein, 
weiche sch antrefft, weil dabei nichts zu verlieren, und immer 
ber) die Gemeinſchaft der Gebete viel zu gewinnen iſt; und 
Be guten Werle und Gebete biefer guten Leute werben mir 
ſchr miählich ſeyn; ich hoffe wohl, daß ich nicht in die Höfe 
fommen werde, aber ich fürchte fehr das Fegfeuer. Ih 
konnte dort Iange bleiben; — und hoffe, daß diefe Gebete 
mich herausziehen werben.“ | 
Stolze Beratung alfo des brüberlichen Gebetes, an 
maßtiche Dinwegfegimg über Beranflaltungen, bie die Kirche 
Gottes guthieß, und alfo auch ihren guten Grand gehaht 
haben wird, wären bie bisher erkannten, nicht loͤblichen Gründe 
der Oppoſition gegen die Bruderfhaften; es folgt noch ein 
brüter, der aber auf ber andern Seite liegt, nämlich Ueber⸗ 
ſchaͤzung des Werths der Bruberfchaft, welche ſich einige 
Mügkieder zu Schulden kommen laſſen, fogar über unbebingte 
Neligions⸗ und Standespflichten. Was ift diefen zu fagen? 
Pröiger, Katecheten und - Beichtväter mögen ihnen oft und 
wiederholt fagen, daß die Brüderfchaft nur ein Mittel fey, 
die übrigen. Pflichten deſto genauer zu erfüllen, und ſich ſtets 
w ber Furcht des Heren zu erhalten; und daß das Allmofen, 
weldes man dem Paul gibt, nicht die Schuld abträgt, bie 
zen rechtlich dem Petrus fchuldig iſt. Denjenigen endlich, 
weiche fürchten, fich größere Berbindlichkeiten aufzuladen, als 
Se leiſten Tönnten, und die aus dieſer Aengftlichfeit ſich der 
Bertheile der Bruderſchaften berauben, {fl einfach zu fagen, 
Daß feine Bruderſchaft mit dem, was fie außer ben durch 
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Gottes und, der Kirche Gebot ſchon aufgelegten Pflichten den 
Ihrigen zu Teiften aufgibt, auch nur unter einer laͤßlichen 
Sünde verpflichtet. Wenn die Unterlaffung vesſelben eine 
Sünde wird, fo fommt diefes nicht aus der Verpflichtung, 
fondern von Trägheit tes Willens, Gleichgültigkeit gegen 
göttliche Dinge, und vom Mangel fchuldigen Eifers für Ge 
winnung übernatürlicher Güter, die fich darin äußern. 

Alfo die frommen Genoffenfchaften, Bruderfchaften genannt 
‚find- verehrungswürdig, weil fie ein Werk der Kirche find, 
und unter dem Segen der Kirche ſtehen; und fle find nüglie, 
weil man ſich durch den Eintritt in dieſelben Teichte und mäd- 
tige Hülfsmittel zum Heile verfchafft, und dieſe beftehen: 
1. in der Theilnahme an den Gnaben, welche ımfehlbar f 
viel vereinigte Gebete und guten Werke nach ver Verheißun— 
Jeſu Chriſti erhalten; 2. in dem mächtigen Antriebe zu 
- Frömmigkeit, welche man in dem Eifer und den guten Bei 
fpielen feiner Mitbrüber vor Augen ſieht; 3. endlich in den 
Empfange all’ der Gnaden, welche die airche den Glieder 
ſolcher Genoſſenſchaften zutheilt. 

Hiemit kehren wir denn zu unſerem Gegenſtande zurüd 
den inbeß die Erwähnung feiner Beranlaffung ſchon fo belendti 
bat, daß wir ſchon biemit etwas Hinlängliches zum beffer 
Berftändniffe desſelben beigetragen hätten. Was wir no 
fagen wolfen, fchliegen wir daher 'nur als Ergänzung a 
biefes an, mit befonderer Berüdfichtigung der Gegenſaͤtz 
welche in Deutfchland fi) dagegen erhoben haben. 

Bruderfhaften find Bereinigungen der Gläubigen a 
gemeinſchaftlichen Berrichtung von Gebeten und guten Werke 
um mit einander einen Zweck zu erreichen, welcher entmwedi 
in diefen Mitteln felbft aufgeht, oder erft durch dieſelben e 
zielt wird; 3. B. die vielen und herrlichen Bruderfchafter 
welche befonders in Rom für Krankenpflege, für Unterftütur 
ber Armen, der Reifenden, für den Unterricht der Unmündig 
u. dgl. m. beftchen, haben feinen andern Zweck, als eb 


bie Leiſtung folcher leiblichen und geiftlihen Werke ber Barın- 
berggkeit; während andere nur Gebetsvereine find, und durch 
dad gemeinfehaftliche Gebet ihren Zwe erreichen wollen, 
+ 3. de Belehrung der Sünder, die Berbreitung und Be⸗ 
Ting des wahren Glaubens an das heilige Saframent 
am. Diefe Zmede müflen natürlich ſpecielle feyn, dem 
esmeinen Zwecke ber ganzen Kirche Gottes untergeorbnete, 
ud ed läßt ſich Daher kaum eine größere Verkehriheit denken, 
ei im Conſtanzer Gefangbuih von einer Bruberfihaft der 
liche Gottes und des Nächften zu leſen; ſolches und ähnliches 
feante wirklich nur von der Seite ausgehen, von wo cd aus⸗ 
gegangen ift 1); eine Verkehrtheit, bie nur barin einen Sinn 
befommt, daß es damit darauf abgelegt:ift, im Wiberfpruche 
. aitder allgemeinen Praxis der Kirche, und insbefondere ber 
tömifchen Kirche, deren Autorität bei gar vielen von benen, 
die fie ald mater und magistra omnium Ecclesiarum mit 
fürperlichem Eide anerfannt haben, als der triftigfte Verwer- 
ſungsgrund für jede Sache gilt, zu deren Beurtheilung fie in 
bie Wagſchale "gelegt wird; — die Bruderſchaften ſelbſt als 
etwas ganz unnühes lächerlich, und durch eine folche allge⸗ 
meme, trodene, aller Conkretheit entbehrende Faſſung dem 
Volle leidig zu machen, und fo allmählig ganz zu entwinben. 


1) Ich wüßte wirklich nicht, ob es je gelungen if, etwas Hohleres 
und Leereres zu fagen, als in diefen Worten geſagt if. Und 
wenn man gar bie Feſte diefer Bruderſchaft in Betracht zieht, 
fo wird man an ben Kalender der Republik erinnert; 3. B. Fe 
bes Sriebens, Feſt der Verſöhnlichleit; — wie wenn man mit 
Fleiß wollte vergeflen machen, . das wir Chriſten Alles dieſes 
in der Perfon des Hellanbes und feinen Stiftungen, fo wie in 
feinen Heiligen befäßen; und uns mit Ieblofen Abſtractionen 
Yelfen müßten. Ah — es fammert einen des Volkes, das folchen 
Leuten anvertraut ift, bie ipm nit mehr feinen Heiland, fein 
wöttliches Satrament, das Jedeal gefchöpflicher Vollendung in 
feiner Heiligen Mutter, als Objecte und Lehrer der Liebe, alſo 
wicht mehr Leben, fondern todte Buchflaben vorſtellen! 

Karhoilt᷑. Jahrg. XXI. Sft. VIIi. 12 
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Und nun warum dieſes? Warum dem Wolle etwas 
entreißen, an bem es hing, worin nicht der entferntefle Aber- 
glaube war, eine Andachtsübung, die doch wenigſtens nicht 
Schaͤdliches hatte? Viele Vertbeiviger der Bruberfhaften find 
bald mit der Antwort fertig. Die Trägheit und Gemächlich⸗ 
feit der Verwalter der Seelforge fand fie unbeqnem, nament- 
fich unbequem, wenn die Bruderfchaften mit Geift und Leben 
follen verwaltet werden, und wirklich zur Hebung ber religiöfen 
Bildung des Volkes gereichen follen. Man tft froh, das Noths 
gedrungene abgemacht zu haben; ſchon das iſt zu viel, und 
fönnte wohl wefentliche Abbreviaturen erleiden. Es iſt - 
diefe Beſchuldigung trifft Viele; aber ohne bie -beflimmte Cr 
fahrung gemacht zu haben, wage ich es nicht, fie gegen Ale 
aus zuſprechen, und fihreibe daher andrerſeits die Oppofition 
gegen Bruderfchaften Grundfägen zu. Diefe darf man nut 
auch nicht damit ſchnell widerlegen wollen, daß man fagt, 
Grundfäge, welche mit denfenigen, nach denen bie allgemeine 
Kirche verfährt, im Widerfpruche ftehen, taugen nichts, und wer 
findet, daß er, feinen Grundſätzen folgend, anders verfahren 
müßte, ald er die Kirche allüberalf handeln fieht, ſoll fich eben 
wohl befinnen, ob er auch bie rechten habe, und nicht fich 
felber eine Unfehlbarfeit beilege, gegen die er auf der andern 
Seite fo heftig anfämpft; — obwohl dies freilich die Fürzehe 
Wiverlegung wäre; — fondern man muß bevenfen, wie bet 
Begriff von Kirche und firchlicher Autorität gar verſchieden in 
verſchiedenen Zeiten und Gegenden und Köpfen ſeyn fan, 
und wie wir ja namentfic in unferer Zeit gar viele — ich 
möchte fagen, Zwangsgläubige haben, welche, wenn fie mit 
Glauben und Leben fich fügen follen, gleich nach dem Dogma 
fragen, und wo man nicht bis aufs Haar das Vorhandene 
ſeyn eines folhen, wo möglich mit beigegebenem Anathem, 
das, wie der Paradieswächter, mit fenerigem Schwerte Dar 
nebenfteht, nachweiſen kann; ba wird gleich Zeter geſchrien, 
daß man darüber hinaus ihnen noch etwas zumuthen wil; 
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von einem lebendigen Einflange des ganzen kirchlichen Lebens 
iM feine Soee; Alles wirb abgegrenzt, und der liche Heiland 
darf mer fo weit mit feiner Aſſtſtenz geben, als fiteng dog⸗ 
mai befinfrt werden kann. Hiezu nimmt man benn auch 
ve ichwendigſten Dinge, von denen man wahrhaft fagen 
is: est conditio, sine qua non, diejenigen, welche nie 
Beh gefitten Haben, wie wem man an einem lebendigen 
Kite nur die Hauptgliever, in denen bas Leben ſelbſt feinen 
Eis dat, oder ſolche, die nie frank waren, unter die Erhal⸗ 
tag Gottes geftellt glaubte, nicht aber jeden Athemzug, ımb 
nee Lebendregung, aus Furcht, -eine krankhafte einmal für ' 
eine gefunde, von Gott fo gefeßte, hinnehmen zu müflen. 
Vas fol nun für folche die allgemeine Praris der Bruder⸗ 
ſchaften in der Kirche befagen? Kein Coneil hat fie für noth⸗ 
wendig gefunden, alfo find fie unndthig; fein Dogma fpricht 
ihre Brauchbarkeit und Unverleplichfeit aus, alfo find fie un⸗ 
zig, und können abgefchafft werben. Diefen laͤßt fich meiner 
Anſicht nach gar nichts fagen, als eben ihren Augen ein In⸗ 
fit, wie 3. DB. dieſes oben befchriebene, mit al’ feiner 
tebendigen, heilfamen Wirkfamfeit vorzuführen, ob fie baran 
lernen, daß, wie ber liebe Gott als Mittel des irdifchen Lebens 
mit fo reicher und freigebiger Hand Unzähliged und gibt, das 
unfern Nothbebarf weit überfchreitet, fo auch wir gegen ihn 
handeln, und zur Ehre feined Namens, der durch die Fördes 
rung unferes Seelenheiles am beften verherrficht wird, alle 
Mittel ausfindig machen und in Anwendung bringen wollen, 
vie md zu Gebote leben und als dienlich fi) ermeifen. Und , 
es wird dabei vorausgeſetzt, daß nicht Trägheit in feelforger- 
Ben Berrichtungen einen Grund zur Berwerfung gebe, ſon⸗ 
bem, wie oben erwähnt, Grundſätze; denn iſt e8 jene, welche 
tie Sache ſcheut, dann wäre eine Abhandlung eben über fie 
notwendig, welche aber unter unfere gegenwärtige Ueber⸗ 
ferift nicht mehr gehört. | 
Diejenigen, welche in den Bruberfchaften. nur parallele 
12*- 
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Seitenflüde zu den yprotefiantifchen pietiſtiſchen Separationen 
feben, verfennen fie durch und durch, und Fönnen biefelben 
nur ganz oberflächlich betrachtet haben. Unſere Bruderfchaften 
haben fa öffentliche Firchliche Eonfirmation, öffentliche Andachts⸗ 
übungen, fteben nicht ver kirchlichen Gemeinde gegenüber, 
fondern fuchen das Firchliche Leben gerade zu fürbern, mahnen 
und bringen zum Befuhe ber Saframente, namentlich des 
Saframentes der Buße, wodurch alfo der Seelforger die beßte 
Gelegenheit hat, die Mitglieder zu Yelten, und vor jeder 
falſchen Froͤmmelei zu bewahren. Sa im Gegenbeile, durch 
ſolche Öffentliche kirchliche Frömmigkeit wird dem Drange rer 
gioͤs⸗ gefinnter und in den Uebungen ber Religion eifrigern 
Leute gerade feine Befriedigung auf eine Weife gegeben, welche 
fie vor jedem unkirchlichen, der Aufficht des Seelforgers fih 
entziehenden, Conventikelweſen bewahrt. | 
So erſcheinen uns alfo die Bruberfchaften als aͤchte 
Früchte, die der Lebensbaum der Kirche erzeugte, hervor: 
gegangen aus dem Geifte des Chriſtenthums, und berufen, 
eine jebe berfelben nad ihrer Art, einen Strahl des Glaubens 
und ber Liebe aus der großen allgemeinen Sonne, welde 
biefen Baum beleuchtet, aufzufaflen, au nähren und zu ver⸗ 
breiten, und mit einander einen Kranz zu bilden zu Gottes 
und feiner Heiligen Ehre. Und während unfer Auge, wenn 
es hinblickt über die ganze katholiſche Kirche, und dieſe Einheit 
fieht nicht nur im Glauben, fondern auch in den wefentlichen 
Theilen des Gottespienftes und der Ausfpendung der Mittel 
bes Heils, fie als die fihtbar Eine begrüßt; fo trägt ber 
Anblick diefer Bruderſchaften bei, fie als die katholiſche, une 
verfelfe anzuerkennen, welche die verfchiedenen Neigungen und 
mannigfaltigen Aenferungen des religiöfen Lebens ihrer Kinder 
alle umfaßt, und nichts abweist, was bas Eine, was Noth 
thut, fördert. Alſo Einheit, aber nicht Einerleiheit, 
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VIII. 
Dt e | 
Yorganifchen Klöfter und ihre Anfläger. 


Nachdem der Hohe Rath von Aargau bie Kloöſter des 
Lantons für aufgehoben und deren Eigenthum für Staatsgut 
eflärt und dieſem Befchlufle alfogleich Durch materielle Demon 
ſtationen Folge gegeben hatte, dachte er daran, ſich nad 
Gründen für diefen Stautsſtreich umzuthun und feine intelli- 
genten Kräfte — es find die von der Omnipotenz bes zum 
Begriff erhobenen Radicalismus — aufzubieten, um dem 
alten Wahlſpruch: mundus vult decipi, ergo decipiatur, 
feinen Tribut zu bringen und zu der freimaurerifchen Phrafeo- 
legie einen neuen Beitrag zu Kiefern. Man kennt die wadern 
Perföntichteiten weitum, welchen der hohe Auftrag geworben, 
das Bügenregifter zu fertigen und die Rechtstitel zu erbichten, 
dur; weiche man in Stand geſetzt werden wollte, eine bogen» 
tie „Staatsſchrift⸗ der Hohen Tagſatzung vorlegen 
und diefefbe mit Worten einfchläfern zu können. Wie bie 
Tatſatzung felber der gedrudten Sefbfivertheitigung gleich 
von vornherein wenig Zutrauen fchenfen mochte, Tonnte feinen 
kfremben; daß aber dennoch von Bundeswegen faum halbe 
Ranfregeln würden getroffen und ver größte Nachbrud auf 
kemmbfchaftfiche Einladungen“ an den Stand Nargau 
würde gelegt werden, deſſen mochte ſich der Schweizer, dem 
vie Eidgenoffenfchaft ein heilig Wort iſt, nicht gewärtigen. 
Söeflen if die Sache noch nicht völlig abgethan, und bie 
ooliendete Thatfacher noch nicht in das Schuldbuch der freien 
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Schweiz einregiftrirt; noch hat weder der paͤpſtliche Nuntius, 
noch der öfterreichifche Botfchafter feine Proteftation zurüd- 
genommen; noch haben fi die Aargauer Katholifen nid 
überzeugt, daß ihnen nicht ſchreiendes Unrecht wiverfahren; 
noch ift der Sinn für Recht und Gerechtigfeit in mehreren 
Kantonen nicht ausgeftorbenz; noch ift ein Einfchreiten von 
Bundeswegen zur Wieberherftellung der Klöfter, zur Sicher⸗ 
ftellung ber Gerechtfame der Katholiken, zur Vollziehung einer 
allgemeinen Amneftie in Ausſicht geftellt; Aargau erkennt felbft 
theifweife, freilich nur nothgedrungen, fein Unrecht, und feheint 
erbötig zu ſeyn, diejenigen Klöſter wieber einzufegen, bunt 
deren Befeitigung das „Staatewohl» am wenigſten Profi 
gemacht. Es iſt daher nothwendig, der Eidgenoffenfchaft die 
ganze Erbärmlichfeit der Gründe und Declamationen zum 
Bewußtſeyn zu bringen, durch welche bie Aargauer „Staats⸗ 
Schrift der fchreiendften Ungerechtigkeit das Wort zu. reben und 
die Befugnifle des Stärfern anzupreiſen ſucht. Zu diefem 
Behufe hat dieſes öffentliche Actenſtück eine gründliche Beleuch⸗ 
tung unter obigem Titel?) erfahren, verfaßt von einer wohl⸗ 
geübten Feder und dazu beflimmt, allen Freunden der Wahr: 
beit und Gerechtigfeits die Lügen, Berläumbungen, Verdre⸗ 
hungen und Entftellungen der »Staatsſchrift⸗aufzudecken. 
Wir geben bier eine gebrämgte Ueberſicht deſſen, was bie 
porliegende „Denkſchrift⸗ weitläufig bewiefen und mit Acken 
belegt hat. | 

Die „Staatsſchrift/ geht zwar, ihres Zweckes: recht oe 
Nachtheiliges über die Oxdensgeiftlichen aufſtapeln zu wollen, 
bewußt, von Zeiten aus, in welchen bie klöſterlichen Inſtitute 
erft fich zu geflalten begannen; aber ohne daß hiedurch die 


1) Der volftändige Titel Iautet: „Die Aarganifchen Klöſter und 
ihre Ankläger. Eine Denkſchrift an alle Eidgenoffen und an 
alle Sreunde der Wahrheit und der Gerechtigkeit. 1841... Schaf 
haufen, in der Buchdruckerei der Hurter’fhen Buchhandlung. 

” gr. & ©. 15% Deilagen ©, XL. 
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lonlreien Anfchulbigungen gegen bie aargquiſchen Kloͤſter in 
helleres Sicht geſetzt oder feſter begründet werben könnten. 
Metag bezieht fie fich auch auf Urkunden, läßt aber die 
ka nift fagen, was fie wirklich -fagen, ſondern wag bie 
Bafafr fügen wollen. Aus ver frühern Gefchichte ber 
Geufenfhaft werben zwar manderlei Thatfachen über das 
Sohätnig der Obrigfeiten zu den Klöftern beigebracht; aber 
x Jatſachen find größtentheils entſtellt, fey’s durch Vers 
Keeigung der Werumfländungen oder durch nadweisbar 
Ziige, wohl auch durch abfichtliche Verdrehung. Endlich 
af die nenefle Zeit einlenfend wärmen die Berfaffer der 
Stantäfhrift auf, was ſchon längft widerlegt ift, bringen bei, 
© man feit Jahren fchon in abgünftigen Blättern aufge 
ticht, oder in maaßlofer Ungebührlichfeit felbft in Verſamm⸗ 
Imgnausgeframt hat, geben Gerüchte als wirklich Gefcheheneg, 
Hofe Zulagen als erwieſene Wahrheit, leicht hingeworfene 
Yeriminationen als vollgültige Zeugniffe der Schuld, und 
dwecliven oder Phrafen gegen die Klöfter, dergleichen man 
kit zwei Drenfchenaltern in hundert und hundert Schriften zu 
ken gewohnt ift, als ſchlagende Beweiſe. Umfonft fieht man 
fh nach dem verheißenen - vactenmäßigen Thatbeftande» um: 
übt eine einzige Acte ift der großen langen Schrift beiges 
fügt, Es fol daher, was fie den aargauifchen Klöſtern fos 
wol im Allgemeinen, in Bezug ihres Verhaͤltniſſes zu Kirche 
m Staat, dann ihres innern Lebens und Seyns, als im 
defondern, auf ihr feinbfeliges Entgegenwirken gegen bie 
wu Ordnung der Dinge und ihre Schuldbarkeit an ben 
Kuren Ereignifien in bem katholiſchen Kantonstheile, aufzus 
birden für gut findet, angenommen und für wahr gehalten 
werden, bios darum, weil es in berfelben zu Iefen iſt. 

Dies ift im Allgemeinen der Character einer Schugfchrift, 
Wh weiche eine öffentliche Behörde von der Gerechtigkeit 
— Verſahrens die Welt zu überreden ſucht. Es gehört in 

dr That viel Kechheit dazu, mit baaren Rügen vor ggnz 
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ER prahleriſch — aber = größer iſt bie Un⸗ 
verſchaͤmtheit, womit dasſelbe Europa für fo bornirt gehalten 
wird, daß es nicht einmal die craſſeſten Rechtsverdrehungen 
und Geſchichtsfaͤlſchungen wahrzunehmen fähig ſeyn ſoll. Der 
Verfaſſer der vorliegenden Denkſchrift findet die Aargauer 
Behörden nur dadurch entſchuldbar, daß er den größten Theil 
dieſes Machwerkes nicht auf ihre Rechnung febt. Er fagt 
nämlich: „Bei ben Unrichtigfeiten, Entftellungen, Berbrehungen, 
mißbrauchten Acten, falfchen Angaben, offenbaren Lügen, von 

denen die erwähnte Schrift firogt, muß es Jedem Far ‘werben, 
daß das in einem- einzigen Hefte Enthaltene im zwei Thale 

jerfalle: In ‚dasjenige, was von der aargauiſchen Behörk 
ausgegangen und in’ deren Namen unterſchrieben iſt, und in 
basjenige, was ein oder mehrere unbefannte Verfaſſer über 
die Klöfter Herabwürbigenbes, Entehrendes und Berbächtigended 
‚ zufammen zu treiben oder auszuhecken für ‚gut fanden. De 
erfigenannte officielle Theil der Schrift beſchraͤnkt fih auf 
©. 3, 4, 5 und auf 156 und 157, und es ift nur zu bedauert, 
daß biefer Theil jenem erflen angehängt if. Der Umſtand 
aber, daß es die Widerlegung dieſes Tpeiles nur mit den- 
jenigen, welche ihn verfaßten, oder mit einem bloßen Schrift 
ſteller zu thun Hat, erleichtert die Sache in fo fern, als dieſer 
nunmehr nad) Gebühr abgefertiget und nad) Berbienen gezüch⸗ 
tiget werben kann, indem bie Rückſichten, welche bei einer 
allfaͤllig Öffentlichen Schrift doch noch genommen werde 
müßten, bei derartig .evibentem Sachverhalt wegfallen. Wi 
mäfjen geftehen, daß, fo fehr wir wünfchen, eine Regierunge⸗ 
behoͤrde möchte ſich nicht vor aller Welt compromittiren, ua 
die beleidigte Gerechtigkeit zur Nothwehr gegen fie aufrufen, 

wir der hierorts gemachten Diftinction des Berfaffers unferet 
Denkſchrift zwifchen der Aargauer Behörde ımb dem Autor 
der »Stantsfchriftu Fein großes Recht einzuräumen vermögen? 
find; denn indem biefe Behörde das Fabricat eines Unge 
nemten (darum aber doch nicht ganz Unbefannten) ihrer 
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eigenen Erllaͤrung einverleibte und Beibe als ein und basfefbe 
Acid der Welt vorlegte, hat fie das Werk des Letztern 
zum Jagen gemacht und feine SInbivibualität in ihrer mora⸗ 
liſher Serfon aufgehen Iaflen. Unb in der That gebührt eine 
Wk selbſwwertheidigung einer Knall und Fall bewerlſtelligten 
Luetverletzung, und wir müßten ıms in Wahrheit verwun⸗ 
im, wern die „Staatsſchrift/ anders ausgefallen wäre, 
ei je wirklich vorliegt. Ein offenbarer Viebergriff in fremde 
Sechtfame ift in alle Ewigkeit Feiner Rechtfertigung fählg: 
ver Schuldige hat mur zwei Wege vor fih: das Unrecht als 
fe Uchereilung einzugefteben und bei Zeiten wieder gut zu 
nachen, oder aber dasfelbe auf alle nur thunliche Weiſe zu 
cuſchuldigen, zu verkleiftern, und durch Winfelzüge die Schub 
nfch abzumälzen. Daß der Große Rath von Aargau = 
uber das Letztere gethan, das ift lediglich feine Schuld; bie 
Ehuld der Andern Tann in feinen Augen nur darin beftehen, 
daf dieſe Anbern das Unrecht beharrlich als folches erkennen 
ud bezeichnen und fich ſchlechthin für Die Spiegelfechtereien 
her Staatsſchrift// unzugänglich zeigen. 
Der Berfaffer unferer »Denkfchrift» begründet, nachdem 
K de Praͤliminarien bes Aargauer Staatsſtreiches gehörig 
ws Licht geflellt, das von ihm üͤber Die „Staatöfchriftu ab⸗ 
xgebene Urtheil unter folgenden Nummern: I. Eniftefung 
ver Aargauiſchen öfter. IE Stellung der Klöftee zu ber - 
Kiche. IH. Stellung der Klöſter im Staate. IV. Wirkſam⸗ 
hmfeit der Aargauiſchen Klöfter in Kirche und Staat. V. Die 
Iıffebung der Aargauiſchen Klöſter. VI. Rechtliche Erör- 
un. In allen dieſen Rubrifen kehrt das frühere Urtheil 
wer: allũberall wird der Entflelung und Unwahrheit ber 
atheſtand actenmäfig entgegen gehalten, bie Geſchichtsfaͤl- 
Kung aufgeverft, die Verlaͤumdung entfräftet, die Staats⸗ 
Weide als ſolche namhaft gemacht. Auf die Einzelnheiten 
 tgugeben iſt hier nicht der Ort; als eine Euriofität eigener 
it fd die Rechtsgründe zu as mit welchen Wie 
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„Stanteichriftu die Aufhebung der Klöfler und die Einziehung 
des Kioftervermögend in Schug zu nehmen ſich unterwunden 
hat. Zum Nuten und Frommen aller künftigen Freiſtaaten 
ſollen die böfen Sieben bier eine Stelle finden: 1. Der Staat 
bat das Recht, Me „Berwaltung« des Kloftervermögend 
auszuüben — d. h. die Klöfter mundtodt zu machen und fi 
als deren Bormünder aufzuwerfen. 2. Der Staat bat bad 
Recht des „Obereigenthums⸗ — d. h. alles Corpo⸗ 
rationsvermögen iſt feiner Natur nad Staatsgut und kam 
als ſolches nad) Gutdünken behandelt werben. 8. Der Staat 
bat das Recht der „Beſteuerung.“ Hiezu bemerkt be. 
Denkſchrift ganz bündig: „Wie wär’ ed, wenn wir bie Worte: 
mwioer für fich und fein Vermögen den Schug des Staates 
anfpridht, fol ihm auch etwas dafüͤr entgegenleiften, damit 
biefer in den Stand geſetzt werde, den Schuß deſto fiherer 
zu gewähren, umfehrten, allenfalls fo: der Staat, wenn et 
von Jemand Leiſtungen aus feinem Vermögen verlangt, fol 
ihm auch den fehuldigen Schub gewähren, bamit jener das 
Berlangte deſto ficherer abtragen Könne? Das Berfchlingen 
bes Bermögend durch den Schußverflichteten wird ſchwerlich 
son Jemand Schug genannt werben wollen. Es wäre indeß 
überflüffig, dieſem Abfchnitte nur das Mindeſte beizufügen, 
ba bie Kröfter bei Jahrhunderten der verlangten. Leiftungen 
‚nie fich geweigert haben.» A. Der Staat hat das Recht der 
vollſten „Gerichtsbarkeit⸗ über die Kloͤſter — d. h. er 
kann, mit Umgehung aller Rechtsformen, die Kloſterbewohner 
nach feinem bon plaisir aus einander ſprengen und die zurüds- 
gelaffene Habe einfaden. 5. Der Staat hat das Recht der 
„DisciplinarsAufficdht“ über die Klöſter — d. h. die 
Befugniß, die Disciplin ſammt den Kloͤſtern aufzulöfen und 
Eigenthum und Perfonale zu fäcularifiren. 6. Der Staat hat 
das Recht der „Reformation” — d. h. er dasf Inhalt 
und Form vernichten und bie Stiftungszwecke ber Klöfter nicht 
me umwandeln, fonbern aufheben. 7. Der Staat hat das 
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Re er „Säcularifation ober Aufhebung” ber 
Kite. Mit Grund macht die „„Denkicheift” hierüber bie 
Sie: „Hätten füch die Verfaſſer der Stanisfcheift erinnert, 
wie a die Nürnberger unter hundert Gründen, warum bei 
eur Gelegenheit von ihnen nicht gefchoffen worden fey, «al 
kaafen ven Mangel an Kanonen anführten, worauf ihnen 
ke übrigen neun und neungig exlaflen wurden, fo hätten fie 
ih dieſes zu Nutz machen uns bios was fiebente Recht ans 
fhren fönnen, womit die Muͤhe einer Ausübung der andern 
va ſelbſt dahin fällt.” Wir unfererfeitd möchten den Aar⸗ 
nun den Rath geben, ſich der moͤglichſten Einfachheit zu 
Kfleigigen und ihr Stuatögrundgefeg in den einzigen Artifel 
Afammen gu fchließen: „Der Staat iſt der vollendete 
Tanuſendkünſtler; denn er lann Alles.” : 
Es gehört mehr ale eine ausfudirte Bosheit dazu, um 

A dasjenige, was vordem ber Staat leiſteie, um die Klöſter 
m Zucht, Eigentum und Gerechtſamen zu fchirmen und zu 
wahren, in Tauter Rechte zur Plünderung und Vernichlung 
biefer Stöfter umzmbreben, und es iſt / ſolche Verfivie nur bei 
teuten möglich, welche heute einem Kloſter verbieten, eine 
Schule zu haben, und morgen basfelbe Kloſter aufheben, weil 
e feine Schule habe; welche heute das Volk zu einer Revo⸗ 
Intion aufſtacheln, und morgen über es zu Gerichte figen, 
wel es fich zw Biesolutien aufſtacheln ließ; welche beute 
betheuern, ein Bundesgeſetz heilig. halten zu wollen, wnb 
morgen dasſelbe brechen, und übermorgen ihr Gebundenfeyn 
an dasfelbe abläugnen, und am vierten Tage verfihern, es 
gar nicht gebrochen zu haben; welche hente einen Wohl⸗ 
habenden berauben, und ihn morgen ber Verſchwendung 
Inlichtigen m. ſ. w. Diefe Kunſt iſt nen, und fonft noch nir⸗ 
gends öffentlich practicirt worden; daher alle civiliſirten Wölfen 
zit Spannung dem NAugenblide emigegenharren bürfen, in 
weihem von Aargan aus. eiwe neue Theorie des Staats⸗ 
rechtes, ein völliger Antipode des feliherigen, ans Lich 
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treten wird. Die hiezu erforderlichen Studien find gemach 
und die Grundfätie durch die Praris bewährt. Zum Bewei 
deffen wollen wir noch fhließlich darlegen, was Die zweit 
Beilage unferer Denkſchrift fummarif über die kirchlich 
Rechtspflege der hoben Regierung zu Aarau vom Jahre 183 
— 1836 mittheilt. Die Punkte find folgende: 

1. Befehl der Regierung an ven Tatholifchen Pfarre 
Stodmann yon Wohlenfchwil, eine kirchlich verbotene um! 
nicht dispenfirte Ehe einzufegnen. - 

3. Auf Nichtachtung des Befehls Abfekung. bes Pfarrers, 

3. Befehl der Regierung an den Bicar Dorner, dieſe 
Ehe einzufegnen, welcher gehorchte, aber vom Biſchof bafüt 
fuspendirt wurbe. 

A4. Gewaltthätige, durch Landjaͤger unterſtützte, Aufführung 
biefes @eiftfichen zum Abhalten des Pfarrgottesdienſtes, dem 
aber das Volk nicht beiwohnen wollte. 

5. Befehl an die Kloöſter, über ihr Vermögen eigene In⸗ 
ventare zu machen. 

6. Befehl, die Kiöfter von Staatewegen zu inventarifiren, 
dhne Beachtung der von ihnen ſelbſt gemachten Inventare. 

7. Inventarifirung der Klöſter. | 

8. Badener» Artikel, 

9. Schulgeſetze in Betreff der Religionsbücher. 

10. Abweifing ber Petitionen des Volles gegen bie 
Badener- Artifel und das Schulgefeh. 

11. Abweiſung der Petitionen der Geiſtlichen in dieſem 
Betreff. 

12. Abweiſung der Petition des Biſchofs in demſelben 
Betreff. | 

13. Proclamation, ven Bifchof Betrüger oder Betrogenen 
zu ſchelten. 

14. Strafe der Geiftlichen, die nicht folgten, und Zwang, 
bie Proclamation foäter zu verlefen. Abſetzung von Kofler: 
Geiſtlichen von ihren Pfarreien. 
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13, Berfolgung von Geiſtlichen und Laien wegen bes 
fatheliiien Vereines und der Bittfchriften Cverfaflungsmäßig 
erlaubte Dinge). 

16 Berlangen des Prieſtereides in einer umficchlichen 


11. Besogtigung der, Klöfter und Novitzenverbot. 

18. Klofterfchulenverbot. 

19, Militärifche Beſetzung des Freienamted wegen vor⸗ 
eißen Unruhen, und endlich geflattete Beeibigung ber 


2. Strafe des Pfarrers von Muri und des Rectors 
un Bremgarten und des Probfied von Zurzach wegen Ver⸗ 
Heatfihung eines bifchöftichen Privatfchreibens, als Verlegung 
des Placetgeſetzes. 

21. Verfolgung der papſtlichen Bulle in Betreff der 
dadener⸗Conferenz⸗Artikel. 

22, Strafen im Murihandel. 

23, Antritt der Verwaltung ber Kloͤſter. 

Daß eine fo gefchäftsbewanderte Behörve es Binnen 
brer Friſt auf den Gipfel der Virtuofität gebracht, iſt nad 
ſolchen Antecedentien nicht mehr zu verwimbern; aber recht 
fr müßte man fich verwundern, wenn die hohe Eidgenoffen- 
Khaft eine derartige Praxis in ihrer Mitte ſollte dulden wollen. 
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und mit Proben aus den Schriften der chriftlichen Rebner 
verfehen von Dr. 8. F. W. Paniel,. Paftor zu St. An 
garit in Bremen, ordentliches Mitglico der hiſtoriſch⸗theolo⸗ 
gifchen Gefellichaft zu Leipzig Erſten Bandes erfte und. 
zweite Abtheilung: Won Ehriftus bis mit Chryſoſtomus 
und Augufiinus. Leipzig 1838, 1841. Drud und Verlag 
von C. B. Melzer. S. 808. 

Das vorliegende Werk ift Sowohl in Anbetracht ver Wide 
tigkeit des behandelten Gegenftandes, als Hinfichtlich der Erw 
Dition, welche ber Herr Verfaſſer an den Tag legt, eine der 
intereffanteften Erſcheinungen auf dem Gebiete der prote 
ſtantiſchen Theologie. Wir fagen mit Vorbedacht: der pr o« 
teftantifchen Theologie; denn ein Katholik würde bei 
Abfaſſung einer Gefchichte der chriſtlichen Kanzelberedſamkeit 
einen wefentlich univerfelleren Standpunft eingenommen ha- 
ben; fein Urtheil über die einzelnen, Perioden hätte fih in 
nahmhaften Gegenftänden anders geftaltet; einzelne Werfönlic; 
feiten und Richtungen hätten fih in einem vortheifhafteren. 
Lichte dargeftellt und über Manches wäre der Stab nicht ge 
brochen worben, was in ben Augen des Herrn Dr. Paniel 
feine Gnade gefunden. Darüber dürfen wir uns inbeflen 
nicht verwunbern: ber Verfaſſer ift nun einmal Proteftant, 

n zwar iſt er Seiner von jenen Blinden, bie nicht wahr- 


men, daß Symbolglaͤubigkeit und Proteſtation gegen bie 
Antetät der katholiſchen Kirche fich nicht zuſammenreimen, 
daß deſhalb, wer conſequent ſeyn wolle, fich ſchlechthin auf 
fein red Anſehen fügen und von dieſem Centrum aus das 
Op Dargebotene anfchauen und beurtheilen muͤſſe. Be⸗ 
wu jedoch darauf eingehen, in wiefern der proteflantifche 
kenpunkt des Verfaſſers feinem Werfe zum Nachtheil ge 
nit, wollen wir Plan und Anlage dieſer Schrift, fo wie 
I ſotmelle Seite überhaupt, ind Auge faffen. 

Nah Herrn Daniels eigenen Worten ift feine „Bes 
ihte der chriſtlichen Beredſamleit und der Homiletiku nichts 
aders, als /die erzählende Darſtellung der in der chriftlichen 
Rürhe während ihres ganzen Beſtehens herrſchenden Anſichten 
über Die Nothwendigkeit und den Zweck öffentlicher chriftlich- 
abanlicher Vorträge; der Innern Eniwidelung und Ausbildung 
Vefer Borträge als rebnerifcher Kunſtwerke, vermittelt ber 
Marid wie der Theorie; ber Verhaͤltniſſe, in welchen biefels 
ken zu den übrigen Kultusformen geſtanden haben und ſtehen; 
dich des thatfächlichen Einfluffes derſelben auf die Kirche, 
ten Glauben, Zwede und Mitglieder. Diefe Begriffsbe- 
Kumung, fo ſehr ſich biefelbe auch der Rundung und Ber 
famstheit befleißt, iſt dennoch für das, was ber Berfafler 
geleiftet Hat und bezweckt, zu weit; denn unter bie »öffentlichen, 
criſlich erbaulichen Borträges gehören die Katechefen, zumal 
die Kirchenfatechefen, ebenfo gut, als die Predigten. Zwar 
Min dem vorliegenden erften Theil auch von den Katechefen 
des Eprist von Jeruſalem die Rede; allein diefelben wurben 
u m Betracht. gezogen, weil fie eigentliche Predigten find. 
deegleichen wird auch auf Auguftin’s Schrift: de cate- 
Aizandis rudibus Rüdficht genommen; aber auch hier aus- 
adfih nur, weil die bortfelbft ausgefprocdhenen Grundſaͤtze 
au für die Homiletit von Bedeutfamfeit find. Es war da- 
fer eine nähere Beſtimmung anzugeben, durch welche bie Pre 
dig von der Katecheſe geſchieden und unterſchieden wir, ober 
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der Berfaffer mußte ſich an ben herkömmlichen Sprachgebrauch 

anſchließen und ftatt bes vagen Ausbrudes: öffentliche, chriſt⸗ 
lich⸗ erbauliche Vorträge, fi) der Worte: Predigten ober Kan⸗ 
‚ jeloorträge bedienen, da biefe Worte nad). dem Sinme, wel: 
chen man allgemein damit verbindet, bie Katechefe ausſchlie- 
Ben und zugleich alle Arten der geiſtlichen Rebe in fich ber 
greifen. Nicht ohne beſondere Abficht ſcheint es uns indeſſen 
gefchehen zu feyn, daß ber Ausdruck: „chr iſtl ich⸗ erbau⸗ 
Lich mit in bie Begriffsbeflimmung aufgenommen wurde 
obgleich man eben nicht fagen kann, daß jede Predigt chriſt⸗ 
lich⸗ erbaulich/ fey, ohne darum ihre Anfprüche auf den Chr 
rafter einer Predigt aufzugeben. Der Berfaffer geht nämlich 
durchaus von der Anſicht aus, daß der Hauptzweck eine 
geiftlichen Rebe in der Förderung ber chriſtlächen Erbauung 
beftehe, diefe Erbauung freilich felber auch wieder in dem al- 
ler dogmatifhen Erörterung feindfeligen Sinme eined Denl⸗ 
gläubigen genommen; während nad der Anſchauung des Ra- 
. tholifen dur die Predigt vorzugsweife ber chriſtliche 
Unterricht gefördert, die Erbauung aber hauptſächlich 
durch den Eult erzielt werben fol. Da nun aber ver letz— 
tere dem Proteftanten auf etliche Lieber und. Gebete zufam: 
mengefchmolzen iſt, und bie Erbauung Dennoch nicht wegfal: 
fen foll, weil von ihr die chriftliche Frömmigkeit. bebingt wird 
fo wußte Here Paniel die Sache nicht. beffer anzugehen 
als daß er der Prebigt eine Aufgabe zuſchob, die bei ihr nu 
Nebenzweck feyn Tann. 

Wir haben alfo, um ums bes kürzeſten Ausdrucks zu be 
dienen, eine Geſchichte des chriftlichen -Prebigtwefens vor umd 
und zwar nach feinem ganzen Umfange. Demzufolge ift ve 
wefentliche Inhalt jeder Periode und jedes befondern Zeital 
ſchnittes in dieſer Geſchichte folgender: 

1. Entwicklung der allgemeinen religiöſen und kirchliche 
innern und äußern Verhaͤltniſſe, unter deren Einfluß die chrii 
liche Beredſamkeit entfianden und herangewachfen ff. 


‚85 
1. Darfcimg des Ichalts der Predigten unb Beben 
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rEcamerung three verſchiedenen Arten, ihrer Afaſ⸗ 
fg u dezıg auf formelle Ginrichtung, auf Bortrag und Styl. 

4. Angabe, von welchen Perfonen (Chomiletiſche VBidung 

ke), au welchen Orten, zu welchen Zeiten, unter wel 
katıfen Gebraͤuchen, und überhaupt unter weichen Kirche 
In Verhaͤltniſſen die chriſtliche Beredſamkrit in der Form 
ir Irrdigt unb der Rebe aufgeiseten iſt. 

5. Rachweiſung der vorhandenen Theorien ber chriſtli⸗ 
den Berenfausfeit und deren Einfluß auf die Letztere. (Geiſt⸗ 
Ihe Rhetorik, Homiletif.) — 

6. Eatwicklung der Wirkungen, welche die herrſchende 
Prdighweife auf Erkenniniß des chriſilichen Glaubensinhal⸗ 
2, auf Ausübung ber Religion und auf Ausbildung ber 
Iihlihen Zuſtaͤnde ansgeüht Hat. 

1. &harafterifirung ber einzelnen chriſtlichen Rebner: a. ihee 
Wesdumflände und ihr Bildungsgang, ihre exegetiſchen, dog⸗ 
netiihen und moralifchen Grundfäge, fo weit dieß Alles zum 
derſinduiß der redneriſchen Arbeiten nöthig if. b. Verzeich⸗ 
2 ver vorhandenen Reden des in Frage ſtehenden Predigers, 
u Kriit igrer Aechtheit, fo weit dies nothwendig und thun⸗ 

Wi e. Beurtheilung. des homiletiſchen Kunſtwerthes der 
en. d. Ausgewählte Proben ans dieſen Reden, ald Bes 
kge zu ben einzefnen Theilen der Charalteriſtik. 

Hierans mag man die Reichhaltigfeit des Materials ers - 
wen, das der Berfaffer in den Kreis feiner Unterſuchung 
m Darſtellung hineingezogen hat. Nach dem vorliegenden 
aien Bande zu urtheilen, haben wir ein Werk von. mindes 
ſens 56 ſtatken Dftavbänden zu erwarten. Dem Wurſche 
it Veriegers gemäß hat Herr Baniel feine Geſchichte in 
kei Jeitalter abgetheilt, von deuen jedes wiederum dm zwei 
Verden und mehrere Ober» gb Unterabtheilungen zerfällt: 
Altere Zeit: Bon Chriſtus bis Thesborus une und 

Kathelil. Jahrg. xxi. Hl. van. 
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Europa prahleriſch aufzutreten; aber noch größer iſt bie Un- 
verfchämtheit, womit basfelbe Europa- für fo bornirt gehalten 
wird, daß es nicht einmal die craſſeſten Rechtsverdrehungen 
und Geſchichtsfäͤlſchungen wahrzunehmen fähig ſeyn fol. Der 
Verfaſſer der vorliegenden Denkſchrift findet die Aargauer 
Behörden nur dadurch entſchuldbar, daß er den größten Tpeil 
diefes Machwerkes nicht auf ihre Rechnung ſetzt. Er fast 
nämlich: „Bei den Unrichtigfeiten, Entftellungen, Berbrehungen, 
mißhrauchten Acten, falfchen Angaben, offenbaren Lügen, von 
denen die erwähnte Schrift firogt, muß es Jedem klar werben, 
daß das in einem- einzigen Hefte Enthaltene in zwei Theil 
jerfalle: in ‚dasjenige, was von der aarganifhen Behörde 
ausgegangen und in’ beren Namen unterfchrieben tft, und in 
dasjenige, was ein ober mehrere unbelannte Verfaſſer über 
die Kloͤſter Herabwürdigendes, Entehrendes und Verdaͤchtigendes 
‚ zufammen zu treiben ober auszuhecken für ‚gut fanden. Der 
erfigenannte officielle Theil ber Schrift beſchraͤnkt fich auf 
©. 3, 4, 5 und auf 186 und 157, und es ift nur zu bebauern, 
daß diefer Theil jenem erften angehängt ff. Der Umſtand 
aber, daß es die Widerlegung dieſes Theile nur mit den⸗ 
jenigen, welche ifm verfaßten, over mit einem bloßen Schrift 
fleller zu thun Hat, erleichtert die Sache in fo fern, als biefer 
nunmehr nach Gebühr abgefertiget und nach Verdienen gezüch⸗ 
tiget werben fan, inbem bie Müdfichten, welche bei einer 
allfällig öffentlichen Schrift doch noch genommen werben 
müßten, bei berartig evidentem Sachverhalt wegfallen. Bir 
möffen geftehen, daß, fo fehe wir wünfchen, eine Regierungs⸗ 
behörbe möchte fich nicht vor aller Welt compromittiven, und 
die beleidigte Gerechtigkeit zur Nothwehr gegen fie aufrufen, 
wir der hierorts gemachten Diftinction des Berfaffers unſerer 
Denkſchrift zwiſchen der Aargauer Behörde und dem Autor 
der /Staatsſchrift/ kein großes Recht einzuräumen vermoͤgend 
find; denn indem biefe Behoͤrde das Fabricat eines Unge⸗ 
nannten (barum aber doch nicht ganz Unbefannten) ihret 
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eigenen Erflärung einverleibte und Beide als ein und dasſelbe 
Acienſtück der Welt vorlegte, hat fie das Werk des Leptern 
zum rigen gemacht und feine Individnalitaͤt in ihrer moras 
tifhen verſon aufgehen Iaffen. Und in der That gebührt eine 
felhe Selbfiveriheibigung einer Knall und Fall bewerkſtelligten 
Imbesverlegung, und wir müßten ums in Wahrheit verwuns- 
dem, wenn die „Staatelchrift ander ausgefallen wäre, 
ad fe wirklich vorliegt. Ein offenbarer Uebergriff in fremde 
Gerechtſame iſt in alle Ewigfeit Feiner Rechtfertigung fählg: 
der Schuldige bat mır zwei Wege vor fih: das Unrecht als 
eine Hebereilumg einzugefiehen und bei Zeiten wieder gut zu 
machen, oder aber dasfelbe auf alle nur thumliche Weile zu 
entſchuldigen, zu verfieiftern, und durch Winkelzüge die Schulb 
von fich abzumälzen. Daß der Große Rath von Aargau bis 
anher das Letztere gethan, das iſt lediglich feine Schuld; bie 
Schuld der Andern Tann in feinen Augen nur darin beftehen, 
daß dieſe Andern das Unrecht beharrlich als folches erkennen 
und bezeichnen -und fich ſchlechthin für die Spiegelfechtereien 
der „Staatefchrifte» unzugänglich zeigen. 

Der Berfaffer unferer »Denkfchrift« begründet, nachdem 
er die Praͤliminarien des Aargauer Staatsſtreiches gehoͤrig 
ars Licht geſtellt, das von ihm über bie Staatsſchrift/ ab⸗ 
gegebene Urtheil unter folgenden Nummern: J. Entſtehung 
ver Aargauiſchen Klöſter. IE Stellung der Kloöͤſter zu der 
Kirche. III. Stellung der Klöſter im Staate. IV. Wirkſam⸗ 
famfeit der Aargauiſchen Klöſter in Kirche und Staat. V. Die 
Aufhebung der Aarganifchen Klöſter. VI. Rechtliche Erör- 
terung. In allen dieſen Rubrifen kehrt das frühere Urtheil 
wieder: allüberali wird der Entflellung und Unwahrheit ber 
Zhatbeftand actenmäßig entgegen gehalten, die Geſchichtsfaͤl⸗ 
ſchung aufgedeckt, vie Berläumdung entkräftet, die Staats⸗ 
freie als ſolche namhaft gemacht. Auf die Einzelnheiten 
einzugehen ift bier nicht der Ort; als eine Euriofität eigener 
Art find die Rechtsgründe zu betrarhten, mit welchen bie 
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„Staatsfchrifte die Aufhebung der Klöfter und die Einziehung 
des Kioftervermögens in Schu zu nehmen fich unterwunden 
bat. Zum Nutzen und Frommen aller künftigen Freiſtaaten 
foßlen die böfen Sieben bier eine Stelle finden: 1. Der Stunt 
hat das Recht, Die „Berwaltung« bes Kloftervermögend 
auszuüben — d. h. bie Klöfter mundtobt zu machen und fih 
als deren Bormünder aufzuwerfen. 2. Der Staat Int das 
Net des „Obereigenthums⸗— d. h. alles Core 
rattonsvermögen iſt feiner Natur nach Staatsgut und kann 
als ſolches nach Gutdünken behandelt werden. 8. Der Staat 
bat das Recht ver „Beſteuerung.“ Hiezu bemerft die 
Denffchrift ganz bündig: „Wie wär’ es, wenn wir bie Work: 
mmiwer für fich und fein Vermögen den Schug des Staates 
anſpricht, fol ihm auch etwas dafür entgegenleiften, damit 
biefer in den Stand geſetzt werde, den Schuß deſto ſicherer 
zu gewähren“, umfehrten, allenfalls fo; der Staat, wenn er 
von Jemand Leiftungen aus feinem Vermögen verlangt, fol 
ihm auch den fchuldigen Schuß gewähren, damit jener das 
Berlangte deſto fiherer abiragen könne? Das Berfchlingen 
des Vermögens durch den Schubverflichteten wird ſchwerlich 
son Jemand Schug genannt werden wollen. Es wäre indeß 
überflüffig, dieſem Abfchnitte nur das Mindeſte beizufügen, 
ba bie Klöfter bei Jahrhunderten der verlangten Leitungen 
nie fich geweigert haben.» A. Der Staat hat das Recht der 
vollſten „Gerichtsbarkeit⸗ über die Klöſter — d. h. er 
farm, mit Umgehung aller Rechtsformen, die Kloſterbewohner 
nach feinem bon plaisir aus einander fprengen und die zurüd- 
gelaffene Habe einfaden. 5. Der Staat hat das Recht ver 
„Disciplinar⸗Aufficht“ über vie Klöͤſter — d. h. die 
Befugniß, die Disciplin ſammt den Klöfern aufzulöfen und 
Eigenthum und Perſonale zu ſäculariſiren. 6. Der Staat hat 
das Recht der „Reformation“ — d. h. er darf Inhalt 
and Form vernichten und die Stiftungenwede ver Klöſter nicht 
nur umwanbeln, fonbern aufheben. 7. Der Staat hat bad 
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Recht der „Säcularifation oder Aufhebung” ber 
Köfler. Mit Grund macht die „Denticheift” hierüber bie 
Gi: „Hätten ſich die Verfaſſer der Staaisfchrift erinnert, 
wie u Die Nürnberger ımter hundert Gründen, warum bei 
ter Gelegenheit von ihnen nicht gefchoflen worden fey, al— 
da often den Mangel an Kanonen anführten, worauf ihnen 
ix übrigen neun und neungig eslaflen wurden, fo hätten fie 
ih dieſes zu Nup machen und bios das fiebente Recht ans 
führen können, womit bie Mühe einer Ausübung ber andern 
son felbft dahin fallt” Wir unfererfeits möchten den Aars 
gauern den Rath geben, fi der moͤglichſten Einfachheit zu 
beſſeißigen und ihr Staatsgrundgeſetz in den einzigen Artifel 
zlammen zu ſchließen: „Der Staat iſt der vollendete 
Tauſendkünſtler; denn er kann Alles.” ’ 
Es gehört mehr ale eine ausſtudirte Bosheit dazu, um 
a dasjenige, was vordem ber Staat leiſtete, um die Klöſter 
in Zucht, Eigenthum und Gerechtſamen zu ſchirmen und zu 
wahren, in lauter Rechte zur Plünderung und Vernichtung 
biefer Köhler umzudrehen, ımb es if-folche Perfidie nur bei 
Leuten möglich, welche heute einem Kloſter verbieten, eine 
Schule zu haben, und morgen dasſelbe Kloſter aufheben, weil 
es feine Schule habe; welche heute das Volk zu einer Revo⸗ 
Iution aufſtacheln, und morgen über es zu Gerichte fiben, 
weit es fich zw Mevolution aufflacheln ließ; welche heute 
betheuern, ein Bundesgeſetz heilig. halten zu wollen, und 
mergen dasſelbe brechen, und übermorgen ihr Gebundenfeyn 
an dasfelbe abläugnen, und am vierten Tage verfichern, es 
gar nice gebrschen zu haben; welche Heute einen Wohl: 
habenden berauben, und ihn morgen ber Verſchwendung 
bezüchtigen n. ſ. w. Diefe Kunſt iſt nen, und fonft noch nir 
gends öffentlich practicirt worden; daher alle civiliſirten Wölfen 
wit Spannung dem Augenblicke enigegenharren bürfen, in 
weihen von Aargan and. eine neue Theorie des Staats⸗ 
rechtes, ein völliger Antipode bes ſeitherigen, an’d Lich 
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treten wird. Die hiezu erforderlichen Stubien find gemach 
und die Grundfähe durch bie Praris bewährt. Zum Bewei 
deffen wollen wir noch fchließlih darlegen, was Die zweit 
Beilage unferer Denkſchrift fummarifch über die Tirchlich 
Rechtspflege der hohen Regierung zu Aarau vom Jahre 183: 
— 1836 mittheilt. Die Punkte find folgende: 

1. Befehl der Regierung an. den Tatholifhen Pfarre 
Stockmann von Wohlenfchwil, eine kirchlich verbotene und 
nicht dispenfirte Ehe einzufegnen. 

3. Auf Nichtachtung des Befehle Abfeung. des Pfarrers. 

3. Befehl der Regierung an den Bicar Borner, bie 
Ehe einzufegnen, welcher gehorchte, aber vom Bifchof dafür 
fuspendirt wurbe, 

a. Gewaltthätige, durch Landjaͤger unterftügte, Auffuhrung 
dieſes Geiſtlichen zum Abhalten des Pfarrgottesdienſtes , dem 
aber das Volk nicht beiwohnen wollte. | 

5. Befehl an die Klöfter, über ihr Vermögen eigene In- 
ventare zu machen. 

6, Befehl, die Klöfter von Staatswegen zu inventarifiren, 
ohne Beachtung der von ihnen felbft gemachten Inventare. 

7. Snventariftrung der Klöſter. 

8. Badener» Artifel, 

9. Schulgeſetze in Betreff der Religionsbücher. 

10. Abweifing ver Petitionen des Volkes gegen bie 
Badener Artifel und das Schulgeſetz. 

11. Abweiſung der Petitionen der Geiſtlichen in dieſem 
Betreff. 

12. Abweiſung der Petition des Biſchofs in demſelben 
Betreff. 

13. Proclamation, den Biſchof Betrüger oder Betrogenen 
zu ſchelten. 

14. Strafe der Geiſtlichen, die nicht folgten, und Zwang, 
bie Proclamation fpäter zu verlefen. Abſetzung von Kofler 
Geiſtlichen von ihren Pfarreien. 
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15, Berfolgung von Geiſtlichen und Laien wegen bes 
latholichen Bereined und ber Bittfchriften (verfaſſungsmaͤßig 
elite Dinge). 

16, Verlangen des Prieſtereides in einer unkirchlichen 


11. Bevogtigung der, Klöfter und Novigenverbot. 

18, Klofterfchulenverbot. 

19. Milttärifche Befegung des Freienamtes wegen vors 
Piben Unruhen, und endlich, geſtattete Beeidigung ber 


2. Strafe des Pfarrerd von Muri und des Rectors 
son Bremgarten und des Probfled von Zurzach wegen Ber- 
Hfentihung eines bifchöffichen Privatfchreibens, als Verlegung 
des Placetgeſetzes. 

21. Verfolgung der paͤpſtlichen Bulle in Betreff ber 
Ondener - Eonferenz - Artifel. 

22. Strafen im Murihandel. 

33, Antritt der Verwaltung ber Klöſter. 

Daß eine fo gefhäftsbemanderte Behörde es. binnen 
inzer Friſt auf den Gipfel der Virtuofität gebracht, iſt nad 
felhen Antecedentien nicht mehr zu verwundern; aber recht 
hr müßte man ſich verwundern, wenn bie hohe Eidgenoſſen⸗ 
ſhaft eine derartige Praxis in ihrer Mitte ſollte dulden wollen. 
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IX. 
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PBragmatifche Geſchichte der chriſtlichen Beredſamkeit 
und der Homiletik, von den erſten Zeiten des Chriſten⸗ 
thums bis auf unfere Zeit. Nach ven Quellen bearheikt 
und mit Proben aus ven Schriften der chriftlichen Redner 
gerfehen von Dr. K. 5. W. Paniel, Baftor zu St. And 
gartt in Bremen, ordentliches Mitglied der hiſtoriſch⸗theolo⸗ 
gifchen Gefellichaft zu Leipzig Erſten Bandes erſte und 
zweite Abtheilung: Don Chriſtus bis mit Chryjoftomus 
und Auguftinus. Leipzig 1838. 1841. Drud und Verlag 
von C. P. Melzer. S. 808. 

Das vorliegende Werk iſt ſowohl in Anbetracht der Wich— 
tigfeit des behandelten Gegenftandes, als hinſichtlich der Eru- 
bition, welche ber Herr Verfaſſer an ben Tag legt, eine ber 
intereffanteften Erſcheinungen auf dem Gebiete der prote 
ftantifchen Theologie. Wir fagen mit Vorbedacht: der pros 
teftantifhen Theologie; denn ein Katholik würde bei 

Abfaffung einer Gefchichte Der chrifilichen Kanzelberedfamfeit 

einen weſentlich univerfelleren Standpunft eingenommen ba: 

ben; fein Urtheil über. bie einzelnen Perioden hätte fich in 
nahmhaften Gegenfländen anders geftaltet; einzelne Perſönlich⸗ 
feiten und Richtungen hätten fih in einem vwortheilhafteren 

Lichte dargeftellt und über Mandes wäre der Stab nicht ge 

brocdhen worden, was in den Augen des Herrn Dr. Baniel 

feine Gnade gefunden. Darüber dürfen wir uns indeflen 
nicht verwundern: der Verfaffer ift num einmal Proteftant, 

"zwar iſt er feiner von fenen Blinden, bie nicht wahr: 
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uhr, daß Symbolglaͤubigkeit und Proteſtation gegen vie 
Inteität ber Tatholifchen Kirche ſich nicht zufammenreimen, 
daß deſhalb, wer conſequent feyn wolle, fich ſchlechthin auf 
kin aus Anfehen flügen und von biefem Centrum aus das 
pi Dargeborene anfchauen und hbeuriheilen müſſe. Be⸗ 
wur jedoch Darauf eingehen, in wiefern ber proteflantifche 
kenchunkt des Verfaſſers feinem Werfe zum Nachtheil ges 
me, wollen voie Plan und Anlage dieſer Schrift, fo wie 
ir formelle Seite überhaupt, ind Auge faffen. 

Nah Herrn Paniels eigenen Worten if feine „Ges 
hichte der chriſtlichen Beredſamleit und der Homiletils nichts 
ade, als „die erzählende Darfiellung der in ber chriftlichen 
Rirhe während ihres ganzen Beftchens herrſchenden Anſichten 
über die Nothwendigkeit und den Zwed öffentlicher chriſtlich⸗ 
nuliher Borträge; der Innern Entwidelung und Ausbildung 
ie Vorträge als rebnerifcher Kunftwerfe, vermittelft ber 
Maris wie der Theorie; der Berhältuiffe, in welchen biefels 
ben zu den übrigen Kultusformen geſtanden haben und flehen; 
ih des thatfächlichen Einfluffes. verfelben auf die Kirche, 
ven Glauben, Zwede und Miigliever.u Diefe Begriffsbe⸗ 
finmung, fo ſehr fich biefelbe auch der Rundung und Be- 
fümntpeit befleißt, ift dennoch für das, was ber Verfaſſer 
geleiftet Hat und bezwedt, zu weit; denn unter bie wöffentlichen, 
iktih-erhanlichen Vorträgen gehören die Katechefen, zumal 
die Kicchenfatechefen, ebenfo gut, als die Predigten. Zwar 
Hin dem vorliegenden erften Theil auch von den Ratechefen 
v8 Cyrill von Serufalem die Rede; allein biefelben wurden 
ur in Betracht. gezogen, weil fie eigentliche Predigten find. 
Deigleichen wird auch auf Auguftin’s Schrift: de cate- 
Aizandis rudibus Rückſicht genommen; aber auch bier auds 
drüclich nur, weil die dortſelbſt ausgefprochenen Grunbfäge 
auch für die Homiletit von Bedeutfamfeit find. Es war da⸗ 
ber eine nähere Beſtimmung anzugeben, durch welche bie Pres 
digt von der Katechefe gefchieden und unterſchieden wirb, ober 


184 


ber Berfafler mußte fih an ben herfömmlichen Sprachgebraud 
anfchließen und ftatt bes vagen Ausdruckes: „öffentliche, chriſt 
lich⸗erbauliche Vorträge, fich der Worte: Predigten oder Kan: 
‚ zeloorteäge bedienen, da biefe Worte nad). dem Sinne, wel 
chen man allgemein damit verbindet, die Katechefe ausſchlie 
gen und zugleich alle Arten ver geifllihen Rebe in fid be 
greifen. Nicht ohne beſondere Abficht feheint es ung indeſſer 
geſchehen zu feyn, daß ber Ausbrud: „chriſtlich⸗ erbau— 
lich mit in die Begriffsbeſtimmung aufgenommen wurde 
obgleich man eben nicht fagen Tann, daß jebe Predigt chriſt 
lich⸗ erbaulich/ fey, ohne darum ihre Anfprüche auf den Che 
rafter einer Predigt aufzugeben. Der Berfafler geht namld 
durchaus von der Anfiht aus, daß der Hauptzweck eine 
geiſtlichen Rebe in der Förderung ber cpriftlichen. Erbauung 
beftehe, diefe Erbauung freilich felber auch wieder in dem al- 
Tee dogmatifchen Erörterung feindfeligen Sinne eines Deuf- 
gläubigen genommen; während nach ber Anſchauung bes Ka 
. tholifen duch die Predigt vorzugsweife ber chriſtliche 
Unterricht gefördert, die Erbauung aber hauptfädlid 
durch den Cult. erzielt werben fol. Da nun aber ber Ich 
tere dem Proteftanten auf etliche Lieber und. Gebete zufam: 
mengefchmolgen ift, und bie Erbauung dennoch nicht wegfal: 
Ien fol, weil von ihr die chriftliche Froͤmmigkeit bedingt wird, 
fo wußte Here Paniel die Sache nicht. beſſer anzugehen, 
als daß er der Predigt eine Aufgabe zufchob, die bei ihr nur 
Nebenzweck feyn Tann. 

Wir haben alfo, um und bes Fürzeften Ausdrucks zu be 
dienen, eine Gefhichte des chriftlichen -Prebigtwefens vor uns, 
und zwar nad feinem ganzen Umfange. Demzufolge iſt ber 
wefentliche Inhalt jeder Periode und jebes befondern Zeitab- 
fhnittes in dieſer Gefchichte folgender: - 

1. Entwidlung der allgemeinen religiöſen und Tirchlichen, 
innern und äußern Verhaͤltniſſe, unter deren Einfluß die chriſt⸗ 
liche Beredſamkeit entſtanden und herangemachfen if. 
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2 Darftelleng bes aalıe der Predigten und Beben 
Vet deriobe. 

u Schiiverung ihrer verfchiebenen Arten, ihrer Mfaſ⸗ 
fon Bezug auf formelle Einrichtung, auf Bortrag und Sl. 

& Angabe, von welchen Perfonen (homiletiſche Viſdung 

Km), au welchen Orten, zu welchen Zeiten, unter wei> 
da äußern Gebraͤuchen, und überhaupt unter weichen kirch⸗ 
Ka Verhaͤlmiſſen vie cheifitiche Beredſamkrit in der Zorw 
ve Ireblgt und der Rebe aufgetreten iſt. 

5. Rachweiſung ber yorhandenen Theorien der chriſtli⸗ 
den Berofaunfeit und deren Einfluß auf bie Letziere. (Geiſt⸗ 
| 6. Entwicklung der Wirkungen, wache Die herrſchende 
Predighweife auf Erkenniniß des chriſtlichen Glaubensinhal⸗ 
x, auf Ausübung ber Religion und auf Ausbildung ber 
kehlichen Zuftände ausgeübt Hat. 

1. Chatakteriſtrung ber einzeinen chriſtlichen Nebner: a. ihee 
Kersumftände und ihr Bildungsgang, ihre exegetiſchen, dog⸗ 
natiſchen and moraliſchen Grundſätze, fo weit dieß Alles zum 
deiſtindniß der vebnerifihen Arbeiten nöthig iſt. b. Verzeich⸗ 
u der vorhandenen Reben des in Frage ſtehenden Prebigens, 
m Kritik igeer Aechtheit, fo weit dies nothwendig und thun⸗ 
kb ‘e. Beurtheilumg- des bomiletifchen Kunſtwerthes ber 
Ken. d. Ausgewählte Proben aus diefen Reden, als Bes 
Ige zu ben rinzelnen Theilen der Charalteriſtik. 

Hieraus mag man die Reichhaltigkeit des Materials er⸗ 
wien, das der Berfaffer in den Kreis feiner Unterſuchung 
2 Darſtellung hineingezogen hat. Nach dem vorkegenden 
een Bande zu urtheiten, haben wir ein Werk von. winde⸗ 
kn 526 ſtarken Oftavbänden zu erwarten. Dem Wunſche 
"eb Berlegers gemäß hat Herr Paniel feine Geſchichte im 
kml Jeitalter abgetheilt, von bemen jedes wiederum in zwei 
brben und mehrere Ober⸗ sb Unterabtheilungen zerfaͤllt: 
| Aeltert Zeit: Bon Chriſtus bie Theskorus Studites und 
Kapetit, Jahrg. xxı. Hft. vaı. 13 
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Alcuinus. (I. 1 bis 810 — 800.) I. Bon Chriſtus bie 
mit Chrofoftomus und Auguſtinus. IL. Bon Ehrpfoflomus 
und Auguftinus bis Theodorus Studited und Alcuinus. Mitt 
lert Zeit: Bon Theodorus Studites und Alcuinus bis Lu- 
ther und Zwingli. (3. 810 — 800 bis 1517.) IN. Bon 
Theodorus Stubites und Alcuinus bis Theophanes Cerameus 
und Bernhard von Clairvaur. IV. Bon Theophames Cera⸗ 
mens und Bernhard von Clairvaur bis Georg Scholarius 
und Luther und Zwingli. Neuere Zeit: Von Georg Scho⸗ 
larius, Luther und Zwingli bis auf unſere Zeit. CI. 1572 

— 1830.) V. Bon Georg Scholarius, Luther und Zwingli 
bis Abraham a St. Clara, Boſſuet, Tillotſon, Saurin un 
Mosheim. VI. Bon Abraham a. St. Clara, Boſſuet, Ci 
Istfon, Saurin und Mosheim bis auf unfere Zeit. 

Wir wollen es dem Herrn Verfaſſer nicht verübeln, daß 
er mit Luther und bem Jahre 1517 bie meuere Zeit an 
breihen läßt; es. iſt dieß fo bie proteflantifche Manier, und 
wir Katpolifen könnten mit demfelben Fuge das Jahr‘ 1363 
und den Abſchluß des. Trienterconcils als ben Anfangspunft 

der neuern Zeitgefchichte bezeichnen. Nur das darf nicht un⸗ 
erwähnt bleiben, daß binfichtlich der Kanzelberedſamkeit mit 
Luther ficherlich nicht die neue Zeit ihren Anfang genommen 
hat, fonbern bedeutend früher, und wenn eine Perfönlichkeit 
zu nennen iſt, die an die Spige zu fiellen, fo möchte Johan⸗ 
nes Tauler als ein würbiger Träger der neuen Richtung 
in der Kanzelrede bezeichnet werben. Wir find aber bes Da⸗ 
fürhaltens, daß die Periodirung der Gefchichte der geiſtlichen 
‚Beredfamfeit nad) einzelnen ausgezeichneten Rednern viele In⸗ 
eonverienzen mit ſich bringe, und darum nicht burchgängig 
in Anwendung fommen follte. Oftmals läßt es fich nicht mit St- 
cherheit ausmitteln, in welcher Perfönlichkeit die vorwiegende 
Richtung einer vorausgegangenen und nachfolgenden Periobe 
pulfire, und wenn auch, fo ftehen mit berfelben hinwiederum 
fo manche Männer vor und nach ihm in geiftticher Verwandt⸗ 
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ſchaft, daß es dem Kenner ſchwer fällt, plöglich abzubrechen 
ud du Zuſammengehörende zu trennen. So iſt es gewiß 
ein lechtand zur nennen, daß in der ‘Mitte der erſten Haupt 
yıck die Perſon des Eufebius von Cäfaren ficht, da 
wen diefem Panne wohl treffliche ſchriftſtelleriſche Arbei⸗ 
in, aber ‚feine Kanzelreden befigen; es mußte wenigftens 
Mhanafiug der Große zum perſoönlichen Grenzpunkte beider 
Enden gemacht werben. Zwar fagt der Berfaffer Seite 
md 8 zur Nechtfertigung diefes Verfahrens: „Wenn die 
Entheilungsgrihfve von bem eigenen Leben und. Wefen ber’ 
hriflichen Beredſamkeit hergenommen werden müffen; 
b fragt es fih, am welche Momente in derſelben die einzel- 
un Abfchnitte ſich anzufnüpfen haben. Bier fann aber we⸗ 
ver ber Inhalt allein, noch auch die Form allein entfchel-. 
ten, ſondern da wo in einem Zeitraume beibe, fowohl für fidh 
den, wie in ihrer Verbindung miteinander die relativ meifte 
dolllommenheit offenbaren, hat die chriſtliche Beredſamkeit eine 
Stufe erreicht, welche als Ausgangs⸗ oder Anfangspunkt einer 
Periode zu betrachten: iſt. Ein ſolcher Höhepunkt vermag aber 
mrburch die Arheitenbeflimmter Redner erkannt zu werden. 
Denn bevor dieſe auftreten fonnten, gingen eine Menge gei- 
ſiget Bewegungen voran, welche ſich theils ſtille und beinahe 
merklich entfalteten, theils in mächtiger Gährung begriffen 
“ren, in ihrer wahren Bedeutung aber erft dann bervor- 
Kan, als fi ein fihtbares Ergebniß aus ihnen entwidelt 
hate, Diefes Ergebniß offenbart ſich aber am deutlichſten in den 
ansgezeichneteren Predigern eines Zeitalterd. Pre⸗ 
Kger, welche nicht blos in ihrer Zeit als bie relativ beften 
iſtes Zeitalters betrachtet worden find, fonbern deren rebnerifche 
berdienſte auch von dem geläuterten Urtheil der fpätern Zeit 
merfannt werben müſſen; dies find ohne Zweifel biefenigen, 
in welchen fih die materielle und formelle Eigenthümlichkeit 
der Predigtweiſe eines ganzen Zeitraums — zwar nicht aus- 
ſhüeßlich — allein doch vorzüglich offenbart. Allein fo gerne 
13* 
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wir andy die Richtigkeu dieſer Beuurfang zugeben, fo ent⸗ 
ſchieden muſſen wir behaupten, daß nicht jedwede Periode dei 
geiſtlichen Beredſamkeit einen Repräſentanten darbiete, welchen 


man ohnewriters an die Spitze ſtellen oder in weichem man eine be: 


ſtimmte Richtung auf dieſem Gebiete zum Abſchluſſe bringen koͤnnte 

Ein anderer Mißſtand, welcher vom Berfaffer feihft als 
foicher anerfannt wird, aber nicht füglich vermieden werten 
konnte, liegt darin, daß bie auf bie neuere Zeit, alfe bie 
zur fünften Haupiperiobe in eigenen Lnterabtheilungen bie 
morgenländiſche Kirche von der abendlaͤndiſchen gefhieden ab⸗ 
gehandelt wirb, wodurch ſich eine Dienge von Wiederholm⸗ 
gen nothwendig machte. Lnferes Daffrhaltens hätte bei dir: 
ſem Verfahren zum wenigften basjenige umter Einer Rubril 
dargelegt werden können, worin bie beiden großen Hälften 
der Einen Fatholtfchen Kirche dem Wefen nad biefelben Ge⸗ 


braͤuche und Einrichtungen hatten Das muß fich indeſſen 


von felbft verſtehen, Haß, wenn von. ver fünften Hauptperiode 
an die tatholifche Kiccher und bie „proteflantifche Kirchk⸗ 
bie Glieder für vie Unterabtheilungen bilden, dieß nicht in 
dem inne gefehehen und gemeint feyn Tann, wie früßer bei 
der Auseinanverhaltung des morgenländifchen und abendiin- 
bifchen Theiles ker katholiſchen Chriſtenheit. 

Wir fommen nun an die Art und Weife, wie der Herr 
Berfaffer feinen Plan ausgeführt hat. Dieß Zeugniß ift ein 
wohlverdientes, daß er mit feltenem Fleiße die homiletiſchen 
Reifhingen der alten Zeit finbirt: und faum Einen Punkt von 
Belang feiner Aufmerffamteit hat entgehen laſſen. Die Bio 
gruphien der rinzelnen Redner find in ter Regel wohlgelun 
gen, eine gewiſſe Iwmpietät abgerechnet, deren ber Proteſtant 
gegen die Kirchenvaͤter nam einmal nicht gänzlich los werben 
tann; die Kritik iſt wi Scharfſinn und Maßigkeit geübt und 
mnuche irrige Anſichten über tie homiletiſchen Arbeiten ein⸗ 
zekner Maͤnner find gruͤndlich berichtiget; die Wuszüge aus 


ven Werfen ber einzelnen Retser find meiſtens dem Zwede 


! 
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eatrecchend, Die Ileberfegungen getreu; der Umfang der Dar⸗ 
Relmg feht Durchaus immer in einem angemefienen Verhaͤlt⸗ 
nk air abgebankelten Perſon ober Sache; von einem zei oti- 
ſtherfiſer genen kirchliche Inſtitutivnen und Gebräuche hat ſich 
Serfaniet im Ganzen viel reiner gehalten, ale wir es bei foger 
uam uholiidg-gläuhigen Proteftanten wahrnehmen können. 
Dagegen aber find auch die Fehler nicht unbebeutend, die 
kam Werke Dusch den Standpunkt, welchen er als den feir 
Ba wei, miigeihelt wurden, Der Berfafler cherafterifirs 
id derchweg als einen gemäßigten Rationaliſten, und die⸗ 
In fertigen Spftem muß merbittlich alles fichen oder fallen, 
nes ihm begegnet. Mehr als ein Dupenbmal bat es fi 
hegben, daß Paniel Muſter von mißfungener Kauzelberch⸗ 
Mefct anführte, die den Referenten ungemein anſprachen, 
ud die er, wenn auch nicht immer ber Form, bie nach dem 
beſchmack der Zeiten wechfelt, fo doch Dem Inhalte nach ohne 
wänd auf feine Rechsung fehreiben laſſen möchte. Indeſſen 
ut bles was den Geſchmack angeht, fonbern uch weit mehr 
208 ſich anf Die Ueberzeugungen bezieht, Bat biefes Schickſal 
nieeen. Der Maaßſtab der fogenannten gefunden Mor 
ral und der allgemein menſchlichen, faßbaren Sitilichleit iſt 
überall der oberſte Nichter: was ſich vor diefem zu verani⸗ 
werten weiß, iſt geſund und gut, was nicht, das kann zwar 
ſnig und geiſtreich ſeyn, aber Anerfennung und Lob ver⸗ 
dient mb empfängt es nicht. Hiedurch bat der Verfaſſer ſeine 
gene Ausfage, daß durch die Predigt die Erbauung/ ge: 
ftdert werden ſolle, ſelbſt wieder vernichtet. -Am weißen 
kit Mefe Gimfeitigfeit in ter Beurtheilung der Rednet aus 
ver nicänifchen Periode hervor: manche Eharafteriftif der dieß⸗ 
falfigen Seiftungen ift beinahe in eine Karrikanur ausgeartet 
ud vielen ausgezeichneten Männern ift in Vergleich mit An⸗ 
dern weitaus zu wehe geſchehen. Dieſelbe Einfeitigfeit und 
Icangenheit tritt in der Würdigung des mpflifchen und asce- 
len Clernentes hervor: laum daß nach Daforius ber Große 
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Anerkennung findet; mit der Bannformel »Möndhsmorel,« 
„Mönchstugenden“ und bergleichen wird Manches abgefertigt, 
was in ben Augen des unbefangenen Katholiten unftreitig ei⸗ 
nen hohen Werth beſitzt; Die allegoriſche Schriftbetrachtung if 
um ihren wahren Werth und ihren tiefen Sinn beinahe gaͤnz⸗ 
lich gebracht, dagegen aber durchgängig der platten Nutan- 
wendung ihre Recht belafien. Noch wäre eine Menge von 
Punkten -anzuführen, in welchen der Verfaſſer um feines pro 
teftantifch-rationafiftifchen Syſtemes willen nicht unerheblichen 
Mißgriffen anheimgefallen iſt: hieher rechnen wir unter An- 
bern feine höchſt dürftige Anficht über die Gloſſolalie in der 
alten Kirche; fein Mißverfteben ber uranfänglichen Rebefrei- 
heit in der Kirche und bes Verhaͤltniſſes derfelben zur Autori- 
tät des Apoſtolats; feine "theilweife fchlelenden Bemerkungen 
über wefentlich katholiſche Lehrpunkte, als da find Die Heili⸗ 
gen- und Neliquienverehrung, bie guten Werke im engem 
Sinne, die Bußübungen, die chriftfiche Asceſe und dergleichen. 
Es möge jedoch an dem Gefagten genügen, dem Berfalle 
für die Bearbeitung ver folgenden Perioden umfere wohlge 
meinten Borfchläge zu geben. Es follte und leid thun, wenn 
ein Werk, das mit fo augenfcheinlicher Liebe zum behanbelten 
Gegenſtande unternommen, das fo großartig angelegt und 
mit fo viel Erudition und Sorgfalt ausgearbeitet wurbe, durch 
Berfnöcherung in einem Verſtandeschriſtianismus feine allge 
meine Brauchbarkeit einbüßen oder doch fehmälern würde. 


Bibliothek der vorzüglichſten Eatholifhen Kanzel 
redner des Auſslandes. Herausgegeben von einem Vers 
eine Fatholifcher Geiftlichen. Erſte Abtheilung — Predigten 
von P. Nicolaus Tuite de- Mac:Cartdy, d. G. J. Aus dem 
Franzoͤſiſchen von einem katholiſchen Geiſtlichen. 1—7. Heft. 
Zweite Abtheilung — Predigten von Antonio Bieira, d 
®. J. Aus dem Bortugiefifchen von Dr. Kranz Joſeph 
Schermer. 4. Heft. Weiſſenburg a. S. 1840—4l. 
C. Fr. Meyers DVerlagsrrpevition. Ä 


Es iſt eine höchſt erfreuliche Erſcheinung, unter ben vielen 


grägyı und mittelmäßigen Seifiungen der. homilettſchen Sie 
ram, womit Die Welt in unfern Tagen überfchwenmt wird, 
u mal etwas wahrhaft Borzügliches zu entveden. Frei· 
Mn es den deutſchen Nationalgeift verlegen, wenn bie 
fir Dafe, welche der dürren unfruchtbaren Sanbwäfle: ge- 
Mike Produltionen einige Friſche verleiht, nicht im eigenen 
fa, fondern in ber Fremde erblidt werben muß: und es 
Hit in der That Leute, welche aus biefem Grunde einer nicht 
inner wohlverſtandenen National⸗Eitelkeit fi dem Auslande 
sihließen. Da inde der Katholik nicht nach einem fo Hel- 
um Maaßſtabe mißt, und nicht von fo nievern Gefichispunfs 
ia auögeht, fo wird er ſich Leicht über die Demüthigung, 
weihe in der Bevorzugung ferneftehender Voͤlker für fein ei⸗ 
genes Land Liegen Sönnte, zu tröften wiflen. Wenigſtens nimmt 
Referent Teinen Augenblick Anſtand, vie bier gebotene Pre⸗ 
ligſſammlung mit aller Freude zu begrüßen, und hofft bexfel- 
ken auch um ihrer Borzüglichkeit willen, von allen katholi⸗ 
Ken Lefern den gleichen Enthuſiasmus entgegengebracht zu 
ſchen. 


Der P. Nicolaus Tuite de Mac⸗Carthy, dieſer 
Me Sproſſe eines uralten Geſchlechtes, das in Zeiten ber 
Unabhaͤngigkeit Irland feine Könige gab, tritt mit feiner 
criſlichen Beredſamkeit in der erften Abtheilung dieſer Samm⸗ 
kg auf, Es wird uns bier das Vorzüglichſte von dem ges 
beten, was derfelbe während der. fünfzehn Jahre 1818-1834 
als er der Geſellſchaft Sefu angehörte, an öffentlichen Vor⸗ 
rigen, theils vor dem Töniglichen Hofe in Paris, theils in 
verſchiedenen andern Hauptfläbten, hielt. 

Referent hat die in vorläufig fieben Heften vorgelegten 
Predigten diefes Mannes anfangs mit Bewunderung unb ſo⸗ 
dam mit immer ſteigendem Entzücken gelefen. Was er fidh 
gleich nach nur einiger Bekanntſchaft mit dem dafelbſt herr⸗ 
ſhenden Geiſte gefichen mußte, ift das: M. ift ein voll- 
Iommener Redner. bel, kraftvoll, lebendig fliehen feine 
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Pragmatifche Gefhichte der chriſtlichen Beredſamkeit 
und der Homiletif, von den erſten Zelten des Ghrifln: 
thums bis auf unfere Zeit. Nach den Quellen bearbeitt 
und mit Proben aus ven Schriften der chriftlichen Redner 
gerfehen von Dr. K. F. W. Paniel, Paſtor zu St. Ant 
garti in Bremen, ordentliche! Mitglied der hiſtoriſch⸗theolo⸗ 
giſchen Gefellichaft zu Leipzig. Erſten Bandes erfle und 
zweite Abtheilung: Won Chriſtus bis mit Chryſoſtomus 
und Auguftinus. Leipzig 1838. 1841. Drud und Verlag 
von C. P. Melzer. S. 8308. | 

Das vorliegende Werk ift ſowohl in Anbetracht der Wich⸗ 
tigfeit des behandelten Gegenftandes, als hinfichtlich der Eru- 
bition, welche der Herr Berfaffer an ven Tag legt, eine ber 
intereffanteften Erfcheinungen auf dem Gebiete der prote 
ſtantiſchen Theologie. Wir fagen mit Vorbedacht: ber pro⸗ 
teftantifchen Theologie; denn ein Katholik würde bei 

Adfaffung einer Gefchichte der chriftfichen Kanzelberedſamkeit 

einen wefentlih univerfelleren Standpunkt eingenommen ha- 

ben; fein Urtheil über. die einzelnen, Perioden hätte fih in 
nahmhaften Gegenfländen anders geftaltet; einzelne Perſoͤnlich⸗ 
feiten und Richtungen hätten fi in einem vortheilhafteren: 

Lichte dargeftellt und über Manches wäre der Stab nicht ge: 

brochen worden, was in den Augen des Herrn Dr. Paniel 

feine Gnade gefunden. Darüber dürfen wir uns indeflen 
nicht verwunbern: der Berfaffer ift nun einmal Proteflant, 
und zwar iſt er feiner von jenen Blinden, die nicht wahr: 


wien, daß Symbolglaͤubigkeit und Proceſtatien gegen bie 
Autoritaͤt der Tatholifchen Kirche ſich wicht zufammenreimen, 
daß deßßalb, wer confequent fegn wolle, ſich ſchlechthin auf 
fein igemed Anfehen ſtützen und von biefem Eentrum aus das 
Obietiy Dargebotene anfchauen und beuriheilen müffe. Be⸗ 
ver wir jedoch darauf eingehen, in wiefern der proteflantifche 
Emmdipunft Des Berfaffers feinem Werke zum Nachtheil ge- 
möte, wollen wir Plan und Anlage diefer Schrift, fo wie 
ihr formelle Seite überhaupt, ins Auge faffen. 

Rah Heren Paniels eigenen Worten ift feine „Bes 
Hihte der chriſtlichen Beredſamleit und der Homiletik⸗ nicht 
anders, als bie erzählende Darftellung der in der chriftlichen 
Rirhe während ihres ganzen Beſtehens herrſchenden Anfichten 
über Die Nothwendigkeit und den Zweck öffentlicher chriſtlich⸗ 
erbaulicher Vorträge; der innern Entwickelung und Ausbilvung 
dieſer Borträge als rebnerifcher Kunftwerfe, vermittelft ber 
Praris wie der Theorie; der Berhältuiffe, in welchen dieſel⸗ 
ben zu den übrigen Kultusformen geftanben haben und fliehen; 
endlich des thatfächlichen Einfluffes. verfelben auf die Kirche, 
deren Glauben, Zwede und Mitglieder. Diefe Begrifföbe- 
Kimmung, fo ſehr fich biefelbe auch der Rundung und Be 
fimmtheit befleißt, iſt dennoch für das, was ber Verfaſſer 
geleiftet Hat und bezweckt, zu weit; denn unter die „Öffentlichen, 
Gihlich-erhaufichen Vorträgen gehören die Katechefen, zumal 
die Kirchenkatecheſen, ebenfo gut, als die Predigten. Zwar 
ft in bem vorliegenden erften Theil auch von den Katechefen 
des Cyrill von Zerufalem die Rede; allein biefelben wurden 
ir in Betracht. gezogen, weil fie eigentliche Predigten find, 
Deögleichen wird auch auf Auguftin’s Schrift: de cate- 
chizandis rudibus Rüdficht genommen; aber auch bier aus⸗ 
trüdlih nur, weil die dortſelbſt ausgefprochenen Grundſätze 
auch für die Homiletit von Bedeutfamfeit find. Es war das 
fer eine nähere Beſtimmung anzugeben, durch welche die Pre 
digt von der Katecheſe gefchieden und unterſchieden wird, ober 
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der Berfafler mußte fih an ben herkoͤmmlichen Sprachgebraud; 
anſchließen und flatt bes vagen Ausdrudes: öffentliche, chriſt⸗ 
lich⸗ erbauliche Borträge,u ſich der Worte: Predigten oder Kan- 
‚ zeloorteäge bedienen, da biefe Worte nach. dem Sinne, wel: 
hen man allgemein damit verbindet, die Katecheſe ausſchlie⸗ 
fen und zugleih alle Arten der geiftlichen Rebe in ſich be⸗ 
greifen. Nicht ohne befonbere Abſicht fcheint es ums indeſſen 
geſchehen zu feyn, daß der Ausbrud: chriſtlich⸗ erbau⸗ 

lich“ mit in bie Begriffsbeſtimmung aufgenommen wurde, 
obgleich man eben nicht fagen kann, daß jede Predigt „Ari 

lich⸗ erbaulich/ fey, ohne darum ihre Anſprüche auf den Ce 

tafter einer Predigt aufzugeben. Der Berfaffer geht naͤmlih 
durchaus von der Anficht aus, daß der Hauptzweck eine 
geiftlichen Rede in ver Förderung ber chriftlichen. Erbauung 
beftehe, diefe Erbauung freilich felber auch wieder in dem ak 
fer dogmatifchen Erörterung feindfeligen Sinne eined Denk 
gläubigen genommen; während nach der Anſchauung bes Ka 
. ihofifen durch die Predigt vorzugsweife der chriſtliche 
Unterricht gefördert, die Erbauung aber hauptſaͤchlich 
dur den Eult erzielt werben fol. Da nun aber der kr 
tere dem Proteſtanten auf etliche Lieder und Gebete zuſam⸗ 
mengefehmolzen ift, und bie Erbauung dennoch nicht wegfal- 
fen foll, weil von ihr die chriftliche Frömmigkeit bebingt wird, 
fo wußte Here Paniel bie Sache nicht. beffer anzugehen, 
als daß er der Predigt eine Aufgabe zufchob, die bei ihr nur 
Nebenzweck feyn Tann. 

Wir haben alfo, um ung des fürgeften Ausdrucks zu be 
dienen, eine Geſchichte des chriſtlichen Predigtweſens vor und, 
und zwar nach feinem ganzen Umfange. Demzufolge iſt der 
wefentliche Inhalt jeder Periode und jedes befondern Zeitab- 
ſchnittes in dieſer Gefchichte folgender: 

1.. Enwicklung ber allgemeinen veligiöfen und kirchlichen, 
innern und aͤußern Verhaͤltniſſe, unter deren Einfluß die chriſt⸗ 
liche Beredſamkeit entſtanden und herangewachfen iſt. 
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8, Darfiellang des Ichalts der Predigten und Steben 
ve Periode. 

% Schiiverung Ihrer verſchiebenen Arten, ihrer Afaſ⸗ 

fung u Bezug auf formelle Einrichtung, auf Bortrag und Styl. 

4. Angabe, von welchen Perfonen (homlletiſche Bildung 

wien), an welchen Orten, zu welchen Zeiten, unter wel 
4a äußern Gebraͤuchen, und überhaupt unter weichen lirch⸗ 
Sen Verhaͤltniſſen die chriſtliche Beredſamkeit in der Kor 
kr Iredigt und der Rede aufgeiseten iſt. 

5. Nachweiſung der yorhandenen Theorien der chriſtli⸗ 
den Beredſamleit und deren Einfluß auf bie Letztere. (Geiſt⸗ 
küche Aheterif , Homiletif.) zu 

6. Entwidling der Wirfungen, welche Die herrſchende 
Yredigtweiſe auf Erkeuntnip des chrifilichen Glaubensinhal⸗ 
ii, auf Ausübung der Religion und auf Ausbildung ber 
ſicchlichen Zuftände ansgeükt Hat. 

7. Charafterifirung ber einzelnen chriſtlichen Redner: a. hoe 
Lebensumſtaͤnde und ihr Bildungsgang, ihre exegetifchen,, dog⸗ 
matifchen und moraliſchen Grundſaͤtze, fo weit dieß Alles zum 
Verſtuͤndniß der rebnerifihen Arbeiten nöthig if. b. Verzeich⸗ 
niß ver vorhandenen Reten des in Frage ſtehenden Prebigens, 
une Kritik ihrer Nechtheit, fo weit dies nothwendig und thun⸗ 
lich iſt. e. Beurthrilumg des bomiletifchen Kunſtwerthes ber 
Reden. d. Ausgewählte Proben aus dieſen Reben, als: Des 
lege zu den einzefnen Theilen der Charakteriſtik. 

Hieraus mag man die Reichhaltigkeit des Materials er» 
meſſen, das der Berfaſſer in den Kreis feiner Unterſuchung 
um Derftellung. hineingezogen hat. Nach dem vorliegenden 
erfien Bande zu urtheiten, haben wir ein Werf von - minder 
end S—6 flarlen Oltavbaͤnden zu erwarten. Dem Wunſche 
des Berlegers gemäß hat Herr Paniel feine Geſchichte im 
deri Jeitalter abgeiheilt, von deuen jedes wieberum in zwei 
Perloden und mehrere Ober⸗ mb Untevabtheilungen zerfälßi: 
Aeltere Zeit: Bon Chriſtus bie Thesdorus un und 

Kacheiit. Jahrg. xxi. Hft. va. 


Alcuinus. (I. ı bis 810 — 800.) I. Bon Chriſtus bis 
mit Chryfoftomus und Auguſtinus. I. Bon Chrpſoſtomus 
und Anguſtinus bis Theodorus Studited und Alcuinus. Mitt 
lere Zeit: Bon Theoborus Studites und Alcuinus bis Lu⸗ 
ther und Zwingli. (3. 810 — 800 bie 1517.) DI. Bon 
Theodorus Stubited und Alcuinus bis Theophanes Cerameus 
"und Bernhard von Clairvaur. IV. Bon Theophanes Cera⸗ 
meus ımd Bernhard von Clairvaur bis Georg Scholarius 
und Luther und Zwingli. Neuere Zeit: Bon Georg Sche- 
larius, Luther und Zwingli bis auf unfere Zeit. (3. 1872 

— 1830.) V. Bon Georg Scholarius, Luther und Zwingl 
bis Abraham a St. Clara, Boffuet, Tillotſon, Saurin und 
Mosheim. VI. Bon Abraham a. St. Elara, Boffuet, Til: 
Iotfon, Saurin und Mosheim bis auf unfere Zeit. 

Wir wollen ed dem Herrn Verfaſſer nicht verübeln, daß 
er mit Luther und dem Jahre 1517 bie meuere Zeitu an 
breihen läßt; es. iſt dieß fo bie proteſtantiſche Manier, und 
wir Katholifen könnten mit demfelben Zuge das Jahr 1563 
und den Abfchluß des. Trienterconciis als den Anfangspunft 
. der neuern Zeitgefchichte bezeichnen. Nur das darf nicht un⸗ 
erwähnt bleiben, daß binfichtlich der Kanzelberedſamkeit mit 
Luther fiherlich nicht bie neue Zeit ihren Anfang genommen 
hat, fondern bedeutend früher, und wenn eine Perſoͤnlichkeit 
zu nennen iſt, Die an die Spige zu’fiellen, fo möchte Johan⸗ 
nes Tauler als ein würbiger Träger ber neuen Richtung 
in ‚dev Kanzelrede bezeichnet werben. Wir find aber bes Da⸗ 
fuͤrhaltens, daß die Periodirung der Gefchichte der geifllichen 
Beredſamkeit nach einzelnen ausgezeichneten Rebnern viele In⸗ 
convenienzen mit ſich bringe, und darum nicht burdhgängig 
in Anwendung kommen follte. Oftmals läßt e8 ſich nicht mit Si- 
cherheit ausmitteln, in welcher Perfönlichfeit die vorwiegende 
Richtung einer vorausgegangenen und nachfolgenden Periode 
pulſitre, und wenn auch, fo fiehen mit berfelben hinwieberum 
fo manche Männer vor und rad ihm in geiflticher Verwandt⸗ 
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Kaft, daß es dem Kenner ſchwer faͤllt, ploͤtzlich abzubrechen 
ud das Zufammengehörende zu irennen. So iſt es gewiß 

en Ukeflanh zu nennen, daß in ber Mitte der erſten Haupt⸗ 

ve die Perſon des Eufebius von Cäfarea flieht, da 

won diefem Manne wohl treffliche ſchriftſtelleriſche Arbei⸗ 

in, aber ‚Teine Kanzelreden befiten; es mußte wenigfteng 

Itfanafins ver Große zum perſoͤnlichen Grenzpunkte beider 

Erden gemacht werben. Zwar fagt ber Berfafler Seite 

imd 8 zur Rechtfertigung diefes Verfahrens: Wenn bie 

Entheikmgsgrünfde von dem eigenen Leben unb Weſen der 
sriklihen Beredfamfett hergenommen werden müſſen; 
fragt es fih, an melde Momente in derfelben die einzel- 
a Abfchnitte ſich anzufnüpfen haben. Hier kam aber we- 
bee der Inhalt allein, noch aud Die Form allein entſchei⸗ 
den, fondern da wo in einem Zeitraume beide, fowohl für fi 
dein, wie in ihrer Verbindung miteinander die relatto meiſte 
velllommenheit offenbaren, hat die hrifiliche Beredſamkeit eine 
Stufe erreicht, welche als Ausgangs- oder Anfangspunft einer 
Periode zu betrachten: if. Ein folder Höhepunkt vermag aber 
m durch die Arbeiten beftimmter Redner erfanntzuwerben. 
Denn bevor diefe auftreten fonnten, gingen eine Menge gel- 
figer Bewegungen voran, welche fich theils flille und beinahe 
wmertfich entfalteten, theils in mächtiger Gährung begriffen 
woren, in ihrer wahren Bedeutung aber erfi dann hervor⸗ 
kam, als ſich ein fichtbares Ergebni aus ihnen entwidelt 
hatte. Diefes Ergebniß offenbart ſich aber am deutlichſten In den 
ausgezeichneteren Predigern eines Zeitalterd. Pre⸗ 
Biger, welche nicht blos in ihrer Zeit als bie relativ beßten 
Imes Zeitalters betrachtet worben find, fondern Deren rebnerifche 
Serdienfte auch von dem geläuterten Urtheil der fpätern Zeit 
aerfannt werben müflen; dies find ohne Zweifel biefenigen, 
m welchen ſich die materielle und formelle Eigenthümlichfeit 
der Grebigtweife eines ganzen Zeitraums — zwar nicht aus⸗ 
ſhüüchlich — allein doch vorzüglich. offenbart. Allen fo gerne - 
13 * 
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wir auch‘ die Richtigkeit biefer Bemerfang zugeben, fo ent⸗ 
ſchieden müflen wir behaupten, daß nicht jedwede Periode ver 
geiſtlichen Beredſamkeil einen Nepräfentanten tarbiete, welden 
man ohneweiters an die Spige Kellen ober in welchem man eine be: 
ſtimune Richtung auf dieſem Bebiete zum Abſchluſſe bringen koͤnnte. 

Ein anderer Mißſtand, welcher vom Berfafler ſelbſt als 
folder anerkannt wird, aber nicht füglich vermieden werten 
konnte, liegt darin, daß bie auf die neuere Zeit, alfo bis 
zur fünften Haupiperiobe in eigenen Unterabtheilungen die 
morgenländifihe Kirche von ver abendlaͤndiſchen gefchieden ab⸗ 


gehandelt wird, wodurch ſich eine Menge von Wiederholm⸗ 


gen nothwendig machte. Unſeres Dafürhaltend. hätte bei die 
fem Verfahren zum wenigften dasjenige unter Einer Rubrit 
dargelegt werden Können, worin bie beiden großen Hälften 
der Einen katholiſchen Kirche dem Weſen nach biefelben Ge 


braͤuche und Einrichtungen. hatten Das muß ſich indeſſen 


von felbft verſtehen, daß, wenn von- ver fünften Hauptperiobe 
an die wEatholifche Kirche» und die «proteftantifche Kircht⸗ 
bie Glieder für vie Unterabtheilumgen bilden, dieß nicht in 
dem Sinne geſchehen und gemeint feyn kann, wie feüßer bei 
der Augeinanderhaltung des morgenländifchen und abenbkit- 
biſchen Theiles ter katholiſchen Chriſtenheit. | 

Wir fommen nun an die Art und Weife, wie der Hat 
Berfaffer feinen Plan ausgeführt hat. Dieß Zeugniß iR ein 
wohlverdientes, daß er mit feltenem Fleiße die homiletifchen 
Beifhingen der alten Zeit ſtudirt ımb faum Ginen Punkt von 
Belang feiner Aufmerkſamkeit hat entgehen laſſen. Die Bier 
graphien der rinzeluen Redner find in ter Regel wohlgeluß 
gen, eine gewiffe Impietät abgerechnet, deren der Proteſtant 
gegen bie Kirchenväter num eimmal nicht gänzlich los werben 
Mann; die Kritik iſt mit Scharffinn und Maͤßigkeit geübt und 
mimihe irrige Anfichten über tie homiletiſchen Arbeiten ein⸗ 
zetaer Männer find gruͤndlich berichtiget; bie Auszüge aus 


den Werken der einzelnen Redaer find meiſtens dem Zwecke 


ertherchend, Die Tteherfegungen geiteu; der Umfang ber Dar⸗ 
'  Belg flieht durchaus Immer in einem angemeflenen Berhält- 
nit ader abgehandelten Perſon ober Sache ; von einem zelo ti⸗ 
ſuliſcr gegen kirchliche Inſtitutionen und Gebräuche hat ſich 
der Janiel im Bangen viel reiner gehalten, ale wir es bei ſoge⸗ 
man muboliid-gläubigen Proteftanien wahrnehmen können. 
Dagegen aber find auch die Fehler nicht ambebeutend, bie 
In Werke durch den Standpunkt, welchen ex als den feis 
au weiß, miigetheilt wurden, Der Verfaſſer charafterifirt 
ü weg als einen gemäßigten Rationaliſten, uud Die 
I fertige Spftem muß unerbititih alles fichen ober fallen, _ 
“8 ihn begegnet. Mehr als ein Dugenbmal bat es fi 
hexben, daß Paniel Muſter von mißlungener Kauzelbered⸗ 
Male anführte, bie den Referenten ungemein anſprachen, 
wi die er, wenn auch nicht immer der Form, bie nach dem 
Beidmad der Zeiten wechſelt, fo doch dem Inhalte nach ohne⸗ 
werd auf feine Rechnung fehreiben laſſen mäcte. Indeſſen 
riht Dies was Den Geſchmack angeht, fonbern noch weit mehr 
weh ſich auf Die Ueberzeugungen bezieht, hat dieſes Schickſal 
aſthren. Der Maaßſtab der ſogenannten gefunden Mo⸗ 
tal mb der allgemein menſchlichen, faßbaren Stitlichleit iſt 
überall der oberſte Richter: was ſich vor dieſem zu verant⸗ 
werten weiß, iſt geſund und gut, was nicht, Bas fan zwar 
Kuig und geiſtreich feyn, aber Auerkennung unb Bob ver- 
Dat md empfängt es nicht. Hiedurch hat ber Berfaffer feine . 
cigene Ausſage, daß durch die Predigt die Erbauung⸗ ge: 
Net werden ſolle, ſelbſt wieder vernichtet. Um meiſten 
kit dieſe Einſeitigkeit in ter Beurtheilung der Redner aus 
ter nicänifchen Periode hervor: manche Charakteriſtik der bieß- 
fügen Beiftungen if beinahe in eine Karrikatur ausgeartet 
md vielen ausgezeichneten Männern ift in Vergleich mit An- 
ra weitaus zu wehe gefhehen. Diefelbe Einfeitigfeit und 
deſangenheit tritt in der Würbigung bes myſtiſchen und asce- 
tichen Kenentes hervor: laum daß nach Malarius ber Große 
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Anerkennung findet; mit ber Bannformel „Möndysmoral, 
„Moͤnchstugenden⸗/ und dergleichen wird Manches abgefertigt, 
was in den Augen des unbefangenen Katholiten unſtreitig ei- 
nen hohen Werth befigt; die allegorifche Schriftbetrachtung iſt 
unm ihren wahren Werth und ihren tiefen Sinn beinahe gänz- 
lich gebracht, dagegen aber burdhgängig ber platten Nutzan⸗ 
wendung ihr Recht belafien. Roc wäre eine Menge von 
Punkten anzuführen, in welchen der Berfaffer um feines pro⸗ 
teftantifchsrationaliftifchen Syſtemes willen nicht unerheblichen 
Mißgriffen anheimgefallen iſt: hieher rechnen wir unter An 
bern feine höchft dürftige Anficht über die Gloſſolalie in der 
alten Kirche; fein Mißverfiehen der uranfänglichen Redefrei⸗ 
heit in der Kirche und bes Verhältniſſes derfelben zut Autori- 
tät des Apoſtolats; feine "theilweife fchielenden Bemerkungen 
über wefentlich Fatholifche Lehrpunkte, als da find die Heili⸗ 
gen⸗ und NReliquienverehrung, bie guten Werke im engem 
Sinne, die Bußübungen, die chriſtliche Asceſe und dergleichen. 
Es möge jedoch an dem Gefagten genügen, dem Berfafler 
für die Bearbeitung der folgenden Perioden unfere wohlge⸗ 
meinten Borfchläge zu neben. Es follte und leid thun, wenn 
ein Wert, das mit fo augenfcheinlicher Wiebe zum behandelten 
Gegenflande unternommen, das fo großartig angelegt und 
mit fo viel Erubition und Sorgfalt ausgearbeitet wurde, durch 
Berfnöcherung in einem Verſtandeschriſtianismus feine allge, 
meine Brauchbarfeit einbüßen ober doch fehmälern würde. 


Bibliothek der vorzüglichſten katholiſchen Kanzel: 
redner des Auslandes. Herausgegeben von einem Ver⸗ 
eine katholiſcher Geiſtlichen. Erſte Abtheilung — Vredigten 
von P. Nicolaus Tuite de- Mac-⸗Carthy, d. G. J. Aus dem 
Franzoͤfiſchen von einem katholiſchen Geiſtlichen. 1—7. Heft. 
Zweite Abtheilung — Prebigten von Antonio Vieira, D. 

. 3. Aus dem Bortugiefilchen von Dr. Franz Joſeph 
Schermer, 1 —4. Heft. Weiffenburg a. S. 1840—4l. 
C. Fr. Meyers Verlagsexpedition. Ä 


Es if eine Höchft erfreuliche Erfcheinung, unter ben vielen 


geringen und mittelmäßigen Leiſtungen der. homiletiſchen Lite⸗ 
tar, womit die Welt in unfern Tagen überfchwenmt wird, 
ash umal etwas wahrhaft Borzügliche® zu entdecken/ Frei⸗ 
Kb mg es wen deutfchen Nationalgeiſt verlegen, wenn die 
win Dafe, welche ber dürren unfruchtbaren Sanbwäfle' ge 
ktefer Produktionen einige Friſche verleift, nicht im eigenen 
Sande, fondern in ber Fremde erbfidt werden muß: und es 
gt in der That Leute, weiche aus diefem Grunde einer nicht 
iamer wohlverfianbenen National-Eiteffeit fi dem Auslande 
verſchließen. Da indeß der Katholik nicht nach einem fo Hei 
nen Maaßſtabe mißt, und nicht von fo nievern Befichespunt: 
tn ausgeht, fo wird er ſich Teicht über die Demütbigung, 
welche in der Bevorzugung ferneftehenver Bölter für fein ei⸗ 
genes Land liegen könnte, zu tröften wiſſen. Wenigſtens nimmt 
Referent keinen Augenblick Anſtand, die bier gebotene Pre⸗ 
digtſammlung mit aller Freude zu begrüßen, und hofft derſel⸗ 
ben auch um ihrer Borzüglichkeit willen, son allen katholi⸗ 
fhen Leſern ‚ven gleichen Enthuſiasmus entgegengebradyt zu 
feßen. 


Der 9. Nicolaus Tuite de Mac⸗Carthy, biefer 
Ale Sproſſe eines uralten Gefchlechtes, das in Zeiten ber 
Imabhängigfeit Irland feine Könige gab, tritt mit feiner 
chriſtlichen Beredſamkeit in der erſten Abtheilung diefer Samms 
Img auf. Es wird uns hier das Vorzuͤglichſte von dem ges 
boten, was berfelbe während der. fünfzehn Jahre 1818-1834 
als er der Geſellſchaft Jeſu angehörte, an öffentlichen Vor⸗ 
trägen, theild vor dem Töniglichen Hofe in Paris, theils im 
verſchiedenen andern Hauptftäbten, hielt. 

Referent hat die in vorläufig fieben Heften vorgelegten 
VYredigten dieſes Mannes anfangs mit Bewunderung und ſo⸗ 
dann mit immer ſteigendem Entzüden geleſen. Was er fih 
gleich nach nur einiger Bekanniſchaft mit dem daſelbſt herr- 
ſchenden Geiſte geſtehen mußte, iſt das: M. if ein voll- 
Iommener Redner. Ebel, kraftvoll, lebendig flichen feine 
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wir auch‘ die Nichtigkeit viefer Bemerfang zugeben, fo et: 
ſchieden müflen wir behaupten, daß nicht jedwede Periode der 
geiftiichen Beredſamkeil einen Repräſentanten darbiete, welchen 
man ohneweiters an die Spitze ſtellen oder in welchem man eine be: 
ſtimmme Richtung auf diefem Bebiete zum Abfehtuffe bringen fünnte. 

Ein anderer Mißſtand, welcher vom Berfaffer fahit ale 
ſelcher anerkannt wird, aber nicht füglich vermieden werten 
fonnte, liegt darin, daß bie auf bie nmuere Zeit, alſo bis 
zur fünften Hauptperiobe in eigenen Unterabtheilungen die 
morgenländifche Kirche von der abendlaͤndiſchen gefchieden ab⸗ 
gehundelt wird, wodurch ſich eine Menge von MWieberhotm: 
gen nothwendig machte. Unſcres Daffichaltens hätte bei dir 
fem Verfahren zum wenigften dasjenige unter Einer Rubril 
durgrlegt werden können, worin bie beiden großen Hälften 


der Einen katholiſchen Kicche dem Wefen nach biefelben Ge 
-Beäuche und Einrichtungen: hatten. Das muß füch indeffen 


von ſelbſt verftehen, daß, wenn von ver fünften Samptperiode 
an die /katholiſche Kirche⸗ und bie „proteftantiiche Kiccht« 
bie Glieder für vie Unterabtheilungen bilden, dieß nicht in 
dem Sinne geſchehen und gemeint feyn kann, wie früger bei 
der Auseinanderhaltung des morgenländifchen und abendlaͤn⸗ 
biſchen Theiles ter katholiſchen Chriſtenheit. 

Wir kommen nun an die Art und Weiſe, wie der Hert 
Verfaſſer feinen Plan ausgeführt hat. Dieß Zeugniß if em 
wohlverdientes, daß er mit feltenem Fleiße die bomiletifchen 
Reifhingen der alten ‚Zeit ſuudirt und faum Einen Punkt von 
Belang feiner Aufmerffamteit hat entgehen laſſen. Die Bio⸗ 
graphien der einzelnen Herner find in ber Regel wohlgelun 
gen, eine gewiſſe Impietaͤt abgerechnet, deren ber Proteftant 
gegen die Kirchenväter num einmal micht gänzlic, los werben 
fannz die Kritit iſt mit Scharfſinn und Maͤßigkeit geübt und 
mimihe irrige Anſichten über tie homiletiſchen Arbeiten ein⸗ 
zelner Männer find grundlich berichtiget; bie Wuszüge aus 


"von Werten ber einzelnen Retmer find meiſtens dem Zwecke 


entferechenb, bie Ueberſezungen geireu; der Ihmfang ber Dax: 
Bellung ſteht durchaus immer in einem angemeflenen Verhaͤlt⸗ 
wi der abgebanbelten Perſon ober Sache; von einem zeloti⸗ 
ſcher fifer gegen kirchliche Inſtitutionen und Gebräuche hat fich 
dar Pani e l im Ganzen viel reiner gehalten, ale wir es bei foger 
mie ipraboliie-gläubigen Proteſtanten wahrnehmen können. 
Dagegen aber find auch die Fehler nicht ambebeutend, die 
hmm Werke Dusch den Standpunkt, welchen er als den feir 
nigra weiß, miigetheilt wurden. Der Berfofler charafterifirt 
üb derchweg als einen gemäßigten Rationaliſten, web bis 
I ſertigen Spſtem muß amnerbittlich alles fichen oder fallen, 
wes ihn begegnet. Mehr als ein Dutzendmal bat es ſich 
begeben, daß Daniel Muſter von mißlungener Kanzelbered⸗ 
ſanleit anführte, Die den Referenten umgemein anſprachen, 
und die er, wenn auch nicht immer ber Form, bie nach dem 
Geſchmack der Zeiten wechielt, fo hoch bem Inhalte nach ohne⸗ 
weiterd auf feine Rechnung fchreiben laſſen möchte. Indeſſen 
nicht blos was ben Geſchmack angeht, ſondern noch weit mehr 
wes fh anf die Ueberzeugungen bezieht, hat dieſes Schickſal 
erfehren. Der Maaßſtab der ſogenannten gefunden Mo⸗ 
ral und der allgemein menſchlichen, faßbaren Stitlichleit iſt 
überall der oberſte Richter: was ſich wor dieſem zu verant« 
werten weiß, iſt geſund und gut, was nicht, das kanm zwar 
funig und geiſtreich ſeyn, aber Anerkennung und Rob ver⸗ 
dient ind empfängt es micht. Hiedurch bat der Berfaffer feine 
eigme Ausſage, daß durch die Prebigt die „Erbauung ge: 
fördert werden folle, ſelbſt wieder vernichtet. -YUm meiſten 
mitt dieſe Einſeitigkeit in ter Beurtheilung der Redner aus 
der nicaͤniſchen Periode hervor: manche Charakteriſtik der dieß⸗ 
felgen Leiſtungen iſt beinahe in eine Karrikatur ausgeartet 
und vielen ausgezeichneten Männern iſt in Vergleich mit An⸗ 
dern weitaus zu wehe geſchehen. Dieſelbe Einfeitigfeit und 
Befangenheit tritt in der Würdigung des myſtiſchen und adce- 
tiſchen Eleientes hervor: kaum daß nor) Makarius der Große 
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Anerkennung findet; mit der Bannformel „Möndhsmoral,. 
„Moͤnchstugenden⸗und bergleihen wird Manches abgefertigt, 
was in den Augen bes unbefangenen Katholiten unſtreitig ei- 
nen hohen Werth befigtz die allegorifche Schriftbetrachtung if 
unm ihren wahren Werth und ihren tiefen Sinn beinahe gänz- 
lich gebracht, dagegen aber durchgängig der platten Nutzan⸗ 
wendung ihr Recht belafien, Noch wäre eine Menge von 
Punkten anzuführen, in welchen ver Berfafler um feines pro 
teftantifch-rationatiftifchen Syſtemes willen nicht unerheblichen 
Mißgriffen anheimgefallen if: hieher rechnen wir unter An 
bern feine höchft dürftige Anficht über die Gloſſolalie in der 
alten Kirche; fein Mißverſtehen ber uranfänglichen Redefrei⸗ 
heit in der Kirche und des Berhältniffes derfelben zut Autori- 
tät des Apoſtolats; feine "theilweife fehielenden Bemerkungen 
über wefentlich Fatholifche Lehrpunkte, als da find die Heili- 
gen⸗ und Neliquienverehrung, die guten Werke im engem 
Sinne, die Bußübungen, die chriftliche Asceſe und dergleichen. 
Es möge jedoch an dem Gefagten genügen, dem Berfafler 
für die Bearbeitung der folgenden Perioden unfere wohlge 
meinten Borfchläge zu neben. Es follte und leid thun, wenn 
ein Wert, das mit fo augenfcheinlicher Liebe zum behandelten 
Gegenftande unternommen, bas fo großartig angelegt und 
mit fo viel Erubition und Sorgfalt ausgearbeitet wurde, durch 
Berfnöcherung in einem Verſtandeschriſtianismus feine allge, 
meine Brauchbarfeit einbüßen ober doch fehmälern würde. 


Bibliothek der vorzüglihften Eatholifhen Kanzel 
rebner des Auslandes. Herausgegeben von einem Ders 
eine Fatholifcher Geiftlichen. Erſte Abtheilung — Predigten 
von P. Nicolaus Tuite de- Mac:Cartdy, dv. G. J. Aus dem 
Branzöfifchen von einem katholiſchen Geiſtlichen. 1—7. Heft. 
Zweite Abtheilung — Predigten von Antonio Vieira, d. 
®. 3. Aus dem Bortugiefifchen von Dr. Franz Joſeph 
Schermer. 1—4. Heft. Weiffenburg a. S. 1840 —11. 
E. Fr. Meyers Verlagderpebition. Ä 


Es ift eine Höchf erfreuliche Exfcheinung, unter ben vielen 


geringen und miittelmäßigen Leiſtengen ber. homiletiſchen Lite⸗ 
tar, womit die Welt in unfern Tagen überſchwemmt wird, 
a eirmal etwas wahrhaft VBorzügliches zu enidecken/ Frei⸗ 
WB mag es den deutſchen Nationalgeift verlegen, wenn bie 
gine Dafe, welche der dürren unfruchtbaren Sanbwäfle' ge- 
hiffofer Produktionen einige Friſche verleiht, nicht im eigenen 
de, fondern in der Fremde erbfidt werden muß: und es 
gt in der That Leute, welche aus biefem Grunde einer nicht 
inmer wohlverftandenen National-Eitelfeit fih dem Auslande 
verkbließen. Da indeß der Katholik nicht nach einem fo klei⸗ 
m Maaßſtabe mißt, und wicht von fo nievern Geſichtspunl⸗ 
im ausgeht, fo wird er ſich Teicht über die Demüthigung, 
weile in der Bevorzugung ferneſtehender Bölter für fein ei⸗ 
genes Laud liegen könnte, zu tröften wiffen. Wenigſtens nimmi 
Referent keinen Augenblick Anſtand, die hier gebotene Pre⸗ 
digtſammlung mit aller Freude zu begrüßen, und hofft derſel⸗ 
ben auch um ihrer Vorzuglichkeit willen, von allen katholi⸗ 
ſchen Lefern ‚ven gleichen Enthuſitasmus entgegengebracht zu 
ſehen. | 

Der P. Nicolaus Tuite de Mac⸗Carthy, biefer 
Ale Sproffe eines uralten Gefchlechtes, das in Zeiten ber 
Imabhängigfeit Irland feine Könige gab, tritt mit feiner 
dnißtichen Beredfamfeit in ber erſten Abtheilung dieſer Samm⸗ 
Img auf. Es wird uns hier das Borzüglichfte von dem ges 
boten, was berfelbe während ber. fünfzehn Jahre 1818-—1834 
als er der Geſellſchaft Jeſu angehörte, an öffentlichen Vor⸗ 
trägen, theils vor dem Töniglichen Hofe in Paris, theils in 
verſchiedenen andern Hauptftäbten, hielt. 

Referent hat die in vorläufig fieben Heften vorgelegten 
Gpredigten dieſes Mannes anfangs mit Bewunderung und fü- 
danı mit immer ſteigendem Entzüden geleſen. Was er ſich 
gleich nach nur einiger Bekanniſchaft mit dem bafelbft herr- 
ſchenden Geiſte geſtehen mußte, ift das: M. iR ein voll 
iommener Redner. bel, kraftooll, lebendig fließen feine 


Morie won einem wahrhaft begeißerten Munde. Sein Vor⸗ 
trag iſt einer majeſtaͤtiſch erhebenden, durch reiche Modnla⸗ 
tion fortſchwebenden, Har erfaßbaren und das Ohr mit im⸗ 
mer neuen Reigen erfüllenden Muſik gu vergleichen. Ihn 
ſtehtdas menſchliche Herz offen. Er kennt alle Die zarten 
Anlklaͤnge, denen dasſelbe zugänglich if, er weiß bald mil 
- fanftem Zureden, bald mit ſtarken Schlägen fih Eingang zu 
verfijefen. Der Geiſt des Obrers fühlt ſich nicht weniger 
angezogen ,. indem fowohl die Macht der Beweisgrünbe, als 
bie Originalität der Auffaflung und die Leichtigfeit ber De 
lehrung feine Zuſtimmung gleichfam erzwingen. Studirte Kun, 
erlexate Manier findet fi) bei DR. nirgende. Ueberall iſt es 
bie natürliche Beredſamkeit, welche ung begegnet, ber freie 
Erguß eines in feinem Gegenſtande aufgegangenen Gemuͤthes. 
Wie fehe ex felbft von aller eiteln hohen Aufgeſtuztheit rheto⸗ 
riſchen Plauſes ferne geblieben ſeyn müfle, ficht man jedem 
Satze, jeber Zeile feiner Reden an, wenn dieß auch nicht in 
der feinen Predigten vorausgehenden biographiſchen Notiz aus⸗ 
drücklich geſagt wäre Faſt möchte man feinen Vortrag 
keuſch und zuchtig nennen, wenn man bie ungekünſtelte Un⸗ 
ſchuld deſſelben mit dem affektirten beifalls-bublerifchen Schwulſt 
gewoͤhnlicher Beredſamkeit vergleicht. Darum aber auch wird 
es uns gerade begreiflich, wie es kam, daß dieſem feuerigen 
Jeſaias ein fo unbegraͤnzter Beifall in dem ungläubigen 
Frankreich zu Theil wurde, und daß ſelbſt der Leichtſinn und 
ber planmaͤßige Atheismus ſich durch die Kraft feiner Worte 
erfehättert fühlsen. | 
Aber nicht 6108 Mebner if M., fondeen, was ſeinem 
Berdieufte erſt vie Krone verleiht, — er iſt chriſtlicher, katho⸗ 
liſcher Redner. Der Religion und ber Kirche if feine Kraft 
geweiht, Die von einem glähenden &tfer brennende, mit ſtrab⸗ 
lenden Baben auögerüfletete Natur erſcheint durch bie Bere 
hung zum Göttliden über fich ſelbſt erhoben, und bie Ber 
walterin der himmliſchen Guadenſchätze hat dem noch unge 
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aimbeea und nugeregelien Streben ihre Kühe, und ſomit 
ie age Form eingepraͤgt. Haben wir vorhin das hope 
Def weisriicher Anlagen geräßmt, fo muͤffen wir noch 
wir fine gruͤndliche chriſtliche Bildung beroortreien laſſen; 
AR Tpeeloge, aber nicht im gewöhnliden Sinne. Seine 
Iıleng der religiäfen Waprpeiten iſt geiſtvoll und tief; 
Könubgebanfen, nach denen er das Chriſtenthum anſchaut, 
Eh deenreich up umfaſſend, und bie Verarbeitung der Dog ⸗ 
an, jiderjeit frei ven Abſtraktheit und ſegensloſer Dürre, 
Ki ga das Gepräge ſeines lebensvpollen Geiſes. Wohl 
Bauch in dieſer feiner Individualitäͤt die Urſache liegen, 
Mm er weniger einzelne Lehrſaͤtze abhandelte, ale vielmehr 
Foherlige, über ganze Schichten von Dogmen ſich verbrei- 
ude Jemate auf die Ranzel bradte, wie z. B., wenn er 
a frhe an. trinitatie Die Böttlichfeit der chrifulichen Noll 
Im ans foren Beheimniffen beweist; oder am Pfingſtfeſte bie 
Uiruppe der Kirche beſchreibt. Allerdings bot ſich iym auch 
Ulen Zeiwerhaͤlmiſſen und in feinem Berufe, an ber Wie⸗ 
hebelchung des Glaubens zu arbeiten, eine mächtige Auf⸗ 
ſedemng zu. einer vorherrſchend apologetiſchen Predigtweiſe 
kr, mie er dieß ſelbſn in feiner ſchon angeführten Rede auf 
WS Dreieinigkeitsfeſt zu erlennen gibt. Dort ruft er naͤm⸗ 
lih ars: „Nun aber ach! wohin iſt ed mit uns gefommen? 
Ra achtzehn Jahrhunderien bes Chriſtenthums kommen wir, 
Yen Chriſtum den Rinhern feiner Kirche fait wie einen 
"ak unbefannten Bott zu werfänben; von neuem zu bes 
"m, mag fo viele Weifiagungen und Wunder, das Blut 
bvieler Maͤrtyrer, bie Bekehrung einer ganzen abgöktifchen 
Mt, und bie Hochachtung der Generationen feit fo lauger 
Sit bewieſen und geheiliget bat; tauſendmal widerlegte unb 
Böhmen gemachte Gophiömen >) aufs Neue zu wider⸗ 
— — * 


) Nan eße fich nicht an ſolchen Ausdrücken, ſondern erinnere 
NN, Daß die Borträge des WM. an bie Gehliveien gerichtet waren: 
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legen; und tm Schoofe der katholiſchen Kirche eine Sprach 
zu reben, weldje mm mitten unter den ungläubigen Nationeı 
paſſend feheinen dürfte Großer Bott! wann endlich wir! 
doch diefer Kampf der Lüge gegen die Wahrheit und ber Fin 
ſterniß gegen das Licht aufhören? Wann werden wir, trau 
rige und unfrudhtbare Unterfuchungen laſſend, ums mit bei 
Vollkommenen von der Weisheit unterhalten, und in Deinen 
Heiligen Worte forfchen, nicht um bie Kühnheit der Gotilo 
- figfeit zu beſchaͤmen, ſondern um den Glauben zu tröften, un 
Die Hoffnung einer für deine Stimme empfänglichen und nal 
deinen himmliſchen Berheißungen begierigen Heerde zu naͤh 
vn?» — 

M. iſt indeß, wie Yäflig ihm auch das Geſchaͤft bloſe 
Bertheidigung fcheint, doch ganz dafür gewachfen, und wi 
für es gemacht. Wenn er die Rettung einer chriſtlichen Wahr 
heit aus den Klauen der gotiloſen freigeifterifchen Philoſophi 
umternimmt, fo fleht dieſelbe am Schluffe triumphirend un 
ihrer Feinde lachend da; wenn er die Gründe des Unglau 
bens widerlegt, fo liegt beffen Macht zu Boden gefiredt 
wenn er die Glaubwürbigfeit der Religion , die göttliche Na 
tur des Erlöfers, die Helligkeit und Erhabenheit ver Kirch 
beweist, fo iſt eine freudige Ueberzeugung in den Herzen fi 
ner Zuhörer gegründet. Mit oberflächlichen Raiſonnement 
fpeist er niemals ab, fondern er bringt mit einem Ernſte un 
Unterſuchungskraft in feinen Gegenftand ein, wie fie nım vo 
einem vollendeten Gelehrten zu erwarten find. An was e 
einmal feine Hand anlegt, das geht vollkommen aus berfelbe 
beroor. Befonderer Vorzüge an M., als feiner Bibelkunbı 
feiner Kenntniß der Geſchichte und des Alterthums, feine 
firengen und ungezwungenen Logik u. f. w. zu gedenken, 
nach dem bereits Gefagten überfläffig, und bie Bemerkung 
daß, wenn je an Pomiletifchen Vorlagen Kanzelberedſamke 
zu erlernen iſt, die des P. M. dazu geeignet ſeyn * 
— dieſe Anzeige ſchließen. 


Bir Nac⸗Carihy fo Rammt auch Bieira von einer haben 
Genie, welche lange in Portugal heimiſch, in den Knaben- 
jehren mfexed Redners nach Braſtlien überfiebelte, und fo 
von Iufigen Wirken des letztern Bahn bereitete. Der Zeit 
wer er früher als Mac⸗Carthy, denn fein Geburisiahe 
uf 1000, überhaupt hat er in feinem Leben mit letz⸗ 
æ nichts weiter gemein, als daß ex ebenfalls auch dem 
iemseden angehörte. Vergleichen wir aber beide 
Bier nad) den äußern Bewegungen und Schidfeien ab 
uh ver Naiur der jedem zufommenben Thaͤtigleit mitei⸗ 
neber, fo iſt es Vieira, der fi zu M. wie das ſturmiſch 
afperegte Meer zum ruhigen Gewäffer verhält. Bieira 
unäh nahm fich frähe um die Wilden Südamerikas an, 
u verbrachte in biefem Berufe, ber ihn öfterts and 
er na Portugal zurüdfüährte, feine Tage, Auch andere 
Ünder mußte er in Aufträgen feines Königlichen Herrn ‚bes 
taten, fo daß Beafilien, Portugal, England, Stalien. umb 
land Zeugen: feiner Beredfamfeit wurden, währenb das 
are in ibm feinen Apoflel und einen Wohlthaͤter wie Ins 
Cams verehrte, | 

Vieira iſt ein klaſſiſcher Kanzelredner im vollen Sinne 
Ki Vortes zu nennen. Zwar liegt uns bis jetzt nur wenig 
Roteria] zur Beurtheilung vor, nämlich fieben Adventpredig⸗ 
mb als Anhang eine Predigt auf das Feſt Allerheiligen; 
da wie bei allen großen Männern, fo reicht auch hier das 
Beige hin, die Genialität und Kraft des Urhebers zu er- 
wein. Gerade das letztere Moment, bie ungemeine Ein- 
apiäfeit feines Borteages und bie zermalmenbe Schwere 
“ar Bedanfen, können wir nicht genug hervorheben. Nach 
Kuöhaliher Auffaffungsweiſe greift ex nichts an; bei ihm iſt 
Bez noch fo einfache Begriff in feinem Kerne erfaßt. Was 
KR der Philoſoph oft nur mit großer Anfirengung thut, — 
"nen das innere Wefen einer Wahrheit auffindet 
m herauelehrt, das if bei B., man möchte faſt ſagen Na⸗ 


turell. Darum treien auch die inhaltreichſten und gewichtig⸗ 
ſten Säge in einem nichts weniger als abſtoßenden Acupern 
auf, fondern fo, daß man fi gerne mit ihnen befreunket, 
Nur in dem Zurüdgehen auf den Grund gleicht B. dem ab⸗ 
ſtrahirenden Philoſorhen, in ber Berarbeitung aber keineswegt, 
denn dieſe iR fo frei von aller Trockenheit und dialeltiſchen 
Berfnöcherung, daß man, wie ein Beurtheiler B. ſich aus⸗ 
brüdt, leicht auf die Meinung gerathen foͤnnte, man hätte 
wohl aud den gleichen Gedanken ſelbſt aufzufinden vermedt, 
“wogegen aber dieſe Auſion ſogleich wieder verſchwindet, ſo⸗ 
bald man ſich an die Sache macht. | 

Bieirds Kraft liegt vorzüglich in dem Gedanken, wie 
bereitd bemerkt, und oft mußte Meferent fich ihn ale einen 
Meifen des Alterthumes vorſtellen, der nad allen Seiten hin 
Licht verbreitet, unb über die gewöhnlichſten Dinge eine neu 
Helle ausgießt. Seine Reden wirfen deßhalb haupiſaͤchlich 
anf den Berfianb. Er licht es, eine Wahrheit in ihrer gan: 
gen innern Befchaffenheit vorzulegen , alle ihre feinften Acer: 
den und Faſerchen ſchauen zu laſſen, und dabei jegliches 
hemmende und angeſchwemmte Selbſtgemaͤchte irrthümlicher 
Meinungen hinwegzuräumen, Enttäuſchung um Enttäuſchung 
vorzunehmen, die ſophiſtiſche Kunſt in ihrer Falſchheit aufzu⸗ 
decken, und zuletzt noch bie entgegenſtehenden Partheiinserefien 
bes Herzens zu entfernen, bis der Verſtand ſich gefangen 
gibt, und Das Gemüth, gebeugt von dem Gewichte der Wahr⸗ 
beit, von. feiner ftolgen Starrhrit laͤßt. 

In Auffindung der Themate, in Eintheilung, Anordnurg 

und in dem allmaͤhligen Fortſchreiten iſt V. pöchſt ori⸗ 
ginell. So behandelt er einen Gegenſtand an ben vier Ad⸗ 
sensfonntagen, wämlih: a) das Gericht Gottes über den 
Menichen, b) das Gericht der Menſchen über die Menicen, 
0) das Gericht des Menſchen über fich ſelbſt, A) das Bericht 
ber Buße über bie drei vorhergehenden Gerichte; unb yon 
iefem letztern führt er aus, baf es das Gelbtigericht berich⸗ 








ige, dad Bericht der Menſchen verachten lehre, und dasß 
Geht Gottes rüdgängig made. Wahrhaft eine Behand 
Iugtece, weiche von der geiftreichen Eigenthümlichfeit des 
B. Kies Zeugniß ablegi. 
der Darſtellung zeigt ſich V. Immer neu, frap⸗ 
va, überrafchenb, und darum ſehr anziehend. Oft faßt 
Ei wichtigſſen Wahrheiten in fenteneiöfe Kürze; oft drüdt 
ah rüthſelhaft aus; oft fprings er von ber zunächfikegenden _ 
daetung auf eine ımerwazrtets üben; häufig bringe ex an 
keinen parabore Behauptungen vor, um fie in's Geleife 
midaführen, nad nicht ſelten bedient er fich auch ber Waffen 
in Jrdnie, wie namentlich in der Predigt über das Selbſt⸗ 
griht, worin er den Stolz feiner Zehtgenofien tief verwundet. 
Am meiften warb indeſſen Referent von der edein exege⸗ 
ken "Methode des V. und feier ungemeinen KRemtini 
ke bibliſchen Geſchichte in Verwunderung geſegzt. Wo ber 
gewẽhaliche Redner ſich abzappelt und abmüht, um. Erfah⸗ 
gen von allen Weltgegenden beizutreiben, ſchlaͤgt ® 
308 heilige Buch auf, und fieh! — alle Wahrheit liegt ihm 
x boulreter Zeichnung vor. Möchte body unſer ſtrohernes 
daulier ſich hieran fpiegeln! 
Um noch der Einkleidung und Sprache zu erwähnen, fo 
R dieſe, wie ſich ven einem foldhen Redner von ſeibſt ver⸗ 
Ks einfach und kunſilos. V. iſt ein gefchworener 
deid aller übertriebenen und geſpannten Redeweiſe; das 
Knenfüchtige Schmetterlings⸗ Getriebe if ihm ein Graͤuel. 
It, hierin könnten wir viel von ihm lernen. Bilderreich da⸗ 
regen ih er in hohem Grade, — begreiftih; find ja doch 
Üder-und Gleichniſſe das eigentliche Werkzeug des Predigers. 
Gerne würde Referent Proben aus diefen beiden treff⸗ 
ken Redeſammlungen witgeibeilt haben, wenn dies nühe 
gade bei Predigten viel Raum erforderte. Möge alfo das 
Öefagte genügen, um ven Freund der homiletifchen Wiſſen⸗ 
Haft gar eigenen Remtuignapıne u ermuntern. 
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wir and‘ die Richtigkeu dieſer Bemerkung zugeben, fo ent⸗ 
ſchieden müfjen wir behaupten, daß nicht jedwede Periode ber 
geiſtlichen Beredſamkeil einen Repraͤſemanten darbiete, welchen 
man ohnewriters an die Spitze ſtellen oder in welchem man eine be⸗ 
ſtimnne Richtung auf diefem Gebiete zum Abſchluſſe bringen koͤnnte. 
Ein anderer Mißſtand, welcher vom Berfaffer fahft als 
foicher anerkannt wire, aber nicht füglich vermieden werten. 
konnte, liegt darin, tab bie auf bie neuere Zeit, alfo Bis 
zur fünften Haupiperiobe in eigenen Iinterabtbeilungen vie 
morgenländifihe Kirche von ber abendlaͤndiſchen gefchiden ab⸗ 
gehandelt wird, wodurch ſich eine Menge von Wieverbolm: | 
gen nothwendig machte. Linferes Dafürhaltens hätte bei die 
fem Berfahren zum wenigiten basjenige unter Einer Rubrit 
dargelegt werden können, worin die beiden großen Hauften 


der Einen katholiſchen Kirche dem Weſen nach dieſelben Ge- 
braͤuche und Einrichtungen hatten. Dus muß ſich indeſſen 


von ſelbſt verſtehen, daß, wenn von: ver fünften Hauptperiode 
an die tkatholiſche Kirche⸗ und bie proteſtantiſche Kirche⸗ 


die Glieder für vie Unterabtheilungen bilden, dieß nicht in 


dem Sinne gefchehen und gemeint feyn Tann, wie früßer bei 
ver Auselnanverhaltung des morgenlänbifchen und abenbkän- 
bifchen Theiles ker katholiſchen Ehriftenheit. 

Wir kommen nun an die Art und Weile, wie der Herr 
Berfafies feinen Plan aufgeführt hat. Dieß Zeugniß ift em 
wohlverdientes, daß er mit feltenem Fleiße die homiletifchen 
Beifhingen ber alten Zeit findirt. und faum Einen Punkt von 
Belang feiner Aufmerffamfeit hat entgehen laffen. Die Bio— 
grapbien der einzelnen Redner find in ter Regel wohlgelun- 
gen, eine gewiſſe Impietät abgerechnet, Deren der Proteſtant 
gegen die Kischenväter num einmal wicht gänzlich los werben 
Kınnız die Kritik iſt mit Scharfſinn ımb Mäpigfeit geübt und 
mmache irrige Anfühten über tie homiletiſchen Arbeiten ein- 


deimer Männer find gründlich berichtiget; bie Auszüge aus 


ven Werfen ver einzelnen Reduer find meiſtens dem Zwecke 


J 


entwerchend, Die Tieberfegungen geiteu; ber Ahmfang ber Dar⸗ 
Vellung ſteht durchaus ümmer in einem angemeflenen Verhalt⸗ 
wi ader abgehandelten Perſon ober Sache; von einem zel oti- 
\&rafifer gegen kirchliche Inftitutionen und Gebräuche hat ſich 
der PanieT im Garzen viel reiner gehalten, ale wir es bei foger 
min Ipubolifeg-gläushigen Proteßanten wahrnehmen können. 
Dagegen aber find aus die Fehler nicht umbebeutend, die 
kam Werte durch den Standpunkt, welchen er als den ſei⸗ 
an wei, mugetheilt wurden. Der Verfaſſer cherafterifiet 
1 derchweg als einen gemäßigten Rationaliſten, wab Diss 
fu fertigen Spfken muß merbittlich alles fichen oder fallen, 
ws ihn begegnet. Mehr als ein Dugentmal bat es fü 
kb, daß Paniel Muſter von mißlungener Kauzelbereb- 
Imfeit anführte, Die ten Meferenien sıngemein anfprachen, 
md die er, wenn auch nicht immer ber Form, bie nad) dem 
Geſchmack der Zeiten wechfelt, fo hoch Dem Inhalte nach ohne⸗ 
weierd auf feine Recherung fehreiben laſſen möchte. Indeſſen 
ut hles was den Geſchmack angeht, fonbern nor weit mehr 
wes fh anf Die Ueberzengungen bezieht, hat biefes Schickſal 
nieheen. Der Maaßſtab der fogenamien gefunden Mor 
tal uud der allgemein menfchlichen, faßbaren Sätilichteit iſt 
überall der oberſte Richter: was fich wor biefem zu verant- 
wert weiß, iſt geſund und gut, was nicht, bad Fam zwar 
kaig und geiſtreich fepn, aber Anerkennung und Lob ver- 
dient unb empfängt es nicht. Hiedurch hat ber Berfaffer feine 
eigene Aukfage, dag durch die Prebigt die Erbauung ge: 
firdert werden ſolle, ſeibſt wieder vernichtet. ‚Am weißen 
it Diefe Ginfeitigfeit in ter Beurtbeilung der Redner aus 
der nicänifchen Periode hexvor: manche Eharafteriftif der dieß⸗ 
flfigen Leiftungen if beinahe in eine Karrikatur ausgeartet 
wid vielen ausgezeichneten Männern ift in Bergleich mit An- 
dern weitaus zu wehe gefhehen. Dieſelbe Einfeitigfeit und 
defangenheit tritt in der Würbigung des myſtiſchen und adce- 
tichen Clenentes hervor: Kaum daß nach Dafarius bes Große 
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Anerkennung findet; mit der Bannformel „Möndjsmoral, 
„Moͤnchstugenden⸗ und bergleihen wird Manches abgefertigt, 
was in den Augen des unbefangenen Katholiten unſtreitig ei⸗ 
nen hohen Werth beſitzt; die allegoriſche Schriftbetrachtung if 
um ihren wahren Werth und ihren tiefen Sinn beinahe gänz- 
lich gebracht, dagegen aber durchgängig der platten Nutzan⸗ 
wendung ihr Recht belaffen. Noch wäre eine Menge von 
Punkten anzuführen, in welchen der Verfaſſer um feines pro- 
teftantifch-rationaliftifchen Syſtemes willen nicht unerheblichen 
Mißgriffen anheimgefallen iſt: hieher rechnen wir unter An 
bern feine höchſt dürftige Anfiht über bie Gloſſolalie in be 
alten Kirche; fein Mißverftehen der uranfänglichen Redefrei⸗ 
heit in ber Kirche und des Verhältnifles derfelben zut Autori- 
tät des Apoſtolats; feine "theilweife fchielenden Bemerkungen 
über wefentlich Tatholifche Lehrpunfte, als da find bie Heili⸗ 
gen= und Reliquienverehrung, die guten Werte im engen 
Sinne, die Bußübungen, die chriftliche Asceſe und dergleichen. 
Es möge jedoch an dem Gefagten genügen, dem Berfafler 
für die Bearbeitung der folgenden Perioden unfere wohlge 
meinten Borfchläge zu neben. Es follte uns leid thun, wenn 
ein Werk, das mit fo augenfcheinlicher Wiebe zum behandelten 
Gegenftande unternommen, das fo großartig angelegt und 
mit fo viel Erudition und Sorgfalt ausgearbeitet wurde, durch 
Berfnöcherung in einem Verſtandeschriſtianismus feine allge 
meine Brauchbarfeit einbüßen oder doch fehmälern würde. 


Bibliothek der vorzüglichften Fatholifchen Kanzel 
redner des Auslandes. Heraudgegeben von einem Ders 
eine Fatholifcher Geiftlichen. Erſte Abthellung — Predigten 
von P. Nicolaus Tuite de- Mac:Carthy, d. G. J. Aus dem 
Sranzöfifchen von einem katholiſchen Geiſtlichen. 1—7. Sf 
Zweite Abtheilung — Predigten von Antonio Bielra, b. 
®. 3. Aus dem Vortugieſiſchen von Dr. Franz Joſeph 
Schermer. Id. Heft. Weiſſenburg a. ©. 1800-41. | 
C. Fr. Meyers DVerlagserpebition. 


Es if eine hoͤchſt erfreuliche Erfcheinung, unter ben vielen 








geringen und mittelmäßigen Leiſtingen ber. homiletiſchen Lite 
tatar, womit die Welt in unſern Tagen überſchwemmt wird, 
ah einmal etwas wahrhaft Borzügliches zu entdecken/ Frei⸗ 
WS mg es den deutſchen Nationalgeiſt verlegen, wenn bie 
gie Dafe, welche der dürren unfruchtbaren Sanbwäfte' ge 
kötefer Produltionen einige Friſche verleiht, nicht im eigenen 
de, fondern in der Fremde erblidt werben muß: und es 
gt in der That Leute, welche aus diefem Grunde einer nicht 
iamer wohlverſtandenen National-Eitelkeit fih dem Auslande 
serhhließen. Da indeß der Katholif nicht nach einem fo klei⸗ 
m Maaßſtabe mißt, und nicht von fo niedern Geſichtspunl⸗ 
im ausgeht, fo wird er ſich Teicht über die Demüthigung, 
wide in der Bevorzugung ferneftehender Böller für fein ei⸗ 
genes Land Liegen könnte, zu tröften wiſſen. Wenigſtens nimmi 
Referent feinen Augenblick Anſtand, die bier gebotene Pre 
digtſammlung mit aller Freude zu begrüßen, unb hofft derſel⸗ 
Sen auch um ihrer Borzüglichkeit willen, von allen katholi⸗ 
ſchen Lefern ‚ven gleichen Enthuflasmus entgegengebradht zu 
ſehen. | 

Der P. Nicolaus Tuite de Mac⸗Carthy, dieſer 
edle Sproffe eines uralten Gefchlechtes, das in Zeiten ber 
Unabhängigkeit Irland feine Könige gab, tritt mit feiner 
drißtichen Berebfamfeit in der erften Abtheilung diefer Samms 
kg auf. Es wird ung hier das Vorzüglichſte von dem ges 
boten, was berfelbe während ber. fünfzehn Jahre 1818-—1834 
als er der Geſellſchaft Jeſu angehörte, an öffentlichen Vor⸗ 
trägen, theils vor dem koͤniglichen Hofe in Paris, theild in 
verfehiebenen andern Hauptftäbten, bielt. 

Referent bat die in vorläufig fieben Heften vorgelegten 
Yredigten dieſes Mannes anfangs mit Bewunderung und füs 
dann mit Immer ſteigendem Entzücken gelefen. Was er fich 
gleich nach nur einiger Belanntichaft mit dem daſelbſt herr- 
Khenden Geiſte geſtehen mußte, ift Das: M. if ein voll- 
iommener Redner. Ebel, krafwoll, lebendig fließen feine 


Morie won einem wahrhaft begeißerten Diunke. Gen Bar 
trag iſt einer majeſtaͤtiſch erhebenden, durch veiche Modula⸗ 
tion fortfchwebenben, klar erfaßbaren und das Ohr mit im- 
mer neuen Reigen erfüllenden Muſik gu vergleichen. Ihn 
fieht das menfchliche Herz offen. Er kennt alle die garten 
Aunklange, denen dasſelbe zugänglich iR, er weiß bald mit 
ſanftem Zureven, bald mit ſtarken Schlägen ſich Eingang zu 
verſchaffen. Der Geil des Höwers fühle ſich nicht weniger 
angezogen ‚. indem fowohl die Macht der Beweisgründe, als 
bie Originalität der Auffaflung und die Leichtigkeit der De 
lehrung feine Zuftimmumg gleichfam erzwingen. Stubirte Ruß, 
erlernte Manier findet filh bei DR. nirgends. Ueberall iſt es 
bie natürliche Beredſamleit, welche und begegnet, ber freie 
Erguß eines in feinem Gegenflande aufgegangenen Gemuthes. 
Wie ſehr er ſelbſt von aller eiteln hohen Aufgeſtuztheit rheto⸗ 
riſchen Plauſes ferne geblieben ſeyn müſſe, fieht man jevem 
Satze, jeder Zeile feiner Reden an, wenn bieß auch wicht in 
ber feinen Predigten vorausgehenden biographiſchen Notiz aus⸗ 
brüdtich gefagt wäre. Faſt möchte man feinen Vortrag 
keuſch und zächtig nennen, wenn man bie ungekünſtelte Un: 
ſchuld deſſelben mit dem affektirten beifalle-buhlerifchen Schwul 
gewöhnlicher Beredſamkeit vergleicht. Darum aber auch wird 
es und gerade begreiflich, wie ed Fam, daß dieſem feuerigen 
Jeſaias ein fo unbegränzter Beifall in dem ungläubigen 
Frankreich zu Theil wurbe, und daß felbft der Leichtſinn und 
ber planmäßige Atheismus ſich durch die Kraft feiner Worte 
erſchũttert fühlten. | 
- Aber nicht blos Redner iſt M., fonbeen, was feinem 
Wechienfe erſt die Krone verleiht, — er iſt hriflicher, katho⸗ 
scher Redner. Der Religion und ber Kirche iſt feine Kraft 
geweiht. Die von einem glühenben Eifer brennende, mit firab- 
lenden Gaben auögerüfleieie Natur erfcheint durch bie Bezie⸗ 
bug zum Gotilichen her fich ſelbſt erhoben, zb bie Ver⸗ 
walitrin der hinnnliſchen Gunbenfchäge bat bem noch unge: 
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simbenen und ungeregelten Streben ihre Fülle, aud ſomit 
ihet ange Form eingepraͤgt. Haben wir vorhin das hohe 
Mash sraiorifcher Anlagen gerühmt, fo muſſen wir noch 
wir fine gelinbliche chriſtliche Bildung hervortreien laflen; 
MR Theologe, aber nicht im gewöhnlichen Sinne. Geine 
Sffleng der veligiöfen Waprpeiten iſt geiſtvoll und tief; 
krandgedanfen, nad benen er das Chriſtenthum anſchaut, 
Ed ideenreich ‚und umfaflend, und die Berarbeitung der Dogs 
wu, jederzeit frei von Abſtraktheit und ſegensloſer Dürre, 
Kit ganz das Gepraͤge feines lebensvollen Geiſes. Wohl 
mag auch in diefer feiner Individualitaͤt Die Urſache liegen, 
warum er weniger einzelne Lehrſaͤtze abhandelte, ale vielmehr 
greßartige, über ganze Schichten von Dogmen ſich verbrei- 
unbe Themate auf die Kanzel brachte, wie z. B., wenn er - 
an Feſte se. trinitatis Die Goͤttlichkeit der chriſtlichen Reli⸗ 
sen aus ihren Geheimniſſen brweist; oder am Pfingfifehe die 
Triumpbe der Kirche beſchreibi. Allerdings bot fich ihm auch 
in ven Zeitwerhältwiffen und in feinem Berufe, an ber Wie⸗ 
derbelrbung des Glaubens zu arbeiten, eine mächtige Auf⸗ 
forterumg zu einer vorherrſchend apologetiſchen Predigtweiſe 
dar, wie er dieß ſelbß in ſeiner ſchon angeführten Rede auf 
das Dreieinigkeits feſt zu erlennen gibt. Dort ruft er naͤm⸗ 
lich and: „Nun aber ach! wohln iſt ed mit ung gekemmen 
Rah achtzehn Jahrhunderien bes Chriſtenthums lommen wir, 
sem Chriſtum den Kindern feiner Kirche faſt wie einen 
freunden unbefannten Bott zu perkünden; von neuem zu bes 
weiſen, was fo viele Weifingungen und Wunder, das Blut 
ſo vieler Märtyrer, bie Belehrung einer ganzen abgöktifchen 
Bet, und die Hochachtung der Generationen feit fo Tanger 
Zit bewiefen und geheiliget hat; tauſendmal widerlegte und 
3 Schanden gemachte Sophismen) aufs Nase zu wider 
m * | 
Man Roße ſich nicht an ſolchen Yusprüden, fondeen erinnere 
ſich, daß vie Borizäge des M. an Wie Gehlivessu gerichtet waren, 
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legen; und im Schoofe der‘ Tathotifchen Kirche eine Sprach 
zu reben, weldje me mitten umter ben ungläubigen Natione 
paſſend feheinen dürfte? Großer Bott! wann endlich wir 
doch diefer Kampf der Lüge gegen die Wahrheit und ber Fin 
flerniß gegen das ct aufhören? Wann werben wir, trau 
rige und unfrucdhtbare Unterfuchungen Taffend, und mit be 
Vollkommenen von der Weisheit unterhalten, und in Deine 
heiligen Worte forfchen, nicht um die Kuͤhnheit der Gotllo 
ſigkeit zu beſchaͤmen, fondern um den Glauben zu tröften, un 
bie Hoffnung einer für Deine Stimme empfänglichen und nad 
deinen himmliſchen Verheißungen begierigen Heerbe zu nit 
ren? Ho — 

M. iſt indeß, wie laͤſtig ihm auch das Geſchaͤft bloſe 
Bertheidigung ſcheint, doch ganz dafür gewachſen, und wi 
für es gemadt. Wenn er die Rettung einer chriſtlichen Wahr 
beit aus ben Klauen der gottiofen freigeifterifchen Philoſophi 
umternimmt, fo fleht dieſelbe am Schluffe triumphirend un 
ihrer Feinde lachend da; wenn er bie Gründe bes Unglau 
bens widerlegt, fo Tiegt deſſen Macht zu Boden geſtredt 
wenn er die Glaubwürbigfeit der Religion , die göttliche Na 
tur des Erlöfers, die Heiligkeit und Erhabenheit der Kirch 
beweist, fo ift eine freubige Ueberzeugung in den Herzen fe 
ner Zuhörer gegründet. Mit oberflächlichen Raifonnement 
fpeist er niemals ab, fonbern er dringt mit einem Ernſte un 
Unterſuchungskraft in feinen Gegenfland ein, wie fie nur vo 
einem vollendeten Gelehrten zu erwarten find. An was ı 
einmal feine Hand anlegt, das geht volffommen aus derſelbe 
hervor. Befonderer Borzüge an M., als feiner Bibelfund 
feiner Kenntniß der Gefchichte und des Alterthums, fein 
firengen und ungezwungenen Logik u. f. w. zu gebenfen, 
nach dem bereits Gefagten überfläffig, und die Bemerkum 
daß, wenn je an homiletiſchen Vorlagen Kanzelberebfamte 
zu erlernen iſt, die des P. M. dazu geeignet feyn müſſer 
möge dieſe Yinzeige ſchließen. 


Wie Mac⸗Carihy fo.Rammt auch Bieira von einer haben 
Gamiie, welche Lange in Portugal heimiſch, in den Knaben⸗ 
jahren unferes Redners nach Brafitien überfiebeite, ımb fo 
ven fisftigen Wirken des letztern Bahn bereitete. Der Zeit 
mh er früher als Mac⸗Carthy, den fein Beburisiahe 

Waf 1680, überhaupt hat er in feinem Leben mit letz⸗ 
kom nichts weiter gemein, als daß ex ebenfalls auch dem 
Jkitenseden - angehörte. Vergleichen wie aber hbeibe 
Ränner nad) den äußern‘ Bewegungen und Schickſalen ab 
sch der Natur der jedem zufommenben Thaͤtigkeit mitei⸗ 
ander, fo iſt es Bieira, der fi zu M. wie das ſtarmiſch 
anfgeregte Meer zum ruhigen GBewäffer verhält. Bieira 
simlich nahm ſich frühe um die Wilden Südamerikas an, 
mb verbrachte in dieſem Berufe, ver ihm öfterts and 
wieder nad) Portugal zurüdfährte, feine Tage, Auch andere 
fünder mußte er in Aufträgen feines Tönigkichen Herrn be⸗ 
teten, fo daß Brafilien, Portugal, England, Italien. und 
Helland Zeugen. feiner Berebfamfeit wurden, während das 
erftere in ihm feinen Apoflel und einen Wohlthaͤter wie las 
Casas verehrte. 

VBieira iſt ein Haffifcher Kanzelredner im vollen Sinne 
des Wortes zu nennen. Zwar liegt uns bis jegt nur wenig 
Material zur Beursheilung vor, nämlich fieben Adventpredig⸗ 
en md als Anhang eine Predigt auf Das Feſt Allerheiligen; 
aber wie bei allen großen Mänmern, fo reicht auch hier das 
Wenige hin, die Genialität und Kraft des Urhebers zu er⸗ 
mefen. Gerade das letztere Moment, die ungemeine Ein- 
bringlichteit feines Bortraged und die zermalmenbe Schwere 
feiner Bedanfen, Können, wir nicht genug hervorheben. Nach 
gewöhnticher Auffaffungsweife greift er nichts anz bei Ihm iſt 
jeder noch fo einfache Begriff in feinem Kerne erfaßt. Was 
ſabſt der Philoſoph oft nur mit großer Anfirengung thut, — 
daß er nämlich das innere Weſen einer Wahrheit auffindet 
md herauslehrt, Das iſt bei B., man möchte faſt fagen Na⸗ 


turell. Darum treten auch die inhaltreichſten und gewichtig⸗ 
fin Säte in einem nichts weniger als abſtoßenden Aeußern 
auf, fonbern fo, daß man fich gerne mit ihnen befremket, 
Nor in dem Zurüdgehen auf den Grund gleicht B. dem ab- 
ſtrahirenden Philoſophen, in der Berarbeitung aber keineswegs, 
denn biefe iſt fo frei von alter Trodenpeit umb bialektifchen 
Berfnöcherung, daß man, wie ein Beurtheiler V. ſich and: 
Drüdt, leicht auf Die Meinung gerathen fünnte, man hätte 
wohl aud dem gleichen Gebanten ſelbſt aufzufinden vermedt, 
j — aber dieſe Aluſion ſogleich wieder verſchwindet, h 
bald man fi) an die Sache macht. 

Bieirds Kraft liegt vorzüglich. in dem Gebanfen, 
bereits bemerkt, und oft mußte Meferent fi ihn ale Pin 
Weiſen des Alterthumes vorſtellen, der nad allen Seiten hin 
Licht verbreitet, unb über die gewöhnliäften Dinge eine neut 
Helle ausgießt. Seine Reden wirfen deßhalb hauptſächlich 
auf den Verſtanb. (Er licht es, eine Wahrheit in ihrer gan: 
gen innern Befchaffenheit vorzulegen, alle ihre feinften Acer: 
den und Faſerchen fchauen zu laflen, und dabei jegliches 
bemmende und angeſchwemmte Selbſtgemaͤchte irrthüͤmlicher 
Meinungen hinwegzuräumen, Enttaͤuſchung um Enttaͤuſchung 

vorzunehmen, die ſophiſtiſche Kunſt in ihrer Falſchheit aufzu⸗ 
besten, und zuletzt noch Die entgegenſtehenden Partheüntereſſen 
Des Herzens zu entfernen, bis ber Verſtand ſich gefangen 
gibt, und das Bemüth, gebeugt non dem Gewichte der Br 
beit, von. feiner folgen Starrheit laͤßt. 

In Muffindung der Themate, in Fintheilung, Anordnung, 
und in bem allmähligen Fortſchreiten iſt V. poͤchſt ori 
ginetil. So behandelt er einen Gegenſtand an ben vier Ad⸗ 
sentfonntagen, nämlich: a) das Gericht Gottes über den 
Menichen, b) das Gericht der Dienfehen über bie Menſchen, 
0) das Gericht des Dienfihen über fich ſelbſt, A) pas Gericht 
ber Buße über bie drei vorhergehenden Gerichte; und von 
iefem legten führt er aus, baf es das Gelkfigerdht berich⸗ 
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tige, dad Bericht ver Menſchen verachten lehre, und das 
Beiht Gottes rädgängig made. Wahrhaft eine Behand 
Imgbadie, welche von der geiftreichen Eigenthümlichfeit des. 
V. Wied Zeugniß ablegt. 

A der Darſtellung zeigt fi V. immer neu, frap- 
von, überrafchend, und darum ſehr anziehend. Oft faßt 
ei wihtigften Wahrheiten in fenteneiöfe Kürze; oft drückt 
ahq rathſelhaft aus; oft fpring er von ber zunächfikiegenden 
Ögerung auf eine unerwartets über; häufig bringe ex am 
Menend yarabore Behauptungen vor, um fie in's Geleiſe 
midafũhren, nmb nicht fellen bedient er fich auch ver Waffen 
der Jonie, wie namentlich in der Predigt über das Selbſt⸗ 
griht, worin ex den Stolz feiner Zeitgenoſſen tief verwundet. 

In meiften warb indeſſen Refeseut von der tbein exege⸗ 
tihen Meihode des B. und feiner ungemeinen Keminig 
tr bibliſchen Geſchichte in Verwunderung gefebt. Wo ber 
mwöhnliche Redner fich abzappelt und abmüht, um Erfah 
ungen von allen Weligegenden beizutreiben, ſchlaͤgt V. 
38 heilige Buch auf, und fieb! — alle Wahrheit Liegt ihm 
in Innfretee Zeichnung vor. Moͤchte doch unfer ſtrohernes 
Zcinlier ſich hieran ſpiegeln! 

Um noch der Einkleidung und Sprache zu erwähnen, fo 
Mdiefe, wie ſich von einem folhen Redner von ſeibſt ver⸗ 
hr einfach und kunſilos. V. iſt ein geſchworener 
deich aller übertrirbenen und geſpannten Redeweiſe; das 
Kusenfüchtige . Schmetterlinge» Grtriebe iſt ihm ein Graͤuel. 
%sh hierin könnten wir viel von ihm lernen. Bilderreich das 
ven ih er in hohem Grade, — begreiftich; find ja Doch 
Über-und Gleichniſſe das eigentliche Werkzeng des Predigers. 

Gene würde Referent Proben aus- diefen beiden treff⸗ 
ihen Redeſammlungen miigetheilt haben, wenn dies nike 
gerade bei Predigten viel Raum erforderte. Möge alfo das 
Gefagte genügen, um den Freund der homiletifchen Wiſſen⸗ 
haft zur eigenen Keunmißnahme zu ermuntern. 
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Anerkennung findet; mit der Bannformel „Möndsmoral,« 
„Möndstugenden« und dergleichen wird Manches abgefertigt, 
was in ben Augen des unbefangenen Katholiken unftreitig ei- 
nen hohen Werth befigtz die allegorifche Schriftbeirachtung iR 
um ihren wahren Werth und ihren tiefen Sinn beinahe gänz- 
lich gebracht, dagegen aber durchgängig der platten Nutzan⸗ 
- wenbung ihr Recht belaffen. Noch wäre eine Menge von 
Punkten -anzuführen, in welchen der Berfafler um feines pro⸗ 
teftantifch-rationaliftifchen Syſtemes willen nicht unerheblichen 
Mißgriffen anheimgefalfen tft: hieher rechnen wir unter An 
bern feine höchſt dürftige Anficht über die Gloſſolalie in der 
alten Kirche; fein Mißverftehen der uranfänglichen Redefrei⸗ 
beit in der Kirche und des Verhaͤltniſſes derſelben zut Autori- 
tät des Apoſtolats; feine "theilmeife fchlelenden Bemerkungen 
über wefentlich Tatholiiche Lehrpunkte, als da find bie Heili- 
gen= und Neliquienverehrung, die guten Werke im engem 
Sinne, die Bußübungen, die chriſtliche Ascefe und dergleichen. 
Es möge jedoch an dem Gefagten genügen, dem Berfafler 
für die Bearbeitung der folgenden Perioden unfere wohlge 
meinten Borfchläge zu Beben. Es follte uns leid thun, wenn 
ein Werk, das mit fo augenfcheinlicher Liebe zum behandelten 
Gegenftande unternommen, das. fo großartig angelegt und 
mit fo viel Erubition und Sorgfalt ausgearbeitet wurde, durch 
BVertnoöcherung in einem Verſtandeschriſtianismus feine allge: 
meine Brauchbarfeit einbüßen ober doch fchmälern würde. 


Bibliothek der vorzüglichſten Fatholifchen Kanzel: 
tedner des Auslandes. Herausgegeben von einem Pers 
eine Fatholifcher Geiftlihen. Erſte Abtheilung — Prebigten 
von P. Nicolaus Tuite de- Mac-Carthy, d. G. J. Aus dem 
Sranzöfifchen von einem Tatholifchen Geiftlichen. 1—7. Heft. 
Zweite Abtheilung — Predigten von Antonio Vieira, d. 
®. 3. Aus dem Bortugiefifchen von Dr. Franz Joſeph 
Schermer. Id. Heft. Weiffenburg a S. 1840—41. 
€. Fr. Meyers’ Verlagserpebition. 


Es iſt eine höchſt erfreuliche Erſcheinung, unter den vielen 


geringen und mittelmäßigen Leiſtungen ber. homiletiſchen Lite⸗ 
ratır, womit die Welt in unfern Tagen überfchwenmt wird, 
ac einmal etwas wahrhaft VBorzügliches zu entdecken/ Frei⸗ 
Kb mag es von deutſchen Nationalgeift verlegen, wenn vie 
gine Dafe, welche der dürren unfruchtibaren Sanbwäfle' ge 
alleſer Produktionen einige Friſche verleiht, nicht im eigenen 
&nde, fondern in der Fremde erblidt werden muß: und es 
Abt in der That Teute, weiche aus diefem Grunde einer nicht 
immer wohlverfiandenen Rational-Eitelfeit fi dem Auslande 
verihließen. Da indeß der Katholif nicht nad) einem fo klei⸗ 
nen Maaßſtabe mißt, und nicht von fo nievern Geſichtspunl⸗ 
in ausgeht, fo wird er ſich leicht über die Demüthigung, 
welche in der Bevorzugung ferneftehender Bölter für fein ei⸗ 
genes Land Tiegen Fünnte, zu tröften wiſſen. Wenigſtens nimmt 
Referent feinen Augenblid Anfland, die bier gebotene Pre 
digtſammlung mit aller Freude zu begrüßen, und hofft bexfel- 
ben auch um ihrer Borzüglichkeit willen, von allen katholi⸗ 
ſchen Lefern ‚den gleichen Enthuflasmus entgegengebracht zu 
ſehen. 


Der P. Nicolaus Tuite de Mac⸗Carthy, dieſer 
edle Sproſſe eines uralten Geſchlechtes, das in Zeiten der 
Unabhängigkeit Irland feine Könige gab, tritt mit feiner 
deiftichen Berebfamteit in der erften Abtheilung dieſer Samm⸗ 
Img auf. Es wird ung bier das Vorzüglichſte von bem ges 
boten, was berfelbe während der. fünfzehn Sahre 1818—1834 
als er der Geſellſchaft Jeſu angehörte, an öffentlichen Vor⸗ 
trägen, theils vor dem Töniglichen Hofe in Paris, theils in 
verfihiebenen anbern Hauptftäbten,, bielt. 

Referent bat die in vorläufig fieben Heften vorgelegten 
Predigten diefes Mannes anfangs mit Bewimberung und ſo⸗ 
dann mit Immer ſteigendem Entzüden geleſen. Was er fih 
gleich nach nur einiger Belanntichaft mit dem daſelbſt herr⸗ 
ſchenden Geiſte gefiehen mußte, ift Das: M. iR ein voll- 
iommener Redner. del, kraftvoll, lebendig fliehen feine 





Morie von einem wahrhaft begeißerten Munde. Sein. Vor⸗ 
trag if einer majeſtaͤtiſch erhebenden, durch reiche Modula⸗ 
tion foriſchwebenden, klar erfaßbaren und das Ohr mit im 
mer neuen Reigen erfüllenden Muſtk zu vergleichen. Ihm 
Rehti-das menfchliche Herz offen. Er kennt alle bie garten 
Anklänge, denen basfelbe zugänglich If, er weiß bald mit 
ſanftem Zureben, bald mit flarfen Schlägen ſich Eingang zu 
verſchaffen. Der Geil des Heeres fühlt ſich nicht weniger 
angezogen ‚. indem fowohl bie Macht der Beweisgründe, als 
bie Originalität ber Auffaflung und bie Leichtigkeit ber De 
lehrung feine Zuſtimmung gleichfam erzwingen. Stubirte Kun, 
erlerate Manier findet ſich bei DR. nirgends. Ueberall iſt es 
bie natürliche Beredſamkeit, welche uns begegnet, ber freit 
Erguß eines in feinem Gegenſtande aufgegangenen Gemüthes. 
Wie ſehr er ſelbſt von aller eiteln hohen Aufgeſtuztheit cheie 
riſchen Plauſes ferne geblieben ſeyn müſſe, ſieht man jedem 
Satze, jeder Jeile ſeiner Reden an, wenn dieß auch nicht in 
ber feinen Predigten vorausgehenden biographiſchen Notiz auf 
drücklich gefagt wäre. Faſt möchte man feinen Vortrag 
keuſch und züchtig nemen, wenn man bie ungefünfteite Un⸗ 
ſchuld deſſelben mit dem affeltirten beifalls-buhferifchen Schwulſt 
gewöhnlicher Beredſamkeit vergleicht. Darum aber auch wird 
es une gerade begreiflich, wie es kam, daß dieſem feuerigen 
Jeſaias ein fo unbegrängter Beifall in dem ungläubigen 
Frankreich zu Theil wurbe, und daß felbft der Leichtſinn mb 
ber planmäßige Atheismus ſich durch die Kraft feiner Worte 
erjpättert fühlten. | 
- Aber nicht blog Redner if M., fonbeen, ‚was feinem 
Verdienſe erſt die Krene verleiht, — er iſt chriſtlicher, latho⸗ 
liſcher Redner. Der Religion umb ber Kirche iſt feine Kraft 
geweiht. Die von einem glühenben Eifer brennende, mit fral- 
lenden Gaben ausgerüfleiete Natur erſcheint durch Die Bezie⸗ 
hung zum Gbetlichen über ſich ſelbſt erboben, und die Ver⸗ 
weltsein der hinmliſchen Guadenſchaͤe hat dem nad unge 
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und ungeregelten Streben ihre Kühe, und fomit 
Form eingepraͤgt. Haben wir vorhin das hope 
Bash preisrifcher Anlagen gerühmt, fo müuͤſſen wir noch 
wir fine gelnbliche chriſtliche Vildung hervortreten laſſen; 
Ait eologe, aber nicht im gewoͤhnlichen Sinne. Seine 
Diſſeng der religiäfen Wahrheiten iſt geiſwoll mb tief; 
könibgedanfen, nach denen er das Chriſtenthum anſchaut, 
ib ürenreich ‚usa umfaflend, und die Verarbeitung der Dog⸗ 
wu, jderzeit frei ven Abſtraltheit und fegenstofer Dürre, 
kist ganz das Gepraͤge feines Iebensnollen Geißſes. Wohl 
mag andy in dieſer feiner Individualität Die Urſache liegen, 
warum er weniger einzelne Lehrſaͤtze abhandelte, als vielmehr 
großertige, über ganze Schichten von Dogmen ſich verbrei⸗ 
te Themate auf bie Kanzel brachte, wie z. B., wenn er 
m Feſte es. trinitatis die Goͤtllichkeit der chriſtlichen Reli⸗ 
gen aus ihren Geheimniſſen beweist; oder am Pfingſtfeſte bie 
Zrinmphe der Kirche beſchreibßt. Allerdings bot fich ihm auch 
a ven Zeiwerhaͤltniſſen und in feinem Berufe, an der Wie⸗ 
derbelebung des Glaubens zu arbeiten, eine mächtige Auf⸗ 
ferderung zu einer vorherrſchend apologetiſchen Predigtweiſe 
dar, wie er dieß ſelbß in ſeiner ſchon angeführten Rede auf 
das Dreieinigkeitsfeſt zu erlennen gibt. Dort ruft er naͤm⸗ 
ih aus: Nun aber ach! wohin iſt ed mit ung gefommen? 
Rad achtzehn Jahrhunderten bed Chriſtenthums kommen wir, 
cm Chriftum den Kindern feiner Kirche fait wie einen 
fremden unbefanuten Bott zu perkünden; von neuem zu bes 
weifen, was fo viele Weifingungen und Wunder, das Blut 
e vieler Märipeer, bie Befehrung einer ganzen abgöktifchen 
Belt, und die Hochachtung ber Generationen feit fo langer 
Zeit bewiefen und geheiliget hat; tauſendmal widerlegte und 
1 Schanden gemachte Bopbiömen ?) aufs Neue zu wider 
— — 
») Man Kebe ſich nicht an ſolchen Auedrücken, ſondern erinnere 
ſich, daß vie Borträge des I. an wie Gebllbeten gerichtet waren. 
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legen; unb im Schoofe der katholiſchen Kirche eine Sprad 
zu reben, welche mm mitten unter ben ungläubigen Natione 
paſſend fiheinen dürfte? Großer Bott! wann endlich wir 
doch diefer Kampf der Lüge gegen die Wahrheit und der Für 

ſterniß gegen das Licht aufhören? Wann werden wir, tra 
rige und unfrudtbare Unterſuchungen laſſend, ung mit be 
Bolllommenen von der Weisheit ımterhalten, und in Deiner 
Heiligen Worte forfchen, nicht um bie Kühnheit der Gotilo 
ſigkeit zu befchämen, ſondern um ben Glauben zu teöften, un 
die Hoffnung einer für beine Stimme empfänglichen und nad 
beinen bimmlifchen Verheißungen begierigen Heerde zu näh 
vntu — 

M. iſt indeß, wie laͤſtig ihm auch das Gefchäft biofe 
Vertheidigung fiheint, doch ganz dafür gewachfen, und wii 
für es gemacht. Wenn er die Rettung einer chrifilichen Wahr: 
beit aus den Klauen ber gottloſen freigetfterifchen Yhklofophii 
ımternimmt, fo ſteht Diefelbe am Schluffe triumphirend uni 
ihrer Feinde lachend da; wenn er die Gründe des Unglau— 
bens widerlegt, fo Legt deſſen Macht zu Boden geſtreckt 
wenn er die Glaubwindigkeit der Religion , die göttliche Na: 
tur des Erlöfers, die Helligkeit und Erhabenheit der Kirche 
beweist, fo ift eine freubige Ueberzeugung in den Herzen fei 
ner Zuhörer gegründet. Mit oberflächlichen Raifonnementt 
fpeist er niemals ab, fondern er bringt mit einem Ernſte um 
* Unterfuchungsfraft in feinen Gegenftand ein, wie fie nur von 
einem vollendeten Gelehrten zu erwarten find. An was 
einmal feine Hand anlegt, das geht vollfommen aus berfelb 
hervor. DBefonderer Vorzüge an M., als feiner Bibelfun 
feiner Kemtniß der Gefchichte und bes Alterthums, fein 
firengen und ungeziwungenen Logik u. f. w. zu gebenfen, 
nad dem bereitd Gefagten überflüffig, und bie Bemerkun 
daß, wenn je an bomiletifchen Vorlagen Kanzelberedſaml 
zu erlernen it, die bes 9. M. dazu geeignet ſeyn mälle 
möge biefe Anzeige ſchließen. 


Wie Mac⸗Carihy ſo ſtammt auch Vi eir a von einer hohen 
jchen unferes Redners nach Braftlien überfieveite, und fo 
von iuftigen Wirken des letztern Bahn bereitete. Der Zeit 
wi er früher als Mac⸗Carthy, denn fein Beburtsiche 
af 1000, überhaupt hat er in feinem Leben mit letz⸗ 
kanihts weiter gemein, als daß er ebenfalls auch dem 
Reiewrden - angehörte. Vergleichen wir . aber beide 
Simer nad) den aͤußern Bewegungen und Schichalen und 
u der Natur ber jebem zufommenben Thaͤtigkeit mitei⸗ 
miber, fo iſt es Vieira, der ſich zu DR: wie das ſtürmiſch 
afgeregte Meer zum ruhigen Gewäffer verhält. Bieira 
rinlich nahm fich frühe um die Wilden Sübamerilas an, 
ad verbrachte in dieſem Berufe, ber ihm öfterts auch 
bieder nach Portugal zurückführte, feine Tage. Auch andere 
Under mußte er in Aufträgen feines koͤniglichen Herrn ‚bes 
tn, fo daß Brafilien, Portugal, England, Italien. und 
Hand Zeugen feiner Berebfamfeit wurden, während bas 
riere in ihm feinen Apoſtel und einen Wohlthaͤter wie las 
Caras verehrte. | 
Vieira iſt ein" Haffifiher Kanzelredner im vollen Sinne 
des Wortes zu nennen. Zwar Hegt uns bis jegt nur wenig 
Naterial zur Beurtheilung vor, nämlich ſieben Adventpredig⸗ 
“md als Anhang eine Predigt auf das Feſt Allerheiligen; 
ber wie bei allen großen Männern, fo reicht auch hier das 
Terige hin, die Geniakität und Kraft des Urhebers zu er⸗ 
wen. Gerade das Iebtere Moment, die ungemeine Ein- 
hmglihtelt feines Vortrages und die zermalmende Schwere 
ker Gedanken, können wir nicht genug hervorheben. Nach 
ſewoͤhnlicher Auffaffungsweife greift er nichts an; bei ihm iſt 
Mer nach fo einfache Begriff in feinem Kerne erfaßt. Was 
MIR der Philoſoph oft nur mit großer Anſtrengung that, — 
Ki er nämlich das innere Weſen einer Wahrheit auffindet 
a herauctehrt, Das iſt Bei B., man möchte faſt fagen Na⸗ 





tell. Darum treien auch die inhaltreichſten und gewichtig 
fin Ste in einem nichts weniger ald abſtoßenden Aeuher 
auf, fondern fo, dag man fich gerne mit ihnen befreunde 
Nur in dem Zurüdgehen auf den Grund gleicht B. dem ai 
ſtrahirenden Philoſophen, in ber Verarbeitung aber Feinestwegi 
denn biefe iR fo frei von aller Trodenpeit und bialektifche 
Verknoͤcherung, daß man, wie ein Beurtheiler V. ſich aud 
drückt, leicht auf die Meinung gerathen könnte, man haͤit 
wohl auch ben gleichen Gedanken ſelbſt aufzufinden vermedi 
“wogegen aber dieſe Aluſion ſogleich wieder verſchwindet, fo 
bald mar fi an Die Sache macht. 

Vieirces Kraft liegt vorzüglich in dem Gedanken, wi 
bereitd bemerft, unb oft mußte Referent fi ihn als eine 
Weiſen ved Alterthumes vorſtellen, der nach allen Seiten hi 
Licht verbreitet, und über die gewöhnlichſten Dinge eine neu 
Helle ausgieht. Seine Reden wirfen deßhalb hauptſächliq 
auf den Berftand. Er licht es, eine Wahrheit in ihrer gan 
gen innern Befchaffenheit vorzulegen, alle ihre feinften Aeder 
den und Käferchen fihauen zu laſſen, und dabei jegliche: 
bemmende und angeſchwemmte Selbfigemädte trrthümliden 
Meinungen  hinwegzuräumen, Enttaͤuſchung um Enttaͤuſchume 
vorzunehmen, vie fophiftiiche Kumf in ihrer Falſchheit aufzu— 
decken, und zuletzt noch bie entgegenſtehenden Partheisnsereflen 
bes Herzens zu entfernen, bis der Verſtand ſich gefangen 
gibt, uud das Bemüth, gebeugt von dem Gewichte der Wahr- 
beit, von feiner fingen Starrheit laͤßt. 

In Muffindung der Themate, in Eintheilung, Anordnung: 
und in dem allmähligen KKortichreiten iſt V. pöchſt ori 
gintll. So behandelt er einen Begenfland an ben nier Ad⸗ 
sentfonntagen, nämlich: a) das Gericht Gottes über ben 
Menfchen, b) das Bericht der Menſchen über die Menſchen, 
0) das Gericht des Menfchen über fich ſelbſt, A) das Gericht 
ber Buße über bie drei verbergehenden Gerichte; und Yon 
biefem letztern führt er aus, baf es das Selbſigericht berich⸗ 








üge, bad Gericht der Menfchen verachten Ichre, und da6 . 
Gaiht Gottes rüdgängig made. Wahrhaft eine Behand 
lunzeuce, welche von ber geiſtreichen Eigenthümlichleit des 
2 der Darſtellung zeigt fih V. immer neu, frap- 
ve, überrafchend, und darum fehr anziehend. Oft faßt 
ei wihtigfien Wahrheiten in fenteneiöfe Kürze; oft drüdt 
af rathſelhaft aus; oft fprings er von ber zunächfikiegenben 
agering auf eine umerwaztete üben; häufig bringe er a 
Henn) paradoxe Bepmuptungen vor, um fie in's Geleiſe 
ihsführen, nnd nicht felsen bebient er fi auch ber Waffen 
br Kunie, wie namentlich in der Predigt über Das Selbſt⸗ 
ht, worin er den Stolz feiner Zeiugenoſſen tief vermunbet. 
Im meiften ward inbeflen Referent von der edeln exege⸗ 
tihen Methode des V. und feier ungemeinen Keminiß 
ver bibliſchen Geſchichte in Verwunderung gefebt. Wo der 
stwöhuliche Redner ſich abzappelt und abmuht, um. Erfah⸗ 
umge von allen Weltgegenden beizutreiben, ſchlaggt B 
das heilige Buch auf, und ſieh! — alle Wahrheit liegt ihm 
m lonkreter Zeichnung vor. Möochte doch unſer ſtrohernes 
Zataller ſich hieran ſpiegeln! 
Um abch der Einkleidung und Sprache zu erwäßnen, fo 
A diefe, wie fich vom einem folchen Redner von feibft ver⸗ 
Knhöchft einfach und kunſilos. DB. iſt ein geſchworener 
Feind aller üibertriebenen und gefpannten Redeweiſe; das 
Nımenfüchtige . Schmetterlinge - Getriebe ift ihm ein Graͤuel. 
Ah) hierin könnten wir viel von ihm Iernen, Bilderreich das 
Ken if er in hohem Grade, — begreiflich; find in Doch 
Über -und Gleichniſſe das eigentliche Werkzeug des Predigers. 
Gerne würde Referent Proben aus diefen beiden sreff- 
Ihen Revefammiungen witgetheilt haben, wenn bied niche 
gerade bei Predigten viel Raum erforderte. Möge alfo das 
Sefagte genügen, um ven Freund der homiletiſchen iſſen⸗ 
ſhaft zur eigenen Rennteifnapıne zu ermuntern. 


⁊ 








ſo iſt ihr Inhalt doch ſo hochwichtig, der chriſtliche Tiefbli 


der Welt und des Fleiſches iſt unbeachtet gelaſſen; feini 
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Vorträge, die dei den breitägigen. Crerchien des Regensburge 


Didceſan⸗Clerus in ven Jahren 1827, 1828 und 1831 vo! 
dem Weihbifchofe und Seminariums-Regens Georg Micha 
Wittmann gehalten wurden. Neue Ausgabe. Mit einen 
Anhange, welcher Betrachtungen, über vie Leidensgeſchich 
unſers Herrn Jeſu Chriſti von demſelben enthält. Stadtam 
hof, Druck und Verlag von Joſeph Mayr, 1841. 


Wenn auch dieſe Vortraͤge zum Theile nur Skizzen fin 


in das Evangelium, mit dem Vergleiche des Lebens in de 
Welt und in dem Prieſt erſtande, fo eindringend, und gerat 
die Einfachheit der Einfleivung fo anziehend, dag Referen 
wohl begreift, welchen tiefen Eindruck dieſe ernften Betrach 
tungen aus dem Munde eines Mannes machen mußten 
weicher in feiner ganzen perfönlichen Erfcheinung, wie in feinen 
ganzen Leben, den chriflichen Bußgeiſt abgeprägt trug. Unl 
doch iſt in allem dem zugleich eine Schonung und Milde 
welche den durch den unabweislichen Ernſt des chrifliicher 
Lebens Erfchütterten zugleich anzieht, troͤſtet, ermuntert un 
durch die Gnadenmittel der Religion zu dem hohen aber nid) 
unerreichbaren Ziele hinanführt. Keine der großen Anforde 
rungen, welche an den Priefter durch Joſus Epriftus und fein! 
Kirche gemacht werben, ift verfchwiegen; feine Einwendun— 





Schwierigkeit der Pflichtanforderung und der eigenen Gebrech 
lichkeit If gemindert; deſſen ımgeachtet wird Jeder fich fagen 
möflen: mit der Gnade Gottes fann und fol ich meinen 
Berufe treu nachkommen, und wenn es nicht geſchieht, ft 
trage ich eine umverantwortliche Schuld, die mich und Andere 
in namenlofes Verderben hinabziehen wird. Dag tft über: 
haupt der göttliche Character der Wahrheit, da fie durch ſich 
ſelbſt gerechtfertigt if, wie ber Menſch ſchon gerichtet iſt, se 
nicht glaubt an Jeſus Chrifus, den Sohn Gottes. 

Die Erereitien ſelbſt verbreiteten ſich im Sabre 1827, 
über den Glauben, De Hoffnung, die Liebe, die evan⸗ 
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gelifhen Rätbe, einige Oebrechen der Weltgeift» 
liäfeit, einige Ausſprüche Chrifli über den welt- 
geiſlihen Stand. — Die Erxercitien vom Jahre 1828, 
wie darch eine ebenfalls mitgetheilte Einleitungsrede des 
Sie. Biſchofs Sailer über: die Selbfttäufchungen in unferer 
Shtrifung eröffnet worben, behandeln die Erforberniffe 
A rirdigen Ausübung des Apoſtelamtes, der Welt und 
um angebornen Neigungen gegenüber. — Die Exercitien 
“a Jahre 1831, die wieder ‘eingeleites ſind von dem Hochw. 
Sihofe Sailer durch eine Betrachtung über: die merkvür- 
Wien Zeichen ber Zeit und was fie uns lehren, umfaſſen 
woier legten Dinge des Menſchen, und eniwideln 
ke wichtigen Wahrheiten mit einer Einfalt und Eindringlich- 
kt, daß Saum ein priefterliches Herz fih wird. erwehren 
vo diefe vier letzten Dinge als Endziel des Lebens feſt 
a8 Auge zu erfaflen und flets darnach zu ringen, daß ſie 
mn guten Ausgang haben. 
— hat nur den einen Wunſch, daß derartige &e- 
nen, wie fie Längft allgemein in andern katholiſchen Länbern- 
biehen, auch in den Bisthümern Deutfchland’s eingeführt 
Soden mögen. Das wirb mehr zum. rechten. priefterlichen 
then beitragen, als alle andern gut und übel begonnenen 
Venihungen. Einſtweilen empfiehlt Referent jedoch, da bei 
us Deutfchen aus lauter Ueberlegen es noch lange nicht zum 
Haben fommmen dürfte, das Büchlein des gottfeligen Witt⸗ 
Msn allen Prieflern, die quf ihr eigenes und Anderer Heil 
eilih bedacht find. — Zu beflagen if, daß fo viele Rörenbe 
Üiuffehler eingefchlichen find. 


de Parabel vom verlorenen Sohne, in fünf Faftenprevigten vor- 
getragen von Carl Eggert, Domprediger an der Metropo- 
Ütanficche zu U. 2. F. in Münden. . Belag von ©. J 
Manz in Hegenöburg. Duodez Seitenzahl: 132. 
Vorliegende Predigten. find vom Berfaffer zunächfi nur dem 

engen Kreife feiner Zuhörer gewidmet und darum auch ganz 








Werts von einem wahrhaft begeißerten. Munde. Sein Bor- 
teag iſt einer majeſtaͤtiſch erhebenden, durch reiche Modnla⸗ 
tion fortſchwebenden, Far erfaßbaren und das Ohr mit im⸗ 
mer neuen Reisen erfüllenden Muſtk zu vergleichen. pm 
ſteht das menfchliche Herz offen. Er kennt alle bie zarten 
Anklänge, denen basfelbe zugänglich if, er weiß bald mit 
fanften Zureben, bald mit ſtarken Schlägen fi) Eingang zu 
verſchaffen. Der Geiſt des Hobrers fühlt ſich nicht weniger 
angezogen ‚ indem fowohl die Macht der Beweisſgründe, als 
die Originalität der Auffaflung und die Leichtigfeit ver Be 
lehrung feine Zuftimmung gleichfam erzwingen. Stubirte Kun, 
erlernte Manier findet fi) bei DR. nirgends. Ueberall iſt ed 
bie natürliche Beredſamkeit, welche uns begegnet, ber’ freie 
Erguß eines in feinem Gegenſtande aufgegangenen Gemuthes. 
Wie ſehr er ſelbſt von aller eiteln hohen Aufgeſtuztheit rheio⸗ 
riſchen Plauſes ferne geblieben feyn müſſe, ficht man jebem 
Sagtze, jeder Zeile feiner Reden an, wenn dieß auch nicht in 
ber feinen Predigten vorausgehenden biographiſchen Notiz aus⸗ 
druücklich geſagt wäre. Faſt möchte man feinen Vortrag 
keuſch und züchtig mesmen, wenn man bie ungefünftekte Un: 
ſchuld deſſelben wit dem affeltirten beifalls-bublerifchen Schwulſt 
gewöhnlicher Beredſamkeit vergleicht. Darum aber auch wird 
es uns gerade begreiflich, wie es kam, daß dieſem feuerigen 
Jeſaias ein fo unbegrängter Beifall in dem ungläubigen 
Frankreich zu Theil wurbe, und daß felbft der Leichtſinn umd 
ber plamnaͤßige Atheismus firh durch die Kraft feiner —— 
erfepättert fühlten, 

Aber nicht blos Mebner ih M,, ſondern, was feinem 
Berdienfte erſt die Krone verleiht, — er iſt chriſtlicher, Tatho- 
cher Redner. Der Religion und ber Kirche iſt feine Kraft 
geweiht, Die von einem glühenden Eifer brennende, mit fra 
lenden Baben audgerüfletete Natur erfcheint durch bie Bezie- 
hung zum Götttichen "über fich feib erhoben, und die Ber- 
walisrin der hannnliſchen Bunvenfihäge bat bem noch unge 
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abmbenen und zmugeregelten Streben ihre Kühle, und fomit 
ihre gamge Form eingeprägt. Haben wir vorhin das hope 
Mash vraisrifcher Anlagen gerähmt, fo mäflen wir noch 
why feine grünblide dirifiliche Bildung hervortreten laſſen; 
Mi Theologe, aber nicht im gewöhnlichen Sinne. Seine 
Anfiſſung ber religisſen Waprheiten iſt geiſtvoll umb tief; 
ke Grundgedanken, nach benen er das Chriſtenthum anſchaut, 
ſad ibeenreich ‚um umfaflend, und die Berarbeitung der Dog⸗ 
men, jederzeit. frei von Abſtraltheit und fegenstofer Dürre, 
hügt ganz das Gepräge feines lebensvollen Geiſes. Wohl 
mag auch in dieſer feiner Indivſdualitaͤt Die Urſache liegen, 
warum er weniger einzelne Lehrſaͤtze abhandelte, als vielmehr 
großartige, über ganze Schichten von Dogmen ſich verbrei⸗ 
tende Themaie auf bie Kanzel brachte, vwole z. B., wenn er 
am Gehe sw. trinitatis die Goͤtllichkeit der chriflichen Nicki 
gien ans ihren Beheimnifien beweist; oder am Pfingſtfeſte bie 
Trinmphe der Kirche beſchreibt. Allerdings bot ſich ihm auch 
in den Zeitverhaͤlmiſſen und in feinem Berufe, an der Wie⸗ 
derbelebung des Glaubens zu arbeiten, eine maͤchtige Auf⸗ 
forderumg zu einer sorberrihend npologetiichen Predigtweiſe 
dar, wie er dieß ſelbß in feiner fchon angeführten Rebe auf 
das Dreieinigkeütsfeh zu erlennen gibt. Dort ruft er naͤm⸗ 
lich aus: Nun aber ach! wohin iſt es mit ung gekommen? 
Nach achizehn Jahrhunderten Bes Chriſtenthums kommen wir, 
Jeſnmn Chriſtum den Kindern feiner Kirche faſt wie einen 
fremden unbefannten Bott zu verfünben; von neuem zu bes 
weifen, was fo viele Weifiagungen und Wander, das Blut 
fo vieler Märtprer, die Belehrung einer ganzen abgöttifchen 
Bet, und vis Hochachtung ber Generationen feit fo lauger 
it bewiefen und geheiliget bat; taufenbmal widerlegte und 
> Schanden gemachte Sophismen) aufs Name zu wider⸗ 
’) Ban Rebe ſich wit an ſolchen Ausdrücken, ſondern erinnere 
RG, daß vie Vorträge des M. an bie Geblibeten gerichtet waren, 
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legen; und im Schoofe der’ katholiſchen Kirche eine Sprach 
zu reden, welche mm mitten unter den ungläubigen‘ Natione! 
paſſend feheinen dürfte? Großer Bott! wann endlich wir! 
doch dieſer Kampf der Lüge gegen die Wahrheit und der Fin 
ſterniß gegen das Licht aufhören? Wann werden wir, trau 
rige und unfruchtbare Unterfuchungen Tafiend, uns mit bei 
. Bolllommenen von der Weisheit unterhalten, und in Deinen 
heiligen Worte forfchen, nicht um die Kühnheit der Gotilo 


ſigkeit zu befchämen, fondern um ben Glauben zu tröften, unl 


die Hoffnung einer für deine Stimme empfänglichen und nad 
deinen himmliſchen Berheißungen begierigen Heerbe zu nik 
venta — 

MM. iſt indeß, wie laͤſtig ihm auch das Gefchäft biofa 
Vertheidigung feheint, doch ganz dafür gewachfen, und wit 
für es gemadht. Wenn er die Rettung einer chrifilichen Wahr 
beit aus ben Klauen der gottiofen freigetfteriichen Philoſophie 
unternimmt, fo fleht diefelbe am Schluffe triumphirend und 
ihrer Feinde lachend da; wenn er die Gründe des Linglau: 
bens widerlegt, fo liegt deſſen Macht zu Boden geſtrect 
wenn er die Glaubwürbigfeit der Religion , die göttliche Na: 
tur des Erlöfers, die Heiligkeit und Erhabenheit der Kirche 
beweist, fo ift eine freubige Ueberzeugung in den Herzen fe: 
ner Zuhörer gegründet. Mit oberflächlichen Raifonnement: 
fpeist er niemals ab, fondern er dringt mit einem Ernfte uml 
' Unterfuhungsfraft in feinen Gegenftand ein, wie fie nur von 
einem vollendeten Gelehrten zu erwarten find. An was ei 
einmal feine Hand anlegt, das geht vollfommen aus berfelben 
hervor, Befonderer Vorzüge an M., als feiner Bibelkunde 
feiner Kenntniß der Geſchichte und bes Alterthums, feine 
firengen und ungezwungenen Logif u. ſ. w. zu gebenfen, i 
nach dem bereits Geſagten überflüſſig, und bie Bemerkung 
daß, wenn je an bomiletifchen Vorlagen Kanzelberedſamlkei 
zu erlernen iſt, die des P. M. dazu geeignet feyn müſſen, 
möge biefe Anzeige ſchließen. 


Bie Mac⸗Carihy ſo ſtammt auch Bieira von einer haben 
Tamikie, welche lange in Portugal heimiſch, in ben Knaben⸗ 
jahren unſeres Redners nach Brafilien überfievelte, und fo 
dem Hinftigen Wirken des letztern Bahn bereitete. Der Zeit 
möÄ er früher als Mac⸗Carthy, denn fein Geburtsjahr 
RB auf 1680, überhaupt hat er in feinem Leben mit letz⸗ 
kom nichts weiter gemein, als daß er ebenfalls auch dem 
Keikenorden - angehörte. Bergleihen wir aber beide 
Hinner nach den äußern‘ Bewegimgen und Schidfalen und 
sch der Natur der jedem zufommenben Thätigfeit mitei⸗ 
nander, fo tft es Vieira, der fi zu M. wie das ſturmiſch 
anfgeregte Meer zum ruhigen Gewäfler verhält. Vieira 
naͤmlich nahm fich frühe um die Wilden Südamerikas an, 
und verbrachte in diefem Berufe, ber ihn öfterts anch 
wiever nach Portugal zurüdführte, feine Tage. Auch andere 
Linder mußte er in Aufträgen feines koͤniglichen Heren bes 
beten, fo daß Brafilien, Portugal, England, Italien. und 
Helland Zeugen: feiner Beredſamkeit wırden, während bas 
eere in ihm feinen Apoſtel und onen Wohlthaͤter wie las 
Casas verehrte. 

Blieira iſt ein‘ Haffifcher Rangefrebner {m vollen Sinne 
des Wortes zu nennen. Zwar liegt ung bis jegt nur wenig 
Material zur Beurtheilung vor, nämlich fieben Adventpredig⸗ 
ten und als Anhang eine Predigt auf das Feſt Allerheiligen; 
aber wie bei allen großen Männern, fo reicht auch hier das 
Benige hin, die Geniakität und Kraft des Urheber zu er⸗ 
meften. Gerade das letztere Moment, die ungemeine Ein- 
eringlichfeit feines Bortraged und bie zermalmende Schwere 
ſeiner Gedanken, Eönnen, wir nicht genug hervorheben. Nach 
gwöhnkicher Auffaffungsweife greift er nichts an; bei ihm iſt 
jeder noch fo einfache Begriff in feinem Kerne erfaßt. Was 
Kb der Philoſoph oft nur mit großer Anfirengung thut, — 
daß er nämlich das innere Weien einer Wahrheit auffinbet 
mm herauslehrt, das iſt bei B., man moͤchte faft fagen Na⸗ 


tell. Darum treten auch die inhaltreichſten und gewichtig 
fin Säge in einem nichts weniger ald abſtoßenden Aenher 
auf, fondern fo, daß man fich gerne mit ihmen befremmket 
Nur in dem Zurüdgehen auf den Grund gleicht B. dem ab 
firaßirenden Philoſorhen, in ber Berarbeitung aber keineswegẽ 
denn biefe iR fo frei von aller Trockenheit umb bialektiiche 
Berfnöcherung, daß man, wie ein Beurtheiler B. ſich aus 
drückt, leicht auf die Meinung gerathen fönnte, man haͤu 
wohl auch ben gleichen Gedanken felbft aufzufinden vermedi 
“wogegen aber viefe IAluſion ſogleich wieber verſchwindet, ſo 
bald man fi an die Sache macht. 

Bieirds Kraft liegt vorzüglich in dem Gedanken, mi 
bereits bemerft, und oft mußte Referent ſich ihn ale einen 
Weiſen dea Alterthumes vorſtellen, ver nach allen Seiten hir 
Licht verbreitet, und über die gewöhnlichſten Dinge eine neu 
Helle ausgießt. Seine Reden wirfen deßhalb banptfächlid 
auf den Verſtand. Er liebt es, eine Mahrbeit in ihrer gan 
gen inneren Befchaffenheit vorzulegen, alle ihre feinften Acer 
den und Faͤſerchen ſchauen zu Iaflen, und dabei jegliche 
hemmende und angeſchwemmte Selbfigemäcdte irrthümliche 
Meinungen hinwegzuräumen, Enttäuſchung um Enttäuſchun— 
vorzunehmen, die ſophiſtiſche Kunſt in ihrer Falſchheit aufzu 
beiten, und zuletzt noch die entgegenſtehenden Partheüntereſſe 
bes Herzens zu entfernen, bis ber Verſtand ſich gefangen 
gibt, und das Bemüth, gebeugt von dem Gewichte der Wahr 
beit, von feiner folgen Starrheit laͤßt. 

In Auffindung der Themate, in Eintheilung, Anordnung 
und in dem allmaͤhligen Kortichreiten iſt V. hoͤchſt ori 
ircüil. So behandelt er einen Gegenſtand an ben vier Ad 
ventſonntagen, naͤmlich: a) das Gericht Gottes über bei 
Menſchen, b) das Gericht der Menſchen über die Menſchen 
©) das Gericht des Menſchen über ſich ſelbſt, d) das Gexrich 
ber Buße über bie drei vorhergehenden Gerichte; usb von 
biefem letztern führt er. aus, daß es das Belbfigericht berich⸗ 








hot, bad Bericht der Dienfchen verachten lehre, und das . 
Gaiht Gottes rüdgängig made. Wahrhaft eine Behand⸗ 
Imgiwife, welche von der geiftreichen Eigenthümlichfeit des. 
B Mrd Zeugniß ablegt. 
dee Darfieltung zeigt ſich 8. immer neu, frap- 
vw, überrafchend, und darum fehr anziehend. Oft faßt 
air wichtigſſen Wahrheiten in fentenköfe Kür; oft druͤckt 
ah rärkfelgaft aus; oft fprings ex von ber zunächfikegennen 
zgerung auf eine unerwartets üben; häufig bringe ex Ai 
kenend parabore Behauptungen vor, um fie in's Geleiſe 
mahaführen, nud nicht felden bedient er ſich aud der Waffen 
ie Jumie, wie namentlich in der Predigt über das Selbſt⸗ 
gricht, worin ex den Stolz feiner Zeugenoſſen Hef verwundet. 
Am meiften warb indeſſen Referent von der bein exege⸗ 
ken "Methode des VB. und feier ungemeinen Kenninig 
da bibliſchen Geſchichte in Verwunderung geſezt. Wo dev 
swöhnliche Redner ſich abzappelt und abmüht, um. Erfah⸗ 
mzen von allen Weltgegenden beizutreiben, ſchlaͤgt B. 
das heilige Buch auf, und ſieh! — alle Wahrheit liegt ihm 
u boulreter Zeichnung vor. Moͤchte doch unſer ſtrohernes 
alter ſich hieran ſpiegein! 
Im abch der Einklleidung und Sprache zu erwäßnen, fo 
R diefe, wie ſich von einem folchen Redner von ſeibſt ver⸗ 
BAHR einfach und kunſtlos. DB. iſt em — | 
De aller üibertriebenen und geſpannten Redeweiſe; 
liemenſũchtige Schmetterlinge - Getriebe iſt ihm ein En 
Ich hierin könnten wir viel von ihm fernen, Bilderreich das 
Ken ih er in hohen Grade, — begreiflich; find ja Doch 
Über und Gleichniſſe Das eigentliche Werkzeug des Predigers. 
Gerne würde Neferent Proben aus diefen beiden treffe 
hen Redeſammlungen witgetbeilt haben, wenn Died nühe 
gerade bei Predigten viel Raum erforderte, Moͤge alfo das 
Geſagte gerügen, um den Freund der homiletifcken Wiſſen⸗ 
Haft zur eigenen Remutnifnapne zu ermuntern. 


⁊ 








 Borträge, vie Bei ben breitägigen. Crercitien | des Regensburge 


Dideefan:Elerus in ven Jahren 1827, 1828 und 1831 vor 
dem Weihbiſchofe und Seminariums-Regens Georg Micha 
Wittmann gehalten wurben. Neue Ausgabe. “Mit eine 
Anhange, welcher Betrachtungen, Über vie Leidensgeſchich 
unſers Herrn Jeſu Chriſti von vemfelben enthält. Stabtam 
Hof, Drud und Verlag von Joſeph Mayr, 1841. 


Wenn auch diefe-Borträge zum Theile nur Skizzen fin! 
fo it ihe Inhalt doch fo hochwichtig, der chriſtliche Tiefbli 
in das Evangelium, mit dein Vergleiche des Lebens in be 
Welt und in dem Prieſt erſtande, fo eindringend, und gerat 
die Einfachheit der Einfleidung fo anziehen, daß Referm 
wohl begreift, welchen tiefen Eindruck dieſe ernften Betrach 
tungen aus bem Munde eines Mannes machen mußten 
welcher in feiner ganzen perfönlichen Erſcheinung, wie in feinen 
ganzen Leben, den chriſtlichen Bußgeiſt abgeprägt trug. Un 
doch iſt in allem dem zugleich eine Schommg und Mile 
welche den durch den unabweislichen Ernſt des chriffliche 
Lebens Erſchütterten zugleich anzieht, tröſtet, ermuntert um! 
durch die Gnadenmittel der Religion zu dem hohen aber nich 
unerreichbaren Ziele hinanführt. Keine der großen Anforde 
rungen, welche an den Priefter durch Joſus Ehriftus und fein 
Kirche gemacht werben, ift verfehwiegen; feine Einwendun 








der Welt und des Fleiſches iſt umbeachtet gelaffen; fein 


Schwierigkeit der Pflichtanforberung und der eigenen Gebrech 
lichteit iſt gemindert; deſſen ungeachtet wird Jeder ſich ſage 
müſſen: mit der Gnade Gottes kann und ſoll ich meinen 
Berufe treu nachkommen, und wenn es nicht geſchieht, 
teage ich eine unverantwortliche Schuld, die mich und Ander 
in namenlofes Verderben hinabztehen wird. Dag tft über 
haupt ber göttliche Character der Wahrheit, daß fie durch fid 
ſelbſt gerechtfertigt if, wie der Menſch ſchon gerichtet ift, be 
nicht glaubt an Jeſus Ehriftus, den Sohn Gottes. | 

Die Exercitien felbft verbreiteten ſich im Jahre 1827 
über den Glauben, die Hoffnung, die Liebe, die evanı 
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selifgen Räthe, einige Gebrechen der Weltgeifl- 
lihleit, einige Ausfprüde Chriſti äber den welt- 
gliden Stand. — Die Exercitien vom Jahre 1828, 
wide erh eine ebenfalls mitgetheilte Kinleitungsrebe des 
Sehe, Bifchofs Sailer über die Selbſttäuſchungen in umferer 
Shlrifung eröffnet worden, behandeln die Erforderniſſe 
xirdigen Ausübung des Apoftelamted, der Welt und 
am augebornen Neigungen gegenüber. — Die Exercitien 
"a Sabre 1831, die wieber eingeleitet find' von dem Hochw. 
Rihofſe Sailer durch eine Betrachtung über: bie merfwürs 
Wim Zeichen ver Zeit und was fie uns lehren, umfaflen 
vier leuten Dinge ıdes Menſchen, und entwideln 
if wichtigen Wahrheiten mit einer Einfalt und Eindringlich- 
Ri, — kaum ein prieſterliches Herz fi wird. erwehren 

imen, dieſe vier letzten Dinge als Endziel des Lebens feſt 
as * zu erfaſſen und ſtets darnach zu ringen, daß ſie 
mn guten Ausgang haben. 

Referent hat nur den einen Wunſch, daß derartige Erer⸗ 
ae, wie fie laͤngſt allgemein in andern katholiſchen Laͤndern 
beieben, auch in den Bisthümern Deutfchland’s eingeführt _ 
erden mögen. Das wird mehr zum. rechten. priefterlichen 
eben beitragen, als alle andern gut unb übel begonnenen . 
Bemühungen. Einfiweilen empfiehlt Referent jedoch, da bei 
und Deutfchen aus lauter Ueberlegen es noch lange nicht zum 
Haudeln kommen dürfte, das Büchlein des gottfeligen Witt- 
mann allen Prieflern, die quf ihr eigenes und Anderer Hell 
eraftih bedacht find. — Zu beklagen ift, daß fo viele Rörende 
Drudfehler eingefchlichen find. 


% Barabel vom verlorenen Sohne, in fünf Faftenprevigten vor: 
getragen von Earl Gagert, Domprediger an der Metropo- 
ütanfiche zu U. 8. % 4 n München. Berlag von ©. 3. 
Dan; in Regensburg. —* Seitenzahl 132. 
Vorliegende Predigten find vom Verfaſſer zunächft nur dem 

engen Kreife feiner Zuhörer gewibmet und darum auch ganz 
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fo gegeben, wie fie gehalten werben. Dieſen gemäß ſey den 
and unfere Benrtheilung. 

Banz der erhabenen Abſicht entſprechend, weiche die Kirch 
in und durch Die heilige Faſtenzeit erreichen will, hat be 
Berfaffer fih zur Aufgabe gemacht, durch fünf Faſtenpredigte 
den Geift der Buße in feinen Zuhörern zu werfen, ‚zu pflege 
md zur Vollendung zu bringen. Dazu bat er ſich diejenig 
Parabel ausgewählt, in welcher Chriſtus das Weſen de 
Buße mit den beftimmieften Zügen gezeichnet a naͤmlich N 
Parabel vom verlornen Söhne.“ 

Die Beziehungen, in welchen dieſelbe von Ihm Beten 
worden, find: „ntfernung vom Baterhaufe — Noth in be 
. Fremde — Einkehr in ſich — Heimkehr zum Vater — Frend 
im Vaterhauſe./ So viel über Auswahl und Vertheilun 
des Stoffes. 

Was nun die Behandlung desfelben in den einzelne 
Predigten betrifft, ſo iſt hiebei zu wenig das iogiſche Momen 
berüdfichtigt. Der Text ſteht in feiner weſentlichen Verbin 
dung mit den Predigten ſelbſt. Der Hauptgedanke durft 
z. B. gleich in der erſten Predigt, wie in feiner Entfaltun— 
mehr feftgehalten, fo im feinem endlichen Zufammenfchluff 
mehr herausgehoben ſeyn; unb überhaupt hätte, beſonders vo 
Zuhörern aus allerlei Ständen, fowohl was bie Predigten in 
Einzelnen, als auch in ihrer gegenfeitigen Beziehung betrifl 
etwas mehr anf innere Einheit und äußere Abrundung geſehen 
werben follen. Dagegen hat es der Berfaffer verfianden, fi 
recht auf das Herz zu wirken. Die manchfach geflaltetei 
Berhältniffe ‚und ‚verfchiedenartigen Zuftämde — das ganz 
Reben des verlorenen Sohnes, resp. des Sünders, find fi 
erfchöpfend und beziehungsreich, rührend und erfchütternd, un 
zugleich, fo auſchaulich den Zuhörern vor Augen geſtellt, daj 
fih wohl Jeder hierin wie in einem Spiegel mit Leichter Müh 
mehr oder weniger erfennen und zur Buße nnd Befferun 
getrieben fühlen mußte. 
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Sprache und Auspruf find einfach und kraftvoll, ganz 
geeignet zur Erreichung des Zweckes, welchen ber Derfafler 
ſich zeſetzt hat; nur ſollten Ausprüde wie: Wefen, Ich, 
Orgen, Symbol u. ſ. w., welche neben der ſonſt fo 
wölerhaft populär gehaltenen Sprache um fo auffallender 
arortreten, vermieden feyn. 

Mm Berüdfi tigung, daß für. die meiſten Menſchen 
kiemderö in Bußpredigten, der theilweiſe Mangel des logi⸗ 
ihen Momentes von feiner oder nur geringer Bedeutung ifl, 
wünfhen wir, daß ber Kreis ber Leſer dieſer Predigten fich 
recht ſehr erweitern möge. 


& Gregorii episoopi Nysseni de precatione orationes V. 
Graece et Latine. Ad codicum MSS, fidem emendavit, 
supplevit et illustravit Jo. @. Krabingerus, bibliothecae 
Reg. Monacensis custos. Landshuti, MDCCCXL. In 
libraris J. N. Attenkoferi. 80 p. XIV. 176. 


Bir haben fihon bei einer frühern Gelegenheit den Ders 
dienſten, welche fih Herr Krabinger um die patriftifihe 
&iratıer geſammelt, unfere vollfte Anerkennung zu Theil 
werben laſſen. ‚Leider fieht dieſer Gelehrte fih in der Lage, 
über die Sintereffelofigfeit des theologiſchen Publikums Beſchwerde 
führen zu müffen, als wodurch er genöthiget ifl, von manchem 
Unternehmen abzuſtehen und bereits vollendete Arbeiten ber 
Deffentlichkeit vorzuenthalten. So betrübend ein ſolches Zeichen 
der Zeit iſt, fo will es ums doch bebünfen, daß die geringe 
Theituahme, welcher derartige Schriften begegnen, wohl aud) 
in dem Umſtande ihren Grund haben fönne, daß die Wenigften 
derfeiben füch die Aufgabe gefegt haben, etwas Ganzes zu 
liefern, fondern je nur. einzelne Schriften dieſes oder jenes 
Kirchenvaters abgeriffen zu behandeln. Wenn wir ung nicht 
fehr täufchen, fo glauben wir, daß die Herausgabe fämmt- 
liher Werke eines ausgezeichneten Kirchenfchriftftellers heut zu 
Tage doppelt fo viel Theilnahme finden würde, als bies vor 
anigen Decennien der Fall war, Unter ben Fatholifchen 

Katholit. Jahrg. XXI, Pft. VII. 14 
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Gelehrten Deutſchlands kennen wir aber wenige, bie mehr 
Geſchick für ein derartiges Unternehmen befäßen, als ber 
Herausgeber diefer fünf Reden des heiligen ‚Gregor von 
Nyfle- über das Gebet. Ze feltener die beffern Ausgaben 
der Kicchenväter werben, und je mehr ſelbſt diefe zum wenigften 
an einzelnen Stellen einer Ermittelung des genuinen Tertes 
bebürfen, um fo tiefer empfinden wir es, was bie Tatholifche 
Kiche durch die Sprengung der gelehrien Enrporationen 
verloren hat. 

Diefe fünf Heden des Heiligen Gregor, dieſes hochbelobten 
Toyheologen ber griechiichen Kirche, gehören zu dem Ausgezeich⸗ 

netflen, was bie patriftifche Literatur darbietet. Um ben genuinen 
Tert herziftellen, hat Herr Krabinger verſchiedene Hands 
fchriften verglichen: zwei aus der Föniglihen Bibliothek zu 
Münden, fieben Parifer Codices, und fünf in der Wiener 
Bibliothek. Gebrudte Ausgaben benutzte er drei; deßgleichen 
die Citate bei alten griechiſchen Dogmatikern und verſchiedene 
Ueberſetzungen. Mit ganz beſonderem Erfolge iſt der Text in 
der dritten Rede über den Ausgang des heiligen Geiſtes anch 
vom Sohne wieder hergeſtellt worden. Die kritiſchen Bemer⸗ 
kungen ſind in einem Anhange beigegeben. 

In Betreff der äußern Einrichtung wäre es wohl zwed⸗ 
mäßig gemwefen, wenn .ber Herausgeber jeber einzelnen Rede 
eine etwas ausführlichere Inhaltsanzeige beigegeben und jebe 
Rede in mehrere Kapitel oder Nummern getheilt hätte, um 
theild das Nachſchlagen zu erleichtern, theild das Stubium 
angenehmer zu machen. 


Rede des heiligen Baſilius des Großen, an chriftlicde 
Sünglinge, über-ven rechten Gebrauch der heidniſchen Schrifts 
fteller, uͤberſetzt und erläutert von Fr. Aug Nuͤßlin, Großh. 
Bad. Geh. Hofrath, Director und Profeſſor des Lyceumd 
zu Mannheim Mannheim, Löffler, 1839. VIII. und 
56 ©. gr. 8. 


Was den Hauptinhalt diefes Schriftihens Beisifft, fo if er 


ber die Aufſchrift zur Genuͤge bezeichnet. Der fehr gelun, 

gan leberfegung gehen einleitende Bemerkungen über bes 

Baſſus Leben und den Zweg der Leberfegung biefer Rebe 

ner jegigen Epoche vorher. Vertheidigung des Haffifchen 

badiums der chriftfichen Sünglinge fey es, was der heilige 

Sfhf empfehle denen entgegen, bie ba meinen, es müſſe 

be Beihäftigung mit den heidnifchen Schriftftellern für bie 

Eitten md den Glauben ber chriſtlichen Jugend in ben ges 

Khrten Schulen gefährlich werden. Sp warm übrigens ber 
dere ieberfeger an dem heiligen Kirchenvater hangt, und an 
im eine Stüge für das Stublum der heibnifchen Klaſſiker 
Meint gefunden zu haben, für unbevingtes Lefen fpricht ſich 
derielbe doch nicht aus, noch weniger für unbebingte Befol- 
gng der Lehren ber heidniſchen Schriftfteller.. Er empfiehlt 
fe me zum Behufe äußerer Gelehrfamfeit, zur Bildung 
ver außern Seite des Menfchen, das Innere dem Sauer- 
tige des Chriſtenthums und feinen heiligen Lehren und Leh⸗ 
ten überlafiend. Hören wir den erhabenen Lehrer felbft: 
Möge es Euch übrigens nicht befremben, wenn ich für 
Singlinge, wie Ihr, welde täglich die Schule befuchen 
md mit den weifen Maͤnnern des Alterthums durch ihre 
Binterlaffenen Schriften IUimgang pflegen, von meiner Sefte 
eiwas · Nuͤtzlicheres aufjufinden meine, denn grabe auch dieſen 
Rath will ich Euch ertheilen, daß Ihr dieſen Männern, das 
Sener Eurer Gedanken nicht wie das eines Schiffes unbe⸗ 
dingt anvertrauend, folgen follet, wohin fie Euch nur führen; 
fmbern bei der Annahme alles befien, was Eu frommt, 
müffet ihr wiſſen was zu meiden if.u S. 2 der Ueberſetzung 
ſagt dieſes der weife Lehrer den Jünglingen zwar in Bezie⸗ 
bung auf wie Philologen und Grammatifer, die Lehrer ber 
Singlinge, allein S. 5 äußert er fi über das Studium ber 
Dich ter fo: „Bei ihrer großen Mannichfaltigfeit muß man 
mt ohne Unterſchied auf Alle achten, "fondern wenn fie ung 
ler Männer Reden und Thaten fehildern, dann müffen wir - 
14° 


204 


fie bewundern. Wenn fie aber auf fehlechte Dienfchen zu re⸗ 
den -fommen, fo muß man vor folden Darftellungen nicht 
minder mit verfiopften Opren fliehen als Odyſſeus, nad) je 
ner. Erzählung, vor den Gefängen ‚der Sirenen that; denn 


vie Gewöhnung an fehlechte Reden if ein Weg zur Sache 


feb u. ſ. w.⸗« Aehnliches äußert der heilige. Bater über 
das Lefen der heidnifchen Redner, deren Kunft im Lügen 


er nicht nachgeahmet wiffen will, über bie heidniſchen Hiſto⸗ 


riker u. A., fo zwar, daß ung eine gänzliche Ueberlieferung 
der Jugend an bie heibnifchen Klaſſiker eine Ueberlieferung 
berfelben an das Heidenthum ſelbſt und ein Berrath an bem 


Heile der jugendlichen Seele zu ſeyn feheint. Was man auch 
‚hiegegen erwiedern mag, es fiheinen die Sefuiten auf ihren 
Eollegien in der Auswahl deſſen, was dem Sünglinge zur 


Lectüre und zum Studium bargeboten wirb, deßfalls bad 


Richtige getroffen zu haben in ben oft befädhelten, verſpotte⸗ 


ten caftrirten Ausgaben der Alten. Was fie dazu bewogen 
bat, war unftreitig neben Zeitumftänben auch die fo eben von 
bem heiligen Bafilius bezeichnete Gefahr, worin das jugend: 


liche Herz nur zu leicht eingeht, Teineswegs aber ein plan 


mäßiges Hinwirken auf den Untergang deſſen, was uns bad 
Alterthum Schönes, Herrliches, Gutes überliefert hat. Wer 
des heiligen Bafilius Rede aufmerffam lieſt und bamit den 
Unterricht diefer ausgezeichneten Pädagogen wie er von Anfang 
an bis auf dieſe Stunde gegeben worben, vergleicht, wird ſich über: 
jeugen, wie einftimmig und confequent der Satholifch-Firchliche 


Geiſt fich in den älteften chriſtlichen Jahrhunderten und in ver 


legten Epoche ausfpriht. Was in der anzuzeigenden Rede 
ber heilige Bifchof Iehrt, raͤth, wünfcht, das wird noch heute 
wie ehemals in ber Fatholifchen Kirche ausgeführt, nicht blos 
auf dem Papier und in Buchftaben, fondern in der That und 
im Leben, was Baſilius S. a der Ueberſetzung fo ausbrüdt: 
„Wie die Faͤrber erft durch forgfältige Zubereitungen ben bes 
liebigen Stoff, welcher die. Farbe aufnehmen foll, bearbeiten 


wb dann erft die glänzende Farbe von Purpur oder Anderm 
anfragen; fo müflen auch wir in berfelben Art, wenn ber 
Ola des Schönen unvertilgbar in ber Seele haften fol, 
iu af die Grundlage biefer äußern Cheidnifchen) Bildung 
ein, ehe wir auf die heiligen und geheimnißvollen Lehren 
krhen, und nur wenn wir uns gewöhnt haben, gleichfam 
&t Senne in dem Spiegel des Waſſers zu ſchauen, dann erſt 
Kirfen wie unfern Blick zu dem’ Lichte felbft erheben... 

Dem Büchlein find zur Erlänterımg recht gut gefchries 
kne Anmerkungen beigegeben, bie uns in dem Heren Webers - 
Ker micht einen ver neueften Rebephilofogen, wohl aber ei- 
im Mann erkennen laſſen, dem es um tüchtige Jugenbbil⸗ 
hg, nicht um Formeln und Endungen und ſonſtige Quis⸗ 
eilien der heutigen Philologie, fondern um Ideen, um Wahr 
kit und georbnetes fütliches Leben zu thun iſt. Md. 





1. Vie nahen wir und Gott nach dem Vorbilde Jeſu? Sechs 
Baflenreden von &.3.3. Mühling, Decan u. |. m. Zweite 
durchgefehene Auflage. Mannheim, Löffler, 1839. IV. und 
104 © 8. 

2 Jefus, unfer Vorbild im Leiden. Sieben Faſtenreden von demſ. 
a. Durchgefehene Auflage. Mannheim,’ Löffler, 1839. 

136 8. 


3. Ifus, ein Vorbild der Liebe gegen Gott und die Menfchen. 
Sechs Faſtenreden von C. J. J. Mühling, Deran u. f. w. 
Zweite verbeſſerte Auflage. Mannheim, Löffler, 1838. 83 ©. 8. 

4. Kede über das Opfer der Heiligen Mefie. Gehalten am XIX. 
Sonntag nad Pfingften 1839, Hei ver Wiebereröffnung des 
neu bergeftellten Chores und der Altäre ver Simultanfirche zu 
dandſchuhsheim. Bon & 3.3. Mühling, Decan und Pfar⸗ 

rer alte. Mannheim, Löffler, 1840. 27 © 8. 

% Anreden. Behalten (am 22. Auguſt 1838) bei dem erften 
Schul⸗Konvente des kat holiſchen Schulbezirks Helvelberg von 
C. J. J Mühling, Großh. Bad. Decan u. ſ. w. Mann: 
heim, Loͤffler, 1838. 16 8. 8. 

6309. Phil Kirchs, weil. Großh. Bad. geiſtl. Rathes und 
Stadtpfarrers zu Karlerufe, ſaͤmmtliche Predigten. 
Neu herausgegeben von E. J. J. Muͤhling, Decan u, ſ. w. 
I. Band. Faſtenpredigten. 


206 


Auch unter dem Titel: 


Jeſus in feinem Leiden, das erhabenſte Muſter unferer Nachah⸗ 
mung. Sechs Faftenprevigten, nebft einigen el: und Sonn: 
tagöprebigten, von I. Ph, Kirch u |. w. Dritte umgear- 
beitete Auflage. Mit einer Borreve von E. J. J. Mühling 
uf. w. Mannheim, Löffler, 1840. 187 S. 8. 


Des feel. geiſtl. Rathes Kirch und Muͤhlings Predigtwei⸗ 
fen find zu befannt, als daß biefelben einer befondern Cha- 
rafteriftif hierorts zu unterwerfen wären. Auch find bereits 
früher die Predigten sub I 1, 2 und 6 in diefer Zeitfchrift 
Band 64 S. 103 ff. und anderswo bes Ausführlichen beur- 
theilt worben, fo daß es nur einer Anzeige ihrer erneuten 
Auflagen bedarf, M 1 und 2 finb ganz imverändert geblie 
ben, nur bat ſich deren Verlagshandlung und Titelblatt ver 
wandelt, M 3 iſt vom Herrn Berfafler in Betreff der Sprade 
und Darftellung an einzelnen Sägen geändert, manchmal: vers . 
. beffert, die Angabe der benusten ‚Schriftftellen hinzugefügt, 
fonft im. Ganzen basfelbe Werk, wie es in erfter Auflage er- 
fohienen war. Mit Mi 6 aber, welches ber Anfang einer 
Gefammtausgabe der Kirch'ſchen Predigten bildet, hat «6 
Herr Mühling, der neue Herausgeber und ehemalige Mitar 
beiter des Verftorbenen, ernfler genommen, unb ehremwerth 
{ft darum auch deffen Geſtaͤndniß, daß er nicht alles der Vers 
befferung Bedürftige habe beffern, und nicht alles krumme 
habe grade machen können. Begreiflih! Denn nichts if 
wohl ſchwerer, als Anderer Arbeit zu einem regelrechten Or⸗ 
ganismus heranbilden, wenn berfelbe von Geburt aus niht 
barin lag, worüber wir ung aber nicht wunbern bürfen, da 
oft unabweisbare Gefchäfte, Förperliche Leiden den urfprüng- 
lichen Herrn Berfaffer im Lauf und Sturm bei feinen homi⸗ 
Ietifchen Arbeiten übermannten, daß der Gebrechen, felbft ge 
gen das richtige Denken, viele entitanden. — Nach Bollens 
bung der Sammlung hoffen wir wieder auf das Ganze zu⸗ 
rüctzulommen. — M 4 gibt ben. Werth, bie Bebeutung bes 
heiligen Meßopfers, d. h. Das, was es eigentlich und an fi, 
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in Foriſetzung bed Kreuzesopfers auf Golgotha, if, in ſehr 
deutlicher, lebendiger Sprache, daraus folgernd: mit welchen 
Geſirmungen der Ehrift dieſer heiligften aller Culthandlungen 
beiwohnen muͤſſe. Diefe Rede Mühlingd wurde ohne Zweifel 
mit vielem Beifalle aufgenommen ımb verdient eine allge 
meine Berbreitung, die ihr dann auch durch Aufnahme in deſ⸗ 
fen Gelegenheitsreben, zweite vermehrte Auflage, Diannheim, 
&ffler, 1840, fowohl, als durch eine Separat-Ausgabe ders 
kiben geworben feyn wirb.. 

N. 5 gibt und eine Apologie des Verfaffers als Schul 
viſttators, auf dem Gonvent zu Rohrbach, gegen einen unges 
meffenen Auffag bes. Unterlehrers Ir. X. Steiger, in ber Dis 
basfalin 1838 M 243; ben wir übrigens einer folchen Re⸗ 
plit nicht gewürbigt hätten, einmal ſchon deßwegen, weil bie 
Divastalia ſchon fo manche hübſche Probe von Beruns 
glanpfung ehrenweriher Männer abgelegt, dann auch, weil, 
wie Ton und Faſſung des. Steigerſchen Aufſatzes beweist, 
ſolche offenbare Unziemlichkeiten billig der Vergeſſenheit anheim 
gegeben werben. Des Streites über wichtige Sachen iſt ohne⸗ 
hin genug, und es lohnt ſich nicht. der Mühe, auch noch mit 
„Unterlehrern« öffentlich zu haben. Mit dem Titel unfers 
Scheiftchens ift e8 wohl dem Herrn Schulvifitator nicht ernft, 
da fein ganzes Heftchen Anreben nur eine Einfeitungsrede und 
eine Schlußrede enthält, welche letztere, wie erftere gut gehal⸗ 
ten, aber. Teineswegs wegen ihrer Kürze jenen Namen vers 
bient. Der Herr BVifitator laſſe fich übrigens durch Böswil« 
lige nicht irre machen, fonbern verfolge unit Fleiß, Eifer und 
Umfüiht feinen ihm gezeichneten Weg. Md. 


Cpiſteln uud ECvangelien an allen Sonntagen, Feſten und 
an andern Tagen bed Eatholifchen Kirchenjahres, nach ver 
von dem apoſtoliſchen Stuhle approbirten —— mit 
Anfügung der entſprechenden Kirchengebete. Fulda, C. 
lerſche Buchhandlung, 1839. XII. und 332 ©. gr. 8. 


| Diefe Pericopenfammlung  verbanft Ahr Entfichen demfelben 
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Bebürfniffe, wie bie Umburgifche, und theilt auch mit biefer 
alle Eigenheiten, die wir ſchon früher in dieſer Zeitfchrift, 


Band 76 S. 330 ff. hervorgehoben haben. Charakteriſtiſch 
möchte’ indeß feyn, daß vor ben betreffenden Pericopen zuwei⸗ 
len einzelne kurze Bemerkungen flehen, die auf bie Bedeutung 
ber firchlichen Zeit, deren Namen und Anforderung an den 
Gläubigen binzielen, und nad bes Referenten Cracdten in 


einem Volks- und Schulbuche, als wofür ber hochwürdigſte 
Biſchof Johann Leonard diefe Sammlımg vorgefchrieben hat, 
- fo ganz recht an ihrer Stelle find. ine ebenfolche kurze ges 
baltreiche Bemerkung, dünkt ung, hätte auch vor der Epiſtel 
eines der 12 Duntertembertage, über Bedeutung, Zwecke bie 
fer Tage, und der fih daran knüpfenden Ehriftenpflichten, ges 
geben werden mögen. Denn ſolche Eurze Belehrungen und 
Dinweifungen find oft eine größere Macht und Kraft zur 


religiöfen fittlihen Anfpornung des Menfchen, als Iange rhe⸗ 


torifche und dogmatiſche Deduetionen in Predigten und Kate 


cheſen. Es iſt übrigens ein gutes Zeichen der Zeit, daß man 
überall auf erbaufihe Ordnung und Gleihförmigfeit im Uns 
terrichte bedacht -ifl, und deßhalb verbient das eifrige Beſtre⸗ 


ben des frommen Oberhirten der Didcefe Fulda den innigften 
Danf. | Mid. 





Homilien auf alle Sonntage und Fefte des Kirchen: 
jahres. Herausgegeben von $. S. Bihler, Pfarr-Kuraten 


in Leinheim. L Theil. Regensburg, Manz, 1840. VII. 


und 305 ©. 8. 


Kaum ift ein Jahr verfloffen, als ung der würbige. Hat 





Derfaffer mit einer Sammlung Predigten für das Chriften 


volk erfreute, und num beſchenkt ung fein veger, für religiöfe 
Volksbildung thätiger Geift fehon wieder mit bem Anfange 
einer neuen Sammlung von Homilien, weldhe vom erfien 
Sonntage im Advent bis einfchließlich zum VL Sonntage nad) 


Oſtern reicht. Wie ſich jene Predigten uns zeigten (vergleiche 


Satholik Band 78 S, 211 ff. Band 77 S. 320) im Gan⸗ 


rn, ſo auch diefe Homilien an Inhalt und Form mit dem 
Interfhiee, daß die homiletiſche Korm eine innigere herzli⸗ 
dere Duſellung ver chrifilichen Heilswahrheiten geſtattete. 
Wie veligt nur wenige Vollsredner unferer Zeit halt fih 
deaog der Herr Berfaffer auf einer edlen, dem erhabenen 
Gerrieide angemeffenen Höhe, und weiß felbft die erhaben⸗ 
Ra fieen fo darzuſtellen, daß fie gemeinfaßfich werden, aber 
kit der Trivialität anheim fallen. Höchſt empfehlens⸗ 
u fheint biefe Sammlung darum zu werben, well Bes 
Kiähfeit des Einzelnen und Allgemeinen in hohem Grade 
kat verbunden tft, und ſchwerlich werben des Predigers 
Ehre je über zu große Anfteengung bei Anhörung dieſer 
heriien geflagt haben, vorausgefegt, daß fie in dem lies 
\akı Geile gehalten worben find, deffen ihr Inhalt Zeug- 
ij zht. So weit eine Vergleichung der Prebigten und Ho 
zn möglich war, bat ſich dem Referenten die Vorzüglich⸗ 
Eu der leztern vor den erflern gewiffermaßen aufgebrungen. 
& farm daher nicht fehlen, daß fie aud eines größern Bei⸗ 
hl bei Sachlennern werben fih zu erfreuen haben. Uebri⸗ 
E08 braucht wohl nicht bemerkt zu werben, baß bie Anfer⸗ 
Kgug einer guten Homilie ſchwieriger if, als das Halten 
tan dredigt, und ſich erſt hierin die Tüchtigkeit des Herm 
Leſeſers für Die Kanzelberedſamkeit im vollen Maaße er- 
Dim wird. Möge Gott ihn zur Fortfegung feines heilfe-, 
u Verkes kraͤftigen! Ma. 


% Lebendquelle. Sieben Faſtenreden über die Grundwahrhelten 
unfter heiligen Religion, gehalten im Jahre 1840, von Alois 
Schalk, MWeltpriefler der Prager Erzdibceſe. Prag, 1840. 
Gedtuckt bei Thomas Ihabor. Annaklofter, Ma 048. 

Unter obigen, wahrjcheinlich in der S. a3, in der zweiten 
Seheanede, erzählten Parabel feine Beranlaffung finbenden, 
rl übergibt uns der Berfaffer eine practiſche, und gerade 
fr unfre Zeithebürfniffe eingerichtete generelle Dogmatik, 
Kr Relegie des rechtglaͤnbigen Chriſtenthums. Als ſolche 
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müflen wir das Ganze betrachten, und erlennen d 
ein vecht empfehlenswerihes Unterrichts» und Erbauu 
buch, namentlich für umfere höheren Stände, und alle: 
welche, wenn auch nicht gerabe Gebildete zu nennen, doc) i 
der gewöhnlichen Stufe unferer Bolfsbildung fliehen. Es 
‚fi vermutben, daß der Berfafler beim Vortrage diefer Ri 
auch ein ſolches Publikum vor fi hatte, fonft müßten 
eine Menge, theils völlig auslänbifcher, theils mindeſtens 
populärer, Ausdrucke ſehr auffallen, z. B. Autorität 
Kirche, Philoſophie, Philoſophen (was denkt 
unfer Bolt herunter), mittelalterliher Obſcurant 
mus, Literatur, Maulwurfsangen, breiföpfige Hyb 
empirifche Studien, Hieroglpphen, paradox u. a. 
Jedenfalls fcheint dem Referenten die Sprache fehr oft 
einen Kanzelvortrag zu hoch, zu ſchulmaͤßig und wiſſenſche 
lich gehalten zu feyn, 3. B. wenn es heißt S. 11: „AU 
menſchliche Wiſſen iſt nichts anderes, als das Bewußtſ 
ber fortwährenden innern Offenbarung Gottes; alles Ler 
iſt nichts anderes, als die Entwidelung jenes noch bunlı 
Bewußtſeyns zur lebendigen Anfhauung; aller Unterricht nid 
anderes, als das Hinweiſen auf das innere Picht, das! 
ewige Liebe Cnebenbei warum bier ewige Liebe — für Gott 
in dem Verſtande eines Jeben angezündet hats, welche 
noch obendrein, in biefer Allgemeinheit anfgeſtellt, in Abre 
geftellt werben müflen, denn das Kind, das feinen Katechi 
mus lernt, thut wohl mehr als das dunkle Bewußtfeyn d 
Innern Offenbarung Gottes fih zur Anſchauung entwidel 
es lernt ba Dinge kennen, bie nie in der Sphäre fein 
Bewußtfepns Ingen, wohl vernommen werben und erfaßt, ohr 
daß aber daraus zu folgern wäre, fie wären ſchon im Meı 
ſchen gelegen, und es hätte von außen nur ber Nenn 
ihres Namens bedurft. Eine ähnliche Stelle finden wir S. 158 
wo mit gelehrten Citaten der Ofaube an bie. Ewigkeit de 
Höllenficafen, - als ben ‚Juden, Heiden und Mahomedaner! 
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iben Befannt, bewieſen wirdz wir vermuthen indeß, daß biefe 
Gitate af für den Druck eingefügt wurden. Es wäre ſchon 
grung, wen num bie Namen eined Sorrates, Platon, Horaz, 
But, Srenhus Flavius, Leibnitz auf die Kanzel gefommen 
wärs, Gehen wir aber nun von dieſen unb ähnlichen vor» 
Immnden Anftänden ab, fo iſt das Buch geeignet, einen 
Ainaden Beweis des Acht Tatholifchen Glaubenseifers, der 
Empiekt für chriftliche Sttienreinheit, der unerſchrockenſten und 
bien Entfchievenheit feines Verfaſſers abzulegen. Die 
Giaagl der behandelten Stüde iſt gut getroffen. Es find 
ſcheide: 1. Religion überhaupt, und göttliche Offenbarung. 
2 Gönichleit und alleinige Wahrheit der hriftlichen Religion. 
1 Rathelifche Kirche und deren alleinige Wahrheit. a. Allein 
ümahenbe Kirche. 5. Unſterblichkeit der Seele. 6. Ewig- 
iR der Höllenftrafen. 7. Freiheit des Willens. Wie der 
Mafiie Tert, Joan. 3, 19. „dieß ift aber das Gericht, daß 
wit in die Welt kam, und die Menſchen Hebten mehr 
de dinſterniß als das Licht, weil ihre Werke böfe waren, 
kijder Rede obenan fteht, fo zieht ſich auch durch alle der 
dndings mie genug zu beherzigende und immer wahre Be 
Danke durch, daß Unglanbe und Sittenlofigfeit Hand in Hand 
Kin, und der eine die andere zur Folge und zur Voraus⸗ 
Many fat; bald fo, bald fo; fie halten Feine Regel und 
eng mit einander, denn fie fimmmen beide daher, ubi 
als ordo, sed sempiternus horror inhabitat (Job 10, 29). 
RM 1. ift beſonders das gegen Schluß ber Rede angebrachte 
adere vBielleichtr zu rühmen, das er feinen Zuhörern mit 
a denWeg gibs; Referent wurde dabei an jene zwei Brüder, 
“inte, erinnert, von benen unfer Bolt erzählt, baß ber 
Me, des üppigen Lebens müde, ſich bekehrt, und ein ſehr 
es Leben geführt habe; und ſpäter feinem noch in ber 

Set und mit der Welt lebenden Bruber begegnend in feinem 
Me, und von ihm angerebetz „Aber wenn ed viel⸗ 
leicht keine Ewigkeit gibt, dann biſt du betrogen/, zum Ant⸗ 





‚der Seele und bie Auferfiefung des Fleiſches. Wie Ichen 


wort gab: „Wenn es. aber vielleicht doch eine gibt, d 
biſt du noch mehr betrogen.» Der Eingang von Ms II. 
matt. in fo heterogen Iautender Eingang für eine Pred 
wenn fie mit einem „jungen Officier« anfängt, läßt mehr 
warten, als ein fo alltägliche und allgemeines Geſchichtqh 
deſſen Inhalt weit kraͤftiger mit dem einfachen Ausſpri 
Jeſu Chriſti (Ruc.9, 26) gegeben worden wäre. Um fo tr 
licher ft der Eingang von Aa V., er fpannt die Aufmerffa 
keit und regt mächtig das Gefühl an. Ueberhaupt gehört di 
Rede unter die gelungenften; fie behandelt die Unfterblidl 


und anſchaulich ftellt, fi die erftere Wahrheit dar in jen 
angeführten Beifpiele aus dem Briefe des Heiligen Auguf 
an Biſchof Evodius: einem fungen Arzte, deffen Herz di 
Herrn angehört, beffen Verſtand aber noch nicht recht begreil 
fann, wie die Seele ohne‘ den Leib leben und wirken far 
führt ein Engel ein Yiebliches Traumgefiht vor, wobei 
himmliſche Gefänge hört, und belehrt ihn dann, daß er biel 
gefehen und 'gehört, obwohl feine leiblichen Augen und Ohr 
durchaus unthätig waren. Die Lehre von der Auferſtehu 
des Fleiſches iſt nachgewieſen aus der Natur und den Vernun 
urtheilen, bewieſen aus ber Offenbarung, beides bündig u 
überzeugend; und die Anwendung für das ſittliche Leben ei 
dringlich und anſchaulich gemacht durch das Beiſpiel jent 
veichen und angefehenen Hofbeamten, welcher, wenn er fei 
Landgut bereiste, immer eine Menge fehwerbepadter Wage 
vorausſchickte, die hinbrachten, was er dort brauchte, um 
endlich, ſchwer barnieberliegend und von ben ersten verlaffer 
von feinem Bebienten, dem er fagte: „er müfle jebt 

weite Reife in das andere Leben machen”, eine perneinend 
Antwort erhielt: „bas koͤnne er nicht glauben, er, ber gnäbig 
Herr, babe ja noch Fein Gepäd vorausgeſchickt, koͤnne ai 
die Reife noch nicht dorthin machen. Denn wie unb Her 
was wolle er denn bort Ichen® Die Geſchichte hätte vielleich 
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neh ſhon oben in Ak I. angebracht werben Können, wo 
son dem ehrlichen Mann⸗ die Rede ift, was uns zu kurz 
fir Dirk Sauptwunbe unferer Zeit behandelt ſcheint. Denn es 
wird ja dm von dieſem Hofbeamten gefagt, Daß er unter bie 
Cateyene dieſer »Rechtfchaffenen gehört habe, In Ma VI. 
wär he fehre von der Exiſtenz und ber Ewigfeit der Hölle 
raxngen. Referent hat, was bie Sprache betrifft, eine 
Ku Segenftanbe angemeffenere, mehr erſchütternde erwartet, 
a kfir nur eine beiehrende gefunden; obwohl der Schluß 
unger Beziehung gut iſt; er bricht ſchnell ab, und läßt ſo 
ka Einrud des letzten Fräftigen Wortes nachhallen. Was 
ve daveisführung betrifft, fo if allzuviel Gewicht auf das 
Amt der Freiheit bes menfchlichen Willens gelegt. Referent 
amMeinung, daß biefes, zu fehr urgirt, eher das Gegen 
kdsen dem bier zu erweifen bezwedten erzeuge. Der tiefere, 
Aative Zufammenhang wird von den Meiften nicht ein⸗ 
ren; und dann muß ja vorher ſchon bewieſen feyn, daß 
jafis feine libertas indifferentiae, wie es bie Theologen 
nm, beſtehe; aber das gerade iſt bier die Frage und ber 
Sud des Zweifels. Diefes aber ſpeculativ nachzuweiſen, 
= beſonders auf den Grund hin, daß es doch endlich einen 
Nie Zuftend für ben Willen des Menſchen geben müffe, 
ng allerdings für die Kanzel Feine geeignete Aufgabe feyn. 
dan muß aber auch. ein, darauf gegründeter Beweis weg« 
le, Populär einleuchtender wäre es wohl gewefen, wenn 
u Gewicht auf die Lehre von ber Sünde gelegt worden 
Bir, wie fie eine unendliche Schuld ſey; eine Beleidigung 
"8 menbfichen Gottes und Verwerfung des unendlichen Ver⸗ 
Wales Jefu Chriſti, und fo umenbliche. Strafe verdiene; fo 
& dann auf die freiheit Gottes, der, wie er das erflemal 
2 us Gnaden erlöst hat, auch das zweitemal nicht ers 
Ka muß; und dann auch ausdrücklich gefagt hat, daß er 
nit thin werde. Diefes darf ohnedem mehr und mehr 
in mferer Zeit hervorgehoben werden, wo man ſo gerne den 


An diefem Tage gilt buchftäblih das Wort des Apoſtel 
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lieben Bett als einen guten Mann: betrachtet, der gar ı 
anders kann, als verzeihen, womit die Furcht Gottes, die 
ft der Weisheit Anfang, ganz unb gar verfchwindet. % 
hätte vielleicht Die Lehre, weldye z. B. der berühmte Lava 
mit vielen Proteflanten und Philoſophen theilt, von einer e 
lichen Univerfalharmonte, welche vielen unferer fogenanı 
Gebildeten fehr einleuchtet, herüdfichtigt werden Fönnen. © 
gut ift die ©. 154 gegebene Antwort auf die alberne & 
wendung, bie, wie auch gefagt wird, nicht einmal das We 
ber Sache berührt, daß nämlich ver Geiſt nicht brennen kön 
als wenn der Leib den Schmerz fühlte und nicht vie Ser 
%. VII. gibt fehr trefflich die Lehre vom freien Willen. Bi 
leicht hätte etwas mehr die in unfern Tagen jo belichte M 
nung son der Zufälligfeit oder Rothwenpigfeit al 
Dinge und Handlungen, namentlich in Bezug auf die Richtu 
die diefer oder jener in der Welt nimmt, angegriffen .* 
fönnen. Sie iſt freilich widerlegt, wäre aber wohl b 

direct angegriffen worden; und eben fo hätte wohl der inn 
und abfolute Unterſchied zwifchen Recht und Unrecht, weld 
bei dem Wechfel bürgerlicher Geſetze befonders Leuten, bie Di 
gleichen vielfach erfahren haben, nicht immer klar ift, gelegentli 
berührt werden koͤnnen. Der Uebergang von der Charfreitag 
Idee zu dem zu behandelnden Gegenſtande ift gut, aber Ref. la 
es überhaupt nicht billigen, daß ver Eharfreitag mit feine 
großen Inhalte Beranlaffung zu etwas Anderem feyn mu 





„Wir predigen Ehriftum, den Gefreuzigten (1. Cor. 1, 23) 
— Im Ganzen aber wird in dem Buche biefe feligmachende Pr 
digt gehalten; umb dem gemäß; möge der Segen ſeyn, den es wirl 
Der Berg der Seligkelten nebft einigen Blicken auf dieſes ji 
das Fünftige Leben. Bünfzehn Predigten von Th. Kur, di 
Theologie Doktor und Pfarrer zu St. Adalbert in Breslat 


Mit Erlaubniß des Hochw. Fürſtbiſchofl. Gen. Vik.Amte 
Breslau, bei Georg Philipp Aderholz, 1840. J 


Unter obigem in ſeinem zweiten Theile etwas zu allgemei 





un Tüel übergibt und der Berfaffer verfihiebene recht ſchone 
Beeiie feines homiletiſchen Fleißes fowohl, als einer bie 
Zirfe um den Kern des Chriſtenthums wohl erfaffenben chrifl- 
lichen Grfeung. Referent muß daher vor allem ausſpre⸗ 
en, er ben Eingang der Borrebe, worin ber Verfaſſer 
cam & treffenden Uebergang macht von ber Geſetzgebung 
af 6mi, unter den Drohungen der firafenden Gerechtigkeit 
alfa, auf biefe neue Geſetzgebung, unter den Verheißungen 
Miete ausgefprochen, als eine Eingangsprebigt zu den. fol- 
paca für wünfchenswerth und notwendig gehalten haben 
nie, denn Predigten müſſen für den Vortrag vorerfi, und 
nt of hinterher für den Lefer in ihrer Angemefienheit für 
Hm Umſtaͤnde dargeftellt werben. Denn dort, nicht erfl 
heben fie ihren Zweck und ihre Beſtimmung zu erreichen. 
Sam, was nun den Inhalt derſelben betrifft, bie einfache, 
ah, jeden Wortſchwall vermeidende Sprache nur lobenswerih 
mt werden Tann, fo dürften doch bie meiſten Eingänge 
Ühafer ſeyn, weil der Eingang fa die Beftimmung bat bie 
Aanffomfeit und das Intereſſe des Zuhörers zu gewinnen, 
cam Affeft zu erregen, und nicht nur den Verſtand, ſondern 
Ri Sen geneigt zu machen für den zu behandelnden Gegen⸗ 
kat, Sa diefer Beziehung find die Eingänge von M& U 
XIV zu Toben, inbem ber eine durch eine hiſtoriſche 
küſttemg in das Thema die Aufmerffamieit fpannt, ber 
art yon einem ſcheinbar ganz heterogenen Gegenſtande, aber 
Wgahz treffliche Weiſe, zu feinem Ziele einlenkt. . Die Wahr: 
Kit in Chriſtus ums gefchenft wird mit dem Kompaß verglei⸗ 
6a, md wir koͤnnen uns nicht verfagen, bie Uebergangs⸗ 
rl bier mitzuteilen: Wemnn man geiftliche mit weltlichen 
Dapen, Großes mit Meinem vergleichen barf, fo hat Jeſus 
crins, welcher in die Welt kam, um der Wahrheit Zeug⸗ 
25 m geben, uns in dieſer Wahrheit einen Kompaß ges 
Kaft, mit dem wir fühn auf das Meer diefer Welt hinaus⸗ 
Emmen, Wir brauchen und nicht mehr nahe an ben 


efäßrlichen Kelfenfüften irdifcher: Weisheit zu halten, koͤn 
bie Sandbänfe und Klippen menfchlicher. Flachheit und Ir 
felfucht leicht meiden, und wiffen immer wo wir find, 
Wenn wir nur wollen, Fönnen wir unfer Schifflein ger 
zum Hafen der großen Stabt Gottes lenken u. f. w.. 1% 
her nämlich war gefagt worden, daß vor der Erfindung. 
Kompaffes die Fühnften Fahrten der Seefahrer nur an 
Küften hinlaufen fonnten, wo gerade die meifte Gefahr drı 
Gleich nachher aber folgt eine Befchreibung bes Himm 
ber es eben fehr an Schwung fehlt, und die mit dem befa 
ten pauliniſchen Cı. Cor. 2, 9.) und andern biblichen A 
ruüchen, welche nur die Höchfte Degeifterung ausdrüden, I 
bes Menfchen ganze Einbildungsfraft in Anſpruch nehm 
durchaus nicht in Einklang fteben. Am auffallenpften al 
wird der oben gerügte trodne Eingang in M IX der Dit 
predigt. Am großen Tage der Chriftenheit — am ZJubefft 
der Auferfiehung — mit welch hohen Gefühlen hebt fih 
- ein jebes. chriftlihe Herz, da muß alfo wohl der Predi 
noch höher ftehen, um dem Gefühle der Gläubigen ben re 
ten Ausdrud zu geben, mindeftend adäquat, wenn nicht 
au — und die Gluth zu entflammen; wiedrigenfalls 
n Allen nur dad traurige Gefühl des Unbefriedigtſeins we 
‚und die feftlihe Stimmung niederfchlägt. In M VIII v 
fucht der Verfaffer die achte Seligfeit mit der Feieridee, wel 
der gerade einfallende Charfreitag mit ſich bringt, zu ver 
nigen. Es feheint ung nicht gelungen. Der Charfreitag I 
einen zu großen Inhalt, und ich möchte fagen, das chriftli 
Gemüth fühlt ſich beleidigt, wenn ein fo großer T 
mit andern in gleiche Reihe geftellt, und nicht ganz. eige 
behandelt wird. Der Chriſt will da nichts anders feben, © 
den Heiland und fein ‚Kreuz. — Zu den fehr gelungen 
Stellen gehört Die in M IV, sub II gegebene Auseinandt 
: fegung der Ausdrücke: hungern und durften nach der Gere 
tigfeit, Der alfo nur gehört zu ben bier felig gepriefent 
ber fo die Gerechtigkeit erfirebt, wie der Hungernde und Du 
ftende Speife und Trank. Die Schilderung ift lebhaft u 
eindringend, — Im — ſchenkt uns der Verfaſſer 
recht nuͤtzliches Erbauungsbuch, das ſich durch überall 
ſchieden ausgeſprochene Rechtgläubigfeit, durch ſittlichen Err 
und würbige Sprache lobens⸗ und empfehlenswerth macht. 


⸗ — — — 
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Xx. 
England und die Neformation. 


Mit der Thronbeſteigung Heinrich's VII. war für Eng⸗ 
kadeine neue Epoche begonnen. Die Schlacht yon Bosworth, 
2. Auguft 1485, ber er die Krone verdankt, beendigt den ' 
Stährigen Krieg der weißen und rotben Roſe, während wel- 
dem England mit mehr ald 60 Perſonen der Föniglichen Fa⸗ 
alte die, Hälfte feines Adels und feine auswärtigen Befikun- 
gen bis auf Calais verloren hatte, Alle weitere Entwicklung 
ter Conſtitution war dadurch aufgehalten, der Patriotismus 
m artheipaß und Berfolgungsgeift verwandelt worden, Krie⸗ 
gerifche Wildheit verbrängte bei dem Adel alle eblere Sitte, 
Us Heinrich VII. nun die Unveräußerlichfeit der Stammgi- 
ter aufhob, ſchwand auch allmählig fein Reichthum und fein 
Anſchen. Er mußte immer mehr der Reibeigenfchaft feiner 
donern entfagen, und warf ſich nun, je bedeutender er ver 
Ist, deſto Habgieriger auf den Elerus hin. Als Heinrich VII. 
ta Thron beftieg, befand ſich durch die angeordnete Confis⸗ 
tion beinahe 4 des Reiches in des Könige Händen, Biele 
dieſer verwüßteten Ländereien wurden zwar zurückgegeben, an⸗ 
te durch verſchwenderiſche Gnatenbezeugungen veräußert: 
doch müfjen die Einfünfte von den zurüdbehaltenen noch bes 
hähtid gewefen feyn. Heinrich VII war ein trefflicher Fis⸗ 
“N) und verfland es Anfehen und Einfünfte zu vermehren, 
— — 


1) Bine. Quirinir ſchätzt das jährliche Einkommen des Könige 
(1506).auf 1,30,0000 Duc., die Einkünfte des Clerus auf 870000 
Dur. Es gab 2 Erzbistpümer, 22 Bistpümer, 5200 Pfarreien 
Kathotit. Jahrg xxı. Aft. IX. 15 
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ohne fidy mit der Nation in einen zu großen Conflict einzu- 
laſſen. Er fonnte aber auch was wagen, da die Nation ber 
inneren Kriege müde geworben war. Unter und feit ihm 
wurde ber König von England mächtiger, das Parlament 
fügfamer, der Staat reicher, ?) die Nation ärmer, Der Nas 
ttonalmohlfiand war verſchwunven, damit auch die Duelle des 
Anfehens der Gemeinen und bie Möglichkeit, ihte Rechte zu 
behaupten, Nur die Gegenwirfung der verfchienenen Par: 
theien nöthigte den König, fie noch äußerlich zu ehren. 2) Ar 
les fehlen eine abſolute Monarchie reif zu machen. Den ein 
zigen Stand zu breihen, der allein noch befondere (Standes⸗) 


Rechte Fräftig vertreten fonnte, den Clerus, wurde bereits be 


fimmt, vaß ein Parlament auch ohne die Geiſtlichen, ob⸗ 
gleich nicht ohne die Lords gefeßmäßig wirken könne. Gelang 


e8 vaher einem der nachfolgenden Könige, die Lords durch 


Ausfiht auf Mitgenuß der, der Kirche zu entreißenden, Güter 
für eine Plünderung des Klerus zu gewinnen, und brachte 
er es über fich, bie firchlichen Eenfuren zu verachten, fo war. 


ver Cerus jediweder Verfolgung, dem Verluſte feiner Gü— 
ter, einem völlig rechtlofen Verfahren Preis gegeben. 

König Heinrich VII. farb vor Betrübniß, daß er feine 
Zuffimmung zur Heirath feines zweiten Sohnes, Heinriche 
VII, mit der Witwe feines erften Sohnes, Katharina yon 
Aragotien gegeben. Diefe unerlaubte Berbintung wurde An- 
laß zu der Trennung Englands von ber Kirche und den größ- 
ten politifchen Veränderungen. Zwar entſtanden in Heinrid) 
VAN. nicht eher Gewiffensbiffe, als bis Anna Boleyn — ger 


wibigt durch das Schickſal ihrer Schwefter Marie, mit der 


Heinrih in unerlaubten Verhaäͤlmiß geflanden, nachdem er 


109 Abteien, 10000 Geiftliche. Die Bisthümer vergab ber Rd 


nig an wen er wollte, Rel. degli ambasciatori Veneti edite de 


Eug. Alberi. Firenje 1839. I. 1 p. 20. 


2) Rah Quirinir galt er für den reichten Büren feiner Zeit. 
®. v. Io. v. Müller S. 420, 
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khon vorher mit Elifabeih Tailbois einen Sohn gezeugt — 
ven Könige erflärt hatte, fie würde nie feine Geliebte, nur 
km Gattin werben. Hierauf feste Heinrich alle Mittel in 
Beegung, um den Papft durch Gutachten von Univerfitäten 
u Beififichen zum Ausfpruche des Scheidung von Katharina 
wi damit auch des vom Könige verübten Incefles zu bewes 
ya Als der Papft nicht darauf einging, that es der neu 
emannte Erzbifchof von Santerbury Granmer; ver König aber 
om Papfte in feiner empfindlichſten Seite, in der Verhinde⸗ 
ang feiner thierifchen Brunft, verlegt, erklärte füch 1531 zum 
oberen Landesbiſchofe und lieh ſich 13534 om allen Unter- 
Kanen den Suprematseid fchwören, des Inhaltes, außer dem 
Könige von England in geifllihen unb weltlichen Dingen 
kin anbered Oberhaupt anzuerkennen. Der Widerfland, den 
der tugendhafte Biſchof Fiſher von Rocheſter, von Papft 
Paul II. zum Sarbinale ernannt, und der ehemalige Kanz⸗ 
Ir von England, Thomas Morus, dieſem willführlichen Des 
crete entgegenfegte, wurbe durch ihre Hinrichtung geſtillt 1535, 
mb mit rafchen Schritten bildete fi) in England ein Cäſaro⸗ 
papismus aus, wie ihn die chriſtliche Welt noch nie gefehen. 
Außer den Obengenamnten fielen 3 Erzbiſchöfe, 18 Bilchöfe, 
56 Achte, 500 Mönde, 154 in Würden ſtehende Geifiliche, 
37 vom englifhen Adel diefem Streben nad dem Kalifate 
zn Opfer. Schon 1536 beſtimmte er das Parlament durch 
Drohungen ſo wie durch das Verſprechen, keine Steuern mehr 
verlangen zu wollen, feine Zuſtimmung zur Aufhebung von 376 
feinern Klöftern zu geben; dann als die gewonnenen Summen 
ſo ſchnell verfchwanden, als fie unrecht erworben worben waren, 
wurden A Jahre fpäter, 1640, auch die größern aufgehoben, die 
Möndpe vertrieben, die Güter theils an ben Adel verfehleubert, 
um ihn zu willfährigen Genoſſen des Raubes zu machen, (unter 
andern eines für einen wohlſchmeckenden Pudding vergeben) ober 
für Die Krone eingezogen, das Voll zugleich der pecuniären 
Unterkägung durch den Elerus und der Seelforge beraubt, ber 
15* 
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Armuth und der Oottlofigfeit bingegeben. ine neue fir: 
chenlehre in ſechs Artikeln folgte auf den Kirchenraub, jedoch 
fhon 1543 wurbe ten incapable person das Bibellefen ver: 
boten. Mit Hilfe des knechtiſchen Parlaments fchaltete der 
König nach Willführ über das Vermögen, wie durch den ihm 
- dienenden Clerus über das Gewiſſen feiner Untertfanen. Was 


früher heilig war, wurde nun profanirt. Das Grab des 
heiligen Thomas in Santerbury warb geplündert, feine Aſche 


in die Luft geftreut, der Ort, an dem fih manchmal über 
100,000 $ilger yerfammelt, verwüſtet. Die fchönften Abteien, 


bie berrlichften Kirchen erfuhren ein ähnliches Schieffal. Kirche 
und Grab des heiligen Auguftin, des Apoſtels von England, 
wurde zerftört und ein Palaft für Heinrich VIEL nebft einem 


Behälmig für wilde Thiere daraus erbaut. Auch Kaifer Ar 


frid, der Retter Englands yon den Dänen, hatte feine Ruhe 


im Grabe. Die Abtei von Windefler erhielt Vriothusley, 


der fie zerflörte, und felbft der Särge der Todten nicht ſchonte. 


Die Aufftände des Volfed zur Erhaltung feines alten Glau⸗ 


bens wurben unterdrüdt, Es begann die Berrfchaft der Fol⸗ 


ter, die Vernichtung aller perfönlichen Rechte. Wie in Ti⸗ 
bers Zeiten war Alles durch die Ausdehnung der Majeſtats⸗ 
klagen unterbrüdt. Welch ſcheußliche Willkühr in ihm, wel: 
cher Knechtfinn in feiner Umgebung war, zeigt am beften das 
Betragen Cranmers, des Erzbifhofs von Canterbury, in Be: 
zug auf die zahlreichen Brauen bes Könige. Durch einen Pros 
ceß von unerbörtem Scandal wurde Katharina von Heinrich 
VII. gefchievden. Die zweite Gattin, Anna Boleyn, fam zu 
früh nieder, als fie Johanna Seymour auf des Königs 


Schoofe figen gefehen; fie gebar einen todten Knaben und 


wurde durch ‚den fügfamen Cranmer wieder gefchteden; ihr er- 
fies Kind Elifabeth, gleich der Tochter Katharinens, durch 
einen Patlamentäbefchluß nach dem Willen des Könige und 
Baters zugleih für einen .Baftard erflärt, fie ſelbſt wegen 
Unzudt auf Befehl des weiberfühtigen Könige enthauptet 


\ 


(1336). - Die Tochter Katharinens, die Princeſſin Maria, 
wit den größten Fürften ihrer Zeit verwandt, mußte die Ehe 
Werd Baters mit ihrer Mutter als blutfchänderifh und un- 
nönikig anerfennen, und den Buhlerinnen ihres Baters 
enerigende Dienfte leiſten. Heinrich aber heirathete nun 
Mama Seymour, bie fihon 1537 im Wochenbette mit 
Aurd VI. ſtarb; dann 1539 Anna von Cleve, die er nad) 
Meigen Monaten verftieß, immer von dem Erzbifchofe unter⸗ 
fükt, der ſelbſt heimlich verheirathet in beftändiger Todesangft 
Kmebte, und feine Gemahlin in einer Kifte verborgen aus 
Deutfehland kommen ließ. Denn der König, fo ausgelaſſen er 
kt war, hielt an dem Göltbat feiner Geiftlichen feft, und 
Srammer konnte feine eigene Frau nur heimlich in einer Truhe 
ud England bringen laſſen. Während aber der König fei- 
er unzäichtigen Liebe pflegte, wüthete er gegen die angefehen- 
Im Männer und Frauen, felbft die greife Mutter des der 
dirche trengebliebenen Cardinals Pole warb nicht verfchont; 
we in Eonflantinopel, war in Ungnade verfallen und ben 
Hals verlieren, nun in England identifch, Verwarf man ben 
Nyiiihen Glauben, fo wurde man hingerichtet; nahm man 
Nie yäpfllihe Suprematie, ald den Grund biefes Glau⸗ 
bens an, fo wurde man ebenfalle Dingerichtet, die Katholifen 
als Hochverräther geviertheilt, die Proteftanten als Ketzer 
Krbranmt.. Seit Tibers Zeiten war Hochverrath nicht weiter 
negedehnt, mit ben Geſetzen nicht ſchrecklicher gefpielt wor⸗ 
den. Nach der Berftoßung Annas nahm König Heinrich Ka⸗ 
herina Howarb zur Frau (1541) auf die demüthige Bitte 
Kine Lords, er möge der Wohlfahrt feines Volkes willen 
Br fünften Ehe fchreiten, in ber Hoffnung, daß Gott ihn mit 
einer zahfreichen Nachkommenſchaft fegnen werde. Diefe Hets 
zip brachte jedoch dem Lande einen Vortheil, die Hinrichtung 
des ſcheußlichen Cromwell, der die Plünderung und Zerflö- 
tung der Klöſter, die Himichtung der Prälaten, die Berfols 
gang einer Maſſe von Unfchuldigen geleitet. Zum Tode vers 


urtheilt, flehte er den König, ber nach feinem Vermögen frebte, 
an, noch einmal feine balfamifche Hand kuͤſſen zu dürfen, ba- 
mit ihr Duft ihn geeignet mache zum Himmel. So niever: 
trächtig er lebte und fo feig er flarb, fand er in fpäter Zeit 
dennoch Lobredner. Hume fagt, er habe ein beſſeres Schichſal 
verdient; Fox aber nannte ihn den tapfern Kriegsmann ber 


Neformation. Katharina war weniger glädtic als Anna. Sie 


nebft einer großen Anzahl von Verwandten brachte Cranmer 
auf das Schaffot; wegen einer nicht erwieſenen Verirrung 
vor ihrer Heiratb, wurbe ihr ber Proceß gemasht umd fie 


dann am 13. Februar 1542 hingerichtet. 


Hierauf Heirathete der König Katharina Parr; da aber 
dieſe ſich herausnahm, mit ihrem Gemahl über die Religion 


zu biöputiren und bie von ihm verbotenen Bücher zu leſen, 


fo entging fie nur mit Mühe der Berhaftung und dem Tode. 


Als aber auch des Königs Ende herannahte 1587, ließ er 
noch auf dem Todbette feinen treneflen Diener, ben Grafen 


von Surrey, bintichten; der Herzog von Norfolk, bereits 
verurtheilt, verbanfte fein Reben nur dem Umſtande, daß ber 
König wenige Stunden vor der ihm zum Tode beftimmten 
Stunde flarb 28. Januar 1348, beinahe 101 Jahre vor ber, 
durch Die von ihm eingeführten Grunbfäge veranlaßten, Din 
richtung feines fünften Nachfolger, Earls I., 30. Januar 
1649. Bon ihm, ber an Stolz und Eitelfeit feines &feichen 
nicht fand, ſtammt alles Unheil ber, das England bis auf 
‚den heutigen Tag nicht zur Ruhe kommen Täßt und dieſes 
Land von Revolution zu Revolution führte, Me Anhäufung 
bes Reichthums, die ungeheuere Armuth, Die Berwahrlofung 
und Sittenlofigfeit des niebern Volles, der Untergang ber al- 


ten Adelsgeſchlechter, die ſich mit dem Kirchenraube befledt, 
ber Berfall des koͤniglichen Anfehens, die Hinrichtung Carls J. 


und Vertreibung Jacobs II., ber Zwitter einer Kirche, von 
ber man das Beſte und das Schlimmfte gefagt hat, went 
m fagt, fie ſey durch einen Parlamentsbeſchluß da, ver⸗ 


ze jährlich in England allein 26,512,268 Thal, und 
verh einen Parlamentsbefchluß wieder aufgehoben werben 
time; endlich die Maſſe von Secten, bie von England aus 
die hefbe Welt erfüllten, die Spaltung der Völler näprten, 
wingiand ſelbſt, wie fie es einft mit Bürgerfriegen erfüllten, 
ha mit dem Berkufte feinev Solonien bedrohen. Während 
kr Regierung des minderjährigen Eduarde VI: (1547-1553) 
FR ſih ganz die Wahrheit Des Satzes: Wehe dem Rande, 
ken König ein Kind iſt. Während fich feine Oheime um 
he Herrſchaft flritten, Eduard Seymour feinen Bruder Tho⸗ 
ud Seymour, der ihn zu verbrängen gefucht hatte, hinrich⸗ 
im ließ, jener durch den Herzog von Northumberlanb ge« 
kant werde, führte Eranmer, dem Geifle.des Volkes entge- 
en, eine neue Liturgie ein, wurden aud die Meßſtipendien 
m) Öruberfihnftögefder eingezogen. Cine leexe Form follte 
an die Mittheilung überirdiſcher Gnaden gur Heiligung bes 
Nenſchen erſetzen, gewiſſe Ceremonien, die den alten Sakramen⸗ 
ia im Aeußern glichen, an deren Stelle treten, und, um die Täu⸗ 
ſchung voll zu machen und wie überall die eruſte Sache ber Zer⸗ 
Kitung des alten Glaubens mit einem Poſſenſpiel zu enden, 
mad baum auch den ohnehin ſchon abtrünnigen @eifllichen 
das Heirathen erlambt. 

Unter der Regierung Rarias erſchien endlich ein Richt⸗ 
ar Zahltag für fo viele und große Schaͤndlichkeiten. Erſt 
mnde Northumberland mit feinem Anhauge und die 16jäh- 
tige Königin Johanna Gray, die die Reformatsren der Koͤ⸗ 
Rain Maria entgegengeflellt, geftärzt, dann in Uebereinſtim⸗ 
Rung mit Dem Wunſche des Bolfes bie alte Religion wieber 
Vergefießlt, verzüglich buch den Cardinal Pole, einen Eng⸗ 
linder und paͤpftlichen Legaten. Nicht fo milde, wie biefer, 
dachte die Rönigin ſelbſt, die, als katholiſche Prieſter in Kir- 
chen Rißhandlungen erhufnet, mit großer Schärfe gegen bie 
Protefanten verfuhe und an 200 Perfonen, meift ans ben. 
udern Ständen, zum Feuertodie verurtheilte. Allein mit 
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Hecht kann gefagt werben, daß dieſe nı nad) ber Eonfequenz 
ihrer eigenen Theorieen fielen; bie Königin felbft war perfönlic 
gerecht, wie fie denn bie von ihrem Bater eingezogenen Kir⸗ 
chengüter zurüdgab, und Werke hoher Pietät und Eharität 
yerrichtete. Sie vermählte fidy mit Philipp, dem Sohne Kai 
fer Karls V, Würde dieſe Ehe mit Kindern geſegnet worden 
feyn, fo iſt fein Zweifel, daß die Fatbolifche Refigion in Eng⸗ 
land erhalten: worden wäre. Selbſt Elifabeth, die nachherige 
Königin, hatte bereitd den neuen Glauben verlaffen. Als Eran- 
mer nach fiebenmaligem Widerrufe endlich verbrannt wurbe, 
fonnte man hoffen, es würben fünftig andere wor ähnlichen 
Verſuchen, das Volk zu verführen, zurückgeſchreckt werben. 
Als aber die Königin 1538 flarb, änderte fi mit einem 
Male Alles, | 

Die Asfährige Regierung der Königin Elifaberh iſt in 
mehrfacher Beziehung höchft merfwürbig. Durch fie, bie ald 
Königin wieder apoftafirte, erhielt der Calvinismus eine be 
harrliche Vertheidigerin, durch deren Unterflüßung Die Huges 
nptten in Frankreich, wie die proteflantifchen Holländer fi 
ber Katholifen erwehrten, obwohl es ber Königin nicht ges 
lang, ihre Herrſchaft im dieſe Länder auszubreiten. Deſto 


mehr gelang ihr diefes in Schottland, wo durch die Intri⸗ 


guen ihrer Gefanbten die Calviniſten unter Johann Knox fol 
ches Anfehen erlangten, daß die Schotten ihre Königin Mas 


ria Stuart, nachdem fie fie zuerft Durch Berläumbungen aller 


Art moralifch zu töbten gefucht, einferferten, endlich zur Flucht 
nad) England nöthigten, wo fie nad Pojähriger Haft, ale 
das Parlament erflärt hatte, ihr Reben fey mit dem Befland 
der proteflantifchen Religion unverträglih, enbli ohne Recht 
auf Befehl der Königin enthauptet wurde, 1567 — 8. Februar 
1587. Auf die Weife ihres Vaters erflärte auch Eliſabeth 1539 


fich für das Haupt der englifchen Kirche, die In den 39 Ar 


tileln im Jahre 1571 ihr unantafibares Buch erhielt, Hierauf 


und auf die Commiſſion, welche, zur Unterſuchung und Der 


irafıng Andersglaubender niedergeſetzt, eine Härte übte, welche 
die der hanifchen Inquifition weit übertraf, gründete fie ihre 
Rohr Obwohl ein Drittheil des Volkes katholiſch war und die 
Anz der fireng calviniſch Gefinnten, die vorzäglic Schott 
lard x item Tummelplabe hatten, jeden Tag ſich vermehr- 
ka, ſ daß fie als Presbyierianer oder Puritaner eine eigene 
Sr zu gründen fuchten, follte dennoch die anglikaniſche 
Sehe die alteinberrfhende werden. Nur durch eine barba- 
rüe Unbelofamfeit konnte fie fich vielleicht verforechen ihre - 
Fine derchzuführen. Sie zögerte nicht, die Zeit Divcletlans - 
meerzibringen; Niemand, der den act of uniformity i. J. 
1563, durch welchen bie neue Kirche durch einen Synodalbe⸗ 
Ka beſtätigt wurde, nicht annahm, war mehr feiner reis 
bat, feines Eigenthums, feines Lebens fiher. Wer in bag 
Öramiß kam, wurde auch fogleidh gefoltert; alle Priefter 
uden durch einen Parlamentsbeſchluß als Hochverräther er 
Et, die Biſchöfe eingeferfert, Meſſe hören und Meffe Tefen 
sr auf das Schwerfte verpönt, die Strafe auf Nichtbeſuch 
tr anglikaniſchen Kirche auf 20 Pf.) monatlich fefigefegt, 
ver ed ein Jahr hindurch nicht that, mußte Bürgen mit 
0%. für feine gute Aufführung flellen. Selten verging 
ein Monat, ohne daß Katholifen. ihres Glaubens wegen hin⸗ 
gerichtet wırden., Das Volk, durch wahre und faliche Ver⸗ 
ſchwermgsverſuche geängftigt, war immer für erhöhte Strenge. 
Man fie es nicht bei einfadjer Hinichtung bewenden; Elifa- 
keth hat das Verdienſt, erfindungsreih in Qualen gewefen 
a ſeyn. Die damals gebrauchten Foltern find über alle Bes 
Keibung graͤßlich geweſen. Zum Tode verurtheilte Katho⸗ 
Era wurden, auf Befehl ver jungfräulichen Königin, die bei 
ker Thronbeſteigung der Fatholifhen Kirche den Eid ber 
Tene geſchworen, Iebendig ausgeweidet. So ſchaͤndlich bies 
ſes Betragen iß, fo hat es dennoch nicht an begeiſterten Lob⸗ 





1) REG unferm Gelbe 230 4 Tobelt I. ©. 140. 


286 


rednern ber Königin gefehlt. *) Manfe, ber bie Hinrich 
gen erwähnt, fagt mit ber bellagenswerihen Herzloſigkeit, 
fein ganzes Buch charafterifirt; auch ber Kathalicismus 
feine Märtyrer. Auch bie Puritaner wurden ähnlichen 2 
folgungen unterworfen, während bie Rönigin, Meiſterin 
jeder Henchelei, erklärte, fie wolle nisht die Gewiſſen er 
ſchen; innerlich möchten ihre Untertanen glauben und d 
perehren, was und wie es ihnen gefalle; fie nerlange ni 
als äußere Uebereinftimmung mit dem Geſetze, und bazu 
fie berechtigt, Ein Räfonnement, das, fo abſurd es iſt, 
sten Jahrhundert von den Berfechtern des Proteftantien 
zur Beſchraͤnkung der Gewiſſensfreiheit der Katholiken gel 
gemacht wurbe. Dennoch erreichte fie ihren Zweck nicht. Zn 
gelang ihr die Unterdrückung der Satholifen, zum Th 
dadurch, daß einige, auf das Aeußerſte getrieben, zu Con 
rationen ihre Zuflucht nahmen, welche für die übrigen imr 
härtere Zwangsmaßregeln zur Folge hatten; dann, daß 
nig Philipp die unüberwinbliche Flotte ausrüſtete, England 
erobern und ber anglifanifchen Kirche mit ihren Belten | 
Ende zu machen. Als hiebei alle Engländer ohne Unterſch 
der Religion die Waffen zur Vertheivigung ihres Baterlanl 
gegen Spanien ergriffen, beraubten fih wie Katholiken fel 
ihres Beſchuͤtzers, ohne daß fie durch ihre Treue gegen © 
ſabeth ihren Zuſtand werbeffert hätten, Allein die Regieru 
verlor zulegt, gerade durch viefen Glaubenszwang, imn 
mehr Anſehen, beſonders den fanatiſchen Puritanern gegt 
über, bie fo fer an Zahl und Macht fliegen, daß 1584 U 
1592 in dem knechtiſchen Parlamente auf Befeitigung d 
lirchlichen Zwanges, obgleich vergeblich, angetragen wurl 
Gerade die Aeußerlichfeit der neuen Staatslirche war ed, ! 


2) Ja bis auf die neueſte Zeit Hin wurbe es eine Art von Gla 
bensſatz proteſtantiſcher Geſchichtsſchreiber, die Exhabenpeit Ihr 
@eiftes und die Größe ihrer Regierung ald durch unwlderle 
bare —— beuriundes ongugeben. | 
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he aaa Schlechtigkeit vermehrte. Von 140 Gelftichen in Corn⸗ 
ralıs bennur im Jahre 1578 nicht einer predigenz mußte 
ater duih die Unwiſſenheit der Geiſtlichen Sertenwefen und 
Toferkeßifeit noch: mehr um ſich greifen, fo wurde durch 
eine mae Maßregel die Jinworalitaͤt gefeglich und bas 
nan Et dem aͤußerſten Elende Preis gegeben. Schon 
ab Enfkehung der milden Stiftungen, von welchen man 
keit fünfzig auf eine Grafſchaft rechnen konnte, war 
üraen von Familien die Hauptquelle ihrer Einfänfte ent- 
Sa, ud die nicht umbebentende Maſſe ber Dürftigen völlig 
am Bettelſab gebracht worden. Dadurch geſchah, daß 
N dnahl der Diebe und Räuber fo furchtbar zunahm, daß, 
Ga mandımal im einem Jahre an 300 Verbrecher hinge⸗ 
Hemmden, man in London zur Verkündigung des Mar- 
Eifeeh griff, um dieſer Landplage 106 zu werben. Da 
In das Elend hiedurch nicht abnahm, erfolgte im As. Jahre 
hr Regierung bie Wete, der zufolge das Land ſelbſt durch 
x beſendere Armenſteuer für feine Dürftigen ſorgen ſollte. 
Ik Naßregel, enifprungen aus bitteren Roth, ver Zerftö- 
wz der Wohlthaͤtigkeits anſtalten früherer Zeiten und der Harte 
“igfeit der folgenden, machterden Unterſchied zwiſchen Arm 
Reich vollends zum ſchneibenden Gegenſatze; fäete zwi⸗ 
in feide Haß umd Erbitterung und erſtickte durch eine ges 
ven Vohlchaͤtigkeit, die bei Verluſt des Bermögens und 
f kiwerlicher Haft entridhtet werden mußte, jede eigentliche 
Kilihe Charität. 
Dt dem Sinken verfMoraität fanf auch bie Pflege der 
beachigteit; fie ward feil. Willtuhr wurde geſetzlich, eine 
weihfie Spannung tat ein, bie zwar noch Jahrzehende 
Ad ürem im Jahre 1603 erfolgten Tode anhielt, dann aber 
isfen Vewegungen erjeugte. Es war fo weit gefoms 
m, daß das Unterhaus. nur mehr ja oder nein fagen durfte; 
2 dell var ſo knechtiſch geworden, daß, als der Purita⸗ 
ie Sabhbs verurcheili wade, wegen einer hie — ver 


letzenden Schrift, die rechte Hand zu verlieren, er nad 
Execution mit der Iinfen ben Hut ſchwenkte und ausrief: 
lebe die Königin.» Trog dem wagte man es im Parlam 
einen Friedensrichter als ein Thier zu definiren, das f 
Dugend Hühner von 4 Dutzend Geſetzen dispenfire. Di 
Königin wahrhaft heißhungrig nach Schmeicheleien 2) 
wurde ihre Umgebung friehend. Mit ihrer Jungfräulid 
mit der fie anfangs fo hoch gethan, wurde fie zulest fo 
ſchwenderiſch, daß erft Robert Dudley eine an ihr Schk 
mad anfloßende Wohnung befam, und bad Parlament ei 
Beſchlüſſe zur Berforgung der koͤniglichen Kinder machen mı 
Dudley aber bald ſechs andere Mitbewerber und Mitbegl 
zählte. 2) Der Hof folgte bald nah. Es war nad Fo 
ein Ort, wo alle Abfcheulichkeiten im höchften Grade Her 
ten, oder, nach Harrington, wo es feine andere Liebe ı 
als die des geilen Gottes der Galanterie Admobi. 

Wohl fein Monarch der neuern Zeit hat: es beffer ı 
"fanden, durch Zögerumgen, offene Gewaltthaten, wie fchreic 
Berletzungen des Voͤlkerrechts, die Nachbarſtaaten in fo 
fländiger Spannung, Furcht eines Krieges ımb innerer Z 
rüttung za erhalten, wie Elifabeth. Sie begünftigte deßh 
die Hugenotten, um Frankreich ſchwach zu. erhalten, und 
diefer Gelegenheit Calais wieder zu erlangen, das umter I 
riad Regierung Die Engländer verloren hatten. Schotili 
wurde durch fie in eine gräßfiche Anarchie geftürzt, und, 
die Königin diefes Landes ſich nach England geflüchtet Hatte, ! 
ſelbe nach Tangem Kerker endlich hingerichtet, da das Parlam 
erflärte: das Leben Maria Stuarts fey mit dem Beſta 
ber proteftantifihen Religion unvertraͤglich. Den Nieberli 


1) Siehe Wachsmuth Sittengeſchichte V. 1. ©. 574. 

3) Ayant l’entree — dans la chambre de la Royne y lorsquelle 
au liet il s’estoit ingere de lui bailler Ja chemise au lieu de 
dame d’honneur et de s’szarder de luy mesmen de la bay! 
(sans y esize conoy6) La Motte Fenelon IH. ©, 121. 


km wurde zuletzt Eliſabeihs Falſchheit und Raͤnkeſucht fo 
what, daß fie fich gegen ihre Hülfe faſt ebenfo ängſtlich, 
nie gigen Sarına’d Heer zu verwahren trachteten. Kein Zug 
war geeitter als der, den König Philipp IE, von Papft 
Cu V. angetrieben, 1388 zu unternehmen befahl. Und 
wen ach eine. höhere Hand zur Prüfung Philipps und zur 
Ulkeing Spaniens biefe Flotte mit 28,000 Mann Kern- 
amd 2600 Stüden Geſchütz durch Sturmwinde zu 
kn richtete, fo genoß Elifabeth nicht einmal den Ruhm, 
th Ruge Maßregeln ihr Reich vor der beabfichtigten Erobes 
m geſchũtzt zu haben, und England felbft ſchien der Gefahr 
Praber Jwaſion nur entronnen zu ſeyn, um balb durch 
um wie, bie Eliſabeihs Regierung eher nährte ale ers 
Re, hum geringere Leiden zu erhalten. Andrerfeits ſchloß 
% ira Bolfe durch ihre Verbindungen mit dem Ezar Iwan 
7 in Handel mit Rußland auf, bereitete aber wefent- 
Üle Herrſchaft der Ruſſen über Nordeuropa vor, der Czar, 
gar die Königin zur Gemahlin gewünfcht, ſuchte durch 
Rage Bündniß mit ihr den König von Polen, den Kai⸗ 
Sm den Papſt zu bedrohen, Karamfin IX, ©. 45. 56. 
1.31. Doch die Abficht der Königin war mehr, ‚den 
bndoner Kaufleuten das Handelsmonopol mit Rußland 
Ixrhaffen, wozu fie alle Mittel weiblicher Bift in Bewe⸗ 
ge. Später verlangte fie felbft von Ezar Theodor, bie‘ 
"ihn Kauflente in Aufſuchung eines Hanbelöweges nad 
Ya zu unterſtützen. Am wenigften hatte fih Holland ihrer 
J zu erfreuen. Nach dem Beiſpiel ihres Vaters Hein⸗ 
q VII., ſuchte auch Eliſabeth in Irland den Abfall von 
R Kine gewaltfam einzuführen. Sie verwendete nicht wes 
Sr als a Millionen Pf. St. zur Eroberung biefes Landes, 
% u zum kleinern Theile ihre Autorität anerfannte. Als 
“rd Desmond gegen fie empörte, warb dieß Anlaß, ein 
em durchzuführen, das ſeitdem bis zum Anfange des vori⸗ 
MM dahrhunderts beibehalten wurde, und in ber Geſchichte 











chriſtlicher Reiche faſt ohne Beiſpiel if. Nachdem nämlich 
der Provinz Münfter an 600,000 Acres Land confiscirt w 
den waren, wurben biefeiben an Engländer unter der ! 
bingung ausgeboten, daß die Fünftigen Befiger auf ih 
Grund und Boden feinen einzigen iriſchen Bauer ober Pi 
ter dulden follten. Den Vertriebenen blieben nur die Wäl 
Sümpfe und Berge Irlands zur Zuflucht übrig, bie if 
fpäter auch diefe entriffen und fie der Verzweiflung und d 
töbtlihen Hafle ihrer Feinde Preis gegeben wurden. Me 
würdig aber war, daß der Graf von Effer, ber biefes 2 
drũckungs⸗ oder vielmehr Bernichtimgefyftem in Irland eng 
führt, gleih dem Grafen von Strafford, welcher es wi 
Karl I. mit unerbitterlicher Graufamfeit fortführte, son ihr 
föniglichen Oebietern verlafien, ihr Leben auf dem Blut: 
. vüfte endeten, 

So lange Elifabeth lebte, konnte Fein reiiglöfes Zerwüi 
niß in England auflommen, da bie Äußere Gewalt A 
darnieder hielt. Dan hatte das bifchöfliche Regiment u 
das Aeußere der Meſſe beibehalten; wer über biefen Aufh 
der ‚Reformation klagte, wurde in das Gefängnig geworf 
und die Bifchöfe drangen mit Strenge darauf, daß jeber, I 
ein. Kirchenamt wollte, ihre geiftliche Autorität beſchwoͤre. 
gleicher Zeit praßten bie Bifchöfe von dem Kirchengut, gel 
Familien wurden zu Grunde gerichtet, wenn fie nicht M 
biffigten., was gefhah, und die Härte des Epifcopalfpitei 
wird von den Proteftanten ſelbſt ald der Grund ber na 
genden Berwirrungen angegeben. Lange ſchwankte König 
cob, der abtrünnige Sohn Marla Stuarts und Nadf 
Eliſabeths, auf welche Seite er ſich wenden follte, Auf 
Verſammlung zu Hamptoncour nahmen aber vie Dil 
den König fo gegen bie Preöbpterianer ein, daß er biefen 
Duldung abſchlug. 

Unter der ſchwachen Regierung des vielrebenden 
wenig handelden Jacobs J., welcher ſich dem Volke gegen 





uiht anders zu halten wußte, als vaß er das Parlament, in 
vihem fh der Beift ver Unabhängigkeit immer ſtaͤrker zeigte, 
miiiete mp Pets Yon Neuem berief, war die Derfon des 
Königs xruchtlich, feine Würde, je höher er fle ſelbſt zu er- 
heber ite, deſto Hinfälliger geworden, Allmaͤhlig zeigten 
Rd he velitiſchen Conſequenzen der Refvrmation in England 
an ganzen Gefährlichkeit, wie ſich die religiöſen Bereits 
ulruitianb gezeigt hatten. Das Parlament knüpfte fortwähs 
mt Forderungen an bie Bewilligung ver nöthigen Summen 
Ara Siaatsunterhalt — und dieſe waren um fo beirächtficher 
anden, je verſchwenderiſcher Jacob I. mit den Krongütern war, 
“ Ciabeth fo ſehr geſchont, und deren Erttag allein Cneben 
Ynee von Kapitalien) die Krone vor einer Abhängigfeit 
“ka Parlamente und der Bewilligung größerer Freihei⸗ 
e fügen fonnte. — Das letzte, welches Jacob verfammelte 
im, aflärte, was nachher ber Brundfap der brittifchen 
Paar wurde, baß jeder Engländer thun koönne, was er 
We, ſobald er dadurch den Rechten feiner Mitbürger nicht 
Ambe trete, unb daß weder der König, noch ein öffentlicher 
kn, fondern allein das Geſetz dieſe Freiheit beſchraͤnken 
hr. So bildete ſich unter König Jacob bie Oppofition, 
x Elſabeth Durch Ihren religios⸗politiſchen Terrorismus her⸗ 
"efen, und ging, mit einem flarfen fanatifchen Anſtrich 
eben, und durch die halben und unflugen Maßregein Ja⸗ 
uch mehr gereist und erbittert, als das unglücklichfte 
Kiel auf Karl 1. über, 

Da die von Ihm zuſammenberufenen Parlamente 1625 
m 1606 fortfuhren, die Geldbewilligungen an Forderungen 
Uipfen, welche Sie wohlgegründeten Rechte des Könige 
riaften, and zu Gunften der Presbyterianer die Dul⸗ 
DA der verſchiedenen Religionspartheien vernichteten, fo folgte 

der Beifpiele feines Vaters und löste das Parlament 
168 anf, das England ausſchließlich der Herrſchaft ber un⸗ 
Wſauſten Parthei (der Puritaner) Preis zu geben ſuchte. 
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Allein fein Bemühen, ohne das Parlament zu regieren, fi 
terte, und er war bereitd 1628 in bie unglüdtiche Tage 
fest, das Parlament zu berufen und dadurch fein eige 
Syſtem aufzugeben. Nun ertrotzte das Parlament die F 
tion of right 7. Juni 1628: alle Landesprivilegien folltn 
gefränft bleiben, Niemand willführlich verhaftet und das 
genthum bei febem gezwungenen Anleihen unverlegt erhal 
werben, dann die Anflage gegen Budingham, der dem B 
nur burch den Dolch des Puritaners Felton entging, der \ 
den Principien des Parlaments angeftedt, den Herzog me 
lings niederſtieß. Endlich entſchloß fi der König zu C 
- waltmaßregeln. Er löste das Parlament aufs Neue a 
fieß die Häupter der Oppofition ins Gefängniß führen, ei 
berfelben aber, Thomas Wentworth , erhob er zum Carl t 
Strafford, und fuchte nun mit diefem und dem Erzbild 
Lund ohne Parlament zu regieren. Eilf Jahre ging di 
allein die Gewaltmaßregeln, welche nad. biefem Vorgan 
noch ferner eingefchlagen werben mußten, riefen den Rech 
und Freipeitsfinn ber Engländer hervor. Hamden verw 
gerte das von ihm ohne Bewilligung des Parlaments gef 
derte Schiffögeld, und gab hiedurch den Engländern das S 
nal zum Widerfiande gegen die vechtlofe Regierung. 

Jegt wurden die Folgen jener gleifnerifchen und falſch 
Politik, welche Elifabeth gegen Schottland gehandhabt hai 
erſt recht fühlbar. Wäre dieſes Land nicht durch Knor, ! 
reoplutionärften Kopf unter allen fogenannten Reformaton 
einen Daun, den’ man zum Narren flempeln muß, wenn m 
ihn au rechtfertigen verfucht, und ben Sefandten ber engliſch 
Königin Throkmorton in die Wette aufgewühlt und zum ® 
falle gebracht worden; ruhig hätten ſich die Angelegenheit 
Englands unter den Stuarts orbnen laffen können; der K 
nig hätte an feinen Schotten, wie an ben noch immer zah 
reichen englifchen Katholiken eine ſichere Gtäpe gehabt. € 
aber ſchwebte der Schatten der unfchulbig gemordeten Mat 


‘ 


zimend über das teogige England und das rebelliſche Schott- 
Id, und verlangte in fchwerer Buße Suhnung für fo große 
Sk. Die Schotten, durch Knox gewöhnt, in dem Glau⸗ 
va ir Katholiben nur fatanifchen Goͤtzendienſt zu erbliden, 

Dich ſelbſt mit Dem auserwaͤhlten Volle Gottes verglei⸗ 
hab, dad den Auftrag habe, bie Kannaniter (Ratholiten) 
aprotten, hatten fich bereitd unter Jacob I. über. die eng⸗ 
Ken Katholiken bergeworfen und fich die faft unerſchwing⸗ 
ken Strafgefder zugeeignet, mit welchen Jacob I. die Ka⸗ 
Selm, weiche dem angtianifchen Gottesdienſte nicht bei- 
nehnen wollten (die Recusants) von Haus und Hof trieb. . 
Di Inglifaner, wie Gefahr nicht ahnend, welche ihrer Kirche 
ki von den feit 1361 durch das Presbyterialſpſtem eng⸗ 
ubenen Schotten brobte, vereinigten ſich fogar hierin mit 
Iresbypierianern, und der Erzbifchof Abbot erklärte dem 
Ringe, würde er die Strafgefege gegen bie Kathollken nicht 
heager vollziehen Taffen, fo werbe er ſich und bem Sönig- 
he die Schwere des göttlichen Zornes zuziehen. Balb aber 
Inden die Principien bed Presbpterlaniemus unter ber Form 
der noch ſtreugeren Puritaner auch in England immer mehr 
henſchend, und Jacob J. vermochte nur, indem er ben Pres⸗ 
Ierianern in Schottland die dortigen Katholifen Preis gab, 
mit Mühe gewifle Veränderungen in der fchottifchen Liturgie 
trägufegen, durch welche tie Einführung des Episcopalſy⸗ 
jenes vorbereitet werden follte. Allein das fchändliche Mittel, 
A welchem Jacob I. gegriffen, vermochte nur kurze Zeit den 
zanatismus der Presbyierianer und Puritaner zu befriedigen. 
As in Schottland Feine katholiſche Kirche mehr vorhanden 
Bar, und die Bekenner bes alten Glaubens vernichtet ſchie⸗ 
x, warf fich Die fanatifche Wuth auf jene Äußeren Formen, 
wide die anglikaniſche Kirche von der Tatholifchen geborgt, 
md jene follte nun büßen, was der Lehre Calvins und Knor’s 
M Folge dieſe verbrochen hatte. 

Der Erzbifchof Laud Hatte mit Zuflimmung * ar 
Katholik. Jahrg. xxı. Hft. 1x. 
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Hecht kann gefagt werben, daß biefe nur nach der Conſequenz 
ihrer eigenen Theorieen fielen; bie Königin felbft war perſoͤnlich 
gerecht, wie fie denn bie von ihrem Bater eingezogenen Kir- 
chengüter zurüdgab, und Werke hoher Pietät und Eharität 
verrichtete. Ste vermählte ſich mit Philipp, dem Sohne Kai: 
fer Karls V, Würde biefe Ehe mit Kindern gefegnet worden 
feyn, fo tft Fein Zweifel, daß die katholiſche Refigion in Eng 
land erhalten worden wäre. Selbſt Elifabeth, die nachherige 
Königin, hatte bereitd den neuen Glauben verlaflen. Als Eran- 
mer nad fiebenmaligem Widerrufe endlich verbrannt wurde, 
fonnte man hoffen, ed würben fünftig andere vor ähnlichen 
Berfuhen, das Volk zu verführen, zurückgeſchreckt werben. 
Als aber die Königin 1558 flarb, änderte fi mit einem 
Male Alles, | 

Die Asjährige Regierung der Königin Eliſabeth iſt in 
mehrfacher Beziehung hoͤchſt merfwürbig. Durch fie, die ale 
Königin wieder apsftafirte, erhielt ber Calvinismus eine be 
harrliche Bertheidigerin, durch beren Unterflügung bie Huge⸗ 


nptten in Frankreich, wie die yproteftantifchen Holländer ſich 


der Katholifen erwehrtn, obwohl es der Königin nicht ges 
Yang, ihre Herrichaft in dieſe Länder auszubreiten. Deſto 
mehr gelang ihr diefes in Schottland, wo durch die Intri⸗ 
guen ihrer Gefandten die Calviniſten unter Johann Knox fol- 
ches Anfehen erlangten, daß die Schotten ihre Königin Ma⸗ 
tig Stuart , nachdem fie fie zuerſt burch Berläumbungen aller 
Art moralifch zu töbten gefucht, einkerferten, endlich zur Flucht 
nad England nöthigten, we fie nad PLojähriger Haft, ald 


das ‚Parlament erklärt hatte, ihr Leben fey mit dem Befland 


der proteflantifchen Religion unverträglich, enblid ohne Recht 


auf Befehl der Königin enthauptet wurde, 1567 — 8. Februar 


1587. Auf die Weife ihres Vaters erflärte auch Eliſabeth 1359 
ſich für das Haupt der englifchen Kirche, die in den 39 Ar- 


tifeln im Jahre 1571 ihr unantafibares Buch erhielt, Hierauf | 
und auf bie Commiſſion, welche, zur Unterfuchüng und Der 








krafung Andersglaubender niebergefebt, eine Härte übte, welche 
die der fpanifchen Inquifition weit übertraf, gründete fie ihre 
Naht Obwohl ein Dritiheil des Volkes katholiſch war und bie 
Amahl der ſtreng calviniſch Gefinnten, die vorzüglich Schott⸗ 
land za ihrem Zummelplate hatten, jeden Tag fi) vermehr- 
ten, fo daß fie als Presbyterianer oder Puritaner eine eigene 
Fire zu gründen fuchten, follte dennoch die angfifanifche 
Sirche die alleinherrfchende werden. Nur durch eine barba- 
he Unduſdſamkeit konnte fie ſich vielleicht verfprechen ihre - 
Nine durchzuführen. Sie zögerte nicht, die Zeit Diocletians 
wiederzubringen; Niemand, der den act of uniformity i. J. 
1563, durch welchen die neue Kirche durch einen Spnobalbes 
Wk beflätigt wurde, nicht annahm, war mehr feiner Frei⸗ 
ki, eines Eigenthums, feines Lebens ficher. Wer in das 
Orig kam, wurde auch fogleich gefoltert; alle Priefter 
warden durch einen Parlamentsbeſchluß als Hochverräther er- 
Hit, die Bifchöfe eingeferfert, Meſſe hören und Meſſe Tefen 
xr auf das Schwerfte verpönt, die Strafe auf Nichtbefuch 
ter anglikaniſchen Kirche auf 20 Pf. 2) monatlich feflgefebt, 
wer es ein Jahr hindurch nicht that, mußte Bürgen mit 
299 Pf. für feine gute Aufführung flellen. Selten verging 
im Monat, ohne daß Katholifen. ihres Glaubens wegen bins 
gerichtet wurden. Das Bolt, durch wahre und falfche Ver⸗ 
Idinörangsverfuche geängftigt, war immer für erhöhte Strenge. 
Dan lieg es nicht bei einfacher Hinichtung bewenden; Elifa- 
eh bat das Verdienſt, erfindungsreich in Dualen gewefen 
R feyn. Die damals gebrauchten Koltern find über alle Be⸗ 
Kreibung graͤßlich geweſen. Zum Tode verurtheilte Katho⸗ 

Bm wurden, auf Befehl der jungfräulichen Königin, die bei 
ker Theonbefleigung ber Tatholifchen Kirche den Eid ber 
Iue geſchworen, Tebenbig ausgeweidet. Sp fehänblich die⸗ 
es Beiragen if, fo hat es dennoch nicht an begeifterten Lob⸗ 





I) Rach unferm Gelbde 20 4 Cobett I. ©. 149. 
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rednern ber Königin gefehlt. *) Ranka, ber die Hinrich 
gen erwähnt, fagt mit der bellagenswerthen Herzloſigkeit, 
fein ganzes Buch charakteriſirt; auch ber Katholicismus 
feine Märtyrer. Auch die Puruaner wurden ähnlichen 3 
folgungen unterworfen, während Pie Königin, Meiſterin 
jeder Heuchelei, erllaͤrte, fie wolle nicht die Gewiſſen erf 
ſchen; innerlich möchten ihre Untertpanen glauben und @ 
verehren, was und wie es ihnen gefalles fie nerlange nid 
als äußere Uebereinfiimmung mit dem Gelege, unb bazı | 
fie berechtigt, Ein Räfonnement, das, fo abſurd es if, 
19ten Jahrhundert von den Berfechtern des Proteſtantiem 
zur Defchränfung der Gewiſſensfreiheit dee Katholiken gelte 
gemarht wurde, Dennoch erreichte fie ihren Zweck nicht, Zw 
gelang ihr die Unterdrückung der Katholifen, zum The 
dadurch, daß einige, auf das Aeußerſte getrieben, zu Conf 
rationen ihre Zuflucht nahmen, welche für bie übrigen imn 
härtere Zwaugsmaßregeln zur Folge hatten; dann, daß? 
nig Philipp die unüberwindliche Flotte ausrüftste, England 
erobern und der anglikaniſchen Kirche mit ihren GBeften ı 
Ende zu machen. Als hiebei alle Englänber ohne Unterſch 
der Religion die Waffen zur Vertheidigung ihres DBaterlanl 
gegen Spanien ergriffen, beraubten fih die Katholiken fe 
ihres Beſchützers, ohne daß fie durch ihre Treue gegen € 
fabeth ihren Zuſtand verbefient hätten. Allein die Regierr 
verlor zuletzt, gerabe durch diefen Glaubenszwang, imn 
mebr Anfeben, befonbers den fanatiſchen Puritanern geg 
über, die fo ſehr an Zahl und Macht fliegen, daß 1588 I 
1593 in dem fnechtifchen Parlamente auf Befeitigung ! 
lirchlichen Zwanges, obgleich vergeblich, angetragen wur 
Gerade die Aeußerlichkeit der neuen Staatslirche war es, 


2) Za bis auf die neueſte Zeit hin wurbe es eine Art von Ol 
bensfah proteſtantiſcher Geſchichtsſchreiber, die Echabenpeit ibh 
Geiles und bie Größe ihrer Regierung als durch unwiderl 
bare Thatſachen beurkondet anzugeben. 
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hemmen Schlerhtigfeit vermehrte. Bon 140 Beifticen in Corn⸗ 
malid formie im Jahre 1578 nicht einer predigen; mußte 
aber dach bie Unwiſſenheit der Geiſtlichen Sectenweſen und 
beaſtheſigleit noch mehr um ſich greifen, fo wurde durch 
am ae Maßregel die Jimmoralitaͤt geſetzlich und bas 
wre Bol dem aͤußerſten Elende Preis gegeben. Schon 
vb Buffebung der milden Stiftungen, von welchen man 
keikmittich fünfzig auf eine Grafſchaft rechnen konnte, war 
Crfaden von Familien die Hauptquelle ihrer Zinfänfte ent- 
Sa, md die nicht unbedeutende Maſſe der Dürftigen völlig 
a m Bettelſab gebracht worden. Dadurch geſchah, daß 
de dahl der Diebe und Raͤuber fo furchtbar zumahm, daß, 
Sl manchmal in einem Jahre an 300 Verbrecher hinge⸗ 
in wurden, man in London zur Verkündigung des Mar⸗ 
Ehpes griff, unn dieſer Landplage los zu werden. Da 
ut das Elend hiedurch nicht abnahm, erfolgte im 43. Jahre 
ber Regierung bie Acte, ber zufolge das Land ſelbſt durch 
Er beſendere Armenſteuer für feine Därftigen forgen follte, 
diee Raßregel, entfprungen aus bitterer Roth, ver Zerſtö⸗ 
u der Wohlihaͤtigkeits anſtalten früherer Zeiten und der Hart 
keit der folgenden , machte:den Unterſchied zwiſchen Arm 
u Feich vollends zum ſchneidenden Gegenſatze; fäete zwi⸗ 
be beide Haß umd Erbitterung und erſtickte durch eine ges 
m Vohltchaͤtigkeit, die bei Verluſt des Vermoͤgens und 
ti hwerlicher Haft entrichtet werben mußte, jede eigentliche 
Kilige Charität. 

Mit dem Sinken der Mioralität fanf auch bie Pflege der 
Ierhtipfeit; fie warb feil. Willtühr wurde geſehlich, eine 
matirliche Spannung trat ein, bie zwar noch Jahrzehende 
5 ihrem im Jahre 1603 erfolgten Tode anhielt, dann aber 
" hefigſten Bewegungen erzeugte. Es war fo weit gekom⸗ 
wa, daß dag Unterhaus nur mehr ja ober nein fagen durfte; 
20 Vvell war ſo knechtiſch geworben, daß, als ber Purita⸗ 

u Stubbs verurcheili wurde, wegen einer bie — ver⸗ 


letzenden Schrift, die rechte Hand zu verlieren, er nad t 
Execution mit der Linken den Hut ſchwenkte und ausrief: „Rai 
lebe die Königin. Trog dem wagte man ed im Parlamen 
einen Friedensrichter als ein Thier zu befiniren, das für 
Dutzend Hühner von 4 Dutzend Belegen bispenfire. Da I 
Königin wahrhaft heißhungrig nach Schmeicheleien 2) wi 
. wurde ihre Umgebung kriechend. Mit ihrer Jungfraͤulichke 
mit der fie anfangs fo hoch gethan, wurde fie zuletzt fo w 
ſchwenderiſch, daß erft Robert Dudley eine an ihr Schlafg 
mad) anftopende Wohnung befam, und das Parlament eige 
Befchlüffe zur Berforgung der königlichen Kinder machen muft! 
Dudley aber bald ſechs andere Mitbewerber und Mitbegli 
zählte. 2) Der Hof folgte bald nad. Es war nad F 
ein Drt, wo alle Abfcheulichkeiten im hoͤchſten Grade herrſ 
ten, oder, nach Harrington, wo es feine andere Liebe ga 
als bie des geilen Gottes der Galanterie Asmodi. 

Wohl fein Monarch der neuern Zeit hat: es beffer di 
"fanden, durch Zögerungen, offene Gewalttaten, wie fpreien 
Berlegungen des Bölferreits, die Nachbarſtaaten in fo b 
fländiger Spannung, Furcht eines Krieges und innerer Ze 
rüttung zu erhalten, wie Eliſabeth. Sie begünftigte deßha 
die Hugenotten, um Frankreich ſchwach zu erhalten, und | 
biefer Gelegenheit Calais wieder zu erlangen, das unter M 
riad Regierung die Engländer verloren hatten. Schottla 
wurde durch fie in eine gräßfiche Anarchie geftürzt, und, A 
bie Königin diefes Landes ſich nach England geflüchtet hatte, di 
ſelbe nach langem Kerker endlich hingerichtet, da das Parlame 
erflärte: das Leben Maria Stuarts fey mit dem Beſtan 
der proteftantifchen Religion unvertraͤglich. Den Niederlaͤ 


1) Eiche Wachsmuth Siltengeſchichte V. 1. ©. 574, 

2) Ayant l’entree — dans la chambre de la Royne, lorsquelle © 
au liet il s’estoit ingere de lui bailler Ia chemise au lieu de | 
dame d’honneur et de s’azarder de luy mesmes de la bay# 
(sans y estre conoy6) La Motte Fenelon II. ©, 121. 











ka wnde zaletzt Eliſabeths Kalkpheit und Raͤnkeſucht fo 
oh, daß fie fich gegen ihre Hülfe faſt ebenfo aͤngſtlich, 
wie yon Parma’s Heer zu verwahren trachteten. Kein Zug 
war gekter ald der, den König Philipp IL, von Papft 
Su V. angeisieben, 1588 zu unternehmen befahl. Und 
wen ach eine. höhere Hand zur Prüfung Philipps und zur 
Eleieng Spaniens dieſe Flotte mit 20,000 Dann Kern- 
mama md 2600 Stüden Geſchütz durch Sturmwinde zu 
fra tichtete, fo genoß Eliſabeth nicht einmal den Ruhm, 
co fuge Maßregeln ihr Reich vor der beabfichtigten Erobe⸗ 
zu zeihäpt zu haben, und England feibft ſchien der Gefahr 
mar Jwaſion nur entronnen zu fepn, um balb burd- 
ee wiſte, die Eliſabeths Regierung eher nährte als er 
ki, um geringere Leiden zu erhalten. Anbrerfeits ſchloß 
® im Bolfe durch ihre Verbindungen mit dem Czar Iwan 
I. ten Hastwel mit Rußland auf, bereitete aber weſent⸗ 
ke Herrfchaft der Ruffen über Nordeuropa vor, der Ezar, 
ie gar die Königin zur Gemahlin gewünfcht, fuchte durch 
Rouge Bünbnif mit ihr ben König von Polen, ven Kat- 
Rd den Papſt zu bebrohen, Karamfin IX. ©. a5. 86. 
U. 3, Doch die Abfiht der Königin war mehr, ‚den 
mdoner Kaufleuten das Handelsmonopol mit Rußland 
a verſhaffen, wozu fie alle Mittel weiblicher Lift in Bewe⸗ 
mp ſegte. Später verlangte fie felbft von Czar Theodor, bie’ 
üſhen Kaufleute in Auffuchung eined Handelsweges nad) 
—X unterſtützen. Am wenigſten hatte ſich Holland ihrer 
nf za erfreuen. Nach dem Beiſpiel ihres Vaters Hein- 
VOL, ſuchte au Eliſabeth in Irland ven Abfall von 
Rirhe gewaltfam einzuführen. Sie verwendete nicht wes 
old a Millionen Pf. St. zur Eroberung biefes Landes, 
N u zum Heinern Theile ihre Autorität anerkannte. Als 
Rd Bor Desmond gegen fie empörte, warb dieß Anlaß, ein 
durchzuführen, das feitdem bis zum Anfange des vori⸗ 
Mn Jahrhunderts beibehalten wurde, und in ber Geſchichte 
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Allein fein Bemühen, ohne das Parlament zu regieren, fd 
terte, und er war bereitd 1628 in die unglüdliche Lage 
fest, das Parlament zu berufen und dadurch fein eige 
Spftem aufzugeben. Nun ertrotzte das Parlament die P 
tion of right 7. Juni 1628: alle Landesprinilegien follten | 
gekränft bleiben, Niemand willführlich verhaftet und vas 
genibum bei jedem gezwungenen Anleihen unverlegt erhal 
werden, bann bie Anklage gegen Buckingham, ber dem Bi 
nur durch den Dolch des Puritaners Felton entging, ber ı 
den Principien des Parlaments angeftedt, ben Herzog men 
lings niederſtieß. Endlich entfchloß fi der König zu © 
waltmaßregeln. Er Löste das Parlament aufs Neue au 
fieß die Häupter der Oppofition ins Gefängniß führen, ein 
desfelben aber, Thomas Wentworth, erhob er zum Earl v 
Strafford, und fuchte nun mit dieſem und dem Erzbiſch 
Lund ohne Parlament zu regieren. Eilf Jahre ging die 
allein die Gewaltmaßregeln, welche nach. dieſem Vorgan 
noch ferner eingefchlagen werben mußten, riefen den Ned 
und Freiheitsfinn der Engländer hervor. Hamden verwi 
gerte bas von ihm ohne Bewilligung des Parlaments geft 
derte Schiffegeld, und gab hiedurch den Engländern das Gi 
nal zum Widerfiande gegen die vechtlofe Regierung. 

Jetzt wurden die Folgen jener gleißneriſchen und falſch 
Politik, welche Elifabeth gegen Schottland gehandhabt hat 
erſt recht fühlbar. Wäre diefes Land nicht durch Knox, d 
revolutionärften Kopf unter allen fogenannten Reformatore 
einen Mann, den man zum Narren flempeln muß, wenn mi 
ihn zu rechtfertigen verfucht, und ben Gefandten ber engliſch 
Königin Throkmorton in bie Wette aufgewühlt unb zum A 
falle gebracht worden; ruhig hätten ſich die Angelegenheit 
Englands unter den Stuarts ordnen laſſen können; der Ki 
nig hätte an feinen Schotten, wie an ben noch immer zah 
zeichen englifchen Katholilen eine ſichere Gtäge gehabt. E 
aber ſchwebte der Schatten der unſchuldig gemordeten Matı 


tiruenb über das trotzige England und das rebelliſche Schott- 
Id, und verlangte im ſchwerer Buße Sühnnng für fo große 
Eh. Die Schotten, durch Knox gewöhnt, in dem Glau⸗ 
ka de Raiboltfen nur fatanifchen Götzendienſt zu erblicken, 
w ſch felbh mit Dem auserwilhlten Volke Gottes verglei⸗ 
kb, dad den Auftrag babe, die Ranaaniter (Katholiken) 
eiprotten, hatten fich bereits unter Jacob I. über. bie eng» 
hin Katholiken hergeworfen und fich die faſt unerfchwing- 
ihn Snafgelder zugeeignet, mit welchen Jacob I. die Ka⸗ 
helilen, weiche dem anglifanifchen Gottesdienfte nicht bei⸗ 
wohnen wollten (pie Recusants) von Haus und Hof trieb. 
de Anglifaner, die Gefahr nicht ahnend, welche ihrer Kirche 
MR von ven feit 1361 durch das Presbyterialſpſtem eng⸗ 
"imdenen Schotten drohte, vereinigten ſich fogar hierin mit 
m Preobyterianern, und der Erzbifchof Abbot erflärte dem 
Linige, würde er bie Strafgefege gegen die Katholiken nicht 
ger vollzichen laſſen, fo werde er fi) und dem König: 
the die Schwere des göttlichen Zornes zuziehen. Bal aber 
umden die Principien bes Preöbpterianiemus unter der Form 
der noch firengeren Puritaner auch in England immer mehr 
kerfhend, und Jacob I. vermöchte nur, indem er den Pres⸗ 
Iperianern in Schottland die dortigen Katholifen Preis gab, 
at Mühe gewiffe Veränderungen in der fchottifchen Liturgie 
durhjufegen, durch welche tie Einführung des Episcopalſp⸗ 
jenes vorbereitet werben follte. Allein das ſchaͤndliche Mittel, 
A welchem Jacob I. gegriffen, vermochte nur kurze Zeit den 
danatismnd der Presbyterianer und Puritaner zu befriedigen. 
As in Schottland Feine katholiſche Kirche mehr vorhanden 
"ar, und die Bekenner des alten Glaubens vernichtet ſchie⸗ 
un, warf fi) die fanatifche Wuth auf jene aͤußeren Formen, 
wihe die anglikaniſche Kirche von der Tatholifchen geborgt, 
ud jene follte nun büßen, was ber Lehre Calvins und Knor’s 
M Folge dieſe verbrochen hatte, 
Der Erzbifchof Laub hatte mit Zuſtimmung = übrigen 
Kattetit, Jahrg. xxı. Sft. 1x. 





224 


anglikaniſchen Biſchoͤfe eine. neue Liumgie verfaßt unb ber 
König als summus &piscopus. die Annahme berfelben gebo⸗ 
ten 1637. Als ein Doctor, ein Prediger und ein Advocat 
dagegen fchrieben, wurden fie auf den Pranger geftellt, ihnen 
bie Owen abgeſchnitten und ſie zur Bezahlung von ‚50,000 
hollaͤndiſchen Gulden und zu ewigen Gefaͤngniß verurtheilt. 
Zu: dem doppelien Unglücke für den König, auf. welchen, feit- 
dem bie Kirche eine Staatsanftalt geworben war, das Ges 
baffige dieſes geifligen Druckes zurüdfiel, vermochte er das 
Syſtem, ohne Parlament zu regieren, gevade um dieſe Zeit 
der Steuerverweigerung wegen. nicht länger fortzuführen, und 
zu gleicher Zeit verbündeten ſich, die Schotten in faſt rafender 
Wuth durch den Conenant 1638 zur Abfcheffung des Baals- 
vienſtes, der Praͤlatur und des Papfihums. Das nächffol- 
gende: Jahr 1639 fah fie bereits. in vollem Aufftande gegen 
den. König. Auf. dies berief der König im April 1640 aufs 
Neue. das Parlament; da aber diefes, anſtatt Subfivien gegen 
pie Schotten zu. bewilligen, Klagen unb Beichwerden gegen 
bie anglikaniſche Kirche erhob, wurde ed bereits am 5. Mai 
aufgelöst, Allein fhon am 5. November. mußte der König: 
unter den bangften Ahnungen ein neues Cfünftes) Parlament 
eröffnen. Die Verhandlungen beganmen mit Angriffen gegen 
bie Katholiken; dann unternahm es das Unterhaus, bie 
Kirche zu reinigen.“ Hierauf wurbe der vorzüglicfie Rath- 
geber des Königs, Strafforp, welcher die Rechte Des Königs: 
gegen ‚Die Uebergriffe des Parlaments aw entfchiebenften ver⸗ 
theibigt, ‚wegen Hochverraths angeklagt, und ſchon am 12. Mai 
1681 fiel. fein Haupt durch des Henfers Beil vom Rumpfe. 
Sein Blut bahnte, wie er richtig »oraudgefagt, ben Weg 
zum Vergießen vieled andern; das Volk verlangte bereits ben 
Kopf Strafforrs oder des Könige. Schon. vor Straffords 
Hinrichtung war der Erzbifchof Laud, der durch feine Berfol- 
gung der Nichtanglifaner den heftigen Sturm erregt batte, 
gefangen gefegt worden. Allein erſt nad einer Paufe von 


4 Japeen, während welcher das Umerhaus deu fchottifchen 
Covenant angensemnen, unb alle altchriſtlichen Ceremonien 
mb Formen ber anglikaniſchen Kirche abgeſchafft hatte, er⸗ 
folge auch feine Enthauptung am 10. Januar 1645. König 

Sl, der vergeblich das Parlament gebeten hatte, ihm zu 

beie die Todesſtrafe Siraffords in ewiges Gefaͤngniß zu ver 

nice, fuchte nun mit den Schetien in ein freunblicheres 
Seaehmen zu treten; allein von allen Seiten ſtürmte nun 
das Unglück auf ihn ein. Das Boll, dad mit Entheftasmus 
ca dem predbpterianifchen. Theile des Unterhaufes hing, wurde 
mie dieſer, immer wüthender in Belämpfung ber Töniglichen 
Rechte, ein Aufſtand der Itlaͤnder beranbie den König ber 
Yyrfügang über das dortige Heer, und ‚gab zugleich bem Par⸗ 
mente. Anlaß zu neuen Berfolgungen gegen die Katholiken 
ad vie anglifaniichen Biſchoͤſe. Ein Verſuch des Königs, 
ſechs der vorzuglichſten Mitglieder des Unterhauſes des Hoch⸗ 
xrraibes zu überweifen, ſchlug fehk, und bie Angeklagten er⸗ 
ſchienen das naͤchſte Mal user dem Schutze von Bewaffneten 
im Parlamente, Der König duldete nım felbft, daß das Par« 
lament die Befehlähaberfiehen der Land⸗ und Seemacht vers 
gab; dieſes aber ſchuͤrte durch den fürchterlichſten Blutbefehl 
ven Aufſtand ber Irländer, und votirte, als ſich der König 
nach Nordengland begeben, die Werbung von 16,000 Mann‘ 
zar Beriheidigung gegen den König, ber das Parlament zu 
befriegen gebenfe.a. Auf biefes rüfete auch ber König und 
der Krieg begann im Auguft 16042, und wüthete zugleich in ben 
dcei Reihen. Karl, der Erbe ungempfiener Rechte, die bie 
englischen Könige felt Heinrich VIE. durch die Befchränfung 
ver Vollsfreiheiten, dann durch, ben Umſturz der katholiſchen 
Ride ſich erworben hatten, hielt nach ver gewöhnlichen Weiſe 
ver Machthaber die ihm gebührenden, wie bie ihm nicht ges 
bübrenden Rechte für gleich unveräußerlih. In den Kampf 
mit feinem Voll gerathen, das ber koͤniglichen Autorität eine 
Weiche menfchliche enigegenfebte, hieli ex zum Nachtheile je 
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wirklichen Rechte an dem feR, was feit Heinrich VIII. eine 
drücdende Bürde ber Krone geworben war, der geiffichen 
Oberhoheit, und was er in dieſer Beziehung feinem Bolfe 
bewilligte, geſchah unter der ſtillſchweigenden Vorausſetzung, 
daß es ihn nicht Tänger verpflichten würde, als es feinem 
- eigenen Boriheile angemefien wäre. Er gab, fo oft es ihm 
gutbünfte, Religion, Leben und Eigenthum feiner treuefen 
Unterthbanen, der Katholifen, ihren grimmigften Gegnern Yreid, 
und beraubte ſich Dadurch felbft der wirkfamften Stütze. Da 
er mit Dartnädigfeit ſich an jeden auch noch fo Heinen Zweig 

feiner Gerechtfame anflammerte und denfelben erſt nach Aufe- 

ſtem Kampfe und mit offenem Widerwillen losließ, fo erregt 

er bei feinen Unterthbanen Verdacht in Bezug auf feine Auf 

richtigfeit, und galt bei Bielen als ein Kürft, der weder Treue 
noh Glauben, weder Gerechtigkeit noch Großmuth in fih 
trage. Allein man darf bei der Beurtheilung eines Fürften 
nie außer Acht laſſen, daß der fürdterlihe Ausſpruch der 
Schrift, die Sünden ber Eltern vererbten ſich bis auf 
das ate und Ste Glied, in noch höherem Grade ihnen gilt, 
und wie fie verantwortlich find, ihr Erbe ungefchmälert ihren 
Nachkommen zu überlaffen, fie felbft auch noch von höherer 
Hand verurtheilt find, nach fruchtlofem Kampfe mit den mandmal 
entfeglichen Folgen der Thorheiten und Verbrechen ihrer Vor⸗ 
fahren endlich unterzugehen. In dem Kampfe zwifchen König 
und Parlament war ed, daß ber Presbyterianismus, der all- 
mälig über bie anglifanifche Kirche den Sieg davon trug, 
auch das Königthum flürzte, aber gerade dadurch den Purita- 
nern den Weg zur Herrfchaft bereitete. Diefe, obwohl an An- 
zahl den Presbyterianern nachftehend, waren von Anfang an 
durch ihre Ruͤckſichtsloſigkeit und Kühnheit die gefährlichſten 
Gegner des Königs geweſen. So lange es galt, Karl zu ber 
fämpfen, den man ald an der Spige eines großen papiftifchen 
Complottes ftehend ausgab, waren beide Secten innig mitein- 
ander vereint. Ein enger Bund zwiſchen England und Schott 
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Id wurde zur Ausrottung des Papismus, der Praͤlatur, 
Keherri des Schisma und der Ruchloſtgkeit gefchloffen und 
von Ihn Theilen der Krieg auf das Heftigfte ‚betrieben. 
Aneniets boten die Irlaͤnder dem Könige ihre Hilfe an, 
wa a ihnen ihre alten Rechte und Religion geflatten wollte; 
aabeht Beiftand and Frankreich. Kin befonderes Parla- 
zat verſaumelte füch zu Oxford. Gegenfeitig wurden alle 
Higuelen aufgeboten ; das ganze Reich partheite ſich; Der royali⸗ 
übe Rorden trat wider den preöbpterianifchen Süden ımter 
Bein. Zwei Hauptfchlachten bei Marfionmoor am 1. Juli 
I ınd bei NRafeby am 1a. uni 1645 entfchieven ben ' 
beg für das Londoner Parlament; des Könige Sache in 
ya war verloren. Er ſelbſt warf fih, auf die Treue 
kai Stammvoffes zähfend, in Die Arme ber Schotten. Diefe 
ü erflärten nach einem Faſttage, den fie gehalten, eé für 
mereht zur Wiedereinſetzung eines Fürſten mitzuwirken, ber 
wegen Berweigerung der die Religion und ben Covenant be- 
mfmden Borfchläge von ter Megierung feines Königreiches 
üögeihloffen worden fey, und lieferten ben unglüdfichen 
Rachen feinen erbitterfien Feinden, dem englifchen Parlas 
ame aus. 

Vahrend aber biefes dadurch auf dem Hoͤhepunkt ſeiner 
Naht angelangt war, hatte ſich feine Stellung zu den Pu⸗ 
Aaeen auf das MWefentlichfle verändert. Durch die Gefan⸗ 
gemahme des Königs fehlen die Herrfchaft des Presbyteria⸗ 
nemus für alle Zeiten entſchieden; es gefchah Alles, das Auf- 
Immen jebweber andern Confeſſion unmöglich zu machen. 
Fit fiel das Haupt des Erzbiſchofs von Canterbury durch 
rd Henlers Beil zum warnenden Beifpiele für alle, die ſich 
der Gründung des neuen Reiches Gottes widerfegen würden. 
An 2089 englifche Prediger, welche die Bundesacte nicht ans 
nehmen wollten, wurden auf Befehl des Unterhaufes von 
Iren Aemtern vertrieben. Die Geiſtlichen der Secte er- 
Hirten es für ein gefegneies Wert, um Gottes Kirch⸗ 
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Babylon (den Nichipreöbpterianern) zu rächen, ſelbſt die Kin⸗ 
ber an den Steinen zu zerfäimeitern: ) Das vergelbete 
Kreuz der katholiſchen Kapelle der Königin zu London ward 
als Antichrift umter dem Geläute ber Glocken, unter bem 
Spiele der Stadipfeifer auf den Kirchenvächern, ben Freu: 
denfalven ber Milizen und dem Triumphgeſchrei der Zuſchauer 
in die Flammen geworfen, von ben Katholiken verlangt, ihre 
: Kinder in der proteſtantiſchen Confeſſion erziehen zu laſſen, 
felbft den Abfchwörungseid von. der Kirche zu Teiften. Faſt 
noch fehredklicher war bad Roos, das die anglikaniſche Kirde 
betraf. Das Epiſcopat wurde abgeſchafft und auf ihrr Geil 
liche dasſelbe Joch geworfen, das fie früher über Anders⸗ 
gläubige verhängt. Die beiden Lanbesuniverfitäten wurden 
ihrer Leiter beraubt Nur vie Heiligen fellten herrſchen, die 
Freiheit, die fie feßt errungen, auf bie Anechtfchaft aller übri- 
gen gebaut feyn. Das Parlament von England’ erflärte ſich 
ſelbſt berechtigt, über den König zu verfügen. 

Jetzt ward auch die Spaltung zwifchen den zahfreichen 
Hreöbpterianern und den minder zahfreichen, aber engverbun- 
denen Puritanern immer fichtbarer. Die Einen wollten nad) 
dem Umſturze der anglifanifchen Hierarchie eine neue Stufen: 
- folge-geiftlicher Autoritäten einführen, von: denen jede die Gewalt, 
Kicchenftrafen über die Schuldigen zu verhängen, haben follte. 
Die Puritaner aber verlangten Inabhängigfeit von dieſen 
und Freiheit der Gewiffen, da Dannichfaltigfeit der Secten 
nothwendig aus ber Veraͤnderlichkeit des menfchlichen Ber: 
ſtandes und aus ter Pflicht entfsränge, Gott nach der Vor: 


2) Weflen Solvatenherg erſtchrickt nicht bei dem Gedanken in einti 
eroberten Stadt die Heinen Kinder zu fpiefen oder fie. bei einem 
Beine zu ergreifen und ihre Köpfe an den Mauern einzulhle 
gen? Geſchieht aber dieſes Werk, um Gottes Kirche an Babylon 
zu rächen, fo iſt der ein gefegneter Mann, welcher die Kleinen 
ergreift und an den Steinen geſchmettert! Worte bes persbpie” 
rianiſchen Predigets Naͤrbal. 
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ſchrift des Gewiſſens zu verchren, An fie fchloflen ſich denn 
wirt auch alle die verfchiedenen Secten am, welche fi 
kein in England gebildet hatten, und die nun umter dem ges 
wm Namen: der Independenten begriffen weurben. . 
Die Frage über die ihnen zu bewilligenbe- Toleranz bil- 
ke den Wendepunkt in den allgemeinen Angelegenheiten: ber 
In. Schon war ‘ed dahin gefommen, daß die Indepen⸗ 
katen aus: mowillen aber das presbyterianiſche Kirchenregi- 
amt erflärten, -Tieber einen andern Himmelsſtrich aufzuſuchen, 
Bo mit dem Genuſſe der: bürgerlichen Freiheit audy bie reli⸗ 
göſe verbunden ſey. Uebrigens hatten ſelbſt die Presbyteria⸗ 
in im Parlamente feine ſonderliche Neigung, ſich den Iwangs⸗ 
Boßregein ihrer Presbyterien zu unterwerfen. Wahrſcheinlich 
nire es daher auch in dieſer Beziehung zu noch größern 
RAwürfniſſen gefommen, hätte nicht der Zuſtand des Heeres, 
das ein Zufluchtsort der Independenten geworden war, nad 
br Befangennehmung bed Königs ihre Hauptaufmerffanafeit 
af fih gejogen. Zwar bereitete ihnen dasſelbe noch ge- 
radezu keine Sorge, da der Oberbefehlähaber Fairfax ein 
Kesbylerianer war; allein biefer felbft wurde von bem rän- 
froofien Eromwell, dem Daupte der Independenten, deſſen 
rignen ſchon mehr als einen Befehlshaber geſtürzt Hatten, 
geleitet, und dieſer hatte damals nichts eifriger zu thun, als 
ver Gunſt der Soldaten durch gleichen Fanatismus ficher, die 
Offiziere gegen: das. Parlament im Geheimen aufzuwiegeln. 
As num Das Parlament eine Reduction des Heeres und zu- 
gleich beſchloß, es follte weder ein Mitglied des Unterhaufes 
wch Jemand angeftellt werben, ber dem presbpterianifchen 
Firchenregiment fich nicht fügen wollte, rüdte das ‚Heer nach 
bondon vor, überfanbte eine Bittfchrift zur Abſtellung brüden- 
vet Beſchwerden, und als das Parlament biefelbe verwarf, 
bildete es ſich ſelbſt nach Weiſe des: Parlaments in zwei be- 
talhende Körper, und entführte den König:aus der Botmaͤ⸗ 
higleu des Parkamentes in Sie ihrige Cam A. Juni 1647). ımb 
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rüdte dann noch näher nach London vor. Damals lag «6 
noch in der Hand des Königs, fih und die Monarchie durch 
Anflug an das Heer und Genehmigung des von den Offi⸗ 
zieren entworfenen Planes zur Regultrung der Nation zu 
retten. Allein in der Meinung, einen noch günfligern Zuſtand 
berbeiführen zu Fönnen, verwarf er denfelben, und als nun 
das Heer in die Stadt zug, und dem Parlamente Gefege 
vorfchrieb, mußte Karl gewahren, wie, anflatt daß beive 
Partheien ſich gegenfeitig zu Grunde gerichtet Hätten, das 
Heer und defien Anführer feine unb der Monarchie Herrn 
geworben waren. Ein Berfuch, ſich durch bie Flucht in Si 
cherheit zu bringen, mißlang. Der König wurbe in Wight 
feftgehalten; eine neuentflandene Secte der Bevellers Ra 
tionaliften), die jebe Zwangsautorität in veligiöfen Dingen, 
verwarfen und fich für verpflichtet erflärten, nur fo zu han⸗ 
deln, wie ihnen ihre Vernunft vorfchrieb, feßte das Heer in 
neue Gährung und machte die Meinung geltend, König Karl 
habe fein gegründetes Recht auf die Krone, Je höher die 
Verwirrung flieg, deſto mehr fuchte Cromwell fie für feine 
berrfchfüchtigen Zwecke auszubeuten. Als nun die Schotten, 
durch Unterhandlungen des Könige gewonnen, für biefen zu 
den Waffen griffen, die Royaliften in England gleichfalls ſich 
erhoben, die Preöbpterianer im Unterhaufe wieber die Ober 
hand gewannen, ſchienen alle diefe Ereigniffe nur entftanden 
zu feyn, um das letzte Hinderniß dee Herrfchaft ber Indepen⸗ 
denten aus dem Wege zu räumen. Fairfax befämpfte mit 
Glück die englifchen Royaliften, Cromwell fehlug die Schotten, 
und bie Sieger legten nun dem Parlamente den Man ei⸗ 
ner neuen Gonftitutien vor. Die Suprematie bes Volkes 
follte feftgefegt, das Parlament jährlich ohne des Könige Be 
fehl gewählt und verfammelt, die Zehenten und lebenslaͤngli⸗ 
ches Gefängniß wegen Schulden abgefchafft werben, Glaube 
und Cultus follten unbefchränft und ungezwungen feyn, das 
Parlament aber follte ſich das auf Befehl des Königs vergoſ⸗ 
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km Bit und bie verübten Räubereien zu Gemüthe führen 
un mbägen, ob durch Bergefienheit Gottes Gerechtigkeit bes 
friedin mab fein Zorn befänftigt werben könne. Schon aber 
yate rauf Die Parthei der Fanatiker bie Antwort fertig, 
ve iistich mehr Eingang fand: dag das Rand von bem vers 
eharı Blute nicht anders gereinigt werben könne, als burch 
ei Blut deſſen, ber ed vergoß. Schon am 30. October 
alangte ein Regiment, ber König und deſſen Anhänger foll- 
unver Bericht gefellt und ein Kriegsrath eingefeht werben, 
m Die Abhilfe der Leiden der Nation zu berathen. Roc 
nude diefe Bitte von dem Parlamente mit entfchievener Mas 
jeciũt abgelehnt. Allen das Heer entführte nun den König 
a Neue, 32 preöbyterianifche Mitglieder bes Unterhaufes, 
tie andgezeichneiften der Parthei, wurden verhaftet, und als 
sun Cromwell ſiegreich aus dem fchottifchen Feldzuge heim⸗ 
fihrte, vwourde dem von den Independenten dominirten Unter⸗ 
hauſe der Borfehlag gemacht, dem Könige den Proceß zu 
wachen. Nur wenige widerſprachen. Das Haus votirte eine 
Erflärung, es fey von nım an von Seite des Könige von 
England Hochverraih, wenn er das Parlament und das Reich 
befriege. Dann wurde ein Gerichtshof ernannt, um zu une 
terfuchen, ob König Karl diefes Berbrechens ſchuldig ſey oder 
mit. Um die Rechtsverletzung auf den höchſten Gipfel zu 
treiben, wurbe dann auch Das Haus der Lords, welche beide 
Beſchlũfſe (2. Januar 1649) verwarfen, aufgelöst, und bem 
son dem Unterhaufe erlaſſenen Gefege allgemeine Giltigkeit bei- 
gelegt. Schon früher war König Karl nach Windfor gebracht 
worden; dort wurde er mit ausgefuchter Kraͤnkung behandelt. 
Am 20. Januar 1649 fand der Enkel Maria Stuarts zum 
aften Male vor dem Gerichte feiner Feinde, der Abgeordne⸗ 
ten feines Bolfes, die bereits Feine andere Wahl vor ſich 
hatten, als entweder fein Blut zu vergießen, oder ihr Leben 
zu verlieren. Mit Würde und Beratung wies der König 
jede Auflage, den Gerichtshof, die ufuspirte Autorität feiner 
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Unterthanen von ſich. Schweigend vernahm er das Todesur 
theil und bereitete- fidh dann zum letzten Gange vor, wie 3 
feinem zweiten Hodzeitötage.u Bergeblich amd um jeden Prei 
fuchte ver Prinz von Wales feines Baters Leben. zu retie 
Mit heiterm Muthe ‚und. wundervoller Ruhrr, ſeinen Feinde 
vergebend, empfing König Den am 28. — '1649 e 
Todesſtreich. 7) 

Das letzte Hinderniß — Anebreimg des Keiches — 
tes, der vermeintlichen Herrſchaft der Heiligen war hiemit fü 
weggeräumt. Alle Elemente ver Reformation konnten fich m 
offen und frei entwickeln. Aber noch fimumt. die Welt ik 
das, was nun geſchah. England mit dem But feines rei 
mäßigen Königs befledt, glich einem fprähenben und tober 
den Bulfane, aus welchem faſt jeden Tag ber Qualm ein 
neuen geiftigen und moralifchen Verkehrtheit emporflieg. *) € 
war fegt eine nichts weniger ald ungewöhnliche Sache, dei 
wie das Recht der Ermorbung des Könige aus der Bibi 
hergeleitet und diefe zur Beſchoͤnigung jedweder Lafterthat ver 
wendet wurde, fo aud die Anzahl derjenigen zunahm, di 
tie Schrift ſelbſt für ein profanes, ja für ein Lügenbuc cı 
klaͤrten. Die Verwirrung wurbe durch bie freie Berfündigen 
des Chriſtenthums, die jeder nach den ihm gemorbenen Gabe 
für fi in Anfpruch nahm, fo groß, daß von vier Glieder 
einer Familie jedes einer ambern Serte zugehörte, und endlit 
fein Prediger mehr feiner Zuhörer ficher war, die ihren Ga 
ben gemäß ihn ploͤtzlich unterbrachen, einen Irrglaͤubigen ob‘ 
gar den Teufel nannten; ja felbft thätliche Berfolgungen übt 
ihn erhoben. In bem Zeitraum von 1640-1660. erfchient 


1) Ein Zeitgenoffe Friebrich von Logau fang auf. biefe Kunde: ba 
König Kadl in Engeland. ließ einen Kopf unb 3 ber Krone 
war viel; mehr iſt, daß dran man Iernt, bie Majefäten nid 
verfihonen. 

3) Honori Reggi de statu ecclesiae Britennicae Bene Ber: ‚com! 

. mentarius Vantisch 1847. . 
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nit weniger als 30,000 Flugſchrifien, Deren Inhalt zur Ge⸗ 
ſchichee menſchlicher Verkehrtheit den reichſten Stoff üefert. In 
riarn nicht veel groͤßern Zeiraume konnte man 150 keyeriſche 
Gig zaͤhlen, die alle für ſich Geltung verfangten; ihnen folg- 
ka denn bie moraliſchen Verzerrungen auf dem Fuße nach. 
& keirathete ein Wiedertäufer 5 Töchter eines Vaters; Au⸗ 
we nahmen das Judenthum an und warben biefem Anhaͤn⸗ 
wi. Daß Bott der Urheber ber Suͤnde, der Heilige Paulus 
a vie Dogmen und Geheimniſſe des Chriſtenthums wenig 
ingeweibt gewefen, jebt ein befferes Berſtaͤndniß derſelben 
herrſche, war eine gemölmtihe Behauptung. Deffentlich wurde 
ve Gottheit Jeſu Ehrifti, die Unſterblichkeit und die Aufer- 
icheng der Menſchen geleugnet; der Uebergang von ber Secte 
vr Wiedertäufer zum Arheismius war eine nichts weniger 
ds feltene Sache. Was immer’ in den Jahrhunderten des 
Mittelalterd für feltene Site und moraliſche Berirrungen 
jattgefimden, alles biefes tauchte jeßt frei empor, Diele ka⸗ 
men deshalb auf den Gedanken an das herannahende Ende 
ter Welt, und wollten nach SYerufalen ziehen, um dort 
in ven Himmel aufgenommen zu 'werben. ‚Schon waren 
bereitö auch jene Secten entflanden, deren geiſtige Berrüdt- 
beit fich Durch convulfivifche Bewegungen, durch Anſchwellen 
des Leibes, Durch Berrenfung der Gliedmaſſen äußerte. Mit 
emem Worte, nichts fehlen unerfaubt, nichts gottlos, nichts 
Aräflich, ſobald es mir im Gegenfate zu den Lehren und Ge⸗ 
bräudyen der apoſtoliſchen, der alten Kirche Englands fand. 
Wie die Hugenotten in Frankreich führte auch dieſe Nation 
Lüge und Verläumdung als ihre bienfifertigfte Waffe. Noch 
niemals war die Entflellung ber Wahrheit fo offen, fo ab⸗ 
fchtlich getrieben worden. Biſtonen, Wunder und Zeichen 
mußten ihnen zu ihrem Zwede dienen. Sie ſtießen bie ent» 
fenfüchften Läfterungen aus, erlaubten fich die gräßlichtien Ver⸗ 
folgungen Anderer, dabei aber behaupteten fie für ſich An⸗ 
much anf den Ramen der Heiligen und auf ben Ruf eines 
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engelgleichen Lebenswandels. Wo fie auftraten, verſchwand 
auch jede Spur der zum Heile der Menfchen gegründeten An: 
alten. Die Kranken waren ohme Troft und Hälfe, Die Ster: 
benden ohne Saframente, die Lebenden ohne Ruhe und Frie 
den. : Nichte geſchah nach Orbnung und Bermunft, Alles nuı 
nach den Eingebungen gräßlicher Leidenſchaften, vor benen 
nicht das Gefe der Natur, nicht göltliches noch menſchliches 
Gebot aufzufommen vermochte. Ste glaubten das taufend- 
jährige Reich Chriſti aufzurichten, allein an ihre Spitze trat 
mın der vollendetfte Heuchler, den die Befchichte bisher Fannte. 
Sie glaubten im Beſitze aller Erfennmiß zu feyn, aber Kınf 
und Wiftenfchaft verfiummten bei dem Lärmen fanatiſcher Pre 
diger unb befeffener Weiber, die fi für Gefandte Gottes 
audgaben, denen das Licht ohne menfchliches Studium zuge 
theilt wurde. Die Periode ber Eliſabeth hatte noch eine 
Blüthe der Literatur gebracht, da ihr vergnügungsfüchtiger 
Sinn in den Gebieien, wo feine Colliſion mit ihren Staats⸗ 
marimen zu befürchten war, eine gewiſſe freie Entwicklung 
gerne geſtattete. Damals war England durch bad Genie Sha 
lespeare's (1564— 1616) vwerberrlicht worden, ber in ben er- 
greifendften Bildern bes Lebens einzelner und ganzer Böller 
die Nemeſis zeigte, die den Böfen auf Erden verfolgt. Baco 
von Berulam, der ber wiflentfchaftlichen Enwicklung neue 
Bahnen vorzeichnete, hatte damals geblüht. Viele Geſchicht⸗ 
ſchreiber flanden auf. est aber verlofchen die humaniſtiſchen 
Studien faſt? gaͤnzlich, und ber größte Yiterarifche Geiſt biefer 
Zeit, Milton, verdanfte feinen Ruhm mehr der Vertheidigung 
des Koͤnigsmords, als feinen Gedichten. Das feige Ge 
fehledt war nur groß im Zerflören und im Blutvergießen. 
In der Gefchichte der chriftlichen Aera iſt der Krieg beifpiel- 
los, den nach dem Tobe Karl I. an der Spitze der Indepen⸗ 
denten Cromwell führte. Das Parlament, das einſt erflärt 
hatte, das Leben Maria Stuart ſey mit der Eriftenz dee 
Proteſtantismus in England unverträglich, und 62 Jahre ſpaͤ⸗ 
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ter basfelbe in Betreff des Lebens König Karls beitimmt 
hatie, erklaͤrte, wie katholiſche Religion dürfe in Irland nicht 
ur geduldet werben. 2,500,000 Morgen Bandes wurden, 
um Geld berbeizufchaffen, im Voraus verpfünder. 2) Ein 
fer von 50,000 Mann ging nad Irland, den Parlaments» 
ki zu vollfireden. Wer fi) widerſetzte, wurde nieberges 
kan, alte Gefangenen wurden ermordet, waren fie zu Schiff, 
bunden ind Meer geworfen. Die Erinnerung an Soojährt- 
ge Druck hatte die Irländer, als fie 1683 zu den Waffen 
gegriffen, zu einem Rachedurſt entflammt, dem wohl an 123,000 
Froteſtanten, zum Theile auf ausgefucht graufame Weife, zum 
Opfer gefallen waren, Jetzt wurden bie Katholilen, vor als 
ka von den frommen Puritanern, gleich wilden Thieren ver- 
let und getödte. Die Stabt Drogheda wehrte fid mit 
icherſter Verzweiflung. Während er flürmen Heß, verhieß 
Eremmell Schonung, wenn man fich ergäbe. Als dieß ges 
ſchehen, ließ er die Befakung niedermachen, 5 Tage lang 
merden, 1900 Einwohner in der Kirche fchlachten. Wer hat 
vie große Werk geihan, fehrieb er an das Parlament? Es 
war nicht unfere eigene Macht, es war ber Geiſt Gottes. 
Achnliches geichah zu Werford. An 20,000 Mann wurden 
nach den weftindifchen Inſeln gebracht und als Sclaven ver- 
fauft, 1000 Mädchen auf einmal. An 200 Perfonen wurben 
auf geſetzliche Weife hingerichtet. Dann folgten die Bermö- 
genätonfiscationen. Wer über 10 Pf. St. beſaß, rettete nichte 
als pas Leben. 20,000 Tatholifche Irländer wanderten aus. 
Wenigſtens in drei Provinzen follte die Benölferung ausge: 
roter werben, Connaught den Reft derfelben aufnehmen. Wer 
die Grenze fortan überfchritt, verwirkte fein Leben. Städte 
md das offene Land verloren gleicherweife ihre Bewohner, 
die Radıfommen von Engländern und Irläändern Haus und 


2) Siehe den von einem der erflen deutlichen Hifloriker verfaßten 
Artitel „Irland“ in ven M. piR. pol. Blättern. V. S. 49. 
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Hef. In den Stäpten ſiedelten ſich Puritaner an. Engliſche 
und ſchottiſche Speculanten warfen ſich, gleich Geiern über das 
Aas, ‚über die 5 Millionen Morgen Landes ber, bie ſolcher 
wriſe herrenlos geworden waren. Dieß waren einige der 
Segnungen, bie die Reformation über Irland brachte, 

‚ Mit Recht aber wird: mit dem Tode Karls J. ein ei- 
gener Abſchnitt in der Geſchichte gemacht. Es war damit 
den Bölfern Europas ein wahrhaft furchterliches Beiſpiel ge⸗ 
geben. Zwar nühmten ſich die proteſtantiſchen Geiſtlichen des⸗ 
ſelben, verſicherten, nichts ſey geſermäßiger als des Könige 
Hinrichtung, und meinten, alle" Bölfee koöͤnnten jegt lernen, 
wie fie ihre Frejheit begründen follten. Es fand dieſes Bei⸗ 
fpiel au 144 Jahre fpäter Die eifrigften Nachahmer, als die 
yon England und. der Reformasion sausgehende Bewegung 
nochmal, aber unter veränderter Geftalt,. auf der andern Seite 
des Canals Wurzeln, gefihlagen. Bis jetzt aber war es un- 
erhört; das Staats + and Voͤlkerrecht Europas hatte ſich noch 
durch Feine ſolche blutige Erfahrung. bereirhert gehabt. Es 
war ein eigenes Geſchick, das den fünften Nachfolger Dein- 
richs VIII. traf, daß Fein Fürſt fi für ihn verwandte, die 
katholiſchen nicht, weil ee es nie reblich mit der Kirche ge- 
meint hatte, noch ale Anglifaner meinen fonnte, die prote⸗ 
ſtantiſchen nicht, aus Trägheit unb-religiöfem Zwieſpalte. Vergeb⸗ 
lich rief Die Königin Henriette?) Frankreich, Holland, Polen, 
ja die nordiſchen Mächte: zu den Waffen auf. Die Unthat 
Heinrihs VIII., das verrätherifhe Syſtem ber Königin 
Eliſabeth, hatte die Gemüther England entfrembetz was 
fie verſchuldet, brach unaufhaltfam über Kurl herein, über 
fein Haus und feine ‚drei Reiche; die Folge des Aufruhrs 
gegen die Kirche und deren göttliche Autorität, womit Hein⸗ 
rich VIII. und Eliſabeth ihren. Bölfern das Beifpiel (gegeben. 


1) Stehe den Brief der Königin an Karl I. bei Eingarb 10. ©. 
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N Die 
Eynoden zu Conftanz und Bafel, 
betrachtet. wit Rückſicht auf 
J. S. v. Weſſenberg's Schrift: 


‚Die großen Kirchenverfammlungen des 15ten und 16ten 
Jahrpunderts in Beziehung auf Kirchenverbeſſerung, geſchichtlich 
uud ritiſch dargeſtellt mit einleitender Heberfiht der frühern 
Kirchengeſchichte. Conßanz, 1840,” 
—— 


CSchtuß.) 

5.6. Die Baſeler Unternehmungen bis zur 
fitmliden Firirung des Schisma’s in der Wahl 
des Gegenpapftes Felir. 

Mittferweile war man zu Bafel, ba man befürditete, es 
möhten alle bisher gegen Eugen. vorgebrachten Anſchuldigungen 
zu feiner Abſetzung nicht hinreichend feinen, auf den Ge- 
daxfen gefommen, den Papft für einen in die Härefie Gefal- 
Imen oder gar Zurüdgefallenen zu erklären. Um dieſes mit 
Grund thun zu können, fah man ſich gemüßigt, zuerſt eigene 
Baubensartifel, an bie Eugen nicht glaube, aufzuftellen. 
Diefe Bafeler Wahrheiten Lauten in ihrer urfprünglichen Faflung 
for): „LE Veritas est catholicae fidei, s. gen. Conc. 
zupra papam et alium quemvis potestatem habere. 


1) den, Sylv. de Gestis Conc. Basil. in Fascicul. rer. expet. et 
fag. Fol. III. Bergl. auch Naial, Alex. 1. c. p. 490. Raynaldy 
ad an. 1438. 4 19 sag. 
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‚II. Generale Concilium legitime congregatum, sine ipsiu 
consensu, nec dissolvere, nec transferre, nec prorogar 
ad tempus ex auctoritate sua potest Romanus pontife: 
idque veritatis ejusdem est. III. Qui pertinaciter hi 
veritatibus se opponit, haereticus est censendus. IV.Hi 
veritatibus Eugenius papa IV. oppugnavit, cum prim 
ex plenitudine potestatis apostolicae Basiliense Conciliur 
dissolvere, sive transferre attentavit. V. Errores hi 
veritatibus repugnantes, monitus tandem per sacrum Con 
cilium Eugenius revocavit. VI. Dissolutio sive trans 
latio per Eugenium secundo attentata praedictis est ob- 
via veritatibus, inexcusabilemque circa fidem errores 
continet. VII. Eugenius iterato dissolvere seu transfer 
Concilium tentans, im revocatos errores prolabitur 
VIH. Commonitus per synodum Eugenius, ut dissolutio 
nem sive translationem secundo attentatam revocare 
post declaratam coniumaciam in rebellione persistens 
Ferrariaeque Conciliabulum erigens, seipsum — 
declarat.“ 

Die Urſache diefer neuen Bewegungen war insbefonder 
der Mönd Nicolaus aus Burgund ?). 

In den Congregationen, in welchen obige Artifel berahe 
und bergerichtet werben ſollten, um fie als Decret feierlich i 
der nädften Sitzung verfündigen zu koͤnnen, entſtanden d 
heftigften Streitigkeiten und tumultuarifche Auftritte. Die Baı 
fammlung fpaltete fih abermals in zwei Partheien: auf Di 
einen Seite die meiften Bifhöfe, welche gegen die Artih 
proteſtirten, auf der andern der Präfident d'Allemand, 1 
Bereinigung mit der großen Anzahl niederer Cleriker, wei 
mit dem größten Ungeftümm die Definition der Theſen 
Glaubensartilel verlangten. Während dieſes Streited offer 
barte es ſich vecht deutlich, welcher Geift die Baſeler befecih 


1) den. Sylv. I. e. Fol. I. 
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md wie man es angegangen, um bie päyflliche Auctorität 
heralwurdigende Decrete zu promulgiren. Als nämlich die 
Aa der gegen die Definition obiger Artikel proteflirenden 
Yard mit allem Nachdruck behaupteten, d'Allemand Tönne 
wi kan Anhängern, meift Clerikern zweiten Ranges, feinen 
Ki Beſchluß faflen, da nunmehr in ihnen ſelbſt, den 
if, alle Gewalt des Concils ruhe, hingegen die Geiſt⸗ 
üben uiedern Ranges auf allgemeinen Spnoben, zumal in 
Onbensfachen, Feine entſcheidende, fondern nur berathenbe 
Siemen hätten, und als fie es für die größte und noch nie 
pdemmene Anmaßung erflärten, daß eine „colluvies c0- 
psiarum““ gegen die Auctorität der Bifchöfe über Glaubens 
wireiten entfcheiden wolle, fo befannten d'Allemand und 
für Anhänger offen, daß zwar nur wenige SPrälaten auf 
im Seite wären, bag man ihrer aber auch zur Faſſung 
cies güßtigen Concilbeſchluſſes nicht bedürfe, ja daß fie gar 
Bit fo unbefangen, wie bie einfachen Prieſter und nievern 
Ürrier, ihre Stimme geben Könnten, endlich daß, fo die 
—*— der Bifchöfe die Decrete gültig mache, bie meiſten 
da Baſeler nothwendig aufgehoben werben müßten, ba bie 
Rojorität jener ihnen entgegen gewefen und überhaupt ber 
dalauf der Synode fih ganz anders geflaltet hätte, wenn 
Ns die Biſchöfe und Cardinaͤle ein entſcheidendes Stimmrecht 
Baht. So war man denn in Bafel durch Umſtoßung jege 
über lirchlichen Orbnung und Verachtung der feitherigen Praxis 
A allen jenen anmaßenden Schritten gefommen, die wir feite 
he un haben, und fo fortzufahren gefiel man ſich. 
Die einelnen flürmifchen Auftritte während ver Berathung 
über die hefagten Artitel des Nähern zu befchreiben, würbe 
ui zu weit führen, und bann geflehen wir offen, daß wir 
tinen mbenwinglichen Gel an allen anardifchen Umtrieben 
ben, und nicht ohne Noth uns mit benfelben abgeben mögen. 
Ser v. Weffenberg hat conamore längere Zeit bei ihnen 
NS aufgehalten; aber gerade hier wirb ber Lefer am Teichteften 
Saft. Jahrg. XI. Hfl. IX. 17 
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erfennen, daß die Baſeler nicht von einem „böhern Geifk 
fondern von dem der Anarchie und des Widerſpruches beſe 
gewefen. Die Thatſachen tragen tie Berurtheilung in f 
ſelbſt. 

Dem Cardinal d'Allemand gelang ed, die drei erfi 
Säge in einer Congregation als Glaubensartikel zu verfänt: 
Damit war auch Eugen als Ketzer erflärt. In der dr 
und dreißigften Sigung *) (16. Mat?) 1439) wurden! 
Säge förmlich als „Fidei Catholicae veritates‘ defini 
Dieſer Sitzung jedoch wohnten nur ſehr wenige Bifchöfe, di 
gegen an vierhundert Glerifer des zweiten Ranges und Dei 
toren bei®). Auf daß die Pläke der Biſchoͤfe nicht Leer bliebe 
wurden, auf Gehei des Cardinals d'Allemand, Reliquien v 
Heiligen, welche man in der ganzen Stadt zufammengefic 
hatte, auf diefelben gelegt *). Solches Beginnen wirb dr 
der Tadel des aufgeflärten Freiherrn treffen? Wohl, wer 
eine Gefellfhaft fogenannter Itramontanen dergleichen aut 
geführt; fest aber Iautet das Urtheil, anders: „Man fah fi 
gleihfam in die Gemeinfchaft ter verflärten Freunde Gott 
verſetzt.⸗ 

Trotz aller Vorſtellungen und Bitten der Fürſten ſchri 
man in Baſel immer weiter in der Oppoſition gegen 4 
Papſt Eugen. In der vier und dreißigſten Siaung 
(26. Juni) wurde folgendes Decret promulgirt: „S. Syn 
dus pro tribunali sedens — pronuntiat, decernit et de 
rat, Gabrielem prius nominatum Eugenium Papam 
fuisse et esse notorium et manifestum contumacem, mat 
datis seu praeceptis ecclesiae universalis inobediented 


1) Harduin, p. 1262. | 

2) Richt am 17. Juni, wie Weffenberg meint. Der latein. u 
fagt: XVIE Kal. Jun. 

9) den, Sylu, de Gestis Conc. Basil. 1. c. 

) den. Sylv. L. c. 

5) Harduin, p. 1263. 





& in syerta rebellicute persistentem, violatorem aasiduum 
atqaue contemptorem =. canonum synodalium, pacis et 
wsitsis eoelesiae Dei perturbatorem notorium, simoniacum, 
perjem, inoorrigibilem, sehismaticum, a fide devium, 
perimen haereticum, dilapidatorem jurium et: bosorem 
esse, inutilem ac damnosum ad administrationem 
Ai Pontificii, omni titule, gradu, honore et dignitate 
»niddisse indignum. Quem propteren eadem 5. ay= 
wis a Papatu et Romano Pontificio ipso jure privatum 
im deelarat et pronuntiat etc.“ So hatten denn bie 
Sfr endlich das ausgeführt, wonach fie ſchon lange geſtrebt 
—de Abſetzung Eugens. Solches unterfing ſich, bemerkt 
Ki trefflich Dr. Döllinger?), eine Verſammlung, in 
daher nur ſieben oder acht Biſchöͤſe, und, mit den Aebten 
Aemen, 39 Praͤlaten waren, während ſchon nad) gemeinem 
She zur Abſetzung eines einfachen Biſchofes wenigſtens 
al Bifhöfe erfordert wurden, und unter den wenigen, bie 
del napmen, mehrere nad) den gewöhnlichfien Rechtsgrund: 
Ken als Richter vecufirt werben fonnten, wie 3. B. Rats 
zu Talon, der ſich Biſchof von Tricario nannte, und den 
ir hayſt früher als Aubitor "des Palaſtes abgefett hatte. 
Ce fo ſchamloſe Berkehrung und Mißhandlung der natürlichen 
Ortung, wie des pofitiven Rechts, war noch niemals In ber 
Koh sorgefommen.u Nach Eugens Abfegung war ein Theil 
da vaͤter der Meinung, man folle ſogleich zu einer neuen 
Mfwaht fihreiten, der andere hingegen wollte biefelbe noch 
“hhiehen, Jene wünfchten die Befchleunigung der Sache 
no mehr, weil eine: fürdpterliche, Alles dahinraffende Peſt 
 Bafeler Gegend heimgefucht hatte und eine baldige Auf⸗ 
—ä der Synode zu fordern ſchien. Nach vielen Discuffionen 
Im man endlich in der fünf und dreißigſten Gisung*) 
— — 
Nu. a. d. p. 379. Bergl. auch Natal. Ales. L. 6 p. 491 na. 


MAudaia, p. 1266. 
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(am 8. Jul) darin überein, daß, die Synche forigeſetzt, mai 
Berfluß von 60 Tagen, von dem Tage der Abfeuung Eugen’ 
an gerechnet, ein neuer Papſt gewählt und innerhalb dieſt 
Zeit den feitherigen Anhängern Eugen’s erlaubt feyn folle, m 
dem Bafeler Concil ſich zu vereinigen. 
- Die Bafeler hatten es nach der Abfekung bes Ya 
nicht unterlaflen, uͤberallhin an die Fürften Gefanbte zu ſchide 
fie von dem, was fie vollbracht, zu benachrichtigen, wah 
einlich in der Hoffnung, daß alle ihre Schritte Anerkennun 
- finden würden. Allein vie Sache fiel ganz anders aus, al 
fie erwartet, Schon früher, vor der saften Sitzung, hat 
der König von Frankreich an die Väter ein Schreiben ergeht 
laſſen, in dem er fich heftig darüber beklagte, daß die Vaͤn 
nicht nur nicht feinen Bitten und Ermahnungen Gehör gegeit 
hätten, fondern in ihrem Berfahren gegen Eugen imm 
weiter gegangen wären; worüber nit nur er, fondern au 
andere Fürften fich fehr verwundert hätten, da bie Väter di 
Frieden der Kirche, den die Kürften fo ſehr wünfchten, 
verſchmaͤhen ſchienen. Er bittet fie daher infländigft, ja nid 
weiter zu geben). est, da die Bafeler auf feine Mahmu 
nicht geachtet, fchicte ex eigene Gefandte an Eugen, und !ü 
ihn feiner Anhänglichfeit an den römifchen Stuhl verfihern? 
Auch der König Heinrich von England erwies fih damals a 
einen eifrigen Bertheidiger der apoſtoliſchen Würde). D 
Herzog von Burgımb verhängte über bie fihwere Strafe 
weiche die Bafeler Deerete in fein Gebiet zu bringen wagte 
As die Geſandten der Synode zu Mainz die Decrete an d 
Kirchenthüre Batten anbeften laſſen, wurden dieſe abgerifle 
und jenen es verboten, fernerhin irgendwo folche anzubefte 
Die auf dem Reichsiage zu Mainz verfammelten Fürſt 








4) Pasricius, I. c. p. 836. 
2) Rayneld, ad an. 14399. A 27 1. c. p. 314. 
8) Ibid. p. 318. 


posten bon den Bafelern an das fünftige Concil, ben 
Yet Eyen und den apoſtoliſchen Stuhl®). 

Der näher rückt die Zeit, in weicher die Bafeler ihrem 

Mäniihen Treiben die Krone auffegten und die Spaltung 
wide Erwählung eines Gegenpapſtes firtrten. Das Con⸗ 
dem hidete fich, Die Wahl fand flatt und fiel auf den Her- 
NImadbeus von Savopyen. Daß diefer gewählt wurde, 
hate verzäglich der Cardinal d'Allemand veranlaft, welcher, 
er die Stimmen gefammelt wurden, die Wähler aufs Ans 
miihfle aufforderte, fie follten zum Papfle einen durch 
behlecht uud Reichthum mächtigen Mann, der für die Bes 
Kiifle der Kirche forgen koͤnne, wählen; fonft würbe Alles 
ct werben; man bebvürfe jegt einer großen Summe Geldes, 
Mind Papſtes, der die Bäter in fein Reich aufnehmen 
m vor Widerwaͤrtigkeiten ſchützen Tönne?). Indem man an 
wadens die yon dem Cardinal angeregten Eigenfihaften wahr⸗ 
am, überfah man gerne, daß er ein Laie war und bie 
mit lirchlicher Wiſſenſchaft ſich noch nicht abgegeben habe. 
Abe neun und dreißigſten Sikung®) (17. November 
1139) wurde die Wahl feierlich beflätigt. Nachdem Amabeus 
lie pipffiche Würde angenommen, fandten bie Bafeler überalls 
ſin fegaten, um ber chriſtlichen Welt die Wahl des neuen 
Tapes kund zu thun umd fie zum Gehorfam gegen benfelben 
ufnfordern. Sie felbft aber forgten dafür, daß Felix — 
Mmannte fih der Herzog als Papft — ihnen gehörig unters 
han biieb: wicht einmal feinen Namen durfte er dem ber 
Spude vorſetzen +). 

Um ihrem Papſte und feiner Curie die nöthigen Gelber 
aufzubringen, wählte die Synobe ein Mittel, das ihr, bie 
fiber die Annaten verdammt, nicht wohl anfland *). Sie 
— — 

\) Patrieius, 1. c. p. 838. 2) Patricius, I, c. p. 643, 
) Herduin, p. 1280. 4) Patricius, 1. c. p. 845. 
) In ver 42fien Sitzung, am 4. Auguſt 1840. Ct. Zarduin, p. 1° 
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erlaubte nämlich Felix, auf fünf Jahre ein Fünftel der Em: 
fünfte aller Beneficien, und auf weitere fünf Sabre ein Zehnte 
zu erheben, wodurch fie, wie Döllinger*) bemerkt, welcht 
die Annaten für eine unerträgliche Laſt erflärt hatte, Diejeniger 
Kirchen, welche ſich ihrer Autorität unterwerfen mochten, mii 
einer noch weit brüdenderen Abgabe belaſtete. Freilich Heben 
fih nur Die ſavoyiſchen Kirchen herbei, diefe Steuer zu ent. 
richten. Selbſt Here v. Weflenberg, der doc, fonft in Allen, 
was die Bafeler thun, Weisheit findet, if mit der Art um 
Weife, wie fie ihrem Papſte Unterhalt verfchaffen wolle, 
nöcht zufrieden, „Der Sache des Concils und feines Papfes, 
fagt er, wäre ed ohne Zweifel zutraͤglich geweſen, wenn kt 
ganze Beichluß hätte unterbleiben und die nöthigen Ausgaben 
von Felir aus feinem Beldvorrathe hätten beſtritten werden 
können; denn ber Kirchenzehnten war laͤngſt eine verhafte 
Abgabe, die nur mit Widerwillen entrichtet wurde und jegt 
ſchwer zu erheben war.« 

Daß übrigens von Eugen und den zu Florenz verfam 
melten Bätern die Wahl des Begenpapfted aufs Feierlichft 
verworfen wurde, verfieht ſich von ſelbſt. 

7. Stellung der hrikliden Welt zum Gegen: 
papfte Felix, 

Trotz den Bemuhungen der Baſeler, ihren Gegenpapf 
der Chriſtenheit aufzubringen, blieb feine Obedienz doch fehl 
befchränft. Mit Entfchiebenheit fchloffen fih an ihn an?) 
Savoyen, die Schweiz, Straßburg, ber Herzog Albrecht von 
Bayern, der Pfalsgraf Stephan zu Simmern, der Hochmeiſten 
bes deutſchen Ordens in Preußen, ber Herzog Abrecht von 
Defterreih, einige niederdeutſche Städte und einige Uaiverſ⸗ 
täten, 3. B. Paris, Wien, Erfurt, Kralau. Der König von 
Sranfreich berief im Auguſt 1840 eine Verſammlung ber 


3) 4. a. O. » 381. 
3) Bergl, Döllinges, a. 4. D. m 380. _ 
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Fröeten und der Boruehmen ded Reiches nach Bourges, 
wndarih ſich zu beratben, wie man fi bei der obwaltenben 
Im der Kirche zu benehmen habe. Auf dieſem Convente 
wor Befandte Engen's und der Bafeler gehört. Die Erſten, 
km Spige ſich der berühmte Johannes yon Tur⸗ 
ummate, erft kürzlich vom Papfle zum Cardinal erwählt, 
ka, fehten in Gegenwart des Könige, der Prälsten und 
auseinander, daß der Papſt monarchiſche Gewalt 
ab Kische, mie der König im Reiche, befige; daß er nım, 
x er in offenbare Ketzerei verfalle, dem Urtheile der Kirche 
akmorten ſey, fonft aber Niemanven, als Bott, zum Richter 
de ſih habe; und daß es häretifch fey, anders zu denlen. 
Ft Behauptungen begründeten fie durch die Auctorität vieler 
kim Väter, wohingegen fie die Anfichten ber Bafeler al 
Kirtifhe und als auch dem Staate gefährliche bezeichneten, 
&ch deren Annahme kein Papft, fein König, fein Fürſt in 
Kar: Stellung mehr ſicher wäre. Eugen, als einen frommen 
a unbefchoktenen Mann, könnten und bürften tie Bafeler 
tiht veruriheilen. Die Nuntien der Bafeler dagegen Auchten 
al jedwede Weife zu zeigen, daß ein allgemeines Coneil die 
Köfe Gewalt auf Erden habe, daß Eugen rechtlich und 
Fri des Pontiſicats entfept und Felix an feine Stelle 
smmen ſey. Aufs inſtaͤndigſte baten fie daher den König, 
W Decrete des Bafeler Concils ammehmen und Felix als 
' wahren Stellvertreter Chriſti zu verehren. Bon Seiten 
di Königs von Fraufreich wurde folgender Beſcheid gegeben: 
Das größte Mißſallen habe er an. den zwifchen dem Papfle 
m) den Bätern entſtandenen Streitigfeiten empfunden; wit 
NRahmmgen und Bitten habe er die Väter in Briefen und 
berg Rumtien beftürmt, fie möchten von dem gegen (Eugen 
Ulgeiprochenen Uxtheile abfichen; fie aber hätten die Bitten 
Rd Rinige verachtet, fepen nicht allein nicht vom Urtheile 
Üprfanden, fondern haben jenen des Pontificats entfegt, und 
Gum Andern feine Stelle eingeräumt. Der König habe in 


dieſer Sache nichts ohne den Rath der Prälaten und Bor 
nehmen des Reiches beſchließen wollen: deßhalb habe er bi 
Berfammlung zu Bourges gehalten. Nach dem Rathe de 
Eonventes nun habe der König befchloffen, in der Obedien 
des Hapftes Eugen zu verharren, und feinen andern als Pay 
anzuerfennen, als Eugen, welchen er bitten. werbe, binne 
einem Jahre ein allgemeines Coneil in Frankreich zur Tilgun 
der kirchlichen Spaltung zu halten. Die Legaten ſelbſt abe 
bitte er, in feinem Namen den Bafeler Vätern und dem Her 
son Savoyen (fo nannte er Fell) zu fagen, fie follten all 
Cenſuren und Drohungen unterlaffen, und auf das, was yum 
Frieden führe, ihr Augenmerk richten. Der Herr von Savoyer 
fey zwar fein Blutsverwandter und er wolfe nicht, daß er vo 
Seinanden ungebührfich behandelt werbe; allein in dem vor 
liegenden Falle, der auf den Glauben Bezug babe, wage bri 
König nicht, wider die Gerechtigkeit zu handeln; voch hoff 
er, fein Verwandter werde fich bei der Sache mit Klughei 
benehmen. Als die Gefanbten mit dieſem Föniglichen Beſcheid 
nach Bafel zurückgekehrt waren, bemaͤchtigte ſich der Gemüthe 
der Väter und des Amadeus große Berrübnig2), Auch Her 
v. Weffenberg iſt höchſt unzufrieden mit des Königs Benehmer 
und findet es faſt unerklaͤrlich. Ueberhaupt beklagt er bitterlich 
daß Amadeus fo wenig entſchiedenen Anhang gefunden. Uni 
warum thut ers wohl? Das erfahren wir bort, wo A 
ſchildert, wie nach Siſabeih's Tod auch Ungarn wieder dei 
Obedienz des Felix fich entzog. Hier fchließt er: „So gingen 
für dieſes Reich alle Bortheile der Reformbe— 
fhlüffe von Bafel verloren. Die alte Firdlide 
Unordnung wucherte in bemfelben fort.« | 

Um Frankreich für fich zu gewinnen, ernannte Belir die 
angefehenften franzoͤſiſchen Prälaten zu Earbindfen, allein er 
vermochte Nichts dadurch.) Wie fehr Felix erfannt, daß feine 








») Patricius, I, c. p. 848 40. 2) Patricius, 1, ec. p. 80. 
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Sucriilt auf ſehr ſchwachen Fuͤßen rue, erſehen wie bar- 
ud, dej er Willens war, mit Herzog Philipp von Mai- 
land md deſſen Eidam Sforza ganz eigene Beriräge zu 
Wis, die wir nun des Nähen betrachten wollen. Der 
Say von Mailand forberte von Felle, — wenn diefer wolle, 
Wafih unter feine Obedienz begebe, — weil ihm, als 
kn Erden, der unter ben Italienern Felix Anerfemung 
def, große Gefahr drohen würde, dreizehn tanfend Bold» 
aden jeden Monat, dies ſowohl zu feiner eigenen Verthei⸗ 
Kamp als zur Eroberung ber Provinzen der römifchen Kirche. 
de Stadt Bologna verſprach er dem Zelte in die Hände zu 
irn, und noch vieles Andere. Die Gelbfiimmen übrigens, 
Ra zur Eroberung von Bologna heifchte, waren nicht Hein. 
ae Sache zum Abſchluß zu Bringen, wurben bin und her 
bendie geſchickt und viele Briefe gewechſelt. Den Felur 
Werten die Cardindle und feine Freunde auf, die von Phi⸗ 
Rn im gemachten Bebingungen anzunehmen; beun, habe er 
a Herzog von Mailand auf feiner Seite, dann fey auch 
kr Rinig Alphons von Aragonien amd ein großer Theil Ita⸗ 
nd gewonnen, ‚auch wärben dann zweifelsohne die Deut 
Men mb Andere ihm beitreten. Durch ſolche Aufforberungen 
Kay verſprach Felix dem Mailänder fünfzig taufend Golb⸗ 
Pen binnen der Friſt von drei Monaten nad) vorher gelei- 
han Opebieng mb der Zuficherung von Bologna, dann anbere 
Aafzg tanſend Goldgulden aus den Einfänften von Bologna 
W den Orten in gebührenden Terminen zu bezahlen. Zu 
rer Unterhanblung wurde ein Legate nach Mailand ge- 
Ni, der nach Baſel zurückkehrie, nachdem man ibm Hoff- 
wg gemacht, daß nach zehn Tagen ber Herzog eine große 
aptfgaft, um dem Welix Obebienz zu leiſten, abfenben 
We. Allein eitel war biefe Hoffunng, benn nie erfchlenen 
Ye kegaten zu Baſel. ) Franz Sforza lieh den Vaſelern 
— — 


') Petrieigg, p. 58. 


verſprechen, daß er die Stadt Rom und den Kirchenſtaat i 
zwei Monaten erobern unb dem felix übergeben, daß er ſelb 
Eugen gefangen ihm ausliefern umd nach Anderes zu Gunſi 
bes Felix then wolle, Dagegen verlangte er jeden Dion 
tweisehn taufend Goldgulden. So wurden auch von bief 
Seite den Bätern große Hoffnungen gemacht, ihrem Papf 
Amertenunng zu verichaffen, allem auch dieſe waren nichtig. 

Sehen wir nun, wie fi die Verhaͤltniſſe in Deutfd 
land geftatteten! Rad des Kaiſers Albrecht Tode ver 
fammelten fi die Churfuͤrſten auf einem Meichötage zu Frau 
furt, um eine neue Wahl vorzunehmen. Bevor dieſe u 
ſich gegangen, ſchiclien vie Baſeler Geſandte zu ihnen, di 
fie bewegen fellten, tie ſeither beobachtete Neutralitäͤt aufzı 
geben, Felix als den rechtmaͤhigen Papſt anzuerkennen wi 
munmehr Eugen, der mit vollem Rede des Pontifilats em 
ſetzt worden wäre, aufzugeben. Bon den Füurſten dagege 
wurde ihnen die Auwort gegeben, daß fie von dein früh 
Beſchloſſenen nicht abgingen, keine Spalumg wollten, ſonder 
ſich jegliche Mühe geben wärden, der Kirche Frieden ui 
Nuhe wieder zu ſchenken.) Zum Kaiſer wurde erkoren Ari 
drich, Herzog von Deſtreich, ein Mann, auf den unſer Fre 
herr von Weſſenberg ſehr boͤſe iſt, namentlich, weil er ui 
ſogleich den Felix als Papft auerlannte, und in Dem er € 
meeltliches Oberbaupt der Chriſtenheit⸗ earblickt, das wicht i 
Stande war, „jetzt um Kampfe zwiſchen ben Freuuden ui 
Segnern der Kirchenwerbeſſerung im entſcheidenden Augenblic 
den Ausſchlag zu geben. Wenn dagegen Herr. v. Weſſer 
berg im Gegenſatze von Friedeich den verſtorbenen Kaiſer A 
brecht mit dem größten Lobeserhebungen überhäuft, jo wiſſe © 
daß er ſich wohl nach der Wahl bus Begmpapfles nicht an 
ders würde benemmen haben, ats fein Nachfolger ; denn fu 
vor Mmerfciben ſandie er den Vaͤtern ein Schreiben, in dem ! 








”) Patricius, p. 863. 3) Patricin, a Mi 
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ſich aufs heftigſte Darüber beflagt, daß die Väter feine uub 
ver When Bitten fo fchnöbe verachteten und wider den Wil⸗ 
len der Jrſten gegen Eugen iodflärmien, nab in dem er fie 

bs, fe möchten wenigſtens son einer neuen Wahl abfichen, 

asıde ja für Herſſellimg des Friedens Sorge tragen. 2) 

Ba nachdem Friedrich zum Kaiſer erwählt war, ſchick⸗ 

um die Baſeler Geſandte nach Deatihland, wit der unbe 

Meinften Bollwacht, dem Kaifer und den Fürſten Alles zu 
arecdiren, wenn fie fie nur auf ihre Seite braͤchten 2). Sie 
jene männlich gehört, daß der Kaiſer Berfammiungen ia 
NLRiraberg und Mainz halten wolle, um zu beraiben, 
we) bei der gegenwärtigen Spaltung wer Kicche zu them fey. 
lerdeffen fuchten fie in einem laugen Brief das chrifliche 
Sf zu überzeugen, es fey um die Geltung bes katholiſches 
Ambens gefihehen, wenn man bie Unterbeüdung ber Auc- 
unit ber Eomcilien dalde. Die Obergemalt der Spnoden, 
Eugem’S gerechte Abfehung und des Felix nothwendige und 
geſetzliche Wahl fuchten fie mit einer Menge von Gründen 
derzahun. Zum Ente ermaßmen, bitten uab befehlen fie, 
alle Decrete des Baſeler Concils anzunehmen, den Felr als 
Papft zu verehren und bie Gegner zu verlaffen. Auf vem 
Bege nach Nürnberg gewannen die Regaten der Baſeler meh» 
tere von den bayeriſchen Derzogen; ia ſelbſt der Erzkiſchef 
vn Salzburg serfprach ihnen, ihre Sache zu vertreten. Als 
& aber in Nürnberg angefommen, an das Gomfakut der 
Stadt dad Aufienen ſtellten, die Bafeler Derreie anzuneh⸗ 
wurde ihnen bie Antwort zu The, daß die Stadt ſach 

ver Ertſcheidung des Kaiſers anfchließen werde, Nachdem 
De Rachricht eingeivolfen, daß Friedrich nicht nad, Narnberg, 


I) Patricius, p. BM. 

3) „Designati sunt legati in Germaniam (folgen bie Ramen) cum 
amplissims notestete amnia agendi et enucedendi ‚Caesari, ac 
prineipibus, modo ipsos tzaherent ad narles auss.““ Patricias, 
». 860. 
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erfennen, taß die Baſeler nicht von einem „höhern Geiſte⸗ 
fondern von dem der Anarchie und des Widerſpruches beſeel 
gervefen. Die Thatſachen tragen die Verurtheilung in fid 
ſelbſt. 

Dem Cardinal dAllemand gelang es, die drei erſte 
Sätze in einer Congregation als Glaubensartikel zu verkünden 
Damit war auch Eugen als Ketzer erklaͤrt. In der drei 
und dreißigften Sigung !) (16. Mai?) 1439) wurden di 
Säge förmlich als „Fidei Catholicae veritates‘“ befinirt. 
Diefer Sigung jedoch wohnten nur fehr wenige Bifchöfe, de 
gegen an vierhundert Glerifer des zweiten Ranges und Der 
toren bei®). Auf daß die Plaͤtze der Biſchoͤfe nicht Leer blieben 
wurden, auf Geheiß des Cardinals d'Allemand, Reliquien von 
Heiligen, welche man fin der ganzen Stadt zufammengefuht 
hatte, auf dieſelben gelegt *). Solches Beginnen wirb bed 
der Tadel des aufgeflärten Freiherrn treffen? Wohl, we 
eine Gefellfhaft fogenannter Mitramontanen dergleichen auf: 
geführt; jegt aber lautet das Urtbeil, anders: „Man fah ft 
gleichfam in die Gemeinfchaft ter verflärten Freunde Gottei 
perfekt... 

Trog aller Vorftellungen und Bitten der Kürften ſchrit 
man in Bafel immer weiter in ber Oppoſition gegen dei 
Papſt Eugen, In der vier und dreißigften Staung®. 
(26. Juni) wurde folgendes Decret promulgirt: „S. Syno 
dus pro tribunali sedens — pronuntiat, decernit et deci# 
rat, Gabrielem prius nominatum Eugenium Papam IV 
fuisse et esse notorium et manifestum contumacem, maß 
datis seu praeceptis ecclesiae universalis inobedientem 


1) Harduin, p. 1262. | 

2) Mit am 17. Juni, wie Weſſenberg meint. Der Din. 50 
fagt:! XVIE Kal. Jun. 

8) den, Sylv, de Gestis Conc. Basil. 1. c. 

) den. Sylv. L c. 

5) Harduin, p. 1263. 
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et in aperta rebellione persistentem, violatorem asaaiduum 
alque contemptorem 8. canonum synodalium, pacis et 
umiatıs ooclosiae Dei perturbatorem notorium, simoniacum, 
perjurem, incorrigibilem, sehismaticum, a fide devium, 
pertsacem haereticum, dilapidatorem jurium et bonorem 
ecsiae, inutilem ac damnosum ad administrationem 
Beassi Pontificii, omni titulo, gradu, honore et dignitate 
se reddidisse indignum. Quem propterea eadem s. ay- 
wdus a Papatu et Romano Pontificio ipso jure privatıma 
esse deelarat et pronuntiat etc.“ So hatten denn bie 
Safeler endlich das ausgeführt, wonach fie ſchon Iange gefrebt 
— de Abſetzung Eugene, Solches unterfing fih, bemerkt 
hichei trefflih Dr. Döllinger!), eine Verſammlung, in 
vdher mır fieben oder acht Bifchöfe, und, mit den Nebten 
afesımen, 39 Prälaten waren, während ſchon nad) gemeinem 
Rehte zur Abſetzung eines einfachen Bifchofes wenigftene 
wölf Biichöfe erfordert wırden, und unter den wenigen, bie 
Theil nahmen, mehrere nad) den gewöhntichften Rechtsgrund⸗ 
irn als Richter recufirt werben Tonnten, wie 3. B. Rats 
mund Talon, der ſich Bifchof von Tricario nannte, und den . 
der Papſt früher als Nubitor "des Palaſtes abgeſetzt hatte, 
Eine fo fchamlofe Berfehrung und Mißhandlung ber natürlichen 
Ordnung, wie des pofitiven Rechts, war noch niemals In der 
Kirde vorgelommen.« Nah Eugens Abfegung war ein Theil 
ver Bäter der Meinung, man folle fogleich zu einer neuen 
Papfwahl fchreiten, der andere bingegen wollte biefelbe noch 
verfgieben. Jene wunſchten die Beichleunigung der Bade 
um fo mehr, weil eine fürchterliche, Alles dahinraffende Peſt 
die Bafeler Gegend beimgefucht hatte und eine baldige Auf« 
Iöfumg der Synode zu fordern fchien. Nach vielen Discnffionen 
Ina man endlich in der fünf und dreißigfien Sieung*) 





1) J. a. O. p. 379. Bergl. auch Natal. Alex. l. c, p. 491 gg. 
3) Harduin, p. 1965. 
17 * 


Cam 8. Jul) darin überein, daß, die Eymebe forigefeht, nach 
Berfluß von 60 Tagen, von Dem Tage ber Abſetzung Eugen’s 
an -gesechnet, ein neuer Papſt gewählt umb innerhalb biefer 
Zeit den feitherigen Anhängern Eugen’s erlaubt fepn ſolle, mit 
dem Bafeler Concil fich zu vereinigen. 
Die Bafeler hatten es nach der Abfekung bes Papfled 
nicht unterlaſſen, überallhin an bie Fürſten Geſandie zu fchiden, 
fie von dem, was fie vollbracht, zu benachrichtigen, wahr- 
ich in der Hoffnung, daß alle ihre Schritte Anerkennung 
- finden würben. Allein die Sade fiel ganz anders aus, al 
fie erwartet. Schon früher, vor ber saflen Siuung, hatte 
der König von Frankreich an die Väter ein Schreiben ergeha 
laſſen, in dem er ſich heftig darüber beffagte, daß bie Di 
wicht nur nicht feinen Bitten und Ermahnungen Gehör gegeben 
hätten, fonbern in ihrem Berfahren gegen Eugen immer 
weiter gegangen wären; worüber nicht nur er, fonbern auf) 
andere Fuͤrſten fich fehr verwundert hätten, da die Väter ben 
Frieden ber Kirche, den die Fürften fo fehr wünfchten, zu 
verſchmaͤhen ſchienen. Er bittet fie daher inſtändigſt, ja nich 
weiter zu gehen 2). Jetzt, da die Bafeler auf feine Mahmıny 
nicht geachtet, fchichte er eigene Gefandte an Eugen, und lie 
ihn feiner Anbänglichfeit an den römifchen Stuhl verfichern ?) 
Auch der König Heinrich von England erwies fih damals alı 
einen eifrigen Bertheidiger der apoftolifhen Würde 2). De 
Herzog von Burgund verhängte über bie ſchwere Strafen 
weiche die Bafeler Deerete in fein Gebiet zu bringen wagten 
Als die Geſandten der Spnobe zu Mainz die Decrete an di 
Eirchenthüre hatten anbeften Yafien, wurden dieſe abgerifien 
umd jenen es verboten, fernerhin irgendwo folche anzuhefter 
Die auf dem Reichsſstage zu Mainz verfammelten Füuͤrſte 


1) Patricius, 1. c. p. 836. 
2) Raynald, ad an. 1499. A 27 1. c. p. Bi. 
8) Ibid. p. 318. 


mein von den Baſelern an bas künftige Concil, ben 
Te Egen und den apoſtoliſchen Stuhl *), 

Nur näher rückt die Zeit, in welcher die Bafeler ihrem 

Kiinifhen Treiben die Krone auffegten und die Gpaltung 
wie Erwählung eines Gegenpapſtes ſirirten. Das Con⸗ 
dr bildete fich, Die Wahl fand flatt und fiel auf den Her- 
mAmadeus von&avoyen. Daß diefer gewählt wurde, 
hie vorzüglich der Cardinal d’Allemand veranlaft, welcher, 
Ian die Stimmen gefammelt wurden, die Wähler aufs An⸗ 
eegenilichfle aufforberte, fie follten zum Papſte einen durch 
beſhlecht und Neichthum mächtigen Mann, ver für die Bes 
lirſriſe der Kirche forgen koͤnne, wählen; fonft würbe Alles 
rarielt werben; man bebürfe jegt einer großen Summe Geldes, 
end Papſtes, der die Väter in fein Reich aufnehmen 
m vor Wiverwärtigfeiten fhügen Tönne?). Indem man an 
Andens die von dem Cardinal angeregten Eigenfihaften wahr⸗ 
um, überfahb man gerne, daß er ein Laie war und bie 
At wit lirchlicher Wiſſenſchaft fich noch nicht abgegeben habe. 
ber neun und dreißigfien Situng®) (17. November 
139) wurbe die Wahl feierlich beftätigt. Nachdem Amadeus 
be päpfliche Würde angenommen, fandten bie Bafeler überall 
hin Legaten, um ber chriffichen Welt die Wahl bes neuen 
Parfes kund zu thun umd fie zum Behorfam gegen benfelben 
anfordern. Sie felbft aber forgten dafür, daß Felix — 
M nannte ſich der Herzog als Papſt — ihnen gehörig unter 
Yan blieb: nicht einmal feinen Namen durfte er dem ber 
Eyuode vorſetzen +). 

Um ihrem Papſte und feiner Curie die nötigen Gelber 
ufnbeingen, wählte die Synode ein Mittel, das ihr, bie 
Müher die Annaten verbammt, nicht wohl anſtand °). "Ste 
— — 

1) Patrieius, L c. p. 8838. 2) Patricius, |, c. p. 649, 
) Harduin, p. 1280. 4) Petricius, 1. e. p. 845. 
) Inver dien Sitzung, am 4. Auguſt 1440. Ct. Harduin, p. 1388, 
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erlaubte nämlich Felix, auf fünf Jahre ein Fünftel ber Ein 
fünfte aller Beneficien, und auf weitere fünf Sabre ein Zehntel 
im erheben, wodurch fie, wie Döllinger*) bemerkt, welche 
die Annaten für eine unerträgliche Laſt erklärt hatte, diejenigen 
Kirchen, welche ſich Ihrer Autorktät unterwerfen mochten, mit 
einer noch weit brüdenberen Abgabe belaſtete. „Freilich ließen 
fih nur Die ſavoyiſchen Kirchen herbei, diefe Steuer zu ent 
richten. Selbſt Here v. Weflenberg, der doc, fonft in Allen, 
was die Bafeler thun, Weisheit findet, if mit der Art um 
Weife, wie fie ihrem Papſte Unterhalt verfchaffen wollen, 
nicht zufrieden, Der Sache des Concils unb feines Pape, 
fagt ex, wäre es ohne Zweifel zutraͤglich geweſen, wenn kt 
ganze Beſchluß hätte unterbleiben und vie nöthigen Ausgaben 
von Felix aus feinem Geldvorrathe hätten beſtritten werben 
können; denn der Kirchenzehnten war tängft eine verhafte 
Abgabe, die nur mit Widerwillen entzichtet wurde und ich! 
ſchwer zu erheben war.« 

Daß übrigens von Eugen unb den zu Florenz verſam 
wmelten Bätern die Wahl des Begenpapfied auf's Feierlichſ 
verworfen wurde, verfteht ſich von ſelbſt. 

7. Stellung der hriklihen Welt zum Gegen 
papſte Felir. 

Trotz den Bemühungen der Baſeler, ihren Gegenpap 
der Ehriftenheit aufzubringen, biieb feine Obedienz doch feh 
beſchraͤnkt. Mit Entfchiedenheit ſchloſſen fih an ihn an?) 
Savoyen, die Schweiz, Straßburg, ber Herzog Albrecht vo 
Bayern, der Pfalzgraf Stephan zu Simmern, der Hochmeiſte 
des deutſchen Ordens in Preusen, der Herzog Abrecht vo 
Defterreich, einige niederdeutſche Städte unb einige Laiverf 
täten, 3. B. Paris, Wien, Erfurt, Kralau. Der König ve 
Sranfreich berief im Auguf 1340 eine Berfammlung bi 





2) A. a. O. p. 381. 
3) Beral. Dollinger, a. 4. O. m 380. _ 
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Prälaten und der Bornehmen des Reiches nach Bourges, 
wa daſelbſt fich zu berathen, wie man fid bei ver obwaltenben 
heiung der Kirche zu benehmen habe. Auf biefem Convenie 
wer Geſandte Eugen’s und der Bafeler gehört. Die Erſten, 

em Spige fi der berühmte Johannes von Turs 

temasa, erſt kürzlich vom Papfte zum Cardinal erwählt, 
kb, fegten in Gegenwart des Könige, der Prälaten und 
Santhmen auseinander, daß der Papſt monarchiſche Gewalt 
aber Kirche, wie der Rönig im Reiche, befige; taß er nur, 
wan er in offenbare Ketzerei verfalle, bem Urtheile der Kirche 
aktworfen fey, font aber Niemanven, als Bott, zum Richter 
üt fh habe; und daß es häretiich fey, anders zu benfen, 
Fe Behauptungen begründeten fie durch die Auctorität vieler - 
kligen Bäter,, wohingegen fe bie Anfichten der Bafeler al 
Acttiſche und als auch dem Staate gefährliche bezeichneten, 
sh deren Annahme kein Papft, fein König, Fein Fürſt in 
ker Stellung mehr füher wäre. Eugen, als einen frommen 
ad unbefchoftenen Mann, könnten und bürften tie Bafeler 
übt verurtheilen. Die Nuntien der Bafeler dagegen Juchten 
auf jedwede Weiſe zu zeigen, daß ein allgemeines Coneil bie 
bihfle Gewalt auf Exven habe, daß Eugen rechtlich amb 
geſezlich bes Pontificats entfegt und Felix an feine Stelle 
geiommen ſey. Aufs inftändigfie baten fie Daher deu König, 
de Decrete des Bafeler Concils anzunehmen und Felix ale 
da wahren Stellvertreter Chriſti zu verehren. Bon Seiten 
des Könige von Frankreich wurbe folgender Beſcheid gegeben: 
Das größte Mißſallen habe er. an. den zwifehen dem Papfle 
md den Bätesn entſtandenen Streitigfriten empfunden; mit 
Rapnungen und Bitten habe er die Väter in Briefen und 
durch Nmiien beflüru, fie möchten son Dem gegen Eugen 
usgeiprochenen Urtheile abfieben; fie aber hätten bie Bitten 
des Rönige verachtet, ſeyen nicht allein nicht vom Urtheile 
abgeſtanden, ſondern haben jenen des Pontificats entſetzt, und 
nen Andern feine Stelle eingeräumt. Der Koͤnig babe in 


dieſer Sache nichts ohne den Rath der Prälaten und Bor- 
nehmen des Reiches befchließen wollen: deßhalb babe er bie 
Berfammlung zu Bourges gehalten. Nach dem Rathe bee 
Eonventes nun habe der König befchloffen, in der Obedien; 
des Papftes Eugen zu verharren, und Feinen andern ale Papſt 
anzuerfennen, al® Eugen, welchen er bitten. werde, binnen 
einem Jahre ein allgemeines Coneil in Frankreich zur Tilgung 
der Hirchlichen Spaltung zu halten. Die Legaten ſelbſt aber 
bitte er, in feinem Namen den Bafeler Bätern und dem Herm 
von Savoyen (fo nannte er Felix) zu fagen, fie follten ale 
Genfuren und Drohungen unterlaffen, und auf das, was pm 
Frieden führe, Ihr Augenmerk richten. Der Herr von Savoyen 
fey zwar fein Blutsverwanbter ımv er wolfe nicht, daß er von 
Jemanden ungebührlich behandelt werbe; allein in dem vor 
liegenden Kalle, ver auf den Glauben Bezug habe, wage ber 
König nicht, wider bie Gerechtigkeit zu handeln; doch hoffe 
er, fein Berwanbter werbe ſich bei der Sache mit Klugheit 
benehmen, Als die Gefandten mit dieſem koͤniglichen Beſcheide 
nach Baſel zurüdigefehrt waren, bemächtigte ſich der Gemüther 
ber Väter und bes Amadens große Betrübniß2). Auch Her 
v. Weſſenberg tft hoͤchſt unzufrieden mit des Königs Benehmen 
und findet es faft unerklaͤrlich. Ueberhaupt beffagt er bitterlich, 
daß Amadeus fo wenig entfhiebenen Anhang gefunden. Und 
warum thut er's wohl? Das erfahren wir bort, wo er 
ſchildert, wie nach Eliſabeth's Tod auch Ungarn wieder ber 
Obedienz des Felix fich entzog. Bier fchließt er: „So gingen 
für dieſes Reich alle Bortheile der Reformbe— 
fhläffe von Bafel verloren. Die alte kircliche 
Unordnung wucherte in bemfelben fort. 

Um Sranfreich für fich zu gewinnen, ernannte Fel ix die 
angefehenften franzöftfchen Prälaten zu Earbinäten, allein er 
vermochte Nichts dadurch.) Wie fehr Felix erkannt, daß feine 





3) Patricius, l. e. p. 848 2q. 9) Patricius, 1. c. p. 9. 
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Iuchwlt auf ſehr ſchwachen Füßen ruhe, erfehen wie bar- 
am, daß er Willens war, mit Herzog Philipp von Mais 
land mb deſſen Eibam Sforza ganz eigene Beriwäge zu 
Kin, die wir nun des Nähen betrachten wollen. Der 
Sag von Mailand forderte von Kelte, — wenn diefer wolle, 
Wr ſich unter feine Dbebienz begebe, — weil ihn, als 
ka Erden, ber ımier den Sttalienern Felix Anerkennung 
Yafr, große Gefahr droßen würbe, dreizehn taufend Gold» 
salden jeden Monat, wies ſowohl zu feiner eigenen Verthei⸗ 
Kung als zur Eroberung ber Provinzen ber römifchen Kirche. 
De Stadt Bologna verſprach er dem Felix in die Hände zu 
km, und noch vieles Andere. Die Geldſummen übrigens, 
Re zur Eroberung von Bologna heifchte, waren nicht Hein. 
Bde Sache zum Abſchluß zu bringen, wurden hin ımb ber 
beſndie geſchickt und viele Briefe gewechſelt. Den Felle 
ſaderten die Sarbinäle und feine ‚Freunde auf, die von Phi⸗ 
Bip ihm gemachten Bedingungen anzunehmen; dem, habe er 
va Herzog von Mailand auf feiner Seite, dann fey auch 
ver König Alphons von Aragonien und ein großer Theil Ita 
üend geisonnen, ‚auch würben dann zweifelsohne bie Deut 
Ken und Andere ihm beitreten. Durch folge Aufforberungen 
henogen verſprach Felix dem Mailänder fünfzig tanfend Gold 
ben binnen der Friſt von brei Monaten nad) vorher gelei⸗ 
Reter Obedienz mb der Zuſicherung von Bologna, dann anbere 
Aiefig tanfend Goldgulden aus den Einkünften von Bologna 
md andern Orten in gebährenden Terminen zu bezahlen. Zu 
Weiterer Unterhanblung wurbe ein Legate nad) Mailand ge 
Mit, der nach Baſel zurüdiehrie, nachdem man ihm Hoff- 
ng gemacht, daß nach zehn Tagen ber Herzog eine große 
beſandiſchaft, um dem Felix Obedienz zu leiſten, abfenben 
wre, Allein eitel war dieſe Hoffnung, denn nie erfchtenen 
Ne Regaten zu Bafel.2) Kranz Sforza ließ den Baſelern 


!) Patrieius, p. GS6. 





verfprechen, daß er die Stadt Rom und Den Kirchenſtaat in 
zwei Monaten erobern umb dem Felix übergeben, daß er ſelbſt 
Eugen gefangen ihm ausliefern und wech Anderes zu Gunſten 
des Felix thun wolle. Dagegen verlangte er jeden Monat 
dreizehn taufend Goldgulden. So wurden much von bielr 
Geite den Bätern guoße Hoffnungen gemacht, iheem Papfte 
Auerlennung zu verfchaffen, allem auch Diefe waren nichtig.) 

Sehen wir nun, wie ſich die Verhaͤltniſſe in Deutid 
land geftafteten! Rad des Kaiſers Albrecht Tode ver 
fammelten ſich die Churfürſten auf einem Reichdtage zu Frank 
furt, um eine neue Wahl vorzunehmen. Bevor biefe ver 
fih gegangen, fehiskten die Baſeler Geſandie zu ihnen, die 
fie bewegen fellten, tie ſeither beobachtete Neutralität aufzu⸗ 
geben, Felix als den vechtmäßigen Papſt anzuerfennen un 
mnmehr Eugen, ver mit vollem Rechte des Pontifilats en 
fegt worden wäne, aufzugeben. Bon den Kürften dagegen 
wurde ihnen die Auwort gegeben, daß fie von dein früher 
Beſchloſſenen nicht abgingen, Teine Spaltung wollten, ſondern 
fih jegliche Meühe geben märbden, ber Kirche Frieden und 
Nuhe wieder zu fehenken. ?) Zum Kaiſer wurde enfonen Frie⸗ 
drich, Herzog von Oefſtreich, ein Mann, auf ben unfer Frei⸗ 
herr von Weffenberg fehr böfe ft, namentlich, weil er nicht 
fogteih den Felix ats Papft anerfannte, und in Dem er ei 
wmsehtliches Oberhaupt ver Chriſtenheit⸗ exblicht, das wicht im 
Stande war, „jetzt um Kampfe zwiſchen ben Freunden um 
Begnern der Kirchenverbeſſerung im entſcheidenden Augenblide 
den Ausſchlag zu geben. Wenn dagegen Herr v. Wellen 
berg im Gegenfape von Friedrich den verfierbenen Kaiſer Al⸗ 
brecht wit dem größten Lobeserhebungen überhäuft, fo wiſſe er, 
daß er ſich wohl mach der Wahl bes Begempapfles nicht aw 
ders würde benswumen haben, als fein Nachfolger ; denn fun 
vor verſelben fanbte er den Baͤtern ein Schhreiben, in Dem ft 





1) Patricius, p. 863. 9) Patricins, a 565. 
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ſich auf'6 heftigſte Darüber beflagt, daß die Väter feine um 
ver Ficſten Bitten fo fehnöde verachteten und wider ben Wil⸗ 
ion der Fürſten gegen Eugen iodflürmten, nud in bem er fie 

bie, fe machten wenigſtens von einer neuen Wahl abfichen, 

ande ja für Herßelluug des Friedens Gorge tragen. *) 

Bald nachdem Friedrich zum Kaiſer erwählt wer, ſchick⸗ 

m die Baſeler Geſandte nach Deuniſchland, mit der unbe 

Meinkien Vollwacht, dem Kaifer und den Fürſten Alles zu 
ancediren, wem fie fie nur auf ihre Seite brädeen 2). Sie 
jeiien naͤmlich gehört, daß der Kaiſer Berfammlungen da 
Riraberg und Mainz halten wolle, um zu beraiben, 
wos bei Der gegenwärtigen Spaltung Der Kicche zu thun ſey. 
Uniexpeffen fuchten fie in einem laugen Brief das chriftliche 
Sf zu überzeugen, es fey um bie Geltung bes Fathofifchen 
Glaubens geſchehen, wenn man die Unterbeädung der Auc⸗ 
taritaͤt der Eoncilien dalde. Die Obergewalt der Biyuoben, 
Engen’ö gerechte Abſetzung und des Felix nothwendige nud 
geſchzliche Wahl ſuchten fie mit einer Menge von Gründen 
derathun. Zum Ende ermalmen, bitten ab befehlen fie, 
alle Decrete des Bafeler Concils anzmchmen, den Feli als 
Papſt zu verehren und bie Gegner zu verlaffen. Auf dem 
Wege nach Nürnberg gewannen bie Legaten der Baſeler meh⸗ 
vie von den bayeriſchen Derzogen; ja ſelbſt der Erzhiſchef 
von Salzburg serfprach ihnen, ihre Sache zu vertreten. Als 
fe aber in Rürnberg angefommen, an das Couſclat der 
Sadt das Aufimnen ftellten, die Bafeler Decrete anzuneh⸗ 
wen, wurde ihnen bie Antwort zu Theil, Daß die Stadt ſach 
vr Entſcheidung des Kaiſers anſchliehen werde. Nachdem 
die Nachricht eingeivoffen, daß Friedrich nicht nach Nürnberg, 





1) Patrieins, p SM. 

3) „‚Designati sunt legati in Germaniam (folgen die Namen) cum 
ampliasima „potestate amnia agendi at eomoedemli Caesari, ac 
prineipibus, medo ipsos tsaheront mul narkas anas.“ Pasricius, 
». 860. 


ſondern fobald möglich zu dem nad Mainz ausgeſchriebenen 
Gonvente kommen werbe 1), kehrte ein Theil ber Geſandien 
nah Baſel zurüd, der andere Dagegen elite nad Mainz, 
zumal fie erfahren, bag bier auch Geſandte Eugen’s erfcheinen 
werben. In Mainz mußten die Boten der Baſeler und bed 
Felix den Legaten- und Carbinals-Titel ablegen, dann wur 
ven fie gehört, wie auch die Legaten Eugens, unter ben 
ſich Nicolaus von Eufa als ein fiegreicher Verfechter bes apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles befand; und am Ende wurde von ber Ber 
fammlung der Beichluß gefaßt, daß demnächſt in einer Ste 
Deutſchlands oder Frankreichs ein neues Concilium fi ver⸗ 
fammeln, und bie Beſtimmung bes Dries, wenn Eugen urd 
Felix fich darüber nicht vereinigten, durch Friedrich geſchehen 
folle 2). 

Bald darauf wurde der Reichstag nah Frankfurt 
ausgefchrieben. Die Gefanbten Eugens und der Bafeler wur 
den auch bier vernommen; nad vielen Reben kam man aber 
wieber zu feinem andern Refultate, als daß ein neues Eon 
ch müſſe gehalten werben. Den Felix aber als rechtmäßigen 
Papft anzuerfennen, daran dachten die Kürften nicht von 
ferne, — 

Eine folge Stellung, wie wir fie bisher geſchildert, har 
ten die weltlichen Mächte zu Eugen und deſſen Gegenpapſte 
eingenommen, fo ange in Bafel noch eine Berfammlung, 
bie freilich am Ende nur noch aus Profefforen und Univerf- 
tätögelehrten beſtand, exiſtirte. Wie die Dinge nad völliger 
Huflöfung dieſes Eonventifels ſich geflalteten, das zu ſchildern, 
gehört nicht mehr in den Bereich unferer Aufgabe. Es bleibt 
und daher noch übrig, Die Iehten Zudungen ber Baſeler zu 
beirachten. Bevor wir jeboch biefes thun, müffen wir auf 
bie 88. 30—40 ber Weffenberg’fhen Darſtellung, in de 


1) Friedrich kam aber auch zu dieſer Berſanmilung wicht, hatte ie 
doch feine Gefaubten dazu geſchickt. 
vpœriecia, p. 850, 851,852, 858. OBllinger, a. a. D. 73% 
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zn er vor dem Berichte, wie bas Goncil geenbet, in Kürze 
Versen feiner DBefchlüffe zufammenflshit, welche die Kirchen» 
tee berühren, einige Rüdficht nehmen. Daß und in wie 
ſen, Died zu thun, von Wichtigfeit fey, wirb ſich aus ber 
Sudtung ſelbſt ergeben. 

8 „Zufammenfellung der Beſchlüſſe des 

bncils von Bafel in Betreff der Kirhenreform« 

1.1) Für den vallerwichtigftien« der Beſchlüſſe hält 

der v. Veſſenberg, wie es ſich wohl von ſelbſt verfieht, ben 
mie Dbergemwalt des Eoncil’s über den Papft. 
Sr paben, während unferer Betrachtung, über diefen Punkt 
u Kon fo oft ausgefprochen, daß wir es für überflüßig 
hen, hier Etwas beizufügen. Nur dies Eine bemerfen wir, 
x dem Freiherrn dieſer Grundfag wohl deßwegen als ber 
Aewichtigſte / unter ben Reformbecreten if, weil er, wie 
Rehler 2) richtig fagt, folgerichtig durchgeführt, die Kirche 
wit Sernichtung bedrohte. Um ja eine Reformation im Weſ⸗ 
hberg’fhen Sinne zu bewerffielligen, muß die beſtehende 
Arhlihe Ordnung, die nur ein aus Mißbräuchen und Anma- 
ſngen zufammengewachfenes Ding ift, vor Allem deſtruirt 
seden, und bazı bedarf man eines Grundſatzes, ber den 
Veg dazu bahnt. Keiner aber Tönnte es beſſer, als ber, 
deß die Glieber über dem Haupte fichen. 

2. Zu den guten Borfchriften ®), welche zu Baſel gege- 
ben wurden, gehören unflreitig bie über die regelmäßige Hal- 
hmg der Synoden, namentlich der Didcefen- und Pros 
dinzial-Synoden *). Faſt die nämlichen Beftimmungen 
Weriber finden wir auf dem Concil von Trivent 5) ausge⸗ 
— —— 

') Bir ſqließen uns nun ganz der von Herrn v. Weſſenberg beob⸗ 
bieten Ordnung an. 

’) Symbolik, p. 308, Sie "uf 

’) So urtheilt auch Döllinger, a. a. O. p. 368, 369. 

%) Semie XV. — Harduin, p. 1169 sq. 

') Sasis XXIV. 
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», Berl. in sefer Eeziebung ven im Sehzuachefle ET wur 2 
t93/.*en migstbelten Zuffayg: „Mefemmen im — 
n ccifel 

F, „Aue G heilt ei im Yen Virczete Ver nr 
zunten bices vei iricen meca- 
surms eopiscogie vum feuik. Pıimn zutun die camwenieniiln 
düercesene ei ommibus aliis qui Imujnmmmedi synadı imieresen 2- 
nemter, infsea Wissernm sslemmin, vei pust. diescermans vel al 
ejns nomine verbum Dri progsmat: eskartamie emnes ad bew’ 
mar⸗s sertanden, sbotinendum 2 vis, et nd en qune pertineut 
20 erciesientieun duschplinem ei efläcin inguissem: ei prasstr- 
dm ut hi, quibus ¶ cammminen est, 
ee et lie solemmitetibes piebem subjertum desizinis et meaiis 
sulntarlvun instrummt. Posten legsutur stziate previntiale ei 
synedalıa, et inter alıa sliquis compendiesus tractatus, decess 
guemodo sacramenta minietrari debeant, et alia utilia pro m 
sirnelione secerdotum, Deinde ipse dieecesamts de vita eat me 
sibus subditerum solerter Inquirat: labem simenincae pravitalis, 
eontrsctus usurarlon, concabinstum, forsicalionem, et alia quat- 
vis erimina et escenmun, debita eorreetione oohibeat. — Pracc 
pua autem in Ipma synodo eplscopi cura sit, inquirere ac debilis 
remedils oeceurrere, ne aliquod dogma haereticum, erromeum, 
aut scandalostum, seu piarum aurium offensivam... et quaevis 
diabollca Agments dioecesim suam inficlant. Instilasuturgue 
prarteren tenten aynodalen, viri graves, providi-et homesti, logie 
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Den Freiherrn v. Weſſenberg loben wir darob, daß er bei 
ver Angabe dieſer Decrete auch die unten genannten Beſtien⸗ 
mungen hervorgehoben bat, und wanſchen nur ben Freunden 
ter wefienberg’fchen Schrift, dieſen 8. recht zu ſtudiren, da⸗ 
mie ihnen doch endlich klar werbe, was man unter Eye 
min verfiche und was auf benfelben verhandelt werben folk, 

3 Die Deereie über die Papſtwahl und das Cardi⸗ 
seicellegium?). Was die erfim betrifft, fo fertigt Weſ⸗ 
kaberg feibe alſo ab: „Der Papft foll, fo wurde zu Baſel 
rerordnet, gleich nach feiner Erwählug die Beobachtung ber 
Seſchlüffe von Conſtanz und Bafel, und bie regelmäßige Be 
kebung der Eoncilien verfprechen. Diefe Berorbuungen ge 
Yara allerdings zu den freiinnigen und den unmittelbar aus 
wu ⸗allerwichtigſten / Grundſatz von des Obergewalt ber 
Sode fließenden; allein wir finden in den in Rede ſtehenden 
decreten auch Beſtimmungen, die nicht fo liberal Klingen und 
Ne wahrſcheinlich deßwegen unterlaufen ſind, weil „vie Ver⸗ 
rung der Decretalen bei den Vaͤtern zu Baſel viel zu groß 
und tief gewurzelt war» 2). Weil nun Herr v. Wefienberg 
line von ben legten in Erwähnung gebracht bat, fo wollen 
wir einige unien mittheilen, und bemerien nur, daß, dieſe zu 

wınchmen, um fo intexeffanter if, als zur Zeit, in ber fie 





Dei zelum habentes, juzta dieecesum Iatitudinem in numero. com- 
petenti, aut alii eorum potestatem hebentes, ubi alii non sunt 
ad hoc instituti: qui si diveeesano minus idonei videsntur, eos 
amovendo, alios (prout ei videbitur expedire) institunt, Hi autem 


in manibus ipsius diveceseni vel swi vicarli jurare teneantur, - 


u tradit eanony Episcopus im synode: qui per anni olsculum 
fastrantes ipsam divocesim, quae ovorrigenda vei reformanda 
viderint, is ad quos tells corrigere vel reformare perftinet, re- 
ferant. Quse nisi owrrectn vei refermata jam fuerint, ad syno- 
dum subsequentem perferant, in qua debitis remediis eeeuratur.‘“ 
1) Sessio XXITH. Hardum, p. 1301 sag. 
3) Bergl. den Eingang zu dem dritten Urtibel. 
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gegeben wurden, in Baſel ein ſehr liberaler Geiſt ſich gel 
tend machte ?). | 

Bon ben Beilimmungen über das Cardinalcollegiun 
finden wir bie wahrhaft für das Wohl der Kirche erſprießli⸗ 
den und daher Haltbaren auch vom Trienter Concil ausge 
fprochen ?), | 

4. 5. "DBeichlüfle in Betreff der geiſtlichen Wahlen, 
der Pfründbefesungen und ver Wahlbeftätigung. 
Durch dieſe wird der päpſtliche Einfluß auf die Wahlen, 
Die Beiegungen ber Kirchenämter und der Wahlbeflätigunge 
entweder ganz aufgehoben ober fehr beſchraͤnkt. Alſo war 
hafte Reformationsbeerete im Weſſenberg'ſchen Sinne! Ak 
gene laͤugnen wir nicht/ daß fish unter dieſen Befeplüften viel 
trefftiche finden, was ſchon daraus hervorgeht, daß aud die 
Tridenter Synode) Abnlihe, wie 3. B. bie von br 
Aufhebung der Anwartſchaften, zu geben ſich vesanlapt ſah. 
Bemertenswerth if es, daß die Bafeler, bie dem Papfe— 


1) Gleich Eingangs des erſten Decrets, „de electione summi Pon- 
tificis“‘, heißt es: „— — hanc sanctem synodum — — nit! 
decet, ut Romanus Pontifex, qui gregis Dominici primus e} sam: 
mus est pastor, talis flat, talisque perseveret, qai cuhetarum axi 
marum saluti ac totius Chröstiani orbis wiliteti provident, el 
tanto offcio digne satisfaciat““ Die Eidesformel, welde dei 
Gewählte zu leiſten hat, iſt die fchon von der Conſtanzer Spnode 
-aufgeflellte und von uns im zweiten Artikel bereits mitgethellte 
In ihr Heißt es bekanntlich: „‚ecclesiam regendam suscipie.“ 
Sn der Exhoriation, welde jedesmal am Jahrestage ber Wohl 
bes Papftes ihm von Dem Erben der Carbinäle vorgelefen werder 
fol, heißt e8 unter Auderm: Becagites, cujus vicem geras N 
serris: illius videlicet, qui animam uam pre owibus suis ponit‘ 
„Memineris quid heatus Petzus aliigue sibi suocedentes Pontificeı 
Socerunt, qui aihil aliud cogitabant, misi konorem Dei, props 
getionem fidei, publicum ecclesias benum, salutemgue et utilitstem 
Silioram surum“ 

2%) Conc. Trid. seus XXIV.'cag. 1 de ref. 

8) Sess. XXIV. cap. 19 de reform. 
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gegenüber micht gertug auf die pünftliche Befolgung ber diesfal- 
ügm Decrete dringen können, ja tie befchließen, ihr deere- 
tum de electionibus et confirmationibus episcoporum et 
praeisterum zu halten, müffe der Papſt, damit es um fo 
meifäger beobachtet werde, bei feiner Wahl einen Schwur 
übgen, fpäter ſelbſt fich gegen ihre eigenen VBerorbnungen 
misdigen. So, — um nur Eines zu erwähnen, — ver 
om!) fie, daß die, welche einen Bifchof oder einen Abt 
a mählen haben, dazu nur einen, ber bereit „in sacris 
eänibus eonstitutus“ fey, wählen follen, und doch über- 
kam fie fpäter bie päpftliche Würde einem Laien! 
6. 7. »Beichlüffe in Betreff der Annaten, der röml- 
Ha Taren und Berufungen nah Rom Was bie 
ler betreffss der Annaten und Taxen befchloffen, haben 
ur bereitö oben kennen gelernt. „Was wurbe aber, frägt 
der v. Weffenberg, in der Folge aus biefer Anordnung? 
& aumortet: „Rom ruhte nicht, bis ihm aus Frankreich, 
deutfhland und andern Ländern die Annaten und andere 
Um wegen der Verleibungen und Beftätigungen wieder be- 
Rt wurden.“ Allein die Sache verhält ſich wohl fo: 
Dr Synode hatte dem Papfle Entſchädigung verfprochen. 
Mein die Ausführung fcheiterte, wie Walter 2) richtig be- 
af, in den meiften Qändern grade an der Schwierigkeit, 
ine ſolche Enifchädigung zu finden; und aud in Deutſchland, 
no die Fürſtenconcordate jene Bafeler Deerete angenommen 
hin, fah man fi) doch genöthigt, in den Wiener Concor- 
daten (1448) wörtlich auf jenen Koſtnitzer Vergleich zurück⸗ 
akhren.« Zu Konflanz aber hatte man die Sache im alten 
Jfmde gelaffen =). 
Die Berufungen nach Rom wurden eingefehränft; doch 





1) Bess. XII. Harduin, p. 1158. 
2) tehrbu des Kirchenrechtes. 8. A. p. 388, 
)) Cone. Constant. Sess. XLIII. 
Kathetit. Jahrg. XXı. Sft. IX. 18 
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wurde diefer Punkt: erfl anf dem Concil zu Trident:) in ge 
hoͤrige Ordnung gehracht. 

B, 9. „Beſchlüſſe über Bann, Interdilt und Ab⸗ 
bäſſe,⸗ Die Milderungen, welche die Baſeler Synode in 
Hinſicht auf dag Interdikt und die EXcommunication 
rintreten lief, find dem Herrn v.. Weflenberg noch zu geringe. 
„Man fcheint. füh, fagt er, geſcheut zu haben, dieſen Gegen 
fand in feinen tiefern Gründen zu erörtern, Won der Einfiht 
war man noch fern, daß ſelbſt für ben Eindrud ſolcher Kir⸗ 
chenſtrafen weit beſſer geforgt wäre, wem fie auf geiſllihe 
Wirkungen ‚befchränft jnd bie bürgerlichen, davon gamz auge 
fepieben würben,u Alfein was fonnie man dafür, daß dat 
Staatsrecht ber .germanifchen Reiche. den Befehl der Ay 
ſtel, mit dem Ausgeſtoßenen ſelbſt im gewöhnlichen Leben ki 
nen Berfehr mehr zu haben, ala Grundſatz auffaßte und in 
Bolge desſelben über ben Ercpmimunicisten auch bie buͤrgerliche 
Acht verhängte? „Da die Verbindung der bürgerlichen Ah 
mit der Ercommunication, fagt Walter ?), damals Regel 
war, fo erflärt fih, wie die Concilien zuweilen ohne weit 
res mit auf erftere erkennen konnten. Sie thaten biefes fraft 
des damals beſtehenden Staatérechts, alſo im Auftrag der 
weltfichen Macht; denn ans ſich waren fie dazu nicht herechtigi.⸗ 

Darüber, daß die Synode zu Baſel gegen bie Mif 
brauche mit Abläffen« Feine Verordnung ergeben lieh, iß 
Herr 9. Weffenberg unzufrieden. Doch findet er dies erflin 
lich, da das Concil ja ſelbſt Ablaͤſſe/ ausgeſchrieben habe, 
um feine großen Koſten für die Wiedervereinigung ber Grie⸗ 
den aufzubringen. — 

10. „Beiclüffe gegen den Eoncubinat ber Geifllihen. 
Befchläffe wider die Mißbräuche der Mönhsorden« 
Nachdem Herr v. Weffenberg erwähnet, daß ber Eoncubinat 


1) Trid. Sess. XXIV. cap. % de reform. 
2) A. a. O. p. 370. 
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kr eigichen auch feit dem Concil zu Conſtanz, wo Berfür 
gmm dagegen warm entworfen worben, ärgerlichen Fort⸗ 
ug: habt, und daß daher mehrere gelehrte Bäter zu 
Yale Wiperrufung der Kischenfagungen, bie ben Prie⸗ 
Pau he Ehe verbot, für zulaͤßig und für das angemeflenfe, 
wege Wittel, des Unfittte des außerehelichen Aufammen- 
Ks der Geiſtlichen nit Weibern, zu fleuern« gehalten, be 
wi m: „Die Bäter zu Baſel liefen ſich aber durch afle 
Kr Gründen (welche nämlich für Aufhebung des Cölibats 
agelehrt wurden) micht bewegen, das herkömmliche Geleis 
A derlaffen.» Der Anführung einiger hieher gehörigen Bes 
Wie) füges ex bei: „Noch hofften Viele wohlmeinend, 
um Geſetz des Cälibats werte auf ſolche Art Beobachtung 
mlhafft werben können. Die Meiften erblisten in biefem 
Sr cin Bollwerk der Hierarchie und meinten, fo moerſch 
mi afzugeben. Ach, welch' ein Sammer, daß bie frei⸗ 
Banigen Bafeler nicht wahrhaft reformirt, d. h. ben verfaßten 
Lölibat nicht abregirt haben! 

In Beziehung auf die Moönchsorden wurben vom Con⸗ 
Al mm wenige nicht viel bebeutende Decrete erlaffen: wir 
klei uns daher bei diefem Punkte ‚nicht Länger auf. 

11. 32. „Beſchlüſſe in Beziehung auf den Gottes dienſt 
m das Berbot der Schaufpiele in den Kirdhen.« In 
der zıflen Sitzung wurden einige fehr gute Decrete betreffs 
KW Brepiergebetes fowohl in choro, ald extra chorum 
Mgeben, auch einige Mißbräͤuche, die bei ber Lefung ber 
Kiligen Meſſe bie und da vorkamen, gebührend gerügt. Weflen- 
eg führt die Verordnungen an, macht aber hiezu Feine 
Riten Bemerkungen, Wider das Abhalten yon Schauſpielen 


I) Die dießfallſtgen Decrete der Bafelex Synode (Sess. AX., A 1. 
Berduin, p. 1493) find fehr ſtrenge und ſtehen in dieſer Hinficht 
benen bes Tridentiniſchen Eoneiis nicht nad. Vergl. Conc. Trid. 
Bass. AXY. cap 14 de reform. 

\ 18 * 
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in den Kirchen machte die Synede ebenfalls lobendwerihe 
Berordnungen, was übrigens, wie auch Wefienberg bemerft, 
ſchon von Imocenz HIT. und vielen Concilien gefchehen war. 

13. „Beſchluß in Betreff des Abendmahles unter beiden 
Gefalten für die Taten. Die Väter fchließen fih in 
diefem Punfte ganz an die Beichlüffe von Conflanz an. 

14. „Beſchlüſſe in Betreff der Juden.“ Diele 
bezogen ſich theils auf den Verkehr der Chriſten mit den 
Juden, theils auf die Befehrung der Letztern. 

15. 16. ⸗Beſchlüſſe in Betreff a) des Unterrichts in den 
biblifhen Spraden, und b) der Feier von Mariä 
unbefledter Empfängniß. Das Derret über den zweiſen 
‚ diefer Punkte iſt dem Freiherrn „bezeichnend für die refigiöft 
Bildungsftufe des Zeitalters.. Er meint wohl damit, tie 
freifinnigen Bafeler hätten nie ein ſolches Decret, wie fie es 
wirklich in biefer Hinſicht gegeben, erlaffen, wären fie nid! 
befangen geweſen in den Vorurtheilen einer Zeit, bie da noch 
nicht erleuchtet war von dem Lichte der Aufffärung des nem 
zehnten Jahrhunderts! Es Tautet allerdings das dießfallſige 
Derret allzu ultramontan, ald daß es den Beifall unſerer 
aufgeflärten Kathofifen erlangen koͤnnte. Daher bemerft auf 
unfer Geſchichtſchreiber ferner: „Bei diefem Beſchluſſe fcheinen 
bie Väter von der allerdings weitführenden Anficht geleitet 
worden zu feyn, daß, mas von der Würbe und Erhabenheil 
Marik an's Licht gefördert wird, ohne Zweifel zur Ehre des 
Sohnes gereiche, und daß, wer die Gnade und Heiligfeit bei 
Mutter ehrt, auch den glorreihen Namen bed Sohnes ver⸗ 
herrliche, der fie geheiligt und mit Gnaden erfüllt habe“ 
Allein die Väter „ſche inen⸗ nicht nur von diefer „Anfidt”, 
die doch wohl eine richtige iſt, geleitet worden zu — 
ſondern in der That wurden fie auch von ihr geleitet. „Quid- 
quid, find ihre Worte, de dignitate et sublimitate Virginis 
matris educitur in lucem, hoc non dubium est ad laudem 
et honorem Filii aui pertinere. Et qui honorifleant et 
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eluexlant gloriosenn nomen Filii. ejus, qui ipsam sanoti- 
feat et replevit gratia.“ — Am Ende fügt Herr v. Weſſen⸗ 
be mh bei: „Bei der Menge wuchs vie Meinımg, bie 
Trug Marik, als einer Art Mittierin zwifchen der Kirche 
wenn göttlichen Haupte, Tönne nicht leicht zu hoch getrieben 
ver.“ 

Gofert bringt Meffenberg die Gefchichte des Nicolaus 
Ilmersdorf zur Sprache. Characterifiifch if die Art 
m Reife, wie er fie dem vorhin behandelten Gegenſtaude 


mh, „Gleichfalls, fagt er, mur ale eines Zuges in dem 


nigiiten Character der Zeit, thun wir hier des Schicſals 
mi Schwärmers Erwähnung, ber nach jahrelangem Gefängniß 
u feinen Schriften von dem Concil den Flammen über 
Kit wurde. Wir wollen ung bier wicht weiter mit dem 
zumien Schwärmer befaflen, nur das wollen wir bemerfen, 
Kb Here v. Weſſenberg es ven Bafelern fehr verargt, daß 
he ein fo firenges Gericht über Bulmersdorf haben ergehen 
ken. Einem auf Kirchenreform ernſllich bedachten Concil, 
ha, hätte dies um fo bedenklicher erſcheinen ſollen, als 
deh eigentlich der Unmunih über der Kirche tiefes Berberbniß, 


ai Veranlaſſimg der Schwärmerei des Bulwersborf, nicht zu . 


vxrlennen war./⸗ 


Die detaillirte Zuſammenſtellung der Baſeler Befchlüffe, 
we wir fie eben mitgetheilt haben, und das Urtheil Weſſen⸗ 
bergs über dieſelben, wenn er gerade eines ausgefprochen 
Mi; wird uns den Schlüffel zur Verfländigung des Total- 


tindrudeg, den die Synode auf den Freiherrn gemacht, in - 
he Hand geben. Bevor wir jedoch auf biefen eingehen, be⸗ 


Ahlen wir in Kürze das Ende des Concils. 


$.9 Ende der Bafeler Berfammlung. 

Ja den Jahren 1441 und 1442 gab bie Berfammlung 
un noch wenige Lebenszeichen von fih. Es wurden in ben- 
klben die aafle, Aafle Sigung, und fodann am 16. Mai 
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14432) die söfle, die Teste, gehakten. Mit threm Geſchöpfe 
dem Gegenpapfte, erzählt Döllinger?), kamen fle bald nı 
kin gefpanntes Verhaͤlmiß; fie duldeten nicht einmal, daß di 
Dectete in feinem Namen verfündigt wurden, und biefer, te 
Reten Abhängigkeit won diefen hochmüthigen Schismatifer 
müde, ging nad) Raufanne und erwiederte die Aufforberange 
feinee Synode, zu ihnen zurädzufehren, mit Klagen über beı 
drückenden Aufwand, den er, ohne als Papſt ein Cinrfomme 
zu haben, für Gefandifchaften ums "Ähnliche Dinge machen 
mäffes «In der asften Sitzung befihloffen aber vie Yafklır, 
nach diri Jahren ein allgemeines Concil zu Lyon zu helm, 
und ihre Verſammlung jetzt nach Lanſanne zu verlegm. 
Inzwiſchen war Papſt Eugen (23. Februar 1447) geflerbn 
md Nicolaus V. Hatte ven päpſtlichen Stuhl beſtiegen 
Unter ihm endlich entſagte Felix in einer Sitzung feiner Synod 
iu Lauſanne der paͤpſtlichen Würde (im April 1449). Di 
Shnode ſelbſt aber erließ zu gutem Enbe folgendes Decretum?) 
Sanctörum Rodlesciaes operum inem, ztyue terminor 
pnaoem esse, dovet Rekit# Propheta testänönium per 
kibens, Deum, 'qui Seras eonfortat portärum Kcvlesis 
fies ejus posuisse pacem. Ad hanc Aulem in popul 
Christiano procurandam et firmandam, habe s. ‚synodv 
ab inifio sui congregata solicitudine Gontinuo laboravi 
ut qu6madmodum una fides est, unum baptisma, unt 
Deus, unum Ecelesiae Caput Dominus noster Jesu 
Ohrisfus, ita et in ea praesideat wnicus et indubilah 
Christi Vieurins, unus Pastor, unus Pontifex Summus 
dui in aeternam salutem runctes fideles dirigat salutariui 
exemplo actionam et sanotarum odore virtutum: qua 


1) Die Zeit der Abhaltung ver 'Ashen Styung gibi Herr v. Weſſer 
Berg, unbegreiflicher Welſe, 'oBUik frtig an. Er meint nämlid 
dieſe Sitzung fey am 25. Zunt 3448 gehalten worden. 

. I) A. a. O. p. 388. 

2) Cf. Hartsheim, p. MB. 


71 


Pau F., operemte ‚Altissinso, Ais diebus salutis dona- 
tum Ixiesiae vonspioiens ewilem Synodus tenpus 20- 
oki urbitratur tam felidi, tamque ojtato ine suna 
ükre actiones. Quobirea perkistens in nmeminktione 
ki fntaro 'oelöbrende Concilio, fasta per ipsam im 
Derte tranuintionis 'suae a Basilen in hanc civitatem, 
Mi ei manilestis 'causis ad ipsum suadentibus, fine 
amsito celebrationi suae, praesenti deoroto sennetipeum 
di et dissöhttam esse detentit, amnibusque et singu- 
kin ea consistentibus ad propria remeandi lieentiam 
metiter ad Inudem et gleriam Ommipotentis Dei -Pairis, 
“li et Spiritus Sancti. Amen.“ 

Die Anerlennung⸗, weile, nad Weſſenber g, won 
itolaus V. die Mechmchigkeit des Concils von Bafel 
M a deſſen Schluß durch Hein eigenes Deeret) cubisltn, 
Munich wir nicht hf machen. Richtig iR, was bei 
Renfiz) iin Bezug auf Die Bulle Nicolaus des V., bie er 
“ Unieriberfung ver Bafeler erlafſen2), geſagt iſt: „Niæo- 
u weile ejas ‘oomtilli detreta ‚dofidu vel morihus eon- 
imsvit, Ved solum ad iten evitandas ot conservandam, 
Rem imfisit, ut qui benofitfia -ooolesiastion a Felice 
“lpeya acveperamt, ea ‚lioite retinere poseint, atque alia 
id pezus, quao ad bemefloia, vel vensuras eoolesiastisas 
Perinebant, rata esse voluit.“ 

Deß Nicvlans an eine Anerkennung der "Mechtmäßig- 
Kin der Baſeler Berfamminng nicht von ferne gedacht, er⸗ 
Mi fh and, fonnenfiar aus folgenden Aeußerungen, die wir 
u befapter Bulle nden:t „— — percepimus, — Ama- 
«um, — Felicem Papam V. tunc in sua obedientia 
—— 

) Tom. KXEX. p. 1824. 
En 16, Zuni BDeocinie aitarto Hsienias Julii überfeßt 
dere v. Weffenberg: 14. Juli. 


Porochen. Sehr gerne wärbe es bie Kirche fehen, wem ſolche 
Berordnungen Aber Häufige Abhaltung von Synoden wirklich 
fönnten vollzogen werden. Allein fo Iange die Bedingniſſe 


zur Feier wahrbaft kirchlicher Synoden fehlen, werben von 


felbft feine zu Stande kommen 1). Viele übrigens, die in 
ihrem Geſchrei nad) Spnoden vielleicht ſich auch auf die dies⸗ 
falfigen Baſeler Decrete berufen, würben ſehr unzufrieden 
feyn, wenn es einmal einem Biſchof einfiele, In dem Geile 
fener eine Diöcefanfpnode zu feiern. Zum Frommen ver & 
nodalliebhaber follen etliche dieſer Beſtimmungen in ber mim 
ſtehenden Rote beigegeben werben 2). 


1) Bergl. in diefee Beziehung den im Februarhefte 1841 des „Ru 
tholifen“ mitgetheilten Aufſatz:t „Reformen in der AKirche.“ 
IE. Artikel. | 

2) „Quae synodus (dioecosana), heißt es in dem Decrete der für 
zehnten Gikung, sallem bidao vel triduo duret, vel prout nece⸗ 
sarium episcopis visum fuerit. Prima autem die convenientibus 
dioecesano et omnibus aliis qui hujusmodi synodo interesse te- 
nentur, infra Missarum solemnia, vel post, dioecesanus vel alius 
ejus nomine verbum Dei proponat : exhortando omnes ad benos 

wores sectandum, abstinendum a vitiis, et ad ea quae pertinent 
ad ecclesiasticam disciplinam et offieia singulorum: et prasser- 
tim ut hi, quibus animarum curs commissa est, diebus Demini- 
eis et aliis solemnitstibus plebem subjectem doctrinis et monitis 
salutaribus instroant. Postea legantur statuta provincialia et 
aynodalia, et inter alia aliquis compendiosus tractatus, docens 
quomodo sacramenta ministrari debeant, et alia utilia pro ın- 
structione sacerdotum. Deinde ipse dioecesanüus de vila et mo 
ribus subditorum solerter inquirat: labem simoniacae pravitatis, 
contractus usurarios, concubinatum, fornicalionem, et alia quae- 
vis crimina et excessus, debita correetione eohibeat. — Praeci- 
pua autem in ipsa synodo episcopi cure sit, inquirere ac debitis 
remediis oecurrere, ne aliquod dogma haeretieum, erroneum, 
aut scandalosum, seu pisrum aurium offensivum,... et quaevis 
diabolica figmenta diovecesim suam inficiaent. Instituantargue 
praeterea testes synodales, viri graves, providi-et houesti, legis 
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Den Freiherrn v. Weſſenberg Toben wir dareb, daß er bei 
ver Angabe dieſer Decrete auch die unten genannten Beſtin⸗ 
nm hervorgehoben hat, und wänfden nur den Freunden 
ver wfenberg’fchen Schrift, diefen $. recht zu ſtudiren, da⸗ 
ma ihnen Doch enblich Far werbe, was man unter Gy 
an verfiehe und was auf denfelben verhandelt werben folk. 

a Die Deerete über die Papſtwahl und dad Cardis 

nicllegiam 2). Was Die erfim betrifft, fo fertigt Weſ⸗ 
kuerg felbe alfo ab: „Der Papfſt fol, fo wurbe zu Baſel 
mehne, gleich nach feiner Erwaͤhlumg die Beobachtung ber 
"hliffe von Conſtanz und Baſel, und bie regelmäßige Be 
king der Concilien verſprechen,⸗ Diefe Verordnungen ge 
Yen allerdings zu den freifinnigen und den unmittelbar aus 
kn mallerwichtigfien. Grundſatz von der Obergewalt ber 
bede fließenden; allein wir finden in den in Rede ſtehenden 
Derreten auch Beflimmungen, bie nicht fo liberal küngen uub 
hie vahrſcheinlich deßwegen unterfaufen fisb, weil „bie Ver⸗ 
Img der Decretalen bei den Bätern zu Bafel viel zu groß 
M tief gewurzelt war» 2). Weil nım Herr v. Weffenberg 
ka yon den letzten in Erwähnung gebracht hat, fo wollen 
Wr einige unden mittheilen, und bemerken nur, daß, diefe zu 
dethmen, ums fo interefianter iR, als zur Zeit, in ber fie 
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Dei zelam babentes, juxta dieecesum Iatitudinem in numero. com- 
vetenff, aut alii eorum potestatem habentes, ubi alil non sunt 
sd hoc instituti: qui si dioecesano minus idonei videsntur, eos 
amovendo, alios (prout ei videbitur expedire) institust. Ei autem 


in manibus fpsius diveooseni vel sui vicarli jurere teneantur, - 


“ tradit eanonr Bpiscopus im synodo: qui per anni cisculum 
iostrantes ipsam diveceskn, quae oorrigenda vel reformanda 
viderint, his ad quos tale corrigere vel reformare perlinet, re- 
ferant. Quse nidi eorrecta vel reformata jam fuerint, ad syno- 
dum subsequentem perferant, in qua debitie remodiis gesuratur.‘‘ 
') Bessio XXI. HZarduin, p. aoi agq. 
”) Bergl. den Eingang zu dem dritten Urtibel. 
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gegeben wurden, in Bafel ein ſehr iberaler Geiſt ſich ge 
vend machte 2). 

Bon den Beilimmungen über das Cardinalcollegiu 
finden wir die wahrhaft für das Wohl der Kirche erfpriehl 
“en und daher haltbaren auch vom Trienter Concil ausg 
ſprochen ?). 

4. 5. „Beſchlüſſe in Betreff der geiſtlichen Bahleı 
ver Pfründbefegungen und der Wahlbeftätigung. 
Durch biefe wird ber päpfſtliche Einfluß auf Die Wale 
die Defegungen der Kirchenämier und ber Wahlbefätigunge 
eniweber ganz aufgehoben oder fehr beſchraͤnkt. Alſo wahr 
hafte Reformationsdecrete im Weſſenberg'ſchen Sinne! cr 
gend laͤugnen wir nichh, Daß fich unter dieſen Beſchlüſſen viel 
treffliche finden, was ſchon daraus hervorgeht, Daß auf di 
Tridenter Syusde*®) Ähnliche, wie z. B. die von de 
Aufhebung ber Anwariſchaften, zu geben ſich veranlaßt ja} 
Bemerienswerth iR es, daß die Baſeler, bie dem Papli 


2) Gleich Eingangs des erfien Decrets, „de electione summi Pon 
tificis“‘, heißt e8: „— — hanc sanctam synodum — — ni! 
decet, ut Romanus Pontifex, qui gregis Dominici primus el san 
mus est pastor, talis fiat, talisgue perseveret, qei eunetarum au 
marum saluti ac totius Christiani orbis wtiiliteii pasvideet, | 
tanto ofücio digne satisfaciat.“‘ Die Eidesformel, welde di 
Gewählte zu leiten Hat, iſt Die ſchon von der Conſtanzer Spnet 
aufgeflellte und von uns im zweüen Artikel bereits mitgeipeilt 
In ihr Heißt es bekanntlich: „‚ecclesiam regendam suscipie. 
Su der Erhoriakion, welche jedesmal am Jahrestage ber Bel 
bes Yapfles ihm von Dem Exften ber Earbinäle vorgelefen werd 
foll, heißt e6 unter Anderm: Recogites, cujus vicem geras | 
terris: illins videlicet, qui animam mam pro ouibus suis posull 
j„Memineris quid beatus Petrus alligue sibi succedentes Ponzife 
Secorunt, qui aikll aliud cogilahant, nisi konorem Dei, prof 
getionem fidei, publicum ecclesiae benum, salutemgue et wtilitafl 
Sliorum suorum,““ | 

2) Conc, Trid. sess. XXIV.'cap. 1 de ref. 

8) Bess. XXIV. eng. 10 de roform. 





gegemihet nicht genug auf die pünfiliche Befolgung der diesfal⸗ 
tara Derrete dringen können, ja tie befchließen, ihr decre- 
tm & electionibus et confirmationibus episcoporam et 
meiseram zu halten, müffe der Papſt, bamit ed um fo 
meiiiger beobachtet werde, bei feiner Wahl einen Schwur 
Em, fpäter ſelbſt fih gegen ihre eigenen Berorbnungen 
menigen. So, — um nur Eines zu erwähnen, — ver- 
um!) fie, daß die, welche einen Bifchof oder einen Abt 
smößlen haben, dazu nur einen, ber bereits „in sacris 
rinibus eonstitutus“ fey, wählen follen, und doch über 
Tagm fie fpäter die päpftliche Würde einem Laien! 

6. 7. „Beſchlüſſe in Betreff der Annaten, ver roͤmi⸗ 
a Taren und Berufungen nah Rom. Was die 
Wer beireffs der Annaten und Taren befchloffen, haben 
"bereits oben kennen gelernt. „Was wurbe aber, frägt 
fer v. Weflenberg, in ver Folge aus biefer Anordnung % 
& miwortet: „Rom ruhte nicht, bis ihm aus Frankreich, 
derſchland und andern Rändern bie Annaten und andere 
Um wegen ber Berleihungen und Beftätigungen wieder be- 
ut wurden.» Allein die Sache verbätt fih wohl fo: 
De Synode hatte dem Papſte Entfchädigung verfprochen. 
"Mein die Ausführung fcheiterte, wie Walter?) richtig be 
art, in den meiſten Ländern grabe an der Schwierigkeit, 
ine ſolche Entfchädigung zu finden; und aud in Deutſchland, 
© die Fürftenconcorbate jene Bafeler Decrete angenommen 
htten, ſah man ſich doch gendthigt, in den Wiener Concor⸗ 
htm (11418) wörtlich auf jenen Koſtnitzer Vergleich zurüd- 
richrenu Zu Konſtanz aber hatte man die Sache im alten 
Irfande gefaffen ®). 

Die Berufungen nach Rom wurben eingefchränft; doch 
— — 

I) Sess. XII. Harduin, p. 1138. 
Möehrbuch des Kirchenrechtes. 8. A. p. 388. 
?) Cone, Constant. Bess. XLIII. 
Latheut. Jahrg. xxı. Sft. IX. 18 
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wre biefer Punlt egfl. auf dem Concil zu Trident 4) ing 
börige. Orbnung gehrasht. 

8, 9. uBefhlüffe über. Bann, Iuterbift und A 
käffen Die Milderungen, welche die Baſeler Spuode 
Hinſicht auf das Interbift und die Ercommunicatic 
eintreten Tieß, find dem Herrn v. Weſſenberg noch zu gering 
„Man fcheint. fh, fagt er, geſcheut zu haben, dieſen Gege 
land in feinen tieferen Gründen zu erörtern, Bon der Einfi 
war man noch fern, daß ſelbſt für den Eindrud folder Ki 
chenſtrafen weit beſſer geforgt wäre, wenn fie auf geifilid 
Wirkungen beſchraͤnkt yud. die. bürgerlichen, davon ganz auge 
ſchieden würben,u Aljein was konnte man bafür, daß da 
Staats recht der germaniſchen Reiche den Befehl der Apt 
ſtel, mit dem Ausgeſtoßenen ſelbſt im gewöhnlichen Lehen fe 
nen Verlehr mehr zu haben, als Grundfos auffaßte und ı 
Folge desſelben über ben Grcommunicirten auch bie bürgerlid 
Act verhängte? „Da bie Verbindung bee bürgerlichen U 
mit der Ercommunicattion, fagt Walter), damals Re 
war, fo erflärt fih, wie die Concilien zuweilen ohne wei 
res mit auf erftere erkennen fonnten. Sie thaten biefed fra 
des Damals beſtehenden Stanigrechtg, alſo dm Auftrag di 
weltlichen Macht; denn ans ſich waren fie dazu nicht berechtigt 

Darüber, daß die Synode zu Baſel gegen die Mil 
bräuche mit Abläffen« feine Verordnung ergehen lieh, | 
Herr 9. Weflenberg unzufrieden. Doch findet er dies erklaͤ 
lich, da das Concil ja ſelbſt Ablaͤſſe / ausgeſchrieben hab 
„um feine großen Koſten für die Wiedervereinigung ber Gr 
hen aufzubringen.» — 

10. „Befchlüffe gegen den Concubinat ber Geifllie 
Beichläffe wider Die Mißbräuche der Mönchsorden. 
Nachdem Herr v. Weffenberg erwähnet, daß uber Eoncubin 


1) Trid. Sess. XXIV. cap. % de reform. 
2) A. a. O. p. 370. 
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der Geißäichen andy Seit dem Concil zu Conſtanz, wo Barfür 
gmgn Dagegen waren enimorfen worben, ärgerlichen Kork 
gg gehabt, und bag paher wmehnese gelehrte Bäter zu 
Buhl ne Wiperrufung der Kirchenſatzungen, bie den Prie- 
fa die Ehe nerbot, für zuläßig und für das angemefienfe, 
wm Wittel, dex Unſitite des außerehelichen Zufammen- 
Ka der GSeifllichen mit Weibern, zu ſteuern/ gehalten, bes 
aut er: „Die Väter zu Bafel ließen fih aber durch afle 
tee Gründer» ( welche nämlich. für Aufhebung des Cölibatd 
grführt wourben) /micht bewegen, das berfömmliche Geleis 
a verlaffen.« Der Anführung einiger hieher gehörigen Bes 
We!) füget er bei: „Noch bofften Viele wohlmeinend, 
da Befeg des Cälibats werte auf folhe Art Beobachtung 
wihafft werben können. Die. Meiften erblidten in biefem 
Gen ein Bollwerk der Hierarchie und meinten, fo marſch 
mb wankend dieſes Bollwerk geworden, ſey es poch keines⸗ 
wegs aufzugeben. Ach, welch/ ein Sammer, daß bie frei: 
kanigen Bafeler wicht wahrhaft reformirt, d. h. den verhaßten 
Colibat nicht abregirt haben! | 

In Beziehung auf die Mönphsorden wurden vom Con⸗ 
cil mm wenige nicht viel bedeutende Decrete erlaflen: wir 
baltesi uns Daher bei diefem Punfte ‚nicht länger auf. 

11. 12. „Beſchlüũſſe in Beziehung auf den Gottesdienſt 
uud das Verbot der Schaufpiele in den Kirchen.« In 
der zıflen Sitzung wurden einige fehr gute Decrete betreffs 
des Brepiergebetes fowohl in choro, ald extra chorum 
segeben, auch einige Mißbraͤuche, die bei der Lefung ber 
heiligen Meſſe hie und da vorfamen, gebührend gerũgt. Weflen- 
berg führt die Verordnungen an, macht aber hiezu Zeine 
weitern Bemerkungen, Wider das Abhalten von Schaufptelen 

2) Die dießfallſtgen Decrete der Bafeler Gpnode (Sess. IX, A 1. 

Harduin, p. 1493) find ſehr Rrenge and flehen in dieſer Hinficht 

denen bes Sribentinifehen Toualts nicht nad. Bergl, Cone. Trid. 

Sasse. XXV. cap. 14 de reform. 

18 * 
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in den Kirchen machte die Synode ebenfalls lobenswerth 
Berordnungen, was übrigens, wie auch Weflenberg bemerf 
fihon von SInnocenz III. und vielen Concilien gefchehen war 

13. „Beſchluß in Betreff des Abendmahles unter beide 
Geſtalten für die Laien. Die Bäter fchließen fi i 
dieſem Yınfte ganz an die Befchlüffe von Eonflanz an. 

14. „Beſchlüſſe in Betreff der Juden.“ Die 
bezogen ſich theils auf den Verkehr der Ehriften mit de 
Juden, theild auf die Bekehrung ber Letztern. 

15. 16. »Befchlüffe in Betreff a) des Unterrichts in bei 
biblifhen Sprachen, und b) der Feier von Marii 
unbefledter Empfängniß. Das Decret über den zweiln 
dieſer Punkte iſt dem Freiherrn bezeichnend für die religiol 
Bildungsfiufe des Zeitalters,/ Er meint wohl damit, di 
freifinnigen Bafeler hätten nie ein ſolches Decret, weite fie ei 
wirklich in diefer Hinficht gegeben, erlaſſen, wären fie nid 
befangen gewefen in den Vorurtheilen einer Zeit, die da no 
nicht erleuchtet war von bem Lichte der Aufflärung des neun 
zehnten Jahrhunderts! Es Tautet allerdings das dießfallſig 
Derret allzu ultramontan, ald daß es den Beifall unfere 
aufgeflärten Katholiken erlangen könnte. Daher bemerft aud 
unfer Gefchichtfehreiber ferner: Bel diefem Beſchluſſe fcheine 
bie Väter von der allerdings weitführenden Anſicht geleitt 
worben zu feyn, daß, was von der Würde und Erhabenhe 
Mariä an’s Licht gefördert wird, ohne Zweifel zur Ehre te 
Sohnes gereiche, und daß, wer die Gnade und Heiligkeit de 
Mutter ehrt, auch den glorreihen Namen des Sohnes ver 
herrliche, der fie geheiligt und mit Gnaben erfüllt habe. 
Allein die Väter „feinen“ nicht nur von dieſer Anſicht⸗ 
bie doch wohl eine richtige iſt, wgeleitet worden zu ſeyn⸗ 
fondern in der That wurben fie auch von ihr geleitet. „Quid 
quid, find ihre Worte, de dignitate et sublimitate Virgini 
matris educitur inlucem, hoe non dubium est ad lauden 
ct honorem Filii sui pertinere. Kt qui honorifleani ® 
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elueilant gleriosam nomen Fili- ejus, qui ipsam sanoti- 
kant et replevit gratia.“ — Am Ende fügt Herr v. Weſſen⸗ 
mh bei: „Bei der Menge wuchs die Meinung, die 
Trinng Mariä, als einer Art Mitilerin zwiſchen ver Kirche 
wem göttlichen Haupie, fönne nicht leicht zu hoch getrieben 
En.» 

Sofort bringt Weffenberg die Gefchichte des Nicolaus 
Almersdorf zur Sprache. Characterifiifh if die Art 
ad Beife, wie er fie dem vorhin behandelten Gegenflande 
art. „Gleichfalls, fagt er, nur als eines Zuges .in dem ' 
rügiͤſen Character der Zeit, thun wir bier bes Schickſals 
ii Schwaͤrmers Erwähnung, der nach jahrelangem Gefängniß 
“feinen Schriften von dem Concil den Flammen über: 
Kr wırde.u Wir wollen ung bier wicht weiter mit dem 
enmien Schwaͤrmer befaffen, nur das wollen wir bemerfen, 
wi Herr v. Weſſenberg ed den Bafelern fehr verargt, daß 
fein fo firenges Gericht über Bulwersdorf haben ergehen 
un. Einem auf Kirchenreform ernſtlich bedachten Concil, 
It er, hätte Died um fo bedenklicher erſcheinen ſollen, als 
ieh eigentlich der Unmuth über der Kirche tiefes Verderbniß, 
& Seranlafiung der Schwaͤrmerei des Bulwersdorf, nicht zu . 
derlemen war... 


Die detaillirie Zufammenftellung der Bafeler Beſchlüſſe, 
we wir fie eben mitgetheilt haben, und das Urtheil Weffen- 
bergs über dieſelben, wenn er gerade eines ausgeſprochen 
Pat; wird ung den Schlüffel zur Verfländigung des Total- 
tindrudes, den die Synode auf den Freiherrn gemacht, in - 
fie Hand geben. Bevor wir jedoch auf biefen eingehen, be 
Yihten wir in Kürze das Ende des Concils. | 

$.9. Ende der Bafeler Berfammlung. 

In den Jahren 1441 und 1442 gab bie Berfammlung 
ur noch wenige Lebenszeichen von fi. Es wurben in ben- 
Kb die aafte, Asfle Sitzung, und fobann am 16. Mai 
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14132) die Aufle, die letzte, Hehrften. Mit ihrem Gehhöpf 
dem Gegenpapfte, erzählt Döllinger?), kamen fie bald 
ein geſpanntes Verhaͤlmiß; fie duldeten nicht einmal, daß t 
Decrete in feinem Namen verkündigt wärben, und biefer, d 
ſteten Abhaͤngigkeit won diefen hochmuͤthigen Schismatike 
müde, ging nach Lauſanne und erwiederte die Aufforderung 
feiner Synode, zu ihnen zurückzukehren, mit Klagen über d 
drückenden Aufwand, den er, ohne als Yapfl ein Einkomm 
zü haben, für Geſandtſchaften und “ähnliche Dinge mad 
mäffer 3°I3n der asſten Sigung befhloffen aber vie Baklı 
nach drei Jahren ein allgemeines Concil zu Lyon zu halt 
und Ihre Verſammlung jetzt nach Lanſanne zu verlege 
Inzwiſchen war Papſt Eugen (23. Februar 1447) geſtorb 
uind Nicolaus V. Halte ven paͤpftlichen Stuhl beſtiege 
Unter ihm endlich entſagte Felix in einer Sitzung feiner Cym 
zu Lauſanne der paͤpſtlichen Wuürde (im April 1429). 2 
Shnode ſelbſt aber erlleß zu gutem Enbe folgendes Decretum. 
„Sanctorum Todlesias operum ſinem, &tyus termin 
paoem esse, dooet Rekitis Prophieta testähönium pe 
kibens, Deum, 'qui Seras confortat portärum Ecvlesis 
Dies ejus Posuisse pacem. :Ad hanc autem in popu 
Christiano procurandam et firmandam, hate s. synod 
ab initio sui congregata solicitudine dontinuo laborav 
ut quemadmodum una fides est, unum baptisma, un 
Deus, unum Ecelesiae Caput Dominus noster Jes 
Christus, ita et in ea praesideat wnicas et indubilat 
Christi Vicurius, unus Pastor, unus Pontifex Summu 
dui in aefernam sälutem runctes fideles dirigat salutariu 
exemplo actionum et sanoteram odore virtutum: qua 


1) Die Zeit ver Abhaltung ver Aſten Sihung gibl Herr v. Weſſe 
Berg, unbegreiflicher Weiſe, '6Mlik krrig an. Er meim nämlü 
vieſe Sitzung ſey am 25. Zunt 1448 gehalten worden. 

. NM) Wa O. p. 38. 
3) Cf. Hartsheim, p. Mi. 
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Midee pacom im persone Banctiskimi Domini Alone 
Pau F,, operamte 'Altissimo, his diebus salutis dona- 
tum Eiesine vonspiciens eulem Synodus tenpus #0- 
cophle urhitratur tum felidi, tamque ojitato ne suna 
Akte actiones. Quodirea perkistens in neisinktione 
kime futaro 'oelöbrende Concilio, festa per ipsath im 
Derae tranuiationis 'suse a Basilen in hanc civitatem, 

Mi ei manifestis "cmusis ad ipsum suadentibus, fire 

ansito celebrationi suae, praesenti deoroto sometipenm 
ni et dissölutain esse decernit, omnibusque et singu- 
kin ea 'consistentibus nd propria remeandi lieentiam 
mertter ad Iaudem et gieriam Ommipetentis Dei -Patris, 

«fli et Spiritus Sencti. Amen.“ 

Die Anerlermung // weiße, nad Weffenberg, won 
Hestens V. die Michmachigbelt des Concils von Baſel 
M m deſſen Schluß durch dein eigenes Deeret) cahisltn, 
Ienien wir wicht ausſtadig machen. Richtig if, was bei 
Renfis) in Beypig auf Die Bülle Nicolaus des V., die er 
h Uateriderfung ver Bafeler erlaſſen 2), geſagt ift: „Nieo- 
m walla ejos 'somtiki detrote :dofide vol maribus eom- 
Imevit, sed solum hd hen bvitandas et conservandam, 
nem indkfikit, ut qui benefitiia ooclesiastica a Felice 
“paya acueperant, ea licite retinere poseint, atque alia 
X Yemua, quao ad bemeflcia, vel censuras eoolesiastiens 
Perinebant, rata esse voluit.“ 

‚ DE Nievlans ah eine / Auerbennung⸗ der / NRechtmaͤßig⸗ 
kin der Baſeler Verſammlung nicht von ferne gedacht, er⸗ 
Mt fih auch. ſonnentiar aus folgenden Aeuberungen, bie wir 
a befapter Bulle finbent „= = percepimus, — Ama- 

‚— Felicem Papam V. tunc in sua obedientia 
—— 

) Ton. KXEX. p. 1824. 

Ya 8 Zuni WEN, - Weciats attarto Halentes Jalli überf 

derr v. Weffenberg: 14. Juli. 
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nominatum, zur! quod in papatu asserebat se habere, - 
cessisse: eos vero qui Basileae, postmedum Lausanna, 
sub nomine generalis concilü hactenus Gongregati peı 
manserunt, ordinasse æt publicasse nobis tamquam un 
ac indubitato summo Pontifici obediendum esse a cunot 
fidelibus et prafatam Lausannensem dissolvisse congreg 
Konem.“ Das, was er für gültig erflärt, hatte vorher kei 
Güttigkeit, und befommt fie erft, weil er „de Apostolica 
petestatis plenitudine‘‘ fie ihm gibt. 

Die Frage, ob die Bafeler Berfammlung päpftliche ın 
kirchliche Anerkennung ihrer Rechtmaͤßigleit anfzuweiſen habe 
beantwortet Bellarmin!) dort, wo er gegen Herman 
nus, welcher die Obergewalt des Concils über den Pay 
aus den Decreten der Bafeler Synode beweifen will, kurz un 
gut alfo: „Respondeo, Concilium Basileense legitime in 
ehoatum, sed illegitime terminatum. Est autem mendi 
cium expressum Hermanni, quod ait oonfirmatum a Nico 
lao V. cum actibus suis. Nicolaus enim, ut apparet e 
Bulla ejus, eidem Concilio annexa, solum confirmavit e 
quae egerat Concilium circa beneficia et censuras Ec 
elesiasticas. Quae autem definivit Concikum Basileens 
de sua auctoritate supra Pontifecem, nullus Pontifex pro 
bavit, sed reprobavit ex professo inprimus Eugeniu 
Papa, ut patet ex Concilio Basileensi sess. 38?), deind 
Leo X. in Concilio Lateranensi ultimo sess, 11, iteı 
Eioclesia tota, quae Eugenium a Basileensibus depositun 
semper habuit pro vero Pontifioe; deinde Basileense 
ipsi et Papa Felix, quem ipsi creaverunt; nam Pap 
Felix tandem cessit Nicolao Eugenii successori, € 


3) DeConciliorum auctoritate, cap, 19. Die Gründe, aus welde 
dem Bafeler Eoneil die Anerkennung verfagt werben mußte, fel 
Bellarmin auseinander: De ecclesia militante,. cap. 16. 

3) Pier eifern nämlich die Baſeler gewaltig wider Eugen, ber if 
„tres veritates‘‘ verworfen, 
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Bariienses, qui Lausannam Concoilium transtulerant, tan- 
tem sese Nicolao subjecerunt, ut in eadem Bulla Nioo- 
Iaus tstatur. °C 
sw. Schlußbetrachtungen. z 
Alerdings war biefer Ausgang eines Eoncild, das, wie 
kt riheres, aus einer großen Zahl durch Gelehrfamleit und 
Bimigfeit ausgezeichneter Männer gebildet, mit wahrem 
Ehe an der Kirchenverbeſſerung gearbeitet bat, nicht glor- 
hu So hebt Herr v. Weffenberg an, nachdem er dad 
tigſhe Ende der Bafeler Synode berichtet. Ja wohl, nicht 
erreiche, d. h. nicht fiegreich, verließen vie ven Kampfplatz, 
iemit fo großem Ungeſtinn und ohne alle Rüdficht gegen 
in tömifchen Stuhl, diefen unerfchütterlichen Felſen der Kirche, 
kämpft, d. h., mit weffenberg’fhen Worten, mit wahrem 
infe an der Kirchenverbeſſerung gearbeitetu hatten. Doch 
im man hinwiederum fagen, war je etwas glorreiches, ruhm- 
rindiges an der Synode, fo war es ihr Ende, das ja in 
ir Unterwerfung unter ben allein rechtmäßigen Papſt befand! 
Et, Unterwerfung, Berbemüthigung macht in ber Kirche 
vn Ruhm, die Glorie aus, wo hingegen der frechen Empör 
ap wider die Braut Chriſti und ber eiteln Befämpfung der⸗ 
len mr Schmach und Schande auf dem Fuße nachfolgi. 
de Bafeler dienen denen, bie in ähnlichem Beginnen, wie 
% begriffen find, zu einem Beifpiele, das fie wohl zu beachten 
ka. Eitel kämpfen fie wider bie Auctoritaͤt des päpftlichen 
Sahles, eitel verdrehen fie die Kirchliche Orbnung, um zu 
Ziele zu gelangen, „micht gloreeich« iſt in dieſer Bezie⸗ 
ir Ausgang. So wird au euer Ausgang nicht 
borreich feyn, die ihr jetzt, freilich um einen guten Theil, 
nietholiſcher denn die Bafeler geworben, euch abmühet im 
Rarayfe mit dem, ben der Herr zum allgemeinen Hirten feiner 
bhaaſe beſtellet, die ihr ‚darin Kirchenverbeſſerung⸗ fehet, 
“m die Kirche auf dem Kopf geſtellt wuͤrde, die ihr in weit- 
Maftigen Büchern die Welt zu überzeugen ſucht, das Haupt 
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fey die »Ouelle aller Verderbniſſe⸗ in der Ride mb bi 
Enwickelung fehrer Macht Top Schuld daran, daß an bi 
Stelle des einfachen vernünftigen Urchriſtenthums das, wa 
man jetzt „Fatholifche Kirchen nenne, getreten fey, woruntt 
win ſich den Inbegriff vieler Ausartungen umb Mißbraͤuch 
zu denken babe. Wefentlich indeſſen mierſcheidet ihr em 
Bon den zu Bafel Berfammelten. Dieſe wollten die paͤpftich 
Autotirit der Synodalgewalt unterordnen, Die paͤpſtliche Mad 
= jedwede Weiſe beſchraͤnken, aber vie Lehren, bie Disciplu 

die Liturgie der ſtirche ließen ſie in ihrem guten Rede 
Wahrhafte Ultramontaner⸗ ſprechen fie von alleinſeligmachen 
ber Kirche, eifern fie für die unbeflecktr Enrpfaͤngniß der heil 
Zungfrau, foenden Abläffe, anathematifiten Keper u. f. w. 
En aber ift es um Den Lehtgehait und die Disciplin de 
Kirche zu Abm. Die Dogmen ſind euch vermengt lt Zube 
thum, verberbt durch ſpigſindige Scholaſtik, die Disciplin en 
artet, die Liturgie altmodiſch. In das Innerſte bes Heilig 
chume wlinſchet ihr ‚zw dringen, um da aufzuraͤumen und an 
zupatzen. Richtig erkennt ihr uber, vor Allem fep, um bie 
tun zu Tönen, nothwendig, ber Waͤchter auf Sion. tukven 
ganz hinweg zu fehaffen, ober doch in Fauften Schlummer 
wiegen. Daher euer Kampf wider Petri Stuhl! Daher a 
Freude an ven Baſelern, bie euch in ihrem Grundſatze vo 
ber Obergewalt bes Concils über ven Papſt einen Weg gezei— 
haben; auf dem ihr zu eurem Ziele gebangen koͤnnet. Würde 
Mneffen die Baſeler eure Schriften, in denen Ihr die We 
von der Art und Weiſe ver wahren Reformatibn zu untet 
richten ſuchet, zu Geſichte bekommen haben, vor ber Vrüde 
ſchaft, die ihr jetzt mit Ihnen zu ſchüeßen gedenket, wiſebe 
fie ſich verwahrt und ſene würden fie wohl dem Feuer über 
Ucfert haben. — 

Das Büfeler Conril erlvſch wie ein Lit, dem bie au 
wong entzogen wird./ Billig richtigl Abm wer Kat ihm Di 
franz entzogea? Gewiß Nimanb ſonft, As sed ſſich Fehl 
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Dart fein ſchiomatiſches Abidfen von dem römifchen Stuhle 

m den Berſuch, fich, dem allgemeinen Conril zu Florenz 
ment, geltend zu machen, entzog es ſich die Gemeinſchaft 
vi pligen Geiſtes; vadurch, daß es, wider jegliche Orbuug 
dalihe, jedwebem Sriefler entſcheibende Stimme 2) gah, 
X es ben Character eines Coutils; durch fein übenmätkiges 
Btızen trieb es bie adurch Gelehrfamkeit ab Frömmigkrit 
Syezeichneten Maͤnner⸗⸗, bie Anfangs feiner Sache ſich leb⸗ 
kit amahmen, aus feiner Mitte. Einen es vernichtenden 
kilh muhte auf das Concil meh der Umſtand ausähen, 
ur wieder einen Gegenpapfle das Dafiyn geb, und Hoch 
hate man immer bie Duelle der Zerrüttung fo. weler kirch⸗ 
Ser Verhaͤltniſſe in wie Zeiten des großen Schem’s web 





) Bölarsin, die exciesia nilittante, cap. 163 „‚Dico, Basileems) Cnng- 
&ium initie quidem fıisse legitim; nam et Legatım adarat 
Romani Poutikcis et Episcopi plurimi; at quo tempore Eugenium 
deposuit et Felicem elegit, non fuit Concilium Ecclesise, sed 
Conciliabulum schismaticum, seditiosum, et nullius prorsus auc- 
britatis, Sic enim appellatur in Concilio Lateranensi ültim6, 
ses. XI. et proinde Eugenius 'semper fuit vers Pöntitek; ‘st 
nendactäik est 'aperlissinum Calvin qund dicit, Hos 'Comcilftn 
üsqte ad Mmtem perloranse in 'endem ‚auetbritutd et dignitett. 
Nam inprimie, qud tempore C'öneilium in. Pontificetn sententism 
Pronunciare ausum est, non erat in Concilio Legatus Pontificie, 
et Episcopi praecipui omnes discesserant, sed Cardinalis quidam 
Arelatensis assumpserat sibi munus praesidendi, et quia Epis- 
©opi paucissimi erant, intrödux@rumt in Syriodum ingentein mul- 
iudinem Presbyterorum, ita ut contra dımem formam antigio- 
ram Conciliorum, non Episcoporum, 'sed Presbyterorim Synudds 
est. Deinde sodem temberb zgeatr.'Fistrensiae Concilium 
altefam, in quo praetidebat summus Pontifex, et oum eo sede- 
baut Episcepi Latini et ireeci sine comparatione plures, quam 
sent Basileenses, et una cum Episcopis aderat Imperator Grao- 
corum, et Legatus Imperstoris Latinorum, ut nullo modo dubi- 
Gi pilot, utrlm ix dasbah 'Bäset Verum Condllium DMelecias 
Beute — 


268 


in den Kirchen machte die Synede ebenfalls lobenswerthe 
Berorbnungen, was übrigens, wie auch Weſſenberg bemerft, 
fihon. von Imocenz IT. und vielen Concilien gefchehen war. 

13. „Beſchluß in Betreff des Abenbmahles unter beiden 
Geftalten für die Raten.“ Die Bäter ſchließen ſich in 
diefem Pımfte ganz an die Beſchluͤſſe von Eonflanz an. 

14. „Beſchlüſſe in Betreff der Juden.» Diefe 
bezogen fih theild auf den Verkehr der Chriften mit den 
Juden, theils auf die Befehrung ber Lebtern. 

15. 16. „Beſchlüſſe in Betreff a) des Unterrichté in den 
biblifhen Spraden, und b) der Feier von Mariä 
unbefledter Empfängniß. Das Decret über den zweiten 
‚ diefer Punkte iſt dem Freiherrn bezeichnend für die religiök 
Bildungeftufe des Zeitaltere.« Er meint wohl damit, bie 
freifinnigen Baſeler Hätten nie ein folches Decret, wie fie es 
wirklich in diefer Hinſicht gegeben, erlaffen, wären fie nicht 
befangen geroefen in den Borurtheilen einer Zeit, die da noch 
nicht erleuchtet war von dem Lichte der Aufflärung des neun: 
zehnten Jahrhunderts! Es Tautet allerdings das dießfallfige 
Decret allzu ultramontan, als daß es den Beifall unferer 
aufgeffärten Katholiken erfangen könnte. Daher bemerft auf 
unfer Gefchichtfehreiber ferner: „Bei diefem Beſchluſſe ſcheinen 
die Väter von der allerdings weitführenden Anſicht geleitet 
worden zu feyn, daß, mas von ber Würde und Erhabenheit 
Marik an's Licht gefördert wird, ohne Zweifel zur Ehre des 
Sohnes gereihe, und daß, wer die Gnade und Heiligkeit ber 
Mutter ehrt, auch den glorreichen Namen des Sohnes ver⸗ 
herrliche, ver fie geheiligt umd mit Gnaden erfüllt habe“ 
Allein die Bäter vfheinen“ nicht nur von diefer „Anfidte, 
die doch wohl eine richtige iſt, geleitet worden zu fen“; 
fondern in der That wurden fie auch von ihr geleitet. „Quid- 
quid, find ihre Worte, de dignitate et sublimitate Virginis 
matris educitur in lucem, hoc non dubium est ad laudem 
et honorem Filii sui pertinere. Kt qui honorificant et 
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elueidant gleriosam nomen Filii. ejus, qui ipsam sanoti- 
ſicarit et replevit gratia.‘“ — Am Ende fügt Herr v. Weffen- 
berg noch bei: „Bei der Menge wuchs Ye Meinımg, bie 
Bereng Mariä, als einer Art Mittlerin zwiſchen der Kirche 
ud im göttlichen Haupte, fönne nicht leicht zu hoch getrieben 
ven.“ 

Sofort bringt Weflenberg die Gefhichte des Nicolaus 
Bulwersdorf zur Sprache. Characterifiiich iſt die Art 
md Reife, wie er fie dem vorhin behandelten Gegenſiande 
meh. „Oleichfalls, fagt er, nur als eines Zuges .in dem ' 
reiglöfen Character der Zeit, thun wir bier des Schidſals 
me Schwaͤrmers Erwähnung, der nad) jahrelangem Gefängniß 
weht feinen Schriften von dem Concil den Flammen über- 
kekrt wurde. Wir wollen ung bier nicht weiter mit dem 
monnten Schwaͤrmer befaffen, nur das wollen wir bemerfen, 
af Here v. Weſſenberg es den Bafelern fehr verargt, daß 
ke ein fo firenges Gericht über Bulwersdorf haben ergehen 
fen. „Einem auf Kirchenreform ernſtlich bedachten Concil, 
ſag er, hätte dies um fo bedenklicher erſcheinen ſollen, als 
Dh eigentlich der Unmuth über der Kirche tiefes Verderbniß, 
8 Veranlaſſung der Schwärmerei Bes Bulwersdorf, nit zu 
verkeunen war. 

Die detailfirte Zufammenftellung der Bafeler Beſchlüſſe, 
wie wir fie eben mitgetheilt haben, und das Urtheil Weſſen⸗ 
berg’ö über viefelben, wenn er gerabe eines ausgefprochen 
dat; wird uns den Schlüffel zur Berfländigung des Total- 
tindruckes, den die Synode auf den Freiherrn gemacht, in » 
bie Hand geben. Bevor wir jedoch auf dieſen eingehen, ber 
fühten wir in Kürze das Ende des Concilo. 

6.9, Ende der Baſeler Berfammlung. 

m den Jahren 1441 und 1442 gab die Berfammlung 
nur noch wenige Lebenszeichen von fi. Es wurden in ben- 
ſelben die 43ſte, Aafle Sikung, und fobann am 16, Mai 
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1442 %) die Aufle, die Yegte, zehalten. Mit ihrem Geſchöpf 
dem Gegenpapfte, erzählt Döllinger?), kamen fie bafo i 
ein gefpanntes Verhaͤlmiß; fie duldeten micht einmal, daß d 


Decrete in feinem Namen verkündigt würben, ünd biefer, bi 


ſteten Abhängigkeit von dieſen hochmüthigen Schtemntifer 
müde, ging nad) Raufanne und ermwiebderte die Aufforderunge 


feiner Synode, zu ihnen zurückzukehren, mit Klagen über be 
drückenden Aufwand, ven er, ohne als Yapfl ein Einkomme 


ju haben, für Geſandtſchaften und ähnliche Dinge mache 
muſſel⸗/MMIn der asften Sigung befchloffen aber vie Bafeler 
nach drei Jahren ein allgemeines Coneil zu Lyvn zu haltm 
und ihre Verfammlung jept nah Ranfanne zu verlegen 


Inzwiſchen war Papſt Eugen (23. Februar 1447) geſtorbe 


md Nicolaus V. hatte ven paͤpſtlichen Stuhl beſtieger 
Unter ihm endrich entſagte Belt in einer Sigung feiner Symt 
zu Lauſanne der paͤpſtlichen Würde (im April 1449). Di 
Shndde felbſt aber erließ zu gutem Enbe folgendes Decretum?) 





;Sanctörum Roodlescias operum ſinem, atqque terminur 
Pacem esse, dovet Regius Propheta testiimönium per 


hibens, Deum, qui Seras confortat portärum Kcolesize 


fines ejus Posuisse pacen. Ad hanc autem in popul 


Christiano procurandam et firmandam, habe s. synodı 
ab initfo sui oongregata solicitudine continue laboravil 
ut qu6madmodum una fides est, unum baptisma, unu 
Deus, unum Ecelesiae Caput Dominus noster Jesu 
Christus, ita et in ea praesideat wnicus et indubilatı 
Christi Vienries, unus Pastor, mus Pontifex Summus 
qui in aefernam sälutem cunctes fideles dirigat salutariun 
exemplo actionum et sanoterum odore Vvirtutum: quan 
1) Die Zeit ver Abhallung ver Aften Sitzung gibt Herr v. Weſſen 
Berg, unbegreiflicher Weiſe, völliz trrig an. Er meint naͤmlich 
dieſe Sitzung ſey am 25. Juni Mß grhalten worden. 


. 2) A. a. O. p. 383. 


2) CT. Hartskeim, p. Mi. 
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sides pacom in: peusona sangtisuimi Domim Alleulas 
Pepue P, operemte ‚Altissinmo, his diebus salutis done- 
um Eocienine eonspioiens euilem Spnodus tempus 20- 
ouhle arhitratur tam felidi, tamıque optato Üme zune 
dnkre actiemes. Quobirea perkistens in neminktione 
kepe futuro 'oelöbrande Concilio, fasta per ipsatm im 
Dkreto transistionis 'sune a Basilea in hanc civitatem, 
wa et maniiestis 'ewunis ad ipsum suadentibus, fie 
peito celebrationi suae, praesenti ‚deoreto semelipenm 
ünlvii et dissölutam esse deteritit, amnibusque &t singu- 
in ea ‘oonsistentibus ad propria remeandi lieentiam 
upertitur ad Inudem et glerimm Ommipotentis Dei Patris, 
“Pi st Spiritus Sancti. Amen.“ ' 

Dit Anerlennung /, welche, nach Weſſe nber g, son 
fierlaus V. die Michtucchigkelt des Concils von Baſel 
0 u deſſen Schluß durch fein eigenes Deeret) uhiskr, 
Ianien wir wicht: ausſtadig machen. Richtig dB, was bei 
Nanſia) in Bezug auf die Vulle Neolaus des V., die er 
nd Umeridevfung der Baſeler erlaſſen 2), geſagt iſt: „Nieo- 
is alla -ejas 'somöili detreta ;defidö vel moribus eon- 
favit, sed solum hd files evitandas ot 'conservandam 
em indefisit, ut qui bienefitfia ooolesiastioa a Felioe 
“tipepa acceperant, oa licite retinere poseint, atque alia 
id yerus, quas ad bemeflöia, vel censuras ooclesiastieas 
Perinebant, rata esse voluit.“ 

Daß Nievlans an eihe / Anerlennung⸗ der /Nechtmaͤßig⸗ 
ku ver Baſeler Verſammilung nicht von ferne gedacht, er⸗ 
Pt fih auch fonnenfar aus folgenden Aeußerungen, die wir 
a befapter Bulle finden! y- > percepimus, — Ama« 
dem, — Felicem Papam V. tunc in sua obedientia 
— — 

i) Tom. KXEK. p. 1894. 
”) Ya 16.Büni Decke giinrto Hsionlas Juli überfept 


dere v. Weflenberg: 14. 4. Je. 
| 
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nominatum, zuri quad in papatu asserebat se habere, — 
cessisse: eos vero qui Basileae, postmedum Lausannae 
sub nomine generalis concilii hactenus congregati per: 
manserunt,: ordinasse, æt publicasse nobis tamquam unic 
ac indubitato summo Pontifici ebediendum esse a cuncti 
— et prafatam Lausannensem dissolvisse congrega 
Konem.“ Das, was er für gültig erflärt, hatte vorher fein 
Gultigkeit, und befommt fie erſt, weil er „de Apostoliea 
petestatis plenitudine‘“ fie ihm gibt. | 

Die Frage, ob die Bafeler Berfammlung paͤpſtliche m 
kirchliche Anerkennung ihrer Rechtmäßigkeit aufzuweiſen habe, 
beantwortet Bellarmin!) dort, wo er gegen Herman: 
nus, welcher die Obergewalt bes Goneild über ben Payl 
aus den Decreten der Bafeler Synode beweifen will, kurz un 
gut alfo: „Respondeo, Concilium .Basileense legitime in 
ehoatum, sed illegitime terminatum. Est autem snenda 
cium expressum Hermanni, quod sit oonfirmatum a Nico 
leo V. cum actibus suis. Nicolaus enim, ut apparet ei 
Bulla ejus, eidem Concilio annexa, solum  confirmavit ei 
quae egerat Concilium oirea beneficia ot censuras Eo 
elesiasticas. Quae autem definivit Concikum Basileensi 
de sua auctoritate supra Pontifiecem, nullus Pontifex pro: 
bavit, sed reprobavit ex professo inprimus Rugeniu 
Papa, ut patet ex Concilio Basileensi sess. 39?), deind 
Leo X. in Concilio Laterauensi ultimo sess, 11, iteı 
Koclesia tota, quae Kugenium a Basileensibus depositum 
semper habuit pro vero Pontifice; deinde Basileense: 
ipsi et Papa Felix, quem ipsi creaverunt; nam Papı 
Felix tandem cessit Nicolao Eugenii successori, o 








1) De Conciliorum auctoritate, cap. 19. Die Gründe, aus weldei 
bem Bafeler Coneil bie Anerlennung verfagt werben mußte, feh 
Bellarmin auseinander: De ccclesia militänte, ezp. .16. 

2) Dier eifern nämlich die Baſeler gewaltig wider un ber ihr 
„ires veritates‘‘ verworfen, 
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Basiienses, qui Lausannam Coacilium transtulerant, tan- 
dem sese Nicolao subjecerunt, ut in eadem Bulla Nioo- 
ms teatatur. 

410. Schlußbetrachtungen. 

Allerdings war diefer Ausgang eines Concils, das, wie 
iz früheres, aus einer großen Zahl durch Gelehrſamleit und 
Hiamigfeit ausgezeichneter Männer gebildet, mit wahrem 
Ente an der Kirchenverbefierung gearbeitet hat, nit glors 
mu Go hebt Herr v. Weffenberg an, nachdem er das 
usgiihe Ende der Bafeler Synode berichtet. Ja wohl, nid 
earige, d. h. nicht fiegreich, verließen vie den Kampfplas, 
mit fo geoßem Ungeſtim und ohne alle Nüdficht gegen 
ka römifchen Stuhl, diefen unerfchütterlichen Felſen der Kirche, 
Fämpft, d. h, mit weifenberg’fchen Worten, mit wahrem 
Önfe an der Kirchenverbeſſerung gearbeitet hatten. Doch 
km man hinwieberum fagen, war je etwas glorreiches, ruhm⸗ 
wiriged an ber Synode, fo war es ihre Ende, das in in 
ir Unterwerfung unter ben allein rechtmäßigen Papft befand ! 
Schet, Unterwerfung, Berbemüthigung macht in der Kirche 
ka Ruhm, die Glorie aus, wo hingegen ber freien Empoͤ⸗ 
Mg wider die Braut Chriſti und der eiteln Befämpfung der⸗ 
Ken nur Schmach und Schande auf dem Fuße nachfolgt: 
Die Bafeler diemen denen, bie in ähnlichem Beginnen, wie 
ſe, degriffen find, zu einem Beifpiele, das fie wohl zu beachten 
haben, Eitel kämpfen fie wider die Auctorität des päpftlichen 
Etahles, eiteX verbrehen fie die firchliche Ordnung, um zu 
em Ziele zu gelangen, „nicht glorreich/ ift in dieſer Bezie⸗ 
hung ihr Ausgang. So wird auch euer Ausgang micht 
goreich⸗ ſeyn, die ihr jet, freilich um einen guten Theil, 
mlatholiſcher deun die Bafeler geworben, euch abmühet im 
Rrmpfe mit dem, den der Herr zum allgemeinen Hirten feiner 
bhaaſe beftellet, die ihr ‚darin nSirchenverbefferung« fehet, 
mm die Kirche auf dem Kopf geftellt würde, die ihr in weit 
Uaftigen Büchern wie Zelt zu überzengen fucht, das Haupt 
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fey die »Ouelle allet Berbevbniffen in der Kirche und d 
Enwickelung fehrer Macht ſey Schaulb daran, daß an t 
Stelle des einfachen vernünftigen Urchriſtenthums das, wi 
man jest Aatholifche Kirche/ name, getreten fey, worunt 
win fich den Inbegriff vieler Ausartungen md Mißbraͤuc 
zu denken babe. Wefentlich indeſſen unterſcheidet ihr eu 
von den zu Bafel Verſammelten. Dieſe wollten bie päpfifid 
Aurtorität der Synodalgewalt unterordnen, Die paͤpſtliche Mai 
uf jedwo ede Weiſe beſchraͤnken, aber die Lehren, die Discipli 
die Liturgie der Kirche ließen ſie in ihrrm guten ade 
Wahrhafte /Ultramontaner⸗ ſprechen fie von alleinſeligmachen 
dir Kirche, eifern fie für die unbefledte Empfänmiß der hei 
Jungfrau, fpenden Abläffe, anatbematiiten Keper u. f. w.- 
Eu aber iſt es um ben Lehrgehalt md die Disciplin de 
Kirche zu them. Die Dogmen ſind euch vermengt mit Juden 
thum, verderbt Durch ſpitzfindige Scholaſtik, die Disciplin en 
artet, die Liturgie altmodiſch. In das Innerſte des Heilig 
thums Wwünfchet ihr zu beingen, um ba aufzuraamen und an® 
zupatzen. Richtig erkennt ige aber, vor Allem ſey, um bie 
thun zu kLoͤnnen, nothwendig, den Wächter auf Sion entwede 
ganz hinweg zu fchaffen, ‚oder doch in Fauften Schlummer di 
wiegen, Daher euer Kampf wiber Petri Stuhl! Daher eur 
Freude an den Baſelern, bie euch in ihrem Grundſcche vo 
der Obergewalt bed Concils über ven Papſt einen Weg gezeig 
haben, anf dem ihr zu eurem Ziele gebangen koͤnnet. Wurde 
Madeffen die Bafeler eure Schriften, in denen ihr bie WE 
von der Art und Weiſe Ter wahren Reformation zu mie: 
richten ſuchet, zu Gefichte bekommen haben, vor ber Druder 
ſchaft, vie ihr jetzt mit Ihnen zu ſchüeßen gedenket, willeve 
fe ſich verwahrt und jene würden fie wohl dem Feuer üben 
Iefesı haben. — 

DaB Baſeler Eoncil werlufg wie ein Licht, dem bie RAP 
rang entzogen wird. Böllig richtig! Abm wer hat ihm 
Nahrung enigegen? DNB Nitmatie: Ton, As ev fh ſe 
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Darh fein ſchiomatiſches Abloͤſen von Dem römifchen Stuhle 
ut den Serfuch, fich, dem allgemrinen Concil gu Flocenz 
maiker, geltend zu machen, entzog es ſich Die. Gemeinſchaft 
vi igen Geiſtes; daburch, daß ed, wien jegliche Oxbmung 
de ficche, jedwedem Priefter entſcheidende Stimme 2) geh, 
wird ben Tharacter eines Contils; durch fein übennüthiges 
ram trieb es bie ndurch Gelehrfamkeit wid Frommigkrit 
egezeichneten Maͤnner⸗, die Anfangs feiner Sache ſich leb⸗ 
Kit awahmen, aus feiner Minte. Einen es vernichtenden 
Erich mußte auf das Concil ach der Umſtand ausüken, 
rs wieder einemn Gegenpayfle das Daſthn ged, und Doch 
te man immer bie. Quelle der Zerrüttung fo vieler kirch⸗ 
Km Verhaͤltniſſe in die Zeiten des großen Schismn's ab 
nn ä ® 
') Bellernin, de excineie nrfiitante, cap. 16: „„Dico, "Bauileuned Cuug- 
allem initio quidem fılsse legitimiim; nam et Lepatus adarat 
Romani Pontißcis et Episcopi plurimi; at quo tempore Eugenium 
deposuit et Felicem .elegit, non fuit Concilium Ecclesiae, sed 
Conciliabulum schismaticum, seditiosum, et nullius prorsus auc- 
teritatis. Sie enim appellatur in Concilio Lateranänsi ultimo, 
sess. XI. et proinde Eugenius 'semper fuit vers Pöntifek; st 
mendachili est '«perlissinnum Calvin; wuod dicit, Hoc Condilftm 
"sure ad Atem perluranse in 'endem ‚uuetbritate 'et dignitett. 
Nam inprimis,. qud tempore Coneilium in Pontificem sententism 
Pronunciare ausum est, non erst in Concilio Legatus Pontifieig, 
et Episcopi praecipui omnes discesserant, sed Cardinalis quidam 
Arelatensis assumpserat sibi munus praesidendi, et quia Epis- 
copi paucissimi erant, introdux@runt in Syniodum ingenteim mul- 
tudinem Presbyterorum, its ut contra dınmem formam antigto- 
rum Coneiliorum, non Episcoporurm, sed -Presbyterorim Synakıs 
esset. Deinde sodem temherb zgelfatır.: 'Pidrentise Concilium 
alterum, in quo praetidebet summus Puntifex, et cum co aedp- 
bant Episcepi Latini et Gireeci sine comparatione plures, quam 
essent Basileenses, et una cum Episcopis aderat Imperator Grae- 
“rum, et Legatus Imperatoris Latinorum, ut nullo modo dübi- 
Iafi pbiket, utttum kix dasbab "wäset Verum Condilium Delecias 
Wendler nz 
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der Gegenpaͤpſte gewieſen. Herr v. Weflenberg freitich erbiü 
nicht in ſolchen Umſtänden die Urſache des Jerfalles vi 
Bafeter Concils. „Nicht ven Vätern, fagt er, aus bemen ı 
zufemmengefegt war, fondern dem Schwadfinne und Wanke 
muth der Höfe, die es im wahren Intereſſe ihrer Staaten ur 
Boͤller aus allen Kräften hätten unterflügen follen, unb voi 
züglich dem Ehrgeige bes verichmißten (!) Italieners Aenea 
Sylvius, endlich dem Zafammenwirfen der großen Zahl foldı 
Leute im Clerus und Laienftante, die aus eigenmübigen Ab 
fichten die Kirchenreform feheuten, if es zuzufchreiben, daß dat 
Ergebnis feiner Arbeiten Hinter der großen Aufgabe, bie di 
fi vorgefegt hatte, zurüdblieb, und ben Nachruhme, welde 
ihm gebührt, die Fruchtbarkeit des. Erfolgs keineswegs gleich 
fam.u Noch näher in das eingehend, was die ⸗Niederlag 
des Coneild :von Bafel und des. von ihm gewählten Kirchen 
hauptes/ berbetführte, findet der Freiherr, daß man hiez 
rechnen müffe den Umſtand, daß in yolitifcher Beziehung di 
Stellung Eugen’s ſtets weit vortheilhafter, als die des Felt 
und der Väter zu Bafel gewefen«, daß „Eugen Fängft in bi 
ſchlaue römifche Staatskunſt eingeweiht und eingeübt // geweſen 
Awogegen die einflußreichſten Vaͤter zu Baſel mit Verſchmaͤ 
ung weltlicher Kunſtgriffe der Güte und Heiligkeit ihrer Sach 
verrauten!).u „Was indeffen am entfchiebenften die Way 
Schale für Eugen gegen Felix niederdrückte, war die deufſch 
Neutralität. 

So war alfo der Sieg derer, welche die wahre Kirch 
im Weffenberg’fchen Sinne vertraten, fo ganz von dem Bet: 
halten der Politik abhängig! 

„Als der kritiſche Augenblick gelommen war, alſo fährt 
Here v. Weſſenberg fort, weiter die Gründe des Zerfalles dei 
Synode verfolgend, „hing die Entſcheidung: ob die Frage det 


a)' Ob die Sale in allweg ſich fo verhalte, konnen die Leſer nad 
der Darlegung der Geſchichte des Concils ſelbſt entſcheiden. 
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Rihereferm endlich befriedigend gelöst, oder abermals in’s 
Uneiffe vertagt werben follte, von dem Character weniger 
taisgrichen Perfonen ab. Männer, wie Cardinal Julian, 
Kl von Gufa, Ambros Traverfari, Aeneas Sylvius 
wen m der Wagſchale von großem Gewicht. Die drei 
Gm ergriffen jegt mit Wärme die Parthei Eugen’s, in 
x we ed den Anſchein hatte, redlichen Weberzeugung, daß 
is Anfehen des ypäpfilichen Stuhles durch den BMeformeifer 
kr Rehrheit zu Baſel wirklich gefährdet ſey, und fie doch 
kme Ausficht hätten, diefe Mehrheit mmzuflimmen. Aeneas 
Seins fand es ſelbſt feinem Vortheile noch nicht gemäß, 
icon dieſer Mehrheit, welche die Reform aufrichtig wollte, 
Atmen. Durch fiheinbaren Eifer wußte er täglich mehr 
% Lertrauen in ihn zu befefligen, ohne jenes der weitlichen 
Kahlgaber, die eine zweifelhafte, ſchwankende Stellung ein⸗ 
Ammm hatten, aufs Spiel zu ſetzen. Die eigentlichen 
ziſter der Mehrheit, LAllemand an der Spige, fahen in 
far Annäherung zu Eugen nichts als. felgen Verrath der 
Kirie, weil fie für ihre Reform von Eugen nichts mehr hoffen 
Atirfen glaubten. Sie fagten ſich ſelber und zu einander: 
Int Reform eile tie Kirche ihrem Zerfalle, ihrer Auflöfung 
marfhaltſam entgegen; fie noch vom Hofe zu Rom, dem 
tigentlichen Urquell ber Berberbniffe, erwarten, wäre Thorheit; 
KR um Rom’s Stuhl für die Kirche zu erhalten, müſſe bie 


Kern gegen den Willen feines Inhabers durchgeſetzt werben; 


da Serein der Glieder allein fönne das Haupt reiten. — 
Mit folder Gefinnung vertrauten die Bäter forthin der Güte 
dert Sache, und erwarteten: nicht nur die Beffeen der ganzen 
Örifenpeit, auch bie Mächtigen der Erde würden zuletzt, jene 
rd refigiöfen, diefe durch augenfcheinlichen Bortheil vermocht 
"en, ſich dafür zu erflären. Ward aud biefe Erwartung 
us gröbſte getäufcht, die Täufchung war evel und verbient 
ei Boremf des Leichtſiuns, ſelbſt den der Unklughei 
bu f. w.⸗ 


Go befiagt mwian denn hitterlich dad Mißliagen viner Neſorm 
yon der Art, wie man felbft fie wunſchet. Aber waren dem 
wohl in der Wirklichkeit wie Bafeler fü geeigenfchaftet, daß fie 
eine Reform im Sinne Weffenberg’s hätten durchfhren 
Finnen? Wir haben oben fihon Gelegenheit gehabt, auf den 
Unterfchteb, dev zwiſchen ihnen und ven heutigen Reformen 
abwaltet, aufmertfam zu machen. Nun wollen wir aber auch 
ben Freiherrn ſelbſt über biefen Punkt verachmen, Es wirt 
ſich von ſelbſt Die Frage auf: warum die Väter zu Bald, 
waren fie anberd von ber Einſicht ber Rothwenbigfeit cur 
Grundverbeſſerung der kirchlichen Zuftände durchdrungen, ſich 
auf die Verbeſſerung einiger Formen ber Kirchenverwaltung 
befcräntien? — Allerdings mag bei biefer Reform, wie bei 
frühen und überhaupt bei fo manden andern, auch in poli⸗ 
tifchen Verhaͤltniſſen eine Ueberſchaͤtzung des Werths und Er⸗ 
ſolgs einen bloßen Umgeſtaltung gewiſſer Berwaitungsfermen 
Kamm gewonnen haben... Mod mag Died. pn, ja war 
immerhin bie Befchränfung ber Papſtgewalt⸗die umerlaͤß⸗ 
liche Borbebingung jeber. grümpliden Verbeſſerung. And 
laͤßt ſich nicht foigern, meint ferner: der Freiherr, daß pie Bater 
micht hätten weiter gehen wellen, und daß fie nicht eine 
genaue Durchficht und Prüfung deffen, mas in ben Rehrformen 
und Gebräuhen dem Weſen des Chriſtenthums zufage ober 
nit, und was hieson dem religiöfen Sinne fürberlich oder 
binbertich fen, als Bebürfniß angeſehen haben.Wohl hätte 
glei nach der Abfegung Eugens ber Fortſchritt zut 
Ausreutung alled Morfchen und Mißbraͤuchlichen im kirchlichen 
Leben und zus Begründung eines .beffern Gebäudes das Concil 
in den Augen Bieler zu großem Anſehen erheben mögen.“ 
Den ‚Anfang hätte man mit einer ‚genauen Revifion ber 
Dervetalen nah dem Geiſte der evangeliſchen 
Borfhriften und des kirchlichen Alterthums, for 
dann mit Beranftaltung guter Ueberſetzungen der 
Urkunden des Chriſtenthums, ihrer Berbreitung 
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suter dem Bolke und ihres Gebrauchs beim. Gottes⸗ 
diene machen müſſen. Sodann wäre bie Anorynung 
ae Pflanzſchulen ächt apoſtoliſcher Geiſtlichen und bie Für⸗ 
kt nöthig. geweſen, daß has theologiſche Studium auf gründ⸗ 
ik Schriftforſchung gebaut und vom ſcholaſti ſchen Sauer⸗ 
teige gereinigt würde,” 

Erinnern wir uns an Kae, was im se Artifel über 
da Greiperen Anſchauung von den kirchlichen Mißbraͤuchen und 
Otartungen und. im zweiten von feinem Verhaͤlmiß zu 
Ayfleff und Huß beigebracht worden, fo willen wir recht gut, 
ws für Reformen er in obigen Worten den Bafelern zuge: 
mihet. Wir unterlaffen es daher, einen weitern Commantar 
deſelben beizufügen, IWeflenberg kann unmöglich mit der 
vaelex Synode in Allweg zufrieden ſeyn und wir finken ed 
kegreiflich, wenn ex es zu Ausſprüchen bringt, wie folgender 
einer iſt: „Laͤugnen laͤßt ſich nicht, daß, wenn die Vaͤtty in 
der Erforfhung und Aufdeckung verfälſchter Bor- 
Rellungen von religidfen und kirchlichen Lehren, 
woraus fo viel Unheil in die Kirche gefloffen wor, 
gößern Eifer und Muth entfaltet hätten, es ihnen hätte ges 
lingen können, in der öffentlichen Meinung cin fees Bollwerk 
für ihre Sache zu begründen, vor welchen bie Gegner hätten 
die Segel ſtreichen müſſen. Der elende Zufland der 
damaligen Gelehrfamteit war Schuld, daß dieß 
unterblieb. Sie erfüllte die Köpfe mis einem 
Dünfel, der, die Einfalt: ber evangeliſchen Kirde 
verſchmaͤhend, ſtets geneigt machte, die aufrichtigen Verfechter 
dieſer Einfalt zu verbäcdtigen. Dazu kam nod die Macht 
eiferſachtiger Moͤnchsorden, bie zu reizen - ebenfo gefährlich, 
Us zu zügeln ſchwierig war,” 

Dieſen Klagen über das Auähleiben ber Keform laͤſt 
Freiherr einen Paragraphen folgen, in dem ex lurz über 
be „Folgen der Auftöfung des Concils vor Vollendung Der 
Reform” ſich aus ſpricht. Hier heißt es unter Anderm: „De 
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zwiſchen wurde die ſchmachvolle Schwäche, womit m 
das Concil fallen ließ, um fi wieder unter den Schal 
des römifchen Hofes zu flellen, durch die noch auffallend 
Schwäche befraft, womit man fih in den dunkeln Iı 
gängen der Diplomatie au diejenigen Bortheile abloı 
fieß, die der Preis waren, um den man ben Zweck -jemer K 
chewerſammlung bingegeben hatte. — — Die Mipbräuc 
denen die Väter zu Bafel für immer einen Riegel vorzuſchiel 
gedachten, fehritten wieder mit frecher Stirne einher. All 
ging, wie zu Rom fo aud in ben einzelnen dri 
lichen Ländern, aufs neue feinen . verkehrt: 
Bang.” 

„Doch“ — jest kommt eine merkwürdige Stelle, | 
uns fo recht des Freiherrn Gedanken über Kirche, deren & 
tung durch den Heiligen Geift, deren Aufgabe und Yortdau 
enthält — „während die Triebwerfe ſelbſtſüchtig 
Klugheit, die Befrebungen eines der Berbefl 
rung der Menfchheit geheifigten Organs vere 
telten, ließ die Borfehung unverhofft ein andere 
in Wirkſamkeit treten, deffen ausnehmende ©ı 
ſchicklichkeit für [hnelle und ausgedehnte Berbre 
tung geifligen Lichtes ſich allmählig entfaltet: 
ohne den Argwohn der Weltfiugen zu erregen. J 
der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts erfande 
Johann Guttenberg und Johann Fuſt zu Mair 
die Kunſt, die Schrift Durch einen einfahen Medi: 
niemug in’! Unendlihe zu vervielfältigen, un 
dadurch jeden Gedanken zum Gemeingut de 
Menfhen zu machen.“ Dazu macht Herr von Weſſer 
berg eine Anmerfung, in welder er aus Henfe’s, wohlg 
merkt: aus Henke's Gefchichte der chriftlichen Kirche II. 46 
folgende Stelle anführt: „Unftreitig hat diefe, obwohl nu 
mechaniſche Kunft, mehr gewirkt, aller Gewalt, bie bei 
menſchlichen Geiſte angethan war ober noch werben konnte 


a wehren, als alle Gewalt je vermochte, die Freiheit zu 
mindeäden.” Sapienti sat! 

halten wir das von Weffenberg fo eben über die Buch⸗ 
weni Gefagte mit feinen Anfichten über Rom, bie wir 
Kir vernommen, zufammen, fo klingt freitich folgende Stelle 
‚u ſonderbar: „Unter den Städten Staliens war Rom die 
ak, weiche die neue Erfindung, von Deutſchen dorthin ver 
Nast, in ihre Mauern aufnahm, und vorzüglich durch die 
Segänfigung, welche die Päpfte der Verbreitung 
von Kenniniffen und Bildung mittelſt bee Buchdruckerei 
stellen, wurben die Studien geförbert, welche bie in ber 
wer Barbarei (sic!) des Mittelalters ausgebildeten Theo⸗ 
ia und Einrichtungen in ihrem Grund erfchüsterten.” — 

Er Hat von Neuem der Welt gezeigt, in welche Laby⸗ 
ie ſich ein fonft tüchtiger Geiſt verlieren könne, wenn er 
mal in die Oppofition gegen das Oberhaupt ber Kirche 
Wengerannt und fich bem Einfluſſe beflruchiver Tendenzen 
Ki geſtellt hat. Aber auch das bat er gezeigt, zu was 
um die Gefchichte machen kann, wenn man in ſolchen Stim- 
Rumgen- gr einer Neconftruction derfelben fich anſchickt und fie 
fir abfenberliche Zwecke ausbeuten will. Wem die Kiterarifchen 
lfsmittel nicht zu Gebote leben, der mag leicht durch ben 
wverſichtlichen Ton dieſes Buches verwirrt und berüdt werben; 
dh feiner wird größeren Schaden nehmen, als der Verfaſſer 
Mer, der fich vielleicht erft Durch die Obfectivirung feiner Her⸗ 
uiminungen über feinen Standpunkt recht Har geworben if, 
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XII. 
Das Krenz. 


„Es werde Licht!« ſprach der Herr, da der GEeiſ 
Gottes im Anfang ſchwebte über den Schatten der Finſer⸗ 
niß, und über ven Abgründen fchweigender Waſſer; und nad- 
dem er bie Erbe und ihre Meere gebildet, ımb Pflanzen mm 
Bewächfe allerlei Art, ſprach er: vam Himmel follen 
Lichter werden!“ Gebhorfam dem Winfe des Gebiet 
erfchien am blauen Himmelszelte in hellſter und ſchoͤnſter 
Pracht die goldene Sonne, das flraßfende Diadem ihrer Ma⸗ 
jeftät auf der Stine, Mutterwärme und Mutterliebe herab 
lächend auf die Maienflur der jungen Schöpfung Wer ber 
fehreibt diefen Morgen? Kein Auge hat ihn gefehen, und 
fein Dienfchenfind war Zeuge feines Aufgangs. — Ob der 
Tonfünftter auch alle Saiten berühre, und das größte Or- 
hefter ein Meer von Tönen in Bewegung febe; fie werden 
immer nur ein ſchwaches Echo jener Morgenhymne tiefem, 
womit die Stimmen aller Wefen ihrer Sonne am vierten Sch" 
pfungstage entgegengejubelt. Ob der Mater feinen Pinfel 
auch ind Aetherblau und Morgenroth tauche, ob der Dichter 
auf den Schwingen holder Phantafieen hinauffliege in die 
Heimath des Adlers, um bie ganze Pracht diefer Erde auf 
einmal zu genießen, und ob fie mit Salamanbern und Sil⸗ 
phiden von Flur zu Flur, von Blume zu Blume flattern, 
um von aller Süße und Schönheit zu borgen: dennocd und 
immer werden fie nur arme Schatten von der Größe und 
Herrlichkeit jenes Morgens entwerfen. — Aber bie Sonnt, 





wie ubeſchreiblich groß umd entzüdend auch ihr Erfcheinen, 
ſie ver dennoch nur Königin und Mutter der phyſiſchen Welt; 
wos mochte ihr Glanz und Ihre Wärme im höheren Reiche 

mern? ‚Nach wenigen Tagen fah fie jenen verhängniß- 

win Fall, woburd bie glücklichen Bewohner des Paradies 

Mh namenlofes Elend auf fich und ihre Nachkommen häuf- 
k, fie fah den Baum und die Frucht, die Schlange und 
Weib, Lift und Luft beider, und fonnte nichts thun als 
Reigen; nicht einmal Ihr Antliz vor der Sünde verbergen. 
be ſah den Engel mit dem Flammenſchwerte, und bie Thrä- 
x ber Gefallenen bei ihrer Vertreibung aus Eden, fie hörte 
tm giuch des Allerhöchſten über alles Erdenland, und von 
Ende an wandelte ſich ihr fanfter Schein in grellen blen⸗ 
an Schimmer, und ihre milde Wärme in flechenden Son⸗ 
amd. Darüber ergrimmte die urſprünglich fanfte Natur 
bi Tigers, Schlangen und Molche, die fonft friedlich neben 
Kuander gehmufet, ziſchten jegt giftig aus ſtinkenden Pfügen 
kr, und Diſteln und Dornen verwanbelten. die fanften 
Ioeige in geftählte Borſten und Stacheln, um damit den 
uf md die Hand der fündigen Adamskinder zu wunden und 
a verlegen. Nicht nur daß affo die ſtrahlende Tagesfönigtn 
rihts dermochte im Reiche der Geifter, auch für bie phy⸗ 
Khhe Welt verwandelte ſich zum Theile ihr Segen in Fluch, 
nel diefe Tettere in ihrem herabgefommenen Zufland die uns 
ihwächte Wirkung der erftern nicht mehr zu ertragen ver- 
mochte. — Das Bild Gottes im Menſchen war getrübt, 
md fomit Fein rechter Stellvertreter des Ewigen mehr bienie- 
den: ein Krüppel und Verkehrter am Geiſte, fegte er nur 
Rrüypefhaftigfeit und Sünde in die moralifche, und dieſe — 
weil Seele der Iegtern, nur Untergang und Berderben in bie 
offche Well. Darum erblickte der Sonne alltreffend Auge 
heute bie biutige Leiche des erfchlagenen Abels, und die flüch⸗ 
fgen Ferſen des verzweifelnden Brudermörders, morgen die 
Yachenben Trümmer der ehedem fo herrlichen Städte Sodom 

1 





284 


und Gomorrha, und zuvor noch Noe's ſchwankende Arche über 
jenem entfeglihen Waflergrabe — ber Sündfluth. So er: 
blite fie auch ‚bald darauf vie umgeflürgten Altäre. der Pa- 

triarchen, die Grabeshügel der ermordeten Propheten und 
Weifen, dort einen Stier, bier ein Kalb, und überall bie 
perfonifizirte Sünde auf den Thron der Gottheit gefegt, nur 
und nur angebethet und verehrt durch Unzucht, Mord und 
Voͤllerei. War es möglich fo zu verirren, fo tief hinabzuſin⸗ 
fen in des eigenen Fleiſches und in ver Erde Knechtſchaft. 

— Es war möglih: eine wahrhaft chaotiſche Macht und ms 
fegliche Finfterniß hatte ſich der entarteften Geifter bemid- 
tigt, und weder die wenigen vorüberziehenden Meteore, noch 
bie vereinzelt da und dort glimmenden Sterne vermochten hie 
eine Aenderung zu bewirfen; im Glanz der natürlichen Some 
aber erfchien die moralifhe Nacht nur um fo — 
und ſchwärzer. 

Da rief der Herr beiden, der phyſi ſchen und der mora⸗ 
liſchen Welt, zum zweitenmale mit der Stimme ſeiner All⸗ 
macht: „Es werde Licht!/ Und ed ward Licht; feierlich 
und majeſtäftiſch erhob ſich auf Golgatha das Kreuz 
mit ſeiner heiligen Bürde, glänzend und leuchtend mit 
ben überreinen, himmliſchzarten, nur Geiſtern ſichtbaren Strah⸗ 
len vom Throne des Lammes. Abermal: wer beſchreibt die— 
ſen Aufgang, vor dem ſelbſt die natürliche Sonne verbiih 
und erloſch, und erſt dann wieder hernorzutreten wagte in: 
bie fi chtbare Schöpfung, nachdem alle irdiſchen und himmli⸗ 
ſchen ©eifter in geheimnißvollem heiligem Dunfel, dem Kreuz 
“ihre Huldigung dargebracht hatten? Sieheſt bu der Engel 
Schaaren anbethend, und vereint mit ben Heiligen aller Zeiten 
in tieffter Ehrfurcht knieen vor ber Sonne des neuen Bun⸗ 
des? O wirf dich in den Staub auf dein Angeficht nieder 
meine Seele! ſprich Danfgebete, weine Freubentpränen!. gehe 
auf in Andacht und Gebet auf diefen Höhen! aud) dir wird dann 
bie Gnabe vielleicht am Kreuzesholz den Sonnenglang zu ſehen. 
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Serafalem, Jernſalem!/⸗ rief einfl der Herr aus tiefbe⸗ 
weter Bruft der verſtockten Prophetenmörberin entgegen: /O 
vo we doch bebächteft!. und dennoch erfcheint auf einem 
Ierr fügel die ſchoͤnſte Himmelsgabe — das nee Licht der 
St Diefe Auszeichnung galt wohl nicht ihrem "bereits dem 
Irgenge geweihten Geſchlechte, fondern vielmehr der alten 
Meirdigen Hterofolyma Davids und der Propheten: neben 
ka alten follte auch das neue Heiligthum ftehen, neben dem 
mel auf Zion das Kreuz auf Golgotha ſich erheben, und 
he heilige Stadt der Israeliten auch die heiligſte Wallfahrt 
vr Ehriften feyn. Und wie fein und unbedeutend auch für 
io yrofane Auge der Delberg; feine myflifche Höhe ragt 
wit hervor über Sinat und Tahor der alten, ımb über alle 
Öhirge der neuen Welt; von feiner Stirne überſtrahlet das 
fr alle Berge und Thäler, und gibt Licht und Wärme 
dm Bewohnern des Erdballs; mit feinen gewaltigen Armen 
ht es fegnend hinauf bis an die Thore des Paradiefeg, 
u hinab bis zum Ablauf der Zeiten, und fein Pfahl dringt 
üwaͤrts mitten durch die Finfterniß der Unterwelt, und aufr 
verts mitten durch die Tichten Regionen des Himmels, Sein 
Stein iſt durchdringender Glanz, ſichtbar ſelbſt in der Höfe, 
md fein Licht ein immerwaͤhrendes Licht, denn auch in ber 
Ölmärze der Mitternacht ſteht es — kin ewig glorreiches 
Umsparent, ınmgeben son ſtrahlenden Cherubim ımb Engeln. 
Br nicht nur von Golgotha's Höhen, fondern von allen 
dergen und Hügeln, nicht nm vom Dome Petri in Rom, 
Mbern von allen Kirchen und Kirchlein, von allen Schlößern 
a Bargen, Zinnen und Wipfeln ber ganzen kathokiſchen 
Bett herab firahlet das Kreuj, Taut prebigend und'verfüns 
kb die Gnade uind Huld des Waters durch den Sohn im 
ſeligen Geiſte, ſegnend und bewahrend alles Land und Voff 
mher vor dem fichtbaren und unſichtbaren Feinde. Womit 
ſuſt die kuppeln herrlicher Tempel und ausgezeichneter Städte 
‚fett ſein mochten, Das Krenz hat die Zierben ber alten 





Welt. ſaͤmmtlich überwunden: jetzt uͤberall feine Sonne u 
kein Mond, Fein Apollo und Feine Diana, Fein Caſtor u 
fein Pollux, Seine Aeols⸗- und feine Davibeharfe mehr: co 
allen Höhen erhebt fich noch höher das Kreuz, mit ewig u 
verrüdtem Finger nad Oben zeigendb, und mit gewaltig 
Stimme ausrufend vor allen pe der Erde: „Durch Chi 
ſtus zum Vater !u 

Sp der Wanderer einfam feines Weges zieht in Fath 
liſchen Landen, und erfeufzet ob der Schwere feines Bünde 
und den Schwülen, womit ihn Sonnenbrand und harte Stra 
serwundet, und findet am offenen Heerweg ein Kreg m 
dem Heiland — dem borngefrönten blutbeforengten,, im Tol 
erblaßten, auf feinen Armen: fieh’ wie das die Noth des E 
mübdeten leichtert, wie er bed Hungers und Durfles yergißt, un 
nieberfinft an dem tröftlichen Holze fprechend: Ja Herr, me 
Soc ift füß und meine Bürde iſt eine leichte; wie bad if 
erquickt, denn num iſt er nicht mehr ein Fremdling, er iſt dx 
heim bei feinem Heiland und feiner Kirche, im nahen Dör 
fein wartet fein bie Liebe der Brüder. — Wenn die arme 
Bebaner bes Feldes, der Fummervolle Taglöhner und bi 
vergeflene Magd draußen die Hige und Laſt ded Tages er 
fragen, wenn fie mit bitterem Schmeiße ben harten Bode 
befeuchten, auf bem fie — hervor unter Difteln und Dot 
nen — ihr Tärgliches Brod fuchen follen, und wandelte fi 
an der Gedanke, daß fie allein nicht erlöfet feyen von de 
Erbfünde Fluch, und wollten herbe Klage führen über Dr 
Boreltern Fall: wel eines ganz Andern überzeugt fie nid 
das auf dem nahen Hügel ſich erhebende Kreuz? Dort er 
biidden fie die Dornen um die Schläfe des Heilaubs gewun 
ben; nun, find das Dornen des Fluchs? O wer möcl 
nicht tragen ſolchen Kranz, der — wie hart und ſtachelic 
jest and, dennoch einft wieberum grünen, und Roſen frei 
ben wird her um die Häupter der Seligen im ‚Weiche dei 
Baiers! Dom auf dem Hole des Kreuzes fehen fie ihren 
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6iaif, nab.wäre es Bintfgweiß, veriäxt. Was ſind Die 
men md Rubinen gegen bie fließenden Tropfen auf dem 
eſte des Mittlere? Geh’ hin zu den Heiligen aller 
in, uud. laß div von ihnen die Kofbarbeit und den Preis 
vefien erlären! Sieh' dein Schweiß, o Chriſt, if nimmer 
kmfladse Schweiß des alten Bundes, er if vielmehr der 
Ef, woraus dir Die heiligen Engel in geheimer Wertfätte 
ar mausſprechlich herrlich⸗ſtrahlende Himmelskrone bereiten. 
Soft eia Tropfen fällt, ein recht faurer und heißer, und 
kt von einem ſtillen opferfreudigen Anilitz, o welch eine 
frahe für den Himmel, welch ein Gluͤck für Die! 

Ber möchte fich nicht glüdlich ſchätzen, in dunkler zerfal- 
ur Belfengrotte das Kreuz einer heiligen Magdalena ober 
Onofeva gefunden zu haben; und wer durchwanderte nicht 
Muh die aͤgyptiſche Thebais, um dort den Troſt und 
ke freude — das Kreuz — irgend eines heiligen Eremiten 
ut den Trianmern bemooster Steine zu finden? Und bad 
wre feine Freude kaum größer, als bie des verirrten Wan⸗ 
km, da er mitten in dee Tiefe der Wildniß, die er dem 
Üihtigen Reh gleich, fo Tang ſchon heißen blutigen Athems 

„ mitten umter uralten, von Grad und Moos über- 
herten Baumflämmen und Kelsblöden — auf milden Ra- 
zen plöglich ein Kreuz; — das Zeichen feiner und 

Mer Eriäfing gewahrte. Und wäre dasſelbe auch nur von 
Ökin, ſchlecht gezimmert und halb vermodert, son Ephen 
Km überranft und von borfligen Tannenzweigen befchattet: 
democh ik ihm, als fehe er einen Engel, dennoch kann er 
Sm, es zu umarmen, vor ihm nieberzufnieen, und 
ni ihn ſo getraulich zu ſprechen, als haͤtie er ben Heiland 
Kb vor ſich. Nun iſt ihm die fuͤrchterliche Wildniß auf 
mel eine freundliche Gegend, mag der Waldſtrom auch 
wc fo heftig toben und fehäumen zu feinen Füßen, mag ber 
Ups ach noch fo graufig fein eintönig Abendlied heulen, - 
FU die Zweigen umher auch noch fo geifterhaft flüflern, und 


— — Br Pr — — Du oz 


u ln rn nen a A TE — 


= it u 


— — = 


268 


die Nat fehon wieder trohen mit ihrem ſchwargen Gefiede 
er wanft nicht, vor dem Gegenflande feines Glaubens u 
feiner Liebe bleibt er Liegen, ficher dag ihm auch Hoffnu 
baraus hervorgrünen werde. — Und fieh’, er bat fih ni 
betrogen: ein goldener Strahl dringt durch Die finftern Ta 
nen, als trüge auch die ſchwindende Sonne noch Luſt bi. 
Scene zu fehauen, und weilet ihm einen linden fanftbetreten 
Pfad, der hinab fich fchlängelt vom Kreuze zur Hätte d 
nabe wohnenden Köhlere. Auch dort fällt fein Blick woieberu 
zuerft auf das Kreuz. 

D das Kreuz in der Hütte des Taglöhners, des Armen 
in der Stube der Bauern-Familie und des einfam Tiegende 
Hofes; wer befchreibt feinen Segen? Schon den Säuglir 
lehret die Mutter aufbliden von ihren Armen zum Kreuz 
und wie man borthin aufblide, deutet fie ihm mit aufgchob 
nen Händen. Bor dem Kreuz, und durch dasſelbe unterrid 
tet, bildet und erzieht fie ihre Kinder, das Kreuz iſt ihne 
nicht felten allein Lehrer, Schule und Altar. Dort erfahre 
fie, wer fie erfchaffen, erlöst und geheiligt, im Paratiet 
am Stamme des heiligen Kreuzes und in der Taufe; toi 
fernen fie kennen die Liebe und Gnade des breieinigen @ol 
tes, und vor der gerechten und beiligen Majeſtät desſelbe 
ehrfürchtend erzittern. Bor dem gefreuzigten Heilande ver 
richten der Knabe und das Mädchen knieend ihre Deorgel 
und Abendgebet, ihm bezeigen fie ihre Liebe durch fromm 
Küffe, und erbleichen tief in ihre Seele hinab, wenn fie un 
recht gethan, und ihnen die Mutter fagt, dag nun ber Heh 
fand darüber weine, Und wenn die Tode des Knaben blon 
ber wird und fraufer, und bed Mädchens Wange röther blübel 
und zärtee, fo befrängen fie wohl manchmal das Krenz mil 
den fhönften Blumen ver Flur, und opfern demſelben die 
erften ehren, die fehönften Baumfrüchte, und bie ſüßeſten 
Trauben. Aber auch wenn fie durchnäßt, erfroven und miß⸗ 
banbelt durch bie Unbild der Witterung, oder: ermattet und 


beraicbergebeugt durch des Tages Hitze ımd Laſt heimfommen 
vom Fehde; fie vergeſſen dennoch sicht einen frommen Blick 
af va heiland zu werfen, und es ift fehon wieder Alles 
wi, ſe ſad vollkommen befshnt und zufrieden, wenn auch er 
ſt iiederum freumblich. vom Kreuze her anblickt. Verſengt 
Wem den grünen faftigen Halm, bleichet unaufhoͤrlicher 
N die Saaten, ober drohen Hageiſchauer nieder aus 
Nana Bewitterwolfen, fo heben fih alle Hände zum Kreuz: 
ie helland wird helfen, und tft er es nicht, fo iſt febe 
Ötoe auch willfemmmen. 
In Halfe des Baurenmädchens hängt das Kreuz, nicht 
kin ein geweihtes; denn auch bie Ländliche Unſchuld iſt ber 
She nicht ͤberhoben, auch ihr nahet der Verführer von 
“md außen. Im Kreuze überwindet und fiegt fie, dies 
FR Taliöman gegen’ die Liſt und Gier des Berführers, ihr 
ED gegen die feurigen Pfeile des Satans, das Zeichen, 
“wegen bie böfen Geiſter fliehen und zittern. Darum 
keidnet die Mutier ihr Kind fihon im der Wicge mit biefem 
rügen Zeichen, zb jeden Abend und jeden Morgen, nach⸗ 
io fie es mit Weihwaſſer befprengt, fo fange bis es ſelbſt 
M Etande ift, Weihwaſſer zu nehmen, ſich das Zeichen ber 
Etfung ſelbſt auf Stine, Mund und Bruſt zu brüden, 
m feinen Eltern den fihönen feelenvollen Morgen- und 
Vedgtuß entgegenzuftammeln: „Gelobt ſey Jeſus Chriſtus!⸗ 
Daran bezeichnen ſich katholiſche Chriſten, zur Zeit der Angſt, 
da Orfahe und der Verſuchung, fo gerne mit bem heifigen 
hey, darum fühlen fie fich unter diefem Schilbe fo frarf 
a fiber. — Auch jene Zeiten finb noch nicht ganz erlofchen, 
Kan ſich zur Steigerung frommer ®efühle, zur Entzüns 
"ap wahrhaft glühender Andacht des Kruzifices beim Bergen 
Kite: noch findeft du dieſes heilige Zeichen in den Händen 
Ms Manchen, da du es gar nicht gefucht, noch immer wer⸗ 
de Mundenafe unſerer Eriöfung von vielen und innigen 
kiſen bebedt, Die Niemand vermuthet. Welch ein Anbi- 


das Kreuz in den rauhen Händen des Handwerkers ober Ba 
ern, und biefe fonft fo abgehärteten und fcheinbar gefühllo 
Augen mit Thränen erfült! Wenn Hausfrauen und « 
Mütterdhen, im. Gebete überrafcgt, eben ihr Krusifurbim ı 
ter Seufzern und Thränen Tüffen, fo wirb biefer rühren 
Anblick gewöhnlich mit dem flachen Ausrufe: Weiberthraͤner 
vertuſcht; aber nichts in der Welt vermag den tiefen Eindr 
zu mindern, den bas Kreuz in ben Händen ber tobifranl 
und flerbenden Sünder und Gerechten hervorbringt. Be 
mit der innnigften zärtlichften Liebe umermt, bald an d 
Her; getrüdt, bald auf bie blaffen Lippen und Wangen, un 
ter tmufend und taufend Reue⸗ und Liebesfeufzern taufendw 
um Berzeihung gebeten, wurzelt es nicht felten in ben Händ 
ber Leiche, noch fo feft und ängſtlich umllammert, daß mu 
Mühe hat, es den erflarrten Fingern zu entwinden. Kreu 
weife orbnet man fofort Hände und Füße des entfeelten Leie 
nams über einander; aber die hrifikiche Pietät thut noch me) 
fie legt ihm das Kreuz auf die Bruſt — auf den Sarg, u 
es ‚pflanget die Kirche dieſes tobüberwinbende Zeichen end 
auch noch auf den Hügel feines Grabes, damit es dem ſpaͤn 
Enkel noch zurufe: Ruh‘, Wanderer! und bete für bie Set 
diefes Entfchlafenen; daß es ben hier unten Schlummernd 
hüte und bewahre, bis die Pofaunen und Engel den Au 
erſtehungsmorgen verfünden. 

Doc nicht nur unter dem Halmendadhe der Armen, 
au oben auf der Krone des Könige firahlet das Kr 
Wie fhön und ſprechend! Ueber aller Ervengröße und 
denhoheit, über den Häuptern der Könige und Kürften, 
allem Glanz und Schinmer diefer Welt — über God m 
Evelgeftein, und über Allen, was hienieden maͤchtig ift 
prächtig, fichet das Kreuz — fo recht. in ber Mitte zwi 
Himmel und Erde. Im biefem Zeichen vegievet der Kalt 
Sein Amt if. von Gottes Gnaden, und fein Beruf, der Sch 
wogt ber Kirche zu ſeyn. Um vaswillen unterwerfen 
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kann Exepler die Wötler, geherchen Millienen fh Moric, 

ud it der Rebell gegen ben Kaiſer ein Frevter am Suege 

ws ader heil, Ordnung zugleich; aber auch wn deswillen 

Rab Racht des Megenten gefeftet und geſichert wur in fo 

wiades.Mrenz if. Die Geſchichte lieferte hiefür Belege, 

Mu es gewißlich noch mehr thun. — Seitdem bie Barın- 

Ik Gottes das Kreuz aufgehen ließ über Golgetha’s 

Sin, gedeiht Fein Reich mehr, dem dieſe Sonne nicht ſcheinet; 

iemehe ein Land fich feinem Gegen verfihlichet, deſto 

Maler wellt und bleicht es dahin, oder gemährt uns. gleich 
m Amin und Pyransiben Aegyptens höchſtens noch den 
rm Anblick einer 'chewaligen Weisheit und Groͤße. 
Du jener fo herrliche Reich Ifrael iſt nicht mehr, und ob⸗ 

Dh die Rereotypen Zeugen feier vorchrifilichen Eriſtenz noch 
Aha umberircen auf dem ganzen Erdenrunde: ein Volk 
schen fe nimmer, Der Alam if feinem Ende nahe, und 
dk ibrigen unchriftlichen Staaten. gleichen den Vulbauen ber 
bide, die ſchon ausgebrannt find, oder noch ausbrennen werben. 
Ar im Qvenz iſt Exlöfung — auch der politifchen Welt, — 
m je treuer ein Volk der Religion des Kreuzes, und fe 
eiſchener fein Regent ebenderſelben Religion, deſto freudiger 
u voller blühet im Lande Liebe und Treue, deſto geſicherter 
m gefegneter ſtehet der Heerd und der Thron. Möchte: es 
dehhalb jeder Regent ernſilich bedenken, daß ſeine Würde von 
Orig Gnaden, und fein Amt, ein Knecht Chriſti zu ſeyn; 
m möchte er nicht ruhen, bis, das alte katholiſche Krenz-irog 
tlem Laͤrmen und Wimmern der Mobilen und Liberalen auf- 
rk eigenen, md. in dem Herzen feines 

J —— 

Wer auch auf der Bruf der Edlen mb. Großen, der 
biulen des Throns ad des. Vaterlands, ſchimmert Dad Kranz, 
R fm) die Erahlen der Sonne uff vem Haupte des Königs, 
icſelt au berufen, ihr Licht und. ihre Wärme hinabzuſtrahlen 
duch die Meen-veh- Volles . Wie wahr umd-wickich war 
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ebevor diefes BD: im heit. deutſchen Reiche? Mag auch! 
Feind: vos Reichs und der Haffer der Kirche die Gefchid 
faͤlſchen und Anderes berichten: die Bildniſſe und Gtahı 
jener geteßfürdhtigen und wahrhaften Herren, die auf ihr 
Grabmaͤlern heute noch Hände und Augen anbädhtig zu 
Himmel erheben, verkünden hinlaͤnglich den Geiſt, der weile 
in biefen Träftigen Naturen gewaltet; und es: verkünden biel 
Geiſt noch. der fpäteflen: Nachwelt jene unzerſtörbaren Dom 
in welche fie ihren Glauben und ihre Liebe zum ‚göttliche 
Heiland hineingebaut ‚Haben. Welche Begeiflerung eve 
nicht vor Jahrhunderten das Kreuz in allen Gauen Deu 
lands, ja durch alle Reihe der abendlaͤndiſchen Welt? O 
war feine Männerbruft und feine Janglingsſchulter vom Kai 
bis zum Knappen hinab, die ſich nicht hätte aufheften lat 
das: heilige Zeichen. Mit dem’ Ausrufe: „ort will es 
zogen taufend und tauſend Fräftige Arme das: Schwert, d 
Schmach des Kreuzes im heil. Lande zu tifgen, ‚oder ihr Lebe 
fo heiliger Minne zum Opfer zu bringen. Zuerſt waren e 
immer bie Edlen und Größen, die Barone und Grafen, d 
von dem heil. Bernhard und: Andern das Kreuz ſich anhefte 
ließen; ihrem Beifpiele folgte die Drenge, — der Duell war 
zum Strome, der Strom zum Meere. : Und wenn aud d 
friſchblühende Jugend der ganzen Erve in einen Kranz fü 
bätte winden ımb hinopfern Taffen anf. vem Altar des 
Grabes: :wäre dieß etwa mehr, ale daß ſich die Blüthe de 
Himmels dort am Kreuze brechen ließ für uns Alle? 
Minder freudig und helle, weil minder erkamt und ge 
liebt, ſtrahlte das Kreuz in ſpaͤteren Zeiten herab von mancher 
Haupte, mancher Bruſt, und warb von ben Reformatore 
verfegert, von ihren Anhängern profcribirt und. von den Fran 
jofen zertreten. Hat bie göttliche Zuchtigung, weltche dieſe 
Ereigniſſen ſteis auf.ber Ferſe gefolgt; bie Itluminaten nod 
nicht zur Beſinnung gebracht, muß noch einmal ein Bauern 
frieg :wb ‚ein Nobespierre lommen, um der Well vie Folgen 





id gekhänbeten Kreuzes vor Augen zu haften? O, wald 
m Inber liegt doch in dem Worte: „aufgeklärt ſeyn“, 
ww ih und lieblich duften nicht Dem Schwaͤchling die 
Yenahlaze und Weihrauchmollen der Männer des Tages? 
— Im ſeyd wir doppelt gegräßt und dreifach verehrt und 
weit, ie Hohen und Edeln! bie ihr nicht gegängelt: 
he Schmeicheleien ſolcher Wichte, aͤcht katholiſch und 
uff dad Kreuz traget auf euerer Bruſt, und Dem wahren 
Sept, die Irrwiſche der Apoſtaten, Renegaten und Zungen 
ment. D, ſtehet feſt ihr Säulen unferes Vaterlands und 
ud Glaubens! unſterbliche Rränze, aus ben. fchönflen Ger 
Men auferer Herzen gewunden, bluͤhen jeht, ſchon unſichtbar 
ware Haͤupter, und fie werben einſt wie Morgenſſerne 
Fapı im Reiche Her Vollendung. Scheint. nur einmal. die 
Be Some wieder von Dben herab, dann wird es halb 
%4 werten, auch in ben fihattighen Thälern. — 
‚ Den fhönfien und rechteſten Play endlich hat das Areuz 
R hauſe Gottes genommen. Nicht nur fickt es — ein Ko⸗ 
, auf den ſchwindelſten Höhen ber Munſter, als Kriegs⸗ 
ah der gefaummten ſtreitenden Kirche, ber nach wir Pas 
Malie Jerufalem zu erobem haben; «6 iſt auch herabge⸗ 
Ken auf den Altar, auf die heiligen Plaͤge des Tempels, 
a hat fih mit dem Gonesdienſte innig verwebt. Das 
ten auf dem Hochaltar iſt der ernſteſte Prediger und ber 
Miäte Ausleger der heiligen Meſſe, die täglich verrichtet 
A zu feinen Füßen. Boraimm nur diefen Exegeten, er 
N deutlicher an dein Herz und an beinen Verſtand, als 
x dentſcheße Sprache. . Siehe hier das ewigernente und 
lebendige Opfer, welches das wahre Lamm Gottes am 
ko für dich vollbracht, verſtehe und nimm fie gu Herzen 
* mansſprechliche Liebe, deines Heilanhes, o Chriſt, erkenne 
U freudigen Danfesthränen in. biefem Blue deine Verſoh⸗ 
2, reucvoller, befferungswilliger Sünder, und im gebro⸗ 
hraca Reihe Gottes unwandelbare Majefät. und Heiligkeit, 
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Beipertter Du! Verſetzt much im Geiſte auf Golgotha's Höh 
fehet und faffet, was dort geſchieht. Das Mitarblatt, « 
welchem‘ oben der gefrenzigte Herr, unten die heilige Jungfi 
in Thraͤnen und der Meblingsfünger Johannes im Schme 
zu fehen, iſt gielkhfalld ein Ort, wo die irbifchen und him 
liſchen Geiſter mit einander verkehren. Aufgeweicht durch 
Predigt, oder erſchloſſen durch eigene Betrachtung und Gel 
haben die Herzen der Gläubigen eine Menge von Danf, L 
Preis, Klage, Schmerz, Wünfchen und Geläbden, die fie } 
opfern auf die angenagelten Hände und Füße, auf bie breche 
den Augen ımb geöffnete Seite Jeſu, auf vie Jahren und & 
von. Schwerte durchſtochene Her; Mariä, auf die Liebe x 
Wehmuth des heiligen Johannes. Deſſen nehnien die Him 
liſchen wahr, und tragen auf goldenen Schalen all’ die 
Duft und Wehlgeruch gottergebener -Berzen hinauf vor I 
Thron des Lammes, wogegen fie vom Vater der Barmber] 
keit Snade, Huld, Stärke, Troft und’ Frieden herabbringen 
Alle, die defien würdig find und bebärfen. 

Aber auch auf der Bafe des Taufbronnen ſtehet das Kre 
über dem Beichifinhle, der Kanzel, auf dein Ciborium, 
Monſtranz und alten heiligen Oel⸗ und Opfergefäßen, ül 
der Commmionbank fehwebt es hoch in der Luft und iſt 
bifdet auf der heitigen Hoſtie und dem Köche, es ſtrahlet 
der Bruſt des Biſchofs, auf der Stola und dem Meßgewa 
des Prieſters, und nach der Zahl der Apoſtel zwoölfmal an 
Wänden der Kirche umher. Der Segen wird: gegeben ı 
empfangen durch das Zeichen des heiligen Kreuzes, und I 
Hturgifhe Handlung angefangen und vollendet in demſell 
Zeichen. Siehe, das iſt ein chrifffathetifcher Cult, in welch 
- Überall laut und freudig das Bekenntniß ausgeſprochen: „He 

die. danken wie Alles, alle ſakramentaliſche Gnade, alle © 
nung und Weihe, alle äußere Stärke und innere Heiligu 
und daß wir Abba fagen Können und dürfen, danfen wir U 
Durch dein Kreuz haſt du ben ganzen Himmel zur Erde gene 
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ad dur dasfelbe Kreuz will du die Erbe zum Himmel 
ehr — Darum wird auch febem chriſtlichen Zuge voraus 
vo Rrgpszeichen getragen: Mir nach, ruft e8 ber ‚folgenden 
Ray, wir nach, dies iſt das Giegespanier über die Welt, 
de Be des Königs, in der wir allein den Feind übers 
vn; mir nach, ich führe euch in's gelobte, in’s Heilige 
Ih ın8 rechte Erde der Wallfahrt, in die ewige Heimath; 
ee Unfchan und Zögerung mir nach! So will ich denn, 
um fnere Leiden weich niederbeugen, und wenn unertraͤgliche 
Mich zu Boden drückt, auf dich hinbliden, o heiliges Kreuz, 


fmähe dann mein Seufzen und mein Weinen nicht, bu über _ 


ie Begriffe gnaͤdiger Herr! Laſſ auch mir einen Simon begegnen, 
wait vom Boden aufbebe, und mein Kreuz mithelfe tragen. 
Lohin fi das Auge wendet, überall auf dem ganzen 
Ende erblickt es das Kreuz. Bon Rom bis Sonora, 
ri bis Kang⸗Tung, von Wien bis Teneriffa und von 
Batıninopel bis Java hat es feine fegnenden Zweige ver- 
hriet, damit die Wögel des Himmels Tommen und fid in 
kam Schatten erquicken. Wo in einfamer Todesſtille ein 
CHR von würhenden GStürmen in fremde und niegefehene 
Mere verklagen, 'vergeffen umd aufgegeben von ben Men⸗ 
Ken, über die endloſe Waſſerwüſte dahinwandelt, iſt das 
Kan woch fein einziger Hort; vor bem Kreuze wirft bie halb⸗ 
iugerte, halbverzweifelte Mannfchaft fich nieder, von ihm 
Meriet auch der Pilot feine Erlöfung. Und mo im vergef- 
Winlel der Welt aus unüberfehbaren Waſſern irgend 

a Ciand hervorragt, uns wäre es auch nur von zweien 
Aeiſcen bewohnt: gewiß auch dorthin hat ſchon ein Glau⸗ 
Wothe Weg ſich gebahnt, denn ſiehe auch dort erhebt ſich 
R eigenthunlicher und rührender Würbe das Kreuz. Aber 
nr hinaus in bie Weite und Berne, fondern hinein und 
Fach in die innerſten Tiefen der latholiſchen Familie iſt das 
Km mit feinem "Segen gedrungen. In allen Gelaffen, auch 
m verborgenen Dachtaͤmmerlein, auf Betiladen, Singen, 
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beim Schmucke im Scheanf, und anf taufend Gegenfländen j 
der Art, findeft Du das heilige Zeichen: gleich) als müßte 
überall feyn, um überall zu fegnen, zu tröften, aufzuridt 
und zu erweden. Möchte dieſe extenfive und materielle Be 
breitung, auch eine redyt intenfive und geiſtige werben, ui 
aus dem zarten Gartenlande der Herzen wieber jene ſchoͤn 
Kreuz⸗ und Paffionsblumen erzeugen, wie fie bie frömme 
Vorwelt geſehen. Möchte auch: heute noch manchmal ci 
rifliche Jungfrau — Freude und Luſt daran finden, ij 
Schlaͤfe flatt mit Wumen, mit einem Dornenkranze zu um 
winden, um recht und ganz eine Braut Chriſti zu ſeyn; wöhl 
es heute noch Maͤnner und Frauen, Sünglinge und Töht 
geben, die in der Betrachtung des blutfehwigenden Heiland 
des fierbenden Erloͤſers, des durchbrochenen Herzens, od 
des füßen Namens Jeſu Tage und Nächte verbringen, — } 
Lanze und Nägel, Schwamm und Hpſopp, Geißel, Riemen - 
und alle übrigen Marterwerkzeuge des Hera mit einer Ci 
nigfeit und Innigkeit betrachten und verehren fännten und wel 
ten, wie vor dem! Wenn heute ein Büßer wanderte © 
Tells Hütte zu Bürglen, bis zum Dome Perri zu den Füh— 
des ‚heiligen Vaters, und fich.niederwürfe vor jedem Krei 
mit beißen Thränen büßend feine Schu; und ein Anbei 
aus Heiliger Liebe zu feinem: Heilande ein Kreuz fehlen 
von Kompoftela nach Serufalem, um es aufzupflanzen } 
Ehrifti Kreuz weiland geflanden und davor zu bethen um 
terbrorhen drei Tage lang; und wenn ein König ſich mweiget 
alldort eine goldene Krone zu tragen, wo ber König d 
Himmels demüthig und ſchmerzvoll unter einer Dornenfts 
gewandelt; wenn ein Eroberer alles Sieges, aller Beute dr 
geffend, barfuß hineilte zum Grabe ‚feineg Erloͤſers, um D 
ſelbſt in Killer Hingefunfenheit und fprachlofem Entzäden, Lo 
Preis, Dank, Ehrfurcht und Liebe zu opfern; unb wenn ei 
Mönd 90 Stationen herzufagen wüßte, die er durch langt 
und feommes Betrachten und burd- Mitfeidung des Leben 
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Uprki an feinem eigenen Leibe nach und nad zuſammen⸗ 
genecht; und wenn fich Jemand den Zunamen beilegte: „Bom 
Ks, fo wären dieſe Leute ſämmilich unaufgellärt nad 
Yeti Begriffen, und müßten fid) wohl noch Ärgere Bes 
Kayfıng gefallen laſſen; und dennoch gab es vergleichen . 
Bazar und Frauen chevor gar mande, und waren weder 
bat, noch unerleuchtet, und es nennet die Nachwelt mit Staunen 
m Bauımberung ihre Namen. O mödhte das Kreuz, und 
We Rdigion des Kreuzes alle Herzen und Geifter tiefeft und 
me durchdringen, und möchten fie dadurch endlich erloͤſet 
Ken, und ſich einmal erlöſen laſſen völlig und ganzlich 
we ſchoͤn wäre dann dieſe irdiſche Heimath, wie vertilgt ber 
Eifände Fluch, und wie gefunden das fo lange verlorene 
Or! Wo Demuth, Gehorſam, Liebe und Opferwilliigfeit, 
m Schfbeherrfchung, Dank, Andacht und andere Früchte 
bi Lreuzes blühen, da werden Menfchen — Engel, und wo | 
Re Engel wohnen, ift der Himmel. Wenn dann der Menſch 
cimal recht losgebunden iſt von der Sünde, fo kömmt die 
Reihe gewiß auch an die, um ſeinewillen verfluchte, phyſiſche 
Chöpfang — denn „die ganze Natur harret einer 
Erlöfung.«s Oder konnte nicht der heilige Franziskus von 
As den Schwalben befehlen, und flüchtete ſich nicht das 
ette Wild zu feinen Füßen? Kniete nicht ihr Lammlein 
nit jener befannten Heiligen zum Gebete nieber, und gehorchten 
ucht die grimmigften Beftien in den ägyptifchen Wüften den 
vet Iebenden Brüdern, ja werben nicht die vollendeten Ges 
tökn alle auf Gcorpionen und Schlangen treten, ohne 
Ehaden von ihnen zu nehmen? 
Im Kreuz — liegt die Erlöfung ber Wet. 
Nimm hin, du zarter freundlicher Heiland! dieſes geringe 
beſcheidene Kraͤnzlein, das ich mit fhüchternen ungeübten Händen 
um den Pfahl deines Kreuzes gewunden; und wenn du einft 
Immmen wirft als Richter auf den Wolfen des Himmels mit 
dem Zeichen der Erlöfung, o fo ſey diefes meines Opfer⸗ 
Himleins: gemahnt, und laſſ mich Gnade finden vor beinem 
Urheiligften Angefichte und Erbarmen. - u 


— —— 
Katholit. Jahrg. AXI. ft. IX. 20 








208 


XIII. 
Literatur. 


Die Geſchichte Jeſu Chriſti des Sohnes Gottes und Belt: 
beilanded. Bon Dr. Johann Baptiſt v. Hirſcher, In 
feffor der Theologie zu Freiburg. Zelte Auflage. Tübie 
gen, 1840. Berlag ver H. Laupp'ſchen Buchhandlung. 
Herr Dr. 9. Hirfher, Domkapitular und Profeſſor ji 
Freiburg, hat es unternommen, einen Katechismus für dei 
rift-Fathofifche Volk auszuarbeiten. Diefem ferbft mußte ei 
ausführliches Religionshandbuch vorausgehen, damit eined 
theild die Seelforger einen Leitfaden bei Ertheilung des Un 
terrichtes an der Hand hätten, anderntheils auch bie Eifrigei 
aus dem Bolfe an demfelben die Vervollſtändigung ihres Ka 
techismus fänden. Dieß find die betreffenden Motive, wi 
ber Herr Berfaffer fie in der Borrede felbft angibt. 

Die vorliegende Geſchichie Jeſu bildet einen Theilde 
zu gebenden Religionshandbuches. Wir begrüßen fie als ei 
Höchft vortreffliches Werk, das ganz das Gepräge feines auf 
gezeichneten Autors an fich trägt. 

Ziel und Werf Chrifti zu einer großen Ueberſicht un 
Geſammtanſchauung zufammenzuftellen, ſtand dem Herm Ver 
faffer ale Aufgabe ob. Eine muthmaßliche chronologiſche A 
folge fonnte ihm für feinen Zwed nicht genügen, denn da 
gab, wie er richtig bemerkt, wohl Geſchichten, aber kein 
Befhihte von Iefu. Was er ſich zur Aufgabe vorge 
fett, ift ihm auch zu erreichen in einem hohen Grade gelungen 
„ Reben und Wirken des Herrn, Reden und Thum desfelben il 
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‚ mfeine Yerſon unb deren Erſcheinung organiſch geordnet. 


Ban dem erſten Auftritte Jeſu Bis zu feinem Tode, und yon 
We u feinem Hingange zum Water zieht fich ein Mar ges 
ſcha Bang als leitender Faden bin; und um dieſen ſammeln 
Me Einzelheiten bald in größeren, bald in geringeren 
Sajm, aber feberzeit am- beftimmte Thaten oder Lehren fi 
ofßiefens. Kein Zug der evangeliſchen Gefchichte ift unbe 
NK liegen gebtieben, feiner am unvechter Stelle verwendet; 
de aber wirfen vereint nach ihren natürlichen Licht⸗ und 
Eiatienfräften zu einem harmonifchen Bilde zufammen, unb 
fee deustich und befkmmt ſowohl, als auch lieblich und zart 
Id als den Menſch gewordenen Sohn Gottes vor dem 
Ye des Leſers erfcheinen. Mit einem Worter Sefus eine 
Kafiende Sonne in ber Mitte, um ihn ber ausgeſtrahlt bie 
Knien des göttküchen Lichtes, und dieſe wieder auf ihr Cent⸗ 
nm zurüclweiſend, — das iſt der Complex feiner Geſchichte. 
Den Plan des Herrn Verfafſers in ben allgemeinen Um⸗ 
Men vorzulegen, erheiſcht die Rückſicht auf die Leſer dieſer 
Riſchrift, weiche auch bes Genauern mit bem bier dargebo⸗ 
men Buche bekannt werben follen. Diefer Plan tft folgender: 
I. Hauptſtück. Die Menſchwerdung des Sohnes Got⸗ 
x; feine Kindheit unb Jugend; feine Einweihung zum Welt 
heilande und öffentliche Ankündigung (durch Yohannes den 
Tafer), ; 
I. Hauptſtück. Jeſus, der Son Gottes, als Mefs 
Mt, d. i. als Eridfer und Heiland der Welt. 
uer Abſchnitt. Die erſte That Jeſu bes Heilandes; 
Ge Verfuchung — und die Abweiſung des Verſuchers). 
Ber Abſchnitt. Thaͤtigkeit Jeſu zur erſt en Begrün⸗ 
tm feines Erlöſungs⸗ und Heiligungswerles in ber Welt. 
L Exfie öffentliches Hervortreten Jeſu. Er fammelt 
Anger un ſich, und begin fein Werk. 
I. Der Zweit Jeſu. 
HI. Virtſamleit Jeſu für feinen Zweck Bis zur erſten 
20 * 
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feierlichen Anerkennung feiner Perſon und. Würde. Seh 
fucht A Glauben an fih, daß er fey der von Gott gefor 
mene Heiland. (Seine Thaten und einfchlägigen Lehren 
B Jeſus ſucht diefen Glauben befonders bei feinen Jünge 
md vor Allen bei feinen Mpofteln recht unerfchütterkich zu b 
gründen. (Auswahl ber Apoftel und beſondern Thaten fi 
fie.) — C Jeſus will auch der Heiland wirklich feyn. ( 
iſt diefes vor Allem als Prediger der Wahrheit. (Inha 
der Predigt; Geſtalt und Weife feiner Predigt.) — DD 
Erfolge der bisher befchriebenen Wirkfamfeit Jeſu. Zugleic 
Fortſetzung diefer Wirkfamfeit mit Rädfiht auf die fic ze 
genden Erfolge. (CEindrud feiner Thaten und Reden auf di 
Beffern und Beften; auf die Maffe des Volkes; Geſinnunge 
der Bornehmen gegen ihn.) 

ter Abſchnitt. Fortgeſetzte Thätigfeit Jeſu für da 
Werk der Welterloͤſung und Weltheiligung, bis zum Beſchluſ 
des hoben Rathes ihn zu toͤdten. 

A. Ausſendung der Jünger. — B. Kräftigung ber Sin 
ger im Glauben und Befähigung für die ſchwererr Ausübun 
des Apoſtolates. — C. Fortfegung der Dffenbarungen. - 
D. Neue Zeichen Jeſu. — E. Jeſus fordert: Früchte fein 
Arbeit und blickt umher, ob er fie finde. — F. Erfolge di 
bieher beſchriebenen weitern Thätigfeit Jeſu. (Der. Glaul 
auf der einen Seite, und ber Unglaube auf der andern Sei 
find zum Höchften geftiegen. Der Haß der Feinde.) | 

ater Abfchnitt. Bon dem Beichluffe des hohen 
thes, Jefum zu tödten, bie zum Tode Jeſu. — Jeſus 
. Bermworfene, in feiner Berwerfung der Heiland ber 
(Die letzten Exrlebniffe des Herrn. Neue in dieſe Zeit fallen 
.. Offenbarungen, Die Leidensgeſchichte.) 

Ster Abfchnitt. Bon dem. Tope Jeſu bis zum 
Beginn feines Reiches auf Erden, und ben Erweiſen ſei 
allmächtigen und ewigen Herrfchaft vom Himmel herab. 

A. Die Auferſtehung Jeſu. (Die. Auferfchung | 







Jeſe Aufenthalt auf der Erbe, feine Himmelfahrt.) — B. Die 
Senung des heiligen Geiſtes. (Herablkunft vefieiben und 
Vichenteit. Die erſte Gemeinde.) C. Die ewige Here 
Het Jeſu zur rechten des Baters. (Thaten ımb Lehren der 
el. Anfeindung von Gelten der Juden. Stephanus. 
fait, Aufnahme der Heiden in Kornelius. Juden ımb 
Sehen eine Gemeinde. Schluß.) em 
Bie das vorgelegte Schema zeigt, fo iſt die Anlage ber 
Gehhichte Jeſu einfach und natärlih. Zwei Hauptflüde zer- 
ken fie nach ihrem ganzen Inhalte, fo daß das erſte Be⸗ 
nt erftattet von dem Eintritte Jeſu in die Welt bis zum 
Hentlichen Amtsantritte deffelben, d. h. bis zu feinem soften 
We, und das andere bie gefammte Thätigfeit Jeſu während 
Ks Zjaͤhrigen Wirkens umfaßt. Die fünf Abfchnitte, worin 
ie Berfaffer das zweite Haupiſtück zerfällt, folgen ebenfalls 
mgezwungen aufeinander. Zum Eingange die Berfuchunge- 
gechichte zu wählen, iſt durch die Natur der Sache geboten, 
da gerade dieſes Zuſammentreffen Jeſu mit dem Teufel bes 
ern Beruf zum WWelterlöfer vollends beihätigen follte, und 
ſih im dem Sieg über den Böfen die ganze folgende Eriö- 
Imgdthätigfeit role vorfpielartig verläuft. Der Anfang des 
eigenlichen Lehrens und Wirkens fällt fomit ven ſelbſt in ben 
poriten Abſchnitt, und tiefer wird mit glädticher Runfl von 
den Heren Berfaffer bie dahin geführt, wo bie Anerkennung 
Jeſn ald des Meflias bereits erzielt iR, und bie Offenbarung 
darch den Heiland ihren pofitivften Charakter annehmen fonnte. 
Dit dem Zeitpuntte, wo Jeſus die Belehrung über feine 
herſon und Die durch ihn zu vollführende Errettung der Welt 
am die Stelle, der allgemeinen Vorträge über das Reich Got⸗ 
hd treten laͤßt, beginnt der nun folgende Chritte) Abfchuitt, 
um ſich gleichmäßig gegen das Ende der irdiſchen Laufbahn 
des Heren hinzubewegen. Die große Kataſtrophe, bie dieſes 
Ende herbeiführt, und was ihr zunaͤchſt vorangeht und folgt, 
macht den Gegenſtand des vierten Abfchnitted aus; — umd 
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daß ver. Here Verfaſſer alſo geſchieden, bafür bedarf es ki 
ner Rechtfertigung. Eben fo trennt ſich der Stoff des fünf. 
ten Abſchnittes. — Auferfiehung Jeſu bis zur gänzlichen Zer: 
fireuung der Apoftel in der Welt, von dem vorausgehender 
von ſelbſt; wie auch die Schilderung ber erfien Kirche in ihre 
erſten jugenblichen. Geflalt den natürlichen Schluß bilbet. 

An diefe Eintheilung hängt fih nun aber auch die Ge 
ſchichte nicht weniger klar und ungefünftelt an. Die Erzäh 
Iung Bat burchweg das einfachfte Gewand ſich umgethar. 
Meift find es die Worte der heiligen Schrift, welche under⸗ 
ändert wiederlehren, die Darftellumg iſt ohne Ausnahme bil 
liſch, Eigenes hat der Herr Berfafler, wie er dies in be 
Beorrede ſelbſt ausfpricht, nur weniges hinzugefügt, und eins 
zig wo es das Verſtaͤndniß erheilchte, treten ‚feine Erklaͤrun⸗ 
gen, Zufäge oder Ergänzungen zwifchen den Tert ein. Grö- 
Bern Zuſchuß gab er jedesmal dann, wenn ed auf die Ju 
fammenfaffung ganzer Abfchnitte, auf Uebergänge- zu neuem 
Zeitperioden oder auf Bemerflihmachung bed noch zu erwars 
temden anfam, wie 3. B. Seite 3a, wo bee Zufemmenhang 
der Kindheits⸗ und. Tugendgefhichte Jeſu mit der Darſtel⸗ 
Iung feines nım folgenden Wirkens herausgefiellt werben fol; 
oder Seite 333, wo ald Eingang zur Auferfiehung Jeſu auf 
einandergeſetzt wird, baß dem Erföfungswerfe des Herrn noch 
der Schlußftein fehle, der in der Auferſtehung zu fuchen ſey. 
Diefe und Ahnlicye Parthieen find es indeß gerade auch, welde 
als die gelungenften angefehen werben dürfen. (Zu fernerer 
Vergleichung verweilen wir noch auf Seite 212: Bemerkungen 
über das Berhältnig ber frühern Offenbarungen Jeſu zu den 
fpätern; Seite 344: die rückwirkende Beflätigurig, weiche dem 
ganzen Werke Jeſu aus feiner Auferfiehung erwärhft; Seite 
351: Nothwendigfeit der Sendung des heiligen Geiſtes; und 
Seite 387: Rückblick und Schluß.) 

Die Eigenfchaft, welche der Herr Verfaſſer von jeder 
geſchichtlichen Darſtellung fordert, daß fie nämlich pragma⸗ 


tiſch ep, (ef. Katechettk Ate Auflage Seite 289) hat ex few 
won Bade in einem hohen Brave zu verleihen gewußt. Das 
Gor it ein wohlgeordnetes Gewebe, worin Alles im enge 
fee Afemmenhange miteinander ſteht. Die Cauſalverbin⸗ 
bay ihinmert allenthalben deutlich hindurch, und auf das 
eine Kiel: Chrikum in feiner gottmenſchlichen Offenbarung 
ebenen zu Iaflen, läuft jeder Say, jede Lehre und jedes 
Aım hinaus. Diefen Pragmatismus hat der Herr Ver⸗ 
fer einerſeits durch die Anordnung, bie er feinem Werke zu 
Eunde legt, gewonnen, und anberfeitd durch bie den einzel⸗ 
u Abſchnitten vorausgehenden Einleitungen und die ber Ges 
Wihtserzäßlung paralellaufenden Bemerkungen erreicht. Nicht 
zaher trägt auch der Umſtand zur Pragmatifirung feiner 
Ockihte bei, daß er jederzeit mit Fleinern oder größern 
Ieiergängen vorwärts fchreitet, fobann nach Zurüdlegung its 
ad einer Strecke auf der hiſtoriſchen Bahn ſiilleſteht, und 
fh über den neuen orientirt, ben verlaffenen aber in Das 
dewuhtſeyn aufnimmt. Worin ſolche Einleitungen und Ueber 
Sänge beftchen werben, iſt an fich felbft Har. Bald ſchildert 
ter Here Berfaffer die äußere Tage der handelnden Perfonen 
ter die Jiſtoriſche Stellung eines gegebenen Zeitpunftes; bald 
hebt er eine alte Weiffagung hervor, welche ba eder bort 
Im Erfüllung findet; ein anberesmal ſtellt er einen ſcharfen 
Oeenfap auf, um fo vermittelft des Kontraſtes auf das Kol: 
gende recht entfchieben hinzuweiſen; wieberum bezeichnet er den 
derlauf, ‚weichen die Geſchichte nach der natürlichen Erwar⸗ 
Img hätte nehmen follen, und läßt dann vie Abweichung nur 
m fo frappanter eintreten. Wo ed auf die Bethätigung eis 
wer Lehre durch eine That, oder umgefehrt auf die Beleuch⸗ 
img der Wirkſamkeit Jeſu durch das begleitende Wort an⸗ 
bmmt, da ſteht immer das⸗an .der Spitze, was aus bem 
delgenden in ein befferes Licht erhoben werben foll; und auch 
vhchelogiſche Ergänzungen aus ber Seele ver handelnden 
Ietionen. entlehnt, werben häufig eingeſchaltet. In bir” 
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Letztern namentlich ift der Herr Verfaffer fehr glücklich, wi 
ein einzige Beifpiel zeigen‘ möge. Wie wählen hiezu vi 
Reivensgefchichte des Herrn. Jeſus fleht vor Pilatus, daß ei 
sgerurtbeilt werde; diefer will ven Heiland freigeben, bai 
Volk aber fehreit gib und ben Barrabas Iosl« Der Her 
Verfaſſer fährt alfo fort: „das überrafcht den Landpfleger. — 
„Doc weil Barrabas wahrſcheinlich gegen bie verhaßten Rö 
„mer einen Auflauf erregt hatte, und darum ben Juden che 
„wohlgefällig als mißfällig geworben war, fe fonnte es ſeyn 
„daß das Volk den Empörer und Mörber retten wollte, ohne 
obarum ‚wider Jeſus zu feyn. Pilatus fragte alfo: Was fl 
Ach denn mit Jeſus mahen?« — Die Juden ftehen dagegen 
von ihrem wüthigen Begehren nicht ab, fie verlangen det 
Tod Jeſu, und um ihn auch in den Augen bes Pilatus alı 
einen Verbrecher erfcheinen zu Laffen, fagen fle: er habe fid 
zum Sohn Gottes gemacht. „Als Pilatus dieſes hörte, wa 
ihm noch unheimlicher. Als Heibe hatte er oft gehört, da 
„es Menſchen gebe, deren Vater ein Gott fey: follte dieſe 
Mann, von dem man fo. unerhörte Dinge erzählt hatt 
„vielleicht wirklich ſolch ein Götterſohn fegn? Auch fie 
ihm die Warnung feiner rau noch bedeutungsvoller. Er if 
baher in großer Sorge und Berlegenheit, und will fich ba 
rum über die Herkunft Jeſu des Nähern erfunbigen u. f.w 
»(S. 316. 317.) 

Daß ber Herr Verfaſſer die chronologiſche Anordnun 
feiner Geſchichte nicht umgehen konnte, wenn er auch feined 
wegs Angftlih bemüht war, jebed einzelne Faktum an eine 
beftiimmten Stelle einzureihen, verſteht ſich von ſelbſt; in 
Gegentheil müßte ja die hiſtoriſche Wahrheit leiden, wem 
ganz nur das Syſtem des Gedankens vorwalten wollte. So 
mit ſehen wir überall bie bewaͤhrteſte chronologiſche Auffaſſun 
eingehalten, nach welcher namentlich auch die drei erſten Evan 
geliſten in ſynoptiſcher Zuſammenfaſſung vorzugsweiſe dei 
Etoff für anfängliche Lehrthaͤtigkeit und Lebensgeſchichte Jeſi 
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hin, Johannes aber bie been deeden und Thaten des Herm 


| zu Yhalte feines Evangeliums gemacht hat. Einen Wider⸗ 
freund Ile der Herr Verfaſſer unfres Dafürbaltens um die 
ver Spät willen, und daß er fie adoptirte, um fo weniger 
Kuda, as die immerwährend tiefere und umfaffendere Selbſt⸗ 
"leg Jeſu auf biefe Weiſe am fchönften Har wird. . 


Ah muß rühmlichht auch ver Exegefe des Herrn Ber- . 


ef gedacht werben. Diefelbe iſt bündig, Har, ungefünfelt 
zb Rüpt ſich durchweg auf. die lirchliche Autorität. Lieber 
then lam es freilich, wenn der Leſer manchmal auf exe⸗ 
Fe Authmaßungen flößt, welche zwar an fich nichts Un⸗ 
neinieh ober. Widerſprechendes haben, aber buch allzufehr 
“ ibere Behauptungen hingeflellt werben. Dei näherer 
Siliumg leuchtet indeß meift tie Annehmbarfeit folder 
SIpsiiegungen in einem folchen Grade ein, daß man ihre 
fire Stellung gerne darüber vergißt. Nur einigemale ſcheint 


u dere Berfaffer doch auf einen allzulodern Grund gebaut 


a haben. Wenn er nämlich von den Magiern aus bem 
diente fagt: fie waren mit fehnfüchtigem Harren zum Sterns 
Kane hinaufzuſchauen gewohnt,u fo mag bieß wohl aus 
ihren Namen und bem ihnen gegebenen Zeichen am Himmel 
wit einiger Wahrſcheinlichkeit gefchloffen werben; als unbes 


Mmeitelt wahr laͤßt es fich dagegen nicht aufftellen. (S. 18) 


Rd weniger erweistich iR der Say: „daß, als Jeſus zwölf 
Jahre alt war, ihm das Gefetz zum Oſterfeſte nach Jeruſalem 
“reifen auch angegangen babe. (S. 18.) Mit weldem 
Xhte wirb ſodann weiter (S. 73) behauptet, der Stumme, 
kr yon einem böfen Geifte beſeſſen war, und welchen Jeſus 
küte, fey nicht ſtumm gewefen aus Mangel der Faͤhigkeit zu 
den, fonbern ſiumm, weil ſtier in ſich gelehrt, von allem 
Be an Menſchen und Menfchlichen abgewendet, unb 
henpf und dumm in ſich hineinbrütend? Diefe Erklärung 
“an ih zwar zulaͤſſig ſeyn, wird aber durch das Evans 
Klima keineswegs nothwendig gemacht, um fo weniger ala 


— 
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dasſelbe auch von Blinden erzählt, die ihrer Sehekraſt eige 
lich durch den Dämon beraukt worden find. Beſonders 
tadeln iſt übrigens eine Bemerkung, welche ber Herr 2 
faffer zu der Verſuchungegeſchichte Jeſu macht. Wo er nd 
lich berichtet, daß der Teufel unfern Hexen auf bie Zinne | 
Tempels geſtellt habe, ſetzt er hinzu: wir brauchen bie 
nicht: anzunehmen, daß das Leiblich geichehen fey. Gen 
er flellte ihn (ſey es im Leibe oder im Geiſte) auf bie Zi 
bes Tempels u. f. w.u Ob für die gelehrte Exegefe ci 
ſolche Auffaflungsweife zuläffig fey, will der Referent Fri 
wege beftreiten, da ihm wohl befannt ik, daß viele Autor 
täten, felbft aus den Kirchenvätern dafür ſprechen; dem Bol 
gegenüber zeigt fie fich wenigſtens als durchaus unfattha 
weil dieſes an dem Buchflaben zu halten gewohnt if, u 
fm Glauben nur wanfend werden Tann, ſobald man einm 
mit der Erklärung von dem Litteral⸗Sinn ab und in bas k 
ſtige @ebiet übergeht. 

Eine Frage, welde ſich nad Durchlefung ber Seſhhe 
Jeſu Chriſti von ſelbſt aufdraͤngt, iſt die: hat der Herr Ve 
faſſer den Heiland nach ſeinem ganzen Weſen und nach all 
Seiten ſeiner gottmenſchlichen Erlöſungsthaͤtigkeit erſchein 
laſſen? Jeſus iſt Prophet, Hoherprieſter und König im em 
nenten Sinne; in ihm kommt bie vollkommene Darſtellu 
dieſes dreifachen Charakters zur Erfüllung; — leuchtet m 
derſelbe aber auch eben fo vollfommen aus der vorliegenden G 
fehichte hervor? Referent bat fi diefe Frage ebenfalls au 
gefiellt, und mußte, was ben prophetifchen Charakter Je 
anbelangt, anerkennen, daß. demfelben fein volles Genüge 6 
ſchehen if. Das lehrt der Herr Verfaffer mit dem größtmöt 
lichen Reichtum der Diftion und dem beten Gefchide, da 
in Jefus eine ganz andere, neue Ordnung ber Dinge befant 
worben if. Das Reich Gottes hat ih in und am ber Pri 
fon des Herm ber Erde genaht. Worin das Reich Gotte 
beſtehe, welches beffen Beſchaffenheit ſey, weiches feine ne 
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far Herſchaft, bat ehe Wort, That man Leben unzwei⸗ 
eig goffenbartz bie Verwerflichkeit ber abgefallenen Erde, 
bad U des ſataniſchen Reiches und ber Sundenherrſchaft 


table eben fo zu Tage gefommen. Wie der Menſch ein 


Go es Himmelreiches werbe, die Kindſchaft Battes wieder 
cier; wie ber Menſch anf den Grund feiner Unbche zu 
On aldi werden Tome unb mäfle, hat Jeſus für alle 
A ſegreich dargethan. Nichte hat ber Herr Verfaſſer 
ı Wir Bezichung unberädfichtigt gelaffen; er tft ſogar 
meer zu Werle gegangen, als viele Naben. wenn 
2 a im prophetiſchen Amte Sehr. ſprechen, indem en 
a Gewinnende, das in der Lehrmeife desſelben Liegt, 
mir, wie Jeſus feine Vorträge für Herz und Willen 
ie, und für das Behächinig unvergeßlich gemacht habe, 


u biegen Zügen ſchildert. Dagegen aber ſcheint der 


Pioniherfiche Character Jeſu weniger nachbrüdtich und genau 
Und Üht geſellt zu ſeyn, obgleich gerade in dieſem vie 
Peinsifoolle Wirkſamleit zur Befreiung des Menſchen⸗ 
Michied yon der Sünde ımb den Strafen ber Sünde ent- 
dm eg, Iwar äußert der Herr Verfaſſer einmal ſelbſt, 
6 fu ald hoher Prieſter fein Leben dem Bater zum Opfer 
Kat habe (S. 284), häufig nennt er feinen Tod einen 
tod u. ſ. w.; ‚an andern Orten beißt Jeſus das 
Mk der Welt, umd der Träger des Fluches, welder, 
het auf die Menſchen, auf ihn gelegt worben fep. — 
* Momente, in weichen bie Erlöſung vor ſich ging, werben 
"ade deutlich bezeichnet, — nirgends wird bargeihan, vole 
 Ochorfam Jeſu ſtellvertretend für unfern Ungehorfam das 
fe, wie fein Tod bie Berföhnung bewirke, wie das Opfer 


Wer Ginden tige uud unfere Schuld abtrage; namentlich 


Reifen wir dieſe beſtimmte Hinweiſung da, wo das’ Leiden 
” ber Tod Jeſu erzäplt werben, indem. ba immer bas 

de und Gitienbildende, was aus dem Hublide 
9 Venen uud Sierkenden für uns hervorgepe, kräfti⸗ 
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und ſchoͤn auseinanvergefeßt wird, dagegen ber geheinmiß 

Zufammenhang des ganzen Leidens: Drama mit der T 

erloͤſung unberüdfichtigt bleibt. Auch das koͤnigliche Amt 

dürfte nach der Meinung des Referenten flärter marfirt wo 
feyn, da zwar wohl die Anorbnungen Jeſu zur Leitung fi 

Gemeinde ihre hiftorifche Stelle in dem Geſchichtsbuche ba 

dagegen aber bie Ausführung jener Anordnungen in der ei 

chriſtlichen Kirche zu wenig in den Borbergrund tritt. 
fehlt es, um von Anderm zu fchweigen, an einer beftimn 

Zeichnung von ber Eultverfaffung und Saframentenfpend: 

weldye zwei Gegenflände nur im Allgemeinen zur Spro 

fommen, ohne daß ein vollſtaͤndiges Bild davon entworfen wi 
Ob andere Lefer auch die gleiche Anficht von dem Wei 

des angezeigten Buches haben, und ob fie die gleichen 9 

flellungen, wie Schreiber dieſes, machen, mag dabingef 

bleiben. Referent beſcheidet fih gerne, blos feine individr 

Meinung geäußert zu haben, und ſelbſt auch wiberlegi 

werben, follten feine Bemerkungen unhaltbar ſeyn. | 
In welchem Berhältnifie diefe Geſchichte Jeſn zu \ 

noch zu erwartenden Theile des Religionshandbuches fi 
kann nicht angegeben werden. Rad) dem, was Herr Profe 

Hirſcher in feiner Katechetik bei Gelegenheit eines vorgefd 

genen Lehrplanes vorbringt, duͤrfte noch ein eigentliches Lei 

Bud, in welchem das boctrinelte Element vorherrfchte, 

Ausfiht ſtehen. Ob Hirfcher auch dem alten — e 

aädhnliche hiſtoriſche Bearbeitung angedeihen * werde, 

die Folge darthun. 

Leben des ——— Ludwig de Bunte ausd 
Sefellfhaft JeTu. Ein Blick in das Außere Leben die 
Ordens in feiner erflen Bluͤthe. Nach der Iateintfchen, ı 
dem Jeſuiten Heinrich Lamparter verfaßten, Lebe 
geſchichte Frei Hearbeitet und herausgegeben von Magn 


Jocham, Pfarrer. Sulzbach, in ver J. G v. Seivelid 
Buchhandlung, 1840. 12. I. Theil. 214 S. II. Theil. 196 


Diefe Schrift iſt in ihrer lateiniſchen Ausgabe vom ' 


Imparier aus einem apologetifchen Intereſſe hervorgegangen. 
Stan ine nämlich ſchon in ber Mitte bes ficbenzehnten Jahr⸗ 
herden xgen den Orden der Jeſuiten die verſchiedenartigſten 
Inlbiugen in Umlauf geſetzt. Der Proteſtantismus ſah 
van in dieſem Orden feinen Todfeind, und ließ keinen 
Iapkupf unverfucht, denfelben vor der Welt in Verach⸗ 
ip bringen. Aber auch unter den Katholilen fehlte es 
Im frihzeitig nicht an mannigfachen Gegnern: dem ueue- 
uyfühtigen und traͤgen Säcularflerus hatte man mit 
Ienchng auf die Sefuiten vorgehalten, was ein erleuchteter 
u fmmer Hrieſter zu leiften vermöge, wenn er wolle; bie 
Örem zeiſtliche Orden fahen fih von dem neuen gar 
WR derflägelt, Lehrſtühle, Beichtväter- und Erzieherſtellen 
want Jeſuiten befegt; bie Miffionen bed Ordens 
Bea ia Furzer Friſt mit den glücklichſten Erfolgen gefrönt; 
K flat der Sefuiten vor hohen kirchlichen Aemtern 
he fir fie die Folge, daß man ihren Rath und, ihren Bei- 
ke) um fo lieber ſuchte, je weniger man ihnen Verfolgung 
Könliger Iutereffen zutrauen konnte. Dies Alles hatte Neid, - 
bedacht, Feindſchaft und Bitterfeit gegen fie erwedi, und bie 
Smmplinpfung fing allmaͤhlig an, ſich dahin zu entwideln, 
Kömen der ganzen Genoſſenſchaft nichts weniger ale 
dinfe, ja ſogar Atheismus zur Laſt Iegte. Unter ven hie⸗ 
ken erſchienenen Bertheibigungsfchriften ift bie des 9. Lam- 
hartet darum eine der gelungenfien, weil er mit Umgebung 
Ür Pelemil ſchlechthin mer. an das Leben ber Jeſuiten 
elite und in einem concreten alle, der von den glaub- 
Wodigien Männern bezeugt werben fonnte, nachwies, wie 
WM Leben eines Achten, vom Geiſte des Ordens durchdrun⸗ 
para ind fireng nach deſſen Vorſchriften handelnden, Jefuiten 
Khan fep, So kam das Leben des ehrwürbigen Ludwig 
R denke zu Stande, ber über vierzig Jahre im Drben 
voatt Hatte und im Jahre 1624 ſtarb. 
Uber auch abgefehen von der apologetiſchen Tendenz biefer 
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Schrift war fie einer deutfhen Bearbeitung würdig, fey 
daß es fi darım handle, Das Leben und die Berfaffung 
Jeſuitenordens aus konkreten Darſtellungen kermen gu ler 
ſey es, daß man mit dem geiſtigen Zuſtande eines Mai 
vertraut werden möchte, der von jeher für einen der grö 
Geiſtesmaͤnner gegolten Hat umd deſſen Schriften in man 
Gegenden der katholiſchen Kirche wicht weniger beliebt | 
als die Nachfolgung Chriſti v. Kempis und andere ber | 
Herr Jocham hat feine Schrift um dieſer gedoppelten X 
ſicht willen in zwei Theile geſchieden, von denen ber erſe! 
aunßere, der andere das innere Leben des ehrwirdi— 
Ludwig de Ponte Tchilvert. 

Im erften Theile fehen wir einen klaffiſch gebifneten, 
jeder "Beziehung ausgezeiäineten, Juͤngling vor ung, dem 
mit feinem kunftigen Lebensberufe voller, heiliger Ernſt 
mtb ber darum ſchwere Kämpfe durchzumachen hat, bis er 
zu einer völligen, unbedingten Entſcheidung bringt, Nacht 
er einmal den Willen Gottes mit Ihm und feinem Ber 
erfennt, will er das, was er iſt, ganz, in aflen Shiden u 
mit der unbedingteſten Selbſthinopferung ſeyn. Dieſer Tün 
ling, unverdorben an Leib. und ‚Seele, mit einem offem 
empfänglichen Gemüthe, mit kindlicher Frömmigfelt, mit ati 
gezeichneten Geiſtesgaben, ſtehet vor uns, und wir begieit 
ihn mit ſteigendem Intereffe durch alte Lebensſtufen, Die er A 
ein heroorragendes Glied eines großartigen Drvens einnimm 
im Noviziat bewundern wir feine Ausdauer und fein demüthig 
Herz, beim Empfange der Prieflerweihe und bei wer Profe 
ablegumg feine glühende Sehnſucht; jetzt trin er vor und al 
Profeſſor der Philofophie und Theologie, zugleich alle fch 
Ferientuge auf die Seelforge bei armen, hilfloſen Landleute 
verwendend; er tritt als Borſtand an die Spitze eines Co 
legiums, und wer bie Statuten ſelber am punktlichſten nach 
achtet, das ift ber Vorſteher; er wird Novizenmeiſter, und — 
begelimbet ſih eine himſche Freundſchat zuifgen Im um 
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kun Peglingen; ex befleivet das Amt eines Inſpecters 
am zen Provinz, und ſelbſt da, wo er sächligen und zu⸗ 
htweie muß, wird feine Aufunft gefeguet und fein Abſchied 
in; fein Berlangen it den Miffionen und bem Maͤr⸗ 
erhen für feinen Exlöfer zugewendet, und ba es ihm nicht 
ie it, fein Berlangen auszuführen, fo entzieht er um 
Kfeden feine Kraft nicht der Förderung diefes Werkes; er 
dmmeibet in der Seelenleitung, im Beichtſtuhle, am Kran⸗ 
ae ſelbſt zur Zeit der Per; fein Leben iſt eine fortlaufende. 
Wekaslation, und bei allem dem if Ludwig de Ponte einer 
kr ſuchtbarſten Schrifiſteller bes Ordens — er will, da fein 
hal beib harten Anfisengungen verfagt, wenigſtens noch 
wre Wort nüglich werben. 

deſe lurze Scizze möge hinreichen, dem Lefer einen 
iieiit über den erſten Tpeil der vorliegenden Biographie 
Bichhaften. Mit dem zweiten Theile haben wir weniger 
ker, zufrieden zu fen. Der Bearbeiter war hierin feinem 
Bufe nicht gewachſen. Und in der That iſt es auch Feine 
Üenigfeit, das innere geiflige Leben eines Mannes in feiner 
Kom Wurzel zu erfaſſen und plaſtiſch barzußellen, der von 
m gewöhnlichen Schlage fe fehr abweicht und. den meiſten 
ar Zeitgenoſſen ein bemunberungswürbiges Raͤthſel if. 
m Joch a m bietet nnd daher, flatt einer eigentlichen Seelen⸗ 
like, bloße Aphorismen, wodurch wir das Iunere des 
Marne mehr absen , ale verfichen Venen. Die Nubriten, 
Bir welchen tiefes geſchieht, find folgendes wa. Seine 
aath, 2. Einige Regeln in Beiseff der Demuth. 3. Noch 
Kagd über die Dem. 4. Seine Seclengroͤße. 5. Seine 
&hr gegen Bott. 6. Seine Leiden und fein Berkangen, für 
Det zu leiden. 7. Geine Naͤchſtenliebe. 8. Seine Seelen⸗ 
Met und Abtödtung. 9. Sein Glauben und Vertrauen auf 
SM. 10. Seine Eprfindt vor Gott und fein vertrauter 
Iayng mit Bott. 11. Seine Andacht gem heiligſten Aliars- 
Canent; feine Verehrung gegen Maria mb bie Heiligen, 
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12. Seine Armuth, Keufchhelt und Gehorſam. 13. € 
Klugheit. 14. Seine Eontemplation. 15. Einige Gefichte 
Dffenbarungen Ludwigs de Ponte. 16. Sein Blick in die 
kunft und in das Innere des Menſchen. 17. Sein fe 
Ende. 18. Ein Bericht des Biſchofs von Valliſolet 
Ludwig de Ponte an den Papfl. 19. Einige Denkſpi 
Ludwigs de Ponte. | 

Man hat den Jefuiten namentlih von Seiten des | 
fenismus häufig zum Borwurfe gemacht, daß fie in dog 
tiſcher Hinſicht aus zu weit getriebener Oppofition gegen 
Proteftantismus Semipelagianer geworden feyen. a d 
Auszügen, welche und ber Berfaffer aus den Schriften ! 
Ludwig de Ponte gibt, findet fi von einer ſolchen Berir 
auch nicht eine Spur; vielmehr kommen Aeußerungen über 
menfchliche Verdorbenheit und die Schwäche des Willens ı 
welche Referent mit den Lehrbeflimmungen bes Trienter Con 
faum vereinbaren Tann, ja in Betreff deren er anfeht, ob 
auch nur von einem fo- Haren, kernhaft dogmatiſchen © 
bherrühren und nicht vielmehr auf Rechnung einer ung 
Ueberfegung zu fchieben ſeyen. So Heißt es im II. 
©. 10: „Ein andermal fühle ich mich vor Gott wie ein | 
vernünftiges Thier, wie ein ganz roher, wilber Menſch, 
weder etwas Gutes reden, noch denken, noch than fan 
©. 13: „Der abfepeulichfte Ausſatz und die giftigften Gefchw 
bedecken das Innere, und allen Handlungen miſchet fi 1 
Gift des Stolzes, der Eigenſucht, der Nachtlaͤſſigkeit, 
Luft, der Verachtung Anderer, des Eigenwillens, der Un 
fländigfeit u. f. w. bei.u ©. 33: „Meint Unvermoͤgen 4 
Guten fehlen mir grenzenlos zu ſeyn, und'eben fo mein 4 
‚mögen zum Böfen. Over gibt es wohl noch ein größe 
Unvermögen zum Guten, als durchaus nichts Gutes vermöge 
Und gibt es noch ein größeres Vermögen zum Böfen, als al 
Böfe zu wollen und zu fönnen und vem allmächtigen Fer 
widerſtehen zu Hönnen?« Solche Heußerungen enthalten 
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von Eiärffe, was ſich bei ber Feflhaltung der kehre, daß 
vd We Suͤnde bie Freiheit des Willens nicht verloren 
sun, fagen läßt; umb eine Entſchuldigung bürfte nur in 
da uſtande gefunden werden, falls Ponte ſich alſo amed« 
gift hat, daß die beteachtende und betenbe Seele es In 
in Ausbrüden fo genau nicht nimmt und alles Gute 
lechthin nur Gott zuſchreibt. 


kun der gottlichen Thaten des Chriſtenthums, oder Selbſtbe⸗ 
grimung des Chriſtenthums, vollzogen durch ſeine göttlichen 

Waten, von Fr. Xaver Dieringer, Profeſſor der Theologie 

em biihöflichen Clerical-Seminar zu Speyer. IT. Band. 

dalrktik der göttlichen Taten. Mainz, bei Kupferberg 1841. 

W. und 467 Seiten a u Ze 

Mt großem Bergnügen bringen wir ſobald fhon nah 
m erſten Bande ben zeiten und letzten eines Werkes zur 
Halihen Anzeige, zu welchem wir bereits bei ber erſten 
Iehreifung- (Kathotil Jahrgang 20. 12. Heft) dem Publikum 
Od wünfchen zu müffen, Grund genug zu haben geglaubt 
ſeben. Was die Abſicht des Werfaflers bei feinem ganzen 
Ineraeßmen fey, auf welchen Standpunft er ſich flelle, und 
Mit welchen Mitteln er feinen Zweck zu erreichen ſuche, dar⸗ 
er haben wir dem Lefer in der Anzeige des erfien Bandes 
Falingti Bericht gegeben, und wie bestehen uns feht auf 
du dert Mitgelheilte. 

Der zweite, jetzt anzuzeigende Band hat zu ſeinem In⸗ 
hie die „Dialektik der göttlichen Thaten«, wie 
Ken der Titel ausweist. Was verfteht nun aber der Herr 
Srfofler unter einer Dialektik der göttlichen Thaten? und 
Mr was verfieht er unter einer ſolchen mit Rädficht auf 
de in bie Dialektik noch nicht eingefehloffene, fonbern im zur 
Eee gehende Yolemif?: Denn je nachdem ber Begriff der 
dalckuk gefaßt wird, fehließt dieſe mit der Poſttion auch bie 
%getion, damit aber die Polemik in ſich ein, und iſt eben 
Kur Dialekiik, daß fie diefes thut. Denn darin beflcht 

Latheut. Jahrg. xxi Bft. IX. 21 
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das wefentlihe Thun der Dialeftif, : daß fie eben fo fe 
ale aufhebt, daß fie nämlich die gegen ihre eigene P 
fition erhobene Negation vernichtet, und dadurch das von i 
Ponirte behauptet. Wenn daher der Berfaffer von biefe 
recipirten Begriffe der Dinleftit abgeht, wird cr ſich darüb 
rechtfertigen, wenigſtens über den von ihm geltend gemadt 
Begriff näher erflären müſſen. Dieß gefchieht nun in folgend 
Weiſe. 
Darin beſtand, ſagt der Herr Verfaſſer, die Polem 
ver göttlichen Thaten des Chriſtenthums, dag dieſe That 
ihre Energie der jäpifchen und heibnifchen Religion nach ihn 
ganzen Umfange als Lehrgebäude und Anftalt zumendeten, un 
nicht eher rubeten, als bis fie das Befchränfte, Eniftellt 
DVerfehrte und Ungöttlihe von berfelben aufgehoben und ver 
nichtet , das Wahre und Göttliche Dagegen in feiner Reinhe 
und Rauterfeit bergeftellt hatten. Das .alfo gewonnene Ri 
fultat der polemifhen Wirkfamfeit dee göttliche 
Thaten nimmt die Dialeftif derfelben Thaten auf un 
erfchaut in ihm die allgemeinfte Grundlage, die Elemente di 
hriftlichen Offenbarung , gemäß deren fie das verklärte Hei 
den= und Judenthum in fich begreift, und als ihr eigene 
unveräußerliches Befigthum weiß. Auf dieſer Grundlage I 
rubend beginnen die göttlichen Thaten ihre Bewegung inne 
halb des Kreifes der chrifilichen Offenbarung felber zu nel 
men, ihren eigenen Inhalt zu entfalten, dieſen Inhalt al 
Offenbarungsinhalt auszuweifen und herauszuftellen, in w 
weit burd fie felber der Zweck der chriſtlichen DOffenbarun 
theils ausgefprochen, theils vollzogen ſey. Diefe Bewegun 
nennen wir darum eine Dialeftifche, weil durch fie eit 
Durchſprechung der hriflichen Dortrinen und Inſtituti 

zu Stande kommt, oder vielmehr, weil fie dieſe Durhfi 
chung felber tft, in fofern fie das Inhaltliche der göftli 

Thaten enthüllt und in feinem. Begriffe erfaßt, beginnend! 
 - äußern Erſcheinung, Iosgehend auf ben innern Lebend 





halt, Weſenlliches vom Zufaͤlligen und Außerweſentlichen ſchei⸗ 
ver, jenes in feiner Bedeutſamkeit ermittelnd, und dem gan⸗ 
wa Gſteme als integrirendes Glied einreihend. Während 
bh die Polemik das Unchriſtliche bekaͤmpft, vinbicht die 
dielektik dem chriſtlichen fein goͤttliches Recht; jene zerftört 
ki Umvahre, dieſe eruirt die Wahrheit; jene vernichtet das 
Einbfefige, diefe vereiniget das Einheimifche und Zufammen- 
KHerige; jene untergräbt das alte teltgiös-foriale Leben, dieſe 
Karindet ein neues; jene zeigt: bie Nichtigkeit der Götzen, 
N beweist die Gottheit des Erköfers; jene bekämpft umd 
fräftet die Widerſacher bes Kreuzes, viele ermuthiget und 
Kat kine Berehrer ; jene entlarot bie Verkehrtheit des Irr⸗ 
Im und enthüllt die Gräuel des Lebens aus der Günde, 
ei offenbart den Glanz der Wahrheit! und verfünbet und 
mittelt ein Reben aus Bott. Neben dieferGegenfäglich- 
ftit beider beſteht aber auch noch eine fo Innige Zufam- . 
nengehorigkeit derſelben, Daß fie beide in einander über- 
shen und bie Polemik es nicht vermeiden kann, Dialektik zu 
verden, fo wie die Dialektik unvermögend ift, ſich der Pole⸗ 
tif zu entfchlagen, indem nämlich die göttlichen Thaten des 
Omitentkanms die andern Religionen aufheben, entreißen fie 
uleih das Wahre an denſelben feinen Entſtellungen und 
Helen es in verfiäirter Reinheit dar; nnd inbem biefelben Tha- 
ſen das Inhaltliche des Chriſtenthums felber zur Auswicklung 
ringen, vernichten fie zugleich Alles, was die Härefle an 
denſelben zu entſtellen und zu mißdenten und zu Täugnen ſich 
merfangen hat. 

Veflimmt der Herr Berfaffer den Begriff der Diafeftit 
@f die eben genannte Weiſe, und ſetzt er fie in ein fol 
Mrd Verhaͤltniß zur Polemit, fo wollen wir mit ihm’ weiter 
Hit mehr rechten; das, worauf es hier allein anfommt, {fl 
immer mr die Sache felbft,' und biefe iſt ihrer Natur 
10 wichtig genug, unfer Sntereffe im hoͤchſten Grade in 
Aahruch zu nehmen. 


21 * 





basfelbe auch von Binden erzaͤhlt, ‚die ihrer Schekraft eigent 
lich durch den Dämon beraukt worben find, Beſonders zu 
tadeln iſt übrigens eine Bemerkung, welche ber Herr Ber 
faffer zu ber Verſuchungsgeſchichte Jeſu macht. Wo er naͤm⸗ 
lich berichtet, dag der Teufel unfern Herrn anf bie Zinne bes 
Tempels geſtellt habe, ſetzt er hinzu: role brauchen hiebei 
nicht: amzunehmen, daß das leiblich gefchehen fey. Genug 
er elite ihn (ſey es im Leibe oder im Geiſte) anf die Zime 
bes Tempels u. f. w. Ob für die gelehrte Exegefe eine 
folge Auffaffungeweiſe zuläffig ſey, will der Referent ik 
wegs beflreiten, da im wohl befannt ik, daß viele Autors 
täten, ſelbſt aus ben Kirhenvätern dafür ſprechen; dem Belle 
gegenüber zeigt fie ſich wenigſtens als durchaus unfatiheft 
weil dieſes an dem Buchflaben zu halten gewohnt if, md 
im Glauben nur wankend werden San, fobalb man einmal 
mit ber Erflärung von dem Litteral-Sinn ab und in dad ger 
flige Gebiet übergeht. | 
Eine Frage, welche ſich nach Durchleſung ber Gef 
Jeſu Chriſti von ſelbſt aufprängt, iſt die: bat der Herr Ber 
faffer den Heiland nach feinem ganzen Wefen nnd nach allen 
Seiten feiner gottmenfchlichen Erlöfungsthätigfeit erſcheinen 
laſſen? Jeſus iſt Prophet, Hoherprieſter und Koͤnig im emi⸗ 
nenten Sinne; in ihm kommt die volllommene Darfſtellung 
dieſes dreifachen Charakters zur Erfüllung; — leuchtet mm 
derſelbe aber auch eben fo vollfommen aus der vorliegenden Ge⸗ 
ſchichte hervor ? Referent hat ſich biefe Frage ebenfalls auch 
geſtellt, und mußte, was ben prophetiſchen Charakter Jeſt 
anbelangt, anerfennen, daß demfelben fein volles Genüge ge⸗ 
ſchehen if. Das lehrt der Herr Berfaffer mit dem größtmöge 
lichen Reichthum der Diftion und dem beten Gefſchide, daß 
in Jeſus eine ganz andere, neue Ordnung der Dinge befan 
worden ff. Das Reich Gottes hat fih in und an ber Per 
fon des Herrn der Erde genaht. Worin das Reich Gotes 
beſtehe, weiches deſſen Beſchaffenheit ſey, weiches feine Exit 
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fine Senihaft, hat Jein Wert, That und Reben umnzwei⸗ 
veutig geoffenbart; bie Verwerflichkeit ber abgefallenen Erbe, 
das Elend des ſeianiſchen Reiches und ber Günbenhereihaft 


iR duch ihn eben fo zw Tage gefommen. Wie der Menſch ein. 


Bin ns Himmelreiches werde, bie Kindſchaft Gottes wieder 
eis; wie ber Menſch auf den Grund feiner Unbehe zu 
Ort mist werden koͤmme und mäfle, bat Jeſus für alle 
Jin ſegreich dargethan. Nichts hat der Herr Berfaffer 
m dicſer Beziehung wnberädfichtigt gelaflen; er if ſogar 
uſaſender zu Werle gegangen, als viele Andere, wenn 
kt 990 dem prophetiſchen Amie Jeſu ſprechen, indem en 
a das Gewinnende, dad in der Lehrweiſe desſelben Liegt, 
ud ie Art, wie Jeſus feine Borträge für Herz und Willen 
turii, und für das Gedaͤcheniß unvergeßlich gemacht habe, 
u Ihetigen Zügen: fihilvert. Dagegen aber fcheint ber 
eferrieherliche Character Jeſu weniger nachhrüdtich und genam 
m das Licht geſtellt zu ſeyn, obgleich gerade in bieem vie 
geheinmißvolle Wirkſawleit zur Befrriimg des Menſchen⸗ 
ſeihlechtes von der Sünde und den Strafen ber Sünde ent⸗ 
hlırı liegt. Iwar äußert der Herr Verfaſſer einmal ſelbſt, 
deß deſus als hoher Prieſter fein Leben dem Bater zum Opfer 
Miraht habe (S. 284), Paufig nennt er feinen Top einen 
berſohinmgotod u, f. w.; an andern Orten beit Jeſus das 
köſegch der Welt, und der Träger bes Fluches, welcher, 
undan auf die Menſchen, auf ihn gelegt worden ſey. Allein 
Ye Momente, in welchen die Erlöſung vor ſich ging, werben 
nügends dentlich bezeichnet, — nirgends wird dargeihan, wie 
ier Gehorſam Jeſu ſtellvertretend für unfern Ungehorſam da⸗ 
iche, wie fein Tob bie Verſohnung bewirke, wie das Opfer 
wire Sunden tige und unfere Schuld abtrage; namentlich 
"reiffen wir dieſe beftimmte Hinweiſung ba, wo das Leiden 
U der Tod Jeſu erzäplt werden, indem. da immer das 


de und Gitienbildenbe, was aus bem Anblicke 


des Leidenden uud Surhenden für und hervorgehe, kräftig 


! 
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und ſchoͤn auseinandergefegt wird, Dagegen ber geheimnißvol 
Zufammenhang des ganzen Leidens: Drama mit der We 
erlöfung umberüdfichtigt bleibt. Auch das Fönigliche Amt Je 
dürfte nach der Dieinung des Referenten flärfer markirt word 
feyn, da zwar wohl die Anordnungen Jeſu zur Leitung ſein 
Gemeinde ihre biftorifche Stelle in dem Geſchichtsbuche haber 
dagegen aber bie Ausführung jener Anordnungen in der erſte 
chriſtlichen Kirche zu wenig in ben Borbergrund tritt. S 
fehlt es, um von Anderm zu. ſchweigen, an einer beftimmien 
Zeichnung von der Eultverfaffung und Sakramentenſpendung 
welche zwei Gegenflände nur im Allgemeinen zur GSpadi 
fommen, ohne daß ein vollftänbiges Bild davon entworfen wäre. 
Ob andere Lefer auch die gleiche Anficht von dem Werth 

des. angezeigten Buches haben, und ob fie die gielchen And 
flellungen, wie Schreiber biefes, machen, mag babingeftl 
bleiben. Referent befcheibet fi gerne, blos feine individuch 
Meinung geäußert zu haben, und ſelbſt auch wiberlegt A 
werden, follten feine Bemerfungen unhaltbar fepn. 
In welchen Berhältniffe dieſe Gefchichte Jeſu zu den 
noch zu erwartenden Theile des Religionshandbuches fehe 
Tann nicht angegeben werden. Nach dem, was Herr Yrofefle 
Hirſcher in feiner Katechetik bei Gelegenheit eines vorgefält 
genen Lehrplanes verbringt, bürfte noch ein eigentliches Lehr 
buch, in welchem das boctrinelle Element vorherrſchte, 1 
Auoſicht fiehen. Ob Hirſcher auch dem alten Teftamente ein 
ähnliche hiſtoriſche Bearbeitung angebeihen laſſen werbe, mi 
die Folge darthun. | 
Leben bed ehrwürdigen Ludwig de Ponte aud tt! 
Geſellſchaft JeTu. Gin Blick in das Äußere Leben dieſe! 
Ordens in feiner erflen Blüthe. Nach der lateiniſchen. vor 

dem Sefuiten Heinrich Lamparter verfaßten, Lebent 
geſchichte Frei hearbeitet und herausgegeben von Maynut 


Focham, Pfarrer. , Sulzbach, in der J. E. v. Seidebſche 
Buchhandlung, 1840. 12. I. heil. 214 &. IT. Theil. 196 6 


Diefe Schrift iſt in ihrer lateiniſchen Ausgabe vom P. 
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famparter aus einem ayologetifchen Intereſſe hervorgegangen. 
Dan hatte nämlich ſchon in der Mitte des ſiebenzehnten Jahr⸗ 
habaid gegen den Drben ber Sefuiten die verſchiedenartigſten 
Iledigungen in Umlauf gefest. ‚Der Proteſtantismus fah 
war in biefem Orben feinen Tobfeind, und lieh feinen 
Jugılampf unverfucht, denfelben vor der Welt in Verach⸗ 
u za bringen. Aber auch unter den Katholilen fehlte es 
Ken frühzeitig nicht an mannigfachen Gegnern: dem neue- 
upfähtigen und traͤgen Säcularflerus hatte man mit 
dantiſang auf die Sefuiten vorgehalten, was ein erleuchteter 
u fiommer Prieſter zu leiſten vermöge, wenn er wolle; bie 
ine geiftlihen Orden fahen fi von dem neuen gar 
WR iherſtagelt, Lehrſtühle, Beihtväter- und Erzieherſtellen 
wa nit Jeſuiten Defeat; die. Miffionen des Ordens 
nm in kurzer Friſt mit den glücklichſten Erfolgen gefrönt; 
K gicht der Jeſuiten vor hohen kirchlichen Aemtern 
— für fie die Folge, daß man ihren Rath und, ihren Bei⸗ 

kb um fo Heber ſuchte, je weniger man ihnen Verfolgung 
veßnliher Intereſſen zutrauen konnte. Dies Alles hatte Neid, - 
dadacht, Feindſchaft und Bitterfeit gegen fie erwedt, und bie 
Srmgfinpfung fing allınählig an, fih dahin zu entwideln, 
man der ganzen’ Genoſſenſchaft nichts weniger als 
Pine, ja fogar Atheismus zur Laſt Iegte. Unter den hie⸗ 
Kan erſchienenen Bertheivigungsfchriften ift die des 9. Lam⸗ 
parier darum eine ber gelungenfien, weil er mit Umgehung 
Ua Pelewik ſchlechthin mar. an das Leben der Sefuiten 
mpellirie und in einem concseten Falle, der von den glaube 
wirdigken Männern bezeugt werden Tonnie, nachwies, wie 
W Reben eines Achten, vom Geiſte des Ordens durchdrun⸗ 
Ban ud ſtieng nach deſſen Vorſchriften handelnden, Iefuiten 
Whafien ſey. So kam das Leben des ehrwürbigen Ludwig . 
R Yonte zu Stande, ber über vierzig Jahre im Orden 
Wirlt Hatte und im Jahre 1624 ſtarb. 

Aber auch abgefehen von ber apologetiichen Tendenz biefer 


‚ : ablegımg feine glühende Sehnſucht; fett trin er vor und al 


Sqhrift war fie einer deutfihen Bearbeitung würdig, fey | 
daß es fih darum handle, dad Leben und die Berfaffung \ 
Jeſuitenordens aus konkreten Darftellungen kermen gu lern 
ſey es, daß man mit dem geiſtigen Zuſtande eines Mam 
vertraut werden möchte, der von jeher für einen ber groß 
Geiſtesmaͤnner gegolten hat und defien Schriften in mand 
Gegenden der kathollſchen Kirche wicht weniger beliebt fin 
als die Nachfolgung Chriſti v. Kempis und andere der Mi 
Bar Zocham hat feine Schrift um dieſer geboppelten Ki 
ficht willen in zwei Theile gefihfeben, von denen ber erfle da 
Anßere, der andere das innere Leben Yes efrwärbiger 
Ludwig de Ponte fihilvert. | | 
Im erſten Theile fehen wir einen Maffiih gebifbeten, | 
jeber "Beziehung ausgezeichneten, Jüngting vor ung, bem t 
mit feinem fänftigen Bebeneherufe voller, höltiger Ernſt Mi 
and ber darum ſchwere Kämpfe durchzumachen hat, bis er € 
zu einer völkgen, unbedingten Entſcheidung bringt. aden 
er einmal den Willen Gottes mit ihm und feinem Gen 
erfennt, will er das, was er iſt, gang, in aflen Shiden u 
mit der umbebingieflen Selbſthinopferung ſeyn. Dieſer — 
ling, unverdorben an Leib. und Seele, mit einem 
empfängfichen Gemüthe, mit Eindlicher Frömmigkeit, mit aud 
gezeichneten Geiſtesgaben, fiehet vor ums, und wie beglelit 
ihn mit fleigendem Intereſſe durch alte Lebensſtufen, die er al 
ein hervorragendes Sled eines großartigen Ordens einnimm 
im Noviziat bewundern wir feine Ausdauer und fein demuthige 
Herz, beim Empfange der Prieſterweihe und bei wer Profeß 











Profeſſfor der Philofophie und Theologie, zugleich alle fe 
Ferientage auf die Seelſorge bei armen, hilfloſen Landleuten 
verwendend; er tritt als Borſtand an die Spitze eined Col 
legiums, und wer bie Statnten ſelber am punktlichſten nach⸗ 
achtet, das iſt der Vorſteher; er wird Novizenmeiſter, und es 
begrünbet ſich eine himmliſche Freundſchaft zwiſchen ihm und 
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kam Peglingen; er belleidet das Amt eines Inſpectors 
cuer ganzen Provinz, und ſelbſt da, mo er zuchtigen und zu⸗ 
heiten muß, wird feine Ankunft gefeguet und fein Ahſchied 
kimat; fein Berlangen if den Miſſionen und dem Mär 
then für feinen Exlöfer zugewendet, und da es ihm nicht 
vet ift, fein Verlangen auszuführen, fo entzieht ex um 
keilen feine Kraft nicht der Förberung dieſes Werkes; er 
ümmüder in der Serlenleitung, im Beichtſtuhle, am Kran⸗ 
Exkeie ſelbſt zur Zeit der Ber; fein Leben ift eine fortlaufende 
Öntsplation, und bei allem dem ift Ludwig de Ponte einer 
 mötbarften Schrififtieller des Ordens — er will, ba fein 
hakır Leib harten Anſtrengungen verfagt, wenigftend ned 
Vai dad Wort nützlich werben. 

Die kurze Eicige möge hinreichen, dem Lefer einen 
Iekit über den erſten Theil der vorliegenden Biographie 
Aschheften. Mit dem zweiten Theile haben wir weniger 
Irfade, zufrieden zu ſeyn. Der Bearbeiter war hierin feinem 
Safe nicht gewachſen. Und in der That iſt es auch Feine 
Kmigfeit, das innere geiflige Leben eined Mannes in feiner 
hen Wurzel zu erfaflen und plaſtiſch darzußellen, der von 
den gewöhnlichen Schlage fo fehr abweicht und. den meiſten 
Kir Zeitgenofien ein bewunberungswürbiges Näthfel iR. 
dem Joch am bietet und daher, flatt einer eigentlichen Seelen⸗ 
geſhichte, bloße Aphorismen, wodurch wir das Junere dee 
unit welchen dieſes geſchieht, ſind folgende: 1. Seine 
denuth. 2. Einige Regeln in Beiveff der Demush. 3. Noch 
kiiges über Die Demmp. A. Seine Serleugröße, 5. Seine 
She gegen Bott. 6. Seine Leiden und fein Berkangen, fr 
Ott zu leiden. 7. Seine Naͤchſtenliebe. 8. Seine Seclen⸗ 
Rabeit und Abtoödiung. 9. Sein Blauben und Vertrauen auf 
bet 10. Seine Ehrfurcht vor Gott nud fein vertrauter 
Imgang mit Bott. 11. Seine Andacht zum heiligfien Alters 
Kuanın; feine Beeefeung gegen Maria und die Heiligen, 
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12. Seine Armuth, Kenſchheit und Gehorfam. 13. Sei 
Klugheit. 14. Seine Eontemplation. 15. Einige Gefichte ui 
Dffenbarungen Ludwigs de Ponte. 16. Sein Blick in die 3 
kunft und in das innere des Menſchen. 17. Sein felig 
Ende. 18. Ein Bericht des Bifhofs von Valliſolet üb 
Ludwig de Ponte an den Papfl. 19. Einige — 
Ludwigs de Ponte. 

Man hat den Jefuiten namentlich von Seiten bed Sa 
ſenismus häufig zum Borwurfe gemacht, daß fie in dogm 
tiſcher Hinſicht aus zu weit getriebener Oppoſition gegen b 
Proteſtantismus Semipelagianer geworben feyen. a dem 
Auszügen, welche und ber Verfaſſer aus den Schriften zu 
Ludwig de Ponte gibt, findet ſich von einer foldyen Verirtun 
auch nicht eine Spur; vielmehr kommen Aeußerungen über di 
menfchliche Verdorbenheit und die Schwäche des Willens vor 
welche Referent mit den Rehrbeflimmungen bes Trienter Concil 
faum vereinbaren Tann, ja in Betreff deren er anfieht, ob fi 
auch nur von einem fo-Haren, kernhaft dogmatiſchen Geil 
herrühren mb nicht vielmehr auf Rechnung einer ungen 
Neberfegung zu ſchieben ſeyen. So heißt es im II. Theile 
S. 10: „Ein andermal fühle ich mich vor Gott wie ein m 
 vernänftiged Tier, wie ein ganz roher, wilder Menfh, de 
weder etwas Gutes reden, noch denken, noch than Fan 
©. 13: „Der abfcheulichfie Ausfag und die giftigften GBefcpmür 
beberten das Innere, und allen Handlungen miſchet ſich dei 
Bft des Siolzes, der Eigenſucht, der Nachlaͤſſigkeit, dA 
Luft, der Verachtung Anderer, des Eigenwillens, der Unbe 
flänbigfeit u, f. w. bei, ©. 33: „Mein Unvermögen zum 
Guten fehlen mir grenzenlos zu ſeyn, und eben fo mein Ber 
‚mögen zum Böfen. Oper gibt es wohl noch eim größe 
Unvermögen zum Guten, ald durchaus nichts Gutes vermögen? 
Und gibt es noch ein größeres Vermögen zum Böfen, als alles 
Böfe zu wollen und zu können und dem allmächtigen Feuer 
widerſtehen zu Könnent« Solche Aeußerungen enthalien wohl 
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das ärflie, was fich bei ber Feſthaliung der kehrr, daß 
verh die Sünde bie Freiheit des Willens nicht verloren 
gegangen, fagen laͤßt; und eine Entichulbigung dürfte nur In 
dom Umſtande gefunden werden, falle Ponte ſich alſo ans⸗ 
ri Hat, daß die betrachtende und betenbe Seele es In 
km Ausdrücken fo genau nicht nimmt: und alles Gate 
ſhlecht hin nur Gott zuſchreibt. 


Erfem der göttlichen Thaten des Chriſtenthums, oder Selbſtbe⸗ 
grũudung des Ghräftenthums, vollzogen ducch ferne göttlichen. 
Thaten, von Br. Zaver Dieringer, Profeſſor ver Theologie 
am bifchöffichen Glerical: Seminar zu Speyer. II. Band. 
Vinlektik der göttlichen Ahaten. Mainz, bei u 1841, 
V. und 467 Selten. 

Mit großen Bergnügen bringen wir Tobalb ſchon nach 
den erſten Bande ben zweiten und letzten eines Werkes zur 
Öffentlichen Anzeige, zu welchem wir bereits bei ber erflen 
Ichrechung (Katholik Jahrgang 20. 12. Heft) dem Publikum 
Sid wünfchen zu mäffen, Grund genug zu haben geglaubt 
haben. Was die Abſicht des Verfaſſers bei feinem ganzen 
Unternehmen fey, auf welchen Standpunft er fidh flelle, und 
mit weichen Mitteln er feinen Zweck zu erreichen fuche, dar⸗ 
über haben wir dem Lefer in der Anzeige des erfien Bandes 
Verlängtich Bericht gegeben, und wie beziehen und jetzt auf 
das dort Mitgelheilte. 

Der zweite, jetzt anguzeigende Band hat zu fenem In⸗ 
balte die „Dialektik der göttlihen Thaten«, wie 
Khen der Titel ausweist. Was verfieht nım aber der Her 
Berfaffer unter einer Dialektik der göttlichen Thaten? und 
gear was verflebt er unter einer ſolchen mit Rädficht auf 
die in die Dialektik noch nicht eingeſchloſſene, ſondern ihr zue 
Seite gehende Polen?‘ Denn je nachdem ber Begriff der 
Dialektik gefaßt wird, fehließt dieſe mit der Poſition auch bie 
Regation, damit aber die Polemik in ſich ein, und iſt eben 
dadurch Dialektik, daß fie dieſes thut. Denn darin beflcht ja 

Lathotit᷑. Jahrg. xxi ft. IX. 21 
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das wefentlide Thun der Dialeftif, daß fie eben fo fekt 
als aufhebt, daß fie nämlich die gegen ihre eigene Po⸗ 
fition erhobene Negation vernichtet, und dadurch das von ihr 
Ponirte behauptet. Wenn daher der Verfaſſer von vielem 
recipirten Begriffe der Dialeftif abgeht, wird cr ſich darüber 
sechiferkigen, wenigftens über den von ihm geltend gemachten 
Begriff näher erklären müſſen. Dieß gefchieht nun in folgender 
Weiſe. 

‚Darin beſtand, ſagt der Herr Verfaſſer, die Polemik 
der ‚göttlichen Thaten des Chriſtenthums, daß dieſe Vaten 
ihre Energie der juͤdiſchen und heidniſchen Religion nach Im | 
ganzen Umfange als Lehrgebäube und Anftalt zumendeten, md 
nicht eher ruheten, ale bis fie das Befchränfte, Eniſtellte, 
Berfehrte und Ungöttliche von derſelben aufgehoben und ver⸗ 
nichtet,, das Wahre und Göttliche dagegen in feiner Reinheit: 
und Lauterfeit hergeftellt hatten. Das alfo gewonnene Re 
fultat der polemiſchen Wirkſamkeit der göttlichen 
Thaten nimmt die Dialeftif derſelben Thaten auf und 
erfchaut in ihm die allgemeinfte Grundlage, die Efemente der 
hriftlichen Offenbarung, gemäß deren fie das verffärte Herr 
den⸗ und Judenthum in ſich begreift, und als ihr eigenes 
unveräußerliches Beſitzthum weiß. Auf dieſer Grundlage be 
rubend beginnen die göttlichen Thaten ihre Bewegung inner 
halb des Kreifes der chriſtlichen Offenbarung felber zu neh 
men, ihren eigenen Inhalt zu entfalten, viefen Inhalt ale 
Offenbarungsinhalt auszuweifen und herausguftellen, in wit 
weit durch fie felber der Zweck der chrifilichen Offenbarung 
theild ausgefprochen, theils vollzogen fey. Diefe Bewegung 
nennen wir darum eine dialektiſche, weil burd fie eint 
Durhfprehung ber chriſtlichen Doctrinen und Inſtitutionen 
zu Stande fommt, oder vielmehr, weil fie dieſe Durchfpre 
hung felber tft, in fofern fie das Inhaltliche der göttlichen 
Tpaten enthüllt und in feinem. Begriffe erfaßt, heginnenb bei 
ber äußern Erfheinung, losgehend auf ben innern Lebensge⸗ 


halt, Weſeniliches vom Zufaͤlligen und Außerweſentlichen ſchei⸗ 
dend, jenes in feiner Bedeutſenkeit ermitielnd, und dem gam- 
ya Syſteme als integrirendes Glied einreihend. Während 
daher die Polemik das Unchriſtliche befämpft, vindieirt Yie 
dialektik dem chriſtlichen fein göttliches Recht; jene zerſtört 
das Unwahre, dieſe eruirt die Wahrheit; jene vernichtet das 
zeindſelige, dieſe vereiniget das Einheimifche und Zufammen- 
gehörige; jene untergräbt das alte reitgiöß-fociale Leben, dieſe 
Iegrändet ein neues; jene zeigt die Nichtigkeit der Götzen, 
dieſe beweist die Gottheit des Erlöſers; jene brkaäͤmpft umd 
enfräftet die Wiberfacher des Kreuzes, dieſe ermuihiget und 
Bart feine Berehrer ; jene enilarvt die Verlehrtheit des Ier- 
Send und enthüllt die Gräuel des Lebens aus der Sünde, 
dk offenbart den Glanz der Wahrheit‘ und verfündet und 
ermittelt ein Leben aus Gott. Neben dieſer Gegenſaͤtzlich⸗ 
feit beider befteht aber auch noch eine fo innige Juſam⸗ 
mengebörigfeit derfelben, daß fie beide in einander über- 
gehen und bie Polemik es nicht vermeiden kann, Dialektik zu 
werben, fo wie die Dialektik unvermögenb ift, füh ber Pole⸗ 
mif zu entſchlagen, indem nämlich die göttlichen Thaten bes 
Chriſtenthums die andern Religionen aufheben, entreißen fie 
zugleich das Wahre an vdenfelben feinen Entfieftungen und 
Helfen es in verfiärter Reinheit dar; und indem biefelben Tha⸗ 
tm das Inhaltliche des Chriſtenthums felber zur Auswicklung 
bringen, vernichten fie zugleich Alles, was die Härefle an 
demſelben zu entftelfen und zu en und zu Täugnen ſich 
anterfangen bat. 

Beftimmt der Herr Berfafler den Begriff der Dialektik 
anf die eben genammte Weife, und febt er fie in ein ſolch 
enges Berhältniß zur Polemif, fo wollen wir mit ihm weiter 
nicht mehr rechten; das, worauf es bier allein anfommt, iſt 
ja immer nur die Sache felbft,' und dieſe if ihrer Natur 
nach wichtig genug, unfer Sntereife im böcften Grade In 
Anſyruch zu nehmen, 
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Welthen Umfang aber : gibt- ber Rerfaſſer feinem Unter: 
wehmen, umb wie theilt er. feinen ‚Stoff ein? 

Er felber läßt und auf biefe Frage nicht ohne ſehr ber 
filenmte Antwort, die er ganz Kar und erfhöpfend alfo gibt. 
— Der Umfang wirb fi daraus ergeben, daß wir bie 
göttlichen Thaten auf die Abfiht und Zwece 'der chrifilichen 
Dffenbarung beziehen und Nachfrage halten, in wie weit die 
felben in den göttlichen Thaten ausgefprogpen und vollzogen 
feyen. Der Zwed der — Offenbarung aber ſchließt 
Das Dreifache in fi: 

Erftens: Der in Irxthum um». AUnwiſſenheit verfallenen 
Menſchheit die göttliche Wahrheit zu enthüllen. 

Zweitens: Der an die Sünde und ihr Elend verfal: 
lenen Menſchheit Erföfung und Stärfung zu ertheilen. 

Drittens: Die erlöfete Dienfchheit in eine Kirche zu 
ſammeln und in ihr Durch fortwährenbe Spenbung von Wahr: 
heit und Gnade ein neues, aus Gott gehorenes Leben zu 
begründen. Wir werben baher barzuftellen haben; wie durch 
Die göttlichen Thaten des Chrifenthumg - 

L Die göttliche Wahrheit.enthüllt, 

H. das Werf der Erlöfung vermittelt, 

IL die Gründung ber. Kirche und bes neuen 
Lebens in derfelben bewerfflefligt worden ſey. — 

Darnach zerfällt der zweite Theil in.brei große Ab— 
ſchnitte. 

Der erſte Abſchnitt Hat zum Gegenſtande tie Selbſt— 
begründung des Chriſtenthums durchgöttliche Tha- 
ten in der. Vermittelung feiner Lehren S. 8- 188 

Naͤher eingegangen beftimmt ſich aber ber, apa biefed 
erſten Abſchnittes -alfo: | 

4) Chriſtus, ein Lehrer der Menfäpeit. en 

b) Die Lehre Ehriſti nach der ———— ihred 
Inhaltes. 

e) Die Lehrſaͤtze der chriſtlichen Offenbarung, augefproden 
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— durch göttliche Thaten. Die Perſon Ehriſti, ſeine 


d) Die Gottheit Chriſti, nachgewieſen aus den göttlichen 
Then des Chriſtenthums nach der Lehre ber Vaͤter, 

e) Chriſtus, ber Bottmenfch, und bie Beziehung der gött- 
Km Thaten zu dieſer Lehre, 

f) Die wichtigen Härefien in Betreff der. Perfon Chrifi 

wm Standpunkte der göttlichen Thaten aus bekämpft. 

- 8) Die Beziehungen ber göttlichen Thaten zur ach vom 
Yligen Geiſte. | 

h) Die Beziehungen ber. göttlichen Thaten zur Sehe von 
der Dreiperfönfichfeit Gottes. 

) Die Offenbarung einer göttlichen Geſetzgebung. 

k) Die göttliche Gefeggebung des Chriſtenthums. | 

D) Zufammenpang ‚ber göttlichen Thaten des Cpriften- 
dums mit den Vorſchriften für ein gotwerbundeneg Lehen. 

m) Die Thafahe der Menſchwerdung Gottes in. ihrer 
Bedeutfamfeit für das chrifiliche Leben, 

n) Die Vorbildlichkeit des Lebens Chriſti, bargefpf in 
feinen göttlichen Thaten. 

0) Die göttlichen Thaten der Gläubigen in. ihrer Vor⸗ 
biſdlichkeit für den chriſtlichen Wandel. 

p) Die goͤttlichen Verheißungen bes Ehriftentfumg und 
ihre Gewährleiftung in den göttlichen Thaten. 

q) Die Verheiſumgen des Chriſtenthums hinſichilich feiner 
eigenen ‚Begründung und die Erfüllung berfelben durch gött» 
liche Thaten. 

r) Die Erfüllung der Berheifumgen des Chriſtenthums 
hiaſichtlich ſeines Beiſtandes. Die Erhoͤrung des Gebetes in 
Jeſu Namen. 

8) Die Berheifungen des Chriſtenthums hinſichtlich der 
endlichen Entſcheidung des Reiches Gottes auf Erden, und die 
Burgſchaft derſelben in den goöͤttlichen Thaten. 

Der zweite Abſchnitt behandelt die Selpſibegrun⸗ 


⁊ 
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dung bes Chriſtenthums durch göttliche Thaten in 
ber Bollziehung der Erlöſung.« Nähere Angabe: 

a) Das Chriftenthum, als die abfolute Religion einer 
Anftalt der Erföfung. 

b) Die göttliche That der Menſchwerdung des Sohnes 
in ihrem Zufammenbange mit der Erföfung. 

e) Die Befähigung Ehrifti, das Erlöfungswerk zu voll: 
bringen, nachgewieſen aus feinen göttlichen Thaten. 

d) Die Naturverföhnung durch die göttlichen Thaten 
Chriſti. 

0) Reihenfolge der naturverſöhnenden göttlichen Daien 

Chriſti. 

f) Das Verhaͤltniß der göttlichen Thaten zu ben Natur 
geſetzen. 

g) Die Erloͤſung der menſchlichen Leiblichkeit, vollzogen 
durch die götflichen Thaten Ehrifi. | 

h) Die göttlichen Thaten Chriſti zur Aufhebung des leib⸗ 
lichen Uebels. 

i) Die Hellung der Damoniſchen durch göttliche Thaten 


Chriſti. 
V) Die Vernichtung bes Todes durch die göttlichen Thaten 


ſti. 
ID Die ſymboliſche Bedeutſamkeit der göttlichen Tyaten 
des Chriſtenthums. 
m) Die göttlichen Thaten im Namen Jeſu ımb durch 
das Zeichen des heiligen Kreuzes. | 
Der dritte und legte Abſchnitt ſtellt dar die „Selbſt⸗ 
begründung des Chriſtenthums durch göttliche 
Thaten in der Stiftung und Bewahrung der 
Kirche und des höhern Lebens in derſelben.“ 
a) Das Chriſtenthum und bie Kirche und ihr nothwen⸗ 
biger Zufammenhang. 

b) Die Gründung der Kirche und die hierauf fich bezie⸗ 
benden göttlichen Thaten. 





„sı9 


e) Die‘ wundervollen Gaben in ber Kirche, beſonbers bie, 
Gabe der Sprachen. ” 

d) Die Foridaner der Onabeigaben in der Kirche. 

e) Die verwirftichte Erlöfung, dargeſtellt in wundervollen 
VUnſochen und Zuſtaͤnden innerhalb ber Kirche. 

f) Die Perſon des Wunderthaͤters. Die Frage Aber bie 
Sutter der Häretiler. Urſachen ber Seltenheit ber göttlichen 
ten innerhalb der Kirche, - 

8) Das gottesdienfliche Leben ver Kirche, verherrlicht 
tırhh göttliche Thaten. Verehrung der Heiligen. Gebeis⸗ 
nbötungen, 

h) Schluß. — 

Aber Durchführung dieſer fer intereffanten Materien 
ht ter Berfaffer feine ſchon früher anerfannte Tüchtigfeit aber⸗ 
zo währt, ımb es gereicht dem Referenten nur zur Frende, 
88 bemerken zu bürfen. Damit verbindet er bie gleichfalle 
chen vorher an ihm gerühmte Umſticht in ber ältern und neuern 
Sirratur, mit angemeffener Würdigung derfelben, beſonders 
ber feßtern, die der Kritik näher liegt, als die erfle; die 
ültere, anf welche wir und ja in ber Regel nur da bezichen, 
to fein Kampf mehr if, fondern Sieg nach rühmlich voll- 
endeten Kampfe; denn wir meinen bier bie Literatur ber 
Biker, weiche aus dem Stveite mit der häretifchen Literatur 
ſo glängend hervorgegangen if, Wenn nun der Herr Ber- 
fafler mit der Väterliteratur größere Vertrautheit an ben 
Tag legt, als mit feinen Jahren vereinbar zu feyn ſcheint, fo 
wöge dies mir den Beweis für: feine Liebe zur chrifllichen 
Üerame im Allgemeinen abgeben, und zu derjenigen: indbe- 
Andere, zu welcher der beſſere Sinn ber Zeitgenoffen wieber 
allgemein zurückfehet, und an welche vonzfeher bie eigentliche 
cheologiſche Bildung gefnüpft war. Wenn nım einetfeits bie 
Schrift des Berfaflers ſelbſt das Nefultat eines tiefern Stu⸗ 
kums ber Bäter iſt; fo iſt fie andrerſeits wieber geeignet, zu 
Kfm Stublum anzufenern: Denn jede neue. Erhebung aus 
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biefem alten Schate kann nur ben Beweis liefern, wie unen! 
Tich groß diefer Schag felbft fey. Wenn mm Dieringer 
Desicehungen auf dieſen Theil der Literatur nur zuſtimmen 
feyn können; fo find fie es auf den andern nur in fo fern 
als viefer felbft mit dem erftern zufammenftimmt, yolemil 
aber da, mo dem Katholiſchen in eben fo oberflächlicher a 
abgefchmadter Art immerwährend noch entgegen getreten wir 
Daher kommt es, daß das Buch zugleich zum Drte wird, a 
welchem einige proteſtantiſche Theologen ihr verdientes Urthe 
empfangen. 

Auch dieſer zweite Theil erweist, wie ber erſtere, bad 
die Natur feines Inhaltes und die Art, wie der I 
behandelt iſt, daß das ganze fihöne Werk feine Haupthebeutun 
auf dem Gebiete jener Apologetik hat, die ſich mit de 
Geſchichte der Kirche einigt, oder jener Kirch en geſchichte 
die ſich mit der Apologetik verbindet. Wie aber geral 
dadurch bad Werk für die gegenwärtige Zeit vorzüglich Bede 
hing gewinnen muß und wirklich gewinne, das haben m 
fon in der Anzeige des erſten Bandes hinlänglich erwieſen. 


Leben ter Väter, Oder Lehren und Taten der vorzugliäf 
Heiligen aus ven erflen Zelten des Ordensſtandes in d 
katholiſchen Kirche. Ein bochſt lehrreiches Erbauungkbr 
für alle chriſtliche Seelen in und außer ben U 
ein nüsliches GSeitenftäd zu jeder Legende, Nach dem Latı 
nifchen des ehrmürbigen Vaters Heribert Rosweid, 9 
der Geſellſchaft Jeſu, deuiſch bearbeitet von Michael Sind 
Beichtvater des Mutterhauſes der barmherzigen Schwefte 
zu Münden Augsburg, 1840. Verlag ber Carl Kol 
mannfchen Buchhandlung. in gr. 8. 


Das fehr exbauliche Werk, welches in der vprliegend 
deutfihen Bearbeitung uns wieder zugänglich gemacht wir 
war ziemlich felten geworben, indem bie deutſche Leberiehu 
von Rottler, welche einen flarken Folianten bildet, laum 
tzeinern Privalbibliothelen fih vorfinbet, und ie lateiriſ 
Auegabe von Heribert Rosweid, bie ebenfalls nur in größe 
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Sütiegelen aufbewahrt it, ohnehin den Unſtudierten ein ver- 
Kfenes Bach bleibt. Es iſt daher ein fehr lobenswerthes 
Ininzehmen, daß der fleifige Beichtsgter des Mutterhauſes 
da Immperzigen Schweitern zu Munchen einer neuen beutfchen 
 Yeskctung dieſes Buches fich unterzogen hat. Refereni ver⸗ 
poar nicht, daß noch eine große Anzahl von Prieftern 
m fein an Bielem, was in ben Sehenögefhichten ber Bäter 
hs and einer nicht hanbgreiflichen Region, nämlich aus dem 
Soereihe perüherreicht, theild mit deu nüchternen Nüplic- 
küitrischungen für das irdiſche Wopfteben nicht in augen 
Rügen Einflange ſteht, Fein Wohlgefalten haben, fondern gar 
Arge nehmen werben, Derartige Gefinnungen dürfen und 
eher ia deiche Gottes nicht ald Maaßſtab dienen, nad) welchem 
Wi chriſtliche Leben beſtimmen. . Dena diefe Art Richtung 
a KR in dem Leben bes Heilandes und feiner Apoſtel 
Red ungeriguet ober dach anders zu deuten finden, als die 
Make Eräplung der Evangeliſten und bewaͤhrter lirchlichen 
Jagen und berichtet, Das liegt einmal in ber rationaliſti⸗ 
hen Auffaſſung des zum hinſchwindenden Zeitgeifies, der allem 
Ubernatürlihen abhold war und in feiner ſchalen Nüchtern- 
hä bie Berührung der Ginnenwelt mit der Geiſterwelt, fo 
Die die Beſtimmung. und Vorbereitung des Menſchen in der 
Fü für die Ewigkeit bis beinahe auf Null reducirt, ober gar 
Ging verflüchtigte. Indeß eine andere Richtung der Geiſter 
hat bereits begonnen, in welder die Menſchen wieber anfangen, 
5 den Höhen und Goͤttlichen zuzuwenden, und darum auch 
Fre an den exhabenen Beifpielen . eines folchen Lebens, wie 
ie Rishe in ihren treuen Dienern fie aueweist, fih zur Er⸗ 
fang uud zur Befolgung biefer Lebensweife ermuntern. Es 
j aber auch die höchfte Zeit, daß der gänzlich rationaliftifchen 
2 masgziellen Lebensauffaffung, .in welcher der Dienfch feinen 
Beiß und feinen Körper als bie einzigen beachtenswerthen 
haienzen pflegt, die gotigläubige und gottfelige Lebensrichtung 
iq mit allem Nachdrude engegenfel, um Das bereitd hepein⸗ 
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brechende neue "Heiventhum ber armſeligen GSelbſtwergölteru 
des Menſchen zu'überwälfigen. In viefem großen Kam) 
genügen hicht allein bie theoretifhen Grundſaͤtze; es mifl 
auch die’ Yractifchen Beiſpiele hinzu kommen, damit, was ı 
. ale die chriſtliche Lebensaufgabe, je nach unſerm Berufe, 
kennen, auch je nach den uns vom Gott verllehenen Kräfl 
ausführen. Wer dad Dichten und Trachten der Zeit dev 
achtet, wird ohne Zweifel anerfennen, daß wir 'ſeht ern 
Beifpiele bedürfen, um, durch Anſchaumg der Höchften chri 
lichen Selbſtverläugnung und ber vadurch errungeiten höhe 
chriſtlichen Vollkommenheit, noch jene Selbftverkäugnnng al 
möglih und ausführbar zu erfennen, ohne die Niemand v 
Hriftfiche Tugend in feinem Stande und Berufe‘ und mith 
nicht tie chriſtliche Vollkommenheit erringen wird. Refere— 
ſtimmt daher vollkommen damit überein, daß das Leſen u 
Betrachten dieſer Lebensgeſchichten ſehr nuͤtzlich ſey, und wi 
wie ein hochverehrter Kirchenvorſteher, Herrn Singel, bemer 
hat, uns hierin um die Kritik der Welt nicht zu kuümmern habe 
Nach diefen allgemeinern Bemerkungen "will Nefere 
näher auf bie durch Herrn Sintzel bearbeitete dentſche Lebe 
fetzung eingehen. Vorerſt iſt zu beachten, daß ſchon in der den 
fchen Ueberſetzung von Rottler, von welcher die Ausgabe, weld 
1728 in Augfpurg und Dillingen erſchienen if, dem Referent 
vorliegt, Manches, um die /Größe und Weitlüufigkeit⸗ zu or 
meiden und die all’ zu großen Koften zu verhindern“, al 
gelaffen worden, was in dem lateiniſchen Werke Vitae Patrut 
vorfommt. Es ift jedoch der gelehrte Apparat in ben vieft 
Borreden und Anmerkungen u: a. m; aus’ Rosweid dA 
behalten. Herr Sintzel hat fih aber blog auf „bie teil 
Veberfegung der Leben befchrämft; indem er, weil bie ‚me 
Ausgabe nur für die Erbauung beſtimmt if, Alles weg 
gelaffen hat, was für die Gelehrten hinzugeſetzt ward.” Hier 
fimmt Neferent ganz Herrn Singel bei, da für den eigen! 
lichen gelehtten Gebrauch entweder das lateiniſche Werk Di 
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Hedweid oder eine“ vollſtaͤndige Ueberſetzung hätte herausge⸗ 


geben werden müflen. — In den. zwei bisher erſchienenen 
Sehen fonmen folgende Leben vor: das des heil, Paulus, 
de aien Einſiedlers, des heil, Abtes Antonius, des heit. 
Bars Hilarion, bes heil. Mönded Malches, des 
Ki Einfieblers Onuphrius, des heil, Abtes Pachomius, 
Ski, Einſtedlers Abraham, des heil. Baſilius, bes 
kl. Gphräm, des Syrers, des heil. Simeon, des Sty- 
in,tes heil, Johannes, bes Allmoſengebers. 


kie ud Thaten der heiligen Nitwäter in der ‚äguptifchen Wüfte. 
U dem Lateinifchen des gelehrten und beruͤhmten P. Heri- 
m Rosweid, Prieſter der Gefellfähaft Jeſu, von dem 
infeger wer. Werke des heil, Kirchenvaters Johannes 
linie. Cine Beigabe zu allen Heiligen-Legenden. Re: 
emößurg, 1840. Werlag von Georg Joſeph Manz, 
Une dem angeführten Titel, erhalten wir dasſelbe Buch 
an) Dem Handwercher, welches anch Herr Sintzel unter 
wa Titel: „Leben ber Bäteru, herausgibt. Nur hat Herr 
Handwercher fich nicht an die von Rosweid eingehaltene Ord⸗ 
ing gebunden, ſandern es für zwerfbienlicher gehalten, mit 
a Erzählungen von dem Leben der Einſiedler in 
der Thebaide nach Ruffinus, weiche bei Rosweid nach den 
Gensgefpichten, die Hieronymus, „und Ändere geſchrieben 
Ri, folgen, ben Anfang zu machen, weil erftere ihm zur 
Cfihrung des Werfes in die Welt tauglicher ſchienen. Beibe 
derbeiter des von Rosweid in lateiniſcher Sprache heraus- 
Kibeam großen. Werkes haben ihre Gründe für, ihr per⸗ 
us Berfahren; am Ende wird inzmifchen dasſelbe Ziel 
Breht, nämlich in den erhabenen und dabei oft ganz ein- 
ſahen Lebensweiſen vieler blos nach Gottes Wohlgefallen 
hüherden Seelen, den Menſchen unſerer Tage zu zeigen, daß 
a nicht unmöglich ſep, den Geboten Jeſu im Leben ganz 
uchnkommen. Auch die durch Herrn Handwercher unter⸗ 
mmene deutſche Bearbeitung haben wir, nad Angabe der 
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Borrede, einem ausgezeichneten Biſchofe in Bayern (mı 
demfelben, auf ben auch Herr Sintzel ſich beruft) zu verdank 
Da weder Here Singel, noch Herr Handwercyer den Nat 
diefes frommen Oberhirten angeben, will auch Referent fe 
Vermuthung nicht näher ausfprehen, fondern nur anbeut 
daß es wohl jener tiefe Geiſtesmann ſeyn werde, welcher 
feinem ganzen Wirken darauf dringt, daß die flache ober di 
einfeitige Berftandesrichtimg nicht” laͤnger die Oberhand behal 
fondern mit allem Ernfle die chriſtlichen Lebensvorſchrift 
befolgt werden; denn nur wer den Willen des Baters fu 
wird, wie der Heiland verfichert, inne werben, ob fein Ah 
von Gott fey (Joh. VL. 17). Wahrhaft mit al unfen 
Theorie ohne die Yrarid richten wir im werkihätigen ebi 
nichts aus, fondern 'müffen nur die tramrige Wahrnehmu 
machen, daß durch die Verwilderung des Herzens aud d 
Finfterniß des Verſtandes immer mehr verbreitet werde, 
daß ſelbſt die einfachſten und einlenchtendſten Wahrheiten di 
natürlihen und geoffenbarten Geſetzes in Nwveifel dest 
werben. 

Bern nun Referent ſich ausſprechen ſollte, welcher w 
den beiden vorfiegenden Bearbeitungen er den Borzug gedt 
zu foflen glaube, fo müßte er ſich dahin ausſprechen, daß beil 
ihre Eigenthümlichkeiten ‘Haben, und ſonach andy für verſchieder 
Lefer beftimmt feheinen. Die Beatbeitung von Herrn Eint 
hat alle Anmerkungen fern gelaffen; dagegen tft die von Hert 
Handwerdher mit manchfachen Anmerkungen begleitet, = 
dem Gelehrten ſeht willfommen feyn werben, um fi but 
anderweitige Nachweiſungen über bie Lebensgeſchichten um 
einzelnen darin vorkommenden Merkwuͤrdigkeiten noch genauer 
Kenntniſſe zu verſchaffen. Später wird Referent, wenn ihm di 
weitern Lieferungen aufoimmen, Einzelnes noch näher beſprechen 
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Curiosum. | 
der Broteftautisund und feine Verföhnlichkeit. 

Sollte es möglich fen, daß es hölzerne Hufeiſen gibt? 
Drum denn nicht; gab es kein ſolches im ſechzehnten Jahr⸗ 
haiat, fo kann es deren doch im neunzehnten geben! Sollte 
Inkl ſeyn, daß der Proteſtantismus nicht gegen die katho 
Ge Kirche proteſtire? Ja, mein Theuerſter, es iſt unter ber 
kEnne Alles moͤglich, was möglich if. Nun iſt es aber ſicher 
ai, daß ſich Jemand ſelbſt widerſpreche; darum - darf man 
ich nicht drob entſetzen, wenn ſelbſt der Redacteur des erleuchteten 
Vadiſchen Kirchen- und Schulblattes“ ſich in dieſe ächthegebfche 
Roglichkeit verrennt und in einem Artikel über ven „Katholicds 
ms in feiner Selbſttaͤuſchung“ Dinge neben einander ausſpricht, 
te kaum in einem norbifchen MWinternachtötraume fo enge zu: 
Immengefoppelt werben. Der überaus friedliebende, feine „katho⸗ 
Üben Brüder“ mit Zärtlichkeit umfangenve, Paftor ift fo gefällig, 
in feiner (zum zweiten Male aufgeführten) Polemik gegen 
Dr. Hirſcher die Thefe einzuräumen: „Chriſtus babe eine ficht- 
dare Kirche, ein Öffentliches Bewußtſeyn bed und in ihm zu Theil 
Fwordenen Heil, -und folglich dem Princip nach Cine (katholiſche) 
Kirche gewollt." 

Da Haben wir nun auf einmal da3 lange her fo ſchmerzlich 
vermißte Zugeſtaͤndniß, und wir bürfen jetzt hoffen, daß zum 
alletwenigſten der Herr Paſtor nebft feinen beßten Freunden ſich 
HT Kirche bekehren werden. Was Chriſtus „gewollt“ hat, vas 
het er wil auch ausgeführt, und „Cine ſichtbare katholy⸗ 

(1) 
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Kirche” geftiftet; wer dena zum „Bemußtfeyn des ihm in Chriftus 
gewordenen Helled" kommen will, ver wird wohl zu feiner „Einen 
fichtbaren Kirche! Kommen follen! Das folgt noch gar nicht; 
fondern man kann auch vollen, was Chriſtus nicht „gemollt‘ 
Bat, und kann fich „Folglich dem Princip nach" mit dem Willen 
Chriſti in Widerfpruch fegen. Daß man dieſes koͤnne, beweist 
ber nämliche Polemikus mit folgenden Worten: „Wir weiſen die 
Millionen, die zum Glauben geboren find, mit ihrer Frage: we 
ift das Chriſtenthum? nicht nach Serufalem und nicht nad) Coma: 
zia, nicht in bie Vetersficche zu Rom und nicht im die Domfirde 
zu Freiburg, ſondern wir weiſen fie getroft an ven, ber getem 
und heute und derſelbe in Ewigkeit bleibt und antworten mit ihm: 
Gott ift ein Belt, und die ihn anbeten, müffen ihm im Geile 
und in der Wahrheit anbeten. Und: das Meich Gottes Tommi 
nicht mit äußerlichen Geberven. Man wirb auch nicht jagen: 
fiehe, Bier ober da iſt es. Denn fehet, das Reich Gotied " 
inwendig In euch." | 

Genade Gott, daß Keiner „ver Millionen, bie zum Sub 
geboren find", das Unglück habe, ſich an unfern menjchenfreund: 
lichen Paftor zu wenden und von ihm Auskunft zu erbitten, 
welchen Weg einzufchlagen! Sehen wir, es hätte Giner Died 
Unglüd: hier habt ihr ven Verlauf ded Handels! - 

Der Fremde: Ehrwürdiger Herr Paſtor, ich Habe bie 
Ehre, Einer „ver Millionen“ zu feyn, „die zum Glauben geboren 
find"; wollten Sie nicht die Gefälligkeit haben und mir Auskunft 
geben, „wo das Chriſtenthum fey" ? 

Der Paftor: Recht gen, mein Wertbefter; „id wi 
Sie nit nach Serufalem und nit nach Samarta, nicht In Di 
Peteröfiche zu Rom und nit in die Domkirche zu Freiburg." 

Der Fremde: Ih bin Ihnen ausnehmend verbunden, 
denn der Weg „nach Jeruſalem und nach Samaria und in Di 
Peteröficche zu Rom“ wäre ziemlich weit und beſchwerlich; auch 
Ennte mir unterwegs etwas Menſchliches begegnen und ich koͤnntt 
ſterben, bevor ich meinen Zweck erreichte. Aber das thut mit 
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ſeht led, Daß ih mich nicht „in die Domkirche zu Freiburg“ 
begeben fol; „it denn daſelbſt nicht das Ghriftenthum" % 

Der Paſtor: Das will Ich gerade nicht ſagen; doch 
ven" ich Sie nicht dorthin, und das fol Ihnen vor der Sand 
zuigen 

Der Fremde: Ich verlange auch gar nicht von Ihnen 
a wiſſen, wohin id nicht gehen ſoll, ſondern wohin ich gehen 
fl, um ein rechter Chriſt zu werben, und darum Habe ich Sie 
gefragt: „wo iſt das Ehriftenthum‘? 

Der Paſtor: Das will ich Ihnen fagen: wenn Sie ein 
Erik werden wollen, müflen Sie zu Chriftus gehen, der kann 
Son allein Helfen; denn der „if geftern und heute und bleibt 
derfelße in Gwigkeit.“ 

Der Fremde: Wenn Ih Sie recht verſtanden Habe, Herr 
Falor,-fo muthen Ste mir zu, daß ich mich ſelbſt entleiben ſoll, 
am zu Chriſtus zu kommen; denn fo viel ich weiß, iſt Chriftus 

ach feiner Auferftehung in ven Himmel aufgefahren und wandelt 
ht mehr auf Erden, daß die Sünder zu ihm Fommen und ihn 
um feine Erbarmung anfprechen Fönnten. Zum Selbſtmord, mein ' 
Herr, habe ich aber nicht die geringfte Luſt. 

Der Paſtor: Man merkt e8 Ihnen wohl an, mein Lieber, 
daß Sie noch ein Heide find und noch ganz fleifchlich denken. 
Cie dürfen mir es daher nicht verübeln, wenn Ich Ihnen bemerke, 
daß Sie zu Denen gehören, welche fehen und nicht fehen, Hören 
und doch nicht Hören. 

Der Fremde: Ich laſſe mir dies gefallen; nur muß id) 
En. Chrwürnen Kitten, mir envlih auf meine Frage Auskunft 
ben zu wollen. 

Der Baftor: Chriſtus ſelbſt Hat gejagt und „Ich antworte 
zit ihm: „Gott iſt ein Get, und die ihn anbeten, müflen ihn 
im Geiſte und in der Wahrheit anbeten.” 

Der Fremde: Diefer Spruch fagt mir ungemein zu; 
denn ſehen Sie, Herr Paſtor, ein ſolcher möchte ich werben, der 
„Bott im Geiſte und in der Wahrheit anzubeten verſteht“, Eur 
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ich möchte ein rechter Chriſt werben, und weil ich keine Luſt zum 
Selbſtmorde habe, ſo wollen Sie ſo gefällig ſeyn und mir Ant: 
wort geben auf die Frage: „wo iſt das Ehriftentfum“ ? 

Der Paflor: Das Chriſtenthum ift das Reich Gottes. 

Der Fremde: Das weiß ich; aber wo iſt dad Red 
Gottes? 

Der Paſtor: Dom Keeiche Gottes fagt die Schrift: „das 
Reich Gottes Fommt nicht mit Außerlichen Geberven. Man wir 
auch nicht jagen: fiehe, hier ober ba iſt es.“ 

Der Fremde: Auf die Weife wäre alfo Chriſtus nicht 
geftern und Heute und in Gwigfrit derſelbe“, wenigſtens nicht 
für und Menſchen; denn als er noch fichtbar auf Erden meilte, 
ba fuchte er bie Sünder auf oder biefe kamen zu Ihm und wurden 
von ihm ins „Reich Gottes“ eingeführt. 

Der Paſtor: So iſts; aber hören Sie, was bie Sarh 
weiter ſagt: „das Reich Gottes iſt inwendig in euch." | 

Der Fremde: Alfo if das „Meich Gottes" auch inwendig 
in mir; folglich bin ich ſchon ein Chriſt und brauche mich nicht 
weiter zu bemühen. Hätten Sie mir dies gleich anfangs geſagt, 
dann hätte ih Ihnen und mir viele Mühe erfpart; aber im Ver⸗ 
trauen, Here Paſtor, ich weiß gewiß, daß ich noch Fein Chriſt 
bin, will Sie aber nicht ferner behelligen, ſondern mich weiter 
umfehen, ob es nicht Leute gibt, die auf meine beftimmte Frage 
‚eine beflimmte Antwort zu geben wiffen. 

Da haben wir die Meinung über bie abftracte Unfichtbarkei 
ver Kirche Chriſti auß der Feder eines Mannes, ‚ver kaum einige 
Zellen zuvor der Meinung beigepfliähtet hatte, „Sri. habe eine 
ſichtbare katholiſche Kirche gewollt." Wenn man fo etwas nicht 
gedruckter vor fich Hätte, Fein Menſch würde glauben, daß ein 
füddentfcher Paftor (von den norbbeutfchen iſt man an ſolche 
menfchliche Schwachheiten. feit lange her gewöhnt), und noch dazu 
das dffentlihe Organ einer zahlreichen Parthei, folcher Vergeß⸗ 
lichkeiten fähig feg. Indefien muß zur Entſchuldigung des Mannes 
angeführt werben, daß er erſtens bie lekigenannte Stelle „aud 
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dem eingeſandten Artikel eines verehrten Mitarbeiters entlehnt 
bett, und demnach auf die Ehre des erſten Erfinders freiwillig 
Baſicht leiſtet; und daß er zweitens bei allem dem nichts 
Ares beabſichtiget, als feine Verſoͤhnlichkeit gegen bie 
Iniiche Kirche an den Tag zu legen. Merföhnlichkeit ?: Freilich 
vd; der gute Dann meint nämlich, die katholiſche Kirche dürfte 
ar ihren Standpunkt aufgeben und ihren Anfpruch auf Aus⸗ 
icliejlichkeit quitticen, dann würde der Proteftantiemus bald mit 
fe tractiren und Frieden machen konnen. Sagelnen iſt dieſer 
Vecſchlag freilich nicht; denn ſchon vor drelhundert und mehr 
Yen hätten die Proteflanten einen dreißigjährigen Krieg an- 
Gaga, wenn bie Katholiken Hätten proteflantifch werden mÖgen. 
DaF aber ver Redacteur des „Babifchen Kirchen: und Schul: 
Betr" dieſen auönehmenden Pfiff aufs Neue erfunden und ein 
fr atſetzlicher Schlaufopf iſt, das iſt in der That das Neue an 
ker Gefchichte. Er weiß aber feinen Friedensvorſchlag auch mit 
sel Manier vorzubringen, und das iſt an ihm ebenfalls neu, 
darum wollen wir benfelben auch aufs Neue unfern Lefern 
pm Behten geben. _ | 
Die allgemeine Kirche iſt unferm Paftor noch nichté in ver 
Sichtbarkeit Vorhandenes, ſondern etwas erft zu Erbauendes, „er fieht 
überall nur mehr oder minder unvollkommene Abtheilungen der 
Einen katholiſchen Kirche.” Daß nun aber die roͤmiſch⸗katholiſche 
Kirche nicht ebenfalls durch feine Brille fieht, ſondern fo „un: 
Griffich" iſt, ſich für die einzig wahre Kirche zu halten, das iſt 
eben der Fehler. Diefer Fehler aber ift nicht unverbefferlich; fie 
darf nur die Brille des Paſtors auffeßen, dann wird ſchon Alles 
gut gehen. „Will naher vie katholiſche Kirche ihre Zeit begreifen, 
will fie die vielen von ihr abgewandten Gliever, die bereitd auf 
“m mildern Stanppunfte ſtehen (die vielleicht wiſſen, daß die 
Reformation eine Thorheit war oder wenigſtens das reine Chriſten⸗ 
thum nicht hergeſtellt hat, die aber zu vornehm und gebildet ſind, 
dies fo platt heraud zu bekennen) „wieder gewinnen und auch der 
Zuneigung derer, vie nicht mehr zu ihr gehören (gehören 
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jene noch zu thr?), fih würdig machen; fo trete fle aus bem 
Mittelpunkte, in welchem fie zu ſtehen ſich vermißt (1), Heraus, 
und nehme eine Stelle in der Peripherie ein. Dann erft Fünnte 
ein Band der Liebe und des Friedens bie verſchiedenen Kirchen 
umfchlingen, wir würden unfere Werke (welche? vielleicht bie 
guten, von der Neformation perborredeirten!) beſſer vollbringen, 
dem Seren ber Gemeinde beſſer gefallen, man koͤnnte darauf 
venfen, ſich einmal unter dem gemeinfamen Namen einer katho⸗ 
liſchen Kirche zu verbrübern, welche, eine große Mannigfaltigkeit 
zulaſſend, vie Weltreligion zur Anfchauung brächte und fort: 
pflanzte! (Ein frührelfer Gedanke wäre dies in der That aid, 
nachdem man über achtzehnbunnert Sabre mit ihm Hinter tm 
Bergen gehalten bat!) 

Nun möge noch Einer kommen und fagen, daß ber Protes 
ſtantismus des Badiſchen Kicchenblattes kein verföhnticher ft 
und nicht allen Ernſtes darauf losgehe, ven großen Mi hei 
fechgehnten Jahrhunderts im neungehnten wieber gut zu machen! 
Es verführt zwar dabei auf gut proteftantifch und ſtiftet den 
Frieden durch die Vernichtung des Gegners, fo weit ihm foldel 
gelingen kann. Daß es aber in biefer Tenvenz feither nicht frucht⸗ 
108 gearbeitet, das beweiſen nicht nur bie Zuftände derjenigen 
katholiſchen Geiſtlichen des Großherzogthums, welche im „Babk 
ſchen Kirchen» und Schulblatt" ihr adäquated Organ gefunden 
haben, fondern wir befigen hiefür das gewiß competente Zeugniß 
des Herausgebers jener „Zeitfchrift" ſelbſt, indem ex feinen Ver⸗ 
ſohnungsöworten ven Belfag gibt: „Es (dad Kirchen⸗ und Schu: 
blaft), Hat dieſe irenifche Richtung im Großherzogthum un: 
ſtreitig befördert. Die Ufurpattom, des römifchen Ko: 
tholicismuß, allein beftehen zu wollen, If bamit 
als verwerflid ausgefchloffen; allein mit viefer iſt auch 
bee Menfchheit nicht gebient, und ich freue mich, daß ſehr 
viele Katholiken dieſem Syſtem eben fo wenig huldigen, und 
obne merkliches Mißtrauen bisber vie daraebotene Veräh: 
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auch frrmer geſchehen wirb, fo gewiß tiefe Merträglichtet auf 
rihtiger Ginfiht der Wahrheit und auf beſcheidener Selbſter⸗ 
faninip beruft. Würde dieſer Standpunkt von ber Unduldſam⸗ 
in der in ber Kirche herrfchenden Parthei weniger verkannt, fo 
Bü fich gewiß fängft wieber ein eigener Eathofifcher Mitheraus⸗ 
gi ſelbſtſtändig am meine Seite geftellt." Nun, auch biefer 
Nele Wunſch Törmte noch in Erfüllung gehen, wenn ber 
aömiiche Katholiciſmus“ die Freude erlebte, daß irgend ein ſeiner 
Kite nicht dienender (kathol.) Geiflliche, von zu vielen Geſchäften 
bunden, Zeit zur Beforgung von Redactionsgeſchaͤften fänbe, 
& wäre damit feiner eigenen Tendenz gleich ſehr gedient, als ven 
Vinſen der Ulttamontanen entfprochen, und ven Jutereſſen des 
Are und Schulblattes" Vorſchub geleifte. Gier auch eine 
Kai, vie auf einmal brei Partheien befsiehigen duͤrfte! 





Kirchliche Nachrichten. 


} Bayern. Je mehr der bayeriſche Stant ven übrigen 
dentſchen Staaten in der Körberung und Beſchützung einer wohls 
verftandenen Firchlichen Freiheit vworanleuchtet, und hiedurch das 
chriſtliche Leben mehr fördert, als durch Die taufend Polizeimaaß⸗ 
ugeln, mit welchen man anderwäaͤris fo freigebig iſt: um ſo mehr 
ah man ſich verwundern, daß diejenigen, denen das „freie Wort 
über Alles geht, und die nicht mühe werben können, gegen Gei⸗ 
ſtekzrang zu declamiren, über die freie Enthaltung, welche dem 
latholiſchen Leben nach den Grundſätzen unferer Kirche vergönnt 
wird, nicht nur betreten find, fonvern. ihre Gereiztheit durch 
Bort und Schrift Öffentlich an den Tag legen. Wir haben bies 
em gehäffigen Treiben ſchon geraume Zeit mit Stillſchweigen zu: 
sieben und ohne weitere lage und darauf befchränft, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unbilden gegen die Lehre und Verfaffung unferer Kirche 
niſſenſchaftlich zurechtzuweiſen und zu vernichten. Auch für bie 
Zakunft Hoffen wir nicht aus diefer Stellung herauszutreten, find 
aber auch nicht gefonnen, das echt, welches wir vem Pr 





4 


> 


VIII 


ſtanten gönnen und zuerkennen, und durch ihn für und verküm— 
mern zu laſſen. Wir haben noch niemals dagegen Beſchwerde 
erhoben, daß dieſer und jener Unſinn wider unfere Kirche in df 
fentlichen Schriften darf fell geboten werben, und haben noch nie 
mals darauf angerathen, daß die Behörden mit Gonfldcation derjenigen 
Schriften einfchreiten, vie eine feindſelige ˖ Stellung wider uns ein 
nehmen: dagegen aber werben wir es aldı ein Recht anſprechen, 
und gegen Angriffe zu vertheibigen, und unfere Sache gegen bie 
"proteftantifche aufrecht zu halten und zu behaupten. Zu dieſer 
Öffentlichen Grflärung beſtimmt und bie gereizte Sprache, weh | 
feit einiger Zeit nicht nur in auswärtigen Blättern geführt wi, 
fondern auch in einem inländifhen theologifchen Journal, der 
„Zeitschrift für Proteſtantiomus und Kirche, von Dr. Harleß/ 
häufig wiederkehrt. In ihrem neueſten Hefte dieſes Jahrgangs 
(5. H. ©. 331 ff. Mai) berichtet dieſelbe, daß „in einer ber be 
deutendſten Provincialſtädte Bayernd gegenwärtig die Fatholifcen 
Pfarrämter, zur Empfehlung ver Eatholifchen Miffionsfache, un 
ter Ihren Gemeindegliedern ein Schriftchen cirkuliren Laffen, das 
den Titel führt: „Leberficht des Werkes zur Verbreitung des Glau⸗ 
bens ꝛc. Einſiedeln 1838 ," in welchem „unit arger Bitterfeit ein 
Seitenhieb auf die proteftantifchen Mifflonen geführt! werde. Der 
Berichterſtatter leitet ſodann die Mittheilung ver gehäffigen Stelle 
mit der Bemerkung ein: „Aber fo ſehr vie ungehinderte 
Berbreitung folder Imveetiven gegen ven Proteftantismus 
unter dem Eatholifhen Volke in einem Staate, deſſen 
gleichberechtigte Religiondgefellfchaften nach dem Grundgeſetze 
des Reichs fich mechfelfeltige, gleiche Achtung ſchuldig find, be 
klagt werben muß, fo 2." Das heißt doch mit andern Wor⸗ 
ten: Es iſt ſehr zu beklagen, daß der Staat dieſe und derartige 
Schriften nicht eonfiscirt! Wir Haben nicht die Verpflichtung, 
das aus jenem Buche mitgetheilte fiebente Kapitel „über die uns 
glücklichen Bemühungen der Broteftanten in Werbreitung ihrer 
Irrthümer,“ in allen feinen Beziehungen zu rechtfertigen; an dem 
Beſchwerdeführer Ing es vielmehr, das Unwahre und Gehäflige 
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zain zu beweiſen, alfo darzuthun: 1. daß vie Proteflanten nicht 
mörhenere Summen auf ihre Miffionen verwenven;. 2. daß ber 
Ertelg mit den Geldopfern nicht in einem unangemefienen Verhaͤlt⸗ 
u ehe; 3. Daß die Methode, durch Vertheiluñg von gedruck⸗ 
tra hen und Tractätlein die Miſſionen zu betreiben, keine ver- 
bin ſey; 4. daß die proteftantifchen Bibelüberfegungen keine 
Imiftigfeiten und Accommobationen zu Gunften des proteflans 
en Lehrbegriffs enthalten; 5. daß vie Proteftanten ein Recht 
herz, von den Katholiten zu verlangen, ihre dogmatifchen Wi⸗ 
kriyraße gegen vie Kirchenlehre Feine „Irrthümer” zu nennen; 
b. u eine der Innern und äußern Ginheit entbehrende Reli⸗ 
Bertensfenfchaft mit fo glücklichen Erfolge ihre Lehre unter 
vn Usgäubigen zu verbreiten vermöge, als die genau organtjirte 
méans in allen ihren Gliebern übereinſtimmende Tatholifche 
Sch; 7. daß ein beweißter mit Familie reiſender Miſſionär 
chaſo hinopfernd und ruͤckſichtslos ſey, als ein katholiſcher Pries 
in; 8. daß mit dem proteſtantiſchen Miſſionsweſen nicht ſchon 
sah Speculation getrieben worden ſey und annoch werde; 
Jdaß die proteſtantiſchen Miſſionen ven katholiſchen noch nie⸗ 
Ba feindſelig und verläumderifch in ven Weg getreten ſeyen und 
dergleichen. Dieß hatte ver Beſchwerdeführer zu beweiſen und zu 
abörten, wenm er dem wiffenchaftlichen und kirchlichen Zweck 
(einer Zeitſchrift enifprechen wollte. Statt veffen aber provocirt 
ea die Polizei unter Berufung auf die gleiche Berechtigung 
der Keligionsgeſellſchaften! Iſt alfo dieß vie Schärfe des Gel: 
RB, mit welchem Ihr eurer proteflantifchen Wahrheit Vorſchub 
Kt Ä 

Derartige Bitterkeiten, wie fie gegnerifcher Seits laut wer 
%n, dürfen nicht ungerügt bleiben; denn fie beflätigen und von 
Rem, was ſich die Proteflanten unter ver „gleichen Berechti⸗ 
Aug" vorftellen, nämlich dieß, daß fie allein Zug und Recht 
baben follen, alles Katholifche anzufeinven, zu verbrehen, zu 
editen und zu negiren, daß aber -vie Katholiken von Polizel: 
zen verpflichtet ſeyn follen, nicht nur ven Proteflantismus für 
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keinen Abfall von ver Kirche zu halten, fonvern ſich aud von 
venjelben, alles Mögliche gefallen zu laſſen. Oper was für ein 
anbere fire Idee Eonnte die Münchner Proteftanten bewegen, fid 
in bie katholiſchen Kirchen einzubrängen und zu bictiren, mad 
auf katholiſchen Kanzelu geprebigt werben dürfe und was nicht! 
Um jedoch von dieſer Thatfache Umgang zu nehmen, io fehlt d 
nicht an einer Maſſe von Schriften, die nicht nur in Bayera 
einer „wugehinderten Verbreitung‘ genießen, fondern vafelbft wer: 
faßt und gebruct find, in welchen bie bezeichnete Tactik offen zu 
Tage liegt. Für jetzt wollen wir uns darauf beſchränken, unſern 
ſalbungsreichen und empfindſamen Gegner in der (Srlanger Zeit: 
ſchrift bei einem auswärtigen. Blatte in vie Lehre zu fehlen und 
ihm badjenige wörtlich vorzulegen, was dad „fübbentfche kalholiſche 
Kirchenblatt“ in feiner 5. Nummer vom 15. Mai d. J. über din 
„neueſten proteſtantiſchen Popularſymboliker,“ ver in unferm Va⸗ 
terland auftauchte, zu berichten weiß. | 

„Wir wollen, heißt es Gier, an einem recht handgreiflicher 
Beiſpiele unfern Lefern anfhauli machen, Wer eigentlich Grund 
zu Beſchwerden, und Urſache zu lauten Klagen über „Verläum⸗ 
dung, Unrecht und Intoleranz” babe, Wer überhaupt Hierin in 
ver Regel ber angegriffene, und Wer ber angreifende Theil ie 
Es wir ſich ſonach herausſtellen, was gewiſſe Leute, deren Mun 
fo ſehr von Toleranz und Wahrheitsllebe“ Überfäuft, unter die 
fen denn nerfichen, und mas venfelben Männern ber freien 
Schrift und des freien, reinen Wortes der rechte Brauch, un 
was der Mißbrauch ver Prefie ſey. Bleibt e8 in unferm Da 
terlande jevem Ginzelnen unbenommen, wenn er Öffentlich an 
gegriffen und verläumdet worden, auch öffentlich dem Angriff 
und der Verläumbung zu begegnen: fo wird man e8 nicht fül 
unbillig finden, wenn wir hiemit gemäß dem Schriftterte, bei 
wir aus Esdras an die Stirne biefer Blätter ſetzten, „mit » 
einen Hand dem Feinde wehren.‘ 

Es wird nämlich wirklich auch in Baden -eine Brofdärt 
fel geboten und verbreitet, im ber fich ein gewiſſer Grid 
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stiller, dermalen proteſt Pfarrer zu Harburg, vorgenommen 
haben will: 
„Kr md bündig — wie es im der Vorrede Helft — und nicht 
deleniſch Die Unterfchetnungslehren der evang. Kirche darzuſtel⸗ 
Im, mb ebenfo Kar und bündig nachzuweiſen, daß die evang. 
Sch nicht eine neue (erſt 800jährige), ſondern die alte („allein 
ze) Kirche ſey, die nur das im Laufe der (15) Jahrhunderte 
mh tie Bapiften) ihr angezogene Gewand abgelegt Habe." 
Ah mußte er damit zugleich auch — wie aus dem Titel - 
a nich — die „Geſchichte und die Unterſcheidungslehren ver 
rͤmiſch:lathol. Kirche ebenfalls in ihren „Brundzägen“ geben. 
Am erften, biftorifchen Theile nun erfährt man (mad 
wa ibngens an ten proteftantifchen Gefchichtöfchreibern faft 
ven gewohnt iſt): | . 
Reich die Chriften fchon im Iten Jahrhundert in Bartheiem 
teil; wie aber von biefen bald Eine Anfprüche auf den Nas 
m der einzigmahren und allein cheiftlichen Kirche zu machen 
ag, und wie man dieſe vie Patholifche d. h. hie allgemeine ges 
Kmt; — wie überhaupt vie Kirche angefangen zu entarten, 
ir wahre Glaube immer mehr verfälfcht und durch Irrt hü⸗ 
Bet, weiche Bifchöfe und Kaifer zu Glaubenslehren erho⸗ 
ben, entſtellt, und zuletzt durch Roms Oberherrſchaft das Reich 
Gottes ein weltliches Reich geworden; wie aber insbeſon⸗ 
dm in der paͤpſtlichen ober romiſchen Kirche vie Mißbruͤuche und 
daz Sittenverderbniß ver Geiſtlichkeit immer mehr und mehr ge: 
Regen ſeien.“ Desgleichen: wie „von Zeit zu Zeit edle, fromme, 
letefürchtige und weiſe Männer auftraten, dem Volke das reine 
ſrangelium predigend, Über die Sittenloſigkeit ber Geiſtlichen 
äienlich ſpottend und fo in Tauſenden reine Sitten ‚und from⸗ 
Wandel erweckend — als: Peter Waldus, Wyklif, Huß et 
mp. 
Bir find nun welt entfernt, ven Paſtor von Harburg der 
ung oder Intoleranz deßwegen zu beſchuldigen, weil 
® in den Lchrem genannter Männer, welche vie kathol. Kir 
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als Haͤretiker von ſich ausgefloßen, „Bottes Stimme," „dad rei 
Cvangellum“ erfannt. Noch viel weniger wollen wir ihn db 
Unredlichkeit darüber zeihen, daß er in ihrer Lehre, die bie fat 
Kirche ebenfo ſtaats⸗ als freiheits⸗ und kirchengefährlich — ı 
volutionãͤr — erklärt hat, bereits „as reine Cvangelium“ d 
Reformatoren findet, in Waldus, Wyklif, Huß u. A. ſchon 2 
thers, Zwinglis und Calvin's Geiſt, ſchon Fulgurationen di 
Vroteſtantismus ſchaut und ſomit ſelbſt die „Reformation“ al 
eine Fortſetzung und weitere Entwicklung der KHäreflen frühere 
Sahrhunderte erklärst. Dep, wie gefagt,' zürnen wir ihm nid 
herzlich gerne Jedem das Seine laſſend. Unbillig aber wirt 
ed nicht fegn,, wenn wir nur ein Gleiches auch von Andern vr 
langen und daher mit Entrüſtung zurüdmeifen, was jener Dir 
ber „evang. Wahrheit” in beifpiellofer, Unverfihämtheit der katho 
Kirche angelogen. 

Seine Voßheit küͤndet fi ſchon in — plumpen Kunf 
griffe an, womit er bei Angabe des numeriſchen Verhält 
niſſes der Katholiken und Proteſtanten ven Leſern baburl 
Sand in die Augen zu ſtreuen ſucht, daß er jenes beiderſeit 
nur da hervorhebt, wo die Majorktät entſchieden für ihn fprid 
fonft aber, die Katholikenzahl übergehen, nur bie proteft. Da 
fen aufzählt, auch namentlich darauf ein Gewicht Tegt, dab d 
Mehrzahl der europ. „Brinzen” proteflantifch it —, was der 
nicht im mindeſten auffallen wird, ver bedenkt, daß Deutjchlan 
allein fchon bei feinen 28 proteſt. Megenten vie Anzahl allı 
andern proteft. Prinzen Curopas wenigſtens um das Siebenfad 
übertreffen Tann. So gibt er z. B. von Deutfchland mel 
an, daß von feinen regierenden Häuptern „nur 6 katholiſch“ ſin 
fagt aber nicht, daß (wenn es ihm venn einmal nur um Zat 
len zu thun iſt) dieſe 6 kathol. Regenten beinahe über noch ein 
mal fo viel Unterthanen (über 43 Millionen) gebieten, als bi 
proteftantifchen; behauptet 16 Millionen Proteflanten in Deutſch 
‚ land, hält aber vie 19 Millionen veutfche Katholiken nicht ein 
mal der Erwähnung werth. Die Seelenzahl der Proteſtanten i 
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u Europa beläuft ſich nach Ihm auf 70 Milk, er Hat ſich 
&io dabei nicht weniger als ungefähr um 25 Mill. gröblich ver: 
ka; es müßte denn nur ſeyn, daß er alle Nichtfatholllen (alfo 
Sa, Türken ıc.) zu den Seinigen rechnete. Kommt es unferm 
BninsSymbolifer ſchon bei bloß mechaniſcher Zahlenangabe, 
ki loßer Quantitaͤt auf 25 Mill. gerade nicht an, fo wir er 
din der Qualitätöbeftimmung, bei ver Darftellung ver „Un 
aſcheidungslehren“, noch weit weniger genau nehmen, wie 
fd der Befer gleich uͤberzeugen wird. 

Ohne Weiteres nämlich dichtet er direkte ober indirekte ber 
el Kirche eine ganze Reihe von Blaubensfägen an, 
vn wars ein einziger fchon jedem rechtlichen und gemwifienhaften 
Rat Grund genug zur augenbliclichen Ausrottung jener 


Kirk darboͤte. Wir wollen fie ver leichten Ueberſicht halber 


Auvriren 3), 

L „Die Katholiken Lehren, ver ſeligmachende 
Glaube ſey ein bloßes Fürwah rhalten deſſen, was Gott 
der helligen Schrift geoffenbaret und namentlich durch Chri⸗ 
I verheißen hat, alſo bloße Sache des Verſtandes, 
nicht ded ganzen Innern Menſchen und beſonders des Willens, 
nicht ein vertrauensvolles Ergreifen der goͤttlichen Gnade und 
An göttlich Werk in und, das und wandelt und neugebiert aus 
Sott, den alten Adam tdbtet und und zu ganz andern Menſchen 
Mat, was die evang. proteft. Kirche als oberſte Lehre hinſtellt.“ 
& 10 und 11. 

L S. 1—13 fol vie „Xehre der kathol. Kirche 
m Papfte“ enthalten ſeyn. Diefe wiederholt vorkommenden 
Forte berechtigen und zur Annahme, daß nach des Paſtors Ab- 
MALE das, was er von Päpften erzählt, als Lehre, 


M Sie (ud wörtlich gegeben, nur daß die Umfehung in die 


oratio direct und obliqua, oder die Zufammenflellung des Zer- 
freuten, aber Zufammengehörigen, manchmal eine Veränderung 
ver Voriſtollung nöthig machte. _ A. d. B. 
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Oogma der Bathol. Kirche vom Papfte Hingenommen werde 
‚ fol; venn förmitche Lehrfäge aus oder nach irgend einer fombe 

liſchen Quelle enthält ver betreffende $ nit. Es iſt demnai 
eine arge Berläumbung, wenn der Hirte von Harburg mein 
der Oberhirte der Eathol. Chriftenheit, der Heil. Vater zu Ron 
fei berechtiget, „eine Dberherrfchaft über die ganze Ghriften 
Heit“" auszuüben, ein „Mech von diefer Welt, „einen Staat in 
Staat" zu bilden und daher vie „weltlichen Megenten abzuſthen 
8 ift eine Verläumbung berfelben. Kirche, wenn von Ihr indi 
rekte gefagt wird, fie lehre die Unfehlbarkeit des Papſtes und 
behaupte, daß „Petrus allein von Chriſtus die Vollmaht zu 
Binden und zu Idfen erhalten babe." - 

II. ©. 13 heißt e8 wörtlich alfo: „pie kathol. Kirche er 
kennt nur eine fichtbare kirchliche Anftalt, wir Proteflante 
aber eine fihtbare und unfichtbare” — denn „als Rei 
(Ehriſti 1. Kor. 12, 17.) muß die Kirche etwas in bie Auge 
Fallendes und Sichtbares ſein, und als Leib Chriſti J 
Geiſtliches, ſomit Unſichtbares ꝛc.“ 

IV. ©. 15 enthaͤlt folgende woörtliche Erklärung der fu 
thol. Trapitionslehre: „Ste (die kathol. Kirche) ehrt (ve 
der Tradition): Chriſtus und feine Apoftel hätten Vieles gelebt 
was nicht aufgefehrieben worden fey, ſondern fich durch den be 
Geiſt von einem Biſchofe zu Rom auf den ander 
fortgepflanzt Hätte Aus diefer Tradition bemeilet d 
kathol. Kirche alle ihre Lehren und Gebräuche, vie in ber hei 
Schrift nicht enthalten find." 

V. Die kathol. Kirche Iehre: „der Menfch könne firtlid 
Ihaten vor der Wievergeburt vollbringen, ohne ober vı 
dem Glauben Tugend darreihen — gegen 2 Per. 1, 5 — 1 
— fo daß alfo nach ihr die Offenbarung Gottes in Gprif 
feine Menfchwerdung, Erlöfung x. und die durch fie bebing 
Wiedergeburt eigentlich überflüfftg erſchiene. So meinte «6 d 
Kirche nicht, als fie die Lehre der MNeformatoren, wona 
alle (durch die Heiden) vor ver Mechtfertigung verrichteten Werl 


° 
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af waß immer für Weife fie gethan feyen, als ſündhafte und 
wahrhaft teufliſche Werke, Gottes Haß und Strafe verbienen, auf 
va Concil zu Trid. im 7. Canon der VI. Sess. verdammte. 


©. 16 und 17 wird behauptet: Nach der Lehre der 
tal Kirche von den guten Werfen „Eeönne der Menfch durch 
wßerfe felig werben, (b. 5.) feine Seligkelt (aus eigener Kraft, 
Su tie Gnade des heil. Geiſtes) fich verdienen ;" zu guten Werfen 
ihr tehne fie: „Almofengeben, Faſten, Meßhoͤren, Abbeten ge 
ze Gebete, Wallfahrten, Kloflerleben und Kloflergelübve”, kurz 
icene Werke, die nicht aus dem Glauben Eonımen, und vie „ven 
Infsen erft (von Außen) fromm machen müffen." 


\L Die kathol. Kirche Iehre: „die Heiligen hätten 
fnm Ierfluß von guten Werken gethan, von welchen andere 
Feigen nehmen und ihren Mangel beveden Eonnten;" und ins 
Kind wird dies weiterd noch fo erklärt, als ob in der kathol. 
Sch ‚ein Bruder ven andern erldſen, Gott verfühnen 
Em S. 16 und 17. 


VID. „Die kathol. Kirche (heißt es weiter) Ichret vom 
Ablaſſe: Jeſus, die Apoſtel und andere Heilige hätten weit 
uhr gute Werke gethan, als nöthig, und auch mehr gelitten, als 
ie eſus, die Apoſtel 26.) mit ihren Sünden verdient hatten. — 
dieſet Urberfchuß und Schatz guter Werke fey der Kirche, d. h. 
Ihrem Oberhaupte, dem Papſte, zur beliebigen Vertheilung oder 
ug zum Verkauf, entweber zur Deckung ber ganzen Tugend⸗ 
"nung (vollſtändiger Ablaß) oder eined Theile derſelben über: 
“an worden." S. 17 und 18. 


IX. „Die kathol. Kirche lehrt, daß das Sakrament an 
wm für ſich wirkſam ſey, zum Heil und Gegen des Empfängers 
ie, fein Herz möge befchaffen feyn, wie e8 wolle", 
Me gläubig oder ungläubig, demüthig ober gottlos ꝛc.; fo mie 
2 der weitern Behauptung, daB „piefelbe Kirche anfänglich — 
6 img zwölfte-ode® gar biß in's fünfzehnte Jahrhundert — über 
de Zahl der Sakramente gefchwankt", viefe alfo ſelbſt willkürlich 
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angeordnet ober von ihnen nicht einmal ein Bereußtfegn gehab 
habe. S20 und 21. | 

X. Endlich wird &. 27 die „Lehre der kathol. Kirche vor 
Mittelzuftande oder Fegfeuer“ dahin beſtimmt, als ob na 
ihr die in demſelben befindlichen Seelen durch die Fürbitte be 


u Gläubigen „dem Teufel abgebetet” merden; und obendrein ih 


gleichfam infinuirt, fie, Iehre „eine endliche Befreiung auı 
der Hölle" 

Nach Vorlegung diefed Lügen: Deklaloged werben « 
und die Leſer erlaffen, die andern minder wichtigen, wenn glei) 
eben fo boshaften Entftellungen des Paſtors von Harburg ihnen 
vorzuführen, fo wie wir durch eine förmliche Widerlegung 
jeden nur nothdürftig unterrichteten Katholiten zu beleidigen 
glaubten; zumal die groben Winerfprüche ſelbſt fchon den er: 
faſſer Hinlänglich characterifiren. 

Ale diefe Verläumdungen nun wurden gebrudt ii 
einem Schriftchen von 23 Selten, das erftemal voriged Jahr „tı 
2000 Gremplaren", zum anvdernmale „im Winter 1841 mit 2e 
nũtzung vorzüglicher Schriften (!) und erhaltener Winke Hohe 
Gönner aufs Neue beazbeitet und vermehrt" — und zwar z 
Nordlingen in der Beckſchen Druckerei, alfo in vemfelben Bayern 
in welchem KSofprediger Eberhard von den Glaubendgenoffen un 
fered Paſtors fo fehr der Läſterung und Verläumdung beſchuldi— 
wird. Ja der Vater dieſes Operats fagt in der Vorrede, es fı 
ihm (damals zu Groffelfingen in Bayern) die „Ausarbeitung bei 
felben von einem Landpredigerverein im Decanate Nöni 
Ungen mit Rückſichtonahme auf eine hohe Ob.Conſiſt.Verordnur 
y. 12. Auguft 1835 übertragen worden”, und fügt dann gaı 
naiv bei: | 
„diefe Blätter follen zunächfi dem Religionslehrer den, Unterrid 
über die Unterſcheidungslehren dadurch erleichtern, daß fie d 
Jugend in die Hand gegeben werben; fie koͤnnen aber auch Gı 
wachſenen zur Belehrung und zum Beweiſe dienen, daß unfe: 
Kirche nur auf dad Wort Gottes gegründet if; und gibt Go 
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rim Gegen, fo werben: fie Manchen in feinem Glauben ftärfen 
m vor Untreue gegem unfere evangelifhe Kirche 
tor dem Mebertritte zux Tatholifchen Kirche) bewahren!“ 

Daß von Seite des Preife ber allg. Berbreitung dieſer 
Mireunblichen Blätter Tein Hinderniß im Wege ſtehe, wurde 
keibe auf 6 Pr. feſtgeſetzt. j 

Aſo das iſt Die Art und Welfe, wie man im dieſen hellen 
{gen den Proteſtanten ſchon von Kindesbeinen an vie katholiſche 
Suubrnichre vorzuzeichnen für nöthig erachtet? Und das find 
Ye Mütel, durch welche Iene im Olauben und in der Treue 
gar ihre „alte, allein wahre Kirche” geftärkt und vom Meber⸗ 
mt der kathol. Kirche! - abgehalten. werben müſſen? Kerl 
Yarfarımic unfrerfeitö fragen: wo iſt ver Katholik aufzufinben, 
in, ım die Wahrheit feiner ‘Kirche zu beweiſen, zu ſolchen 
Kr gegen den Proteftantismud Zuflucht genommen hätte 4" 

Sollte es unfern Gegner gelüften, feine Angriffe noch weiter 
fruujegen, fo werben wir nicht ermangeln, ihn — das reich⸗ 
ide mit Beweiſen zu bedienen, wie zart, ſchonend, rückſichtsvoll 
nd wahrheitsliebend die proteſtantiſche Literatur es mit ber fa. 
tholichen Kirche zu Halten pflege Gin für alle Mal aber 
en hier erklärt: daß wir nicht an die Polizei ap- 
selliren; daß wir jede Entftellung ver Wahrheit 
alöhilligen, fie finde fich, wo fie wolle; daß wir 
in die proteflantifche Gonfeffion nichts einreben 
vollen, aber auch Feine Cinmiſchung in unfere Ans 
selegenheiten dulden werden; daß wir die politiſche 
bleibberechtigung der Confeſſionen nicht anfechten, 
der auf dem kirchlich-theologiſchen Standpunkte 
Kemals aufhören werden, die Reformation füreinen 
Abfall von der Kirche zu Halten und im ihrer dogs 
natiſchen Geftalt als ſolchen zu behandeln. 

ge, 

t Rußland. Bon der Donau. GE if im „Katho⸗ 
Üea" ſchon etliche Mal darauf Hingewiefen warden, in welch 

(2) 


_ 
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Leinen Abfall von ver Kirche zu halten, ſondern fih au von 
demſelben, alle8 Mögliche gefallen zu laſſen. Ober was für eine 
andere fire Idee Eonnte vie Münchner Proteftanten bewegen, ſich 
in pie katholiſchen Kirchen einzubrängen und zu bictiren, was 
auf Fatholijchen Kanzeln gepredigt werben bürfe und was nicht? 
Um jedoch von dieſer Thatfache Umgang zu nehmen, io feblt es 
nicht an einer Maffe von Schriften, die nicht nur in Bayern 
einer „ungehinderten Derbreitung” genießen, ſondern dafelbſt ver⸗ 
faßt und gedruckt find, in welchen bie bezeichnete Tactik offen zu 
Tage liegt. Kür jet wollen wir und darauf befchränfen, umfern 
falbımgareichen und empfinnfamen Gegner in der Stlanger Zeit: 
fehrift bei einen auswärtigen. Blatte in die Lehre zu ſchicken und 
ihm dasjenige wörtlich vorzulegen, was das „Nübbeutfche katholiſche 
Kirchenblatt“ in feiner 5. Nummer vom 15. Mai d. J. über den 
„ueneflen proteflantifchen Popularſymboliker,“ ver In unferm Ba 
terland auftauchte, zu berichten weiß. | 

„Wir wollen, heißt es Hier, am einem recht handgreiflichen 
Beiſpiele unfern Lefern anſchaulich machen, Wer eigentlich Grund 
zu Beichwerben, und Urfache zu lauten lagen über „Berkäme« 
dung, Unrecht und Intoleranz” habe, Wer überhaupt Hierin in 
ber Megel der angegriffene, und Wer ber angreifende Theil ſey. 
Es wird fich ſonach herausflellen, was gewiſſe Leute, deren Mund 
fo ſehr von Toleranz und Wahrbeitsliehe" überläuft, unter vie: 
fen denn verfiehen, und was benfelben Männern der freien 
Schrift und des freien, reinen Worteö der rechte Brauch, und 
was der Mißbrauch ver Prefie ſey. Bleibt es in unferm Ba: | 
terlande jedem Einzelnen unbenommen, wenn er Öffentlich an- | 
gegriffen und verläumdet worben, auch Öffentlich dem Angriffe 
und der Verläumbung zu begegnen: fo wird man es nicht für | 
unbillig finden, menn wir biemit gemäß dem Schriftterte, ben 
wir aus Esdras an die Stirne biefer Blätter ſetzten, „mit ber 
einen Sand dem Feinde wehren." 

Es wird nämlich wirklich auch in Baben-eine Broſchüre 
fe geboten und verbreitet, in ver ſich ein gewiſſer Grid 
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Stiller, bermalen proteſt Pfarrer zu Harburg, vorgenommen 
haben will: 

„Har und bündig — wie es in der Vorrede Heißt — und nicht 
polemifch vie Unterſcheldungslehren ver evang. Kirche darzuſtel⸗ 
fen, unb ebenfo Ear und bündig nachzumweifen, daß die evang. 
Kirche nicht eine neue (erſt 300jährige), fondern vie alte („allein 
wahre”) Kirche fey, die nur das im Laufe der (15) Jahrhunderte 
ur Die Bapiften) ihr angezogene Gewand abgelegt Habe." 


Natũrlich mußte er damit zugleich auch — wie aus dem Titel - 


iu erſehen — die „Geſchichte und die Unterfcheinungslehren ver 
roͤmiſch⸗kathol. Kirche ebenfalls in ihren „Orundzügen“ geben. 

Ia dem erſten, biftorifchen Theile nun erfährt man (mas 
man übrigens an ven Be Geſchichtoſchreibern faft 
durchweg gewohnt ifl): 
„wie fh wie Chriſten ſchon im ten Jahrhundert in Partheien 
getheilt; wie aber von dieſen bald Eine Anſprüche auf den Na⸗ 
men ber einzigwahren und allein chriſtlichen Kirche zu machen 
anfing, und wie man viefe bie katholiſche d. b. vie allgemeine ge: 
nannt; — wie überhaupt die Kirche angefangen zu entarten, 
ver wahre Glaube Immer mehr verfälfcht und durch Irrt hü⸗ 
mer, weiche Bifchöfe und Kalfer zu Glaubenslehren  erhos. 
ben, entitellt, und zuletzt durch Roms Oberherrfchaft nad Reich 
Gottes ein weltliches Reich geworben; wie aber indbefon: 
dere in der päpfilichen ober römifchen Kirche die Mißbräuche und 
das Sittenverderbniß der Gelftlichkeit immer mehr und mehr gez 
Riegen ſeien.“ Desgleichen: wie „von Zeit zu Zeit edle, fromme, 
gettesfimchtige und weile Männer auftraten, dem Volke das reine 
Evangelium predigend, über vie Sittenloſigkeit ver Geiftlichen 
ẽffentlich fpottend und fo in Taufenben reine Sitten und from⸗ 
mn Wandel erwedend — ald: Peter Waldus, Wyllif, HBuß et 
Comp.“ 

Wir find nun weit entfernt, den Paſtor von Harburg ver 
Geſchichtsfalſchung oder Intoleranz deßwegen zu beſchuldigen, weil 
et in ben Lehren genannter Männer, welche vie kathol. Kirche 
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‚ als Häretifer von ſich ausgeſtoßen, „Gottes Stimme," Kr reine 
.Evangelium“ erkannt. Noch viel weniger wollen wir ihn der 
Unredlichkeit darüber zeihen, daß er in ihrer Lehre, bie die kath 
Kirche ebenſo ſtaats⸗ als freiheits⸗ und kirchengefährlich — tes 
volutionaͤr — erklärt hat, bereits „das reine Goangelium‘ der 
Reformatoren findet, in Waldus, Wyklif, Huß u. A. ſchon Pur 
thers, Zwinglis und Calvins Geiſt, ſchon Fulgurationen des 
Proteftantismus ſchaut und ſomit ſelbſt die „Neformation” ala 
eine Zortjegung und weitere Entwicklung ver Haͤreſien früherer 
Jahrhunderte erlärst. Deß, wie geſagt, zürnen wir ihm nicht, 
herzlich gerne Jedem das Seine laſſend. Unbillig aber wir 
es nicht feun,, wenn wir nur ein Bleiches auch von Anden ver⸗ 
langen und daher mit Entruͤſtung zurüdweifen, was jener Dim 
ber „evang. Wahrheit" in beifpiellofer, Unverfchämtbeit der Eathıl 
Kirche angelogen. | 

Seine Bosheit kündet ſich fchon in en plumpen Kunfl 
griffe an, womit er bei Angabe bed numeriſchen Verhält 
niſſes der Katholiken und Proteſtanten ven Xefern dadurch 
Sand in die Augen zu flreuen fucht, daß er jenes beiderſeits 
nur da hervorhebt, wo die Majorität entfchieven für ihn foriät, 
fonft aber, die Katholikenzahl übergehend, nur bie proteft Maſ⸗ 
fen aufzählt, auch namentlich darauf ein Gewicht legt, daß die 
Mehrzahl der europ. „Bringen“ proteſtantiſch iſt —, wad dem 
nicht im mindeſten auffallen wird, der bedenkt, daß Deutſchland 
allein ſchon bei feinen 28 proteſt. Regenten die Anzahl aller 
andern proteſt. Prinzen Curopas wenigſtens um das Siebenfache 
übertreffen kann. So gibt er z. B. von Deutſchland wohl 
an, daß von feinen regierenden Haͤuptern „nur 6 katholiſch“ fin, 
fagt aber nicht, daß (wenn es ihm denn einmal ‚nur um Zah⸗ 
len zu thun iſt) dieſe 6 kathol. Regenten beinahe über noch ein⸗ 
mal fo viel Unterthanen (über 43 Millionen) gebieten, als bie 
proteftantifchen; behauptet 16 Millionen Proteflanten in Deutſch⸗ 
‚ land, Hält aber vie 19 Millionen deutſche Kathollken nicht ein: 
mal der Erwähnung werth. Die Seelenzahl ver Proteftanten In 
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an Europa beläuft fi nach ihm auf 70 Milk, ex Hat ſich 
dio dabei nicht weniger als ungefähr um 25 Mill. gröblich ver: 
Bofen; e8 müßte denn nur fen, daß er alle Nichtkatholiken (alſo 
San, Türken 1.) zu den Seinigen rechnet. Kommt ed unferm 
veprlar⸗Symboliker ſchon bei blog mechaniſcher Zahlenangabe, 
fi bloßer Quantität auf 25 MIIL gerade nicht an, fo wird er 
dd der Qualitätöbefiimmung, bei ver Darflellung der „Un: 
wigeidungslcehren“, noch weit weniger genau nehmen, wie 
54 her Leſer gleich überzeugeg wird. 

Ohne Weiteres nämlich vichtet er direkte ober indirekte ber 
luhel Kirche eine ganze Reihe von Blaubensfägen an, 
von denen ein einziger ſchon ‚jedem rechtlichen und gemifienhaften 
Katz Grund genug zur augenblicklichen Ausrottung jener 
Like darbdte. Wir wollen fie der leichten Ueberſicht halber 
kukeiiren 2), 

L „De Katholiken lehren, ver ſeligmachende 
Glaube fey ein bloße Fürwahrhalten deſſen, was Gott 
m der heiligen Schrift geoffenbaret und namentlich durch Chri⸗ 
RB verheißen bat, alfo bloße Sache des Verſtandes, 
nicht des ganzen Innern Menjchen und beſonders des Willens, 
nicht ein vertrauendvolled Ergreifen ver göttlichen Gnade und 
fin göttlich Werk in und, das und wandelt und neugeblert aus 
Gott, den alten Adam töbtet und und zu ganz andern Menfchen 
wat, was die evang. protefl. Kirche ald oberfle Lehre hinſtellt.“ 
& 10 um 11. 

IL S. 11—13 fol vie „Lehre ver tathol Kirche 
vom Papſte“ enthalten fen. Diefe wieberholt vorkommenden 
Sorte berechtigen und zue Annahme, dag nach des Paſtors Ab- 
Mit Alles Das, was er von Päpften erzählt, als Lehre, 
— — 


Ge ſind wörtlich gegeben, nur daß bie Umſetzung in die 


oratio directa und obliqua, oder bie Zufammenflellung des Zer⸗ 
freuten, aber Zufammengehörigen, manchmal eine Beränderung 
der Veriſtellung nöthig machte. A. d. B. 
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angeorbnet oder von ihnen nicht einmal ein Bereußtieyn geht 
babe. & 20 md 21. 

X. Endlich wird S. 27 vie „Lehre der tathol. Kirche vom 
Mittel zuſtande oder Fegfeuer“ dahin beſtimmt, als ob nad 
ihr die in demſelben befindlichen Seelen durch die Fuͤrbitte der 


u Gläubigen „dem Teufel abgebetet" werden; und obendrein ihr 


gleichfam infinuirt, fie lehre „eine endliche Befreiung aud 
der Hölle" 

Nah Borlegung diefed Lügen Dekaloges werben N 
und die Leſer erlaffen, die andern minder wichtigen, wenn gleich 
eben fo boshaften Entſtellungen des Paſtors von Harburg ihnen 
vorzuführen, fo wie wir durch eine förmliche Wiberlegung 
jeden nur nothdüͤrftig unterrichteten Katholiten zu beleitign 
glaubten; zumal die groben Wiverfprüche ſelbſt ſchon den Dir 
faffer Hinlänglich characterifiren. 

Alle dieſe Verläumdungen nun wurden — i 
einem Schriftchen von 23 Seiten, dad erſtemal voriges Jahr in 
2000 Exemplaren“, zum andernmale „im Winter 1841 mit Be 
nuͤtzung vorzüglicher Schriften (!) und erhaltener Winke boher 
Gonner aufs Neue bearbeitet und vermehrt! — und zwar gi 
Nördlingen in ver Bedbfchen Druderei, alfo in demſelben Bayern 
in welchem Hofprediger Eberhard von den Glaubendgenofien un 
feres Paftors fo fehr der Käfterımg und Verlaͤumdung befchuldig 
wird. Ja der Vater dieſes Operats fagt in ver Vorrede, es fe 
ihm (damals zu Groſſelfingen in Bayern) die „Ausarbeitung det 
felben von einem Landpredigerverein im Decanate Noͤrd 
fingen mir Rückfichtonahme auf eine hohe Ob.Conſiſt.-Verordnun 
v. 12. Auguft 1835 übertragen worden“, und füge dann gan 
naiv bei: 
„diefe Blätter follen zunächft dem Religiondlehrer ven, Unterrid 
über die Unterſcheidungslehren dadurch erleichtern, daß fie dr 
Jugend in vie Hand gegeben werben; fie können aber au Er 
wachfenen zur Belehrung und zum Beweiſe dienen, daß unfel 
Kirche nur auf dad Wort Gottes gegründet iſt; und gibt Go! 
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kam Gegen, fo werben ſie Manchen in feinem Glauben ftärfen 
md vor Untrene gegem unfere evangelifhe Kirche 
(vor bem Uebertritte zur katholiſchen Kicche) bewahren!“ 

Daß von Seite des Preiſes der allg. Verbreitung dieſer 
freunblichen Blätter kein Hinderniß im Wege fiehe, wurde 
kerelbe auf 6 Er. feſtgeſetzt. 

Alfo das iſt die Art und Welfe, wie man m dieſen hellen 
Im den Proteſtanten ſchon von Kindesbeinen an vie katholiſche 
Glaubenslehre vorzugeichnen für nöthig erachtet? Und das find 
Ne Mittel, Durch welche Jene im Glauben und in ber Treue 
ggen ihre „alte, allein wahre Kirche geitärkt und vom Meber⸗ 
mt za der kathol. Kirche” - abgehalten: werden müffen? Keck 
varfm- wie unſrerſeits fragen: wo iſt der Katholif aufzufinden, 
kr, ım die Wahrheit feiner ‘Kirche zu beweifen, zu ſolchen 
sm gegen den Proteflantismus Zuflucht genommen hätte ?“ 

Sellte es unfern Gegner gelüften, feine Angriffe noch weiter 
fertzufegen,, fo werben wir nicht ermangeln, ihn auf das -reichs 
ie mit Beweifen zu bedienen, wie zart, ſchonend, rückſichtsvoll 
amd wahrheitöliebend die proteftantifche Literatur ed mit ver fa: 
theliſchen Kirche zu halten pflege Ein für alle-Mal aber 
es bier erklärt: daß wir nit. an die Polizei ap: 
relliren; daß wir jede Entflellung der Wahrheit 
nmißbilligen, fie finde fi, wo fie wolle, daß wir 
ia die proteftantifche Konfeffion nichts einreden 
wollen, aber au Feine Ginwmifchung in unfere Ans 
gelegenheiten dulden werden; daß wir vie politifche 
leichberechtigung der Confeffionen nit anfechten, 
aber auf dem kirchlichztheologiſchen Standpunkte 
ziemalßd aufhören werden, die Reformation füreinen 
Abfall von ver Kirche zu Halten und Im ihrer Dogs 
matifchen Geſtalt ala ſolchen zu behanveln. 


F. Rußland. Bon der Donau. Es iR im „Kathos 
Kia“ ſchon etliche Mal darauf Hingewiefen worben,. in welch 
(2) 
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einen prechren, berabgewürbigten Zuſtande ſich bie griechiſche 
Kirche befinde, nachdem fie den von Bott georbneten Ginheitt 
punkt verlaſſen und fich in ber weltlichen Macht ein amomales 
Centrum gefucht und gegeben hat. Anſtatt Fürſt und Bolt auf 
die Sabungen Gotted zu verweifen und rechts und links an die 
Pflichten, ded Goangeliumd zu gemahnen, if fie fortwährend ber 
Gefahr preißgegeben, dem Despotiomus des Molfes ober feiner 
Gerrſcher dienſtbar gu werden, und in ben Augen der Denkenden 
allen Credit einzubäßen. Einen handgreiflichen Beweis Hifi“ 
Hefert ver zu Wilna erſchienene, für die polniſch-ruſſiſchen 
Provinzen vorgefchriebene Katechismus ,‚ auß welchem vie „tethe: 
liſche Kirchenzeitung“ ein Bruchſtück, anlangend vie hriflihen 
Pflichten eines ruſſiſchen Unterthans gegen den Gar, witgethelt 
hat. Wir fügen etliche Punkte wörtlich bier an. 
Fr. Unter weichem Geſichtspunkte muß nach dem Beife: 
bes Chriſtenthums die kaiſerliche Würde betrachtet werten! 
A. AS unmittelbar von Bott und zugegangen. | 
Fr. Welche Pflichten legt und die Religion in unſern 
Eigenſchaft unter worfener Geſchöopfe gegen Seine Bay 
den Kaifer von Rußland auf? 
A. Sie befiehlt und... Verehrung und Treue. | 
Fr Worin befteht dieſe Verehrung und wie muß fi die 
felbe äußerlich zeigen? | 
A. Durch die unbedingtefte Hochachtung in Worten, 
Stellung, Uufführung, Gedanken und Werken. | 
Fr. Wie muß der Sehorfam befchaffen fegn, den wir 
dem Kaifer ſchuldig find ? | 
A. Gr muß ein volllommener, fi leivend verhal⸗ 
tender, in allen Beziehungen unbegrängter Gehorfam feyn. 
Fr. Worin beſteht die Treue, bie wir ihm ſchuldig find? 
A. Darin, dab wir auf das Gewiſſenhafteſte. ſeinen Befehlen 
nachkommen, ohne die geringfte Nachfrage; daß wir und 
beſtreben, unfere Pflichten gegen ihn zu erfüllen, und u 
was er verlangt, Bu Murren zu thun. 
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Fr. Was iiſt in ven Angen ver Religton — an Ver⸗ 
ehrung und Untrrwe gegen den Kaiſer? 

A. Die verabſcheuungswürdigſte Sn und daß 
Türe lichfte Laſter. 
Fr. Welches find die Üübernatürlichen Gründe diefer Mer: 
drung? | 

A. Diefe beſtehen darin: der Kaifer iſt der Stellver- 
treter ımb Miniſter Gottes, um feine Gebote zu vollziehen; 
Ungehorfam gegen den Katſer if alſo dem Ungehorfam gegen 
Bott ganz gleich, ‘der in der andern Welt unfere Verehrung 
gem den Kaiſer belohnen, und bie dagegen Hanvelnden bie 
ganze Emwigfeit hindurch beftrafen wird. 

Gter iſt Die Lehre, daß die weltlichen Obrigkelten won Gottes 
Essden feyen, und daß es Keine Obrigkeit gäbe, außer von Gott, 
fo ſchr potenzirt, daß dem ruſſiſchen Kaiſer ohnewelters Jun⸗ 
nittelbare" göttfiche Cinſehung zugeſptochen wird; daß feine 
Befehle, ala eines irrthumsloſen Drganed Gyttes, von „Une 
bedingteſten“, „leidenden“, Beine „Nachfrage haltenden, ſelbſt 
„den Gedanken" gefangennehmenden „Behorfam® heiſchen; daß ihm 
gegenũber nicht mehr von Bürgern, Menſchen, Unterthanen, ſon⸗ 
dern wer von „unterworfenen Gef chopfe an" die Rede iſt; daß 
ver Ungehorſam gegen ven Ralfer in „Allem, was er verlangt” 
(wies iſt gewiß die weitefte Formel) ald „bie verabſcheuungswür⸗ 
digſte -Sünde: und das ſchrecklichſte Lafter" erfiheint, und man 
ſchon zuse Borans gewiß if, daß ein dieſer Sünbe ſchulbig 
Gewordener durch die ganze Ewigleit hindurch Beftraft wirh." 
Som zit xs nicht mehr zwei Ordnungen, eine göttltäe 
mu eine menfchliche, ver Grhorſam gegen.:&ott iſt von jenem 
tzegen den Kaiſer verſchlungen, und wenn Chriſtus diſtinguirt und 
tagt: „gebt Bott, was Bord iſt, und den Kaiſer, was des 
Kelſers if: fo iſt er dem ruſſiſchen Katechtsmus zufolge ein 
Nevolutionar und fein Antheil in der Ewigkeit märe- demnach mit 
jenen, welche „beiluaft” werden. ‘. Um dem gangen Werke pie 
Krone auffegen, provocirt der Katechismus noch an das Bei⸗ 

(2*) 
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ſpiel der Apoſtel und ſagt, aller Geſchichte zum Troße: „mir 
müffen daher nach ihrem ee zu leiden und Mu ſchweigen 
wiſſen.“ 

Wenn man erwägt, daß biefer ——— von: Selten bed 
Gsuvernements für die Provinzen des ehemaligen Kdonigreichs 
Polen vorgefchrieben iſt, alfo auch die romiſch-ũkatholiſchen „un: 
terworfenen Geſchöpfen unmittelbar angeht, fo wird e8 nicht 
ſchwer ſeyn, die furchtbare Conſequenz der darin ausgeſprochenen 

. Doctrin einzuſehen: die Katholifen muͤſſen ſich aus lauter Keligion 
um nicht „der verabſcheuungswürdigſten Sünde und des ſchreck. 
lichſten Laſters“ ſchuldig und ewig verdammi zu werben, um ihre 
Religion bringen laſſen. 

Die neueſte Zeit hat vielleicht keinen Herrfcher geſehen, der 

- den’ Abfolutiemus confequenter durchgeführt und mit größer 

perfönlicher Tüchtigkeit gehandhabt Hätte, al8 Napoleon, Keiſer 
ber Franzoſen. Der unter ihm für ganz Frankreich vorgeſchriebent 

Katechiamus enthält das Stärkfie, mas je in einem- kat holi⸗ 

liſchen Lande von den Pflichten gegen bie. Obrigkeit geſagt 
worben ft, und beruͤhrt die Äußerfle Grenze zwiſchen Chriſten⸗ 
tum und Dalallamalömud; aber mit dem ruſſiſch⸗ polniſchen 

Katechibmus verglichen erſcheint er als ein Pflichtenbuch für 

freigeborne Menfchen, vie Ehriften find, im Gegenfak mu 
gebornen Sclaven, die „unterworfene Gefhöpfe” find. Diefer 

Katechismudunterricht ſtellt, bei all feiner Strenge, dennoch vie 

unmittelbare göttliche Ordnung an die Spike; beruft ſich anf ba 

Gebot des Herrn, Gott unte dem Kalfer zu geborfamen; heit 

aaucdrũcklich hervor, daß Napoleon „unter ven ſchwierigſten Um⸗ 
fänden die Religion ver Vorältern wieder hergefleflt" Habe um 
fügt ih auf die Thatfache, daß der Katfer- „vindh vie Heilige 

Salbung, welde ee von den Händen des Papftes, des Ober: 

hauptes der allgemeinen Kirche, empfangen habe, zum 
des Herrn geworben ſey.“ 

Kehren wir wiederum zu unſerm ruſſiſchen Katechlennes 
juräd, fo moͤchte man gerne zur Chre der Menſchheit und ber 
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| 
gefunden Bernunft glauben, daß zum wenigfien die Praxis bie 
debigkeit, ja das Tinchriftliche, des DBuchflaben mildern und 
gerießbar machen werbe. Bragen wir. aber die neuefle ruſſtſche 
bechichte, ſo wird vie Strenge des Buchflabens von dem Stutigen 
Ka der Brarid mo möglich noch uͤberboten. Man denke an 
x Art und Weiſe, mit welcher vie Bereinigung ver Katholiken 
at der „orthodoren Kirche”, vie im Czar ihr göttlich inſtituirtes 
Oberhaupt verehrt, bewerkſtelliget wurde; man erinnere fi an 
die Vchandlung verienigen ruſſiſchen Unterthanen, welche pas 
Unglck hatten, vom Heiligen Geiſte belehrt zu werden, daß am 
Arie Jeſu Chriſti Fein Schisma fegn dürfe; man. denke an alle 
Afsfengen der Esiferlichen Ungnade bei berartigen Fällen, anz . 
Kaza.mit ven Gonflcationen bis zu ben Cisgefilden Sibiriens, 
a wan much Died nicht genügt, fo leſe man den nachſtehenden, 

it „Elon! entlehnten Bericht über vie Manier, wie man im 
Rorden, die Katholiken ruffifch macht. 

08 Verfolge meiner legten Mittheilung über die kirchlichen 
Uelegenheiten in dieſem Lande muß ich leider ſagen, daß vie 
Ende ſich cher verſchlimmert, als gebeſſert habe. Man begnügt 
IH nicht mit Der Apoſtaſie der Griechiſch⸗Unirten, fonbern 
Meint den Plan zu haben, ven katholiſchen Glauben in den nie- 
deren Ständen ganz auszurotten, denn man macht fich jekt an 
Ye Bauern des lateiniſchen Ritus, und ſucht dieſelben mit 
Ur Macht zur. Annahme ver herrſchenden Religion zu bewegen. 
De Mittel find obngefähr viefelben, vie man anfangs bei ‚ben 
Unten anwandte, bis ihre Geiſtlichkeit zu dem allgemeinen Ab⸗ 
fall gehtacht wurde. In einigen Dörfern mittelt man aus, daß 
die Einwohner ehemals zu dem griechiſchen Ritus gehörten, ſpäter 
der zum Intehnifchen- übertraten und erklärt fie demzufolge fammt 
© ſonders für Angehörige ver fegenaunten orthodoxen Kirche; 
ih Weigernden werben als Abtruͤnnige ver letztern (zu der 
fe ſich nie. bekannt haben) betrachtet und als folche zur Verant⸗ 
wertung und Strafe gezogen. Gin Gleiches iſt ſogar mehreren 
Icamten winerfahren, die von griechifch sunirten Prieflern 6 
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ſtammten, dem lateinifehen Mitus aber von Kindheit auf ax: 
gehörten. Diefe find ſaͤmmtlich als abtruͤnnige Mitglieder dr 
Basrfhenven Kicche zus Verautweortung gezogen, und Goit weiß, 
wie bad noch enden wird. Um auf bie Bauern zurück zu kommen, 
fo wird biefen da, wo man gar Feine Spur der ehemaligen linion 
auftteiben: kann, ohne Limflänve erklärt, daß bie Megierung den 
sömifchztatholifchen Glauben unter ihnen nicht weiter dulden will; 
men verlangt dann won den Aelteſten des Dorfes vie namentldhe 
Angabe ver Familienväter, laͤßt dieſes Verzeichniß unterſchreiben 
und erklärt dieſes Document für eine Erklärung des freinwil⸗ 
ligen Uebertrittes ber gangen Dorfſchaft zu dem griehiſchen 
oder orihodoxen Glauben. Des vömifch s katholiſchen Conſiſtorien 
wird Darauf von den griechiſchen ein ſolcher Uebertritt officiell 
notifieirt und die augenblidliche Streichung ver Uebertretenden aus 
der Lifte der Kathollken mit vem Verbote, ihnen von num au WE 
Sakramente der Kirche zu reichen und jene andere geiſtliche Pflicht 
bei ihnen zu verzichten, verlangt. Die katholifchen Conſiſtorien, 
wohl wiſſend, wie man in folchen Bällen zu Werke ging, und 
was in Wahrheit an dieſen freiwilligen Uehertritien if, werlangiek 
vorläufig die Unterſchriften oder Uebertrittsreverſe im Original 
zus Giuflcht, erhielten˖aher ven. gnädigen Beſcheid, daß ſie ſich 
nicht unterfichen duͤrften, den geringſten Zweifel in die Wahrheit 
dar. Mittheilungen der griechiſchen Conſiſtoxien zu -fegen, ſondert 
jede offieielle Angabe der legtern unbedingt als erwieſen annehmen 
und dem ausgeſprochenen Verlangen ohne vie geringe Wivdertede 
Folge leiten müßten. Der jepige Erzbiſchof von Mohilew, zu: 
gleich Metropolit ver katholiſchen Kirche in Rußland, verſuchte 
gegen eine folhe Zumuthung bei dem Minifterium des Janern, 
zu dem jeht hie Religiondangelegenheiten der fremden Gilanbeuä« 
bekenntniſſe (uuter diefer Benennung wird alles nit zus herr: 
ſchenden Kirche, Heiden und Juden mit Inkeguiifen, . Gchörige 
verſtanden) gehören, zu remonſtrixren. Man entgegnete ihm aber 
mit einem allerhoͤchſten Befehle, und ein ſolcher iſt Hier.zu Lande 
hie summa lex. ſowohl in meujchlichen, als in göttlichen Dingen, 
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' und eine Wlderrede gegen einen bereits erlafſenen iſt nicht denkbar. 
Ve eben angeführte Bekehrungsart iſt übrigens nicht ohne einige 
Variationen, Im manchen Dörfern ſucht man ein paar Gänfer 
m Laugenichtſe, deren es leider überall gibt; diefe, durch allerlet 
Laſprechungen gewonnen, ſprechen und unterſchreiben, wenn fie 
dm vermogen, den Adhaͤſionsact im Namen aller Uebrigen, 
N gar wicht befragt worden und von bes ganzen Verhandlung 
km emas wiſſen. Aunderwaͤrts wurde blos die Unterſchrift 
velaugt, va man aufgefordert worden iſt, zur griechiſchen Kirche 
übergehen, ohne ver erfolgten Weigerung zu ermwähnen,- und 
ar deſes wird gleich darauf für den vollgültigfien Bewels dev 
iteisilfigen Meligiondveränderung ausgegeben und muß bei 
der ſacheliſchen Geiftlichkeit als ein foldher geften. Daß «8 Hiebel 
a Srofungen, Ginfchüchterungen und auch Thätlichkeiten aller 
Au aicht fehle, Laßt fi wohl denken. Die eifrigſten und thätig- 
ka Werkzenge Beb viefen Erpeditionen ſind vie abtrünnigen gries 
fh-mirten Priefler. Ihre Gewiffensbiffe treißen fie zu der⸗ 
Heiden Handlungen. Die ächten ruffiſchen Geiftlichen ſind mei⸗ 
ſtenchells humaner und nicht fo ruhrig wie die Apoſtaten. So 
And mehrere taufend Seelen in den Pfarteien von Uſwiat, 
Draja, Bialinieze md andern, deren Namen ich nit weiß, 
ver Tetbolifchen Kirche gewaltſam entriffen worden. Gin katholi⸗ 
Yüer Geifficher, der es wagen wärbe, ihnen noch die Saeramente 
zu chen, würde fich eine augenblickliche Sußpenfion ven alten 
zeifllihen Verrichtungen und wohl noch fihtwerere Strafen zu: 
ichen, wovon man bereitö Belfpiele hat. Man wird nun viel: 
lift fragen: warum protefliven denn die Katholiken wicht gegen 
Tolle Gewaktthaten, warum ſthweigen die Bifchöfe und andere 
Kköenobern? Barum bringt man nicht alles Diefes zur Kenntniß 
des Kaiſers? Auf die erſte Frage kann man antworten: daß Fein 
Trorefiiren und Remonſtriren im Angeſichte einer grenz⸗ und 
ruͤcſichtelo ſen Gewalt etwas helfen würde, anf bie zweite bleibe 
ich leber fürs erſle die Antwort ſchuldig. Bon ven abtrännigen 
Biſchofen Lush in shi nn Lubko fagt man, daß fie ſich ſammt 
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ihren Conſiſtorien dem Trunke ſchrecklich ergeben haben, ſo Voß 
fogar Lubfv’d Leben in Gefahr IR; von dem dritten, Scimaszko, 
dem Hauptanflifter und Leiter des Abfalls, der jetzt ſchiomatiſcher 
Erzbiſchof von Wilna iſt, weiß ich a: zu fagen; er erwartet 
noch dad Gericht Gottes.“ | 

Wie Angefichts eines ſolchen — der Mentarchiſt⸗ 
ſelbſt in Deutſchland ruſſiſche Sympathien erwecken konnte, kaun 
“ich nicht begreifen, aber noch vilel weniger will mic einleuchten, 
dag man es als ein Glück ver flavifchen Stämme bezeichnen 
wollte, wenn fie dem großen Koloß beigeordnet würden, um 
practifch in Erfahrung zu bringen, wie füß ein „vollkommene, 
ſich leidend verhaltenver, in allen- Beziehungen unbegrenzter en 
fam“ ſey. 








Krakau, 20. April. (Gorrefp.) Es iſt in ber neueſten 
Zeit fo viel von der Wahl unſers Bisthumsadminiſtrators in den 
öffentlichen Blättern vie Rede gewefen, daß ich es nicht für um: 
angemmefien halte, Ihnen einige nähere Details darüber mit 
teilen. Nach dem Ableben des Dideefanverweierd F. Zglenicki 
befchäftigte ſich das biefige Domfapitel mit der Wahl. eines neun: 
AÄpminiftratord. Wer follte es nun werden? Die Kanoniker 
Bystrzanowsky, Dubiecki, Zancucki find Grelfe, Bor: 
wadowski feines firengen kirchlichen Sinnes wegen, Sta: 
chowski ald früherer Jeſuit, Scipio aus angeblich pokitifchen 
VUrſachen dem ruſſiſchen Hofe nicht beliebte Perfonen. So blieb 
nur der einzige Prälat Lentowski übrig, und nachdem di 
Bewilligung des ruffifchen Nefiventen erfolgt war, — waß, voii 
Sie fehen, ganz vortrefflich mit dem Tanonifchen Nechte überein: 
fimmt, — wurde derfelße zum Adminiſtrator gewählt. Ob bat 
Kapitel duch dieſe Art von Wahl fich geehrt Kat, ob es fd 
überhaupt durch die Wahl dieſes Prälaten, felbft wenn fie fie 
geweſen wäre, geehrt Hätte, das wird die Zukunft enthüllen 
Herr Lentowski bat, ald Senator an der Seite des bamali 
präflbieenden und nun wirklichen Präflbenten Schindler, bi 





| xxv 
| Feste ver Kirche wicht wahrgenommen und den zur Dibeeſan⸗ 
 mmweltung erforderlichen Eirdjlichen Geiſt nicht dargethan. (Gton.) 


Sojen, im Juni. Gin Pfarrer richtete unlängft an dats 
mieqfliche Orbinariat die Anfrage, ob er ein Pfarrkind, welches 
an Hoffnung, daß die gemifchten Shen wieder erlaubt werben 
zuen, fi) mit einer Berfon evangelifcher Confeſſion in ver 
suzliigen Kirche trauen, das von ihm erzeugte Kind katho⸗ 
Gt taufen, und, da es bald darauf flarh, auf dem katholiſchen 
Krhhoie beerdigen ließ, auch das feierliche Verfprechen gibt, nicht 
dos ſeinerſelts dm fatholifchen Glauben feſt zu beharren, ſonderu 
ah ſiamtliche zu hoffende Kinder katboliſch zu erziehen, — 
ar Ichnahme an den heiligen Saframenten der Buße und deß 
Gaius zulafien duͤrfe? Gr erhielt hierauf folgende Reſolution, 
Weir ans dem Bolnifchen überfeken: „Ihr Verfahren in Sachen 
ker gemiſchhten Shen, wie es in Ihrem Schreiben -vargelegt iſt, 
bet mic große Erleichterung gewährt, und Ihre Anfrage im 
Ieeijel beftärkt mich in Ihrem fehnlichen: Streben, die Grund: 
ge des Gtaubens unſrer heiligen Kirche auf das gewiſſenhafteſte 
vn beobachten. Sobald Sie, wie Sie ſagen, ihre Schaafe ge: 
Barnt und belehrt haben, daß nach der, Allen durch bie von 
Cbriſtus in ſeiner Kirche aufgeftellte apoſtoliſche Gewalt jüngft in 
Trianerung gebrachten, Lehre ver katholiſchen Kirche es bem 
Kuthellfen nicht erlaubt If, Cheblinpnifie mit Akathollken zu 
ichleßen; ja fogar Ihnen angezeigt haben, daß, wer gegen has 
Verbot eine eheliche Verbindung eingeht, ſchon dadurch aufs 
hört ein Katholik zu feyn, und das Recht verliert 
allen andern heiligen Sakramenten, als ein Der 
Uber des Sakramerts Der She, welche nur in der Fatholifchen 
Ride ein Sakrament iſt: fo kennen ſchon aus vieſer Anzeige 
we yon Ihrer Heerde verirrten Schaafe, welche lieber ven Luͤſten 
vb Fleiſches oder zeitlichen Rückſichten folgen, als ver Stimme 
Yan Mutter, d. 6. der Heiligen Kirche, Gehdr geben, ihr Schic⸗ 
ſal: daß fie irre behen, daß fie ſich ſelbſt abgeſondert 
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einem prechren, berabgewürkigten Zuſtande ſich die griechiſche 
Kirche Hefinde, nachdem fie ven von Bott georbneten Cinheitk- 
punkt verlaffen und fich in ber weltlichen Macht ein amomals 
Centrum gefucht und gegeben bat. Anſtatt Fürſt und Volk auf 
die Satzungen Gottes zu verweilen und rechts und linke an die 
Pflichten, des Evangeliums zu gemahnen, if fie fortwährend der 
Gefahr preißgegeben, dem Debpotiomus des Volkes over feine 
Herrſcher vienfibar gu werden, und in ben Augen ber Denkenten 
allen Grevit einzubäßen. Einen handgreiflichen Beweis hiefüt 
Hefert ver zu Wilna erfchienene, für tie pol niſch⸗-ruſſiſchen 
Provinzen vorgeſchriebene Katechismus, ‘aus welchem die „athe: 
liſche Kirchenzeitung“ ein Bruchſtück, anlangend vie dhrifliäen 
Pflichten eines ruſſiſchen Unterthans gegen ven Czar, mitgetheil 
hat. Wir fügen etliche Punkte woͤrtlich hier an. 
Ir. Unter welchem Geſichtspunkte muß nach dem Geiſie 
des Chriſtenthums die kaiſerliche Wuͤrde betrachtet werten? 

A. AB unmittelbar son Gott und zugegangen, 

Fr Welche Pflichten legt und die Religion in unit 
Cigenfchaft unterworfener Gefchöpfe gegen Seine Majehit: 
den Kaiſer von Rußland auf? | | 

A. Sie befiehlt und... Verehrung und Treue. | 

Fr Worin befteht viefe Verehrung und wie muß fid die 
ſelbe äußerlich zeigen? | 

A. Dur die unbedingtefte Hochachtung in Morten, 
Stellung, Aufführung, Gedanken und Werken. 

Br Wie muß ver Gehorſam befchaffen ſeyn, ben wit 
dem Kaifer ſſhuldig find ? | 

A. Er muß ein vollkommener, fi leidend verbal 
tender, in allen Beziehungen unbegrängter Gehorfam ſeyn. 

gr. Worin befieht die Treue, bie wir ihm ſchuldig find? 

A. Darin, dab wir auf das Gewiſſenhafteſte. ſeinen Befehlen 
nachlommen, ohne die geringfte Nachfrage; daß wir und 
beſtreben, unfere Pflichten gegen ihn zu erfüllen, und Alles, 
was er verlangt, ohne Murten zu thun, 
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Fr Was iſt in ven Angen ver Meligten — an Ver⸗ 
ehrung und Untreue gegen den Katſer? 

A. Die verabſcheuungswürdigſte — und das 
ſchrecklichſte Laſter. 

Fr. Weiches find die übernatürlichen Gründe — Ver: 
rung? 

L Diefe beftchen darin: der Kaifer if dr Stellver- 
tteter und Miniſter Gottes, um feine Gebote zu vollziehen; 
Ungehorfam gegen den Katfer if alſo dem Ungehorfam gegen 
Gott ganz gleich, der in der andern Welt unfere Verehrung 
m den Kalfer beiohnen, und bie dagegen Sandelnom bie 
une Ewigkeit hindurch beſtrafen wird. 

Ger iſt die Lehtte, daß die weltlichen Obrigkelten von Gottes 
On jegen, und daß es keine Obrigkeit nähe, außer won Gott, 
[0 ſchr potenzirt, daß dem ruſſiſchen Kaifer ohnewelters „un⸗ 
nitteſbare“ göttfiche Cinſetzung zugeſptrochen wird; daß feine 
Üfehle, ala eines irrthumsloſen Organes Gyttes, ven „UN< 
bedingteſte 13", „leidenden“, Beine „Nachfrage“ haltenden, ſelbſt 
„dem Gedanken gefangennehmenden „Bchorfam® heiſchen; daß ihm 
gegenüber nicht mehr von Bürgern, Menſchen, Unterthanen, ſon⸗ 
den mer von „unterworfenen Gef Höpfen" die Rede iſt; daß 
kr Ungehorſam gegen ven Kaiſer in „Allem, was er verlangt" 
(Dieb iſt gewiß die weitefte Formel), als „bie verabſcheuungswür⸗ 
digte Sümnde und das ſchrecklichſte Lafter" erſcheint, und man 
[don zus Voraus gewiß iſt, daß ein dieſer Sünde ſchulbdig 
Gewordener „durch die ganze Ewigkeit hindurch beſtraft wich." 
Somit ibt ed nicht mehr zwei Ordnungen, eine göttltäfe 
un) eine menſchliche, wer Gehorſam gegen-:Sott iſt von jenem 
gen den Kaiſer verſchlungen, und wenn Chriſtus diſtinguirt und 
ſagt: „gebt Bott, was Botted iſt, und den Kaifer, was des 
Kuſſers iſt:“ fo iſt or dem ruſſiſchen Katechtsmus zufolge ein 
Revolutionaͤt und fein Antheil in der Ewigkeit wäͤre demnach mit 
jenen, welche „beflraft” werben. . Lim vem ganzen Werke vie 
Krone aufzufegen, provocirt der Katechismus noch an das Bei⸗ 

(2*) 
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ſpiel der Apoſtel und ſagt, aller Geſchichte zum Troße: „wir 
müffen daher nach ihrem Sn zu leiten und au ſchweigen 
wiſſen.“ 

Wenn man erwägt, daß dieſer — von Selten bed 
Gouvernements für vie Provinzen des ehemaligen Königreich 
Polen vorgefchrieben iſt, alfo auch vie römtich- Tatholifchen „un: 
terworfenen Gefchöpfe" unmittelbar angeht, fo wird es nicht 
ſchwer feyn, bie furchtbare Confequenz der darin ausgeſprochenen 
, Doetrin einzufehen: die Katholiken müſſen ſich aus Lauter Religion, 
um nicht „ver verabſcheuungswürdigſten Sünde und bes fänd: 
lichſten Laſters⸗ ſchuldig und ewig — zu werden, um ihte 
Religion bringen laſſen. | 

Die neuefte Zeit bat vielleicht Teinen Herrfcher geſehen, der 
den Abſolutismus conſequenter durchgeführt und mit größe 
perfönlicher Tuͤchtigkeit gehandhabt hätte, als Napoleon, Kal 
der Franzoſen. Der unter ihm für ganz Frankreich vorgefchriehen 
Katechismus enthält das Stärkfie, was fe in einem- katholi⸗ 
lifhen Lande von den Pflichten gegen bie. Obrigkeit gefagt 
worben ift, und Serührt wie Äußerfle Grenze zwiſchen Chriſten⸗ 
tum und Dalailamaismus; aber mit dem ruffifch = polniſchen 
Katechiömus verglichen erfcheint er als ein Pflichtenbuch für 
freigebo'rne Menfchen, vie Ehriften find, im Gegenſatz zu 
gebornen Sclayen, die „unterworfene Geſchopfen find. Dielen 
Katechismusunterricht ſtellt, bei al’ feiner Strenge, dennoch bie 
unmittelbare göttliche Ordnung an bie Spike; beruft fich anf bad 
Gebot. des Kern, Gott und dem Kaifer zu gehorfamen; ebt 
aubdrücklich hervor, daß Napoleon „unter den ſchwierigſten Um⸗ 
ſtaͤnden die Religion der Borältern wieder hergeſtellt“ Habe und 
ſtuͤtzt fh auf vie Thatfache, daß der Katfer- „inch vie heilige 
Salbung, welche er von den Sünden des Papftes, bes Ober: 
hauptes der allgemeinen Kirche, empfangen habe, zum il 
des Herrn geworben fey." 

Kcheen wir wiederum zu unferm ruſſtſchen Rateiiisens 
zurück, fo möchte man gerne, zur Chre der Menſchheit und ber 
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gefunden Bernunft glauben, daß zum wenigſten vie Praxis bie 
Herbigkelt, ja das Unchriſtliche, des Buchflaben milnern und 
genießbar machen werbe. Bragen wir. aber vie neuefle ruſſtſche 
Geſchichte, ſo wird die Strenge des Buchſtabens von dem blutigen 
Erf der Brarid wo moͤglich noch überboten. Man denke an 
ve Art und Weiſe, mit welcher die Bereinigung ber Katholiken 
zit ber „orthodoren Kirche, vie im Czar ihr göttlich inſtituirtes 
Oberhaupt verehrt, bewerkſtelliget wurde; man erinnere fi) an 
die Behandlung derjenigen ruſſiſchen Unterthanen, welche pas 
Unglück Hatten, vom heiligen Geiſte belehrt zu werben, daß am 
vSibe Jeſu Chriſti Fein Schisma feyn dürfe; man. vente an alle 
Abfufengen ber Eniferlichen Ungnade bei derartigen Fällen, anz . 
gefangen mit ven Gonfleationen bis zu den Gisgefllvden Sibiriens 
wir mean auch dies nicht gemügt, fo leſe man den nachſtehenden, 
dr Sion“ entlehnten Bericht über die Manier, wie man im 
Rorven Die Katholiken ruſſtſch macht. | 
usw Verfolge meiner legten Mittheilung über die kirchlichen 
Angelegenheiten in dieſem Lande muß ich leider fagen, daß bie 
Sache ſich cher verſchlimmert, als gebeſſert habe. Man begnügt 
ſich nicht mit der Apoſtaſie ver Griechiſch-Unirten, ſondern 
ſcheint den Plan zu haben, ven katholiſchen Glauben in den nie⸗ 


deren Ständen ganz auszurotten, denn man macht ſich jetzt an 


die Bauern des lateiniſchen Ritus, und ſucht dieſelben matt 
aller Macht zur Annahme der herrſchenden Religion zu bewegen. 
Die Mittel find ohngefaͤhr dieſelben, die man anfangs bei den 
Unirten anwandte, bis ihre Geifllichkeit zu dem allgemeinen Ab⸗ 
fall ‚gebracht wurde. In einigen Dörfern mittelt man aus, daß 
Vie Einwohner ehemals zu dem griechifchen Ritus gehörten, ſpaͤter 
ober zum Inteinifchen - übertraten und erklärt fie demzufolge ſammt 
und ſonders für Angehörige der fogenaunten orthodoxen Kirche; 
Sp ſich Weigernden werben als Abtrlinnige der Iehtern (zu ber 
fie ſich nie. bekannt haben) betrachtet und als folche zur Verant⸗ 
wortung und Strafe gezogen. Gin Gleiches iſt fogar mehreren 
Beamten winerfahren, die von griechifchunirten Prieſtern her 
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fammten, dem lateiniſchen Mitus aber von Kindheit auf an 
gehörten. Diefe fine ſaͤmmtlich als abtrimnige Mitglieder der 

herrſchenden Kicche zur Verautwortung gezogen, und Gott weiß, 

mie das noch enden wird. lim auf die Bauern zurück zu kommen, 

fo wird diefen da, mo man gar feine Spur der ehemaligen Union 
auftreiben kann, ohne Umſtände erflärt, daß bie Megierung ven 

roͤmiſch⸗ katholiſchen Glauben unter ihnen nicht weiter dulden will; 

man verlangt dann son den lelteftew. des Dorfed bie nameniliche | 
Angabe ver Kamilienväter, läßt dieſes Verzeichniß mterfchreiben 
und erklärt dieſes Document für eine Erklärung des .freimil: 
ligen Uchertrittes ber gaugen Dorfſchaft zu dem griedliäm 

oder orihonoren Blanben Den romiſch⸗ Banthufifchen Conſiſterien 

wirb herauf. von den griechiſchen ein folcher Uebertritt officiell 
notiſicirt und die amgenblidliche Streichung ver Hebertretenden aud 
der Lifte der Katholllen mit den Verbote, ihnen non nun au bie 
Saframente ver Kirche zu reichen und jeve andare geiſtliche Pficht 
bei ihnen zu verrichten, verlangt, Die katholiſchen Gomfiforien, 
wohl wiſſend, wie man in ſolchen Böllen zu Werke ging, un 
was in Wahrheit on biefen freimilligen Uebertritien if, yerlaugten 
vorläufig die Unterſchriften oder Uebertriltereverſe im Original 
zur Cinſicht, orhielten aher den gnädigen. Beſcheid, daß fie ſich 
nicht naterſtehen dürften, ven geringſten Zweifel in nie Wahrhei 
dar. Mittheilungen ver griechiſchen Conſiſtoxien zu -fegen, ſondern 
jene. offieielle Angabe dar letztern unbedingt als erwiefen aunehmen 
und dem ausgeſprochenen Verlangen ohne die geringſte Widerrede 
Folge leiſten müßten. Der jegige Erzbiſchof von Mohilew, zu 
gleich Metropolit der katholiſchen Kicche In Rußland, verſuchte 
gegen eine folhe Zumnthung bei dem Miniſterium des Janern, 
zu. dem jeht vie ‚Nellgiondangelegenheiten der ‚fremden Glaubenä⸗ 
bekenutniſſe (unter dieſer Benennung wird alles nit zur herr⸗ 
ſchenden Kirche, Heiden und Juden mit inkbegriffen, Gehörige 
verſtanden) gehoͤren, zu remonſtriren. Man entgegnete ihm aber 
mit einem allerhöchſten Befehle, und ein ſolcher iſt Hier. zu Lande 
"'e summa lex: ſowohl in wmeufchlichen, als in göttlichen Dingen, 





XXIII 


| mb eine Wlderrede gegen einen berelis erlaffenen iſt nicht denkbar. 
Ve eben angeführte Bekehrungsart iſt übrigens nicht ohne einige 


Berationen. Im manden Dörfern fucht man ein paar Gänfer 
md Taugenichtfe, deren es leider überall gibt; biefe, durch allerlet 
daſprechungen gewonnen, ſprechen und unterfchreiben, wenn fie 
Kur vermögen, den Adhaͤſiondact im Namen aller Mebrigen, 
ie gar nicht Gefragt worden und von des ganzen Berhanvlung 
am etwas wien. Wnbermärts wurde blos die Unterfchrift 
wagt, daß man aufgefordert worden iſt, zur griechiichen Kirche 
übergehen, ohne ver erfolgten Weigerung zu ermähnen,- und 
8 deſes wir gleich darauf für den vollgültigften Beweis dev 
ſrelvillige n Meligionsveränderung auögegeben und muß bei 
der Ihelifchen Geiſtlichkeit als ein folcher geften. Daß 8 hiebel 
u drohungen, Ginfchüchterungen und auch Thätlichkeiten aller 
Mt nicht fehle, laßt fich wohl denken. Die eifrigſten und thaͤtig⸗ 
ha Werlzenge Bet viefen Erpeditionen find vie abtrünnigen grie⸗ 
Hd -mirten Briefler. Ihre Gewiſſensbiſſe treiben fie zu ders 
zeihen Handlumgen. Die ächten rufſiſchen Geiſtlichen find mei⸗ 
ſenhells humaner und nicht fo ruhrig wie die Apoſtaten. So 
fm mehrere taufend Seelen in ven Pfarzein von Uſwiat, 
Orrja, Bialinieze und andern, deren Namen Ich nicht weiß, 
ber latholiſchen Kirche gewaltſam entriffen worden. Cin katholi⸗ 
ſer Geiſtiicher, der es wagen wuͤrde, Ihnen noch die Sacramente 
wichen, würde ſich eine augenblickliche Suspenfion ven allen 
giſlchen Verrichtragen und wohl noch ſchwerere Strafen zu⸗ 
Bin, wovon man bereits Beiſpiele hat. Man wird nun viel⸗ 
liht fragen: warum proteſtiren denn die Katholiken wicht gegen 
ſeiche Sewaltthaten, warum ſchweigen die Bifſchofe und andere 
aechenobern ? Warum bringt man nicht alles Dieſes zur Kenntniß 
v8 Kaiſers? Auf die erſte Frage kann man antworten: daß kein 
Freien und Remonſtriren im Angefichte einer grenz⸗ und 
ricſchtskoſen Gewalt etwas Helfen würbe, auf bie zweite Bleibe 
ith licber firrs exfle Die Antwort ſchuldig. Bor ven abtrännigen 
Ahdien Lushtnsti und Lubko ſagt men, daß fie ſich ſammt 
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ihren Conſiſtorien dem Trunke ſchrecklich ergeben haben, ſo daß 
ſogar Lubko’d Leben in Gefahr iſt; von dem dritten, Scim aszko, 
dem Sauptanflifter und Leiter des Abfalls, der jetzt ſchismatiſcher 
Erzbiſchof von Wilna iſt, weiß ich zu ſagen; er — 
noch dad Gericht Gottes." 

Wie Angefichts eines folchen PUFEUER der — 
ſelbſt in Deutſchland ruſſiſche Sympathien erwecken konnte, laun 
ich nicht begreifen, aber noch viel weniger will mir einleuchten, 
daß man ed als ein Glück ver ſlaviſchen Stämme bezeichnen 
wollte, wenn fie dem großen Koloß beigeordnet würden, um 
practiſch In Erfahrung zu bringen, wie füß ein „vollkommene, 
ſich leidend verhaltenver, in allen- Deziehungen unbegrenzter — 


* ey. 





+ nn 


Rrafan, 20. April. (Gorrefp) CB iſt in ber neche 
Zeit fo viel von der Wahl unfers Bisthumsanminiftratord in den 
öffentlichen Blättern die Rede gewefen, daß ich es nicht für un 
angemefien halte, Ihnen einige nähere Details darüber mitus 
theilen. Nach dem Ableben des Didcefanverweierd F. Zglenicki 
befchäftigte ſich das hieſige Domkapitel mit der Wahl eines neuen 
Adminiſtrators Mer ſollte es nun werden? Die Kanoniker 
Byatrzanowsky, Dubiecki, Zancucki find Greiſe, Bor: 
wadowski feined ftrengen kirchlichen Sinne wegen ‚ Sta: 
chowski ald früherer Jeſuit, Scipio aus angeblich politiſchen 
Urſachen dem rufjifchen Hofe nicht beliebte Perfonen. So blich 
nur der einzige Prälat Lentowski übrig, und nachdem die 
Bewilligung des ruffifchen Reſidenten erfolgt war, — was, wit 
Sie fehen, ganz vortrefflich mit dem kanoniſchen Rechte überein⸗ 
fimmt, — wurde derfelße zum Aominiftrator gewählt. OB dad 
Kapitel durch dieſe Art von Wahl fich geehrt hat, ob ed fih 
überhaupt durch die Wahl diefes Prälaten, ſelbſt wenn fie frri 
geweſen wäre, geehrt hätte, das wird bie Bukunft enthuͤllen 
Herr Lentowski bat, als Senator an der Seite des damals 
präfioieenden und nun wirklichen Praͤſtdenten Schindler, die 
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ehte der Kirche wicht wahrgenommen und den zur Dideefan- 
rweltung erforverlicden Tixchlichen Belft nicht dargethan. (Gion.) 


Sofern, im Juni. Gin Pfarrer. richtete unlängft an das 
atchöfliche Drbinariat die Anfrage, ob ex ein Pfarrkind, welches 
a Hoffnung, daß die gemifchten Chen wiever erlaubt werben - 
riiden, ſich mit einer Berfon evangelifher Confeſſion in ver 
omzliigen Kicche trauen, das von ihm erzeugte Kind katho⸗ 
liſh taufen, und, ba es bald darauf flarb, auf dem katholiſchen 
Auchhofe beerbigen ließ, auch das feierliche Verſprechen gibt, nicht 
lies ſcinerſeits im Latholifchen Glauben feſt zu beharren, ſondern 
auch ſiamtliche zu hoffende Kinder katboliſch zu erziehen, — 
Ft Theiaahme an ven heiligen Sakramenten der Buße und des 
Aadnahls zulafien dürfe? Er erhielt hierauf felgende Refolution, 
nie aus dem Bolnifchen überfeken: „Ihr Verfahren in Sachen 
ir gemifchten Ghen, wie es in Ihrem Schreiben -nargelegt iſt, 
Wu mir große Grleichterung gewährt, und Ihre Anfrage im 
Zreifel beſtaͤrkt mich im Ihrem fehnlichen Streben, die Grund⸗ 
fie des Gtaubens nuſrer heiligen Kirche auf das gewifienhaftefte 
tu beobachten. Sobald Sie, wie Sie fagen, ihre Schaafe ge- 
Darnt und belehrt baden, daß nach der, Allen durch pie von 
Chriſtus in feiner Kirche aufgeſtellte apoſtoliſche Gewalt jüngft in 
Grianerung gebrachten, Lehre der Tatholifchen Kirche es dem 
kuhelilen nicht erlaubt iſt, Chebündniſſe mit Akatholiken zu 
Minen; ja fogar ihnen angezeigt haben, daß, mer gegen das 
Verbot eine eheliche Verbindung eingeht, ſchon dadurch auf: 
hört ein Katholik zu feyn, und das Recht verliert 
allen andern Heiligen Sakramenten, als ein Des 
tüßer de Sakramerts ber She, weldhe nur in ver katholiſchen 
Ride ein Sakrament iſt: fo kennen fchon aus dieſer Anzeige 
ya von Ihrer Heerde verirrten Schaafe, welche lieber den Lüften 
des Fleiſches oder zeitlichen Rückſichten folgen, als ver Stimme 
irer Nutter, d. h. der heiligen Kirche, Gehbr geben, ihr Schick⸗ 
fl: daß fie irre gehen, daß fie ſich ſelbſt abgeſondert 
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haben von ver auserwählten katholiſchen Heerde Ghriſti. Den 
wer nicht hört wie Kirche und ſich nicht richtet nach Ihrer Lehre 
der tft Fein Katholik, Hat mithin Fein Recht, die von Chri 
Aus ver katholiſchen Kirche anvertrauten heiligen Sakramente zı 
fornern, zu deren würdigem Gmpfang fowohl ver katholiſch 
Glaube, als auch die gehörige Vorbereitung nothwendig if. Dei 
Beweggrund aber, and welchem, mie Sie fagen, die Intereffenten 
der Lehre der Kirche entgegenhandelten: daß ſie hofften, die ge 
mifhten Ehen würben wieder erlaubt werden, iſt zu nichtig und 
Befkktigt ihre Gewiffenlofigkeit oder zeigt ihren Mangel an Ren— 
giofttät; der gute Katholik nimmt jene Lehre feined Setlenhirten 
zu Herzen und hoͤrt fle eben fo wie Chriſtum ſelbſt, zum 
"jene, welche in Seinem Namen an Heiliger Stätte ihnen verfün: 
digt wird, wie diejenige war, ums weiche ed fich Kiew Handelt. 
Ihr Verfahren bewies alfo, daß fie nicht waren aud ber Zahl 
guter Schaafe, welche ihren Hirten kennen und dhm folgen 
Was Ew. Hochehrwurden von ver Taufe der Kinder ſolcher Clem 
ſchrelben, flimut vollkommen mit dem Berufe eines Prieflere überein. 
— Aus dem Boranflehenden werben Ste fchon ſelbſt dem noch⸗ 
wendigen Schluß ziehen, und wiſſen es auch anderewoher, vaf 
ſolche Perſonen, fo lange fie in ihrer, ver Lehte der 
katholifchen Kirche widerſtreitenden, Verbindung leben, we: 
ber zur Beicht, no zur Gommunton zugelaffen 
werden koͤnnen; denn nicht ver Priefter erthellt dad heilige 
Sakrament, ſondern Chriſtus durch ven Prieſter; ver Beier 
aber varf, ohne ſich ves Gottesraubes ſchuldig zu machen, Nie 
manden die heiligen Sakramente ertheilen, bis daß er überzeugt 
iR, die Hinzutretenden ſeyen gehörig vorbereitet, d. h. gerechtfertigl 
wardig der Gunade, welche Ihnen Chriſtus gißt. Und hier muß 
das Aergerniß gut gemacht, das Eheband befeſtig! 
werden, welches nur vor dem Cboilgefetz gältig, vor Belt um 
der katholiſchen Kirche aber als clandestinum ungkltig fi 
und Ich babe nicht von dem apoſtoliſchen Stuhle 
bie Gewalt, Daß Id die Ehen zwiſchen Perſonen 
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zerſchledenen Belenntniffes ahliig machen Fönnte, 
Edlangen) die Dieinungen ver Theologen, welche Ew. Hochchr⸗ 
mitten anführen, — fe braucht man dort Keine Meinungen, 
w Ye Ehre ber Kirche auf dem Tridentiner Concil genügend 
Ai — Lab Dagegen die Zufage des N. wegen der 
Ithlifhen Kindererziehung betrifft, fo fragen Ste als 
Wü, wer denn feine Kinver Tatholif erziehen folle? Nicht 
BR, de Mutter? — Aber fie kennt nicht vie katholiſchen 
Shiipe, und der Mutter gebührt bie erſte Ginpflanzung ber 
Mitt, — der Mann Hat andere Gefchäfte; und fegen wir 
va dal: Gott rufe ihn ab, wer wirb nach feinem Tode be 
itxichhnen Wolfen katholiſch erziehen? ? Und doch erwartet 
ihn Nr Kchenſchaft darüber vor Gott! — GB gibt Hier Keinen 
m Aadweg, als daß beide in den Schooß der katho⸗ 
fg Kirche zurädkehren, und nachdem fie zuvor in 
Bas Sakrament bev Ehe, durch Erlangung des 
licchli chon Segend vom Prieſter, empfangen haben, Mn- 
wie, al Rinder der Kirche, zu den Übrigen heillgen Sakra⸗ 
unten hinzutreten. — Bedeuten Ew. Hochehrwürden dem N., 
ker aud dem Umftande, daß fein Mind in der katholi⸗ 
hen Rice getauft iſt, nichts ſchließen Fünne, eben fo 
wog au daraus, daß bad verſtorbene unſchuldige Kind auf 
Mile Kirchhofe beerpigt worden if, ba wie bie 
the an) ſol cher Kinder, die von Paſtoren oder Hebammen 
uf gehoͤrige Art getauft find, als durch bie Taufe gerechtfertigter 
mſcheidiger Kinder, gene auf geweibter Stelle beerdigen, im 
" vlllemmenen Sewißheit, daß ihre Seelen im Himmel fine.“ 
Bol, 11. April 1841. Dex Crzbiſchof von Gueſen und Pofen. 
($. ð. SL) 





Erzbiathum Culu. (Beripätet.) In Zipperfürth, einem 
üben im Herzogihum Berg,. ift. der Gebrauch, bet allgemeinen 
badplagn in Progeffion die Kapelle zu St. Agathaberg zu befinden. 
hih der Traition gelobten namlich die Cinwohner oßfgen Etähtchens 
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und der Umgegend bei einer greßen Viehſeuche und mehreren Bra 
ungluͤcken, alle 7 Jahre das Grab ver heil. Agatha zu beſuchen. We 
der großen. Beſchwerlichkeit des Weges aber wurde mit päpflüic 
Bewilligung feflgefeit, daß dieſe Wallfahrt auf einen nahen 3 
tünftighin flattfinden follte, auf welchem eine Kapelle zu Chi 
ver heil. Agatha erbaut wurde: Außer dem heil. Dreifaltigfei 
fonntag, an welchen jedes Jahr vie Gemeinde und LUmgegend ı 
nem hochwürdigſten Gute ſich dahin begab, erjuchte dad Du 
fchon frit Jahrhunderten auch bei jever Laudplage, bei allzugtoß 
Trockenheit oder Näfle u. dgl. die Pfarrer, eine Prozeſſion dabi 
zu geleiten, was jeber Pfarrer immer bereitwillig that. Der & 
folg eined ſolchen Bittgangs entfprach denn auch ſehr oft ven ge 
hegten Grwartungen, 

Seit einiger Zeit ift nun in Wipperfürth ein hermeſiſch um 
antierzbiſchoͤflich geſinnter Pfarrer, der von mehreren Bürgern de 
Stadt und Umgegend, bei Gelegenheit eines anhaltenden. Regen‘ 
weiters, um einen Bittgang nah St. Agathaberg erſucht worden, 
dieſe aber abfchlug mit der Neußerung, daß „Bolt fo gut in Wir: 
perfürth als in Agathaberg fey, und daß es dummes Zeug im 
dahin zu laufen!” Allein vie altglaͤubigen frommen Bürger licher 
ſich dadurch nicht abwendig machen, demnoch ven Bittgang ui 
zwar ohne den Pfarrer abzuhalten. Nach beendigter heil Def 
nahmen fie ein Kreuz (vie Bahnen waren vorher vom Pfarre 
in die Sakriſtei gebracht worden) und begannen den Zug unit 
Geſang und Gebet. Aber auch das Kreuz, das man dem ill 
gang vorangetragen hatte, wurde auf Unfliften bes Pfarrers ven 
ver Polizei in. Befchlag genommen, Deſſenungeachtet fand jedoch 
die Prozeffion flat. Dem Priefler an ver Kapelle war aber vom 
Pfarrer unterfagt worven, die Kapelle zu öffnen; allein dieſet 
alte ehrwlrbige Priefter leiſtete dieſem Verbot Feine Folge, ja et 
wartete fogar mit ver heil. Meſſe fo lange, bis bie Wallfahrer in 
ver Kapelle verfammelt waren. Nach beendigter feier kehrten bie 
Waller wieder nach Wipperfürth zurüd, fanden aber zu ihrem 
größten Erſtaunen vie Kirchenthuͤren daſelbſt verſchloſſen mod ſonſt 
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geſcheh; auch dies ertrugen fie in Ergebung, zogen dreimal 

de Kirche, warfen ſich dann vor dem an ber Kirche errichte- 
‚mm Wifftonefreuze auf ihre Knie nieder, um Bott dem Allmädh- 
Varı ine Danfgebete darzubringen. Außer dieſem machten die 
VAem noch zwei Bittgänge in gleicher Weiſe auf ven Agathaberg. 
9 6eelenhirt dieſer Gemeinde aber Hagte feine Pfarrkinder 
Mir Regierung an, von ber, nach dem lobenswerthen Verfah⸗ 
me Landraths, Der, obgleich Wroteflant, doch die katholiſche 
Geinmung der Wallfahrer in Schub nahm, eine billigere Behand: 
ung old yon Seiten des eigenen Seelforgerd zu erwarten if. Es 
fan gwer ein eigenmaͤchtiges Verfahren von Pfarrfindern gegen 
m mieiprochenen Willen des Seelforgers in der Megel nicht 
gilt werden, da, wenn ein Grund zur Klage beſteht, vie bi: 
ülfähe Behörbe um Abhülfe anzugehen tft. Allein bei vem 
xmirten Zuftande umjerer kirchlichen Verhaͤltniſſe, da hermeſiſch 
az und handelnde Pfarrer Fein Vertrauen Befiken und ber 
Srerrabiter Gere Hüßgen mit feinen Raͤthen bet ven -eifrigen 
Lufoliten Längft alles Anfehen verloren haben, Yäßt fi kaum 
ad erwarten, als daß vie vechte kirchliche Ordnung fich immer 
nr auflöfe und wenn gar das brachium saeoulare angerufen wers 
zen mb eingreifen folkte, eine unheilvolle Verwirrung in ber fonft fo 
IA geordneten Didcefe fich verbreiten werbe. Nur die Rückkehr 
” rechtmaͤßigen Oberhirten kann folchen Uebeln gehörig abhelfen. 
= Roc Angabe des Director. metropol. eocles. Colon. find 
vergangenen Jahre 79 Geiſtliche in Der Erzdidceſe geſtorben 
Verınter 13 über 80 Jahre alt). Vergleicht man hiemit bie 
Page Zahl der in Bonn flubirenden Theologen (im vergangenen 
donmerfemeſter zählte man 89 katholiſche Theologen, worunter 
Nillnder), und den bereits fuͤhlbaren Mangel an Geiſtlichen, 
"mn and dies den Wunſch hervorrufen, daß die kirchlichen 
Brım,. wohl groͤßtenthells die Urſache dieſer Mißverhältniſſe, 
had auf friedlichem Wege gefchlichtet verden möchten. Clemens 
ac Nüdfehr wird auch Ordnung ‚und kirchliches Lehen wieder⸗ 

en. 
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feine Atuser im ver vollen Bahıhrüt ver von feinem Sohn # 
Rifteten Mdigion ergehen möchten Das ifi ganz im Tone Ni 
Mitusls von Weſſenberg. Aber wie ſchwankend, mie unbeflimm 
find viefe Auedrücke! Der Proteflant denkt bei jenen hochtoönen 
den Morten an felne proteſt. Religlon, an das fogendente zn 
vanaetium, und ver Katholik muß dabei doch wohl an fen 
Raum enfen Und wir möchten ſelbſt gern wiſſen, met 
D ua Minader, dabel gedacht habe. Wahrſcheinlich dat et 
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R des Urchriſtenthum, gereinigt von dem roͤmiſchen Sauer: 
‚ dabei im Auge gehabt. Das ift eben das Eharakteriſtiſche 
Nejer neologifchen Sntwürfe, daß man fie nehmen kann, wie 
will, daß man das punctum saliens zu umgehen fucht und 
ter gewaltige Sentenzen verhüllt, damit ja Niemanden Aer⸗ 
5 gegeben werte. Da Hat der würbige Oberhirt von Pofen 
ganderd gezeigt, wie chriſtliche Duldung mit dem Feſthalten 
er latholiſchen Kirche zu vereinbaren fe. Gr bat in Allem 
erben wo ex Eonnte, dabei aber unverrüdt an ben Ge: - 
Be ver Kirche feftgehalten. Darm ift und mit: obigen Vor⸗ 

am des Herrn von Weflenberg wenig gedient. Wir würben 
re dem Proteſtantismus fo recht in die Hände arbeiten; 
mn kann alle Tage die Erfahrung machen, vaß bie ge⸗ 
nn Ghen den Inbifferentismus ſehr befordern, und daß 
dann, wenn alle Kinder katholiſch werden, doch fehr oft 
Gültigkeit gegen vie Kirche ſich einfchleicht. 2 


-7 Düffeldorf. Während man mit ziemlicher Zuverläffig- 
MW verſichert, daß ver Wirkſamkeit des Dr. Jven in ver Gigen- 

ſt eines vom apoftolifchen Stuhle beſtellten Adminiſtrators 
WET Dioceſe von Seiten St. Majeſtaͤt des Königs vie landes⸗ 
Ä hüd: Zufimmung nicht werde verfagt werben, wir alſo in 
RT Hinficht den woreiligen Schritt des Domkapitels zu büßen 
M genöthigt find, werden zugleich die Wünfche und Hoffnungen 
mr lauter, daß der greife Oberhirt ſelber feiner Heerde in 
Alte möchte zurüdgegeben werben. Man kann fich vaher leicht 
eben, mit welcher Begierde die nun verdffentlichten Verhand⸗ 
hagen unferes Provinztallendtages Über dieſe Angelegendeit gelejen 
u beſprochen werden. Daß die Majorität des vierten Aus: 
ſhuſſes fi dahin entſchied, der von Coln aus eingereichten Petition 
dem Antrage des Dr. Monheim: ven Erzbiſchof entweder 
vor Gericht zu flellen, ober ihm die Ruͤckkehr zu feiner Kirche zu 
vrflatten — Feine Folge zu geben, ift befannt, auch haben bie 
Mentlihen Vlaͤtter die einzelmen Reden ziemlich. ausführlich mits 
(8) 
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# Mheinpuenpen. Herr v. Weſſenberg Hat im vier 
Theile feines Werkes „die großen Kirchenverfammlungen des 15 
und 16ten Jahrhunderts" Veranlaſſung genpmmen, auch über | 
ſere kirchlichen Streitigkeiten ſich auszuſprechen. Bet den Ge— 
. nungen und Grundſäten, gu denen ſich derſelbe bekennt, l 
ſich auch leicht entnehmen, wie dieß fein Urtheil ausfalle. 
ſtellt die Sache ſo dar, als ob es auf einmal einem grof 
Theile ver Geiſilichen ringefallen fei, auf ver katholiſchen Kinde 
erziehung in gemifchten Chen zu beſtehen, und als ob ber Cr 
biſchof Clemens Auguſt wider fein gegsbened Wort gehanbelt hab 
Ueberhaupt nimmt man wahr, daß er durchaus mit der fogı 
nannten mildern Praxis einverſtanden iſt, und. daß, wenn 
die gemiſchten Chen auch nicht in Schug nimmt, er do 
nicht viel dagegen einzuwenden hat. Wan bemerkt keine The 
nahme an ven Leiden und Drangfalen ver Kirche und an ba 
Schickſale jener zwei würbigen Oberhitten. Ellendorf Hat ihr 
die dialektiſche Taſchenſpielerei von Goͤrres vollſteendig aufge 
Der ganze Streit Hätte nach ihm auf einer Synode am beſte 
geſchlichtet werden tönnen; Gang nach der bunſen'ſchen Darle 
gung «hält ex die Verweigerung. ver Einfegnung für eine „Ricchen 
cenfur," die gerade den „kirchlich⸗ unſchuldigen katholiſchen Theil 
treffe. Und es muß „ber Staatsregierung, noch mehr aber dr 
Eatholifchen Landeskirche daran Siegen, daß feine foldhe Genf 
in Anwenvung komme, wo dargethan iſt, daß das betreffend 
Kirchenglied fie nicht verſchuldet habe,’ Darin Hatten vie frühen 
Bifchdfe auch Recht, daß fie fo nachſichtig waren So Habt 
benn auch bie gründlichften Darfiellungen Herrn v. Weſſenber 
noch nicht überzeugen koönnen, daß die Kirche hier in ihr 
Rechte fe. Im dem ganzen weſtlichen Theile der pueußfjhrn 
Monarchie hat man mit fehr wenigen Ausnahmen meber vor 
vem Jahre 1815: noch nad) demſelben gemifchte Chen eingelrguft 
ohne ‚die Forderung ber katholiſchen Kinvererziehung; und eb iM 
ben Geiſtlichen eben nicht auf einmal eingefallen, dieſe Forderung 
zu ſtellen. Ellendorf Hat es mit Goͤrres nicht aufnehmen kon⸗ 
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: um; feine Taſchenſpielereien ſind zur Genuge enkdeckt worden 
Gheefo iſt hinreichend dargethan worden, wie es ſich mit dem 
Lerſprechen bes Erzbiſchofes verhalte. Die oͤffentliche Stinche 
ha lüngfl ein ganz ambered Urtheil über ven Verlauf ver Sache 
gi, als Herr von Weſſenberg es hier entwirft. Ind wie 
lin er fagen, daß ver katholiſche Theil unſchuldig fen, wenn er 
ve Michung Der Kinder im Proteſtantiemus gugibt? Hat denn 
der ictheliſche heil Bein echt auf die Kinder? Der Tatholifche 
el iR nie ganz unſchuldig, wenn er vie alathofifche Erziehung 
ver Kinder bewilligt; denn er follte eine foldje Verbindung gar 
nicht mgihen, wenn er nie nicht anvers kann, als daß er an 
ſeiner Reflgion meinetvig werde. Von einer Landeskirche wiſſen 
wi Preußen nichts, ſondern nur don einer katholiſchen und 
ſegutin ewangefifchen Kirche. Wir wiſſen überhaupt von 
far fonbeßfixche nichta, ſondern nur von einer einzigen, wah⸗ 
zu, heiligen, katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche, in beten Ges 
weit gleich allen andern aud) die katholiſchen Chriſten in 
Freafen ſich Gefinben. Wie aber in jegigen Zektverhäfniffen auf 
fit Synode der Streit beſſer Hätte gefchlichtet werben Innen, 
U er nun durch den Heiligen Stuhl gefchlichtet wird, Täßt fich 
nihht leicht erfehen. In Breußen iſt der Streit über die gemiſch⸗ 
im Chen beendigt. Werden die Kinder katholiſch, ſo werben Die 
Srautente katholiſch eingefegnet ; werben fie proteftantifch, fo wird 
ob Brautpaar verfündet und bes Ledigſchein gegeben und ihm 
überlaffen, vor dem proteft. Pfarter die: Che. einzugehen. Der 


deichtwater Hat daun über die Schuld des katholiſchen Theiles 


iM erkennen. Die Borfchläge, weiche Herr von Weſſenberg macht, 
in ſchwankend und unseflimmt. Er verlangt, der katholiſche 
el folle vor ber Einſegnung feinem Pfarrer die ‚mündliche 
Joferung geben, fi nach Thunlichkeit für die katholiſche Kin⸗ 
eryiefung verwenden zu wollen, und dann ſolle für bie Gin- 
ſezaung der gemifchten Ehen eine Form vorgefihrichen werden, 
Mark jener Schatten bed Argtvohnd einer Billigemg ver Bleldhe 
giltigkeit in Bezug auf die religibſe Kinbererziehung hintangehal⸗ 
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haben von der auderwählten katholiſchen Heerde Shrifti. Deni 
wer nicht hört wie Kirche und ſich nicht richtet nach Ihrer Lehr: 
der ift fein Katholik, Hat mithin Fein Mecht, vie von Chri 
Ans der katholiſchen Kirche anvertrauten Heiligen Sakramente ji 
forvern, zu deren würdigem Empfang fowohl der katholiſch 
GSlaube, als auch die gehörige Vorbereitung nothwendig if. Dei 
Beweggrund aber, aus welchem, wie Sie fagen, Die Intereffenten 
ver Lehre der Kirche entgegenhandelten: vaß fie hofften, die ge 
mifchten Ehen würben wieder erlaubt werden, iſt zu nichtig und 
Befkätigt ihre Berwiffenlofigkeit oder zeigt Ihren Mangel an Rıfl: 
gioftät; der gute Katholik nimmt jede Lehre feines Seilenhirten 
zu Herzen und. Hört fie eben fo wie Chriftum Fels, zumal 
"jene, welche in Seinem Ramen an Heiliger Stätte thnen werfün- 
digt wird, wie diejenige war, um welche es ſich bier. handen. 
Ihr Verfahren bewies alſo, daß fe nicht waren aus ver Zahl 
guter Schaafe, welche ihren Hirten - kennen und ihm folgen. 
Was Ew. Sochehrwürden von der Taufe der Kinder folder Eltern 
ſchrelben, finumt vollkommen mi vom Berufe eines Prieflers Kberrin. 
— Ans dem Boranflehenven werben Ste fchon ſelbſt den neth⸗ 
wenbigen Schluß ziehen, und wiſſen «8 auch anderzwoher, dub 
folge Perfonen, fo lange fie in ihrer, ver Lehre ber 
katholiſchen Kirche widerſtreitenden, Verbindung Teen, we 
ber zur Beiht, no zur Communion zugelaffen 
werben konnenz denn nicht der Prieſter ertheilt das heilige 
Sakrament, ſondern Chriſtus durch den Prieſter; ver Vrieſtet 
aber darf, ohne ſich ves Gottesraubes ſchuldig zu machen, Nie 
manden bie Heiligen Saframente ertheilen, bis daß ee überzeugt 
iR, : die Hinzutreenven ſeyen gehörig vorbereitet, d. h. gerednfertiat 
wärbig der Gnade, welche ihnen Chriſtus gibt. Und hier muß 
das Aergerniß gut gemacht, das ECheband befeſtigt 
werden, welches nur vor dem Ckevilgefetz gältig, vor Gott und 
der katholiſchen Kirche aber als clandestinum ungültig iſt 
we Ich Habe nicht von dem apoſtoliſchen Stuhle 
bie Gewalt, daß Ih die Chen zwiſchen PVerfonen 





| 
| | 
serthledenen Belenniniffes gültig machen Fdnnie 
Anlangend Die Meinungen ver Theologen, welche Ew. Hochchr⸗ 
warten anführen, — fo braucht man bort keine Meinungen, 
wo die dehre ber Kirche auf dem Tridentiner Gonc genügend 
edit  — Mas vagegm vie Zufage bed N. wegen der 
Isthelifden Kindererziehung betrifft, fo fragen Sie alß 
Hirt ihn, wer denn feine Kinber kathollſch erziehen ſolle Nicht 
zb, de Mutter? — Aber fie kennt nicht nie katholiſchen 
Lihrſäze, und Der Mutter gebührt vie erſte Ginpflanzung ber 
Rügioftät, — ber Mann bat andere Geſchaͤfte; und fegen wir 
den all: Gott rufe ihn ab, wer wirb nach feinem Tone nie 
nrülpienen Waiſen katholifch erziehen Uno doch erwartet 
ihm tie Kche nſchaft darüber vor Gott! — GB gibt Hier keinen 
andem Ausweg, ald daß beine in den Schooß der Fatho: 
liſhen Kirche zurückkehren, uimd nachdem fie uno in 
Saſe das Sakrament der Ehe, durch Erlangung des 
kirchlichn Gegend vom Prieſter, empfangen haben, Rn⸗ 
ven fe, als Kinder ver Kirche, zu den Übrigen heillgen Safras 
ursten Binzuteeten. — Bedeuten Gw. Hochehrwürden dem W., 
dej er aus dem Umſtande, daß ſein Kind in der katholi⸗ 
ſthen KAirche getauft iſt, nichts ſchließen könne, eben fo 
weg auch daraus, daß vas verſtorbene unſchuldige Kind auf 
latzeliſchen Kirch hofe beerdigt worden iſt, da wie bie. 
dübn and) folcher Kinder, die von Paſtoren ober Hebammen 
af gehörige Art getauft find, als Durch bie Taufe geredhtfertigter 
michuldiger Kinder, gerne auf geweihter Stelle beerdigen, im 
ir vollkommenen Gewißheit, daß ihre Seelen im Himmel find.“ 
Bien, 11. * 1841. Der enoncf von Gnueſen und Poſen. 
(©. . 
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Grzbiathum Ehe. (Verſpatet.) In Wipperfürth, einem 
Etidechen im Herzogihum Berg, iſt der Gebrauch, bet allgemeinen 
Yarplagen im Prozeſſion die Kapelle zu St. Agathaberg zu beſuchen. 
Sad dor Trahition gelobten namlich bie Einwohner obigen Stadichend 


XXVIV 


und ber Umgegend bei einer großen Viehſenche und mehreren Br: 
ungluͤcken, alle 7 Jahre das Grab der heil. Agatha zu befischen. W 
der großen Beſchwerlichkeit ned Weges aber wurde mit päpftli 
Bewilligung fefgefegt, daß dieſe Wallfahrt auf einen nahen 2 
künftighin flattfinden jollte, auf welchem eine Kapelle zu Eh 
der beit. Agatha erbaut wurde, Außer dem heil Dreifaltigke 
fonntag, an welchem jeved Jahr vie Gemeinde und Umgegend 
nem hochwuͤrdigſten Gute ſich dahin begab, erfuchte das 2 
ſchon ſeit Sahrhunderten auch bei jever Landplage, bei allzugro| 
Trodenheit. oder Naͤſſe u. dgl. die Pfarrer, eine Progeffion dah 
zu geleiten, was jeder Pfarrer immer bereitwillig that. Der C 
folg eines ſolchen Bittgangs entfprach nenn auch ſehr oft ven g 
begten Grwartungen. | | 

Seit einiger Zeit iſt nun in Wipperfürth ein hermeſiſch u 
antierzbifchöflich .gefinnter Pfarrer, ber von mehreren Bürgern d 
Stabt und Umgegend, bei Gelegenheit eines anhaltenden. Regen 
weiters, um einen Bittgang nach St. Agathaberg erſucht worder 
biefe aber abfchlug mit der Aeußerung, daß „Bott fo gut In Wu 
perfürth als in Agathaberg ſey, und daß es dummes Zeug fe 
dahin zu laufen!“ Allein die altglaͤubigen frommen Bürger licht 
ſich dadurch nicht abwendig machen, dennoch ben Bittgang w 
zwar ohne den Pfarrer abzuhalten. Nach beendigter Heil. Def 
nahmen fie ein Kreuz (vie Bahnen waren vorher vom Part 
in die Sakriſtei gebracht worben) umd begannen ven Zug untt 
Geſang und Gebet. Aber auch dad Kreuz, das man bem Bit 
gang vorangetragen Hatte, wurde auf Anftiften bes Pfarrers va 
der Polizet in Beichlag genommen, Deflenungeachtet fand jevod 
die Prozeſſion flat. Dem Priefler an ber Kapelle war aber vor 
Pfarrer unterfagt worden, die Kapelle zu öffnen; allein bien 
alte ehrwuͤrdige Priefter Ieiftete viefem Verbot Feine Folge, ja m 
wartete fogar mit: ver heil. Meſſe fo lange, bis die Wallfahrer in 
der. Kapelle verfammelt waren. Nach beenbigter Feier kehrten bie 
Waller wiever nach Wipperfürth zuruͤck, fanden. aber zu ihren 
größten Erſtaunen die Kirchenthuͤren daſelbſt verſchloſſen, mad ſonſt 
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ae geſchah; auch dies ertrugen fie in Ergebung, zogen breimal 
m vie Kirche, warfen fi vann vor dem an der Kirche errichte- 
tn Niſſionskreuze auf ihre Knie nieber, um Bott dem Allmädh- 
tigen ihre Dankgebete varzubringen. Außer dieſem machten die 
Bürger noch zwei Bittgämge in gleicher Weiſe auf den Agathaberg. 
Sr Seelenhirt diefer Gemeinde aber Eagte feine Pfarrkinder 
ki der Regierung an, von ber, nach dem lobensmerthen Berfah: 
mu des Landraths, der, obgleich Proteſtant, doch die katholiſche 
Geſnmmg der Wallfahrer in Schutz nahm, eine billigere Behand⸗ 
ung als von Seiten des eigenen Seelſorgers zu erwarten iſt. Es 
faın gear ein eigenmädhtiged Verfahren von Pfarrkindern gegen 
ven außgfprochenen Willen ned Seelforgers in der Megel nicht 
gebilligt werben, da, wenn ein Grund zur Klage beſteht, die bi⸗ 
fülfliche Behörve nm. Abhülfe anzugehen ti. Allen bei wem 
reintn Zuſtande unferer kirchlichen Verhaͤltniſſe, da hermeſiſch 

sefante und handelnde Pfarrer Fein Vertrauen beſitzen und der 
Generalvikar Kerr Hüsgen mit feinen Mäthen bei ben -eifrigen 
Katholiken Längft alles Anfehen verloren haben, laͤßt fi kaum 
arderd erwarten, als daß die rechte Tirchliche Ordnung fich immer 
mehr auflöfe und wenn gar das brachiam saeculare angerufen wers 
ven und eingreifen follte, eine unhellvolle Verwirrung in der fonft fo 
aut georoneten Dibceje fich verbreiten werde. Nur die Rückkehr 
ns rechtmaͤßigen Oberbirten kann foldhen Uebeln gehörig abhelfen. 
— Mac) Angabe des Director. metropol. eccles. Colon. find 
im vergangenen Sabre 79 Geiſtliche in ver Erzdidceſe geſtorben 
(ferunter 13 über 80 Jahre alt). Vergleicht man hiemit bie 
geringe Zahl der in Bonn ſtudirenden Theologen (im vergangenen 
Sommerſemeſter zählte man 89 Tatholtfche Theologen, worunter 
1 Ausländer), und den bereits fühlbaren Mangel an Geifllichen, 
jo muß auch dies den Wunfch hervorrufen, daß die Firchlichen 
Wuren, wohl größtentheils vie Urſache dieſer Mißverhaͤltniſſe, 
belo auf friedlichem Wege geſchlichtet werden möchten. Clemens 
Augufre Minckkehr wird auch Ordnung und kirchliches Leben wieder⸗ 
ringen. | | 
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ten würbe. Dem katholiſchen Theile iſt ea aber nicht Ernſt, 
kann es nicht Ernſt ſein, die Kinder in ſeinem Glauben zu 
ziehen, der nur „nach Thunlichkeit“ ſich dafir verwenden r 
Das Heißt in andern Morten gerade fo viel ald, Die Sache \ 
Zufalle überlafien, und nach ven Umfländen ſich richten woll 
&8 liegt darin außgefprochen, daß biefed eine Sache fei, wor 
ed nicht fo ehr antomme, worüber man ſich nicht entſchei 
fönne, die man, nachher erſt beflimmen wolle, je nachdem 
Cine oder Anvere etwa mehr Vortheile verfpreche. Man w 
durch ſolche Wendungen nur eine beflimmmte Erklärung ung: 
hen, und in ver Regel damit nur in einer beſchonigenden Wei 
fogen, Daß die Kinder nicht katholiſch erzogen werden. Cu 
Rebe fel In, Ia, Nein, Nein,, fo fpricht der Herr. Will mi 
mit offener Wahrheit verfahren, fo bevarf man feines nei 
Trauungsformulars, das alte Fatholifche genügt, wenn die Kim 
katholiſch werben; im entgegengefeßten Falle tft keind erforberlic 
Kerr von Weſſenberg hat ſich der Mühe unterzogen, ein folde 
auszuarbeiten und im Anhange beizufügen. Allein wir müfl 
geftehen, daß uns dieß keineswegs befriebigt hat. «Hier foll al 
lerdings vie Fatholifche Braut das Bekenntniß ablegen, daß 1 
ihrer Kirche treu bleiben und alle vorgefchriebenen Religionshand 
‚Iungen beobachten wolle; ebenfo follen Beide einander gefober 
daß nichts Anderes als ver Ton allein fie fcheiden werde: mi 
Bezug auf die Kinder Hingegen wird Gott, ber Allvater, gebe 
ten, ex möge ihnen die Gnade verleihen, daß fie dieſelben al 
fein Gefchent anfehen, und nicht nur als ihre, ſondern auch al 
feine Kinver in ver vollen Wahrheit ver von feinem Sohne dt: 
flifteten Religion erziehen möchten. Das iſt ganz im Tone bei 
Mituals von Weſſenberg. Uber wie ſchwankend, wie unbeſtimm 
find dieſe Ausdrücke! Der Proteftant denkt bei jenen hochtoͤnen⸗ 
ven Worten an feine protefl. Religion, an das fogendante rein 
Gvangelium, und ber Katholit muß dabei doch wohl an fein 
Religion denken. Und wir möchten ſelbſt gern wiſſen, woras 
Herr von Weſſenberg dabei gedacht habe. Wahrſcheinlich hat er 


) 


xxx 


ſeibſt das Urchriſtenthum, gereinigt von dem römifchen Sauer: 
tige, dabei im Auge gehabt. Das ift eben das Charakteriſtiſche 
al’ dieſer neologifchen Entwürfe, daß man fie nehmen kann, wie 
za will, daß man das punctum saliens zu umgehen fucht und 
& mter- gewaltige Sentenzen verhüflt, damit ja Niemanden Aer⸗ 
ug gegeben werte. Da bat der mürbige Oberhirt von Poſen 
m; anders gezeigt, wie chriſtliche Duldung mit dem Feſthalten 
on der katholiſchen Kirche zu vereinbaren fe. Gr hat in Allem 
shgegeben wo er Eonnte, dabei aber unverrüdt atı den Ges - 
kpen der Kirche feftgehalten. Darum ift uns mit: obigen Vor⸗ 
Mlägen des Herrn von Wefienberg wenig gedient. Wir würden 
wind Dem Proteſtantismus fo recht in die Hände arbeiten; 
dem san kann alle Tage die Erfahrung machen, daß bie ge⸗ 
michien Shen den Inbifferentiömus ſehr befdrbern,. und daß 
AR dann, wenn alle Kinder katholiſch werben, doch ſehr oft 
Geichgültigkeit gegen die Kicche ſich einfchleicht. 


T Düffeldorf. Während man mit ziemlicher Zunerläffig- 
fit verfichert, daß. ver Wirkfamkelt des Dr. Jven in ber Eigen⸗ 
ſchaft eines vom apoſtoliſchen Stuhle beſtellten Adminiſtrators 
unſerer Didceſe von Seiten Sr. Majeflät des Koͤnigs die landes⸗ 
herrliche Zufimmung nicht werde verfagt werden, wir aljo in 
dieſer Hinficht den woreiligen Schritt des Domkapitels zu büfen 
nit gendthigt find, werben zugleich die Wünfche und Hoffnungen 
immer lauter, daß der greije Oberhirt felber feiner Heerde in 
Balde möchte zurüdigegeben werden. Man kann ſich daher leicht 
tenten, mit welcher Begierde die nun verdffentliöhten Verhand⸗ 
Inagen unfered Provinztallandtages Über diefe Angelegenheit gelefen 
md beſprochen werben. Daß die Maforität des vierten Aus⸗ 
ſchuſſes fich dahin entfchten, der von Coln aus eingereichten Petition 
we dem Antrage des Dr. Monheim: dem Grzbifchof entiweber 
sor Bericht zu fleflen, oder ihm die Ruͤckkehr zu feiner Kirche zu 
serflatten — feine Folge zu geben, iſt bekannt, auch haben vie 
Hientlichen Blätter vie einzelnen Reden ziemli ausführlich mit 
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getheilt. Jatereſſant aber durfte es ſeyn, vie Gruͤnde una Gegen: 
gründe Uıfammen zu fleflen, vie von Beiden Seiten geltend gemacht 
wurden. 

Die Majorität und in ihrem Mamen der Commifſſiondbericht 
anerkannte das Betrübende des Creignifſſes, und geſtand bie tief 
greifenden Folgen deſſelben, meinte aber doch, keinen ſpeclellen 
Antrag an den König befordern zw ſollen; denn 1. Habe der 
kandtag dad Seinige ſchon ih ber Anreffe gethan und koͤnm es 
füglich bei jenem bewenden laſſen; 2. vie fragliche Angelegenheit 
feg eine allbefanmte, es fey dahrt überflüßig, fie exit zur Kunde 
Sr. Majeßat zu ringen; & der Weg, amf welchem eine elite 
Ausgleichung ſtattſinden müſſe, fey wer diplomatiſche; mar folk 
deßhalb nicht in Yen Gang der Unterkanblungen eingreifen und 
nicht katholiſcher ſayn mellen, als nes Papſt ſelbſtz 4. das Ver⸗ 
trauen zu ber Gerechtigkeit des Konigs verlange, dieſe Sad 
ſchlechthin der Allerhochſten Fürſorge anheimzugeben; 5. nach ben 
Verſicherungen der Zeitungen ſeyen vie Unterhandlungen mit Rom 
in einem glücklichen Kortfchrist begriffen und es lafſe ſich en er⸗ 
freuliche® Reſultat erwarten, tiefe Berfigerungen mäfje man al? 
wahr vorausfegen und annehmen; 6. ver Erzbiſchof jey eigenllich 
feiner perſonlichen Freihelt wicht beraubt, ſondern nur in feiner 
Amtöverwaltung interdisizt; 7. man leiſte dem Grgbifchof ſelber 
einen ſchlechten Dienſt, wenn man auf eine Stellung deſſelben 
wor Gerichte antrage und es würden unabſehbare Gompetms 
ftreitigleiten in Ausſicht Rechen. 

Die Minorität unterflügte ihren Antrag mit folgenden Grün: 
den: 1, Der Landtag thue nur, was feines Amtes ſey, wenn tt 
bie Bitte treuer Unterthanen vos ven Thron des Königs bringe; 
2 Cine folche Imtereeffion Würde ee Auch für den aärmſten Bun 
gez übernehnten, warum nit für eisen Prälaten ver katholiſchen 
Kirche?; 3. Die viplomatiſchen Vrrhandliungen koͤnnen bush eim 
ſolche Bitte nicht beeintkächtiget merden, da vielmehr auf ihr her 
vorgehe, mit welcher Sehnſucht getreue Unterthanen nad einen 
glucklichen Abſchluß derſelben vrlaugen, der Heilige Valer felber 
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im ja num zu dem Behuf in Umerhaudlungen getreten, dem Erz⸗ 
Ser Me Freiheit zu erwirken; 4. Die Zeltungeverſicherungen 
vfen nicht manfgebend feyn und nicht auf Ungewiſſes Hin Drins 
me unterbleiben; 5. Gerade dad Vertrauen auf die Gerechtig⸗ 
Band Weisheit des Königs verlange es, daß die Unterthanen 
fr vertrauensvollen Bitten auöfprechen, flatt ihren Kummer in 
ilen Ginhräten zu verſchließen; 6. Die Wehnuptung, bie per: 
le Freiheit desd Erzbiſchofs fen nicht gehenunt, ſey zu iro⸗ 
#, als daß man fie für eine völlig ernſte nehmen follte; 
1. der Erzbiſchof wünfche recht ſehr, daß man ihn vor Gericht 
fee, much ſey im der rheiniſchen Berfaffung ſchon vorgeforgt, 
dej ki Gonipetenzftreitigkeiten entfichen können. 

En ſehr es ſich die Verfechter des Antrags auf Gerechtig⸗ 
in fir ben Erzbiſchof angelegen few hießen, blos die rechtliche 
Ct des Gegenſtandes feftzuhalten, fo waren fie doch Häufig 
Fuöffiget, ſich comfefjloneller Annmthnngen zu erwehren, was 
"fen Niemand wundern darf, welchem die Sitte der Prote- 
Bat befannt iſt, chen den Proteftanten fo wenig als möglich 
beim zu laſſen. Wie indeſſen dad Nefultet auch ausfalle: Ehre 
m Männern, bie weneten, als fihmelgen Sünde war; Chre ven 
herern Kuiholiten, vie, in ihrem Oberhirten empfinvlich verletzt, 
m Lojefttät ihren Gegnern nicht nachfiehen; Ehre dem frommen 
Siifhof, der den Schmerz der Trennung von feiner Heerde ſo 
heldenmüthig erträgt und um ſeines Amtes willen perſoͤnliche 
kiien im Gottergebenheit" auf ſich nimmt! Haͤtte Deutſchland 
inmer ſolche Hirten gehabt, Clemens Auguſt wäre wohl 
ut in gefängliche Haft genommen worden. 


4 Trier. Der Verein katholiſcher Frauen und Sung- 
Nam, welcher ſich zur Sorge für arme Kranke gebilvet hat, 
wuh ſeht ſegenreich. Die Geſtaliung und der Zweck des Vereins 
Sf aus den Statuten hervor, welche bei Bildung ähnlicher 
Vereine als „arme als Grundlage und Mufter dienen Finnen *). 


— Siatutta des Vereine kqtholiſchet Franen and Yungfsauen zur 
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— Bor einigen Sabren hatte ein bieflger, eifrig katholiſcher 
Bürger, Herr C. 3. Brode, den Plan gefaßt, eine Leihbibliothek 


Sorge für arme Kranke innerhalb der Stadt Trier. Unterzeichnete 
Frauen und Yungfrauen haben fi heute zu einem Berein zur. 
Sorge für arme Kranke in hiefiger Stadt gebildet und Rad 
ſtehendes darüber. gemeinfchaftlich verabredet und feſtgeſetzt. — 
1. Wir beginnen unfern Berein im Namen und zur Ehre unſers 
Heren und Keilandes Jeſu Chriſti, der uns lehrte, jeden dem. 
Nebenmenfchen eriwiefenen Liebespienft als Ihm Selbfi erwieſen 
zu betrachten, und unter Anrufung ber großen Armen» und 
Krankenpflegerin, der Heil. Elifabeth, Landgräfin von Hefen 
und Tpüringen, deren fürbittlihem Schutze wir bie unter und 
errichtete Schwefterfihaft empfehlen. — 2. Wir verpflichten und 
zum Befuche eines jeden armen Kranken, männlichen wie weib- 
lichen Gefchlechtes, worüber uns Anzeige von einem ber Herren 
Armen⸗Aerzte oder ber Herzen Pfarrgeiftlichen. zugeben wird, um 
nach feinen Bepürfniffen zu forſchen und nach Kräften denſelben 
abzuhelfen. — 3. Da der Berein aus pflichtmäßigen Rückfichten 
kein einzelnes Mitglied zum Beſuche mit anſteckenden Krankheiten 
Befallener verbinden will, fo wird in Fällen der Art eine Anfrage 
wegen freiwilligen Befuchs folder Kranken an bie Mitglieder des 
Bereines geftelit werben. — A. Unfere Wirkſamkeit dehnt ſich nur auf 
die Kranten innerhalb der Stadt Trier aus, mit Ausfchluß der Bor 
ſtaͤdte. — 5. Die Beſuche bei ven Kranken follen immer gemeinſchaft⸗ 
lich von fe zwei Mitglievern bes Vereins geſchehen. Sollte eine 
von den zu gemeinfchaftlichem Befuche beſtimmten Schweſtern ver» 
hindert feyn, fo erfucht die Andere zu ihrer Begleitung eine 
ber übrigen Schweſtern. Rur im äußerften Nothfalle fol eine ber 
Bereins- Schweftern allein zu einem Kranken geben. — 6. Bor 
einem jeben erften Befuche eines Kranten werben wir bem Herm 
Pfarrer, in deſſen Pfarrſprengel derfelbe wohnt, Anzeige machen 
und um Belehrung über Die Berhältniffe des Kranken ihn erſuchen. 
— 7. Bir werden regelmäßig alle 14 Tage eine Zufammerkunft 
halten, um über Borfommenheiten, die die Zwecke des Vereine 
betreffen, au berathfchlagen und zum Beten ber armen Kranken 
au arbeiten. — 8. Wir verpflichten uns ferner, jährlich eine 
heil. Kommunion für das zeitliche und geiftliche Wohl der Kranken 
und für bie Verſtorbenen Gott aufzuopfern, und zwar am Feſte 
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‚m erben, welche einzig und allen dem Wahren, Guten, 
Edium, Nützlichen und Wiflenfchaftlichen gewinmet, alles ſtreng 
anlidließen, „was der Religion, ver Tugend ımd Sitt⸗ 
liäleit im enifernteften Sinne gefährlich werben könnte; was 
er Religion wecken, beleben, fördern, ausbilden, Tugend und 
Emähfeit Heben, was Kunſt und nützliches Wiſſen für zeit- 





ver heil. Elifabeth oder an bem darauf folgenden Sonntage: — 
I. Benn ein Mitglied des Bereins ſtirbt, fo laͤßt ber Verein 
das Heil. Meßopfer zu deſſen Seelenrufe darbringen, dem bie 
Ritglieder gemeinfchaftlich beimohnen werden. — 10. Außer den 
ordentlichen Mitgliedern, die allein zum Krankenbeſuche ver- 
Michtet find, nimmt der Berein auch außerordentliche Mitglieder 
af, die, mit alleiniger Ausnahme des Krantenbefuches, an 
ſeantlichen übrigen Berpflihtungen des Vereins Teil zu nehmen 
erzbanden und berehtigt ſeyn follen. — 11. Die Aufnahme neuer 
Mitglieder, ſowohl ber oxbentlihen wie ber außerordenilichen, 
kam nur gefhehen unter Zuſtimmung fämmtlicher Mitglieder 
bes Bereind. — 12. Jedem Mitgliebe bleibt es unbenommen, 
aus dem Berein wieder auszutreten. — 13. Den Hochw. Herrn 
Biſchof werden wir bitten, einen der hiefigen Geiftlichen zum 
Prüfes unfers Bereins deſigniren zu wollen, der uns mit feinem 
Ratte an Die Hand gehe und jene Befchäfte beforge, die gewöhnlich 
bem Präfes eines veligiöfen Bereins zu beforgen obliegen. — 
14. Bir wählen jährlich aus den orbentlihen Mitgliedern einen 
Ausſchuß von zwei Mitgliedern, welche dem Präfes und ben 
übrigen Mitgliedern die nöthigen Mittheilungen zu machen 
haben. — Alfo von fämmtlichen febigen Mitgliedern, unter 
Vorbehalt der bifchöflihen Genehmigung befchleffen und unter- 
ſchrieben. Trier, den A. April 1840. Sufanna Meyer. 
Katharina Schneider. M. Hang. G. Mathis. A. Günther. 
Anna Weiſſebach. M. Well, geb. Schalkenbach. 2. 
Nusbaum. G. Kleutgen. Anna Heufer. V. Fillinger. 
Th. Müller. A. Gertrubis Reget. Frau Hölgenbein — 
Borfiehenden Statuten ertheile ich andurcch, unter dem Wunſche 
des göttlichen Segens für das Wirken des neugegrünbeten 
frommen Vereins, meine Genehmigung. Trier, den 28. April 
1840, Der Bisthums⸗Verweſer. ge, Sünther. 
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und der Umgegend bei einer greßen Viehſeuche und mehreren Brau 
ungluͤcken, alle 7 Jahre das Grab ver heil. Agatha zu beſuchen. Bey 
der großen Beſchwerlichkeit des Weges aber wurde mit päpflic 
Bewilligung feflgefeßt, daß dieſe Wallfahrt auf einen nahen Brı 
Eünftighin flattfinden follte, auf weichem eine Kapelle zu Ghre 
ber heil. Agatha erbaut wurde. Außer dem heil. Dreifaltigkeit 
fonntag, an welchem jedes Jahr vie Gemeinde und Umgegend m 
nem hochwuͤrdigſten Gute ſich dahin begab, erfuchte dad Bol 
fchon ſeit Sahrhunderten auch bei jeder Laudplage, bei allzugroße 
Trockenheit oder Näffe u. vgl, vie Pfarrer, eine Prozeſſior dahin 
zu geleiten, was jeder Pfarrer immer bereitwillig that. Dre C: 
folg eines folchen Bittgangs entjprach denn auch ſehr oft den * 
hegten Grwartungen. 

Seit einiger Zeit ift nun In Wipperfürth ein hermefiſch im 
antierzbishöflich gefinnter Pfarrer, ver von mehreren Bürgern de 
Stabt und Umgegend, hei Gelegenheit eines anhaltenden Regen 
weiterd, um einen Bittgang nach St. Agathaberg erjucht worder 
dieſe aber abfchlug mit der Aeußerung, daß „Bott fo gut in Bir 
perfürth als in Agathaberg fen, und daß es dummes Zeug fr 
vahin zu laufen!” Allein vie altgläubigen frommen Bürger fieße 
ſich dadurch nicht abwendig machen, dennoch ven Bittgang WM 
zwar ohne ben Pfarrer abzupalten. Nach beendigter heil. Mel 
nahmen fie ein Kreuz (vie Bahnen waren vorher vom Pfart 
in die Safriftei gebracht worden) und begannen ven Zug unt 
Gefang und Gebet. Aber auch dad Kreuz, das man dem Il 
gang vorangetragen hatte, wurbe auf Anfliften bed Pfarrerd ve 
der Polizei in Beichlag genommen. Deſſenungeachtet fand jedo 
bie Prozeffion flat. Dem Priefler an ver Kapelle war aber vol 
Pfarrer unterfagt worden, die Kapelle zu öffnen; allein dieſ 
alte ehrwuͤrdige Prieſter leiſtete dieſem Verbot keine Folge, ja 
wartete ſogar mit der heil. Meſſe ſo lange, bis die Wallfahrer 
der Kapelle verſammelt waren. Nach beendigter Feier kehrten v 
Waller wieder nach Wipperfürth zurüd, fanden aber zu ifre 
größten Erſtaumen bie Kitchenthüren daſelbſt ‚verfchloffen, was fon 
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de geſchah; auch dies ertrugen fie in Ergebung, zogen breimal 
m de Kirche, warfen. ſich dann vor dem’ an ber Kirche errichte- 
ten Rifftonsfrenze auf ihre Knie nieder, um Bott dem Allmäch⸗ 
ligen ihre Dankgebete varzubringen. Außer dieſem machten die 
Bürger noch zwei Bittgänge in gleicher Weiſe auf den Agathaberg. 
Der Seelenhirt dieſer Gemeinde aber Hagte feine Pfarrkinder 
kei der Regierung an, von ber, nach dem lobensmerthen Verfah⸗ 
ren des Landrathe, ver, obgleich Wroteflant, doch die Fatholifche 
fnnung der Wallfahrer in Schub nahm, eine billigere Behand⸗ 
kg als von Seiten des eigenen Seelforgerd zu erwarten if. Es 
frın zwar ein eigenmächtiges Verfahren von Pfarrfindern gegen 
ven außgefprochenen Willen des Seelforgers in ver Negel nicht 
willst werben , da, wenn ein Grund zur Klage befleht, vie bi⸗ 
ſchoſfche Behörde um Abhülfe anzugehen if. Allein bei dem 
emirten Zuflande unferer kirchlichen Verhaͤltniſſe, da hermeſiſch 
gefamte und handelnde Pfarrer Ten Vertrauen befiken und ber 
Generalvikar Herr Hüsgen mit feinen Raͤthen bei den -eifrigen 
Kathoſtken Längft alles Anfehen verloren haben, laßt fi kaum 
aderd erwarten, ald daß vie rechte Tirchliche Ordnung ſich Immer 
mehr auflöfe und wenn gar das brachium saeculare angerufen wer; 
tra und eingreifen folkte, eine unheilvolle Verwirrung In ber fonft fo 
ut geordneten Didcefe fich verbreiten werde. Nur vie Rückkehr 
vs rechtmaͤßigen Oberbirten kann folchen Uebeln gehörig abhelfen. 
— Nach Angabe des Direotor. metropol. eccles. Colon. find 
m vergangenen Jahre 79 Beiftliche in ver Erzdideeſe geftorben 
(erantee 13 über 80 Jahre alt). Vergleicht man Hiemit bie 
geringe Zahl der in Bonn flubirenden Theologen (Im vergangenen 
Sommerfemeiber zählte man 89 Tatholifche Theologen, worunter 
I Ausländer), und den bereits fühlbaren Mangel an Geiſtlichen, 
jo muß auch dies den Wunfch hervorrufen, daß die kirchlichen 
Bireen,. wohl größtentheis die Urſache dieſer Mißverhältniſſe, 
beſd auf friedlichem Wege gefchlichtet foerben möchten. Clemens 
Angus Riürkehr wird auch Ordnung und Eirchliches Leben wieder⸗ 
bringen, 





. nungen und Grundfägen, gu denen ſich berfelbe bekennt, Hi 


Der ganze Streit Hätte nah ihm auf einer Synode am bei 
geſchlichtet werden können Gang nad der bunſen'ſchen Dark: 


Ki 


# Rhbeinpuenpen. Herr » Weſſenberg hat im vierte 
Theile feines Werkes „vie großen Kirchenverſammlungen des 15te 
und 16ten Jahrhunderts" Veranlaſſung genpmumen, auch über ur 
ſere kirchlichen Streitigkeiten fi) auszuſprechen. Bel den Geſir 


ſich auch leicht entnehmen, wie dieß fein Urtheil ausfalle d 
ſtellt Die Sache fo dar, als ob «8 auf einmal einem große 
Theile ver Geiſtilichen eingefallen fei, auf ver katholiſchen Kinder 
erziehung in gemifchten Chen zu beſtehen, und als ob ber Gy 
biſchof Elemend Auguft wider fein gegebenes Wort gehanbelt habe. 
Neberhaupt nimmt man wahr, daß er vurchaus mit ber ſoge⸗ 
nannten mildern Praxis einverſtanden iſt, und. Daß, wem a 
die gemifchten Chen auch nit in Schub nimmt, er dad 
nicht viel Dagegen einzuwenden hat. Man bemerkt keine Thel; 
nahme an ven Leiden und Drangfalen der Kirche und an den 
Schickſale jener zwei würbigen Oberhitten. Ellendorf hat ie 
bie dialektiſche Taſchenſpielerei von. Goͤrres vollſtandig Aufgehedt 





gung -hält ex Die Berweigerung ver Ginfegnung für eine „Kirchen: 
cenſur,“ die gerade den „rchlich⸗unſchuldigen katholiſchen Theil 
treffe. Und es muß „ver Staatsregierung, noch mehr aber Mi 
katholiſchen Landeskirche daran liegen, daß keine ſolche Cenſu 
in Anwendung komme, wo dargethan iſt, daß das betreffend 
Kirchenglied ſie nicht verſchuldet habe.“ Darin hatten die früher 
Bifchöfe auch Recht, daß fie fo nachſichtig waren. So haben 
denn auch die gründlichſten Darflellungen Herrn v. Weſſenberg 
noch nicht überzeugen koönnen, daß bie Kirche hier in . ihrem 
Rechte fe. Im dem ganzen weftlichen Theile ver peeupfjhrn 
Monarchie Hat man mit fehr wenigen Ausnahmen weder vor 
dem Jahre 1815 noch nach demſelben gemifchte Chen eingefegarf 
ohne ‚die Forderung ber katholiſchen Kindererziehung; und * iR 
ven Geiſtlichen eben nicht auf einmal eingefallen, dieſe Forderung 
zu ſtellen. Ellendorf Hat es mit Goͤrres nicht aufnehmen Kin: 
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un; feine Tafhenfpieleveien ſind zur Genüge entdeckt worden. 
Ghenfo iſt hinreichend dargethan worden, wie es ſich mit dem 
Verfprechen bed Erzbiſchofes verhalte. Die Öffentliche Stinsiwe 
bet längſt ein ganz ambered Urtheil über ben Verlauf der Sache 
get, als Herr von Weſſenberg es hier entwirft. Und wie 
Ian ec fügen, daß der katholiſche Theil unfchuldig fe, wenn er 
die Crziehung der Kinder im Proteſtantiemus gugidt? Hat denn 
ber latholiſche Theil Kein Recht auf Die Kinder? Der Entholifche 
Zeil IR nie ganz unſchuldig, wenn er die akatholiſche Erziehung 
ver Kinder bewilligt; denn er follte eine ſolche Verbindung gar 
mit emgehen, wenn ex dieß nicht anders kann, als daß er an 
fur Region meineidig werde. Von einer Landeskirche wiſſen 
wir in Neußen nichts, fondern nur von einer Eatholifchen und 
Imamten evangelifchen Kirche: . Mir willen überhaupt von 
aut Sandeöftvche nichts, ſondern nur vom einer einzigen, wah⸗ 
m, heiligen, kathvliſchen und apoftolifchen Kirche, in deren Ges 
wdeiheft gleich allen andern auch die katholiſchen Chriften in 
Brafen ſich Befinden. Wie aber im jetzigen Zeiwerhaͤliniſſen auf 
ir Emobe ber Stueit beſſer hätte geſchlichtet werben Können, 
dcr num durch ben heiligen Stuhl gefchlichtet wird, läßt fich 
nr leicht erſehen. In Breußen iſt ver Streit über die gemiſch⸗ 
in Ghen beendigt. Werden vie Kinder :Eatholifch, fo werben bie 
Derleute katholiſch eingefegnet ; werben fie prateftantifch, fo wird 
des Srauwpaar verfündet und ber Ledigſchein gegeben und ihm 
überleffen, vor dem proteſt. Pfarrer die Ehe einzugehen. Der 
Beiftoster hat dann über die Schuld des Sathofifchen Theiles 
a erlennen. Die Borfchläge, welche Here von Weſſenberg macht, 
Do ſchwankend und unbeſtimmt. Gx verlangt, der katholiſche 
Wil folle vor der Ginfegnung feinem Pfarrer vie ‚mündliche 
deiherung geben, ſich nach Thunlichkeit für die katholiſche Kin- 
temiehung verwenden zu wollen, und dann folle für die Ein⸗ 
Kung ber gemifchten Ehen eine Form vorgefchrieben werben, 
Much jener Schatten ed Argwohns einer. Billigung ber Gleich⸗ 
Htigkeit in Bezug auf die religibſe Kindererziehung hintangehal⸗ 
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tm würbe. Dem katholiſchen Theile iſt es aber nicht Gruft, u 
kann e8 nit Ernſt fein, die Kinder in feinem Glauben zu 
Ziehen, ver nur „nach Thunlichkeit“ ſich dafür verwenden w 
Das Heißt in andern Worten gerade fo viel ald, die Sache d 
Zufalle überlaffen, und nach der Umſtaäͤnden ſich richten woll 
Es liegt darin ausgeſprochen, daß diefes eine Sache fei, wor 
es nicht fo fehr ankomme, worüber man fich nicht entichein 
Eönne, bie man, nachher erft beſtimmen wolle, je nachdem b 
Gine oder Andere etiva- mehr Vortheile verſpreche. Man wi 
durch ſolche Wendungen nur eine beſtimmmte Erklärung umge 
ben, und in ber Regel damit nur in einer beſchdnigenden Weil 
fagen, daß vie Kinder nicht katholiſch erzogen Auerben. Gui 
Rebe ſei Sa, Ja, Nein, Nein, fo fpricht der Herr. Bill ma 
mit offener Wahrheit verfahren, fo bevarf man Feines neue 
Trauungsformulard, das alte Tatholifche genügt, wenn bie Kinde 
Tatholifch werden; im entgegengefegten Falle ift Fein erforberlid 
Herr von Weſſenberg Hat ſich ver Mühe unterzogen, ein folde 
auszuarbeiten und im Anhange beizufügen. Allein wir müfle 
gefteben, daß uns dieß keineswegs befriedigt hat. «Hier fol al 
lerdings die Zatholifche Braut das Bekenntuiß ablegen, daß Ni 
ihrer Kirche treu bleiben und alle vorgefihriebenen Religionshand 

‚lungen beobachten wolle; ebenfo follen Beide einander geloben 
daß nichts Anderes als der Tod allein fie ſcheiden were: mi 
Bezug auf die Kinder Hingegen wird Gott, der Allvater, gebe 
ten, er möge ihnen bie Gnade verleihen, daß fie dieſelben al 
ſein Geſchenk anſehen, und nicht nur als ihre, ſondern auch all 
feine Kinver in der vollen Wahrheit der von feinem Sohne ge 
flifteten Religion erziehen möchten. Das ift ganz im Tone dei 
Rituals von Weſſenberg. Aber mie ſchwankend, wie umbeftimn 
find diefe Ausprüde! Der Proteftant denkt bei jenen hochtoͤnen⸗ 
den Worten an feine proteſt. Religion, an das fogenammte reint 
Evangelium, ‚und ber Katholit muß dabei doch wohl an feine 
Religion. venfen. Und wir möchten felbft gern wiſſen, wort 
Herr von Weſſenberg dabei gedacht habe. Wahrſcheinlich dat er 
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ſelbſt das Urchriſtenthum, gereinigt von dem romiſchen Sauer⸗ 
teige, dabei im Auge gehabt. Das iſt eben das Gharakteriftifche 
all’ dieſer neologiſchen Sntwürfe, daß man fie nehmen kann, wie 
man will, daß man dad punctum saliens zu umgeben fucht und 
8 unter- gewaltige Sentenzen verhüflt, damit ja Niemanven Aer⸗ 
geraiß gegeben werde. Da hat der würbige Oberhirt von Pofen 
ganz ander gezeigt, mie chriſtliche Duldung mit dem Fefthalten 
an der katholiſchen Kirche zu vereinbaren fe. Gr hat in Allem 
nachgegeben wo er Zonnte, vabei aber unverrüdt at ben Ge: - 
ipen der Kirche feflgehalten. Darun iſt uns mit: obigen Vor⸗ 
ſclägen des Herrn von Weſſenberg wenig gebient. Wir würden 
weh dem Proteflantismug fo recht in vie Hände arbeiten; 
vor nan Tann alle Tage vie Srfahrung machen, daß vie ge⸗ 
"ihm Shen ven Indifferentismus fehr befdrbern,. und baß 
MR dann, wenn alle Kinder katholiſch werben, doch ſehr oft 
ihgültigkekt gegen Die Kirche fich einfchleicht. 2 


T Düffeldorf. Während man mit ziemlicher Zuverläffig- 
ft verſichert, daß der Wirkfamfelt des Dr. Iven in ber Eigen: 
ſthaft eines vom apoflolifchen Stuhle beflellten Adminiſtrators 
uuferer Didcefe von Seiten Sr. Majeflät des Königs vie landes⸗ 
berrliche Zufkimmung nicht werbe verfagt werden, wir alfo in 
Weir Hinficht den voreiligen Schritt des Domkapitels zu büßen 
nit gendthigt find, werben zugleich die Wünfche und Hoffnungen 
immer lauter, daß ver greife Oberhirt felber feiner Heerde in 
Bülde möchte zurückgegeben werben. Man kann ſich daher leicht 
tenten, mit welcher Begierde die nun verdffentliähten Verhand⸗ 
langen unfered Provinziallandtages Über dieſe Angelegenheit gelefen 
ud beſprochen werden. Daß die Majorität des vierten Aus: 
ſchuſſes fich dahin entfchlen, ver von Coln aus eingereichten Petition 
wo dem Antrage des Dr. Monheim: ven Erzbiſchof entweder 
vor Gericht zu flellen, ober ihm die Ruͤckkehr zu feiner Kirche zu 
verflatten — Feine Folge zu geben, ift befannt, auch haben bie 
Hmtiichen Blätter vie einzelnen Neben ziemlich ausführlich mit: 

(3) 
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geteilt. Jatereſſant aber bürfte es ſeyn, bie Gründe une Sram: 
"gründe defammen zu flellen, vie von Beiden Seiten geltend gemacht 
wurden. 

Die Majorität und in ihren Namen der Eommiffionsberiät 
anerkannte das Betrübende des Greigniffeß, und gefland bie tief 
greifenden Folgen deſſelben, meinte aber doch, Teinen fpecelln 
Antrag an den König befärvern zw follen; denn 1. babe ver 
Rordtag das Seinige ſchon in der Abreſſe gethan und köͤnne cd 
füglich bei jenem bewenden laſſen; 2. die fragliche Angelegenheit 
feg eine allbekannte, es fey daher überflüßig, fie erſt zur Kunte 
Gr. Majchat zu bringen, 8: ber Weg, auf welchem eine tudlicht 
Ausgleichung finttfinden müfle, ſey der vdiplomatiſche; man ſolle 
deßhalb nicht in den Gang der Unterhandlungen eingreifen und 
nicht katholiſcher ſeyn wollen, alg ver Papſt ſelbſt; 4. das Ver⸗ 
trauen zu ber Gerechtigkelt des Königs verlauge, dieſe Sacht 
ſchlechthin ver Allerhächften Fuͤrſorge anheimzugeben; 5. nach den 
Verſicherungen der Zeitungen ſeyen die Unterhandlungen mit Rom 
in einem glücklichen Fortſchrit begriffen und es laffe ſich ein er⸗ 
freuliches Reſultat erwarten, dieſe Berfigerungen müſſe man ald 
wahr vorausſetzen und annehmen; 6. der Erzbiſchof ſey eigentlih 
feiner perfönlichen Freihelt nicht beraubt, ſondern nur in feine 
Amtoverwaltung interdicirt; 7. man leiſte dem Erzbiſchof ſelber 
einen ſchlechten Dienſt, wenn man auf eine Stellung veſſelben 
vor Gerichte antrage und es wurden unabſehbare Competen;⸗ 
ſtreitigkelten in Ausſicht ſtehen. | 

Die Minorität unterflügte ihren Antrag mit folgenden Grin: 
den: 1, Der Landtag thue nur, mas feines Amtes ſey, wenn er 
bie Bitte treuer Umterthanen vos den Thron des Königs bringe; 
2. Eine ſolche Jaterceſſion Würde ee auch für den ärmſten Bürs 
ger üdernehuten, warum nicht für einen Prälaten der kathollſchen 
Kirche?; 3, Die diplomatiſchen Verhandlungen koͤnnen durch eine 
ſolche Bitte nicht beeintkaͤchtiget werden, da vielmehr and ihr her⸗ 
vorgehe, mit welcher Sehnſucht getreue Untertanen nad einem 
glacklichen Abſchluß derſelben verlangen, det heilige Vater ſelber 
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m ja nur zu dem Bchuf in Unterhaudlungen getreten, dem Erz⸗ 
biſhof die Freiheit zu erwirken; 4. Die Zeltungeverſicherungen 
ren nicht maaßgebend ſeyn und nicht auf Ungewiſſes hin Drins 
gzades unterbleiben; 5. Gerade dad Vertrauen auf die Gerechtig⸗ 
it und Weisheit des Königs verlange es, daß die Unterthanen 
it pertrauendvollen Bitten auäfprechen, flatt ihren Kummer in 
em Ginbrüten zu verſchließen; 6. Die Behauptung, bie per- 
nie Freiheit des Erzbiſchofs ſey nicht gehemmt, fey gu iro⸗ 
a, als daß man fie für eine völlig ernfte nehmen follte; 
Der Erzbiſchof wuͤnſche recht ſehr, daß man ihn vor Gericht 
Me, auch ſey in der rheiniſchen Berfaffung ſchon vorgeforgt 
daß keine Gompetenzftreitigkeiten entfichen können. 

En ſehr es ſich die Verfechter des Antrags auf Gerechtig⸗ 
ma fin den Erzbiſchof angelegen ſeyn ließen, blos die vedhtliche 
beie des Gegenſtandes feſtzuhalten, jo waren fe doch Häufig 
möthiget, ſich confeſſtoneller Annmthungen zu erwehren, was 
Reffen Nientand wundern darf, welchem die Sitte der Prote⸗ 
Imten befannt if, eben ben Proteftanten fo wenig als möglich 
kbeim zu laſſen. Wie indeſſen das Nefultet auch ausfalle: Ehre 
m Männern, bie veneten, als fihmeigen Sünde wer; (Ühre den 
bedern Katholiken, wie, in ihren Oberhirten empfinvlich verletzt, 
a Lojahtät ihren Gegnern nicht nachfiehen; Ehre dem frommen 
&rbifhof, der ven Schmerz der Trennung von feiner Heerde ſo 
heldenmüthig erträgt und um feines Amtes willen perfünliche 
keiden in Gottergebenheit auf fish nimmt! Hätte Deutichland 
immer ſolche Hirten gehabt, Clemens Auguſt wäre wohl 
ut in gefängliche Gaft genommen worden. 


£ Zrier. Der Verein katholiſcher Frauen und Jung: 
ranen, welcher ſich zus Sorge für arme Kramke gebilnet Hat, 
wielt ſehr fegenzeich. Die Geſtaltung und der Zweck des Vereind 
seht and den Statuten hervor, welche bei Bildung ähnlicher 
Vereine als Grundlage und Mufler vienen Lönnen *). 


1) Statuten des Bereins katholiſcher Franen uns Juugfrauen zur 
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— Bor einigen Jahren hatte ein hieftger, eifrig katholiſcher 
Bürger, Herr C. I. Brocke, den Plan gefaßt, eine Leihbibliothel 


Sorge für arme Kranke innerhalb der Stadt Trier. Unterzeichnete 


Frauen und Yungfrauen haben fi Heute zu einem Berein zur 


Sorge für arme Kranke in hiefiger Stadt gebilpet und Rad» 
ſtehendes darüber gemeinfchaftlich verabredet und feftgeleßt. — 
1. Bir beginnen unfern Berein im Namen und zur Epre unſers 
Herrn und Keilandes Jeſu Chriſti, Der uns lehrte, jeden dem 
Nebenmenfchen erwiefenen Liebespienft als Ihm Selbſt erwieſen 
zu betrachten, und unter Anrufung ber großen Armen» and 
Krankenpflegerin, der heil. Elifabeth, Randgräfin von Heilen 
und Thüringen, deren fürbittlihem Schutze wir die unter und 
errichtete Schwefterfchaft empfehlen. — 2. Wir verpflichten und 
zum Beſuche eines jeden armen Kranken, männlichen wie weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, worüber uns Anzeige von einem ber Herren 
Armen⸗Aerzte ober ber Herzen Pfarrgeiſtlichen. zugeben wird, um 
nach ſeinen Bedurfniſſen zu forſchen und nach Kräften denſelben 
abzuhelfen. — 3. Da der Verein aus pflichtmäßigen Rüchſichten 
kein einzelnes Mitglied zum Beſuche mit anſteckenden Krankheiten 
Befallener verbinden will, fo wird in Faͤllen der Art eine Anfrage 
wegen freiwilligen Befuchs folher Kranken an die Dittglieber ded 
Bereines geftelit werben. — 4. Unfere Wirkſamkeit dehnt fich nur auf 
bie Kranken innerhalb der Stadt Trier aus, mit Ausfchluß der Bor- 
ſtaͤdte. — 5. Die Befuche bei den Kranken follen immer gemeinſchaft⸗ 
lich von je zwei Mitglievern bes Bereins geſchehen. Sollte eine 
von den zu gemeinfchaftlichem Befuche beſtimmten Schweſtern ver⸗ 
hindert fepn, fo erfucht Die Andere zu ihrer Begleitung eine 
ber übrigen Schweſtern. Nur im äußerften Nothfalle fol eine det 
Bereins- Schweftern allein zu einem Kranken gehen. — 6. Bor 
einem jeben erften Befuche eines Kranten werben wir bem Her 
Pfarrer, in deſſen Pfarrfprengef derſelbe wohnt, Anzeige mach 
und um Belehrung über die Berhältniffe des Kranken ihn erſuchen. 
— 7. Bir werben regelmaͤßig alle 14 Tage eine Zuſammerkunf 
halten, um über Vorkommenheiten, bie die Zwecke bes Bereint 
betreffen, zu berathſchlagen und zum Beſten ber armen Kranter 
zu arbeiten. — 8. Wir verpflichten uns ferner, jährlich eine 
heil. Kommunion für dag zeitliche und geiftliche Wohl ber Kranker 
und für bie Berkiorbenen Gott aufjuopfern, und zwar am geflt 





| 
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ps errichten, welche einzig und allen dem Wahren, Guten, 
Echonen, Nũtzlichen und Wiſſenſchaftlichen gewidmet, alles ſtreng 
esiihließen, „mad ver Religion, ver Tugend und Sitt- 
lihfeit im enifernteflen Sinne geführlich werben Tönnte; mas 
er Religion weden, beleben, 'förbern, ausbilden, Tugend und 
Anühfrit Heben, was Kunſt und müßliches Wiſſen für zeit- 





ver heil. Elifabeth ober an dem darauf folgenden Sonntage: — 
9. Wenn ein Mitglied des Bereins flirbt, fo laͤßt ber Verein 
das Heil. Meßopfer zu deffen Seelenrude barbringen, dem bie 
Rügliever gemeinfchaftlich beiwohnen werben. — 10. Außer den 
ordentlichen Mitgliedern, die allein zum Krankenbeſuche ver⸗ 
Michtet find, nimmt der Berein auch außerordentliche Mitglieder 
af, die, mit alleiniger Ausnahme des Krantenbefuches, am 
fimmitichen übrigen Verpflichtungen des Vereins Theil zu nehmen 
verbunden und berechtigt feyn follen. — 11. Die Aufnahme neuer 
Riügliever, ſowohl bee orvenilichen wie der außerorbentlichen, 
lann nur geſchehen unter Zuftimmung ſämmilicher Mitglieder 
bed Vereins. — 12. Jedem Mitgliede bleibt es unbenommen, 
aus dem Berein wieder auszutreten. — 13. Den Hochw. Herrn 
Biſchof werden wir bitten, einen der hiefigen Geiftliden zum 
Präfes unfers Vereins deſigniren zu wollen, der uns mit feinem 
Rathe an die Hand gehe und jene Geſchaͤfte beforge, die gewöhnlich 
bem Präfes eines veligiöfen Bereins zu beforgen obliegen. — 
14. Bir wählen jährlich aus den ordentlichen Mitglievern einen 
Ausſchuß von zwei Mitglievern, welche dem Präfes und ben 
übrigen Mitgliedern die nöthigen DMittheilungen zu machen 
haben. — Alfo von fämmtlichen feßigen Mitgliedern, unter 
Sorbepalt der bifhöflichen Genehmigung befchloffen und unter 
fhrieben. Zrier, ben 4. April 1840. Sufanna Meyer. 
Katharina Schneider. M. Haag. G. Mathis. X. Günther. 
Anna Weiſſebach. M. Well, geb. Schallenbad. 2. 
Rusbaum. ©. Kleutgen. Anna Heufer. V. Fillinger. 
TH. Müller. A Gertrudis Reget. Frau Höltzenbein. — 
Vorſtehenden Statuten ertheile ich anburch, unter dem Wunſche 
bes göttlichen Segens für das Wirken des neugegrünbeten 
frommen Bereins, meine Genehmigung. Trier, den 28. April 
1810. Der Bisthums⸗Verweſer. gez Sünther. 
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gemäße Biſdung bebingt, bieten ſollte“ Es wien, beſonders 
ber täglich mehr zunehmenden Lefeluft, vie Häufig in Refefi 
ſich ſchon verkehrt Hat, nicht bezweifelt werben können, daß 
fotche Anſtalt unter ber Aufficht umb Leitung eines religidjen | 
gebildeten Mannes, wie Herr Brode fl, vielfachen Mugen vadr 
ſchon fiften würde, daß fie Die ſchlechte umb verderbliche Lect 
abhalten und entfernen, dagegen die Mittel gewähren würde, 
gute und nüuͤtzliche Lectüre zu befördern. Die Erlaubniß 
Regierung und vie Genehmigung der oberhirtlichen Behdrve n 
au, wie ich Höre, fchon eingeholt, und Doch iſt bis jegt | 
beabfichtigte Bibliothek noch nicht gegründet. Mahrfcheinlich I 
eine Haupturfache dieſer Verſchiebung in den betrübenden firi 
lichen Verhältnifien, die jenem wahrhaft katholiſchen Unternehn 
hindernd enigegenflanven. Sollte aun nicht zu hoffen ſeyn, & 
wenn die kirchlichen Wirren bald gehoben werben, wie wir; 
verfichtlich erwarten, diefe Leihbibliothek, vie ein Muſter f 
ähnliche Anflalten in andern Eatholifchen Staͤdten werben Fön 
im’d Leben treten werde? Diejenigen, welche vie in unferer 3 
beſtehenden Beſtrebungen kennen, und willen, welchen Ginfuß | 
Restüre auf die Menſchen ausübt, werben wünſchen und m 
wirken, daß die Preſſe, welche fo Vieles zur Verſchlinmeru 
beigetragen hat, endlich auch in jeglich thunlicher Weiſe ind 
Dienſt des Guten allſeitig aufgenommen und darin feſtgehalt 
werde. | 








TSerzogtbum Naſſau. Es bedarf wohl Feiner weite! 
Nachweiſe, daß an Sonn⸗ und Feieriagen pie Verrichtung knech 
licher Arbeiten in ven heil. Schriften durch Gott ſelbſt, ſom 
auch durch die heilige katholiſche Kirche, die Bewahrerin und v0 
Gott ſelbſt beſtellte Verkuͤnderin feines helligen Willens, ſtrengſten 
unterſagt ſey. Verlangt demnach ein katholiſcher Chriſt, we 
eigene oder fremde Noth ed erfordert, bie ausnahmsweiſe Gt 
laubniß, „an einem Sonn= ober Feſttage knechtliche Arbeiten vor 
nehmen zu duͤrfen“, bei wenn fol ur dieſe irlaubsdh wachfucheꝛ 
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iſſen, wenn nicht bei feiner Kirche, ver Stellvertreterin Gottes 

Hm? Darum fagt denn auch bie 1473 abgehaltene inles 
kuihe Kirchenverſammlung: „Wir befeblen, daß bie Gläubigen 
Aa Sonn⸗ und Feſttagen von jevem kuechtlichen Merke ent: 

"la md es ſoll Teinem erlaubt ſeyn, Feld⸗ und Handarbeiten 
Ammihten, es feg denn in dringender Noech — und dann 
Mesmit Genehmigung des Prieſters geſchehen. 

Gm anders jedoch verfährt Ne herzoglich naffawfche Landes⸗ 
dxerung. Nach ihrer Doctrin hat vermalen bei und ein Katholik 
Ft Bornaßme von knechtlichen Arbeiten an Sonn» unb Feſttagen 
uf we früher (namentlich auch unter Chur- Mainz, Trier 
m a) beim Ortöpfarrer, fordern lediglich beim Dris- 
aka, die Crlaubniß einzußolen, welch Letzterer dann, wenn 
nd firgut findet, die Gefälligkeit haben darf, ven Pfarrer 
"hr ewa gegebenen Erlaubniß is Kenniniß zu fehem ns 
lie jier deßg Sonntags außer ver Kirche betreffe, meint unjere 
Iabirgierung, fo hänge dieſe einzig un allein von den Beſtim⸗ 
ame des Ortsvorſtandes ab, und gehöre keineswegs in ven 
daeich der kirchlichen Beflimmungen. 

Diefe Belehrung warb von unferer Landesregierung * 
licheliſchen Pfarrer Stähler zu Balduinſtein gegeben, als derſelbe, 
My den Grundſätzen feiner Kirche und der vielhunvertjährigen 
dbewanz gemäß, einigen Leuten feiner Pfarrei, weil fie ohne 
Min Grnehmigung an einem Sonntage Zelvarbeiten vorgenommen 
fatten, die übliche Strafe auferlegte, und biefe Leute ſodann bet 
kr herzoglichen Landesregierung dagegen Reclamation erhoben. 
Vet hat nun Herr Pfarrer Stähler, was jeder Fatholifche Pfarrer 
ki vrkommenden Fällen, folcher Negierungspoetrin gegenüber, zu 
Ga? — (58 Hat, was denn auch Herr Pfarrer Stähler bereits 
Han haben fol, ver katholiſche Pfarrer feiner geiftfichen Ober- 
hide hievon bie Anzeige zu machen, damit biefelbe den 
Mebüßrlichen Lebergriff weltlicher, dazu noch afatholifcher, 
Aförten in das katholiſch geiflliche Gebiet abzuwehren ſuche. — 

jedoch (exempla sunt odiosa) bie verfuchte Abwehr nicht 
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zum gewünfchten Ziele führen, fo bleibt dem folder Collif 
begegnenven fatholifchen Pfarrer nah dem Fatholifchen Prine 
nur übrig, von des Kanzel herab zu erklären: „Daß, wer | 
Bornahme von Inechtlichen Arbeiten an Sonns und Feſttagen 
Ginholung der Erlaubniß feines Seeljorgerd muthwillig verabjäui 
fi ſchwer gegen Gott und feine Kirche verfündige, und daß bie 
Öffentliche Aergerniß nicht nur gebüßt, ſondern auch ver fündba 
Gewinn folder unerlaubten Arbeit zu Almojen ober fonilig 
frommen Zwecken verwenbet werben müſſe.“ Ein ſolches frdüc 
Einſchreiten wird eine weltliche Macht nicht wehren konnen. Sol 
es ihr aber dennoch beifallen, auch dad Ungeeignetfte thun 
wollen, fo wuͤrde dieſer ihr Schritt doch ſicherlich die Mibil 
gung der Unbefangenen ſich zuziehen, und Niemand es en 
katholiſchen Geiftlihen verargen Fünnen, nach den Gruntfät 
feiner Kirche gegen biejenigen zu verfahren, welche fich nicht 
ſcheut Haben, über allgemein bindende Vorſchriften des canıı 
ſchen Rechts fich leichtfertig hinwegzuſetzen. | 
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‚um Katholiken. 
Jahrgang 1841. 
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Vie Wahrheitsliebe und Uupartheilichleit prote⸗ 
ftautifcher Lehrbücher. 

1 Bom Nhein. Ihre Beitfchrift: Hat im Juli⸗ Hefte dieſes 
Khr über einen Nothfchrel Bericht erſtattet, welchen das Yours 
Ma Dr. Harleß darüber audgefloßen, daß in einer bayeri⸗ 
jtn Sroeinzialfiabi eine Schrift eirculire, welche dem proteftan- 
Ha Miſſionsweſen zu nahe trete. Ich theilte vie Inbignation, 
wiße Ihr Correſpondent betreffs ver Anzufung der Polizei aus⸗ 
md, würde aber nichts deſto weniger gegenwärtigen Bericht 
üer ‚die Wahrheitöliche und Unpartheilichkeit proteftantifcher Lehre 
hicher nicht gefchrichen haben, wenn nicht Die meueften Umtriebe 
wotrfantticher Tagesblaͤtter gegen bie katholiſche Preffe Jedweden, 
wa die Freihelt ver Religion am Kerzen liegt, dringend auf: 
ferderten, ver dem NAngefichte aller Welt bie gleiche politifche 
Vachtigung aller chriftlichen Gonfefftonen auch für bie Katholiken 
duans in Anſpruch zu nehmen und biefelben ſchlechterdings 
niht in den Helotenſtand zurüdprängen zu laſſen. Wie wenig 
he Proteſtanten Urſache haben, und namentlih in Bayern Urs 
jähe haben, Veſchwerde zu führen. und ſich als vie duldende, 
urigfame, verföhnliche, wahrhaftige ecclesia pressa zu gebahren, 
hu Ihe Derichterflatter an dem „meuefen Popularſymboliker“ 
Mfgewiefen. Empfangen Sie hiemit einen weiteren Beitrag! 

Zu Eberfeld erfehien 1834 ein „Lehrbuch der Religion für 
Obere Klaſſen“, unter dem Titel: „Die Lehre und Gefchichte ver 
ärhklihen Kirche, von Ludwig Bender, Mector”, welches, wie 
id zuverlaſſig weiß und im geeigneten Falle beweiſen könnte, auch 

(4) 
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in bayerifchen „Höhen Schulen" gebraucht wird: Unter ben vielen 


Gniftellungen, Luͤgen, VBerläumbungen und Läfterungen, melde 
dieſes Bachein ethilt, mild ich nur ſAlgender ausßefkn, mit dem 


Anerbieten, auf Verlangen die Anzahl zu verdoppeln. 
1. Urfprung der Beltung ber fog. deuterocano: 


nifhen Bücher in der katholiſchen Kirche (I. Theil, 
©. 2.6.20): „Die Anoceryphen ſind zwar früh. bei ven 


außerhalb PBaläftina’s lebenden Juden, nie aber in der jüdiſchen 


Arche zu religibſem Anfehen gelangt. Das neue Teſtament 
berüdfihtigt viefelben nirgends, 08 fie gleich ebenfall 
fon befamt waren, und auch die erſte chriſtliche Kirche 


ertennt fie nicht als Glaubens⸗ und Lebensvorſchriften am. Doch 
wurben. fte ſchon in ben: erfien Jahrhunderten aub Unwiſſen⸗ 
beit vorgelefen, und fpäter aus Aberglauben: und Gewinn 
ſucht bei. ven Chriften mit ven. canontfchen: Schriften des alten, 
Teſtamentes vermischt: und venfelben gleichgeſtellt. Nach vem Der 
gange der: Urkirche und der jüpifchen Gemeinde, und weil die 
Apoeryphen mandperieti hiſteriſche und: vogmntifche Sertkiänser nis 
halten (3. B. 2 Moll. 12, 43 — 46. Tob. 12, 9. 15— 18), 
erklärt die evangelifche Kirche ıc." 
Dem gegenüber kann ans der nachſten beften Einleitung I 
. ale Teſtament erfehen werben, daß bie äülteſten Rinchennäter bir 
besteroeanonifchen. Bücher mit ... Worten: und: Formeln 
als inſpirirte Scheiften. anrufen, wie die protocaneniſchen; eben 
fo iſt In jevem. dogmatiſchen Handbuche zu: erlernen, daß die Züte 
bitte für die Abgeſtorbenen, vie Bervienftlichkeit: des Atmafend, die 
Verehrung ver Engel (hiemit fol Gal. 1, & im Wiverſpruch 
fliehen!) uralte kirchliche Lehren find und erik: durch ſpätere Häre: 
fin beſtritten und geläugnet wurden; endlich kam, ws uns auf 
eined ber namentlich aufgeführten Bücher zu: befchränten, auß 
einer Vergleithung ver Stellen. Tob. 4, 9. 17 mit Due. 14, 13, 
ferner Tob. 4, 16 mit Matth. 7, 12: ntnommen werben, ob daß 
nee Teflament. viefelben „nirgends berückſichtige/ Wienes ſich 
Hher mit ver Unwiſſenheit; dem Aberglauben und der Gewinns 
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fucht⸗ in der alten Kirche verhalten Habe, hat der „enangelifche” 
Ater hierorts nicht bewleſen. 

2. Verhältniß der Tradition zur heiligen Schrift 
(Ei, K 24): „Die erläuternde und verwollftändigende Tradition 
m von den Proteftanten nur in fo ferne zugelaflen, als fie 
Eh lehrt, was mit der Heiligen Schrift nicht übereinſtimmt.“ 
— Sihurdh wird indirect ver katholiſchen Kirche vorgeworfen, 
np fie eine Tradition „zulaffe”, welche mit ver „Heiligen Schrift" 
in Biberfpruch ftehe. 

3. Die päpftliche Unfehlbarkeit (S. 51, ©. 135): 
„Die Katholiken verehren in dem Papſte ven Stellvertreter Chriſti, 
— ver alle geiſtliche Gewalt in ſich vereinige, ver auch für 
ſich Unfehlharkeit der Lehre und des Thuns in An⸗ 
Fri nimmt." — Die Uinfehlbarkeit des Papfles (niht „für 
fig“, fondern in den auctoritativen Entſcheidungen als Obers 
baupt ver Kirche) iſt erftens nicht Dogma, und zweitens bat noch 
ein Bapft fein „Chun“ für „unfehlbar” gehalten. 

4. Die katholiſcheLehre vom Abenpmahle (S.55, 
$ 149): „Schon in den erften Sahrhunderten wurde dieſe Lehre 
verſchieden aufgefaßt und Im Laufe ver Zeit aufs ſcheußlich ſte 
entſtellt“ Worin diefe „ſcheußlichſten Entflellungen/ 
efehen, erfährt man aus vem II. Theile des Lehrbuches, auf 
tem 66. 38, 44, 61, 70 verwiefen wire. Hier heißt ed woͤrt⸗ 
id: „Die Lehre von der Zransfubftantiatio n wurde von dem 
wuthigen Beringar gründlich bekämpft.” „Der Gottesdienſt war 
zu einem bloßen Geremonienwefen herabgefunfen, deſſen Mittels 
vunkt die Meffe warb." „Zur Hebung der Meffe trug bie von 
Bregor I. ausgebildete Lehre vom Fegfeuer und die von ber 
Itansfubftantiation fehr viel bei, beides gewaltige Stützen 
und Hebel ded Aberglaubens und des Prieftervespotis- 
mus, und bald entſtanden ſtille Meffen und Seelenmeifen. 
An die Stelle des Abendmahls trat immer mehr das Meßopfer.“ 
die Transſubſtantiation des Brodes im heiligen Abendmahl war 
(don 1215 Dogma.“ — Sonach find «8 „ſcheußlich ſte Ents 

; (4*®) 
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— Bor einigen Jahren hatte ein hieflger, eifrig katholiſcher 
Bürger, Gerr 6. 3. Brocke, den Plan gefaßt, eine Leihblbliothel 


Sorge für arme Kranke ihnerhalb der Stadt Trier. Unterzeichnete 
Frauen und Sungfrauen haben ſich heute zu einem Berein zur 
Sorge für arme Kranke in hiefiger Stadt gebildet und Rach⸗ 
ſtehendes darüber gemeinfchaftlich verabrebet und feſtgeſetzt. — 
1. Wir beginnen unfern Verein im Namen und zur Ehre unſers 
Heren und Keilandes Jeſu Chriſti, dee uns lehrte, jeden den 
Rebenmenfchen erwieſenen Liebesdienſt als Ihm Selbſt erwieſen 
zu betrachten, und unter Anrufung der großen Armen⸗ amd 
Krankenpflegerin, der heil. Elifabeth, Landgräfin von Heilen 
und Thüringen, deren fürbittlihem Schutze wir die unter und 
errichtete Schwefterfihaft empfehlen. — 2. Wir verpflichten und 
zum Befuche eines jeven armen Kranken, männlichen wie wei 
lichen Geſchlechtes, worüber uns Anzeige von einem ber Herren 
Armen-Aerzte oder ber Herren Pfarrgeiſtlichen zugehen wird, um 
nad feinen Bebürfniffen zu forſchen und nach Kräften benfelben 
abzuhelfen. — 3. Da der Verein aus pflihtmäßigen Rüchkfichten 
kein einzelnes Mitglied zum Beſuche mit anfteddenden Krankheiten 
Befallener verbinden will, fo wirb in Fällen der Art eine Anfrage 
wegen freiwilligen Befuchs folher Kranken an die Mitglieder des 
Vereines geftellt werben. — 4. Unfere Wirkſamkeit dehnt ſich nur uf 
bie Kranken innerhalb ber Stabt Trier aus, mit Ausfchluß der Bor 
ſtaͤdte. — 5. Die Befuche bei den Kranken follen immer gemeinſchaft⸗ 
lich von fe zwei Mitgliedern des Bereins geſchehen. Sollte eine 
von ben zu gemeinfchaftlichem Befuche beftimmten Schweftern ver⸗ 
hindert feyn, fo erfucht die Andere zu ihrer Begleitung eint 
ber übrigen Schweſtern. Nur im äußerften Nothfalle foll eine der 
Bereind- Schweftern allein zu einem Kranken gehen. — 6. Bor 
einem jeben erften Beſuche eines Kranken werben wir bem Herm 
Pfarrer, in deſſen Pfarrfprengef derſelbe wohnt, Anzeige machen 
und um Belehrung über bie Berhältniffe des Kranken ihn erſuchen. 
— 7. Bir werden regelmäßig alle 14 Tage eine Zufammeittunft 
halten, um über Borlommenpeiten, bie bie Zwecke des Bereind 
beireffen, au berathſchlagen und zum Beften ber armen Kranten 
au arbeiten. — 8. Wir verpflichten ung ferner, jaͤhrlich einc 
heil. Kommunion für das zeitliche und geiſtliche Wohl ver Rranten 
und für bie Berfiorbenen Gott aufzuwopfern, und zwar am Feſte 
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a errichten, welche einzig. und allen dem Wahren, Guten, 


Echoͤnen, Nutzlichen und Wifienfchaftlichen gewinmet, alles ftreng 


aöihließen, „was der Religion, ver. Tugend und Sitt⸗ 
lichkeit im entfernteften Sinne gefährlich werden Zönnte; was 
aber Religion werten, beleben, fördern, ausbilden, Tugend und 
Eintihkeit Heben, was Kunſt und nügliches Wiſſen für zeit- 





ber heil. Elifabeth oder an dem darauf folgenden Sonntage: — 
9. Wenn ein Mitglied des Bereins flirbt, fo Täßt ber Verein 
bas heil. Meßopfer zu deſſen Seelenrufe darbringen, dem bie 
RNilglieder gemeinfchaftfich beiwohnen werden. — 10. Außer ben 
ordentlichen Mitgliedern, die allein zum Krankenbeſuche ver- 
liter find, nimmt der Berein auch außerordentliche Mitglieber 
af, die, mit alleiniger Ausnahme des Krankenbeſuches, am 
amtlichen übrigen Berpflihtungen des Vereins Theil zu nehmen 
verbunden und berechtigt ſeyn follen. — 11. Die Aufnahme neuer 
Rügliever, ſowohl der orbentlichen wie ber außerorbentlichen, 
lam nur geſchehen unter Zuftimmung ſämmilicher Mitglieder 
des Vereins. — 12. Jedem Mitglieve bieibt es unbenommen, 
and dem Berein wieder auszutreten. — 13. Den Hochw. Herrn 
Biſchof werden wir bitten, einen ber hiefigen Geiſtlichen zum 
Präfeg unfers Vereins defignicen zu wollen, der uns mit feinem 
Reife an die Hand gehe und tene Gefchäfte beforge, bie gewöhnlich 
bem Praͤſes eines religiöfen Bereins zu beforgen obliegen. — 
14. Wir wählen jährlich aus den ordentlichen Mitglievern einen 
Ansfchuß von zwei Mitgliedern, welche dem Präfes und den 
übrigen Mitgliedern bie nöthigen Mittheilungen zu machen 
haben. — Ufo von fämmtlichen fehigen Mitgliedern, unter 
Vorbehalt der bifchöflichen Genehmigung beſchloſſen und unter- 
ſchrieben. Zrier, den A. April 1840. Sufanna Meyer. 
Ratparina Schneider. M.Haag. G. Mathis. A. Günther. 
Auna Weiſſebach. M. Well, geb. Schalkenbach. 9. 
Rusbaum. G. Kleutgen. Anna Heuſer. V. Fillinger. 
Th. Müller. A. Gertrudis Reget. Frau Höltzenbein. — 
Vorſtehenden Statuten ertheile ich andurch, unter dem Wunſche 
des göttlichen Segens für das Wirken des neugegründeten 
frommen Vereins, meine Genehmigung. Trier, den 28. April 
140. Dex Bisthums⸗Verweſer. ge, Günther. 
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gemäße Bildung bedingt, bieten ſollte“ Es wien, beſonders 6 
ver täglich mehr zunehmenden Lefeluft, Die Häufig in Refefud 
fich ſchon verkehrt Hat, nicht bezweifelt werben koͤnnen, daß ei 
ſolche Anſtalt unter der Aufficht und Leitung eines religibſen m 
gebildeten Mannes, wie Herr Brocke iſt, vielfachen Nutzen vadur 
ſchon ſtiften würde, daß fie Die ſchlechte und verderbliche Lectü 
abhalten und entfernen, dagegen die Mittel gewähren würde, bi 
gute und nüuͤtzliche Lectüre zu befördern. Die Erlanbuiß de 
Megierung und vie Genehmigung der oberhirtlichen Behorde wa 
auch, wie ich Höre, ſchon eingeholt, und doch iſt bis jept Di 
beabſichtigte Bibliothek noch nicht gegründet. Wahrſcheinlich faq 
eine Haupturfache dieſer Verſchiebung in den betrübenden Fir: 
lichen Berhältnifien, vie jenem wahrhaft katholiſchen Unternehmen 
hindernd enigegenftanden. Sollte nun nicht zu hoffen ſeya, tab 
wenn wie kirchlichen Wirren bald gehoben werben, wie wir zu 
verſichtlich erwarten, dieſe Leihbibliothek, vie ein Mufter fü 
ähnliche Anſtalten in andern katholiſchen Staͤdten werben Fönnte 
im$ Leben treten werde? Diejenigen, welche die in unferer Zei 
beſtehenden Beſtrebungen kennen, und wiſſen, welchen Cinfluß bi 
Lectüre auf die Menſchen ausübt, werben wuͤnſchen und mit 
wirken, daß die Preſſe, welche ſo Bieles zur Berfähliuumerun 
beigetragen hat, endlich auch in jeglich thunlichee Weiſe in bei 
Dienſt des Guten allfeitig aufgenommen und darin feſtgehalter 
werde. | 








TSerzsgtbum Naſſau. Cs bedarf wohl Seiner weiten 
Nachweiſe, daß an Sonn: and Feiertagen die Verrichtung knecht 
licher Arbeiten in ven heil. Schriften durch Gott ſelbſt, fomi 
auch durch die heilige katholiſche Kirche, die Bewahrerin und von 
Gott ſelbſt beſtellte Verkünderin ſeines helligen Willens, ſtrengſtent 
unterſagt ſey. Verlangt demnach ein katholiſcher Chriſt, mei 
eigene ober fremde Noth es erforbert, hie ausnahmsweiſe Er 
laubniß, „an einem Sonn⸗ ober Feſttage knechiliche Arbeiten vor⸗ 
nehmen zu bizxfen“, bei wen ſoll ar dieſe Erlaubroß vachſuchen 
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zuffen, wenn nicht bei feiner Kirche, ver Stellvertreterin Gotted 
af Son? Darum jagt denn auch vie 1473 abgebaltene iole 
twiige Kirchenverſammlung: „Wir befehlen, daß bie Gläubigen 
Han Sonn⸗ und Feſttagen von jenem Enechtlichen Werke ent: 
hm, mb es ſoll keinem erlaubt ſeyn, Feld⸗ und Handarbeiten 
Purrihten, e8 ſey denn in dringender Noth — und vann 


led mit Genehmigung des Prieſters geſchehen. | 


Ganz anders jedoch verführt Me herzoglich naffawfche Landes⸗ 
mirung. Nach ihrer Doctrin hat vesmalen bei und ein Katholik 
Vornahme von knechtlichen Arbeiten an Sonn⸗ und Feſttagen 
ut wie früher (namentlich auch unter Chur⸗-Mainz, Trier 
wa Ga x.) beim Orisyfarrer, ſondern lediglich beim Oris⸗ 
ſhulthejm die Erlaubniß einzuholen, meld) Letzterer dann, wenn 
“8 fir gut findet, die Gefälligkeit haben darf, ven Pfarrer 
me ewa gegebenen Erlaubniß in Kenntniß zu fehen Was 
hr Bein des Sonntags außer ber Kirche betreffe, meint unſere 
Iabektegierung, fo hänge dieſe einzig und allein von den Beſtim⸗ 
mm des Ortsvorſtandes ab, und gehöre keineswegs in ben 
nal der kirchlichen Beflimmungen. 

Diefe Belehrung warb von unferer Landesregierung dem 
icheliſchen Pfarrer Stähfer zu Balbuinftein gegeben, als herfelbe, 
9 den Grundfägen feiner Kirche und der vielhundertjährigen 
Obiernanz gemäß, einigen Keuten feiner Pfarrei, weil fie ohne 
fie Genehmigung an einem Sonntage Felvarbeiten vorgenommen 
hatten, die übliche Strafe auferlegte, und diefe Leute ſodann bei 
er herzoglichen Landesregierung dagegen Reclamation erhoben. 
Bas hat nun Herr Pfarrer Stähler, was jeder Katholifche Pfarrer 
ki vorkommenden Fällen, folder Regierungsdoctrin gegenüber, zu 
Ga? — Es Hat, was denn auch Herr Pfarrer Stähler bereits 
Aha haben foll, ver katholiſche Pfarrer feiner geiftlichen Ober- 
behäre hievon Die Anzeige zu machen, damit dieſelbe ven 
maxbũhrlichen Lebergriff weltlicher, dazu noch afatholifcher, 
Kbörden in Has katholiſch geiftliche Bebtet abzuwehren fuche — 
Calle jedoch (exempla sunt odiosa) die verfuchte Abwehr nicht 
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in bayerifchen „höhten Schulen" gebraucht wird: Unter ben vielen 
Entſtellungen, Lüger, Verläumdungen und Läfterungen, welche 
diefed.Bachein ethſilt, win ich nur ſolgende aushelten, mit vem 
Anerbieten, auf Verlangen die Anzahl zu verdoppeln. 

1. Urfprung der Geltung der fog. deuterocano: 
nifhen Bücher in der katholiſchen Kirche (I. Theil, 
& 9.6.20): „Die Anocryphen flab- zwar früh. bei. ben 
außerhalb PBaläftina’3 lebenden Juden, nie aber in ver jüdiſchen 
Kirche zu religidſem Anfehen gelangt. Das. neue Teflament 
berüsffichtigt diefelben nirgenns, ob fie gleich ebenfalls 
fon befammıt waren, und auch vie erſte ſ chriſtliche Kirde 
erfennt fie nicht als Glaubens⸗ und Lebensvorſchriften au. Doh 
wurden fie ſchon in. den: erflen Jahrhunderten aus Unmwifjen: 
beit vangelefen, und fpäter aus Aberglauben: mb Gewinn: 
ſucht bei. sen. Ehriften mit den. canonifchen: Schriften des alten 
Teftammenies‘ vermischt: un: denfelben: gleichgeſtellt. Nach vem Ber 
Hange der: Urkirche und der jünifchen Gemeinde, umb weil de 
Apoeryphen mancherlei hiſtoriſche und vogmntifche Irrthũmer eni⸗ 
halten (z. B. 2 Mall. 12, 48 — 46. Tob. 12, 9. 15— 18), 
erklaͤrt die evangeliſche Kirche ꝛc.“ 

Dem gegenüber. kann aus ver nächſten beßten Eleitung ins 
alte Teſtament erſehen werden, daß die ülteſten Kirchenvaͤter die 
deuterocanvniſchen Bücher mit denſelben Worten: und: Formeln 
als inſpirirte Schriften. anrufen, wie bie prosommenifigen; eben 
fo if} in jevem. dogmatiſchen Handbuche zu. erlernen, daß vis Fürs 
bitte für die Abgeſtorbenen, vie Verdienſtlichkeit des: Aimufend, die 
Verehrung ver Engel (biemit: fol Sal. 1, 8. im Wiverſpruch 
flehen!) uralte kirchliche Lehren find und erft durch fpätere Hirte 
ſien beftcitten und geläugnet wurden; endlich kann, um und auf 
eines ver namentlich aufgeführten Bäcker zu beſchränken, aus 
einer Vergleichung ver Stellen- Tob, 4, 9. 17 mit 2uc. 1d, 13, 
ferner Tob. 4, 16 mit Matth. 7, 12 entnommen werben, ob dad 
neue Xeflament. viefelben „nirgends berückfichtige, Wienes ſich 
vafoe mit der „Umwiffenheit, dem Aberglauben und der Gewim⸗ 
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fuht? in der alten Kirche verhalten Habe, Hat der „enangefifche" 
Rector hierorts nicht bewleſen. 

2. Berhältniß der Tradition zur heiligen Schrift 
(&. 11, $& 24): „Die erläuternde und vervollftänbigende Tradition 
sr von den Proteftanten nur in fo ferne zugelafien, als fie 
nchts lehrt, was mit der heiligen Schrift nicht übereinſtimmt.“ 
— Hiedurch wird indirect der katholiſchen Kirche vorgeworfen, 
ieß ſie eine Tradition „zulaffe”, welche mit ver „Beiligen Schrift" 
m Widerfpruch ftehe. 

3. Die päpſtliche Unfehlbarkeit (S. 51, & 135): 
„Die Katholiken verehrten in dem Papſte den Stellvertreter Chriſti, 
— vr alle geiſtliche Gewalt in ſich vereinige, der auch für 

ſich e Unfehlbarkeit ver Lehre und des Thuns in An⸗ 
frad nimmt." — Die Unfehlbarkeit des Papfles (nicht „für 
fiä*, fondern in den auctoritativen Entſcheidungen als Obers 
hanpt ver Kirche) iſt erſtens nicht Dogma, und zweitens Kat noch 
fin Bapft fein „Thun“ für „unfehlbar“ gehalten. 

4. Die katholiſche Lehre vom Abendmahle (S.55, 
$ 149): „Schon in den eriten Jahrhunderten wurde biefe Lehre 
verſchieden aufgefaßt und im Laufe ver Zeit aufs ſcheußlichſte 
entſtellt.“ Worin diefe „ſcheußlichſten Entflellungen! 
beſtehen, erfährt man aus dem IE. Theile des Lehrbuches, auf 
vefien 66. 38, 44, 61, 70 verwiefen wird. Hier Heißt es woͤrt⸗ 
ih: „Die Lehre von der Transfubftantiatio n wurde von dem 
muthigen Beringar gründlich; bekämpft." „Der Gottesbienft war 
zu einem bloßen Geremonienwefen herabgeſunken, deſſen Mittel⸗ 
punkt die Meffe warb.” „Zur Hebung ver Meffe trug die von 
Gregor I. ausgebildete Lehre vom Fegfeuer und bie von ber 
Transſubſtantiation fehr viel bei, beides gewaltige Stüßen 
und Hebel des Aberglaubens und des Prieſterdespotis— 
mus, und bald entflanden ſtille Meffen und Seelenmeffen. 
An die Stelle des Abendmahls trat immer mehr pas Mepopfer. 
„Die Transſubſtantiation des Brodes im heiligen Abendmahl war 
don 1215 Dogma.“ — Sonach find «3 „ſcheußlich ſte 
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ſtellungen“ ver reinen Lehre vom Abendmahl, daß wir mit 
allen chriſtlichen Jahrhunderten (nicht erſt mit dem 13ten) an das 
göttliche Wunder der Wefensvermandlung in vemfelben glauben; 
dag wir mit dem Apoftel Paulus und mit dem ganzen Alterthum 
von einem Opferaltar des Herrn Im Gegenſatze zu ven heidniſchen 
Dpfermahlzeiten wiflen; daß wir mit den alten Ghriften dad Meß⸗ 
opfer für die Abgeflorbenen varbringen; ja indem wir dies thun, 
machen wir den „Gottesdienſt zu einem bloßen Geremonienweien‘, 
und leiſten mit unferer Abendmahlslehre „dem Aberglauben und 
Prieſterdespotismus“ Vorſchub! 

5. Die katholiſche Lehre von der Communion 
(S. 55, & 110): „Nah der Vorſtellung der romiſchen und 
griechiſchen Kirche wird Chriftus von ven Gommunlcanten koͤr⸗ 
perlich genofien (fapernaitifcher Genuß)” — Die rohen 
Kapharnaiten glaubten, der Leib Chriſti müfje in Stücke getheilt 
und genofien werden, und in viefem Sinne wurben auch die erfim 
Chriſten von ihren Feinden Menfchenfrefer genannt. Die naͤmllche 
Läfterung wiederholt ver Elberfelder Rector, indeß die Kirche lehrt, 
daß unter jeber der beiden Geftalten, ja in jeder Parzelle einer 
Geftalt, der ganze ungetheilte Ehriftu empfangen werbe. 

6. Urfprung des Geſezes der Ohrenbeicht (IL Tell, 
S. 98, 6. 62): „Zugleich wurde (1215) die Ohrenbeicht ge: 
feglich eingeführt. Für’ päpftlicde Gewinnfudt, für Bemil: 
ſenloſigkelt, Heuchelel und Lüge ein böchſt ergiebiger 
Boden!“ — Es wurde damals Geſet, daß vie „gefeglich“ ſchon 
längft eingeführte „Ohrenbeicht” des Jahres zum wenigſten ein 
Mal ſolle abgelegt werden. Die feharfe Ladung von „Gewinnſucht 1." 
mögen vie fich zueignen, welche die Beicht abgefchafft haben, aber 
nichts deſto weniger reichliches Beichtgeln eintreiben. | 

7. Anzahl ver Sakramente (S. 88, $. 61): „Shen 
im 12ten Jahrhundert zählt man fieben Sakramente." — Das 
Gegentheil, d. h. das Vorhandenſeyn aller fieben Saframente In 
der alten Kirche, mag man beim nächflen en ſelbſt prote: 
flantifchen Archäologen nachiehen! 
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8. Urfprung des Papftthumsé (S. 77, $. 32): „Gre⸗ 
gor E. iR der Stifter des Papſtihumo.“ — Sonach find alle 
frühern Primatialhandfungen der rvömtfchen Biichöfe aus dem 
Buche ver Geſchichte audgeftrichen! 

9. Characteriſtik und Wirkſamkeit des Papft: 
ıhams (S. 77T, $. 35): „Das Papſtthum, ald auf Eitel: 
kit und Herrſchſucht gegründet, widerfireitet dem 
Seite EHrifti, und Hat, je mehr ed fih Hub, durch 
suhriflihe Verhöhnung der Würde der weltlichen 
Obrigkeit und durch free Bingriffe in vie Rechte 
verfelben, dur Geiftestyrannet und Anwendung 
der ſhlechteſten Mittel zur Erreichung feiner ſelbſt— 
lühtigen Zwecke dem bürgerlihen und religidfen 
Lehen unen dlich geſchadet.“ — Man fluvire auf Ausdrücke, 
vd Büthen und Raſen des Satans mit all feinem Anhang aufs 
Grißfichſte auszumahlen, Entſetzlicheres und Teufliſcheres wird 
man ſchwerlich etwas zuſammenbrauen koͤnnen, als hierin „chrift- 
ber Duldung“ den „oberen Klafien höherer Schulen“ in gebrängter 
Kürze beigebracht wird. 

10. Die dogmatiſche Lehre ves Mittelalters 
661, © 88. $ 64, ©. 90): „Was die Lehre ver Kirche 
betrifft, fo wurde fie in dieſer Zeit nicht nach der Heiligen Schrift, 
jendern nach dem, was der Geiſtlichen Gewinnſucht und 
Aberglaube des Volkes, fo wie die Phantafie einzelner 
franfhafter Gemüter, wünfchte, ausgebildet und erweitert. 
— An Verkündung des reinen Evangeliums war in dieſer 
Zeit nicht zu denken; wer es noch wollte, konnte nicht, und wer 
S konnte, wagte es kaum.“ — Siehe da ven Beiſtand bed heiligen 
Gelſtes, welchen der Herr feiner Kirche auf immer zugeſagt! 

11. Urfprung und Wirkung des NRofenfranzes 
(€. 90, 8. 64): „Der von ven Muhamedanern entlehnte, 
fit vem 10ten Jahrhundert eingeführte,... Roſenkranz trug 
yır Geiſtestbotung Vieles bei.” — So hat denn bie Kirche nicht 
aur heidniſche, ſondern auch muhnmebanifche Elemente in fh 
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aufgenommen, und zuoerläffig find dat Gebet des Herrn und ber 
Bruß des Gugeld Bruchſtücke aus dem Koran, und bie fünfzehn 
Geheimniſſe find Reminiscenzen aus ber muhamedaniſchen Offen: 
barung. 

12. Characteriſtik ver Inquiſition (S. 89, $ 63): 
„Die Inquiſition ein wahres Mordinſtitut.“ — Folg⸗ 
lich Kaifer, Könige, Beamtete, Päpfte, Biſchofe, Priefter und 
Mönche inftituirte Mörder, die Obrigkeiten eine Moͤrderbande 
Daß ein einziges Jahr ver Neformation mehr unſchuldiges Blut 
foflete, als Decennien der Inquifition, verſtoͤßt gegen vie „reine 
evangelifche Lehre", und iſt darum von ven keuſchen Ohren ber 
„obern SKlafien höherer Schulen” fern zu Halten. 

13. Das Papſtthum, die Urfade aller aus der 
Reformation hervorgegangenen Greuel (S. 101,4 84). 
„Auch die Kirchenſpaltung, die bürgerlichen Unruhen und blutigen 
Kriege, z. B. der Bauernkrieg unter Georg Metzler (1524— 
1526), die Kämpfe mit ven MWievertäufern, der ſchmallaldiſche 
Krieg, waren nicht ſowohl Früchte der Reformation, als ſie 
vielmehr ihren Grund in der Verſtocktheit des Papſtthums, 
und in dem Unverſtande, ver Unmäßigkeit und Unbulb: 
famfeit feiner Anhänger hatten.” — Das fehlte und noch, def 
man und auch noch die Greuel ver Gegner in die Schuhe ſchob. 
Aber freilich, „Bott iſt eben fo der Urheber ver Wersätherei ded 
Judas, wie der Befehrung Pauli", wie ein berühmter Mann gelehrt. 

14. Die Tactik des Goncild von Trient (©. 1% 
6. 98): „Alles, worin vie Proteflanten von der Kirche abwichen, 
wurbe von vornherein mit dem Anathenz belegt." — Des 
Wahre ift: die Schriften der Gegner wurden unterfucht, bie an: 
flößigen Stellen ausgezogen, befondern Gongregationen zur Begub 
achtung vorgelegt, nach ver Lehre ber Schrift und Lieherlieferung 
beurtheilt, nach Befund characterijirt, ſodann einer Generalver: 
ſammlung vorgelegt, und endlich, wenn fie allgemein ald häretifä 
erkannt waren, in einer feierlichen Sitzung mit bem Anethem 
belegt. Died iſt das Verfahren „von voxuherein!“ 
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15. Die Beranlaffung des dreifigjährigen Krie⸗ 
zes (ES. 105, $ 104): „Die Verkehung des von Kalfer Ru⸗ 
velph H. (1609) Dem proieſtautiſchen Böhmen gegebenen Maje⸗ 
usbriefed durch Abnig Ferdinand veranlaßte 1648 eine allge: 
mine Gimspörung im :wiefem Kande.“ — So vie Geſchichtofaͤlſchung, 
ver Sachverhalt iſt dieſer: Der Kaiſer gibt den Böhmen einen 
Meichätößrief; wiefe ühertveten deſſen Grenzen; jemer vereitelt bie 
Urbertvetung; dieſe degen mörverliche Band an wie kaiſerlichen 
Stelisertreter und fangen eine Revolution an, welche Deutſchland 
zum erſten Male fremder Polulk überliefert und das Grab feiner 
Freiheit wir: i 

Das Üntfegen verbietet mir, wie wörflicden Aushebungen 
weher zu  verfoßgen. Dies find alfo die Leute, welche heutigen 
Tayel die Obrigkeiten ‚anrufen, fie gegen die katholiſche Preſſe zu 
Klirsen und dieſer Mundſperre anzulegen! Dies tft alſo bie 
Schule „ver Religion für obere Klafien!! Wie ihr mich dauert, 
ihr jugendlichen, arglofen Seelen, in foldy raffinirtes Lügengewebe 
are unſchuldigen Seelen zu verfangen! Ich will nicht Flagen, 
noch euch einer Sünde zeihen, wenn ihr flirder die Katholiken 
far Beſtien Halte und den Bapft für den Teibhaftigen Teufel; 
nmill euch wicht zürnen, wenn ihr zittert an allen Gliedern, fo 
und nur ein katholiſches Knählein ven Mund öffnen, und, ohne 
die Rathe fühlen zu müflen, ein Kreuz fchlagen darf! Ach, ihr 
wirt e8 ja, ihr Sproͤßlinge des lautern Evangeliums: Das 
Bepthum ändert fich nicht, es tft und bleibt das alte „flabile“ 
Vapſtthum, „das nichts lernt und nichts vergißt!“ Wo Bapft- 
thum tft, da Eriecht aus allen Löchern heraus: „Unwifſenheit“, 
„Aberglauben“, „Sewinnfucht”, „ſcheußlichſte Entftelung”, „Ben: 
ISenfrefferet®, „Witelkeit", Herrſchſucht“, „Beiftestyrannel“, „Ber: 
hehuung der Obrigkeit”, „felbftfüchtige Zwecke“, „Tchlechtefte Mittel, 
Mufameranismns‘; „Berfiodihelt”, „Unmäßigkeit", „Unduldſam⸗ 
er, „Moroinflitute n. |. w. O, fo gebet doch auch ihr euere 
Stimmen Yazu, daß man ed nicht feinen folle Im beutichen Vater: 
laude, daß ein Bäpftier ferster noch gleiche Berechtigung mitgenteße, 
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gemäße Bifvung bewingt, Bieten ſollte.“ Es win, beſonders 
ver täglich mehr zunehmenden Leſeluſt, die Häuflg in Befefu 
fich ſchon verkehrt Hat, nicht bezweifelt werden koͤnnen, daß ei 
ſolche Anſtalt umter ber Aufficht und Leitung eines veligidfen u 
gebildeten Mannes, wie Herr Brode tft, vielfachen Rutzen vadur 
ſchon fliften würde, daß fie die ſchlechte und ververbliche Lei 
abhalten und entfernen, Dagegen die Mittel gewähren würde, d 
gute und nützliche Lectüre zu befordern. Die Erlaubniß v 
Begterung und vie Genehmigung ver oberbirtlichen Behörie 

auch, mie ich Höre, fchon eingeholt, und doch iſt bis jegt bi 
beabfichtigte Bibliothek noch nicht gegründet. MWahrfcheiilich fr 
eine Haupturfache dieſer Verſchiebung in ven betrübenden fich 
lichen Verhaͤltniſſen, die jenem wahrhaft katholiſchen Unternehme 
hindernd enigegenflanden. Sollte nun nicht zu Hoffen fern, dai 
wenn die Firchlichen Wirren bald gehoben werben, wie wir zu 
verfichtlich erwarten, dieſe Lelhbibliothek, die ein Muſter fü 
ähnliche Anflalten In andern katholiſchen Staͤdten werben Emmi 
ind Leben treten werde? Diejenigen, welche die in unferer Ze 
beſtehenden Beſttebungen kennen, und wiſſen, welchen Einfluß Hi 
Rertüre auf die Menſchen ausübt, werben wuͤnſchen und mit 
wirken, daß die Breite, welche fo Bieles zur Verſchlimerun 
beigetragen hat, endlich auch in jeglich thunlicher Weiſe in de 
Dienſt des Guten allſeitig aufgenommen und darin feftgehalte 
werde. 





Serzogthum Waffe. Es bedarf wohl Feiner weite 
Nachweiſe, daß an Sonn⸗ und Feiertagen bie Verrichtung knecht 
cher Arbeiten in ven Heil. Schriften durch Gott fehlt, ſomi 
auch durch die heilige katholiſche Kirche, die Bewahrerin und vol 
Gott ſelbſt beſtellte Verkünderin feines Helligen Willens, firemgftend 
unterfagt fey. Verlangt demnach ein katholiſcher Chriſt, wel 
eigene oder fremde Noth es erfordert, bie ausnahmsweiſe Gr: 
laubnig, „an einem Sonn- ober Feſttage knechtliche Arbeiten vor⸗ 
nehmen zu duͤrfen“, bei wen fol er dieſe Erlaubeuß wachfuchen 
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aiſen— wenn nicht bei feiner Kirche, der Stelloertreterin Gottes 
taf Eden? Darum fagt denn auch bie 1473 abgehaltene ieles 
wiſche Kirchenverſammlung: „Wir befehlen, daß vie Gläubigen 
Kan Sonns und Feſttagen son jevem knechtlichen Werke ent- 
Alm, und es ſoll keinem erlaubt ſeyn, Feld⸗ und Gansarbeiten 
a venichten, es ſey denn in dringender Noth — und Bann 
ſell es mit Genehmigung des Prieſters geſchehen. 

Ganz anders jedoch verführt Me herzoglich naſſauſſche Landes⸗ 

eyetung. Nach ihrer Doctrin hat dermalen bei uns sin Katholit 
rt Bornahme von knechtlichen Arbeiten an Sonn⸗ und Feſttagen 
ut wie früher (namentlich auch unter Ghus- Mainz, Trier 
m Ge se) Keim Ortspfarrer, ſondern lediglich beim Oris⸗ 
ichultheijen die Erlaubniß einzuholen, weldy Letztrrer dann, wenn 
nd firgut ſindet, die Gefälligkeit haben darf, ben Pfarrer 
ron br ewa gegebenen Erlaubniß is Kenniniß zu ſezen. Was 
Ar geier des Sonmiags außer der Kirche betreffe, meint unſere 
kadettegierung, fo hänge dieſe einzig und allein von den Beſtim⸗ 
Bm des Ortsvorſtandes ab, und gehöre keineswegs in ven 
Beeih der kirchlichen Veſtimmungen. 

Diefe Belehrung ward von umferer Landesregierung — 
luholiſchen Pfarrer Stähler zu Balduinſtein gegeben, als derſelbe, 
u den Grundſaͤtzen feiner Kirche und der vielhundertjährigen 
Obiersang gemäß, einigen Leuten feiner Pfarrei, well fie ohne 
fine Gmehmigung an einem Sonntage Felvarbeiten vorgenommen 
hatten, die übliche Strafe auferlegte, und biefe Leute ſodann bei 
ver berzoglichen Landesregierung bagegen Reclamation erhoben. 
Bes hat nun Herr Pfarrer Stähler, was jever Fatholifche Pfarrer 
ki vorfommenden Fällen , foldyer Regierungsdoctrin gegenüber, zu 
Nun? — (58 Hat, was venn auch Here Pfarrer Stähler bereits 
fAdan Haben foll, der Fatholifche Pfarrer feiner geiftlichen Ober: 
behorde hievon die Anzeige zu machen, damit viefelbe den 
mebührlichen Uebergriff weltlicher, dazu noch afatholifcher, 
Ühörden in das katholiſch geiſtliche Gebiet abzuwehren ſuche. — 
Erlite jedoch (exempla sunt odiosa) die verſuchte Abwehr nicht 
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in bayeriſchen „Höhen Schulen" gebraucht wird: Unter den vielen 
Sniftellungen, Lüger, Verläumdungen und Xäfterungen, welde 
dieſes, Mchlein anthält,, mil ich num ſolgende ausfehkn,,. mit vem 
Anerbieten, auf Verlangen vie Anzahl zu verboppeln. 

1. Urfprung der Beltung der fog. deuterocano: 
nifhen Bücher in der katholiſchen Kirche (I. Theil, 
& 9. 5. 20):. „Die Anocryphen ſind zwar früh bei- den 
außerhalb Paläftina’8 lebenden Juden, nie aber in ver jüdiſchen 
Kirche zu reigidiem Anfehen gelangt. Das neue Teflament 
berückſichtigt dieſelben nirgends, ob fie gleich ebenfalld 
fon bekannt waren, und auch die erſteſchriſtliche Kirche 
erkennt fie nicht als Glaubens und Lrlensverichriften au. Doch 
wurden, fie ſchon in ben: erſten Jahrhunderten aus Unmiffen: 
heit nangelefen, und Später aus Aberglauben. und Gewinn: 
ſucht bei. den Chriſten mit ven. canontfchen: Schriften: des alten 
Testamented‘ vernifcht: und denſelben gleichgeſtellt. Na dem Bor 
gange ber: Urkirche und der jüdiſchen Gemeinde, und weil de 
Apoeryphen mancherlei hiſteriſche und dogmutiſche Irrthũmer ents 
halien (z B. 2 Mall. 12, 48 — 46. Tob. 12, 9. 15— 18), 
erklärt die evangeliſche Kirche ꝛc.“ 

Dem gegenüber kann and der nächſten beiten Cinleitung ins 
alte Teſtament erſehen werben, dag die ülteſten Sirchennäter dir 
beuterooanonifchen. Bücher mit denſelben Worten und: Formeln 
als Infpirirte Scheiften. anrufen, wie bie prosocmmenifcgen; eben 
fa if} in jevem. vegmatifcdhen Handbuche zu erlernen, dag bis Für: 
bitte für die Abgeſtorbenen, vie Verdienſtlichkeit des Rimufens, die 
Verehrung ver Engel (hiemit: fol Sal. 1, 8 im Wiverſpruch 
ſtehen!) uralte kirchliche Lehren find und erſt durch fpätere Höre: 
fien beſtritten und geläugnet wurden; endlich kann, um une auf 
eines ber namentlich aufgeführten Bücher zu beſchränken, aus 
einer Vergleichung ver Stellen: To 4, 9. 17 mit Luc. 14, 13, 
ferner Tob. 4, 16 mit Mattb. 7, 12 entnommen werben, ob dad 
neue Teflament. viefelben „nirgends berückfichtige.“ Bie:es ſich 
baher mit ver Unwiſſenheit, dem Aberglauben und ver Gewinns 
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fucht· in der alten Kirche verhalten Habe, Hat der „evangefifche” 
Bector hierorts nicht bewieſen. 

2. Berhältnif der Tradition zur heiligen Schrift 
(6. 11, K 24): „Die erläuternde und vervollftändigende Tradition 
wird von den Proteftanten nur in fo ferne zugelaffen, als fie 
nichts lehrt, was mit der Heiligen Schrift nicht Übereinftimmt." _ 
— GHiedurch wird indlirect der Eatholifchen Kirche vorgeworfen, 
vB fie eine Tradition „zulaffe”, welche mit der „Beiligen Schrift” 
m Widerſpruch ſtehe. 

3. Die päpſtliche Unfehlbarkeit (S. 51, 6. 135): 
„Die Katholiken verehren in dem Papfte ven Stellvertreter Chriſti, 
— er alle geiſtliche Gewalt in ſich vereinige, ber auch für 
ge Unfehlbarkeit der Lehre und des Thuns in An⸗ 
Frei nimmt.” — Die Unfehlbarkeit des Papftes (nit „für 
ſiche, ſondern in den auctoritativen Entſcheidungen als Ober⸗ 
Saupt ver Kirche) iſt erſtens nicht Dogma, und zweitens hat noch 
kin Papft fein „Thun“ für „unfehlbar“ gehalten. 

4. Die Entbolifche Lehre vom Abendmahle (S.55, 
8149): „Schon in den erften Jahrhunderten wurde dieſe Lehre 
verſchieden aufgefaßt und im Laufe ver Zeit aufs ſcheußlich ſte 
enttellt" Worin diefe „ſcheußlichſten Entſtellungen“ 
beſtehen, erfährt man aus dem II. Theile des Lehrbuches, auf 
ven 66. 38, 44, 61, 70 verwiefen wird. Hier heißt es woͤrt⸗ 
lich: „Die Lehrevon ver Transfubftantiatio n wurve von dem 
muthigen Beringar gründlich bekämpft.” „Der Gotteöbienft war 
zu einem bloßen Geremontenwefen herabgefunfen, deſſen Mittels 
vonft die Meſſe ward." „Zur Hebung der Mefle trug die von 
Gregor I. audgebildete Lehre vom Fegfeuer und die von ber 
Zransfubftantiatton ſehr viel bei, beides gewaltige Stützen 
und Hebel des Aberglaubens und des Prieſterdespotis— 
mn3, und bald entſtanden ſtille Meffen und Seelenmeffen. 
An die Stelle des Abendmahls trat immer mehr das Meßopfer.“ 
„Die Transfubftanttatton des Brodes im Heiligen Abendmahl war 
bon 1215 Dogma.“ — Sonach find. es „ſcheußlich ſte Ents 
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Rellungen” ver reinen Lehre vom Abendmahl, daß wir mit 
allen chriftlichen Jahrhunderten (nicht erſt mit dem 13ten) an vas 
göttliche Wunder der Weſensverwandlung in vemfelben glauben ; 
daß wir mit dem Apoftel Paulus und mit dem ganzen Altertönm 
von einem Opferaltar des Herrn im Gegenfage zu den heidniſchen 
Dpfermahfzeiten wiffen; daß wir mit den alten Chriſten dad Meß⸗ 
opfer für vie Abgeflorbenen varbringen; ja indem wir dies thun, 
machen wir den „Gottesdienſt zu einem bloßen Ceremonienweſen“ 
und elften mit unferer Abendmahlslehre „dem Aberglauben un 
Priefterdespotismud" Vorſchub! 

5. Die Tatholifhe Lehre von der Communion 
(S. 55, & 110): „Nah der Borftellung der roͤmiſchen und 
griechifchen Kirche wird Chriſtus von den Gommunicanten koͤr⸗ 
perlich genofien (kapernaitiſcher Genuß)" — Die rohen 
Kapharnaiten glaubten, der Leib Chriſti müfle in Stücke getheil 
und genofjen werben, und in viefem Sinne wurden auch bie erſten 
Chriſten von ihren Feinden Menfchenfreffer genannt. Die nämlik 
Läfterung wieberbolt der Elberfelder Rector, indeß die Kirche lehrt, 
daß unter jeder der beiden Geſtalten, ja in jeder Parzelle einer 
Geſtalt, der ganze ungetheilte Chriftus empfangen werde. 

6. Urfprungdes Geſetzes der Ohrenbeicht (IL Theil, 
©. 98, $. 62): „Zugleich wurde (1215) die Ohrenbeicht ge: 
feglich eingeführt. Für’ päpſtliche Gewinnſucht, für Gewiſ⸗ 
fenlofigkeit, Heuchelei und Lüge ein höchſt ergiebiger 
Boden!“ — Es wurde damals Geſetz, daß die „geſetzlich“ ſchon 
laͤngſt eingeführte „Ohrenbeicht" des Jahres zum wenigſten ein 
Mal ſolle abgelegt werden. Die ſcharfe Ladung von „Bewinnfucht x. 
mögen die ſich zueignen, welche vie Beicht abgefchafft haben, aber 
nichts deſto weniger veichliches Beichtgeld eintreiben. 

7. Anzahl der Saframente (©. 88, $ 61): „Schon 
im 12ten Jahrhundert zählt man fieben Saframente." — Das 
Gegenteil, d. h. das Vorhandenſeyn aller fieben Sakramente in 
der alten Kirche, mag man beim nächflen en ſelbſt prote: 
ſtantiſchen Archäologen nachfehen! 
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8. Urfprung des Papſtthums (S. 77, $. 32): „Gre⸗ 
gor E. ift der Stifter des Papſtthums.“ — Sonach finn alle 
fräßern Primatialhandlungen ver roͤmiſchen Bijchöfe aus vem 
Buche der Gefchichte ausgeftrichen! 

9. Sharacterifiit und Wirkſamkeit des Papft: 

ıbums (S. 77, 6. 35): „Das Papſtthum, ald auf Eitel— 
keit und Herrſchſucht gegründet, winerfireitet dem 
Seife Chriſti, und bat, je mehr es fih hob, dur 
unhriftlihe Berhöhnung der Würde der weltlichen 
Obrigfelt und durch freche Singriffe in die Rechte 
berielben, dur Geiſteſstyrannei und Anwendung 
der fplechteften Mittel zur Erreichung feiner ſelbſt⸗ 
füßtigen Zwede dem bürgerlihen und religidfen 
Leben unendlich geſchadet.“ — Man flubire auf Ausdrücke, 
des Büren und Hafen des Satans mit all’ feinem Anhang aufs 
Grägfichfte audzumablen, Entſetzlicheres und Teufliſcheres wird 
man ſchwerlich etwas zufammenbrauen Eönnen, als hierin „chrift- 
Eher Duldung“ ven „oberen Klafjen höherer Schulen“ in gevrängter 
Kürze beigebracht wird. 

10. Die vogmatifhe Lehre des Mittelalters 
($ 61, ©. 88. $ 64, ©. 90): „Was die Lehre der Kirche 
betrifft, fo wurde fie in dieſer Zeit nicht nach ver Heiligen Schrift, 
jondern nach dem, was der Geiſtlichen Gewinnfudt und 
Aberglaube des Volkes, fo wie die Phantaſie einzelner 
krankhafter Gemüther, wünſchte, ausgebilvet und erweitert. 
— An Verkündung des reinen Evangeliums war in dieſer 
Zeit nicht zu denken; wer es noch wollte, konnte nicht, und wer 


es konnte, wagte es kaum.“ — Siehe da den Beiſtand des Heiligen 


Geiſtes, welchen der Herr ſeiner Kirche auf immer zugeſagt! 

11. Urfprung und Wirkung des Roſenkranzes 
(8. 90, $. 64): „Der von den Muhamedanern entlehnte, 
feit dem 10ten Jahrhundert eingeführte,... Roſenkranz trug 
zur Geiſtestödtung Vieles bei! — So Hat denn die Kirche nicht 
aux heidniſche, fonvern auch muhamebanifche Clemente in fich 
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aufgenommen, und zunerläffig finb dat Gebet des Herrn und ber 
Gruß des Engels Bruchſtücke aus dem Koran, und bie fünfjehn 
Geheimniſſe ſind Reminiscenzen aus ver mubamebantichen Offen 
barung, 

12. Characteriftit ver Inquiſition (S. 89, 6 63): 
„Die Inquiſition ein wahres Mordinſtitut.“ — Folg: 
lich Kaiſer, Könige, Beamtete, Päpfte, Wifchöfe, Priefter und 
Mönche inflituirte Mörder, die Obrigkeiten eine Moͤrderbande. 
Daß ein einziges Jahr der Reformation mehr unſchuldiges Blut 
koſtete, als Decennien der Inquifition, verſtoͤßt gegen bie „reine 
evangelifche Lehre", und ift darum von den keuſchen Ohren ber 
„oberen Klafien höherer Schulen” fern zu Halten. 

13. Das Papſtthum, die Urſache aller aus der 
Meformationhervorgegangenen Greuel (©. 101,690): 
„Auch vie Kirchenſpaltung, die bürgerlichen Unruhen und biatigen 
Kriege, 3. B. der Bauernfrieg unter Georg Metzler (1524—- 
1526), die Kämpfe mit ven MWiebertäufern, der ſchmalkaldiſche 
Krieg, waren nicht fowohl Früchte ver Reformation, ald fie 
vielmehr ihren Grund In der Verſtocktheit des Papſtthums, 
und in vem Umverflande, ver Unmäßigkeit und Unduld⸗ 
ſamkeit feiner Anhänger hatten." — Das fehlte und no, daß 
man und aud) noch vie Greuel der Gegner in die Schuhe ſchob . 
Aber freilich, „Bott iſt eben fo der Urheber ver Verrätherei dei 
Judas, wie ver Befehrung Pauli, wie ein berühmter Mann gelehrt. 

14. Die Tactik des Concils von Trient (S. 10% 
$. 98): „Alles, worin die Proteflanten von ver Kirche abwichen, 
wurde von vornherein mit dem Anathem belegt." — Dad 
Wahre ift: die Schriften der Gegner wurben unterfucht, bie an: 
flößigen Stellen außgezogen, befondern Gongregationen zur Begub 
achtung vorgelegt, nach der Lehre ber Schrift und Ueberlieferung 
beurtheilt, nach Befund charaeterifirt, ſodann einer Generalver: 
fammlung vorgelegt, und envlich, wenn fie allgemein als haretiſch 
erkannt waren, in einer feierlichen Sizung mit dem Ancthem 
belegt. Dies ift dad Verfahren „von vornherein!“ 
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15. Die Veranlaſſumg des vreifigjährigen Krte⸗ 
ges (S. 105, 6. 104): „Die Verengung des von Kalfır Mr: 
weh H. (109) wem proirſtautiſchen Böhmen gegebenen Maje⸗ 
fürsbriefed durch König Ferdinand veranlafte 1618 eine allge: 
mine Gmepörung in wiefem Runde.“ — So die Geſchichtofaͤlſchung, 
ver Sachverhalt iſt diefer: Der Kulfer gibt den. Böhmen einen 
Binjeftktöbrief ; dieſe uüͤbertreten deſſen Grenzen; jener vereitelt Die 
Uebertretung; tiefe Segen mörberiiche Band an vie kaiſerlichen 
Stellvertreter und fangen eine Revolution an, welche Deutſchland 
zum erflen Male fremder Politik überliefert und das Grab feiner 
Frriheit wirb. ö 

Das ÜEnifegen verbietet mir, die wörtliden Aushebungen 
we zu verfoßgen, Dies find alfo die Leute, welche heutigen 
Tages die Obrigkeiten anrufen, fie gegen vie katholiſche Preſſe zu 
Kiraen und dieſer Mundſperre anzulegen! Died tft alſo bie 
Säule „ver Religion für obere Klaſſen!“ Wie ihr mich dauert, 
iht jugenblichen, arglofen Seelen, in ſolch raffinirted Lügengewebe 
euere unſchuldigen Serien zu verfangen! Ich will nicht Klagen, 
noch euch einer Sünde zeihen, wenn ihr fuͤrder bie Katholiken 
für Beflien Haltet uud den Papſt für ven Teihhaftigen Teufel; 
will euch nicht zürnen, wenn ihr zittert an allen Gliedern, fo 
anch wur ein Fatholifches Knäblein ven Mund dffnen, und, ohne 
die Authe fühlen zu müfen, ein Kreuz fchlagen darf! Ach, ihr 
wit es ja, ihr Sproͤßlinge des lautern Evangeliums: Das 
„Bepittum änvert ſich nicht, es tft und bleibt das alte „ſtabile“ 
Vapftihum, „das nichts lernt und nichts vergißt!“ Wo Bapft- 
ham if, da kriecht aus allen Xöchern heraus: „Unwiſſenheit“, 
„Aberglauben”, „Sewinnfucht”, „Tcheußlichfte Entftelung“, „Men⸗ 
fnenfrefierel”, „Gitelleit", „Herrſchſucht“ „Beifteötyrannel“, „Ber: 
hehnung der Obrigkeit", ſelbſtſüchtige Zwecke“, „ſchlechteſte Mittel“, 
Mubameranitmnd", „Derftockheit", Unmaßigkeit“, „Unduldſam⸗ 
Ei, Moroinfkitute u. |. mw. O, fo gebet doch auch ihr euere 
Ethamen vazu, daß man es’ nicht leiden folle Im deutſchen Vater: 
lande, daß ein Päypfiler ferner noch gleiche Berechtigung mitgenieße, 
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gemäße Biſdung bewingt, bieten fellte" Es wird, befonbers be 
ver täglich mehr zunehmenden Lefeluft, Die Häufig In Kefefuch 
fich ſchon verkehrt Hat, nicht bezweifelt werden koͤnnen, daß rim 
ſolche Anſtalt unter der Aufficht und Leitung eines religibſen un 
gebildeten Mannes, wie Herr Brocke iſt, vielfachen Nutzen dadurch 
ſchon ſtiften würde, daß fie bie ſchlechte und verderbliche Lectüre 
abhalten und entfernen, dagegen die Mittel gewähren würde, bie 
gute und mützliche Lectüre zu beförbern. Die Erlaubniß der 
Regierung und die Genehmigung ver oberhirtlichen Behörde war 
auch, wie ich Höre, fchon eingeholt, und doch iſt bis jet bie 
beabfichtigte Bibliothek noch nicht gegründet. Wahrſcheinlich Ing 
eine Haupturfache diefer Verſchiebung in den betrübenden kirch- 
lichen Verhältsiffen, die jevem wahrhaft katholiſchen Unternehmen 
hindernd enigegenflanten. Sollte nun nicht zu hoffen fen, ba 
wenn die Ticchlichen Wirren bald gehoben werben, wie wir ji: 
verfichtlich erwarten, dieſe Leihbibliothek, Die ein Muſter für 
ähnliche Anftalten in andern Eathofifchen Staͤdten werben Könnte 
ims Leben treten werde? Diejenigen, welche vie im unferer Zeil 
beſtehenden Beftrebungen kennen, und willen, welchen Ginfih bie 
Restüre auf bie Menfchen ausüht, werben wuͤnſchen uns mit: 
wirken, Daß vie Preſſe, welche fo Vieles zur Verſchlimmerung 
beigetragen hat, endlich auch in jeglich thunlicher Weiſe in ven 
Dienſt des Guten allſeitig aufgenommen umd darin feſtgehalten 
werde. | 





t Serzogtbum Nafjau. Es bedarf wohl keiner weiter 
Nachweiſe, daß an Sonn: und Feieriagen die Verrichtung knecht 
licher Arbeiten in ben heil Schriften durch Gott ſelbſt, ſomi 
auch durch die heilige katholiſche Kirche, vie Bewahrerin und von 
Gott ſelbſt beſtellte Verkuͤnderin feines Heiligen Willens, ſtrengſtens 
unterfagt ſey. Verlangt demnach ein katholiſcher Chriſt, weil 
eigene ober fremde Noth es erfordert, hie ausnahmsweiſe Gr: 
laubniß, „an einem Sonn ober Feſttage knechtliche Arbeiten vor⸗ 
nehmen zu duͤrfen“, bei wen fol er Diefe Grlaubeaß vachfuchen 
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züfjen, wenn nicht bei feiner Kirche, der Stellvertreterin Gottes 
af Shen? Darum fagt nenn auch bie 1473 abgehaltene tele 
taniſche Kirchenverſammlung: „ir befehlen, daß die Gläubigen 
ih an Sonns und Fefltagen von jevem knechtlichen Werke ent⸗ 
halten, und es ſoll Teinem erlaubt fegu, Feld⸗ und Kandarbeiten 
a verrichten, es ſey denn im bringender Noth — und dann 
ſell es mit Genehmigung des Prieſters geſchehen. 

Ganz anders jedoch verfährt die herzoglich naſſau'ſche Landes⸗ 

niierung. Nach ihrer Doctrin hat dermalen bei und ein Katholik 
am Bomahme von Enechtlichen Arbeiten an Sonns und Feſttagen 
nicht wie früher (namentlich auch unter Chur⸗-Mainz, Trier 
wm Cain se) beim Ortsyfarrer, ſondern lediglich beim Orts: 
ſchokheißen, Die Erlaubniß einzuholen, welch Letzterer dann, wenn 
er 8 für gut findet, die Gefälligkeit haben darf, ben Pfarrer 
von der erwa gegebenen Erlaubniß is Kenntniß zu fehen Was 
Die Feier des Sonntags außer ver Kirche betreffe, meint unfere 
Landesregierung, fo hänge tiefe einzig und allein von den Beſtim⸗ 
zumgen des Ortsvorſtandes ab, und gehöre keineswegs in ben 
Vertich der kirchlichen Veſtimmungen. 

Dieſe Belehrung ward von unſerer Landesregierung Deu 
katholiſchen Pfarrer Stähler zu Balbuinflein gegeben, als verfelbe, 
ganz den Grundſätzen feiner Kirche und ver vielhundertjährigen 
Obſervanz gemäß, einigen Leuten feiner Pfarrei, weil fie ohne 
jeine Genehmigung an einem Sonntage Felvarbeiten vorgenommen 
hatten, die übliche Strafe auferlegte, und diefe Leute ſodann bei 
ter berzoglichen Landesregierung dagegen Neclamation erhoben. 
Bas hat nun Herr Pfarrer Stähfer, was jeder Fatholifche Pfarrer 
bei vorkommenden Fällen, ſolcher Regierungsdoctrin gegenüber, zu 
hm? — Es hat, was denn auch Herr Pfarrer Stähler bereits 
gethan haben foll, der katholiſche Pfarrer feiner geiftlichen Ober- 
Eehörde Hievon die Anzeige zu machen, damit viefelbe ven 
ngebührlichen Uebergriff weltlicher, dazu noch afatholifcher, 
Behörden in das katholiſch geiftliche Gebiet abzuwehren ſuche. — 
Sollte jedoch (exempla sunt odioss) bie verfuchte Abwehr nicht 
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in bayerifchen „Höhern Schulen” gebraucht wird: Unter den vielen 
Sniftellungen, Lügen, Verläumdungen und Läfterungen, welche 
dieſes Michkrin enthſilt, milk ich num ſolgender ausheben, mid dem 
Anerbieten, auf Verlangen die Anzahl zu verdoppeln. 

1. Urfprung der Geltung der fog. deuterocano- 
nifhen Bücher in der katholiſchen Kirche (I. Theil, 
©. 2,.$.20): „Die Anocryphen ſind zwar früh: bei- den 
außerhalb Paläftina’8 lebenden Juden, nie aber in ber jüdiſchen 
Kürche zu reigidfem Anfehen gelang. Das neuer Teflament 
berüdfichtigt dieſelben nirgends, ob fie gleich ebenfalls 
fon bekannt waren, und auch vie erſte chriſtliche Kirche 
erkennt fie nicht als Glaubens⸗ und Lebensvorſchriften au. Doch 
wurden fte ſchon in den: erflen Jahrhunderten aus Unwiffens 
beit varngelefen, und fpüter aus Aberglauben. mb Gewinn: 
ſucht Bei. sen Chriften mit ven. canoniſchen: Schriften des alten 
Teſtamentes vermifcht: und; denſelben gleichgeſtellt. Nah dem Vor⸗ 
gange der: Urkirche und der jüdiſchen Gemeinde, und weil. wie 
Apocryphen mancherlei hiſteriſche und dogmutiſche Irrthumer ent⸗ 
halten (3. B. 2 Mall. 12, 48 — 46. Tob. 12, 9. 15 18), 
erklärt die evangelifche Kirche ıc.” 

Dem gegenüber kaun ans ver nädhken beiten -Ginleitung iws 
alte Teſtament erſehen werben, daß Die älteſten Kirchenvätet vie 
deuterocanvniſchen Bücher mit denſelben Worten und: Formein 
als inſpirirte Schriften anrufen, wie vie protocaneniſchen; eben 
fo if in jebem. dogmatiſchen Handbuche zu: erlernen, daß vie Für⸗ 
‚ bitte für die Abgeſtorbenen, vie Verdienſtllchkeit des Almofens,; vie 
Verehrung ver Gngel (hiemit: full Sal. 1, 8. im Widerſpruch 
legen!) uralte kirchliche Lehren find und erſt durch  fpätere Hre- 
fien beftritten und geläugnet wurden; endlich kann, um um® auf 
eines der namentlich aufgeführten Bücher zu: befchränten,- aus 
einer Vergleithung ver Stellen: Tob, 4, 9. 17 mit Luc. 14; 13, 
ferner Tob. 4, 16 mit Mattb. 7, 12 entnommen werben, ob das 
neue Teflament. viefelben „nirgends berückſichtige.“ Wienes ſich 
daher mit ver „Unwiffenheit, dem Aberglauben und ver Gewinn⸗ 
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fuht“ in der alten Kirche verhalten Habe, bat der „enangefifche" 
Retter hierorts nicht bewieſen. 

2. Verhältniß ver Tradition zur heiligen Schrift 
(6. 11, & 24): „Die erfäuternde und vervollftändigende Tradition 
wird von ben Proteftanten nur in fo ferne zugelafien, als fte 
nichts lehrt, was mit der heiligen Schrift nicht Übereinftimmt." _ 
— Hiedurch wird indlrect der Eatholifchen Kirche vorgeworfen, 
naß fe eine Tradition „zulaffe", welche mit ver „heiligen Schrift" 
in Widerſpruch ſtehe. 

3. Die päpſtliche Unfehlbarkeit (S. 51, © 135): 
„Vie Katholiken verehrten in dem Papfte den Stellvertreter Chriſti, 
Wr alle geiftlihe Gewalt in fich vereinige, ver auch für 
NH de Unfehl barkeit ver Lchre und des Thund m An⸗ 

roh nimmt." — Die Unfehlbarkeit des Papftes (nicht „für 
fig“, fonvern in den auetoritativen Entſcheidungen als Obers 
baupt der Kirche) iſt erſtens nicht Dogma, und zweitens Hat noch 
kin Papft fein „Thun“ für „unfehlbar“ gehalten. 

4 Die Eatholifhelchre vom Abenpmahle (S.55, 
$ 149): „Schon in ven erften Jahrhunderten wurde dieſe Lehre 
verſchieden aufgefaßt und im Laufe der Zeit aufs ſcheußlichſte 
entftellt” Worin dieſe „ſcheußlichſten Entftellungen/ 
beſtehen, erfährt man aus dem II. Theile des Lehrbuches, auf 
tefien 66. 38, 44, 61, 70 verwiefen wird. Hier Heißt es mwört- 
lich: „Die Lehre von der Zransfubftantiatio n wurde von dem 
muthigen Beringar gründlich bekämpft.” „Der Gotteöbienft war 
ju einem bloßen Ceremonienweſen herabgefunfen, deſſen ‘Mittels 
yunft die Meſſe warb." „Zur Hebung der Meffe trug die von 
Gregor I. ausgebildete Lehre vom Fegfeuer und die von ber 
Iransfubftantiation fehr viel bei, beides gewaltige Stützen 
und Hebel des Aberglaubend und des Priefterdespotis- 
mus, und bald entitanden ſtille Meffen und Seelenmeffen. 
An die Stelle des Abendmahls trat immer mehr das Meßopfer.“ 
die Transfubflantiation des Brodes im heiligen Abendmahl war 
fhon 1215 Dogma.“ — Sonach find es „[heußlichfle Ents 
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Rellungen” ver reinen Lehre vom Abendmahl, daß wir mit 
allen chriſtlichen Jahrhunderten (nicht erft mit dem 13ten) an vas 
göttliche Wunder ver Weſensverwandlung in vemfelben glauben; 
daß wir mit dem Apoftel Paulus und mit dem ganzen Altertinm 
von einem Opferaltar ned Herrn im Gegenſatze zu den heidniſchen 
Dpfermahlzeiten wiflen; daß wir mit den alten Chriſten das Mef- 
opfer für die Abgeflochenen varbringen; ja indem wir dies thun, 
machen wir den „Gottesdienſt zu einem bloßen Ceremonienweſen', 
und leiſten mit unferer Abendmahlslehre „dem Aberglauben und 
Prieſterdespotismus“ Vorſchub! 

5. Die katholiſche Lehre von der Communion 
(S. 55, & 110): Mach der Vorſtellung der römischen und 
griechifchen Kirche wird Chriſtus von den Gommunicanten koͤr⸗ 
perlich genofin (Eapernaitifcher Genuß).“ — Die rohen 
Kapharnaiten glaubten, ver Leib Chriſti müfle in Stücke getheilt 
und genofjen werben, und in viefem Sinne wurden auch die erſten 
EHriften von ihren Feinden Denfchenfreffer genannt. Die nämlik 
Läfterung wiederholt der Eberfelder Rector, indeß die Kirche lehrt, 
Daß unter jeder der beiden Geflalten, ja in jeder Parzelle einer 
Geftalt, der ganze ungetheilte Chriftus empfangen werde. 

6. Urfprung des Gefeges Ver Ohrenbeicht (IL. Tell, 
S. 98, & 62): „Zugleich wurde (1215) die Ohrenbeicht ge: 
feglich eingeführt. Für’ päpftlihe Gewinnſucht, für Gewiſ⸗ 
fenlofigkeit, Heuchelei und Rüge ein höchſt ergiebiger 
Boden!“ — Es wurde damals Gefeh, daß die „geſetzlich“ ſchon 
laͤngſt eingeführte „Ohrenbeicht” des Jahres zum menigflen ein 

Mal ſolle abgelegt werden. Die feharfe Ladung von „Bewinnfudt ı." 

mögen die fich zueignen, welche vie Beicht abgefchafft haben, aber 
. nichts deſto weniger reichliches Beichtgeld eintreiben. 

7. Anzahl der Saframente (©. 88, $ 61): „Schon 
im i2ten Jahrhundert zählt man ſie ben Sakramente.“ — Das 
Gegentheil, d. h. das Vorhandenſeyn aller fieben Sakramente In 
der alten Kirche, mag man beim nächflen beften ſelbſt prote: 
ſtantiſchen Archäologen nachjehen! 


XLV 


8. Urfprung des Papſtthums (S. 77, $. 32): „Gre⸗ 
gor J. iſt der Stifter des Papflihums.” — Sonach ſind alle 
frühern Primatlalhandlungen ver roͤmiſchen Biſchofe aus dem 
Bude der Geſchichte ausgeſtrichen! 

9. Characteriſtik und Wirkfſamkeit des Papſt⸗ 
thums (S. 77, 6.35): „Das Papſtthum, als auf Eitel⸗ 
keit und Herrſchſucht gegründet, widerſtreitet dem 
Geiſte Chriſti, und hat, je mehr es ſich hob, durch 
unchriſtliche Verhöhnung ver Würde der weltlichen 
Obrigkeit und durch freie Bingriffe in die Rechte 
verfelben, durch Geiftedtyrannei und Anwendung 
der ſhlechteſten Mittel zur Erreichung feiner felbfl- 
fühtigen Zwecke dem bürgerlihen und religidfen 
Leben unendlich geſchadet.“ — Dan flubire auf Ausprüde, 
ei Wüthen und Rafen des Satans mit all feinem Anhang aufs 
Gräplichfte auszumahlen, Entſetzlicheres und Teufliſcheres wird 
man ſchwerlich etwas zufammenbrauen Eönnen, als bier in „hrift- 
über Duldung den „oberen Klaſſen höherer Schulen“ in gedrängter 
Kürze beigebracht wird. 

10. Die dogmatiſche Lehre des Mittelalters 
61, ©. 88. $ 64, ©. 90): „Was die Lehre der Kirche 
betrifft, fo wurbe fie im biefer Zeit nicht nach der heiligen Schrift, 
jondern nach dem, was der Geiſtlichen Gewinnſucht und 
Aberglaube des Volkes, fo wie die Phantafie einzelner 
krankhafter Gemüther, münfchte, ausgebildet und erweitert. 
— An Verkündung des reinen Evangeliums war in dieſer 
Zeit nit zu denken; wer es noch wollte, konnte nicht, und wer 


‚3 Tonnte, wagte es kaum.“ — Siehe da ven Beiftand des Heiligen 


Geiſtes, welchen ver Herr feiner Kirche auf Immer zugefagt! 

11. Urfprung und Wirkung des Rofenkranzes 
(&. 90, $. 64): „Der von ven Muhamedanern entlehnte, 
feit dem 10ten Jahrhundert eingeführte,... Roſenkranz trug 
zur Geiſtestodtung Vieles bei.” — So bat venn die Kirche nicht 
aux heidniſche, ſondern auch muhamedaniſche Clemente in fi 
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aufgenommen, und zuverläffig finb bad Gebet des Herrn und der 
Gruß des Engels Bruchflüde aus dem Koran, und die fünfzehn 
Geheimniſſe ſind Reminidcenzen aus ver muhamedaniſchen Offen⸗ 
barung. 

12. Characteriſtik ver Inquiſition (S. 89, 6 63): 
„Die Inqutifition ein wahres Mordinſtitut.“ — Folg: 
Lich Kalfer, Könige, Beamtete, Papfte, Bischöfe, Prieſter und 
Mönche inflituirte Mörder, die Obrigkeiten eine Mörberbande. 
Daß ein einziges Jahr ver Neformation mehr unfchulpiges Blut 
koſtete, als Decennien der Inquifition, nerfiößt gegen bie „reine 
evangelifche Lehre“, und iſt darum von ven keuſchen Ohren ber 
„obern Klafien höherer Schulen” fern zu Halten. 

13. Das Papſtthum, die Urfache aller aus ber 
Reformation hervorgegangenen Greuel (S. 101,694): 
„Auch die Kirchenſpaltung, die bürgerlichen Unruhen und blutigen 
Kriege, z. B. der Bauernkrieg unter Georg Metzler (1524— 
1526), die Kämpfe mit den MWiebertäufern, der ſchmallaldiſche 
Krieg, waren nicht fowohl Früchte der Reformation, ald fie 
vielmehr ifren Grund in der Verſtocktheit des Papſtthums, 
und in dem Umverftande, ver Unmäßigfeit und Unbulb: 
ſamkeit feiner Anhänger hatten.“ — Das fehlte und noch, daß 
mar und auch noch die Grenel der Gegner in die Schuhe ſchob. 
Aber freilich, „Bott iſt eben fo der Urheber der Verrätherei bed 
Judas, wie der Befehrung Pauli”, wie ein berühmter Mann gelehrt. 

14. Die Tactik des Concils von Trient (S. 10% 
$. 98): „Alles, worin vie Proteflanten von ver Kirche abwichen, 
wurde von vornherein mit dem Anathem belegt." — Dat 
Wahre iſt: die Schriften der Gegner wurben unterfucht, bie an: 
ſtoͤßigen Stellen ausgezogen, befondern Gongregationen zur Begub 
achtung vorgelegt, nach der Lehre ber Schrift und Ueberlieferung 
beurtheilt, nach Befund characteriſirt, ſodann einer Generalver⸗ 
ſammlung vorgelegt, und endlich, wenn fie allgemein als haͤretiſch 
erkannt waren, in einer feierlichen Gigung mit dem Anethem 
belegt. Dies iſt das Verfahren „von vornherein!“ 
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15. Die Berantaffung des vreifigjährigen Kries 
zes (S. 105, $. 104): „Die Vorketzung ved von Kalfer Mu: 
velph H. (1609) Dem peotrftantifchen Böhmen gegebenen Maje⸗ 
Rinstriefes derch Mönig Ferdinand veranlaßte 1618 eine allge 
meine mepörung in efem Lande.“ — So die Befchichtäfälfchung, 
ver Sachverhalt iſt dieſer: Der Kalſer gibt den Bohmen einen 
Mejeſtütobrief; dieſe uͤbertreien deſſen Grenzen; jener vereitelt Die 
Uebertretung; dieſe legen moͤrderiſche Hand an vie kaiſerlichen 
Stelsertreter und fangen eine Revolution an, weiche Deutſchland 
zum erfien Male fremder Bohtit überliefert und das Grab feiner 
Freiheit wird 

Dad Entſetzen verbietet mir, die woͤrtlichen Aushebungen 
wen zu verfolgen, Dies find alſo die Leute, welche heutigen 
Tezxes die Obrigkeiten anrufen, fie gegen vie katholiſche Preſſe zu 
Khirmen und viefer Mundſperre anzulegen! Dies tft alſo bie 
Schule „ver Religion für obere Klaſſen!“ Wie ihr mid dauert, 
ihr jugenvfichen, arglofen Seelen, in foldy raffinirtes Lügengewebe 
are unfiguldigen Seelen zu verfangen! Ich will nicht Klagen, 
noch euch eimer Sünde zeihen, wenn ihr fürder vie Katholiken 
für Beftien Haltet und ven Papſt für ven leibhaftigen Teufel; 
will euch wicht zuͤrnen, wenn ihr zittert an allen Bliebern, fo 
auch ur ein katholiſches Knäblein ven Mund öffnen, und, ohne 
ve Ruthe fühlen zu müflen, ein Kreuz ſchlagen darf! Ad, ihr 
wit es ja, Ihe Sproͤßlinge des lautern Evangeliums: Das 
„Beyithums”" ändert fich nicht, es tft und bleibt das alte „ſtabile⸗ 
VPapfſtihum, „nad nichts lernt und nichts vergißt!“ Mo Papft- 
thun if, da kriecht ans allen Köchern heraus: „Unwiſſenheit“, 
Aberglauben“, „Sewinnfucht”, „ſcheußlichſte Entſtellung“, „Men- 
ſchenfreſſerel“ „Gitelkekt“, Herrſchſucht“, „Geiſtestyrannei“, „Ber: 
hehnung der Obrigkeit", ſelbſtſüchtige Zwecke“, „ſchlechteſte Mittel⸗, 
Rubamevanisnnd", „Berftociheit“, Unmaßigkeit, „Unduldſam⸗ 
ir, Mordinſtitute a. |. mw.’ O, fo gebet doch auch ihr euere 
Schamen dazu, daß man es nicht leiden folle im beutfchen Vater: 
Iaube, daß ein Bäyfkler ferner noch gleiche Berechtigung mitgenteße, 
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und daß feine Kirche noch als ein religköfes Inſtitut beſtehe! 


Traue nicht dem Schein! Ste Iernen Latein wie Du, Griechlſch 
wie Du, Alles wie Du; nur nicht Religion wie Ou: jenes iſt 
lauter Firlefanz diaboliſchen Scheins, dieſe aber iſt Mordinſtitut! 


Sitze neben keinen, Du koͤnnteſt gemordet werben, ex Edante Dir 


einen breißigjährigen Krieg: machen! 

Man würde mir einen ſchlechten Dienft erweiſen ‚ fo air 
Jemand zutrauen wollte, ih babe bei meiner‘ Gnträftung über 
des Mector Benders Büchlein die Abficht, die Polizei inbire 


zu einem Verbote veöfelben in bayerifihen Schulen aufzuflacheln 


Um dießfalls Niemand im Ungeriffen zu Iaffen, hier meine Gr: 
Härung: Ich bedauere den Proteſtantismus, daß er folcher Schul⸗ 
bücher bendthiget iſt; ich beklage vie Jugend, welcher Durch ſolche 
Practiken der Kopf verrückt wird; ich beweine das deutſche Vater⸗ 


land, daß es durch ſolche Diffamirung ber größern Hälfte feiner 


Bewohner, und durch ſolche Aufreizung der kleinern Hälfte, um 


allen Frieden und alle Einhelligkeit betrogen wird; mich jammert 


ber Schriftſteller, welche durch ſolche Cutweihuug ihrer Feder 
ſich einen Namen machen für hier und dort. Aber ich wünſche 
feine polizeiliche Ginfchreitung und follte ver Unfug noch zehnmal 


ärger feyn, als er bereits ſchon ift; ich halte jede polizeiliche Ein⸗ 


ſchreitung fogar für ein eitles Beginnen, weil die im WBenber'ichen 


Werke ausgefprochenen Dinge fi in dem größten Theile ver 


proteftanttfchen Literatur wieberfinden, angefangen vom ABE- 
Büchlein bis Hinauf zur Iateinifchen Sprachiehre für „höher: 


Schulen", von der Anleitung zur Blaufärberei bis hinauf zur 


Wiſſenſchaftslehre des jeweiligen Modephiloſophen, von dem Hoch⸗ 


geitöcarmen des Dorfſchulmeiſters bis zu den Dithyramben des 


juͤngſten Nationalpoeten; kurz: keinem Schriftſteller, keinen Ver⸗ 
leger ſoll unſertwegen das Handwerk gelegt werden! Dagegen 
aber verlangen wir: die katholiſche Wahrheit ganz und ruͤckhalilot 
außfprechen zu dürfen; wir verlangen, die Lügen und Laͤſterungen 
der Gegner als ſolche nachweiſen und. vem Publikum in ihret 
Plumpheit und Naktheit fignalifiven zu duͤrfen; wir verlangt, 
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m Broteflantitun® aus ven Gäpriften feiner Urheber, aus ben 
'Berken feiner namhaften Theologen, aus feinen ehemaligen unb 
jdigen mboliſchen Büchern darſtellen zu duͤrſen. Iſt er das 
‚nme Goamgelium”, fo kaun er ſich nur freuen, daß wir feine 
zößere Belaunifdhaft za machen ſuchen. Go verzweifelt einfältig 
werden wir niemals werben, daß wir es denen gleich machen, 
side Den Hofprrbiger Eberhard zu Dründhen darüher ankingtem, 
wel er Die Mechtfertigungslchre Luthers aus deſſen eigenen Schriften 
af ver Kanzel entwidelte Rein, Bett wolle uns behüten, ſolcher 
Ihorgeit zu frößmen; wir laden Cuch ein: nehmet unfer Concil 
von Trient, unfern römifchen Katechismus, alle fomholifchen Lehr: 
befuamumgen wumjerer Kirche, alle bogmatifchen Decrete unferer 
Dae in Vie Scale, auf pie Kanzel, in ven Hörfanl, nehmet 
fe, wohin ihr wollt, leſet fie enerm Publikum vor, nur luͤget 
aid im wiefelben hinein: wir wollen es euch banken, daß durch 
rare unfcelmillige Bermittelung vie Eatholifche Wahrheit Gelegen⸗ 
beit bekemmt, ein proteſtantiſches Ohr zu berühren ‚und durch 
va Ohr iws Herz hinab zu ie Ahut und den Gefallen 
ınd macht es fo! 

Und nun, mein werthefler Herr Rector Bender, nichts 
für ungut, daß unter der Legion gleichlautender Schriften gerade 
Vr befcheidenes Büchlein im meine Hände geratim! Weine Ent: 
Tümg gilt wicht Ihnen, fonbern nur Shren litevariſchen Sünden. 
Sie ſiad doch fo Fein übler Batron. Zwar haben Gie geſagt 
bie glorreichen Reformatoren hätten das „reine Goangelium” wieder 
ars Licht gebracht; allein Sie haben doch auch, freilich nur ſtill⸗ 
ſchweigend, vie ungehesern Irrthümer verfeiben anerfannt und 
ins in den michtigfien Punkten von denſelben abgefallen, 3. 8. 
m ver Lehre von ver Erbſunde und. deren Kolgen, in der Lehre 
von der Freiheit und Borherbeflimuumg, in ber Lehre von ber 
Aechtfertigung, in ber Lehre von ver Werkthaͤtigkeit, in ber Lehre 
von ver Unſichtbarkeit ver Kirche u. f. w. : Zwar haben Sie bie 
Berirefflichkeit des Landgrafen Bhilipp von Heſſen gerühmt, von 
der gewaltſamen Ginführung ver Reformation in ben meiſten 
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Ländern, von den mewuintionären Unternchmungen ber Hageono 
u. f. w. kein Wörtlein geplaubert, Gaben Seiusih VAL 4 
reichen Angedenkens paifiven Infien, Gaben Marta vie Aatholi 
zu einer Hyäne, Elſabeth Die Jungfräullche gu einer Heilt 
gemacht, haben das gefnechtete Irlaud anter eine verdiente Zu 
ruthe geſtellt; allein Sie Haben doch nirgenns geſagt, daß I 
Worte durchaus wahr, Ihre Darſtelluugen vollſtündig ſeyen, 
wollten nur eine gedraͤngte Ueberſicht geben und haben es Ih 
Schuͤlern und Lefern nicht verboten, auch noch andere Bücker | 
Hand zu nehmen. Sie haben zwar vie „Bertgolemäunadt” ı 
den 30,000 „Bemorbeten" in’ Dimkle gemalt und in Mom ui 
Madrid die glaͤnzendſten Freubenfeſte vie Folgen“ jewer Rai 
werben laſſen; jedoch haben Sie weder die „hiſtorifch⸗ politiſch 
Blätter”, noch ſonſt eine berichtigende katholiſche Zeitſchrift 
Ihren Bann gethan und damit eine Orientirung Ihren Ume 
gebenen nicht abſolut unmoͤglich gemacht. So Haben wir Ihm 
denn gewiß verbienftvolle Selten abgewonnen und Einen Gi ſe 
mit im Frieden entlafien. ' | 





Kirchliche —— —— 


+ Selanb. Gine neue Epoche ſteht den Zuftauden Irlaud 
bevor. Was den Iren von jeher durch England am Gerechtigkei 
geworben tft, das haben fie ert ro zen müſſen. Die Berbinvun 
ver Katholiken mit den Whigs Hat immer neue Gpochen eingeld: 
tet, dieſe felbft aber wurben unter ver Herrſchaft ber Tories ver 
wirflichet. Eine folche Herrſchaft fleht nun wieder vor ber Thür; 
nach dem Ergebniß der Wahlen, Hei denen: fich. bie Torick DU 
zur Verzweiflung angefivengt, ſcheint ber Sturz bes jepigen Mi— 
nifleriums unvermeivlich! Man denke ſich Irlaud mei feiner der⸗ 
derung von Gerechtigkeit gegenüber feinen gebornen Drängen 
Was vie Seburtswehen für eine Iran, das if für Itlands 0% 
mes Volk die bevorſlehende Macht des Zorgbma, Michts betr 
weniger haben die Iren bei aller bangen Beſorgniß vie feſte Goff 
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ug, daß aus dem Schreclen neuer Segen. für fe erwachſen 
nie Die Roth des Volles if groß, in England wie in Ir⸗ 
hab, Ye Nahrungsmittel fteigen im Preiſe; die Tories find im 
eigen Sande nicht geliebt, was man liebt, find nur ihre Reich⸗ 
Yin; die ixiſchen Katholiken bilden eine feftgefihloffene Maſſe, 
grifiget durch fittliche Erneuerung; England flieht vie xömifche 
Ihe in reißender Zunahme, und der Hochkirche ſelbſt bereitet 
ü in eigener Mitte ein ungeheuerer Abfall. Unter folchen Zu⸗ 
haten darf fich dad nene Miniflerium eines großen Wiverftan; 
 gemärtigen, und wird ver Nothwendigkeit den Tribut bezahlen 
zäh, welchen es ver Gerechtigkeit verweigern möchte. Gin 
end, dat ſich Durch Die Stimme eines armen Pater zu fittlicher 
Rfamzien beftimmen läßt, iR bei aller zeitlichen Noth ein 
like and; ein Volk, das unter folchem Drucke feinen Glaus 
a bwahrte, iſi ein großes Volk und verbient eine ehrenvolle 
Eule in der Reihe ver Nationen. Diefe Stelle muß Irland 
werben früh ober fpät, fe muß ihm aber nach göttlicher Kügung 
Fade durch diejenigen werben, melche, fo viel an ihnen lag, dieß 
son jeher Hintertrieben haben. 


! Spanien. Die Revolution hat nunmehr auf dem fpas 
“ßen Boden ſich bis zu dem Punkte durchgearbeitet, auf wel: 
Gm fie von jeher über Eurz ober lang fich ſelbſt aufgerichen hat, 
& mr eine Revolution von Oben herab, entiprungen aus dem 
kichingeln des Bourbonifchen Haufes wit den Feinden der Kirche, 
What ihre Anfänge fchon in jenen Zeiten, wo bie Fackel ver 
Afflärung die Jeſuiten zu Schiffe geleitete und ihnen nach Ita⸗ 
ien hinüber leuchtet. Dad aus den Stürmen ber franzöfijchen 
Unwaͤlzung wiedergeborne Koͤnigsgeſchlecht hat in ſeinem letzten 
Enöfling dem Geſetze der Erbfolge die Reformation angethan, 
u von dieſem Augenblide datirt ſich ber neue Ausbruch ber 
Rerolation. Die Regentfchaft. hat das Liebaͤugeln fortgefegt, und 
Spanien wurbe der Schauplatz fremder Interventionen und Nichts 
üerventionen, feine Mittel wurden erfchöpft, das Blut feiner 
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ebelften Söhne vergoßen, die wehrlofe Kirche beraubt. Diek ı 
: der Anfang vom Ende Die Königin- Megentin, zu fpät i 
Mißgriffe erſchauend, mußte unter einem biplomatifchen 7 
landesfluͤchtig werden — dieß war ber zweite Act. Der dritte 
ebenfalls vorüber, — die Koͤnigin iſt ihrer Regentſchaft und 
ler ihrer Rechte beraubt und nicht mehr die Mutter ihrer K 
ber; zwiſchendurch proteſtirte dieſe feierlich gegen eine ſolche U 
gerechtigkeit und verwahrte ihre Gerechtſame. Der vierte Act 
nunmehr an der Reihe: der Clerus ſoll gezwungen werben, | 
NRevolution au) auf dem Gebiete der Kirche zu ſanctioniren ıı 
Hilfreiche Hand zu bieten. Der Herzog vom Siege iſt ein fron 
mer Herr und gebt gerne zur Kirche. Der Elerus bat aber de 
Revolutionshandwerk nicht gelernt und mag es nicht Ternen: 
wit nicht Die Mutter vom Kinde, nit ver Sohn vom Batt 
trennen laffen und proteflirt gegen ein Schioma von Rom. Ar 
Seiten der Geiſtlichkeit ſteht die Maſſe des Volkes, auf 

der Schismaluſtigen die neue Regentſchaft, die gemtethete Solda 
teöfa, die Zunft der Freimaurer. Der Act kann lang bauer 
und viel unfchulviges Blut koſten; denn zum Schutze ber Kick 
und ihrer Sdhne gibt es ſchwerlich eine bewaffnete Intervention 
Zwiſchenhinein Klingt wie vie Bittere Ironie aus einem Luftfpie 
dad neu aufgefrifchte Project einer Heirath zwiſchen ber junge 
Königin und einem Prinzen des Don Carlos, als ob jegt no 
das ganze Trauerfpiel fi um vie Loͤſung ber Erbfolgefrag 
brebte! Der letzte Act wird fich wahrſcheinlich auf einem großen 
Blutfelde abſchließen. Wohin find nun die glänzenden Verhei 
ßungen gekommen, welche vie Konigin-Regentin in ifrem 
Manifeſte vom October 1833 ausgeſprochen Hat? „Die Reli⸗ 
gion und die Monarchie, Heißt es Hier, die beiden Lebenselementt 
für Spanien, follm von mir in ihrer ganzen Kraft und Rein 
heit geachtet, geſchuͤtzt und aufrecht erhalten werben. Das ſpa⸗ 
niſche Belt findet in feinem angebornen Gifer für ven Cultus 
und ven Glauben feiner Väter die vollſtändigſte Garantie, daß 
Niemand wagen wird, ihn Gehorfam zu gebieten, wenn er nicht 
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it heiligen Gegenſtaͤnde des Glaubens und feiner Anbetung achtet. 
Bein Herz erfreut fi, Im Vereine mit einer vorzugämelle ka⸗ 
theliſchen Nation zu wirken und an ihrer Spige zu flehen, und 
fie zu verfichern, daß vie Beförderung dieſer mafellojen Religion, 
vie wir befennen, ihrer Lehren, ihrer Tempel und ihrer Diener 
w erſte und füßefle Sorge meiner Regierung jeyn wirt. Ih 
He die größte Befriedigung bei dem Gedanken, daß ed eine 
She Für mich iſt, das mir anvertraute Unterpfand ber koͤnig⸗ 
ihen Autorität unangetaftet zu erhalten. Ich werde gewifienhaft 
die Form und Grundgeſetze ver Monarchie aufrecht erhalten, ohne 
seräbrliche Neuerungen zu geftatten.... Ich werbe dad Szepter 
uber Eyanien der Königin, der das Geſetz es verleiht, unange⸗ 
tafet, ehne Schmälerung noch Beeinträchtigung, übergeben, mit 
einem Worte: fo wie ich ed empfieng.“ Die Meinung war 
ehne Zweifel gut und aufrichtig; aber ver Weg, den man ein: 
(lag, führte nothwendig zu Ihrem geraden Gegentheil: bie Mo⸗ 
narchie iR eine Puppe in ven Händen ber Republifaner gewor⸗ 
va, und die Religion Hat ihren Schuß nicht im der Regie: 
ung, fondern in fich felbft, in ihren Dienern und im Volk. 


T Nom, Im letzten geheimen Gonflflorium vom 12. Juli 
wien von dem heiligen Vater wieder mehrere Pramotionen vor: 
genommen. Zum Garbinal wurbe proclamirt Monſ. Belli aus 
Ange, Unter den Zwölf zur bifchdflichen Würde Ernannten 
hefinten ſich auch der Nuntius in München, Monf. Viale Prela, 
meiblt zum Erzbiſchof von Karthago in part., der Nuntkus in 
tr Schweiz, Monf. dAndrea, erwählt zum Erzbiſchof von Mi⸗ 
tme in part. Der Hochwürdigſte Bifchof von Cichſtädt, Graf 
u Reifach, wurde zum Coadjutor des Erzbiſchofs in Müns 
gm Freifing mit dem Mechte der Nachfolge ernannt. Die uͤbri⸗ 
gm Ernennungen find folgende: Moni. Peda zum Biſchof von. 
Ui; Monf. Traverfi zum Bifchof von Segni; Monf. Broffais 
Scint: Mare zum Biſchof von Rennes; Monf. Le Mee zum Bi: 
Hof von Saint-Brieux; Monſ. Olivier zum Bifchof von Goreur; 
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Monf. Fernandez Fortique zum Biſchof von Guayana ; Lu? 
ve Ofelan zum Bifchof von Guamagna; Monf. Deaby zum | 
ſchof von Gefaropoliß in part. Außerdem murben zwei Gaı 
vinäfe in petto ernannt. Ueber die Verfügungen in Betreff 
Beſetzung der Bifchdffichen Stühle von Trier und Limburg v 
Iautet noch nichts zuverlaͤßiges. Da die Grmählung des Hei 
Arooldi in canonifcher Weife vor fi gegangen und das Veto I 
Staates erft nach geſchehener Wahl wollte geltend gemacht mı 
den, fo ift nicht abzufehen, warum ber Staat fein zu fpät au 
geſprochenes Displicet follte fefthalten wollen, um fo mehr, a 
er gegen die Perfon des Erwählten nichts Erhebliches geltend g 
macht Hat. Man Hofft, daß auch dieſe Angelegenheit vurd \ 
Unterhandlungen mit dem Grafen Brühl werde friedlich audg 
glichen werven. — Am 18. Juli erhielt ver Herr Nunttus Die 
Prela durch den Herrn Cardinal Lambruschini mit noch drei An 
dern die biſchoͤfliche Eonfecration in der Kirche von St. Caro a 
Gatinari. Es Hat einen eigenthuͤmlich erhabenen Anblic darge 
boten, ſieben Bifchdfe mit Stab und Inful zu ſchauen und ji 
gleich die tief bedeutſame Bifchofsmweihe zu beberzigen. 





T Solland. So viel man feither über den Stand dr 
Unterhandlungen unfrer Regierung mit dem Legaten des heilige‘ 
Stuhles, Migr. Eapaceint, erfahren hat, dürfte es wohl nid 
mehr bezweifelt werben, daß das beabſichtigte Conrordat ni 
werbe zu Stande kommen. An ver Regierung feldft, namentlid 
an der Perfon des Königs, liegt tie Schufo ebenfo wenig, all 
am heiligen Stuhle over an ungemefienen Forderungen der Ka 
thofifen, fonvern einzig und allein an dem weltberühmten Billig: 
keitsſinn der cafvinifchen Bevölkerung. Bon allen Selten wurde 
Sturm gelaufen und Land auf Land ab- in die Kriegätrom: 
pete geflogen. Gine Million Katholiken iſt dieſen Leuten gerade 
ſo viel, als eine Hand voll Schußgenoffen, die man mit jedem 
Tag audwelfen fann. Mehr als irgendwo wirb ver Proteftantib 
md hlerlandse inſtinktmaͤßig auf die Kundgebung des Bewußtſeynd 
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wtgeiriehen, daß er lediglich in ver yolliifihe Gewalt bie Ga⸗ 
antie feiner Criſtenz beige und, fich feläft üßerlaffen / und auf 
sgeae Füße geteilt, fih an ner Unuͤberwindlichkeit des Gegners 
aufreiben müßte. Darum bat man ſich nicht gefchent, Sr. Ma: 
wit mit bürren Worten zu Gemüthe zu führen, wie daß ber 
eig von Holland Proteſtant ſey und als foldher das Oberhaupt 
m ver Berufene Schüger feiner Gonfeffion, woraus von ſelbſt 
sersergehe, daß er als Landesherr fich nicht über vie Gonfefe 
am erheben und allen Staatöbürgern den gleichen Schuß und 
weite Freiheit in Seligiondfachen gewähren dürſe, eine Inſi⸗ 
mation, welcher vie gebührende Werachtung geworden iſt. Diefer 
Geh der Hetzerei uno des bliterboſen Calbeiniomus ‚täpt «8 viel: 
leicht nit einmal bedauren, daß das beabſichtigte Concordat nicht: 
zu Sibe gekommen; denn wenn auch ven ver gegenwärtigen 
Regierung mit Recht gehofft wird, daß fie ſich gmau und ohne 
Siatrfifigfeit am die Nebereinkommniſſee Hasen wuͤrde, fo iſt doch 
ducch eine papierne, Urbereinkunft nicht aller Mißbrauch für im⸗ 
zer ausgeſchloſſen. Lieber Freiheit unter: theilweiſe abnormen, 
U Plackereien unter ſcheinbar normirten Berhältmifien Was 
haben nicht, trotz allen Uebereinkommniſſen, in mehreren deutſchen 
Lindem unter proteſtantiſchen Landesherren die Katholiken erfah⸗ 
m müſſen? Man werfe einen Bild auf vie Zuſtände der ober⸗ 
rheiniſchen Kircheuprovinz und was die organiſchen Artikel vom. 
dahr 1880 aus den päpftlichen: Cirrumſeriptionsbullen gemacht 
haben Lieber gar: keinen Diſchof, ald einen durch proteſtantiſche 
Gnflüffe eingedrängten, ober einen durch feindfelige Behörden 
intwäßrend gelaͤhmten und‘ proſtituirten! Möchte es nur gelingen, 
ws vie apoſtoliſchen Biere zu. Biſchöfen in partibus creitt und 
vom Saſentatien lediglich aus Beiträgen ber Katholiken beſtrit⸗ 
im würde, Gin Bischof, ter vom Staate fein: Gehalt empfängt, 
up ſollte diefes auch noch fo fehr. etwas ver Kirche: von: Rechts 
wegen Gebaͤhrendes fen, bat: bei abholten: Behörben: immerhin’ 
ine üble Stellung, während vie: katholiſche Kirche, je mehr fie 
an ihre eigene Kraft: amgewiefen: und. in ber freien: Eutfaltung 
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derfelben nicht gehemmt If, ‚von jeher um fo Herrlicher gebt 
Bat, Unbehinderter Verkehr der Gemeinden mit ihren Seelf 
gern, der Seelforger mit ihren Bifchöfen, ver Biſchöfe mir 1 
Oberhaupt der Kirche, alfo Freiheit und abermald Kreibeit 
008 Lebendelement der Kirche. Genießt fie dieſes Zuſtandes, ba 
wird fie zwar jeben freundlichen Schutz von Seiten ver weltlid 
Macht dankbar entgegennehmen, aber auch ohne denſelben Ber 
ben Fönnen. 
| za | 
T Schweiz. Aargau. Auf die „Binlabung“ ver auße 
ordentlichen Tagfapung,- fih über den außgeführten Staausſtrei 
ver Klofteraufhebung zu befinnen und auf eine Gutmachung de 
felden zu denken, hat der Große Rath. unfereö Kantons die Gna 
gehabt, unter. dem 19. Juli d. J, durch — RE nad 
ſtehendes Deeret afgufaften: | 
Bir Präfident und Gr. Nath des Kantons Nargaı thai 
fund Hiermit: Daß Wir — nach Ginficht des Tagfagungdbe 
ſchluſſes vom 2. April, ' beftätigt ven 9. Juli dieſes Jahres, i 
Betreff der durch Unfern Beſchluß vom 13. Jänner 1841 ver 
fügten Aufhebung ſaͤmmtlicher Klöfler im Aargau — befchlofke 
haben: | | 
6. 1. Den bisherigen Mitgliedern ver Frauentlöfer zu Yapı 
zu Maria-Krönung in Baben und zu Gnabenthal iſt andurch vi 
Rückkehr in viefe: Klöfter und das ehevorige ordensbmäßige Bei 
fammenleben, unter fo welt erforverliher Gtanssarminiftraticn 
und Reformoorbehalt, geflattet. | 
6. 2. Den Mitgfievern ber aufgehoben bleibenden Kloͤſter 
als nämlich des Benediktinerkloſters Miuri, des Gifterzienferfio: 
ſters Wettingen, der Kapuzinerfiöfter zu Baden ‚und. Bremgarten 
und des Frauenkloſters Hermetſchwyl, iſt der Fortgenuß der Pen 
ſionen und Zulagen zugeſichert, die ihnen dad Deeret vom 20. 
Jänner unter den bafelbft feſtgeſetzten Beringungen ausſetzt. 
ODesgleichen wird. denjenigen Misglievern der im $. 1. wie 
derhergeſtellten Frauenkloſter, welche. nicht dahin zurückzulehren 
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wünföhen, fir viefen Ball der Genuß ver durch das gleiche Be: 
eret ausgefegten Penſionen aus dem betreffenden Kloftergute zuge: 
fanden. | 
$. 8. Uns dem Vermbgen ver aufgehobenen Kiöfter Muri, 
Beitingen und Hermetſchwyl (bie Rapnziner beſaßen Im Kanton 
kin eigentyämliches Vermögen) ſollen vorand beftritten werben: 

1. die Koften ver militäriſchen Ofkupation im Anfange die 
ſes Jahres. Hiebei iſt der Refundation umvorgegriffen, welche 
einzelnen Unterſuchten durch gerichtliche Urtheile auferlegt wer⸗ 
ven mag. " 

2. Die Jahrgehalte an die Wieder der aufgehobenen öfter 
(8 4. A. 5, 6, 7 de8 Decrets vom 20. Januar.) Die Jahr⸗ 
geheine der wiedereingeſetzten Frauenklöſter, ſoweit dieſelben aus 
vom Ertrag ves betreffenden Kloſterguts nicht mögen beſtritten 
nerden 

3. Diejenigen 500,000 Fr. an vie katholiſchen Gemeinds⸗ 
Sqchul⸗ und Armengüter im Kanton, die ber 6. 11 des mehrer 
wähnten Decrets außfeht, fo wie auf den dort vorgefehenen Zelt: 
praft auch vie andern 590,000 Br. für aleiche Beflimmung. 

4. Die den Kloftergütern von Murt, Wettingen und Her⸗ 
meiſchwyl auffallenden Pfruͤndausſteuern. ($. 14 bed Decrete.) 

5, Werden a) aus dem Betrag diefre Güter die Befolvuns 
gen der nach 56. 9 und 10 des Decrets vom 20. Jänner zu 
ausbelfender Geelforge aufgeftellten und nach Bedürfniß noch wei⸗ 
ter zu creirenden Tatholifchen Külfäpriefter ausgerichtet. 6) Ein 
Stipendienfond für katholiſche Theologie Studitende des Kantons, 

6. Das Kloſtergut von Muri zu Gunſten der Errichtung 
einer Bezirksſchule daſelbſt mach Mitgabe des 9. 12 des Deeret 
vom 20. Januar verhaftet. 

K. A. In ven Gehäntkhkeiten der Kloſter Muri, Bellingen 
um Hermetſchwyl follm Kantonal⸗, Kranken, Armen=, Erzie⸗ 
hungs⸗ md andere gemeinnügige Anftalten gegründet Torben. 
Das nach Erfihöpfung ver in 8. 3 fcſtgeſetzten Verpflichtung übrig 
bleibende Gut eines jeden vieſer ehevorigen Kbſter wirt andurch 

(5) 
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Ländern, von den zewulntionären LAUnternchmungen ber Gugestotten 
u. f. m. kein Wortlein geplaudert, Gaben Geinrich VII. -glor- 
reichen Angedenkens paſſiven laſſen, haben Muria vie AAtholeſch⸗ 
zu einer Hyaͤne, Ellſabeth die Jungfräuliche zu einer Hetligen 
gemacht, Haben das geknechtete Irlaud unter eine verdiente Zucht⸗ 
ruthe geſtellt; allein Sie haben doch nirgends geſagt, daß Ihre 
Worte vurchaus wahr, Ihre Darſullungen vollſtüundig ſeyen, Ste 
wollten nur eine gedrängte Ueberſicht geben und haben es Ihren 
Schülern und Leſern nicht verboten, auch noch andere Bücher zur 
Hand zu nehmen. ‘Sie haben zwar vie Bartcholomäudnacht“ mit 
den 30,000 „Semorbeten" ins Dimkle gemalt und in „Kom und 

Madrid vie glänzennften Freubenfeſte vie Zolgen“ jener Macht 
werden laſſen; jedoch haben Sie weder vie „hiſtoriſch⸗ polktifchen 

Blätter”, noch funft eine Berichtigende katholiſche Zeitſchrift in 

Ihren Bann geiban und damit elne Orientirung Ihrem Lmter: 

gebenen nicht abfolut unmöglich gemalt. So haben wir Ihnen 

denn gewiß verdienſtvolle Seiten abgewonnen und em Sir ſo⸗ 

mit im Frieden entlaflen. 





Kirchliche IE aWEidten: 


+ Jeland. Cine neue Gpsdhe Recht den Buflanden Irlauds 
beoor. Was den Iren von jeher durch Englaud au Gerechtigkeit 
geworden tft, das haben fie ertrogen müffen. Die Verbindung 
der Katholiken wit den Whigs hat immer neue Gpochen eingelei⸗ 
tet, dieſe jelbR aber wurben unter ber Herrſchaft ver Torieß ver- 
wirklichet. Wine folche Herrſchaft fleht nun wieder vor ber Thür; 
nach dem Ergebniß ver Wahlen, bei denen fidh. vie Tories bis 
zur Verzweiflung angefirengt, ſcheint ber Sturz des jeigen Mi⸗ 
niſteriums unvermelvlih! Man denke ſich Irlaud meit feiner For⸗ 
derung von Gerechtigkeit gegenuͤber feinen gebornen Drangern. 
Was vie Geburtswehen für eine Fran, das if für Itlands ar: 
med Bolt die bevorſtehende Macht des Toryomus. Michte deſto 
weniger haben. die Iten Hei aller bangen Beſorgniß vie feſte Hoff 
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ang, daß aus dem Schredien neuer Gegen. für fie erwachſen 
mäfe. Die Noih des Volkes if groß, in England wie in Ir⸗ 
land, die Nahrungsmittel fleigen im Preife; die Tories find im 
eigenen Lande nicht geliebt, mas man Hebt, find nur ihre Reich⸗ 
thũmer; die iriſchen Katholiten bilden eine feſtgeſchloſſene Maſſe, 
gefräftiget durch ſittliche Erneuerung; England fieht vie roͤmiſche 
Kirche in reißender Zunahme, und der Hochkirche ſelbſt bereitet 
ſich in eigener Mitte ein ungeheuerer Abfall. Unter ſolchen Zu⸗ 
Rande Darf ſich das neue Miniſterium eines großen Wiverflan: 
des gewärtigen, und wird der Nothwendigkeit ben Tribut bezahlen 
mũſſen, welchen e8 ver Gerechtigkeit verweigern möchte Gin 
Land, das fich durch Die Stimme eines armen Pater zu fittlicher 
Neſtanration beftimmen läßt, IR bei aller zeitlichen Noth ein 
"Südliche Land; ein Boll, das unter foldhem Drude feinen Glau⸗ 
ben bewahrte, iſt ein großes Volk und verbient eine ehrenvolle 
Stelle in ver Reihe der Nationen. Diefe Stelle muß Irland 
werben früh oder fpät, fie muß ihm aber nach göttlicher Kügung 
gerade durch diejenigen werben, welche, fo viel anihnen lag, dieß 
von jeher Hintertrieben haben. 


I Spanien. Die Revolution bat nunmehr auf dem pas 
niſchen Boden ſich bis zu dem Punkte bucchgearbeitet, auf wel: 
dem fie von jeher über kurz oder lang ſich ſelbſt aufgerieben hat. 
Es war eine Revolution von Oben herab, entiprungen aus dem 
Lirbängeln des Bourbonifchen Haufed mit den Feinden der Kirche, 
un» Dat ihre Anfänge fchon in jenen Zeiten, wo bie Fackel ver 
Aufklärung die Iefuiten zu Schiffe geleitete und ihnen nach Ita- 
Gm hinũber leuchtet. Dad aus den Stürmen der franzoſiſchen 
Ummälzung wievergeborne Koͤnigsgeſchlecht Hat in feinem legten 
Sproͤßling dem Grfege der Erbfolge die Reformation angethan, 
und son biefem Augenblicke datirt fi Der neue Ausbruch ber 
Revolution. Die Regentfchaft hat das Liebäugeln fortgejegt, und 
Spanien wurde der Schauplag fremder Interuentionen und Nichts 
internentionen, feine Mittel wurben erfhöpft, dad Blut feiner 
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ebelften Söhne vergoßen, vie wehrlofe Kirche beraubt. Dieß wi 
«der Anfang vom Ende. Die Königin- Regentin, zu fpät ih 
Mißgriffe erſchauend, mußte unter einem diplomatiſchen TH 
Iandeöflüchtig werden — dieß war ber zweite Act. Der dritte | 
ebenfalls vorüber, — die Königin if ihrer Regentſchaft und a 
ler ihrer Rechte beraubt und nicht mehr die Mutter ihrer Küı 
ber; zwiſchendurch proteflirte dieſe ‚feterlich gegen eine folde Un 
gerechtigkeit umd verwahrte ihre Gerechtſame. Der vierte Act i 
“nunmehr an ver Meihe: der Clerus ſoll gezwungen werben, di 
Revolution auch auf dem Gebete ver Kirche zu ſanctioniren ml 
hilfreiche Hand zu bieten. Der Herzog vom Siege iſt ein from: 
mer Kerr und gebt gerne zur Kirche. Der Clerus bat aber val 
NRevolutionshandwerk nicht gelernt und mag es nicht lernen: ei 
will nicht bie Mutter vom Kinde, nicht den Sohn vom Date 
trennen laſſen und proteflirt gegen ein Schiöma von Rom. ul 
Seiten ver Geiſtlichkeit ſteht die Maſſe des Volkes, auf Seiten 
der Schiömaluftigen die neue Regentſchaft, die gemiethete Sole: 
tebka, bie Zunft der Freimaurer. Der Met kann lang baum 
und viel unſchuldiges Blut Foflen; denn zum Schutze ber Kirch 
und ihrer Sbhne gibt es ſchwerlich eine bewaffnete Intervention 
Zwiſchenhinein klingt wie die Bittere Ironie aus einem Luſtſpie 
dad neu aufgefrifchte Project einer Heirath zwiſchen der jungen 
Königin und einem Prinzen des Don Carlos, als ob jetzt no 
das ganze Trauerfpiel fih um die Löfung der Grbfolgefrag‘ 
brebte! Der letzte Act wird fich wahrfcheinlich auf einem groben 
Blutfelde abſchließen. Wohin find nun die glänzenden Verhei⸗ 
ßungen gekommen, welche vie Königin Regentin in ihrem 
Maonifefte vom October 1833 ausgeſprochen hat? „Die Reli 
gion und die Monarchie, Heißt es Hier, bie beiden Lehendelementt 
für Spanien, follen von mir in ihrer ganzen Kraft und Rein: 
heit geachtet, geſchuͤtzt und aufrecht erhalten werden. Das ſpa⸗ 
niſche Volk findet in feinem angebornen Eifer für ben Eultud 
und den Olauben feiner Väter die vollftänpigfte Garantie, ba 
Niemand wagen wird, ihm Gehorfam zu gebieten, wenn et mich! 
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u heiligen Gegenſtaͤnde des Glaubens und ſeiner Anbetung achtet. 
Erin ‚Herz erfreut ſich, im Vereine mit einer vorzugämelfe ka⸗ 
Geliden Nation zu wirken und an ihrer Spike zu fliehen, und 
re awıfichern, daß vie Veforderung biefer mafellofen Religion, 
ve wir befennen, ihrer Lehren, ihrer Tempel und ihrer Diener 
ee und ſüßeſte Sorge meiner Regierung ſeyn wird. Ich 
We die größte Befriedigung bei dem Gedanken, daß ed eine 
Kit für mich iſt, das mir anvertraute Unterpfand der Einige 
iden Autorität unangetaftet zu erhalten Ich werde gewifienhaft 
" form und Grundgeſetze der Monarchie aufrecht erhalten, ohne 
sührlihe Neuerungen zu geftatten.... Sch werde das Szepter 
über Eyanlen der Königin, der dad Geſetz es verleiht, unanges 
tat, ehae Schmälerung noch Beeinträchtigung, übergeben, mit 
einem Worte: fo wie ich es empfing" Die Meinung war 
ae Zueifel gut und aufrichtig; aber der Weg, den man ein 
lag, führte notwendig gu ihrem geraden Gegeniheil: die Mo⸗ 
nargie iR eine Puppe in ven Händen der Mepublilaner gewor⸗ 
va, und die Religion Hat ihren Schuß nicht im ber Regie⸗ 
wg, ſondern im ſich felbft, in ihren Dienern und im Bolf. 


1 Rom, Im lehten geheimen Gonfiflorium vom 12. Juli 
zen von dem heiligen Vater wieder mehrere Pramotionen vor: 
Kama. Zum Garbinal wurde procamirt Mon. Belli ans 
Ange Unter den Zwölf zur biſchoͤflichen Würde Ernannten 
beſuden ſich auch der Nuntius in München, Monf. Viale Prela, 
meihlt zum Erzbiſchof von Karthago in part., der Nuntius in 

Schweiz, Monf. vAndren, erwählt zum Erzbiſchof vun Mi: 
Üne in part, Der Hochwürdigſte Biſchof von Cichſtädt, Graf 
" Reiſach, wurde zum Goabjutor des Erzbiſchofs in Mün⸗ 
Ser dreiſing mit dem Rechte der Nachfolge ernannt. Die uͤbri⸗ 
ſu Gmmennungen find folgende: Monſ. Peda zum Biſchof von. 
ni; Ron. Traverfi zum Bifchof von Segni; Monf. Broffais 

"Rate zum Biſchof von Rennes; Monf. Le Mee zum Bi: 
(def von Seint-Brieur; ; Monf. Olivier zum Bifchof von Gyreur; 


\ 
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Monf. Fernandez Fortique zum Biſchof von Guayana ; Mon 
de Ofelan zum Bifchof von Guamagna; Monf. Deaby zum B 
ſchof von Gefaropolis in part. Außerdem wurden zwel Gark 
binäfe in petto ernannt. Ueber die Verfügungen in Betreff m 
Befegung der bifhdflihen Stühle von Trier und Limburg ver 
lautet noch nichts zuverlaͤßiges. Da die Erwaͤhlung des Herr 
Arooldi in canonifcher Weife vor fi gegangen und das Veto dei 
Staates erft nad) gefchehener Wahl wollte geltend gemacht wer 
den, fo iſt nicht abzufehen, warum der Staat fein zu fpät aus 
gefprochened Displicet follte fefthalten wollen, um fo mehr, al 
ex gegen die Perſon des Erwählten nichts Erhebliches geltend ge 
macht Hat. Man Hofft, daß auch dieſe Angelegenheit durch di 
Unterhandlungen mit dem Grafen Brühl werde frienfid audge 
glichen werden. — Am 18. Juli erhielt ver Herr Nuntius Biel 
Prela durch den Herrn Cardinal Lambruschint mit noch drei An 
dern die bifchöffiche Conſecration in der Kirche von St. Carlo di 
Gatinari. Es Hat einen eigenthümlich erhabenen Anblid darge 
boten, fieben Bifchöfe mit Stab und Inful zu ſchauen und je 
er die tief bebeutfame Biſchofsweihe zu beherzigen. 











T Solland. So viel man feither über den Stand de 
Unterhandlungen unſrer Reglerung mit dem Legaten bes heilige 
Stuhles, Migr. Capaccini, erfahren hat, dürfte es mohl nich 
mehr bezweifelt werben, daß das beabſichtigte Concordat nid 
werve zu Stande kommen. An der Regierung felbft, namentfid 
an der Perfon des Königs, liegt die Schuld ebenfo wenig, al 
am heiligen Stuhle oder an ungemeffenen Forderungen ber Ka 
tholifen, ſondern einzig und allein an dem weltberühmten Bilig: 
feitsfinn der calvinifchen Bevölkerung. Don allen Selten murl 
Sturm gelaufen und Rand auf Land ab- in vie Kriegätrom: 
pete geflogen. Cine Million Katholiken iſt dieſen Leuten gerabl 
fo viel, als eine Sand voll Schußgenoffen, die man mit jeden 
Tag auswelſen kann. Mehr als itgendwo wird ber Proteftantit 
mas hierlande inſtinktmaͤßig auf die Kundgebung bes Bewußtſeyns 
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Intgeirieben, daß er lediglich in ber politiſcheu Gewalt Die Ga⸗ 
mutie feiner Criſtenz beſttze und, fich felbft üßerlafien und auf 
ägene Füße geftellt, ſich am ver Unuͤberwindlichkeit ned Gegners 
auftriben müßte. Darum bat ma. fich nicht gefchent, Sr. Mas 
wit mit dürren Worten zu Gemüthe zu führen, wie daß ber 
sig von Holland Proteſtant ſey und als foldher das Oberhaupt 
m ber berufene Schüber feiner Gonfefflon, woraus von felbft 
kmorgehe, daß er als Landesherr fich nicht über vie Gonfefe 
isn erheben und allen Staatöbürgern den gleichen Schug und 
wielte Freiheit in Religiondfacdhen gewähren würfe, eine Inſi⸗ 
mation, welcher vie gebührenve Beradktung geworden if. Diefer 
Geh der Hetzerei und des bitterhöfen Caleiniomus laͤßt es vice 
leicht nicht einmal bedauren, daß das beabſichtigte Concordat nicht: 
zu Steude gekommen; vun wenn and von der gegenwaͤrtigen 
Regierung mit Recht gehofft wird, daß fie ſich genau und ohne 
dirterlifligfeit an Die Uebereinkommniſſe innen würbe, fo iſt doch 
vach eine papierne Viebereinkunft nicht affer Mißbrauch für im- 
mer amögeichloften. Lieber Freiheit unter: theilweiſe abnormen, 
W Plackereien unter ſcheinbar normiıten Berhältnifien. Was 
ſaben nicht, trog allen Liebereinkoinmaifien, in mehreren deutſchen 
tasdern unter proteflantifchen Landedherren die Katholiken erfahe 
ıma müſſen! Dam werfe eisen Plick auf vie Zuſtände ver ober: 
cheiniſchen Kixchenprouing und was bie organifchen Artikel om: 
dahr 1850 aus den: päpflichen: Gireumfceiptionäballen gemadh! 
haben. Sicher gar Feinen Bischof, als einen durch proteftantifche 
Gieflüffe eingebrängten, oder einem durch feinvfelige Behörden 
fertwäßrenn geläßmten und poofituitten! Möchte ed nur gelingen, 
dej die apoſtoliſchen Birare zu. Bfchöfen. in partibus creirt und 
wen Sufßentation lediglich aus Beiträgen: ver Katholiken befirit- 
im würde. Gin Bifchof, ber vom Staate fein: GEechalt empfängt, 
mi follte viefed auch‘ noch fo ſehr etwas: der Kirche: von Rechts 
wegen Sehährennes feun, Hat: bei abholben Behörven: immerhin‘ 
eine üble Stellung, während vie katholiſche Kirche, je mehr fie 
an ihre eigene Kraft amgewiefen: und: in ver: freien: Cutfaltung 
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derfelben nicht gehemmt iſt, von jeher um fo Herrlicher gebi 
Hat. Unbehindertet Verkehr ver Gemeinnen mit Ihren Sec 
gern, der Seefforger mit ihren Biſchofen, der Biſchöfe mit \ 
Oberhaupt der Kirche, alfo Freiheit und abermals Freiheit 
008 Lebendelement ver Kirche. Genießt fie biefes Zuftandes, di 
wird fie zwar jeben freundlichen Schaut von Seiten ber weltlid 
Macht dankbar entgegemehmen, aber auch ohne denſelben 
ben Tönnen. 


T Schweiz. ‚Aargau... Auf die Einladung“ ver auße 
orbentlichen Tagfagung, fi. über den aufgeführten Staaudfrei 
der Klofteraufbebung zu befinnen und auf eine Gutmachung be 
ſelben zu denken, bat. ver Große Rath. unfered Kantons vie One 
gehabt, unter. vem 19. -Suli d. J. durch lie nal 
ſtehendes Decret alhzufaſſen: 

„Wir Praͤſident und Gr. Rath des Kantons Aargau m 
kund Hiermit: Daß Wir — nach Ginfiht des Tagſatzungeb 
ſchluſſes vom 2. April, beſtaͤtigt ben 9. Juli dieſes Jahres, 
Betreff der durch Unſern Beſchluß vom 13. Jänner 1841 ve 
fügten Aufhebung ſaͤmmtlicher Käfer im Aargau — beichlef 
haben: | | 

$. 1. Den biöherigen Mitglievern ver Frauenklöſter zu Fah 
zu Maria⸗-Kroͤnung in Baden und zu Gnuadenthal iſt anburd) d 
Müädkehe in dieſe Klöfter und das ehevorige ordensmäßige Dr 
fammenfeben, unter fo weit erforberlicher — 
und Reformvorbehalt, geſtattet. 

6. 2. Den Mitgliedern ver aufgehoben bleibenden Pn 
als nämlich des Benediktinerkloſſers Muri, des Ciſterzienſerllo 
ſters Wettingen, der Kapuzinerkloſter zu Baden ‚und MBremgarif 
und des Frauenkloſters Hermetſchwyl, ift der Fortgenuß ber Ber 
fionen und Zulagen: zugefichert, die ihnen das Deecret vom 20 
Jaͤnner unter den vafelbft feſtgeſetzten Bedingungen aueh: 

Desgleichen wird benjenigen. Mitgliedern der im $. 1. wie 
derhergeſtellten Frauenkloſter, welche ‚nicht dahin zurüdtulehren 
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wänföhen, für viefen Ball ver Genuß ver vurch das aleidhe De⸗ 
cret ausgeſetzten Penſionen auß dem betreffenden Kloſtergute zuge: 
Anden. | 

5 3. Aus dem Bermögen ver aufgehobenen Klöfter Muri, 
Beilagen und Hermetſchwyl (die KRapnziner beſaßen im Kanton 
A eigenthuͤmliches Vermögen) ſollen vorans beftritten werben: 

1. die Koſten der milttärtfchen Okkupativn im Anfange bie 
8 Jahres. Hiebei iſt der Refundation umvorgegriffen, welche 
einelnen Unterſuchten durch gerichtliche Urtheile auferlegt wer⸗ 
ben mag. 

2%. Die Jahrgehalte an die Glieder der aufgehobenen Klbſter 
(8 4. A. 5, 6, 7 des Decrets vom 20. Jannar.) Die Jahr⸗ 
geheie Der wiedereingeſetzten Frauenklöſter, ſoweit dieſelben aus 
den Ertrag des betreffenden Kloſterguts nicht mögen beſtritten 
werben. 

3. Diejenigen 500,000 Fr. an vie katholiſchen Gemeinds⸗ 
Sqchul⸗ und Armengüter im Kanton, die ber 6. 11 des mehrer 
wähıten Decrets außfept, fo wie auf den dort vorgeſehenen Zeit: 
porft auch die andern 590,000 Fr. für gleiche Beftimmung. 

4. Die den Kloftergütern von Hurt, Wettingen und Her⸗ 
metſchwyl auffallenden Pfruͤndausſteuern. ($. 14 des Decrete.) 

5. Werben a) aus dem Betrag viefer Güter die Befolduns 
gen der nach 66. 9 und 10 des Decreid vom 20. Jänner zu 
ausbefeuder Geelforge aufgeftellten und nach Bedürfniß noch wei⸗ 
ter za creirenden Tatholifchen Hüfföpriefter ausgerichtet. b) Ein 
Stipendienfond für katholiſche Theologie Studitende des Kantons, 

6. Das Kloſtergut von Muri zu Gunften der Errichtung 
einer Bezirkaſchule daſelbſt nach Mitgabe des $. 12 des Deereit 
vom 20. Januar verhaftet. 

$ 4. In ven Gebänlichkeiten det Kloſter Muri, Wellngen 
um Hermetſchwyl ſollen Kantonal⸗, Kranken⸗, Armen-, Ürzle- 
hungs⸗ ud andere gemeinnuüͤtzige Anſtalten gegründet werden. 
Das nach Erſchopfung ver im 8. 3 feſtgeſetzten Verpflichtung übrig 
bleibende Gut eines jeden dieſet chevorigen Ktöfter wird andurch 
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vom unmtäußerlichen Gründungokapital ver ande Kantos 
nalanflalten auf alle Zeiten beflimmt.. 

$. 5. Gegenwärtiges Decret, durch welches. alle frühern 
Beiimmungen, fo weit fle damit im Wiverſpruche fliehen, aufge- 
hoben find, ſoll in Kraft treten und buch ben KL Rath bekaunt 
gemacht und vollzogen. werben, ſobald vie hohe Taglakung ſich 
bamit befriedigt erklärt haben wird.“ 

Ueber diefen huldreichen Beſchluß erlauben wir und in aller 
Devotion folgende Bemerkungen: 

Erſtens: Der Gerechtigkeit iſt auch vicht eine Spur von 
Genũge geichehen; Alles Entzogene muß zurüdgeftellt und ben 
Katholiken für die Zukunft ſichere Gewährfchaft geleiftet werben, 

Zweitend: Unter den gewaltfam aufgebobenen Klöftern 
ſollen einige arme Nonnenconvente wieder eingefeßt werben, ein 
eclatanter Beweis, was das „ſchuldig“ der reichern Stifte veran- 
laßt und motivirt Bat. | 

Drittens: Was die gnäbigen ‚gern. von dem eingefads 
ten Gute gu verwenden verfprechen, hätten die Klöfler bei 
ihrem Befland felber mit Keichtigfeit und nach darüber geleiftet, 
ohne ihr Brundvermögen angreifen und nerfchleudern. zu müfien. 

Viertens: Was der Aargauer Große Rath anmit ver- 
fpricht, das Hat er nicht auch fihon gehalten, verfprechen 

uud halten find bei Ihm zwei fehr verſchiedene Dinge. 
Sünftens: Wir find fo frei, die Meinung zu äußern, 
Dad der Große Math fein Verfprechen jchwerlich halten werde, 
und daß bei uns fein Wort Feinen Grebit bejigt; denn wer ein 
beſchworenes Bundesgeſetz bricht, der nimmt ed mit einem einfa- 
hen Verſprechen noch weniger genau. 

Sechstens: Auch das Unwahrſcheinliche als wirklich ans 
genommen, Zaun und an „gemeinnügigen Anſtalten“ und „Schu: 
len" ꝛc., welche von einer ſolchen Behörbe ins Leben gerufen. wer⸗ 
ben, nichts, weniger ald nichtö gelegen feyn; wir müflen und von 
vornherein bedanken, von dieſer Seite Her mit Weläheit, Cultut 
und andern gemeinnuͤtzigen Dingen bebient zu werben. 
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VPrenſßen. Münſter, 13. Juli. Gine in vleſen Tas 
gen Hier eingetroffene Deputation der katholiſchen Niederläͤnder 
hette heute die Chre dem hochwürdigſen Herrn Clemens Aus 
a, Erzbiſchof von Köln, ein koſtbares Kreuz, ein Geſchenk der 
Kaholiken beider Niederlande, zu überreichen. Nachdem bie Des 
wirtem im Vorzimmer des Herrn Erzbiſchofs das Geſchenk aufs 
xjellt Hatten, fielen fie beim Gintritte des verehrten Oberbirten 
af ihre Kniee und baten um ven Segen für fi und für bie 
Linder, von denen fie abgeorbnet waren. Darauf fprach ber 

dar Paſtor Wolf aus Nymwoegen in einer kurzen Anrede vie 
Seiumungen aus, wovon alle Eatholifchen Nieverlänner gegen ven 
rheiniſchen Oberhirten beſeelt ſind. Mit tiefer Rübrung und wit 
Deal nahm der Kerr Erzbiſchof dieſe aus dem Herzen geſproche⸗ 
nen Worte enigegen, Hat um das fernere Gebet ber niederländi⸗ 
er Katholiken für ſich und feine Heerde, und verſprach auch 
iier. in feinem Gebete eingedenk zu ſeyn. Das Kreuz, welches 
Ne Deputirten überbrachten, ift eingefchloffen in einen aus Eben: 
helz in gothiſchem Geſchmacke gearbeiteten Tabernakel von etwa 
4 Sup Höfe und mehr als 2 Fuß Breite, Auf ver Höhe des 
Tabernakels ſteht ein Kreuz, worin zwei uralte Bernfteinplatien 
eingelegt find, auf deren einer ein Agnus Dei, auf ber andern 
die Leisendiwerkzeuge eimgegraben ſtehen. In ver Mitte der Beiden 
dlagelihũren find von außen zwei Metallplatten angebracht, mit 
von Wappen der Erzribceſe Köln und der Kamille von Drofte 
za Biſchering. Eine dritte Metallplatte, in ver Mitte über den 
beiden Fluͤgelthuͤren befefligt, enthält. Die Innſchrift: „Clementi 
Augusto, libero baroni Droste ex Vischering, Archiepis- 
eopo Colenise Agrippisae, Saeculo decimo mono ihtrepido 
Beclesine juram defensori, mirabunda Neerlandia Catbo- 
kon“ Der anf kuuſtliche Urt ohne Schlüffel geöffnete Taberna⸗ 
Id zeigt einen hellen Hintergrund mit goldenen Strahlen, unter 
denen wie pafienden Worte zu lefen find: „In cruce salubritas, 
in eruce selatinm, in orace vietoria.“ Das Kreuz ſelbſt IR 
wit dem Zußgefielle mehr als 2 Fuß hoch, und beſteht aus dem 
(5*) 
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ebelften Söhne vergoßen, die wehrlofe Kirche beraubt. Dieb vn 
« der Anfang vom Ende. Die Königin Regentin, zu fpät il 
Mißgriffe erfchauend, mußte unter einem viplomatifchen Ti 
Ianveöflüchtig werden — dieß mar der zweite Act. Der britte 
ebenfall vorüber, — die Königin iſt ihrer Regentſchaft und ( 
ler ihrer Rechte beraubt und nicht mehr bie Mutter ihrer Ki 
der; zwiſchendurch proteflirte dieſe "feierlich gegen eine ſolche u 
gerechtigkeit und verwahrte ihre Berechtfame. Der vierte Ad | 
“nunmehr an der Reihe: ver Clerus foll gezwungen werben, b 
Revolution auch auf dem Gebiete ber Kirche zu fanctioniren um 
Hilfreiche Hand zu bieten. Der Herzog vom Siege iſt rin from 
mer Kerr und geht gerne zur Kirche. Der Clerus bat aber da 
Revolutiondhandwerk nicht gelernt und mag es nicht lernen: t 
wit nicht die Mutter vom Kinve, nicht den Sohn vom Date 
trennen laſſen und proteflirt gegen ein Schlöma von Rom. Au 
Seiten der Geiſtlichkeit ſteht vie Mafie des Volles, auf Seiten 
ver Schiömaluftigen vie neue Regentſchaft, vie gemtethete Selda— 
teska, die Sumft der Freimaurer. Der Act Tann lang bauen 
und viel unſchuldiges Blut koſten; denn zum Schuge der Kirk 
und ihrer Shhne gibt es ſchwerlich eine bewaffnete Intervention 
Zwiſchenhinein klingt wie die Bittere Ironie aug einem Luftipiel 
das nen aufgefrifchte Project einer Heirat zwiſchen ber jungen 
Königin und einem Prinzen des Don Garlos, als ob jet noch 
das ganze Trauerfpiel fih um die Löfung der Erbfolgefrage 
drehte! Der legte Act wir ſich wahrſcheinlich auf einem großen 
Blutfelde abſchlleßen. Wohin find nun bie glänzgenven Verhei⸗ 
ßungen gekommen, welche die Königin-Regentin in ihrem 
Manifefte vom October 1833 ausgefprochen Hat? „Die Rei: 
gion und die Monarchie, beißt es Hier, vie beiden Lebendelemente 
für Spanien, ſollen von mir in ihrer ganzen Kraft und Rein: 
beit geachtet, geſchuͤgzt und aufrecht erhalten werben. Das ſpa⸗ 
niſche Volk findet in feinem angebornen Eifer für ven Gultud 
und den Glauben feiner Väter die vollſtändigſte Garantie, ba 
Riemand wagen wird, ihn Gehorfam zu gebieten, wenn et nicht 
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kr heiligen Gegenſtaͤnde des Glaubens und feiner Anbetung achtet. 
Ran Herz erfreut fi, Im Vereine mit einer vorzugäwelle Tas 
holen Nation zu wirken und an ihrer Spige zu flehen, und 
fie zu verfichern, daß die Beforderung dieſer mafellofen Religion, 
vie wir befennen, ihrer Lehren, ihrer Tempel und ihrer Diener 
we erfle und füßefle Sorge meiner Regierung ſeyn wird. Ich 
Me Die größte Befriedigung bei dem Gedanken, daß es eine 
Sächt für mich iſt, das mir anvertraute Unterpfand der konig⸗ 
Shen Autorität unangetaftet zu erhalten. Ich werde gewifienhaft 
die Form und Grundgeſetze ver Monarchie aufrecht erhalten, ohne 
gefährliche Neuerungen zu geflatten.... Ich werde dad Szepter 
über Spanien der Königin, der dad Geſetz es vetleiht, unanges 
taftet, ohne Schmälerung noch Beeinträchtigung, übergeben, mit 
einem Worte: fo wie ih ed empfieng.“ Die Meinung war 
ohne Zweifel gut und aufrichtig; aber der Weg, den man ein- 
ſchlag, führte nothwendig zu ihrem geraden Gegeniheil: die Mo⸗ 
narchie iR eine Puppe in ven Händen ber Republifaner gewors 
ben, und die Religion bat ihren Schuß nicht In der Regie⸗ 
umg, ſondern in fich felbft, in ihren Dienern und im Volt. 


T Rom, Sur leiten geheimen Gonfiflorium vom 12. Juli 
wurden von dem heiligen Bater wieder mehrere Pramotionen vor: 
genommen. Zum Garvinal wurbe procamirt Monf. Belli aus 
Anagni. Unter den Zwölf zur Bifchdflichen Würbe Ernannten 
befinden fich auch der Nuntius in München, Monf. Viale Prela, 
erwählt zum Erzbiſchof von Karthago in part., der Nuntius in 
er Schweiz, Monf. d'Andrea, erwählt zum Erzbiſchof von Mi- 
üme in part. Der Hochwürdigſte Bifchof von Cichſtädt, Graf 
vn Reiſach, wurde zum Coadjutor des Erzbiſchofs in Mün- 
Gen-Freifing mit dem Mechte ver Nachfolge ernannt. Die übri⸗ 
gen Ernennungen find folgende: Moni. Peda zum Biſchof von. 
Ai; Monf. Traverfi zum Biſchof von Segni; Monf. Broffais 
Saint-Marc zum Bifhof von Renned; Monf. Le Mee zum Bi: 
ſchof von Saint-Brieur; Monf. Olivier zum Bifhof von Coreux; 
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Monf. Fernandez Kortique zum Biſchof von Guayana; Mo 
de Dfelan zum Bifchof von Guamagna; Monſ. Deaby zum 9 
ſchof von Ceſaropolis in part. Außerdem wurben zwei Gar 
vinäfe in petto ernannt. Ueber die Verfügungen in Betreff i 
Beſetzung der bifchdflichen Stühle von Trier und Limburg vi 
lautet noch nichts zuverläßigee. Da die Ermählung des sen 
Arooldi in canonifcher Weife vor fi) gegangen und daB Veto di 
Staates erft nach gefihehener Wahl wollte gelten gemacht we 
den, fo ift nicht abzufehen, warum der Staat fein zu fpät aui 
gefprochenes Displicet follte fefthalten wollen, um fo mehr, al 
er gegen die Perſon des Erwählten nichts Erhebliches geltend gi 
macht Hat. Man hofft, daß auch dieſe Angelegenheit durch d 
Unterhanbfungen mit vem Grafen Brühl werde friedlich andgı 
glichen werben. — Am 18. Juli erhielt der Herr Nuntius Viel 
Prela durch den Herrn Cardinal Lambruschini mit noch drei An 
dern die biſchbfliche Conſecration in ver Kirche von St. Carlo a 
Gatinari. Es Hat einen eigenthümlich erhabenen Anblid darge 
boten, fleben Bifchdfe mit Stab und Inful zu fehauen und zu 
gleich vie tief bedeutſame Biſchofsweihe zu beberzigen. 








T Solland. So viel man feither über den Stand iii 
Unterhandlungen unfrer Regierung mit dem Legaten ves heilige 
Stuhles, Mſgr. Eapaceint, erfahren bat, duͤrfte es wohl nid 
mehr bezweifelt werben, daß das beabfichtigte Conrordat nich 
werde zu Stande kommen. An ber Regierung felbft, namentiid 
an der Perfon des Königs, liegt die Schuld ebenfo wenig, al? 
am heiligen Stuhle over an ungemefienen Forderungen der Ka 
tholifen, fondern einzig und allein an dem weltberügmten Billig: 
keitsſinn ver calvinifchen Bevölkerung. Bon allen Seiten wurde 
Sturm gelaufen und Land auf Land ab- in vie Krlegettom⸗ 
pete geflogen. Cine Million Katholiten iſt dieſen Leuten gerade 
fo viel, als eine Hand vol Schutzgenoſſen, die man mit jedem 
Tag audwelfen kann. Mehr als irgendwo wird ber Proteftantids 
mus hierlands inſtinktmaͤßig auf die Kundgebung des Bemußtiein? 
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igeirichen, daß er lediglich in der yalltifhen: · Gewalt Die Ga⸗ 
ante feiner Criſtenz beſttze und, ſich felbft überlaſſen / und auf 
iur Fuͤße gefiellt, ſich am der Unüberwindlichkeit nes Gegners 
wre müßte. Darum bat man ſich nicht gefchent, Sr. Ma⸗ 
it mit důrren Worten zu Gemüthe zu führen, wie daß ber 
In; von Golland Proteſtant ſey und als ſolcher das Oberhaupt 
m ter berufene Schũhzer feiner Gonfeffion, woraus von ſelbſt 
ergebe, daß er als Landesherr fich nicht über vie Gonfele 
kam erheben und allen Stantsbürgern ven gleichen Schup und 
Weihe Freiheit in Religiondſachen gewähren würfe, eine Inſi⸗ 
uution, weicher vie gebührende Bevachtung geworden if. Diefer 
Hit ver Heherei und des bitterboſen Caleiniomus täft es viel⸗ 
“rnit einmal bedauren, daß das beabſichtigte Concordat sicht. 
u Ele gekommen; ven wenn and ven ter gegenwaͤrtigen 
Rena mit Recht gehofft wird, daß fie fi: genau und ofme 
Piirrifigfeit an die Uebereinkommniſſe Anden würbe, fo If doch 
nu eine papierue Urbereinkunft nicht aller Mißbrauch für im⸗ 
x autgeſchloſſen. Lleber Freiheit unter: thrilwelfe abnormen, 
U Pladerrien unter ſcheinbar notmlrten Verhältniſſen. Was 
Ur nicht, trog allen Uebereinkommniſſen, in mehreren veutſchen 
ine unter proteftantifchen Landesherren vie Katholiken erfahe 
m mifen! Man werfe einen Blick auf vie Zuſtände ber ober: 
taten Klrchenprovinz um was tie organiſchen Artikel vom. 
u 1880 aus den. päpflichen: Circumſeriptionsballen gemacht 
Um Licher gar: Beinen: Biſchof, ald. einen durch proteftantifche 
Kaffe tingebrängten, oder einem durch feinbfelige Behörden 
"inäbeend geläfimtenumdproflitwirten! Möchte eö nur gelingen, 
NG die apoſtoliſchen Vicare zu Bifchöfen. in partibus cereirt und 
Mm Safemtstion lediglich aus Beiträgen: der Katholiken beſtrit⸗ 
R wire Gin Bifchof, der vom Staate fein: Gehalt empfängt, 
M follte dieſes auch noch fo fehr. etwas der Kirche: von Rechts 
tzen Gebührendes feun, hat: bei abholten: Behörden: immerhin’ 
“übe Stefung, waͤhrend bie: katholiſche Kirche, je mehr fie 
U ihte eigens Kraft amgewiefen. und: in ber freien: Ewifaltung. 
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verſelben nicht gehemmt IR, ‚von jeher um fo Herrlicher gebli 
bat. Unbehinderter Verkehr der Gemeinden mit ihren Seelſi 
gern, der Seekforger mit Ihren Biſchofen, der Biſchöſe mir d 
Oberhaupt der Kicche, alfo Freiheit und abermals Freiheit 
das Lebenselement ver Kirche. Genießt fie‘ biefes Zuſtandes, dei 
wird fie zwar jeben freundlichen Schu von Seiten der weltlich 
Macht dankbar entgegennehmen, aber auch ohne denſelben bei 
ben Eönnen. | 


T Schweiz. Aargau. Auf die „Binlabung” ver aufer 
orventlichen Tagſatzung, ſich über den aufgeführten Staaisſtreic 
der Klofteraufbebung zu befinnen und auf eine Gutmachung bei 
ſelben zu denken, bat. ver Große Rath. unfered Ktantons vie Gnat 
gehabt, unter. dem 19. Juli d. J. duch Stimmenmehrheit nad 
ſtehendes Decret aßzufaflen: 

„Wir Praͤſfident und Gr. Rath des Kantons Aargau thu 
fund Hiermit: Daß Wir — nach Ginſicht des Tagfatungebe: 
ſchluſſes vom 2. April, beſtätigt ben 9. Juli dieſes Jahres, i 
Betreff der durch Unſern Beſchluß vom 13. Jänner 1841 ver 
fügten Aufhebung ſaͤmmtlicher Kloſter im Aargau — beiclofk 
baben: 
$. 1. Den bisherigen Mitglledern ver Frauenkloſter zu dahi 
zu Marla⸗Kroͤnung in Baden und zu Gnuadenthal iſt andurch di 
Mädkehe in dieſe Kiöfler und das ehevorige ordensmäßige Bei 
fammenfeben, unter fo weit erforberlicher . Stantsabminiftratie 
und Reformvorbehalt, gefkattet. 

K. 2. Den Mitglievern der aufgehoben bleibenden Klöhet 
als nämlich des Benediktinerkloſtets Muri, des Cifterzienſerllo⸗ 
ſters Wettingen, der Kapuzinerkloſter zu Baden ‚und Bremgarien 
und des Frauenkloſters Hermetſchwyl, iſt der Fortgenuß ber Per 
fionen und Zulagen zugeſichert, die ihnen dad Deeret vom 20. 
Jänner unter den daſelbſt feflgefeiten Bedingungen aubfeht. 

Detgleichen wird benjenigen Mitglievern der im $. 1. Mi 
derhergeſtellten Frauenkloſter, welche wicht dahin zurüdhulehren 
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winſchen, für dieſen Ball ver Genuß der durch das gledhe De: 
mt autgeſetzten Penfionen aus dem betreffenden Kloſtergute zuge: 
hazben. 


5. 3. Aus dem Bermögen ver aufgehobenen Kiöfter Muri, 
Setingen und Hermetſchwyl (hie Kapuziner beſaßen Im Kanton 
in elgenthuͤmliches Vermogen) ſollen voran beſtritten werben: 

1. die Koſten der militäriſchen Okkupation im Anfange biee 
I Jahres. Hiebei if der Refundation umvorgegriffen, welche 
men Unterfuchten durch gerichtliche Urtheile auferlegt wer⸗ 
vn mag, 

% Die Yahrgehafte an die Glieder der aufgehobenen öfter 
4A. 5,6, 7 des Decrets vom 20. Iannar.) Die Jahr⸗ 
beheke der wiedereingeſezten Frauenklöfter, ſoweit dieſelben aus 
ven Atrag des betreffenden Mofterguts nicht mögen beſtrinten 
erben, 

3. Diejenigen 500,000 Fr. an vie katholiſchen Gemeindo⸗ 
Shui: und Armengäter im Kanton, die ber 6. 11 bed mehrers 
nihnten Decretö audfept, fo wie auf ven dort vorgeſehenen Zeit: 
vuaft auch die andern 590,000 Br. für gleiche Beſtimmung. 

4, Die den Kloflergütern von Murt, Wettingen und Her⸗ 
nee auffallennen Pfruͤndausſteuern. (8. 14 des Decrets.) 

d. Werden a) aus dem Betrag diefer Güter die Beſoldun⸗ 
m der nach 56. 9 und 10 des Decreis vom 20. Jänner zu 
autbefender Seelſorge aufgeftelten und nach Bedürfniß noch wei- 
in m ereirenden Tatholifchen Hülfſsprieſter ausgerichtet. 6) Ein 
Stlpendienfond für katholiſche Theologie Studirende des Kantons, 

6. Das Kloſtergut von Murl zu Gunften der Errichtung 
inet Bezirksſchule vafelbft nach Mitgabe des 8. 12 ves Deereiß 
m 20. Januar verhaftet. | 

5 4. In ven Gehäntichkeiten ver Kloſter Muri, Welllngen 
u Hermetſchwyl ſollen Kantonal⸗, Kranken⸗, Armen-, Trzie⸗ 
hungz- um andere geimeinmühige Anſtalten gegründet werden. 
Da nah Erſchopfung ver in 8. 3 fcſtgeſetzten Verpflichtung übrig 
Mibende Sur eines jenen diefet ehevunrigen Ktöfter wird andurch 
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zum unentuͤnßerlichen Urünbungslapital ver —— Kanto⸗ 
nalanſtalten auf alle Zeiten beſtimmt. 

$. 5. Gegenwäartiges Decret, durch welches: alle frühern 
Beſtimmungen, jo weit fie damit im Wiverſpruche ſtehen, aufge: 
hoben ‚find, foll in Kraft treten und durch den KL Rath bekannt 
gemacht und vollzogen werben, fobale vie hohe Tagſahung ſich 
damit befriedigt erklärt haben wir." 

Ueber diefen huldreichen Beſchluß erlauben wir uns in aller 
Devotion folgende Bemerkungen: 

Erſtens: Der Gerechtigkeit iſt auch yicht eine Ep yon 
Genũge geſchehen; Alles Entzogene muß zurüdgeftellt und ben 
Katholiken für nie Zukunft fichere Gewährſchaft geleiftet werben. 

Zweitens: Unter ven gewaltfam aufgebobenen Klöfern 
ſollen einige arme Nonnenconvente wieder eingeſetzt werben, ein 
eelatanter Beweis, was das „fchuldig” der reichern Stifte vera 
laßt und motivirt Bat. 

Drittens: Was vie gnäblgen Herren von dem eingefad, 
ten Gute gu verwenden verfprechen, hätten vie Klöſter bi 
ihrem Beſtand felber mit Keichtigkeit und nach darüber geleiſtet, 
ohne ihr Grundvermögen angreifen und verſchleudern zu müſſen. 

Viertens: Was der Aargauer Große Rath anmit ver: 
fpricht, vas Hat er nicht auch ſchon gehalten, verſprechen 

uud halten find bei ihm zwei fehr verſchiedene Dinge. 
| Fünftens: Wir find fo frei, die Meinung zu äußem, 
bag der Große Rath fein DVerfprechen ſchwerlich Halten wert, 
und daß bei uns fein Wort keinen Grevit beflgt; denn wer cin 
beſchworenes Bundesgeſetz bricht, der nimmt es mit einen einfe 
hen Verſprechen noch weniger genau. 

Sehätens: Auch das Unmwahrfcheinliche als wirklich ans 
genommen, Tann und an „gemeinnügigen Anftalten" und „Schu⸗ 
Ien" ⁊c., welche von einer folchen Behoͤrde ins Leben ‚gerufen wet: 
ben, nichts, weniger als nichts gelegen feyn; wir müfjen und von 
vornherein bedanken, von dieſer Seite her mit Weisheit, Gultus 
und andern gemeinnuͤtzigen Dingen bevient zu werben. 
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Prenſſen. Münſter, 13. Juli. Cine in vleſen Im 
gen hier eingetroffene Deputation ver katholiſchen Niederlaͤnder 
hette heuie die Chre dem hochwürdigſſen Herrn Clemens Au⸗ 
ach, Erzbiſchof von Koln, ein koſtbares Kreuz, ein Geſchenk der 
Acholiken beider Nieberlande, zu überreichen. Nachdem bie Des 
yeirten im Vorzimmer des Herrn Erzbiſchofs das Geſchenk aufs 
ellt Hatten, fielen fie bein Cintritte des verehrten Oberhirten 
af ihre Klee und baten um den Segen für fih und für bie 
länder, von denen ſie abgeortnet waren. Darauf fprach ber 
Here Paſtor Wolf aus Nymwegen -in einer kurzen Anrede vie 
Geinuumgen aus, wovon alle Tatholifchen Niederländer gegen ven 
rheiniſchen Oberhirten befeeit find, Dit tiefer Rührung und wit 
Deut nahm der Kerr Erzbiſchof viefe aus dem Herzen geſproche⸗ 
us Worte entgegen, bat um das fernere Gebet der nieberländis 
ſhen Katholiken für fi und feine Heerde, und verſprach auch 
ihrer in feinem Gebete eingedenk zu ſeyn. Das Kreuz, welches 
die Deputirten überbrachten, ift eingefchlofien in einen aus Gheus 
holz im gothiſchem Geſchmacke gearbeiteten Tabernakel von etwa 
4 Fuß Hohe und mehr als 2 Fuß Breite Auf der Höhe des 
Zabernafeld ſteht ein Kreuz, worin zwei uralte Bernfleinplatten 
eingelegt find, auf deren einer ein Agaus Bei, auf ber andern 
Die Seisenöwerkzeuge eingegraben ſtehen. In der Mitte ber „. 
Blügeltgüren find von außen zwei Metallplatten angebracht ; 
vn Wappen Her Erzdibceſe Köln und ver Kamille von — 
za Viſchering. Gine dritte Metallplatte, in ver Mitte über den 
beiden Fluͤgelthüren befeſtigt, enthaͤlt die Innſchrift: „Clementi 
Augusto, libero baroni Droste ex Vischering, Archiepis- 
cepo Coleniae Agrippiaae, Saeculo decimo mono intrepido 
Keclesise jurum defenseri, mirabunda Neerlandis Catho- 
on.“ Der anf künſtliche Het ohne Schlüffel geöffnete Taberna⸗ 
Id zeigt eimen Hallen Hintergrund mit goldenen Strahlen, unter 
denen wie pafienden Worte zu lefen finn: „Im cruce salubritas, 
in eruce solatiam, in orace vietoria.“ Das Kreuz ſelbſt if 
wit dem Fußgeſtelle mehr als 2 Fuß hoch, und beftcht aus dem 
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koſtbarſten Bernflein von dunkler Farbe. Das GHriftueblle if 
anr etwa I Zoll groß, aus Elfenbein gefchnigt. Un den äußer: 
fin Enden ter Kreuzesarme nnd über dem Haupte mb zu fü: 
fen des Chriſtusbildes beſinden fich vier Meine eingelegte Platten 
von Efenbein mit ven Bildniſſen ber vier Erangelifien. Am un: 

tern Theile des Kreuzſchaftes If das Bildniß Chriſti mit ber 
Seltkugel und dem Kreuz, und dad Bilpniß feiner Mutter Ma: 
ria aus Gifenbein eingelegt. Der Fuß des Kreuzes beſteht chm: 
falls aus dunklem Bernfteine mit hellgelben, ganz gleichfarbigen 
ändern und ſchon gearbeiteten Säulen aus Amberflein. Den 
"Werth des Ganzen ſchaͤht man auf 50,000 holl. Gulden. Aber 
gewiß noch hoͤher iſt der gefchichtliche Werth des Kreuzes an 
ſchlagen. Dasfelbe wurde vom Papft Martin V. (+1431) vom 
Agneten · Kloſter bei Gertrudenberg geſchenkt und kam zur Zeit 
des Abfalles der Niederlande in die Hände der hollandiſchen Re 

formirten. Durch eine gemifähte Ehe, aus der vie Kinder Lathe: 
liſch wurden, kam es wieber im kathollſche Hande, und If nım 
beſtimmt, vie Haudkapelle des Erzbiſchofes Tlemens Auguſt m 
ſchmücken. (Meff. Merkur.) 


+ Orzbistkum Röhl. Der laute Auf jener Bräftigm 
Matholifchen Stimmen, welche auf dem Landtage im Düffelvorf 
für unfern Erzbiſchof und das ihm gebührende Mecht, mit eben 
fo vieler Loyalität gegen unfern Konig, von den wir, meh dem 
apoftslifehen Stuhle, mit unwandelbarem Vertrauen wie rechte 
Lofung der kirchlichen Wirren, unter Gottes Beiſtand, erwarten, 
als treuer und muthiger Ergebenheit gegen vie beifige katholiſche 
Kiche, fich ausgefprochen haben, ift am gangen Rheine in viel⸗ 
fachen Cchos wiederhallt. Mehr ald wach vie dffemtlichen Blätter 
kund gegeben werden Bann, if vie höchſt wichtige Wechandlung 
nicht blos in Düffelvorf, fonvern weit wuber im ganzen Lande 
mit der größten Thellnahme aufgensummen worden. Sie iſt aber 
auch ganz geeignet, einen Maßſiab nicht zwar zur Weustbeilung 
der öffentlichen Meinung nach dem MWerfahren vieles Depuirien, 
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fonbern zur VBeurtheilang ver Deputisten nach dem Wuäfprudge 
ver öffentlichen Meinung abzugeben. Der wärbige Beputirte von 
Aechen, Dr. Monheim, wurde mit mehr als vreißig ihm entge⸗ 
sufahrenvnen Wagen Bei feiner Rückkehr vom Provinzlallandtage 
dach feine Mitbürger und Freunde empfangen. Cine ihm zum 
Inenfen verehrte filberne Dafe von 2 Fuß Höhe und 17 Zofl 
Ldarchmeſſer, If din bleibendes Denkmal feiner Mitbürger Auf 
der obern Flaͤche der Date ſieht man die Figuren ver Dornffie, 
Cheritas, Go uud der Meliglon, mit ven Infchriften: dem tren 
bewaͤhrten Stantöbürger 1814, 1815 und 1830 — vem ebein 
Srünver bes PVincenz-Spitald am heiligen Charfreitag 1823 — 
dem Hochherzigen Förderer der bürgerlichen Wohlfahrt — dem 
mutigen Vertreter der katholiſchen Sache am 10, October 1840, 
4 Juni 1841. — In der Mitte iſt ein Kranz won Laubgewinke 
 zu8 Medaulon des Herrn Erzbischofs, — am Fuße Die Ve: 
Hifi: den Landtags⸗ und Huldigungsdeputirtien Herrn Dr. Mor: 
krtm die dankbaren Mitbürger der alten Kaiſerſtadt Aachen, Im 
Juli 1841. — Bel einem großen Feſtmahle, dad vem Herrn Dr. Mon⸗ 
beim zu Ghren gegeben wurhe, uud bei dem Herr Dr. Monheim 
zer Die Geſundheit Er. Majeſtäaͤt des Königs mit tiefer Herz 
lichkeit ausbrachte, die ebenſo wiederklaug, brachte Gert Proyſt 
Claeſſen unter allgemeiner Theilnahme vie Geſundheit desb Gera 
GEczbiſchofs in folgenden Worten aus: 


„Meine Herren, wenn wir Heute, nad Beendigung der 
Gitangen der Stände des 6. rheiniſchen Provinztallanptages un⸗ 
fen voucheten Deputirten, den Seren Stadirath und Dr. Mon 
heim, bei feiner Heimkehr mit den Gefühlen ber Dankbarkeit unb 
diebe willtommen heißen, fo liegt in ben Aeußerungen dieſer Ge⸗ 
füpfe zugleich die Inerlennung, daß er, uuferer Meinung nad, die 
Bünfge und Hoffnungen der Stadt Aachen bei jener hochanſehnli⸗ 


Sen Berfanmmlang auf eine würdige Weiſe vorgetragen und vertre⸗ 


ten habe. Ramentlich erkennen wie dieſes an in dem eben fo heill⸗ 
ven, ale mädgtigen Deftreden für die dalbige Wicderlcht des hochw. Herrn 
Erzbikhofs auf feinen Sitz in vos alten und melsberäfmien Betr 
yeie u Böln. Dash Die Aufnahene disfer Bitte zus Beipanblung 
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Monf. Fernandez Kortique zum Biſchof von Ouayanı; Mont 
de Ofelan zum Bifhof von Guamagna; Monf. Deaby zum Bi 
ſchof von Ceſaropolis in part. Außerbem wurben zwel Cardi⸗ 
dinäfe in petto ernannt. Ueber die Verfügungen in Betreff ver 
Beſetzung der biſchoͤflichen Stühle von Trier und Limburg ver⸗ 
lautet noch nichts zuverlaͤßiges. Da die Erwaͤhlung des Herrn 
Arooldi in canoniſcher Weiſe vor ſich gegangen und das Veto des 
Staates erſt nach geſchehener Wahl wollte geltend gemacht wer⸗ 
den, fo iſt nicht abzuſehen, warum der Staat fein zu ſpät aus: 
geſprochenes Displicet follte fefthalten wollen, um fo mehr, als 
er gegen die Perſon des Srwählten nichts Erhebliches geltend ge⸗ 
macht Hat. Man Hofft, daß auch diefe Angelegenheit durch bie 
Unterhandlungen mit dem Grafen Brühl werbe frledlich ansge⸗ 
glichen werden. — Am 18. Juli erhielt der Here Nuntius Viale 
Brela durch den Herrn Earvinal Lambruschini mit noch drei An- 
dern die bifchdfliche Conſecration in der Kirche von St. Carlo al 
Gatinart. Es Hat einen elgenthümlich erhabenen Anbllck darge⸗ 
boten, fieben Bifchdfe mit Stab und Inful zu ſchauen und zu 
gleich die tief beveutfame Bifchofsweihe zu beherzigen. 








T Solland. So viel man feither über ven Stand ter 
Unterhandlungen unfrer Regierung mit dem Legaten des heiligen 
Stuhles, Migr. Eapaceint, erfahren hat, duͤrfte es wohl nicht 
mehr bezweifelt werden, daß das beabflchtigte Concordat nicht 
werbe zu Stande kommen. An ver Regierung ſelbſt, namentlich 
an der Perſon ves Königs, liegt Die Schuld ebenfo wenig, als 
am heiligen Stuble oder an ungemefjenen Forberungen der Ka: 
tholifen, ſondern einzig und allein an vem weltberühmten Billig: 
feltsfinn der calvinifchen Bevölkerung Bon allen Seiten wurde 
Sturm gelaufen und Land auf Land ab- In vie Krlegötrom: 
pete geftoßen. Eine Million Katholiken iſt viefen Leuten gerade 
ſo' viel, als eine Hand voll Schußgenoffen, die man mit jedem 
Tag auswelfen kann. Mehr als irgendwo wirb der Proteftantid- 
mas hierlands inſtinktmaͤßig auf die Kundgebung des Bewußtjeynd 
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krigetrieben, daß er feriglich in Der politüſcheu Bern ie Ga⸗ 
samtie feiner Griftenz beſthe und, fich felbft überlaſſen und auf 
eigene Füfe gefellt, fi an wer Unuͤberwindlichkelt ned Gegners 
wfreiten müßte Darum bat man ſich nicht geſchent, Sr. Ma: 
ehät mit biteren Worten zu Gemüthe zu führen, wie daß ber 
Sönig von Holland Proteftant fey und als folder das Oberhaupt 
ud ber Bermfene Schützer feiner Confeſſion, woraus von felbft 
bervorgehe, daß er als Landesherr fich nicht über vie Confeſ⸗ 
Konen erheben und allen Staatöbürgern den gleichen Schuß und 
dieſelbe Freiheit in Religivndſachen gewähren vüvfe, eine Inſi⸗ 
matlon, weicher vie gebührenbe Werachtung geworden if. Diefer 
Geiſt ver Hetzerei nnd des bitterboſen Calvinismus täßt es viel⸗ 
leicht nicht einmal bedauren, daß das beabſfichtigte Concordat nicht 
zu Stande gelommen; denn wenn auch ven der gegenwärtigen 
Regierung mit Recht gehofft wird, daß fie fi: genau und ohne 
Sinterkifligleit am die Uebereinkommniſſt Gabden würbe, fo iſt doch 
darch eine papierne, Uebereinkunft nicht aller Miſbrauch fir im⸗ 
mer antgeſchloſſen. Licher Freiheit unter: theilweiſe abnormen, 
«ds Plackereien unter ſcheinbar normirten Verhaltniſſen. Was 
haben nicht, trotz allen Ueberemkommniſſen, in mehreren deutſchen 
kindern unter proteſtantiſchen Landesherren die Katholiken erfühe 
rn müſſen! Man werfe einen BE auf vie Zuflände ver ober: 
rheiniſchen Kirihenprouinz und was vie organifchen. Artifel vom. 
Jahr 1850. auß den. püpfllichen: Cirrumſcriptionsbullen gemacht 
haben. Sieber gar: keinen Biſchof, als einen durch proteftantifche 
Ginflüffe eingedraͤngten, oder einen ‚nach feinbfellge Beherden 
fortwäßrend gelähmten mb pooflituirten! Mochte ed nur gelingen, 
daß vie apoſtoliſchen Vitare zu. Biſchöfen in partibus creirt und 
ru Seufentation lebiglich aus Beiträgen. der Katholiken beftrit- 
tm würde Gin Biſchof, ter vom Staate fein: Oehalt empfängt, 
uub ſollte dieſes auch noch fo fehr etwas der Kirche: von: Rechts 
wegen Gebahrendes ſeyn, Hat: bei abhalten: Behörven: immerhin 
eine üble Stellung, während: vie: katholiſche Kirche, je mehr fie 
an ihre eigene Kraft: amgewiefin. und: in ber: freien. Cutfaltung 
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derfelben nicht gehemmt tft, ‚von: jeher um fo Herrlicher gebt 
Hat. Unbehinderter Verkehr der Gemeinden mit Ihren Seeli 
gern, der Seelſorger mit ihren Blfchbfen, ver Bifchöfe mit ı 
Oberhaupt der Kirche, alfo Freiheit und abermals Freiheit 
das Lebendelement der Kirche. Genießt fie dieſes Zuſtandes, de 
wird fie zwar jeden freundlichen Schutz von Seiten ber weltlid 
Macht dankbar entgegennehmen, aber auch ohne denſelben u 
ben Tönnen. 


T Schweiz. Aargau. Auf die „Btnlabung‘ ber oufe 
orbentlichen Tagfagung, fig. über ven auögeführten Stansfrei 
der Klofteraufbebung zu beſinnen und auf eine Gutmachung de 
felben zu denken, hat. der Große Rath unfered Kantons die Una 
gehabt, unter. dem 19. Juli d. J. durch Stimmenmehrheit nad 
ſtehendes Deeret alzufaffen: 

Wir Praͤfident und Gr. Nat des Kantons Aargau m 
fund Hiermit; Daß Wir — nach Ginfit des Tagfagungeh 
ſchluſſes vom 2. Mpril,  beftätigt den 9. Juli dieſes Jahret, 
Betreff der durch Unſern Beſchluß vom 13. Jaänner 1841 ve 
fügten Aufpebung ſaͤmmtlicher Kloͤſter im Aargau — ae 
baben: 
$. 1. Den biöherigen Mitglievern ber Srauenlöfler zu ah 
zu Maria⸗Kroͤnung in Baden und zu Guadenthal iſt andurch d 
Müdtehe in dieſe Kloſter und das ehevorige orvensmäßige Pr 
fammenleben, unter fo weit erforderlicher Staoibadmimiſtran 
und Reformvorbehalt, geſtattet. 

K.2. Den Mitgliedern der aufgehoben bleibenden Kiöhe 
ald nämlich des Benediktinerkloſſers Muri, des Cifterzienſerllo 
ſters Wettingen, der Kapuzinerkloſter zu Baden und Bremgariel 
und des Frauenkloſters Hermetſchwyl, iſt der Fortgenuß ber den 
fionen und Zulagen zugefichert, bie ihnen das Deeret vom 20 
Jänner unter den bafelbft feflgefegten Bedingungen ausfeht. 

Desgleigen wich. benjenigen Mitglievern der im $. 1. wie 
derhergeſtellten Frauenlloſter, welche nicht dahin zuruculehren 
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winſchen, fhr dieſen Fall ber Genuß der durch das gledhe De: 
cret außgefegten Penſionen aus dem betreffenden Kloſtergute yuge: 
ſuden. 


$ 3. Aus dem Bermögen ver aufgehobenen Kiöfter url, 
Singen und Hermetſchwyl (die Rapuziner beſaßen im Kanton 
kn eigenthuͤmliches Vermogen) follen voran® beftritten werben: 

1. die Koften ver militärtfchen Okupatton im Anfange biee 
IM Jahres. Hiebei iſt ver Wefimbarlon umvorgegriffen, welche 
mine Unterfuchten durch gerichtliche Urtheile auferlegt wer- 
den mag : 

% Die Yahrgehafte an die Glieder ver aufgehobenen Möfter 
$4A. 5,6, 7 des Decrets vom 20. Iannar.) Die Jahr: 
Geha der wiedereingeſegten Frauenklöſter, ſoweit dieſelben aus 
den Etrag des betreffenden Kloſterguts nicht mögen beſtritten 
— 

3. Diejenigen 500,000 Fr. an vie katholiſchen Gemeinds⸗ 
Chr: und Armengäter im Kanton, vie ber 6. 11 bed mehrer 
when Oecrets außfeht, fo wie auf den dort vorgefehenen Zeit: 
mai auch die andern 590,000 Pr. flr gleiche Beſtimmung. 

4. Die den Kloftergütern von Muri, Wettingen und Her⸗ 
weil auffallenden Pfrlindausfteuern. (6. 14 des Decretd.) 

d. Verden a) aus tem Betrag dieſer Güter die Beſoldun⸗ 
Fa der nach 66. 9 und 10 des Decreis vom 20. Jänner zu 
ubefeuder Seelſorge aufgeftelten und nach Veduͤrfniß noch weis 
fer zu ereirenden katholiſchen Huͤlfsprieſter ausgerichtet. d) Ein 
Eiipmdienfond Für Latholifche Theologie Studitende des Kantone, 

6. Das Kioflergut von Marl zu Gunften der Errichtung 
Kar Vezirkoſchule daſelbſt nach Mitgabe des 9. 12 vrs Decrets 
“a 20. Jannar verhaftet. 

$ 4. In ven Gehäntichkelten ver Kloſter Muri, Wettingen 
m Hermetſchwyl ſollen Kantonal⸗, Kranken⸗, Armen=, Vrzie⸗ 
hangg⸗ um andere gemeinmüpige Anftaften gegründet werden. 
DR nach Erfähäpfung ver in 8. 3 fcſtgeſetzten Verpflichtung übrig 
Neibende Gert eine jeden dieſet ehevorigen Mtöfter wird andurch 
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zum umentüußerlichen Gründungskapital ber Pegügliäien Kanto⸗ 
nalanſtalten auf alle Zeiten beſtimmt. 

$. 5. Gegenwäaͤrtiges Decret, durch welches alle frühern. 
Beßimmungen, fo weit fie damit im Widerſpruche ſtehen, aufge: 
hoben: find, ſoll in Kraft treten und durch den Kl. Rath bekannt 
gemacht und vollzogen werben, ſobald die hohe Tagfapung fh 
damit befriedigt erflärt haben wire." 

Ueber dieſen huldreichen Beſchluß erlauben wir und in aller 
Devotion folgende Bemerkungen: 

Erſtens: Der Gerechtigkeit ift auch yicht eine Sm von 
Genüge gefchehen; Alles Entzogene muß zurüdgeftellt und ben 
Katholiken für die Zukunft ſichere Gewährfchaft geleiftet werten. 

Zweitens: Unter ven gewaltfam aufgehobenen Kloſtern 
follen einige arme Nonnenconvente wieder eingeſetzt werben, ein 
eclatanter Beweis, was das „ſchuldig! der reichern Stifte weran: 
laßt und motivirt Hat. 

Drittens: Was die gnäblgen, ‚Herren. von dem eingefad 
ten Gute gu verwenden verfprechen, hätten die Klöfter bei 
ihrem Beftand felber mit Leichtigkeit und nach darüber. geleiftet, 
ohne ihr Grundvermoͤgen angreifen und verfihleudern. zu müſſen. 

DViertend: Was der Aargauer Große Rath anmit ver 
fpricht, das Hat er nicht auch ſchon gehalten, verſprechen 

und halten find bei ihm zwei fehr verſchiedene Dinge, 
| Fünftens: Wir find fo frei, die Meinung zu Äufern, 
dag der Große Rath fein Verfprechen ſchwerlich Halten werd, 
und daß bei uns fein Wort keinen Credit beſitzt; denn wer ein 
beſchworenes Bundeögeje bricht, der nimmt es mit einem einfa⸗ 
Gen Verſprechen noch weniger genau. | 

Sechsſstens: Auch das Unwahrfcheinliche als wirklich ans 
genommen, kann und an „gemeinnügigen Anſtalten“ und „She 
Ien" ⁊c., welche von einer foldhen Behoͤrde ins Leben ‚gerufen wet; 
den, nichts, weniger ald nichts gelegen feyn; wir müfjen und von 
vornherein bedanken, von dieſer Seite her mit Weisheit, Cultut 
und andern gemeinnuͤtzigen Dingen bebient zu werben. 
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Preuſßen. Münſter, 13. Juli. Gine in vieſen Im 
gen hier eingetroffene Deputation der katholiſchen Niederländer 
hette heute Me Chre dem hochwürdigſſen Herrn Clemens Au 
a, Erzbiſchof von Koln, ein koſtbares Kreuz, ein Geſchenk ver 
Kecholiken beider Niederlande, zu überreichen. Nachdem bie Des 
mirten im Borzimmer des Herren Erzbiſchofa das Geſchenk aufs 
phellt Hatten, fielen fie beim Gintritte des verehrten Oberbirten 
uf ihre Kniee und baten um ven Segen für ſich und für bie 
ander, von denen fie abgeorbnet waren. Darauf fprach ber 
gar Paſtor Wolf aus Nymwegen in einer Zurzen Anrede vie 
Gefinuungen aus, wovon alle katholiſchen Niederländer gegen den 
rheiniſchen Oberhirten befeelt find. Mit tiefer Rübrung und mit 
Denk nahm Her Herr Erzbiſchof diefe aus dem Kerzen geſproche⸗ 
wa Vorte entgegen, bat um das fernere Gebet ber niederlaͤndi⸗ 
ſchea Katholiken für fi und feine Heerde, und verſprach auch 
iferr. in feinem Gebete eingedenk zu ſeyn. Das Kreuz, welches 
die Deputirten überbrachten, If eingefchlofien in einen aus Cben⸗ 
bel; in gothiſchem Geſchmacke gearbeiteten Tabernakel von etwa 
4 Fuß Höfe und mehr ald 2 Fuß Breite Auf ver Höhe des 
Iabernafeld ficht ein Kreuz, worin zwei uralte Bernfteinplatten 
eingelegt find, auf deren einer ein Agams Dei, auf ber andern 
die Leisenöwerkzeuge eingegraben ſtehen. In der Mitte ber beiden 
Tlügeligüren find von außen zwei Metallplatten angebracht, mit 
von Bapyen der Erzdioceſe Köln und der Kamille von Drofle 
zu Viſchering. Gine vritte Metallplatte, in ver Mitte über dem 
beiden Flügelthüren befefligt, enthält. die Innſchrift: „Clementi 
Angusto, libero baroni Droste ex Vischering, Archiepis- 
eopo Coloniao Agrippiaae, Saeculo decimo mono intrepido 
Beclesise: jurum defenseri, mirabanda Neerlandia Catho- 
Beat Der auf küuftliche Urt ohne Schlüſſel geöffnete Tabernas 
bel zeigt einen Hallen Hintergrund mit goldenen Strahlen, unter 
deuen wie pafienden Worte zu lefen find: „In oruce salubritas, 
ia eruce selatium, in orace viotoria.“ Das Kreuz ſelbſt If 
mit dem Zufßgefbelle mehr als 2 Fuß hoch, und befleht aus dem 

(5*) 
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koſtbarſten Bernflein von dunkler Farbe. Das Chriſtusbild ift 
nur etwa I Zoll groß, aus Gifenbein gefchnigt. An ven äußer⸗ 
fen Enden ter Kreuzegarme nnd Über dem Haupte und zu Fü⸗ 
ben des Chriſtusbildes beſinden ſich vier Meine eingelegte Platten 
von Elfenbein mit den Bildnifſen der vier Coangeliſten. Am un- 

tern Theile des Kreusfchaftes if dad Bilrniß Ghriftt mit ber 
Beltkugel und dem Kreuz, und das Bilvniß ferner Mutier Ma: 
rin aus Gifenbein eingelegt. Der Fuß des Kreuzes beſteht eben: 
falld aus dunklem Bernfteine mit bellgelben, ganz gleichfarbigen 
Mändern und ſchon gearbeiteten Säulen aus Amberfiein Den 
"Werth des. Ganzen fehägt man auf 50,000 holl. Gulden. Aber 
gewiß noch Höher iſt ver gefchichtfiche Werth des Kreuzes anzu⸗ 
ſchlagen. Dadſelbe wurde vom Papft Martin V. (F1431) dem 
Agneten · Kloſter bei Gertrudenberg geſchenkt und kam zur Zeit 
des Abfalles der Niederlande in vie Hände der hollaͤndiſchen Me: 

 formirten. Durch eine gemifchte Ehe, aus der vie Kinder katho⸗ 
liſch wurden, kam es wieder in katholiſche Haͤnde, und iſt nun 
beſtimmt, vie Hauskapelle des Erzbiſchofes Clemend Auguſt zu 
ſchmuͤcken. ( Weſtf. Merkur.) 


*ESrzbisthum Kun. Der laute Ruf jener kraftigen 
katholiſchen Stimmen, welde auf dem Banbtage in Düſſelvorf 
für unfern Erzbiſchof und das ihm gebührende Mecht, mit eben 
fo vieler Loyalität gegen unfern König, von bem wir, nebfl dem 
apoſtolifchen Stuhle, mit unwandelbarem Vertrauen vie rechte 
Lofung der firlichen Wirren, unter Gottes Beiſtand, erwarten, 
als treuer und muthiger Ergebenheit gegen vie Heilige katholtſche 
Kirche, ſich audgefprochen haben, iſt am gangen Rheine in wiel- 
fachen Echos wiederhallt. Mehr als durch die Öffentlichen Blätter 
kund gegeben werben kann, iſt die Höchſt wichtige Berbanbiung 
nicht blos in Düſſeldorf, fonvern weit umher Im gangen Lande 
mit der größten Thellnahne anfgenoumer worden. Gie if aber 
auch ganz geeignet, einen Maßſtab wicht zwar zur Veurthellung 
ber öffentlichen Meinung nad dem MWerfahren vieles Deprlirten, 
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(nern zur Beurtheilaug ver Deputisten nach dem Ouöfpeudge 
vr Öffentlichen Dieinung abzugeben. Der würbige Deputirte von 
Ihen, Dr. Monheim, wurde mit mehr als dreißig ibm entges 
zufahrenden Wagen bei feiner Rückkehr vom Provinzlallandtage 
wh feine Mitbürger und Sreunde empfangen. ine ihn zum 
AUdenken verehrte filberne Vaſe von 2 Fuß Höhe und 17 Zoll 
datchmeſſer, IR ein bleibendes Denkmal feiner Mitbürger. Auf 
ir obern Fache der Vaſe fieht man die Figuren ver Boruſſic, 
Cheritad, Clis mund der Religion, mit den Inſchriften: dem tren 
Imihrten Stantöbürger 1814, 1815 und 1830 — dem ebein 
Sünder des Vincenz⸗Spitals am Heiligen Gharfreitag 1823 — 
wm hochherzigen Forderer der bürgerlichen Wohlfahrt — dem 
niiigen Vertreter ver Eatholifchen Sache am 10, October 1840, 
4 ai 1841. — In der Mitte iſt ein Kranz von Laubgewinde 
1 Medaillon ve Kern Erzbiſchof, — am Fuße vie I: 
Mrift: den · Dandtagſs⸗ und Hulvigungsbeputirien Herrn Dr. Mon⸗ 
bi die dankbaren Mitbürger ver alten Kaiferfiadt Aachen, Im 
Ki 1841. — Bei einem großen Feſtmahle, das dem Herrn Dr. Mon⸗ 
ki zu Chren gegeben wurde, war bei dem Herr Dr. Monheim 
verh die Gefunngeit Er. Majeſtät des Königs mit tiefer Herz 
üglet auäbrachte, wie abenfo wiederklaug, brachte Gert Propft 
Caeſſen unter allgemeiner Theilnahme vie Befunvheit des Gera 
Srifchofs in folgenden Worten aus: 


„Meine Herzen, wenn wie heute, nad Beendigung dex 
Sitengen der Gtände des 6. rheiniſchen Provinziallandtages un⸗ 
Kr verchrien Deputirten, den Seren Gtabiraih und Dr. Mon 
kim, bei feiner Heimkehr mit den Gefühlen ber Dankbarkeit und 
Lebe wiltommen heißen, fo liegt in ben Aeußerungen biefer Ge⸗ 
fühle zugleich die Inerlennung, daß ex, unferer Meinung nad, bie 
Bänfge und Hoffunngen der Stadt Aachen bei jener hochanſehnli⸗ 
hen Verſammlang auf eine wärbige Weiſe vorgetragen und verize- 
ten habe. Namenilich erkennen wie dieſes an in dem eben fo heill⸗ 
gen, als maͤchtiger Beſtreben für vie daldige Biederkehr des hochw. Hewen 
ieiihoſe auf feinen Big in vor alten und melsberäßmien Wieirie 
ve u Bil, Darch die Aufnahme Disfer Bike zus Berhanblung 
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hat vie Najoritaͤt der Lanbflände bie Erwünfchlichkeit ber Bewäh- 
zung derſelben ſaltſam zu erfennen gegeben, und wenn gleichwohl 
der dahin geRellte Antrag wit allen feinen Modalitäten von einer 
gleichen Maforität nicht unterkügt worben iſt, fo wird Ge. Dajefät 
unfer allergnäpigfter, hochweiſer und gerechter König aus ben, über 
den Begenfland mit fo vieler Wärme gefprochenen, Reden nit de⸗ 
Ko weniger das heiße Berlangen feiner treuen Rheinprovinz nad ber 
Nückkehr ihres ehemwärbigen Oberhirten gewiß herausleſen. Und fo bär- 
fen wir denn von unferm edlen Landesvater, Allerhödfitveidder vor 
und nach feines Thronboſteigung, ber bündigfien Besfigerung nach, 
alle erdenkliche Mittel aufgeſucht hat, bie beſtehenden traurigen Kir 
chenwirren zu befeitigen, hoffen, daß er im Verein mit dem heiligen 
Bater recht bald den Weg finden werde, unfere theuerſten Wünfde 
zu befriedigen. Mit diefer feften Zuverfiht lade ich Sie ein, meine 
Herren, auf das Wohl des Herrn Erzbiſchofs Clemens Auguf mit 
mir ein Glas zu leeren, und ebenfo in der Bitte gu Gott gu ver 
harren, daß ex bald wieder zu uns komme, fein gebeugter Hirt 
Rab ich wieder aufrichte, fein Geiſt und fein Herz über und wa 
und feine Haub uns fegue! Der Herr Erzbiſchof Clemens Arguf 
lebe Hop!“ 


Den durch katholiſche Geſinnung ſich auszeichnenden oberrheini⸗ 
ſchen Deputirten bereiteten ihre Mitbuͤrger einen eben fo ſinnigen ad 
ehrenvollen Empfang in Coblenz. GCine große Anzahl Bürger 
fuhr auf dem feſtlich geſchmückten Dampffchiffe der Kölner Ge: 
ſellſchaft Victoria“ Ihnen bis Andernach entgegen. Die fümmt: 
lichen Zunftfahnen ver Stadt mit der Fahne des Schügenbalall: 
Ions von Chrenbreitenſtein weheten hoch in ver Luft. Dufk, 
Böllerfchüffe und Raketen verherrlichten Die Fahrt im dem heran: 
nahenden nächtlichen Dunkel. Bei dem dann zu Ehren ber De 
putirten gegebenen Gaftmahle wurden vorzüglich Toaſte andge 
bracht auf Se. Majeſtaͤt den König, auf den Herrn Erzbiſchof 
u a. m. Als befondere und wohlverdiente Auszeichnung ward 
an eben dieſem Abende feiner Ankunft in Coblenz, dem in Wort 
und That der Eatholifchen Kirche und dem Könige fo entſchieden 
treuen Deputirten, Herrn Stadtrath Diet durch eine Deputation 
ber ſtadtiſchen Bünfte eine große goldene Chrenmedallle aͤberreicht 
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welche auf der einen Seite das Bruſtbild des Herrn Erzbiſchoſs 
von Köln trägt mit der Umſchrift: Clemens Augustus, archiepis- 
copus Coloniensis, defensor fidei, und auf ber Kehrſeite dad 
Koblenzer Stadtwappen und bie Worte: Hermanno Josepho 
Dietz grati cives 1841. Könnten wohl vie Fatholifchen Ge⸗ 
Ämungen beutlicher ſich auefprechen, um jebermännfich zu über- 
Fugen, daß alle wahren Katholiten nichts fehnlicher als die 
Rücklehr des hochverehrten Erzbiſchofs wünfchen. 

— Seit Kurzem bat Gere Domeapitular Dr. Iven bie ihm 
als Generalvicar unferes Hochwuͤrdigſten Herrn Erzbiſchofs durch 
ven heiligen Vater übertragene Verwaltung ver Grzbiöcefe ange: 
tim Der Herr Weihbiſchof und Domprebft v. Beyer bat die⸗ 
ſes, uchdem Die Stantöregierung ſich dahin ausgeſprochen hat, 
daj fe, obgleich ver Konig eine definitive Beſchlußnahme bis zum 
Aetgange Der gegenwärtigen ſchwebenden Verhandlungen mit vem 
heligen Stuhle ausſetze, der geiſtlichen Verwaltung bes Herrn 
Seen, unter den ben Domcapitel eröffneten Modiſicationen, kein 
vbiaberniß in den Weg legen werde, durch beifolgendes in deut⸗ 
ſchet Ueberſetzung hier beigegebenes Circulare bekannt gemacht. 

„Wir, der kölntſchen Metropolitanfiche Vorſtand und Domea⸗ 
Yäularen, (enibieten) dem Borfande und den Eanonicis ber Aache⸗ 
ur Collegiatkirche, den Dechanten, Yfarrern und dem gefammden 
Terus Gruß im Herrn! Am dritten Tage des verfloffenen Monats 
Rei Haben wir Euch, geliebtefte Brüder, brieflich kundgethan, daß 
wir den heiligen apoflolifgen Stuhl vemüthig gebeten hätten, er 
woße Die (geſchebene) Beftellung eines Eapitularvicars entweder ge⸗ 
nehm zur Halten ober vorzuſchreiben gerufen, was ihm ber Kirde 
heilſamer erſcheine; und wir koͤnnen Euch jet verlünbigen, was un⸗ 
fern heiligſten Heren, dem erhabenfien Pontifer, Gregor XVL, au 
mordnen guäbigk beliebt hat. Wir Haben nämlich aus dem unterm 
21. Mai aus Rom an uns ergangenen Schreiben erſeben, daß bee 
keitigfte Baier Traft des oberfien Primats, welchen er durch göttliche. 
Anordnung über bie gefammte Kirche ansübt, und in Gemäßheit 
bes canoniſchen Rechts den höchſt zu verehrenden Herrn Johann Ja- 
0b Iven, Domcapiiular unferer Neiropolitankirche, beauftragt hat, 
die kAluiſche Airche in des abweienden Erzbiſchofs Namen, und als 
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deſſen Generalvicar zu verwalten, bis va apoſtoliſchen Giahl au- 
berweitig Borforge getroffen feyn werde, und baß ex bemfelben zu⸗ 
gleich zugeßanben Bat, ſowohl die Quinquennal⸗ als die fonkigen üb- 
licher Weife vamit verbundenen Befugniffe auszuüben. Wir haben 
die allergnaͤdigſten apoſtoliſchen Berfügungen wit jener tunigfen 
Hoqſhathtung und Eprfurdt entgegen genammen, welche ſich gegen 
ben Heiligen apoſtoliſchen @tuhl gesiemen, wu indem wir biefelben 
Eu piemit kundmachen, zweifeln wie nicht im geringſten, daß Ihr 
mit aufrichtigem und treuem Herzen dem vaͤterlichen Willen folgfam 
ſeyn und dem eingefebten Generalvicag die ſchuldige Ehrfurcht und 
den ſchuldigen Behorfam beweifen werdet. Köln, 20. Zuli 184. 
Im Ramen des Capitels der Borland, Frhr. v. Beyer.” 





+ Söhne. Im Yuliheft des Kuthollken“ iſt won einer katholl 
ſchen Leihblbliothek vie Mebe, welche, wie man mach der worheugeber: 
ven Ortöangabe meinen ſollte, in Trier zu errichten beabſichtigt werke. 
Dirfen Plan Hatte Herr Brocke in Kbin vor einiger Zelt ge⸗ 
faßt und es ſteht zu erwarten, daß dieſes In mehrfacher Hinßcht 
mögliche Unternehmen zur Seit in Ausführung kommen merke!) 

— Allgemein fehen vie Karholiken mit ver gefpammirfen 
Erwartung dem Mefultate der ohne Zweifel neuerdings in Nom 
flott findenden Unterhandlungen entgegen, indem fie nur den ei⸗ 
nen Wunſch Haben können, daß vie religidſen Wirren in rechter 
Weife andgeglichen werben mögen. it Beforginß denken wir 
zwar manchmal an die ſchwächliche Geſundheit unferes hochver⸗ 
ehrten und ſehnlichſt zurüdgemünfchten Erzbiſchofs, die durch bie 
fortbeftehenve Spannung der Verhäftniffe nur leiden kann. Doch 
mir glauben zuverſichtlich, daß Bett, welcher ihm bie jept die 
nothwendige Kraft gegeben Hat, auch feruer ihn uns noch erhal: 
ten werve. Wie ver Ausgang der Wirren fenn werke, iſt uud 
verborgen, und aus der Journalweisheit mögen wir und nicht 
orintiren. Eins ift und inzwifchen Har, daß Gott, wie er feine 
Kirche im Allgemeinen nicht verläßt, auch die Heilige Stadt Köln 


1) Durch ein Berfehen bes an iſt die Köln wegeblie 
ben. D. R. d. & 


‘ 
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ud bob Eczbiſthum, wenn fie ihm treu bleiben wollen, nit 
nlien, fonkern auf eine vielleicht wicht erwartete Weiſe bie 
ußpe Hülfe gewähren werke. 


T Goblenz. Im fünften Hefte (Br. 80) dieſer Zeisfchrift 
kehubet ſich ein Artikel über ven in Koln am 13. April d. J. 
peränteten Dombauserein, in walchem vie Sache in einer Weiſe 
ufgefaft und beſprochen if, vie uns fo irrig und zugleich fo 
aachtheilig für das katholiſche Intereſſe fcheint, daß wir und ere 
Iauben, jenen Artikel etwas näher zu beleuchten, in der Hoff; 
ung, daß eine verehrlihe Redaktion unfern Bemerkungen einen 
Day In ihren Blättern nicht verfagen werde. Und gewiß iſt das 
Magihe Werk Heilig una wichtig genug, um Alles aufzubieten, 
darit wenigſtens nicht Irrungen und Mißverſtändniſſe demſelben 
fo in ven eg trete. — Wir geftehen, daß es und ſchon 
Mt wenig befremdet bat, daß biöheren der Kölner: Dombau vers 
hilmifmäßig fo wenig Anklang in ven Sathalifchen Ländern ge: 
fan bat, daß es und fait beſchämend vorkam, wenn die im 
rrotettantifchen Sinne vebigirten Leitblätter fih mit weit mehe 
Birme und Gifer der Sache annahmen, als dieienigen, welche 
EA zur Aufgabe geftellt haben, vie katholiſchen Intereſſen zus 
weireten; es fehlte nur noch, daß gar ein „mohlmeinenver Ka: 
Wh" auftsat, um das Unternehmen, wenn aud) uur mittelbar 
un verfledter Weiſe, zu befämpfen. — Der allgemeinen Bere 
Meng zu Liebe, die einem Seven, bis zum Elaxen Veweiſe 
vd Gegentheilz, zur Seite ſteht, wollen wir annehmen, daß ver 
derlchterſtatter im Maithefte nicht in eines hämifchen, Hinterlifti« 
im Abficht die Feder ergriffen habe; wir Dnnen dann. aber uns 
x Wunfches nicht erwehren, daß Gott umfern Dom. nor vielen 
(lien Freun den quädigſt bewahren möge! — Der Berichtene 
Kalter Gemerkt gleich Im Gingange, daß bie Behinberung bed erze 
biſchoflichen Stuhles ſich bei der Gründung des Dombaunereint 
wieder als ein trauriger Mißßhaud gezelgb habe, ja ex ſcheint das 
uf hindeuten zu wollen, daß ia den Freuuden des Dombaucd, 
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zum gebßten Theile nur Feinde des Erzbiſchofs zu erkennen feyen. 
Auch wir beklagen vie Entfernung des Erzbiſchofs aus tieffter 
Seele, wir muͤſſen indeß geftehen, daß uns die von dem Köfner 
Gorreöponpenten auf viefelbe gegründete Schlußfolge durchaus nicht 
einleuchten will. Es fcheint und vielmehr im Gegenthefle, daß 
man mit weit mehr Zug aus dem Intereſſe an ver Katheprale 
auf ein Interefie an Ihrem Stuhlherrn ſchließen bürfte, daß her 
im Volke erwachende Sinn für religidfe Bauten, zumal für eis 
nen Bau, ber feinem innerſten Kerne nach ein ächtkatholiſcher 
benannt werden darf, ein heilverkündendes Zeichen für die katho⸗ 
liſche Sache ſey. — Wir Haben allen Grund, vie Richtigkeit des 
Zahlenverhaͤltniſſes zu bezweifeln, welches unfer MBerichterflatter 
hinſichtlich der Nepräfentanten der verſchledenen Religionspartheien 
bei der Generalverſammlung vom 13. April d. J. aufſtellt; Hätten 
fi indeß wirkuͤch unter 800 Anweſenden vie Kathollken zu den 
Proteſtanten wie 3 zu J, zu den Juden aber wie 11 zu H ver⸗ 
Halten, fo wäre dieſe Thatſache allerbings ein ſehr bedauerlichel 
Anzeichen für den Sinn der katholiſchen Bevolkerung in 
Köln, gewiß aber Fein Grumd, gegen das Unternehmen feindllch 
anzugehen. Daß die fragliche Beneralverfammlung ſtattſinden 
follte, war mehrfach Sffentlich bekannt gemacht worben, es war 
notorifh, Niemanden war bie Theilnahme verwehrt, Jeder 
konnte mitſprechen und mitflimmen — fs foll man da von ber 
kolniſchen Bevölkerung denken, deren ungeheure Majorität katho⸗ 
liſch tft, wenn fie mit flumpffinniger Gleichgiltigkeit die Sorge 
für ihre Kathebrale, dad Wunder ver Tatholifchen Welt, dm 
Anberögläubigen wirklich überantwortet Hätte!? — Aber zum 
Glück, dem war nicht fo, das beweiſen die votirten Statuten, 
das beweist zur Genüge ber Geiſt, welcher in jener Verſamm⸗ 
fung vorberrfchte, der Geiſt der bruͤderlichen Gleichheit, welcher 
pie Hirngefpinnfle der Cigenfucht und Gitelkeit verwehte, bie Dad 
"Unternehmen umweben zu wollen brohten. Nach dem votirten 
Statutenentwurfe iſt ein Jeder zu dem Comito Wähler und waͤhl⸗ 
bar, welcher einen Thaler als jährlichen Beitrag zahlt: wahre 
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fh, wenn vor einer ſolchen Beiſteuer die katholiſchen | Bürger 
KönE achſelzuckend fich zurüchogen, und den andern Gonfeffionen 
da Feld räumten, fo verdienten fie wenigſtens nicht, Daß ihnen 
Im Däter ein fo glorreiches Bermächtniß, wie der Dom zu 
Kin ift, zurückgelaſſen; fte, bie Kölner, verdienten vielmehr, 
uf ihre Kathedrale wirklich wer Schöngeifterei und der leerſten 
Gumanifterei als Erbtheil anheim fiele! — Wir ımfererfelts kon⸗ 
nen in dem Anſchlleßen ver Akatholiken zu einem fo fhdnen 
Zweike, wie der Dombau zu Köln If, unmöglih ein Arg fin 
ven. Bor allen Dingen iſt der Dom freilich ein kathollſchet 
Lenyel, das liegt Elar auf der Sand, und ift auch, unferes Wifſens, 
Klerım noch von Niemanden beftritten worben, fo daß eine des⸗ 
ſalffge Sinfchaltung in dem Statutenentwurfe fehr Überflüffig 
wor — Dem Rechte nach werben Geſchenke, an Din Kölner 
Im gemacht, offenbar num und nimmer ein Cigenthumsrecht auf 
kuchen Gegründen, ver Gewalt aber wird fi eine Klaufel 
ia den Statuten des Kolner⸗Vereins wohl mit wenig Erfolg ents 
gegenſehen. Wir begreifen nicht, wie der Gorreöponvent einem 
$ der Statuten eine ſolche magiſche Kraft beilegen konnte. Mah⸗ 
amd IT. hat nicht das geringfle Bedenken getragen, feinen Halb: 
mond auf vie Kuppel der Sophienkirche zu pflanzen, obgleich e& 
wahrlich nicht in ver Abficht ihres Gründers Juſtinian gelegen, 
den Türken eine Moſchee zu bauen; ein Fetzen Papier würde 
im wohl eben ſo wenig zurückgeſchreckt haben. | 

Der Kblner Dom iſt aber auch zugleich ein Denkmal der 
roͤße und Herrlichkeit veutfcher Nation. Als ſolchen 
betrachtete ihn wenigſtens Goͤrres, als er nach dem Pariſer 
drieden den Ausbau deſſelben ven deutſchen Monarchen, welche 
neiſt Akatholiken waren, ſowle dem geſammten Vater⸗ 
ke, mit der ganzen Gewalt feiner glühenden Beredſamkeit an’d 
Gerz legte. Wenn Die Broteftanten aus einem Grunbe mit: 
bauen wollen, follen wir Katholiken dann fiheel fehen und vie 
Sand zurückziehen, weil wir deren zwei und mehr Haben? — 
Sell das wicht vielmehr ein Sporn für uns feyn, um fo enge“ 
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und zahlreicher und zuſammenzuſchaaren, um fo emſiger und zu 
rühren, um fo kräftiger das große Werk zu fürn? GE if 
ſchon bei ven Debatten in ver Dombauverfammlung barauf bins 
geiwiefen worden, wie der Papſt zwei, für die Baſilika des heil 
Paulus beflimmte Alabaflerfäulen von dem ägyptiſchen Paſcha 
willig als Geſchenk angenommen bat, und feltvem hat Se. Hei⸗ 
figkeit einen Hirtenbrief in alle Welt ergeben laſſen, welcher zu 
Beiträgen für jenen Bau einladet. — Gewiß wird jene Babe 
in Rom willtommen feyn; flammt fie nicht aus reinem Herzen 
und edlen Abfichten, fo fällt dies auf ven Geber zurück, er mag 
es vor feinen: Gott verantworten; das Werk und ber GEmpfüns 
ger aber Fünnen nur dabei gewinnen. — Cinen fernern Anklage 
punkt bildet ſich der Kölner Berichterflatter aus dem Umſtande, 
dag Dem -zeitigen Erzbiſchofe ver Chrenvorſitz in dem Au 
ſchuſſe des Dombau Vereins durch vie Statuten zugetheilt wor: 
den if. „Ber werfen will, finbet immer einen Stein," — kau 
man bierzu nur jagen. — So wenig es im Zweifel gezogen mt: 
den kann, daß der Erzbifchof und nur der Erzbiſchof in feiner 
Kathedrale Herz if, fo wenig liegt es notwendig im Begriffe 
feines Hirtenamtes, überall an der Spige zu ſtehen, wo es ſich 
um freiwillige Spenden (deren Annahme er allerdiags zu 
verweigern berechtigt wäre), für die Srhaltung und ven Fortbau 
dieſer Kathedrale handelt. Allein vie Schicklichkeit gebot ed, Ruͤd⸗ 
ficht auf die hohe Stellung des Erzbiſchofs und fein DBerhältell 
zum Dome zu nehmen; die Statuten haben dies nicht unbeachte 
gelaffen um verdienen deshalb wahrlich Leinen Tadel. — Uber 
baupt hüte man fi), bier das rein techniſche, foffliche, mit dem 
Religidfen zu vermiſchen, ober gar zu verwechſeln. Innerhald 
feinee Kirche, wie in allem Kirchlichen fen und bleibe der von 
Gott gefegte Prieſter und nur Gr Herr, daß” da Feiner dem Hir⸗ 
ten vorgreife und feine Schritte behelllge! Das Gebiet der Kunf 
aber ift zugleich unter hie Obhut des Volkes und ded Vollsegel⸗ 
ſtes geſetzt; aus dieſem Geiſte hat die religiöſe Quuſt fets ihre 
Fräftigße, ja ihre einzig kräftige und geſunde Nahrung gezoen; 
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durch ihn wurde Deutihtand Im Mittelalter fo überreich an Kunſt⸗ 
werten der hochſten Art; niemal aber hat umfer Aller Oberhirt 
m Rom fich diefer nationellen Entwickelung der Kunft entgegen: 
geicht ; niemals das technifche und artifliihe Glement ver Gottes⸗ 
verehrung ausſchließlich für fi, oder die Bifchöfe vindizirt. — 
Die Siehe wollte vielmehr durch ihre Vereinigung mit ben Kün- , 
fen alle Höhere Kräfte des Menſchen wecken, vie ſchönſten und 
reinften Slũthen dem Menſchengeiſte erfichen laffen — Will man 
aber Died, fo darf Das Kunſtwerk nicht einem Ginzelnen unbe⸗ 
tingt überanimwortet werben, es muß dem geſammten Volk ent⸗ 
ſttömen, auf die Theilnahme des geſammten Volkes gebaut ſeyn. 
— Sat doch Deuntſchland ſchon traurige Crfahrungen genug gemacht 
in jener Periode, wo die veichen Machthaber jeder Kunſtſchoͤpfung 
ihr Siegel aufdrückten, wo bie heiligen Dome brachen, und ber 
and Frankreich des Louis XIV. damals herüberwehende Geiſt nur 
fofette Perũckenbauten, over gar wahre Heibentempel aufführte. 
— Möge daher dad gefammte veutfche Volk die Sache mit aller 
feiner Macht ergreifen, mögen aber beſonders vie Katholiken fich 
miemmesschaaren, Alles aufbieien, um nicht von den Alatholifen 
ba übertroffen zu werben, wo es fich doch vorzugsweiſe um ihr 
Gut, Ihre Ehre handelt, mödgen fle alle ihre Kräfte vereinigen, 
um ein Werk zu förvern, welches vor Allem geeignet if, Toms 
menden Tagen zu beweiſen, daß der alte, Fräftige Tatholifche Geiſt 
ver ven Bau begonnen, und jo weit fortgeführt hat, in unſern 
Saga noch nicht erſtorben war; daß das Tarholifche Bol noch 
von dem vollfien, unsrfchüsterlichiten Zutrauen in feine Kraft, 
feime Sache und feine Zukunft befeekt iR, daß #8 Beinen Gegner, 
am allerwenigften aber einen Soncurrenten zu ſchenen brauche. — 
Bo 108 meifte Leben if, da iſt der Sieg! 2) R 


2) We haben unfern Eosrospondenten Yon obiger Mittheilung, 
wie big, unterrichtet, und von thim folgende Gegenbemerkun⸗ 
gen erhalten: „Ich hatte weder bei Abfaflung jenes Artilels 
eine „Hümifge, Winberiikige Wort," noch wollte ich das „Un- 
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T Bistbum Trier. Auf dem Landtage zu Duſſeldorf iR 
auch der verwaiste Zufland unfered biſchöflichen Stuhles zur 


ternehmen” ber Fortfeßung des Dombaues „wenn auch nur mil 
telbar und verfiecter Weiſe bekaͤmpfen“; fondern was id fagte 
und no fage, iR dieß: Der innere Ausbau der Kirche iſt weit 
dringender und heilſamer, als der äußere; zu jenem aber ge 
hört vor Allen Die Rückehr unferes Oberhisten. Ob aber all 
diejenigen, welde für den Dombau fich thatfächlich intereffren, 
auch diefe bezeichnete Hauptangelegenheit zur ihrigen maden, 
dürften die Refultate der Landtagsverhandlungen beleudten. 
Ich kann mich nicht überjeugen, daß dem Bifchof nicht ein 
Rechtsvorſitz bei dieſer Geſellſchaft gebühre, und was obige 
Berichtigung beibringt, hat mi in meiner Meinung befärkt, 
Mehemed A Hat dem Papſte die Alabafter-Säulen für bie 
St. Paulslirche geſchenkt; ‚und der Papſt hat die Gläubigen 
zu Beiſteuern für dieß Berk aufgefordert. Haͤtte ich allüberal 
nur Unrath wittern wollen, fo hätte ich darauf hingewieſen 
daß, da ein Jahresbeitrag von 100 Thalern im Borflande „vl 
Rändige Stimmberechtigung“ erwirkt, der Borfland überwiegend 
in proteftantifhe, und wohl auch Regierungshände kommen 
könnte, und daß man in ber noch nicht lange verflofienen Zeit 
weniger durch eine ſoſche „Gewalt,“ wie fie an der Sophien⸗ 
Kirhe zu Konflantinspel zur Ausübung kam, als viekmehr auf 
ven Grund von allerlei Rechtstiteln, katholiſche Kirchen bem 
Zweck ihrer Erbauung zu entfremden gewußt habe. Jedenfalls 
wäre eine ausdrückliche Anerkennung bes ausſchließlichen Eigen 
thumsrechtes der katholiſchen Kiche an den Kölner Dom und 
eine Berwahrung diefes Rechtes den Statuten nicht übel ange⸗ 
fanden, wenn auch nar um alle Katholiken zu berupigen und 
dem Vereine geneigt zu machen. Es Iag und liegt nicht in mei 
ner Intention, bie Kölner Katholiken anzugreifen, ober zu ver 
theidigen. Daß opne die begeiſterte Mitwirkung des Bolles die 
Kirche ihre großartigen Bauten nit zu Stande gebracht, er⸗ 
kennt Jedermann gern an; aber ebenfo bekannt iſt es au, daß 
Der „Perüdenbauten-Gefgmad” unter Ludwig XIV. jener Zeit 
als ſolcher, und nicht. blos den „reihen Machthabern⸗ eigen 

tpümlih war. 
. Mebrigens füge ich noch Die Bemerkung bei, daß, wenn in 
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Sprache gekommen und von dem ehemaligen Oberbürgermeiſter 
und Landrath Haw zu Trier ver Antrag gemacht worden, daß 
vie Stänbeverfammlung eine Verwendung bei des Könige Mai. 
wöge eintreten lafien, damit ber zu großer Trauer ber Dioceſa⸗ 
a nun ſchon fo lange verwaiste bifchöfliche Stuhl zu Trier be⸗ 
Rt werben möge. Der Bericht des britten Ausfchufes, Ruͤckſicht 
uhmend auf bie bei venichienenen Gelegenheiten vernommenen konigl. 
Borte, welche eine nahe Ausgleichung aller noch ſchwebenden 
Erklichen Differenzen mit: Zuverficht erwarten lafien, und auf 
das Vertrauen, welches die Stände ſchon zu wiederholtenmalen 
on den Stufen des Thrones haben laut werben laſſen, ſchließt 
mit ver Aeußerung, daß es um fo eher geſtattet feyn wüͤrde, 
ven Bunfch und bie Bitte der Trierer. um baldige Wiederbe⸗ 
Ietung des fchon ſeit 4 Jahren erlenigten biichöflishen Sitzes, ei⸗ 
am Wunſch, welcher gewiß von. der ganzen Provinz getheilt 
werhe, der Allerhoͤchſten Berädfichtigung zu empfehlen, da deſ⸗ 
in Erfüllung wenigſtens nicht unmittelbar mit dem beflagene- 
werfen Conflicte zwifchen Staat und Kirche zufammenbange, und 
daher nicht nothwendig von befien ebenfo beißerfehnten, doch viel: 
lit ſchwierigeren endlichen Löfung abhängig ſey. Die Wieber- 
beſetzung dieſes Bifchofäfiges würde daher ald ein heilverkünden⸗ 
der Vorbote der gänzlichen Ausgleichung ver Tirchlichen Diffe⸗ 
umzen der Provinz freutig begrüßt werden. Die Debatten hier⸗ 
über waren von kurzer Dauer. Zwar wuͤnſchten Ginige, daß 
die Sache als nicht zum Landtage gehörig, auf ſich beruhen bleibe, 





Köln und in ben bost au ber Spitze ſtehenden Katholilen, all⸗ 
weg ein in jeder Beziehung fo katholiſcher Geiſt fich ſeit ber 
Gefangenſchaft unferes hochverehrten Erzbiſchofs bewährt hätte, 
wie in Eoblenz unter allen Klaffen der dortigen katholiſchen Bevöl⸗ 
kerung, weniger ein, fonft und Kölnern nicht eigenthümliches, Miß- 
trauen bei manchen Begebenheiten uns anwandeln würbe. Gebe 
Gott, daß unfere Heilige Kixche bald wieder in ihrem: Innern 
WBelen und ihren äußern: Erfgeinungen mit der ihr von: Gott 
verliehenen Tchensfülle ſich entfalten und begründen Lune. 
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da es bedenklich ſey, ſich in kirchliche Unterſuchungen ein⸗ 
zulaſſen; ſchoben wie ganze Schuld auf dad Domcapitel, weiches 
fogar eine Oppofition gegen das Staatsoberhaupt babe bilden 
wollen; erflärten, daß Feine Gefahr auf dem Verzuge hafte, in⸗ 
dem vie biſchoflichen Bunetionen von den Weihbifchofe zur Zu: 
friedenheit verrichtet würden. Indeſſen wird vom Referenten be: 
merkt, weder babe daB Kapitel ungeſetzlich gehandelt, noch ſeyen 
Über den Vorfall wiplomatifche Verhandlungen ſchwebend, ver 
Faſl ſey einfach, eine Wahl fen gefchehen, die Beflätigung ver: 
fagt worden, anf wie Brände der Verweigerung habe ber Aut 
ſchuß nicht eingehen wollen, ſondern nur die Folgen bes gegen: 
wärtigen Zuſtandes und eine Befektigung deſſelben im’s Auge ge 
faßt. Die Ineompetenz des Landtages ſey zwar oſt angeregt, 
aber nie vollſtaͤndig nachgegeben worden. Man habe vie Veſorg⸗ 
niß vor Mißdentungen geänßert, allein auch Schweigen Eine oft 
mißdeutet werben. Auch wich noch angeführt, daß es ſich hier 
von confeſſivnellen Differengen gar wicht handle, ſondern äinfach 
von ber Frage, ob die Berfammlung ſich dafür verwenden wolle 
daß dem kirchlichen Bebuͤrfniß der Didcefe Trier abgehoffen werde 
dieß ſcheine, abgefchen von ver Gonfeffion, gang unbedenklich von 
jedem Miigliede der Ständeverſammlung geſchehen zu koöͤnnen. 
Die demnach dahin geſtellte Frage, ob des Könige Majeflät 
gebeten werben folle, vie Wiederbeſetzung des bifchdflichen Sitzes 
gu Trier zum Gegenflande vorzüglicher Beruckſtchtigung zu me 
en, wire mit 67 gegen 5 Stimmen bejaht. Im dieſer Bellen 
mußte der Antrag auch wohl allgemein Anklang finden, «8 I 
Dean, daß Jemand überhaupt gegen alle Biſchofe fen. EWir hät: 
ten freilich) lleber geſehen, daß ber Antrag auf vie Befätigung 
bed gewählten Biſchofes ſich Bezogen Hätte; doch möchte er dann 
weit mehr Widerſpruch gefunden haben, weniger aus Rüdiät 
gegen nie Perfon des Bewählten, als weil dem Staate das Net 
zuſtehe, Die Beflätigung gu verfagen. Ievenfalls iſt es mus lic, 
daß auch ver Landieg bie Sache in Anregung gebracht Hat; ben 
wenn auch Here Weihbiſchof noch die biſchöoflichen Funetionen 
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serrichten kann und der Didcefe nah Kräften vorzuſtehen fucht 
ſo beſindet ſich derſelbe doch ſchon in weit vorgeruͤckten Jahren. 
Um dann haben wir immer doch keinen eigentlichen Biſchof, das 
Beil hat feinen Oherhirten, und an eimem ſolchen muß doch al⸗ 
kn gelegen fen. Es Hat zwar nah der „Allgemeinen Zei: 
ug" unfeg Sabinet früher fehon ven Wunſch geäußert, daß es 
Er. Heiligkeit gefallen möchte, vie bisherige Wahl aufzuheben, 
mr demſelben anbeimgeftellt, in dem vorliegenden Fall ans 
uhmsweiſe felbit einen Bifchof zu wählen. Der Papſt babe 
aber erlärt, auf diefen Antrag um fo weniger eingeben zu kin; 
nm, als nach einem ausführlichen dem Gabinete übergebenen Me: 
moremem Des Staatöfecretariatd die Wahl des Herrn Arnoloi, ine 
Wiverfnit mit der bekannten Behauptung bes Eöniglichen Com: 
miſſers, ganz nach den kanoniſchen Borfchriften und völlig gemäß 
tem die Bulle de ealute animarum begleitenden Breve an bie 
Gapitel gefchehen fen. Weiter heißt es dort, Herr Arnoldi habe 
ur Beilegung der obwaltenden Differenzen feine Refignation eins 
gereicht, und man glaube, daß fie auch von Sr; Heiligkeit be- 
reitd angenommen worben fey. Hier weiß man noch nichtE von 
einer folchen Reſignation; zwar bat Herr Arnoldi fchon mehr: 
malen ſich dazu bereit erklärt; allein das Gapitel hat fich nicht 
darauf einlafien wollen. Wir haben: hier fo wenig an eine Re⸗ 
fnnation gedacht, daß vielmehr. Bittfchriften um Beflätigung ved 
 Gemählten an ven König in ven Decanaten veranſtaltet werben, 
Es bat ſich ſogar das Gericht verbreitet, der Staat wolle: ver 
Wiederbeſetzung uuferts bifchöftichen Stuhles durch Herrn Arnoldi 
keine Hinternifie mehr in ven Weg legen. Die nächte Zukunft 
wird wohl endlich vie Sache ind Klare bringen. 
DMüudyen, 10. Juli. Die Münchner politifche Zeitung 
berichtet: „Seine Majeät ver. König Haben gerubt, dem gegen- 
wärtig fich dahier aufhaltenden Pfarrer der katholiſchen Gemeinde 
in London, Prieſter Doyle, die allergnädigſte Bewilligung zu 
ertheilen, daß derſelbe zum Behufe des Baues einer katholiſchen 
| (6) 
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Kirche in London bid zum (habe des Monet Sept. L J bei ben 
Adel uud den wohlhabenden Ginmohmerklaflen Beiträge ſammle 
ꝓigleich aber Diefe Sammlung mit einem Geſchenke von 1000 fl 
aus Allerhoͤchſtihrer Kabinetskaſſe zu eröffnen. — Auch haben 
Se. Mejeftät der König allergnädigſt zu bewilligen gerußt, daj 
zur Unterflügung jener unglüdlichen Briefter Spanicns, welch 
um ihrer Anhaͤnglichkeit am ihre Kirche und an ihren König willen 
jüngft genöthigt waren, ihr Vaterland zu verlaffen, und munmeht 
von großer Noth berrängt in fremben Ländern, namentlich in 
Frankreich, herumirren, bei ven Tatholtichen Unterthanen des 
Konigreichs eine Sammlung von milden Beiträgen veranftaltet 
werte. Seine Majeflät ver König haben die fragliche Sammlung 
mit einem Beltrage von 1000 fl. aus Allerhochſtihrer Kabinetdkaſſe 
zu eröffnen geruht.“ 


z NHegensburg. Wir haben ven Verluſt unferes Hohe. 
Biſchofs Franz Xaver v.“Schwäbl zu betrauern, ber am 12. 
Juli, nach einer langwierigen Kranfheit und zuletzt mad eine 
fgmerzlihen und lebensgefährlichen Operation, mit den heiligen 
Sakramenten verjehen und in großer Ergebenheit dem Tode mi: 
gegenſehend, ſtarb. Als er feinen Ton herannahen fühlte, nahm 
es von dem Domkapitel und den übrigen wn ihn verfammelm 
Geiſtlichen einen fo tief ergreifenden Abſchied, daß Aller Auge 
die innigen Gefühle des Herzens kund gaben. Sein Andenken 
wird bei uns gefegnet bleiben, als das eines Oberhirten, di 
manche Gute gründete und noch viele Beabfichtigte und vor 
bereitete.” Gr war geboren zu Reifbach in Niederbayern, am 1. 
Non. 1778, zum Prieſter geweihet am 30. Auguft 1801, zun 
Domkapitular in München ernannt im Jahre 1822 und auf den 
biſchoflichen Stuhl won Megensburg im Jahre 1883 erhob. 
Möge Gott, das iſt der Wunſch und daB Gebet aller Katholilen, 
unferm großen Bisthume einen In jeder Beziehung würbigen und 
thätigen Oberhirten geben. 
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7 Biöthum Würzburg. Ueber die erhabene Beier, 
weihe auf der Salzburg am 12. Zuli flatt fand, wuͤrde ich Ihnen 
gar eine genaue Vefchreibung, wie Sie es gewünſcht, mitgetheilt 
van, werm ich geglaubt Hätte, dieſes bedeutungsvolle Ereigniß 
user eben fo umfaflenden und anziehenven Weiſe geben zu 
men, wie ich fie im „Fränkiſchen Courier“ geleten habe. Ich 
hie Ionen daher, flatt einer eigenen Schilverung, zuerſt bie Cin⸗ 
ing zu dieſem Feſte, welche unfer Hochw. Oberhirt am 30. 
dai elafien hatte, und die Vefchreibung der Feſtfeier ſelbſt aus 
von „stänfiichen Courier” anbei mit: „Im Jahre des Heils 741 
ro in der Burgkapelle auf der Salzburg bei Neuſtadt au 
it Sale durch den heiligen Bonifacius, ven Mpoflel ver Deut: 
ſchen die heiligen Bifchdfe Burfard von Würzburg, Willibald von 
Er und Witte von Bureburg (Fritzlar) geweiht. Wir haben 
Un zun entfchloffen, das eilfhundertjährige Sublläum dieſes denk⸗ 
ningen Creigniſſes in Gemeinichaft mit den hochwürdigſten 
Genen Viſchöfen von Fulda und Eichſtädt am 12. Juli 1l. J, 
der Octav von St. Kilian und Willibald, durch ein feier: 
lhes Get zu begehen, und dabei ven Grundſtein zum Wieder⸗ 
afbaue der oben erwähnten Burgkapelle zu legen. Se. Majeftät 
anfer allergnädigfter König wollen geruben, viefes Feſt durch 
alerhöchſühre Gegenwart zu verherrlihen. Wir theilen dies dem 
hochwürdigen Glerus unferer Didcefe .mit dem Bebeuten mit, es 
Mög der näher wohnende Theil desſelben, in fo weit es bie Um⸗ 
Hime geftatten,, an dem Feſte perfönlichen Antheil nehmen, ber 
übrige Theil desfelben aber fich im Geifte mit den auf ver Salz 
Ang verfammelten Andächtigen vereinigen, um Gott für die himm⸗ 
Üße Babe des katholiſchen Glaubens zu banken, fo wie ven All⸗ 
wichtigen um immer feftere Begründung und Ausbreitung des⸗ 
ſchen in unjeren vaterlänbifchen Gauen, um Ausbreitung und 
Ghökung der heiligen katholiſchen Kirche anzuflehen. Würzburg, 
W. duni 184. Georg Anton, Biſchof von Würzburg" — 
Ad Sronten, 15. Jull. Gine erhebende FJeier haben wir fo 
tb begangen, ein großes herrliches Tatholifches Feſt voll tiefer 

(6*) 
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Bebeutimg, wie in feinem Innern Weſen, fo auch in feinen äußern 
Erfcheinungen, nicht für das Frankenland, nicht für Bayern allein, 
fondern für dad gefammte katholiſche Deutfchland ; das eiffhundert- 
jährige Jubiläum des fegenreichen Wirkens des Apofteld ber 
Deutfchen, des heiligen Bonifacius, tft am 12. Juli gefeiert, und 
inmitten der Ruinen ver alterögrauen Salzburg van Bayern? 
König der Grundſtein zum Wiederaufbaue der alten en gelegt 
worden, mo einft jener große Heilige die heiligen Biſchoͤfe Burkart 
von Würzburg, Willibald von Eichſtädt und Witta von Buraburg 
im Jahre 741 geweiht Hat. Schon Tags zuvor zog, trog te 
faſt unaufhörlich Herabftrömenden Regens, das Volk von allm 
Seiten nach Neuftadt, Männer, Weiber umd Kinder, ja Greiſe, 
die faum auf dem Wege noch fortfonnten. Ucher dreißig Stunden 
famen Magen mit Fremden herbei. Die Stadt Neuftabt, etwa 
eine DViertelftunde von Neuhaus, dad an dem Fuße des mit der 
Salzburg gekrönten Hohen und ſteilen Berges liegt, mar auf Mi 
Feſtlichſte geſchmückt; alle Käufer, wohin das Auge nur drang, 
von außen mit Kränzen und Laubgewinden reich geziert, innm 
aber mit fremben Gäften überfüllt, venn vie Neuftäbter üherboten 
einander in der rühmenswürdigſten Gaftfreunplichkeit, und alle 
Privathäufer, felbft in den entlegenften Straßen, waren mit 
Fremden befegt. — Am 12. Morgens um acht Uhr murbe, mit 
im Programm beflimmt, in der Schloßkapelle von Neuhaus, von 
dem Hochw. Heren Bifchofe von Würzburg eine Pontificalmeft 
gelefen und eine tiefbewegenve Anrede an bie Verſammelten gehalten, 
Unterdeſſen mogte dad Volk, ungeachtet des unaufhärlichen Regen! 
und Sturmes, in immer dichteren Schaaren herzu, und die Br: 
forgniß war nur, daß das fchledhte Wetter das Feſt vereiteln 
möge. Aber dieſe Beforgniß zerſtreute der Könkg, ald Er, wi 
allgeliebte Landesvater, von dem taufend- und abertaufenpflimmiger 
Jubelrufe feines Volkes begrüßt, eintraf, und alsbald ging + 
von Munde zu Munde: „ver König will ven Grundſtein legen 
Die Proceffion, wie im Programm vorher beftimmt, wurde nur 
zwar durch dad Netter verhindert, dagegen aber fanb ein Zur 
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hatt, ver allen denen, vie zugegen geweſen, wie uns ſelbſt, ſtets 
mergeßlich bleiben wirb: denn biefer Zug war in Wahrheit das 
lebendige Gemälde unferer Zeit. Die widerſtrebenden Glemente 
wor achten, zog dad Volk, um ven König ſich fehaarend und 
um die Bijchöfe, die zu Fuß, ungeachtet des vom anhaltenden 
Bun aufgeweichten Bodens, rüſtig daher fchritten, auf allen 
Bean und Stegen zum Gipfel des fleilen Berges binan, von 
zeit zu Zeit am Wege zu Hunderten Dinfniend und den Segen 
ver würdigen Oberhirten erbittend. Bei zwanzig Taufend Men⸗ 
ſchen fanden ſich oben. unter den Ruinen, Kopf an Kopf gebrängt, 
zuſammen, doc) wäre dad Wetter in den letzten Tagen nicht fo 
(Kimm geweſen, fo hätte ficherlich die drei⸗- und vierfache Zahl 
ich eingefellt. Währenn es aber fortvauernd ſtürmte und regnete, 
hielt der Hochw. Biſchof Carl Auguft von Cichſtädt ruhig bie 
Gebete für die Orundfleinlegung, und. als die Kapfel mit der Ur- 
kunde eingefenkt und ver Stein darauf gelegt, wurde dem Könige 
son dem Prälaten die Maurerkelle vargeboten, womit Se. Ma⸗ 
jekät die Zugen mit Mörtel auöftrichen und dann mit dem Ham⸗ 
mer drei Schläge auf den Stein thaten. Ein Gleiches geſchah 
vemnächkt von dem koͤnigl. Regierungspräſidenten von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. Grafen von Fugger-Glott. Dann beflleg, den 
Sturm und den Regen nicht achtend, ber ehrmürbige Greis, 
duſdas Biſchof, Johann Leonard, feiten Fußes die hocher⸗ 
baute ungeſchützte Kanzel, um in einer trefflichen Predigt das 
Lehen und Wirken des heiligen Bonifacius zu ſchildern, bie ver⸗ 
fammelten Tauſende zu mahnen, ven Glauben, ven jener Apoſtel 
aujern deutſchen Voreltern gebracht, trew zu bewahren und ihn 
redlich und eifrig auszuüben im Leben, und um am Schluffe 
unjerm geliebten Könige zu danken für die treue und liebenbe 
Sorgfalt, mit der Gr die Kirche Bottes ſchirmt. Ginen eigenen 
Eindruc machte ed dabei, daß, faft unmittelbar nach dem Beginne 
der Brevigt des frommen Prälaten, der Regen aufhörte und 
gerade bei einer der ſchoͤnſten Kichtftellen feiner Mebe ver erſte 
Somenblick des Tages durch das Gewolb Krach, Erſt am Schluffe 
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der Previgt begann vet Megen wieder. "Dann ertheilte der Hochr 
Biihof von Eihfläpt der verfammelten Menge ven Segen, worau 
das Te Deum angeflimmt wurde, und aus zwanzig Taufen 
Kehlen: „Großer Bott! wir foben Dich” zum Simmel tönt 
Unbeſchreiblich war das Erhebende dieſes Augenblick, wie ven 
die ganze Feier die tiefſten Eindrücke Hat zurücklaſſen müffe 
Ja, trog der Ungunft ver Seiten, troß der tobenden Elemente 
und der Schwierigkeiten des Weges iſt der Grundftein zum Wieder 
aufbaue der Kirche gelegt, haben wir nun ein Feſt gefeiert, dal 
als ein großes Ereigniß vafleht in dem Wiederaufbaue ver Reli 
sion, die St. Bonifacius unfern Voreltern verkündet hat. Mitte 
unter ben Ruinen iſt der Grundſtein gelegt, auf dem ber Tempe 
des Kern verjüngt wieder aufgerichtet wird, und Bayern! 
König Ludwig ifl e8, ver dieſen Grundſtein gelegt hat. Wem 
vermöchte es zu entgehen, wie in dieſem Feſte auf der Salzbun 
die Gegenwart ihr treueſtes Bild gefunven Hat! (Fr. €) 


* Großherzogthum Baden. Das Sellbunfel, in wel⸗ 
ches man feither das katholiſche Kirchenweſen in unferm Grob; 
herzogthum zu Hüllen gewußt hat, iſt nachgerade auf dem Punkte, 
gelichtet zu werden. So eben erſchien hierüber eine Broſchüre 
unter dem Titel: „Die katholiſchen Zuſtände in Baden; mit ur: 
kundlichen Beilagen; Regensburg, 1841, Verlag von ©. Joſeph 
Manz.“ Ich enthalte mich vorläufig alfer fpectellen Angabe det 
hoͤchſt Intereffanten Inhaltes dieſer Schrift und bemerke bloß vie: 
Die Darftellung ift durchaus ruhig und leidenſchaftélos; bie er⸗ 
heblicäften Thatſachen find mit Actenfrücken belegt; der Verfaſſer 
bat fich augenfcheinfich Mühe gegeben, von Manchem Umgang 
zu nehmen ober ed nicht in feiner ganzen Schärfe darzuſtellen 
was landedkundig ift und ſich ebenfo ſpeciell Belegen ließe. Gleich 
wohl wird ed nicht an gewaltigem Mumor fehlen; kenn bie Kr 
&enflärmer find e8 von lange her gewohnt, vie ruhige Mitthei— 
lung der Wahrheit Mevolution zu nennen, und bie Wiederenͤbh⸗ 
lung ihrer eigenen Keden und Handlungen als ein Attentat gegen 
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vie Einilifetion auszurufen. Was vie Regierung betrifft, fo hof⸗ 
fen wir, daß fie durch dieſe bier dargebotene Ueberſchau bei Zei- 
ten lernen werbe, zu welchen Mißgriffen ihre falfchen Freunde 
fer Beranlafiung gegeben, und wohin «8 mit ber Stellung 
vr emineniten Mehrzahl ver Landeseinwohner endlich kommen 
zifte, wenn man fortfahren mollte, auf Leute zu hören, bei 
men der Haß gegen vie katholiſche Kicche ſubſtantiell geworden 
in Das dürfte fich die Politik längft gemerft und in ihr No: 
fümbuch eingetragen haben, bag vie Zeiten um find, In welchen 
man dem roͤmiſchen Katholicismus die Sterbegfode zu fäuten An⸗ 
Ralten traf. 





T Dißcele Freiburg. Der „Fraͤnkiſche Courier“ theilt 
user dem 24. Juni d. I. eine Correſpondenz aus Baden mit, die 
verdient, auch im Katholiken“ aufbewahrt zu werben. Wir 
laſſen fie hier wörtlich folgen, und erlauben und dann, viefelbe 
theilz zu ergänzen, iheils zu berichtigen. 

„Die Discuffion Über die Urlauböfrage in der zweiten Kam: 
wer unferer Stände hat, wie leicht zu begreifen, zu mandhen Be. 
benklichkeiten und Reflexionen, aber auch zu einigen interefianten 
Bahrnuehmungen minder ernflen Charakters Anlaß gegeben, von 
welchen jet, wo bie ernflere Seite ber Sache fchon ziemlich flau 
geworden if, fich mit Muße reden laͤßt. Zu ven Scenen biefer 
Art gehört beſonders ver Dialogismud, welcher ſich zwiſchen 
dem Herrn Minifler v. Boͤckh und dem Abgeordneten Kuen- 
ser entfponnen bat. Der Bann, ven der Miniſter v. Boͤckh fo 
aufanft zurechtgewieſen und — übrigens ganz nad; Verdienſt — 
für die abgenugte Fabelei von „Aufregung im Volk“ abgefertigt 
Hat, IR der Bekannte Borfland des Schaffhaufer Vereins, iſt der: 
ſelbe Mann, dem ein anderer Minifter, Herr v. Rüdt, burdh 
das in Ihrem Blatte veröffentlichte Mefkript gegen ven Erzbiſchof 
und beiten visciplinartfche Anordnungen in Schug genommen hat. 
Gewiß eine eigenthümliche Gonfequenz! Gin Mann und deſſen 
Wirkſamkeit IR dem einen Minifter fo genehm und beifällig 
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daß er ſich Herbeiläßt, ihn und fein antillrchliches Streben durch 
ein beſonderes Nefkript gegen feinen geiftlichen Oberhirten zu 
ſchirmen, ver jenes Streben reprobirt; einem andern Minifter 
iR derſelbe Dann und feine Gefinnung fo mißfällig und wibers 
wärtig, daß er ihn in einer Weife zurecht jet, vie einem antern 
ald dem ſtämmigen geiftlichen Herrn leicht hätte zu Gemüthe ge: 
ben Eönnen. Aber, möchten wir fragen, ift venn Herr Domini 
Kuenzer ein Anderer in ber Kammer, ald auf dem PBräflten: 
tenftuhl des Vereins von Geiſingen und Schaffhaufen? IM er 
nicht verfelbe „freifinnige” Mann auf ben Bänfen ber zweiten 
Kanımer, wie bei den Seſſionen feiner geiftlichen Amtsbrüder un 
Geifteöverwandten? Verdient vie Gefinnung und das Streben 
des Mannes außerhalb der Kammer ven Schuß und Schirm des Wi: 
niſteriums in einem ſolchen Grabe, daß ein beſonderes Reſtript 


‘ihn gegen die gerechten Verfügungen feines Biſchofs unter dir 


Flügel nimmt; wie ift damit zu reimen, daß ein anderer Minifrt 
berfelben Regierung ihn fo derb und fo nachdrücklich zuredtil, 
als Habe er mit verwegener Hand einen Feuerbrand in das Stald: 
ſchiff gefchleudert Hat befagter geiflliche Herr erwa im Gegen⸗ 
wart des Minifterd v. Boͤckh andere Grumbfäge, andere Geſin 
nungen bloß gelegt, als in Schaffhauſen und Geiſingen? Mit 
Nichten! es iſt derſelbe Mann, derſelbe Geiſt, derſelbe ſeichte 
Rationalismus, den er innerhalb ver Kammer, wie außer⸗ 
halb, ohne alle Zweizüngigkeit geltend zu machen ſtrebt. Aber 
der große Unterſchied iſt dieſer: außerhalb ver Kammer gil 
es bloß der katholiſchen Kirche, in ver Kammer aber der 
Regierung. Hic haeret aqua. Daher das widerſprechende 
Benehmen. Der Eatholifchen Kirche mag ver Mann mit feinen 
Nationalismus zu Leibe gehen, dabei wird er durch ein Reſtripi 
geihüßt; Doch dem Staate und ver Regierung gegenüber fol er 
andere Saiten fpielen. Uber das ift mehr, als man einem ehrli: 
Ken Manne zumutben foll; ift ver geiftliche Herr recht, wenn © 
dem Schifflein Petri einen Fußtritt gibt, fo fey ex and recht. 
wenn er dem Staatsſchiffe einem Let im ben Boden ſchlägt! 
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— Bir find wahrlich weit entfernt, das Verfahren ed Herrn 
Miriſters v. Boͤckh gegen Herrn Dominik Kuenzer in der Kam: 
aa hiermit irgendwie tabeln zu wollen, im Gegentheil wir Eins 
waed nur billigen; aber wir heben ven Borgang hier hervor, 
xl er zu grell af, um nicht auch dem blöbeflen Auge zu zeigen, 
man den kirchlichen Kapitalismus nicht Gegen und pflegen 
el, wenn man ben politiſchen nicht will, und Daß man das 
afale Clement auoſcheiden muß, wenn man nidht radikal zu 
Srmbe geben will.“ 

Das Firchliche Factum, auf weiches ſich dieſe Correſpondenz 
bejcht, iſt folgendes. Bor Jahren fiel es mehreren Geiftlichen 
wie Didcefe ein, eine Art von Synodalverein zu bilden und 
Rh von Zeit zu Zeit an einem beflimmten Orte zu verfammeln. 
De afe Zufammenkunft fand zu Schaffhaufen flatt; ber berüch⸗ 
ist Brofeffor Fiſcher aus Luzern war die Seele ver Geſell⸗ 
haft, Dean KTuenzer das Haupt berfelßen. Der Erzbiſchof 
wa Freiburg unterfagte feinem Clerus vie Theilnabme an biefem 
Verein, was um fo mehr am Plage war, als eine bloße Ber: 
ſonelkenntniß ver WBereindgliever fattfam zu erkennen gab, daß 
kein „seifienfchaftliches" Interefie die Leute zufammengetrichen habe, 
imdern daß es eben auf eine Betreibung kirchlich liberaler Pro: 
te abgeſehen ſey, benen man feither auf legitimem Wege nicht 
genngſam Hatte Vorſchub feiften können, Eurz: was die lieberalen 
insbe für die Bewegung im Staate, das follte viefer Verein 
für die Flüßigmachung“ der kirchlichen Iuftitutionen leiſten. Der 
Inn Kuenzer appellitte von ver erzbifchöflichen Verfügung 
an die weltliche Regierung, und hier mußte er feine Sache fo 
gut zu betreiben, daß die kirchliche Maaßnahme nicht nur para- 
iirt, fondern vie kirchliche Behoͤrde durch die Verbffentlichung 
ver Regierungs⸗Cutſcheidung vor den Augen ver ganzen Didcefe 
proſtituirt wurde. Dieb ift das Thatfächlihe Wenn nun aber 
ver Correſpondent des Fraͤnk Cour. auf ven Grund diefer That: 
Ihe und jener andern, in ver Badiſchen Stänveverfammlung 
vorgefallenen, feine Betrachtungen anftellt, jo ſind bie von ihm 
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ausgeſprochenen Bemerkungen zwar an ſich ſchlagend; aber fie er⸗ 
ſchoͤpfen den Gegenſtand nicht und werden dadurch theilweiſe un⸗ 
billig. Die namentlich aufgeführten Miniſter find Proteftan 
ten, man Tann ihnen daher nicht zummihen, daß fie über das 
Weſen und die Berfaffung der katholiſchen Kirche die durchaus 
richtigen Begriffe und Borftellungen haben. Außerdem find fie 
Minifter in einem der Staaten, weldie zufammen die oberrfei- 
nifche Kirchenprovinz conflituiren. Diefe Staaten aber find ſchon 
feit mehr als einem Decenntum in Betreff der Grundfäge überein⸗ 
gekommen, nad welchen fie ihre Stellung zu ben Eatholifihen 
Landeskirchen einnehmen wollen. Unter biefe Grunpfäge gehört 
aber auch ver: daß vom Urtheil ober Erkenntniß ver kicchlichen 
Behörde eine Apellation an die weltliche Regierung flaitfinten 
Fonne. 2) Der Babifche Minifter machte daher von einer ihm 
eingeräumten (ob mit Mecht ober Unrecht geht ihn nichts an 
da es Sache ber Bifchöfe der oberrheinifchen Provinz if, ie 
geeigneten Falle Berwahrungen einzulegen) Befugniß Gebrauch 
Die Entſcheidung fiel freilich fo aus, mie man es weder im In: 
tevefje ver Kirche noch des Staates wunſchen mag; allein bie 
Schuld davon — und dieß iſt die theilweiſe Unbilligkeit der obi⸗ 
gen Bemerkungen — liegt weniger in ihm ſelbſt, als in beit 
nigen Behorde, welche vie Intereffen ver Regierung im Sinne 
der katholiſchen Kirche zu vertreten hat und deßhalb au 
Katholiken konſtituirt if, wir meinen die katholiſche Kit: 
henfection. Da dieſe es iſt, durch welche ver Staat mod 
6 3 der angezogenen Verordnung „vie ihm zuſtehenden unverän: 
Gerlichen Majeftätsrechte des Schuges und der Oberaufficht übt 
bie Kirche in ihrem vollen Umfange ausübt," welche vemzufolht 
„darüber wacht, daß durch Kirchliche Verfügungen nichts geſchehe, 
was dem Wohle des Staates und der Unterthanen hinderlich I: 
fo llegt am Tage, daß vie Regierungsmaßrtegeln in ihrer Gut: 


1) Der 6. 36 Heißt ſo: „Den Geiſtlichen ſowie den Felllichen 
Bleibt, wo immer Mißbrauch der geiſtl. Gewalt gegen fir Mat 
findet, der Recurs an bie Lanbesbehörben.” 
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ſtehmg vorzugdweiſe bei dieſem Collegium, feinen Referaten, Gut⸗ 
achten u. ſ. w., geſucht werden muͤſſen. Wenn ſich nun ein Mi⸗ 
et bona Afide hierauf verläßt, fo konnen allerdings Mßgriffe 
Im verglichen mit dem anberweitigen Benehmen gegenüber ven 
Sünden auch wirkliche SInconfequenzen) flatt finden; allein es 
ar in der Öffentlichen Meinung die an viele Umſtaͤnde und Ber- 
Baligfeiten fich vertheilende Schuld nicht bloß einen Ginzelnen 
axfihoben werben. So viel zur Verfländigung uͤber jenes denk⸗ 
kürdige Factum. Da es fich mittlerweile an ver Geſchichte des 
Stofefiord Kifcher erwiefen bat, welcher Geſtalt vie „wiffen- 
MMaftlihen! Tendenzen des Schaffhaufer Vereines bei viefem Me: 
War der „Bereindzeitung” geweien, fo läßt fich erwarten, daß 
th nit dem Vereine felbft fein Ende habe, oder daß wenigſtens 
ed das Nichtbeſtehen deſſelben für etwas erkennen werde, 
RR} dem Wohle des Staates und der Unterthanen hinderlich If." — 

— Diejenige Angelegenheit, welche vie Katholiken unſerer 
Nbceſe feit mehr als fünf Jahren, je nach ver Verfchienenpeit 
der Sefianungen, auf verfchienene Weiſe intereffirt, iſt vie Er⸗ 
Ttung eines theologifihen Convietes. Daß bie Regie⸗ 
mg zur Ausſtattung einer ſolchen Anflalt, gemäß des Ueberein⸗ 
fommniffeg mit der Kirche, verpflichtet fen, iſt bekannt und wurde 
auch niemals in Abrede geftellt. Nichts deſto wentger ift es felt: 
der zu nichts Anderm gekommen, ald daß von verfchienenen Gel: 
in der Infpectionen und Begutachtungen vorgenommen und ge: 
lie wurden. Man müßte blind fen, wenn man nicht begreis 
mm wollte, vaß das Haupthinderniß in der unkirchlichen Stim⸗ 
"mg zu ſuchen ſey, welche hier zu Lande ven Ton angibt, und 
welche beruͤckſichtigen zu ſollen viele der Hochgeſtellten theils aud 
vriönlihen Zuneigungen, theils aus Klugheit, des Dafürhaltens 
ind. Die ebenorigen Zaubermorte: „Mönchögeift," Ultramonta⸗ 
"mug Prieſterdeſpotismus, „Pfaffenthum” ıc., welche ander⸗ 
wirts von den Gafſenjungen ausgepfiffen werben, haben bei uns 
Üre alte Kraft bewahrt, wahrſcheinlich weil bei und bie genann- 
{m Dinge in ihrem Gegenſatz vorhanden find. Die Regierung 
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zeigte fortwährenn guten Willen, aber nirgends konnte man bie 
techte Energie und den durchgreifenden Ernſt wahrnehmen. Dal 
Mittel, weldhes dem Erzbiſchof zum Gebote ſtand: „bie An 
flalt aus ven vorhandenen Mitteln ver Kirche ind Leben zu ru: 
fen und fie durchaus als kirchliche Anftalt zu behandeln," wurd 
nicht ergriffen und die Zeit mit Entwürfen hingebracht. Endlich 
har ihrer Seitd die Megierung, ohne jedoch aus Staatsmitteln 
für den Bedarf etwas barzureichen, unter dem 21. Juli d. J 
(Regierungdblatt Aß XIX.) folgende Verfügung getroffen: 


„In Gemäßpett höchſter Entſchließung aus großh. Staatswini⸗ 
ſterium vom 1. Juli d. J., Nr. 1138, wird nachſtehendes Statut für 
bas in Freiburg zu errichtende Collegium theologieum andurch zur 
Öffentlichen Kenntniß gebracht: F. 1. An der Univerfität Zreiburg 
wird ein Collegium theologicum errichtet, in welchem bie Theologie 
Studirenden, unter Auffiht, Wohnung nebfi Heizung, Lit und 
Kof erhalten, um fi unter fleter Pflege eines religiös⸗ſittlicher 
Geiſtes und Wandels auf ihren wichtigen Stand wiſſenſchaftliq 
vorzubereiten. $. 2. Die Alumnen befuchen die alabemifchen Berle 
fangen und erhalten in ber Anfalt Repetitionen. F. 3. Aufgenom- 
men werben alle Inländer, welche an der Univerfität Freiburg im 
matrikulirt find. $. 4. Es ſteht jedem Tpeologie-Stubirenden, wel⸗ 
her hinlaͤngliche Mittel zu einem anfländigen Unterhalt beſißzt, fer, 
in der Stadt zu wohnen und feinen Antheil am Eonvict zu nehmen. 
5. 5. Die nicht in das Convict aufgenommenen Theologen haben 
feinen Anſpruch auf Befrelung von Bezahlung der Eollegiengelver 
zu machen. Im lebrigen finden bie jeweiligen Beftimmungen über 
Befreiung von Eollegiengelver auch auf bie Alumnen Anwendung 
$ 6. Die zur Sicherung eines anfländigen, dem Beruf der Studi⸗ 
senden entſprechenden Zufammenlebens berfelben dienlichen Verhal⸗ 
tungsregeln follen, mit Bermeidung alles klöſterlichen 
Zwanges, durch eine befondere Hausordnung feftgefegt werden. 
Die Akumnen flehen in Beziehung auf die Beobachtung der Hanf 
ordnung unter ber Disciplinargewalt des Borftehers, im Hebrigen 
aber, gleich andern Akademikern, unter der Jurisdiction und Pol” 
zei der akademiſchen Behörden. Das Minifierium des Iuner! 
wird na Anhörung des Landesbiſchofs die nöthigen Disci⸗ 
plinarvorſchriften erlaffen. F. 7. Die unmittelbare Leitung 
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der Anftalt beſorgt ein geiſtlicher Director. Derſelbe wird nach An⸗ 
hörung bes Landesbiſchofs und billiger Berückfichtigung feiner etwai⸗ 
sen Wänfche durch höchſte Entſchließung ernannt. Außerdem werben 
zigflens zwei Repeienten durch das Minifterlum des Innern an« 
geĩellt, welche dem Director untergeordnet find. 6. 8. Die Aufficht 
der die Anſtalt, ſowohl in päbagogifcher als ökonomiſcher Hinſicht, 
shd einer befondern Commifflon übertragen. Diefelbe beſteht aus 
zrnigiiens drei Profeſſoren der theologifchen Facultät und dem Diree⸗ 
set der Anßalt. Diefe Commiffion Hat in allen Verhandlungen über 
Me öfonomifchen Angelegenheiten bes Haufes ‘den Delonomen der 
Anſtalt mit Stimmmenreht beizuziehen. Die Mitglieder der Commiſ- 
fon werden die ihnen übertragene Stelle als Ehrenamt betrachten. 
Sie werden jeweils auf drei Jahre ernannt. Jedes Jahr tritt eines 
verieiden aud. Erfimals wird die Reihenfolge des Austritts durch 
vos Less beſtimmt. Die Ernennung gefhieht dur das 
Rizikerium des Innern. Dasfelbe ernennt au ben Borftand 
ber Eommifflon aus den Mitgliedern derfelben. Eine beſondere In- 
hraition wird die Functionen der Commiſſion näher bezeichnen. 6.9. 
Das Collegium theologicum fleht als Univerfitätsanftalt unter 
zamittelbarer Aufſicht des Minifiertums des Innern. Angelegenhei⸗ 
ten, welche die Univerfität als ſolche berühren, und einer höhern 
Entſcheidung bebürfen, werben durch den akademiſchen Senat und 
den Eurator dem Minifterium des Innern vorgelegt. 6. 10. Dem 
Lanvesbifchof wird eine feiner kirchlichen Stellung angemeflene Ein« 
wirlung auf das Collegium tlieologicum eingeräumt tn der Weife, 
daß derfelbe berechtigt ift: 1. zu den Semeftralpräüfungen und ſonſti⸗ 
gen öffentlichen Akten einen biſchöflichen Commiſſär zu fenden; 2, das 
Hans zuweilen perfönlih zu beſuchen und die Zöglinge ſämmt⸗ 
ih oder einzeln vor fih zu rufen; 3. Einfiht zu nehmen von 
den halbjährigen Beneralberichten des Directoriums über den wif- 
fenfpefttichen und fittlichen Zufland der Anſtalt; A, von allen nenen 
Disciplinaranordnungen, fo wie von wefentlihen Abänderungen bes 
ſtehender, amtlich in Kenntniß gefeht zu werden; 5. bie in 
Bezug auf die Anftalt und ihre innere Einrichtung gutfindenden Bor- 
fHläge an das Miniſterium des Innern zur Berüdfihtigung gelan« 
gen zu laſſen. $. 11. Das bisherige Priefterfeminargebäude wird 
dem Collegium theologicum zum Gebrauche überlaffen. $. 12. Rebfl- 
dem werben bemfelben zugewiefen: 1. der halbe zeine Ertrag der 
alademiſchen Stiftung des M. Kircher mit beiläufig jährlichen 50 fU., 
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2, vier altbaden⸗badenſche Stipendien aus dem Studienfond in Ra⸗ 
fait a 100 fl. mit 400 fl., 3. das Decan Welter'ſche Stipenbium 
für einen Theologen mit 350 fl. $. 13. Was außerdem und den 
Beiträgen der Alumnen ($. 14—16.) zur Dedung des Aufwandes 
weiter erforderlich ift, wird aus ber erzbifchöflihen Alumnatd- unb 
Geminariumscafie befiritten, foweit ihre Mittel dazu hinreichen. 
$. 14. Je nachdem die Aufzunehmenden mehr oder weniger bemit- 
telt find, haben dieſelben den der Anftalt durch fie veranlaßten Auf- 
wand ganz ober theilweiſe zu exfeßen, oder find unentgelblih auf⸗ 
zunehmen. $. 15. Alle Theologie⸗Studirenden, welche ein Stipen» 
dium genießen, das nach Beſtimmungen der Stiftungsurfunde zum 
Zufammenwohnen ber Stipendiaten in einem Collegium oder einer 
Burfa verpflichtet, müflen in das Collegium theologicum eintreten. 
6. 16. Alle Stipendien liberae collationis follen an Theologen nur 
unter der Bedingung des Eintritits in das Collegium theelogicum 
gegeben werden. $. 17. Jeweils vor dem Beginn des Winterfente- 
ſters beftimmt bie Commiſſion im Allgemeinen ben Beitrag, welcher 
. ber Anftalt von den bemittelten Aumnen zu entrichten if. $. 18. 
Diefelbe entfrheidet über die Frage, ob der Fall ber Berbinptigfelt 
zu einer ganzen ober thellweifen Erſatzleiſtung vorbanben fey, vor» 
behaltlich des Recurfes an das Minikerium des Innern. F. 19. Die 
fenigen nicht bemitielten Inlaͤnder, welche Stipendien beziehen, fol- 
len, wenn fie aufgenommen werden, einen Theil bes Stipendiums 
an die Anflalt verabfolgen. Es fol ihnen jedenfalls wenigſtens ein 
Fünftel zur eigenen Verwendung bleiben. F. 20. Ausländer künnen 
nur aufgenommen werben, wenn ed ohne Zurüdfeßung ver Inlän- 
der geſchehen kann, und alsdann nur gegen die vollfländige, nah 
6. 17. regulirte Bezahlung. $. 21. Alumnen, welde fih nad drei- 
jährigem Aufenthalt In der Anflalt nicht zur Aufnahme in das Se- 
minar befähigt haben, können nur mit Genehmigung ver Commiffion 
no ein oder zwei weitere Jahre in dem Collegium theologicum 
unenigelblich verbleiben. 6.22. Die Strafe des Austchluffes aus der 
Anſtalt kann nur von der Commiffion, vorbehaltlich bes Recurfes 
an das Miniflerium des Innern erkannt werben.‘ 


Betrachten wir diefe Verfügung, fo möchte es auffallen, daß 
ts 6.4, flatt die Aufnahme in das Collegium als eine ehren: 
volle, an geeignete perfönliche Bedingungen gefnüpfte, Bevor: 
zugung zu bezeichnen, vielmehr die Freiheit des Cintrittes in 
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ve Auftakt betont wird, ald ob dieſe nur ein Schlupfwintel und 
NotHbehelf für diejenigen ſeyn folle, welche ſich nicht anders 
rurdzufchlagen wiffen. Eben fo unangenehm berührt wielleicht 
Raten in 6 6 vie Glaufel: „mit Vermeidung alles Möflerlichen 
Zuange3” ; allein man darf nicht vergeflen, daß der Staat voll⸗ 
kamen das Recht bat, die Gefichtspuntte und die Aufgaben der 
Aftalten feftzufegen, welche er in’3 Leben ruft, und biebei ganz 
nach eigenen Ginfichten und Leberzeugungen zu verfahren. Darum 
iR auch weiterhin verfügt, daß das Convict durchaus zur Landes⸗ 
univerfität Freiburg gehöre und deßhalb dem Curator und weiter 
hinauf dem Miniſterium des Innern unterſtellt ſey. Wir haben 
daher, Haben wir anders ven Sinn ber obigen Verordnung recht 
begriffen, durchaus eine lanvesväterliche VBorforge für die Bildung 
uns Berpflegung Tatholifcher Theologen vor und, und, von dieſem 
Geihtspunfte aus angefehen, müfjen wir es ald einen Act des 
Zutrauens betrachten, daß dem „Landesbiſchof“ fogar ein 
Rinimum amtlichen Einflufies auf die neue Anftalt eingeräumt 
wird, Daß er von Allem amtliche Anzeige verlangen, das Haus 
jumweilen beſuchen und von ven Zuftänden Einficht nehmen darf! 
So if denn die Neciprocität gehörig beobachtet, und es ift nicht 
mehr als billig, daß auch der Staat von kirchlichen Anflalten 
„Ginficht nehme”, falls ſolche wirklich beſtehen oder je follten in’& 
Leben gerufen werden. Wenn daher einmal ein Bifchof auf den 
Gedenken Eommen follte, ein Golleg fir Juriften zu gründen, fo 
würde ed gewiß nicht unterbleißen follen, daß auch das Miniſterium 
des Iumern „angehört", „in Kenntniß gefet”, und „zuweilen zu 
yerfönlichen DBefuchen" zugelafien werde. 

Es iſt aber auch möglich, daß wir und in der Deutung ber 
obigen Verordnung getäufcht und das für eine bloße landes⸗ 
herrliche Vorſorge angefehen Haben, was in feinem Ur⸗ 
fprunge und in feinem Zwecke das Wohl der Kirche im Sinne 
der Kirche und nach ven Uebereinkommniſſen mit der Kirche im 
Auge hat. IR dies der Fall, dann haben wir nichts Weiteres zu 
jagen, als dies, daß wir von der badiſchen Regierung, die an 
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ihren eigenen Lanpflännen erproben konnte, wie förbernd das 
Herrſchenwollen auf einem fremden Gebiete der öffentlichen Wohl: 
fahrt und Ruhe ſey, ganz zuverläffig erwarten und hoffen, ſie 
fehe das Herrchen des Staated auf dem Gebiete ver Kirche für 
einen Mißbrauch an, ver je eher, je lieber aufzugeben. Was 
wäre es auch für ein Grfag, wenn eine Regierung durch die De: 
magogie ſich aus ihrem eigenen Gebiete verbrängen und dafür 
fih durch die Ergreifung der Gewalt auf einem fremden Boren 
entfchädigen ließe? Welchen Erſatz kann ver Menfch für feine 
Seele gewinnen? Nein, fo kann, fo will die Sache nicht 
gemeint ſeyn! Der Erzbiſchof hat bei einer früheren Gelegen: 
heit erklärt, daß er, etliches Wenige ausgenommen, nit ven 
minbeften Grund zu einer Befchwerde habe. Wir fegen daher 
voraus, daß die zu gründende Anftalt für die Erziehung Fünf: 
tiger Kirchenviener und landesherrlicher Pfarrer als eine gemein: 
fame Anftalt folle zu Stande kommen und denken und die Sak 
fo: Die Regierung iſt zuerft mit fih ind Meine gekommen, 
wie fie ihre künftigen Pfarrer erzogen wiſſen wolle, und weit 
Mitwirkung fie Hiebei dem Biſchof, der jenen Pfarrern. vie Seel: 
forge bereinft übertragen und fie zu feinen Stellvertretern 
in feinem Sprengel ermählen foll, einzuräumen Habe. 90: 
fort wird ed an dem Biſchof feyn, damit ind Meine zu fom: 
men, wie er feine Eünftigen Stellvertreter (vie Kirken 
ſprache nennt fie feine „Söhne") bilden wolle, und welchen Ein 
flug Hierauf er ver Regierung einzuräumen, als welche dereinft 
die biſchöflichen Stellvertreter zu landesherrlichen Pfar: 
rern ernennen wird. Hieraus wird fi ein erzbiſchöfliches 
Statut für dad Collegium theologicum ergeben. Weil abtı 
nicht zwei aus ganz verfchievenen Gefichtöpunften entworfene Sta 
tute gleichzeitig bei einer und der nämlichen Anftalt gelten fon: 
nen, fo wird es fich ſchließlich darum hanveln, beine mit einan: 
der zu vereinbaren und dadurch ein Drittes, Jedwedem frin 
gebührenpes Theil einräumended, Statut zu Stande zu bringen. 
Was bei diefem Berfahren allein pas Auffallenve tft, befteht da⸗ 
rin, DaB der Weg der dffentlihen Verhandlung eingt 
ſchlagen worben, währenn es fonft üblich if, daß derartige Der: 
fländigungen und Uebereinfommniffe in ver Stille unter ben be— 
treffenden Behörden abgemacht und erft in ihren Mefultaten der 
Deffentlichkeit übergeben werben. 
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Dffenes Schreiben 
des Cooperator Mülfer zu Freiburg i. B. an einen fogenannten 
„Katholiken“ in A 27 des Badiſchen Kirchen⸗ und Schulblattes. 

Der Katholik“ glaubt in dem vorliegenden Kalle von dem 
Srutfep: wie Privatfehden Ginzelner nicht in den Kreis feiner 
Aſyrechungen bereinzuzichen, Umgang nehmen zu follen, theils 
weil das unten folgenne Senvichreiben, obgleich an einen Einzis 
gem gerichtet, dennoch eine ganze Sippe von Namenkatholiken 
Garafterifärt ; theils weil es Die glaubendelfrigen Priefler in ver 
Diderfe Freiburg verdienen, daß das uͤbrige Tathoftfche Deutfch- 
land durch feine Prefie ihnen die Gelegenheit nicht abſchneide, auf 
fie gerichtete, Bffentliche Angriffe ganz und vollſtändig abzumelfen 
und ihren Widerfachern Die Nativität zu ftellen. Zur Vermitte⸗ 
lung eines allfeitigen Verſtändniſſes ver nachfolgennen Gpiftel, 
müſſen wir dem geneigten Leſer folgendes vorbemerken. 

Daß zu Freiburg i. B. die Eatholifche Kirche mit dem aus⸗ 
gedortten Joſephinismus und dem vulgären, in ven Philofophen: 
Mantel eingewidelten Rationalismus Harte Kämpfe zu beftehen 
babe, iſt männiglich bekannt. Zum Unglüd finden fich immer 
Geiſtliche, welche theils durch Feigheit, theils durch eigene Ver⸗ 
kehrtheit ven Gegnern in die Hände arbeiten. So weiß man, 
daß ein Cooperator in der St. Martinspfarrei als Katechet in 
einer der dortigen Mädchenſchulen ſelbſt bei einer bffentlichen Prü⸗ 
fang feine heterodoxen Geſinnungen zur Schau trug, ohne eine 
Rüge zu erfahren. Gin anderer Gooperator an derſelben Kirche 
tonnte ohne Gefährde in einer Homilie vie Behauptung preids 
(7) 
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geben: „daß alle Bolker in jenem Haufen ſelig werben Eünnen.” 
Unter ſolchen Amtshrüdern iſt ed nicht zu verwundern, daß ber 
Cooperator Müller, ein zurüdgezogener, frommer, üußerft thä⸗ 
tiger und feiner Kirche treu ergebener Prieſter, Teinen beneidens 
werthen Stanppunft Habe. Als Katechet an einer ver dortigen 
Klofterfchulen erlitt ex die erſten öffentlichen DBerfolgungen. ie 
ed ſich von felbft verfleht, ermahnte er feine Pflegempfoblenen zu 
fronnmen Uebungen und Gebeten, zur Chrfurcht vor dem heilig: 
fien Namen Iefus, zur Verehrung des Kreuzes, zum Bebraud 
des riftlichen Spruches: „Belobt fey Jeſus Chriſtus!“ m. |. w. 
Dieb gab einem angeblichen Katholiken, einem Laien und amt 
lienvater, wahrſcheinlich Giner von denen, die bei ihrem dolce 
fare niente Zeit genug haben, ſich um anderer Leute Pflichten 
zu Sefümmern und biefelben in irgend einer großen Waſchküche 
zu berathen, bie Veranlaffung, im Babifchen Kirchen und Schul 
blatt, viefem ausgezeichneten Organ für derlei Artikel, einen jur: 
maligen Angriff gegen befagten Priefter zu wagen, und bil: 
ben betreffs jener katholiſchen Gegenſtaͤnde theils anzuflagen, tell 
fächerlich zu machen. Müller antwortete das erſte Mai ku, 
würdevoll, liebreich. Das zweite Mal ſchrieb er die untenfe- 
hende ausführliche Abfertigung, konnte aber viefelbe, wie fie vor 
lag, in dem unpartheiifchen Kirchen und Schulblatt nicht une: 
Bringen, daher er gendthigt war, auswärts Hilfe zu ſuchen. Ju: 
dem er dieß beim „Ratholik" thut, iſt er wohl auch entjchloen 
die anonymen Angriffe jened Badiſchen Blattes, gleich fo vielen 
andern ehrenwerthen Männern, feiner fernern Antwort mehr 
werth zu Halten. 
| Mein Herr! 

Ih werde mid nicht täuſchen, wenn ich den Verfafſer = 
in As 27 viefes Blatted gegen mein Eatechetifches Wirken gerid? 
teten Aufſatzes mit dem Verfaſſer des früheren, in gleichem Geiſt 
geſchriebenen Aufſatzes für identiſch Halte. Ich konnte Sie in 
Bezug auf Ihr letzteres Machwerk ebenſo kurz abfertigen, wie 
es für das erſtere gethan habe, denn es iſt hier wenig ahre 
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| tnfpulefen, wo von Gegners Seite wit fo ſchlechten Waffen ges 
| fahten wird, wo bie Angriffe fo viel Knabenart verrathen; — 


Wed weil fie unter der Maske eines religiöfen Eiferers den Ta- 
Käihen Hauben und Kult ſelbſt angreifen und Andere dadurch 
leiden möchten, fo gebletet e8 mir vie angegriffene Sache ſelbſt 
u Wort zu nehmen, und Ihnen und Konforten eine verdiente 
kxtton zu geben. — Sevenfall kann ih dann mit dem mid 
sröften: Dixi, et salvari aniiam meam. — 

Das Bbfe verrathet ſtets fich ſelbſt. — Den Kationalienus, 
vr durch Ihren ganzen Aufſah durchblickt, fprechen Site frei von 
km Vorwurfe: er habe ven veligidfen Indifferentismus erzeugt; 
— Se argumentixen ganz auffallenn: Die religiös = kixchtiche 
Inkfet und Gleichgültigkeit unſerer Tage flamme daher, vaß 
ma ia der religibſen Schulunterweiſung vie Rellgion und Aus⸗ 
Img derſelben in Beobachtung Außerlicher Formen aufgehen 
u Sie ſprechen vom der Gelflenz einer folchen Unterweiſung, 
u in ooncreto werde ich ber falfchen Unterweifung von Ihnen 
beifuligt. — Beweiſe follten denn niemals fehlen; Sie bleiben 
ſe ſchuldig. Ihnen genügt eine Praesumtio mali et culpae. 
Uster manuigfacher Entſtellung gefällt es Ihnen, die Religions- 
Uebungen, bie Beobachtungen Heiliger, alter und frommer @e- 
Brände, über die ich im Geiſte ver katholiſchen Kirche unterwies, 
od in demfelben Geiſte zu venfelben anhielt, als leeren geiftedtd- 
vater Mechanismus auszulegen. In confequenter Brogrefiton 
win Sie ſich dann in ächt radikalem Liberalismus, bis zur 
Regation der Nothwendigkeit äußerer, religios⸗kirchlicher Uebungen 
u Formen, — und zeigen fo, an ſich felbft, daß eben ver, 
in Gingange matt in Schu genommene Nationalismus und Li⸗ 
beralidmu, (und warum mußten Sie ihn gleich zuvor in Schut 
nchmen ?) nen Indifferentismus, — mehr noch, — den Tod 


 Wgibscfichlichen Lebens bereite. — Sie verurtheilten aljo ſelbſt, 


m Sie vertheidigen mollten) — ven Rationalismus, und — 

RG ſabnt Ich bleibe Ihnen Die Beweiſe nicht ſchuldig. Ihre 

wirkten Anſichten find das Ccho des monotonen Fans 
(1°) 
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faren, die ver Liberaliomus in ſeine Lirmtrompete ſbßt, und die 
ich Thon zum Gel babe Hören konnen. — Hat man ſich⸗ durch 
den glänzenden Wortſchwall hindurchgearbeitet, ſo bleibt etwa 
folgendes Getippe: „Gott iſt ein Geiſt; zu ſeiner Anbetung be: 
darf es nicht der Worte, nicht des Haͤndefaltens, ber Kniebeu: 
gung ⁊c.; ohne alle äußere Zeichen und Anregungen fchwingt fid 
das Semüth zum Höchften Weſen empor; des Tempels von Men: 
ſchenhänden erbaut bedarf er nicht; die Natur und des Menſchen 
Herz find fen Alter.“ — Und die Gonfequenz? „Klin Kult! — 
Dieſer iſt leere Form, — Mihanismus, in welcher ver Gift 
erharrt. — Die gottesbienftlichen Gebräuche un frommen Uebun⸗ 
gen find Mefte mittelalterlicher Verſtuſterung, ftörenn für unfer 
aufgeffärtes lebensfrohes Geſchlecht.“ — Alſo die Vorfechter ve 
modernen humanen Chriſtenthums. — Die Aufgellärten lallen ed 
nad. — „In die mittelalterliche Finſterniß will man und zurüd- 
führen, vie Gewiſſen beſchweren und Angftigen,” fo fingen be 
Gelbſchnäbel in den Sirkeln, die philoſophirenden Damen, mb 
Alle, vie vor Inuter Aufklärung über bad AB GE noch niät 
hinausgekommen, aber mit finarfertiger Zunge das Zero ihre 
Wiſſens und Denkens vergeffen machen möchten. Vielleicht Birke 
ſich auch Succurd aud jenem Clerus, deſſen Signalement in ver 
Zeitſchrift „der Katholif Jahrgang 1841 Februarheft, zu leſen 
fegn möchte, und ber zum großen Werke der „Ausſäuberung der 
‚Kirche von dem mittelalterlichen Spinnengemwebe” ſich gerne an: 
bietet. — 

Diefe Säuberung beſteht aber, wie Sie mein Sen! durch 
ihre Ausſprüche Fund thun, in ver Herabſetzung und Wegwer⸗ 
fung der weſentlichen wie ber außerweſentlichen Theile des öffent: 
lichen Kultus, nicht minder ver Privat: Anvachtsühungen. Det 
Angriff auf Form und Zeichen iſt ſonach nur ein maskirter An 
griff auf pie Sache felbft, welcher. fi) zu entlebigen, man ſich 
durch Ausmerzung ber Erſteren verfpricht. IR nur einmal, meint 
der Liherafismus, eine tuͤchtige Brefie geſchoſſen, fällt daß Bau⸗ 
werk von weibft — 
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Dusch Ihr Raifonnement, mein ſebr katholiſcher Here! 
greifen Sie nicht eigentlich mich an, ber ich, wie Sie präfumiren, 
ve Schuljugend in bloßer Beobachtung von Bormm und Ger 
hindden unterweife, — fondern Sie fpreihen fih alſo offen. aus: 
4, wenn die Vernunft zu einiger Selbfiflänvigkeit erwache, fie 
ie Treiben, — (dad Kniebeugen vor dem CEhriſusbilde!) 
ds zwecklos erkenne. — Das if ein fehr naives Geſtaͤndniß, 
vedurch Sie ſich felbft richten. — Ich will mir Die Mühe neh⸗ 
mer, Ihnen zu zeigen, daß ich eben zur Pflege des innern reli⸗ 
Skfen Lebens den Kindern ven frommen alten Gebrauch zur Uebung 
empfohlen Habe; nicht als wichtigſte religiöfe Angelegenheit, wie Sie 
ehne Beweis angeben, wohl aber als Integrant ver reiigiöfen Ange- 
legenheinen, und mögen Sie dann, wenn Ste überhaupt noch ei- 
sige Anhängligkeit an Ihre Kirche aus dem Schiffbrucke gerettet 
Saben, fehen, daß ich im Geiſte der Kirche lehrte und handelte 
— Dad Kreuzbild tft ver katholiſchen Kicche der Alter, vor dem 
Alle beten, vie Fahne, unter welcher fih die Gläubigen fehanren, 
das Kreuz iſt dem Katholiken fein Alles, „Im Cruce Lux, 
Vita, Salus.“ Und va der Menſch ein Sinnenweien ift, muß 
es ihm Überall vor die Sinne geftellt jeyn, damit er ſich an dem 
Stunlichen zum Ueberfinnlichen emporzuſchwingen vermoͤge. Ins 
dem mun das finnliche, tiefftreligidfe Zeichen ven religidöjen Ges 
vanfen wech, jo kündet fich der durch finnliche Anſchauung ge- 
weite Gedanke auch Außerlich wieder — d. 5. er wird zum Bel- 
Gen. — Bell nun fhon den Ehriften erflerer Zeit das Zeichen 
ser Srlöfung Ihr Alles war, weil e8 in ihnen bie dankbare Ichen- 
tige Grinnesung an die ganze Erloſungs-Wohlthat weckte, fo 
ante ihnen ſchon das Kreuz ein Gegenſtand hoher Verehrung 
jean, fo mußte dasſelbe in den Zeiten des ungefährbeten chriſtli⸗ 
Gen Bekenntniſſes überall zu fchauen ſeyn, — und wenn diefes, 
— fo if fo alt, wie vie Auffiellung des Kreuges, die Sitte, 
dieſem Zeichen der tiefflen Gruiebrigung des Botimenfchen um 
nwiertwillen bie Aufmerkſamkeit, und Dem, meldyer daran farb, 
das ehrfurchtsvolle Andenken durch eine äußere Handlung zu be⸗ 
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zeugen. Dieb geſchah ſchon uranfänglic durch Entbloßung dei 
Sauptes von ven Männern, durch eine Kreuzbezeugung ober Ber: 
neigung des weiblichen GBefchlechtes. — Daß aber damals ſchon 
die Kirche auf eine geiftige Berebrung gebrungen, beurkunden die 
jedenfalls in’8 Hohe Alterthum reichenden Verſe: 
Nam Deus est, quod imago docet, sed non Dous ipss — 
Hane videas, sed mente coles, quod eernis in ipes. 
Dieſes bargebrachte äußere Zeigen ift aber fo eigentlich eine 
offene Darlegung unſeres Glaubens, weldhen zu bekennen, man 
nicht blos feinetwegen, ſondern ne um ber (Erbauung Anderer 
willen ſchuldig if. — 

Menu aber dieſes die frommen Gläubigen aller Jahrhun⸗ 
derte thaten, wenn Könige und Fuͤrſten ihre Krone vor dieſen 
Zeichen niederlegten —, wem alle fromme Gläubigen das Krups 
ſirbild küßten, — wenn bie heldenmüthigen Glaubensboten unſerer 
Tage eb für ein Verbrechen, für formliche Glaubendverläuguung 
und Abfall halten, fo fie, wie ihnen geboten, bad Kreuzbi (mil 
oder ohne Kruzifir) um ihr Leben zu retten mit Füßen treten 
würden —, wenn fie vielmehr Angeſichts ihrer Peiniger dieſen 
- Zeichen ihre innigſte Verehrung varbringen, — wie follte ed Im 
minveflen nur zum Anftoße bienen, dieſes Zeichen überall, m 
es vom frommen Ginue Öffentlich oder als Hausaltar aufgeſiellt 
worben, zu ehren. Denn wenn der Anblick des Krenzed in der 
Seele dad Gedächtniß ver Verfdhnung zwiſchen Himmel und Grie 
duch den Ton Chriſti erneuert — fo if jeder Anbli eine ewige 
Erneuerung des Todestages felbft, und ruft und aljo mit dem 
Worten ver ergreifendſten aller Feierlichkeiten — des Charfrei⸗ 
tags zu; Eoce lignum Crucis, 'in quo Salus mundi pepeo- 
di. Venite adoremus! — Und Sie mein Kerr! der Sie Mi 
Katholik“ nennen, ‚benennen wiefe alte, fromme Hulpigumgsit 
biefe erbauende Glaubensäußerung mit dem verächtlichem Worte 
„Rnizen", ja ſachen durch eine hyperbouiſche Schilderung, AP 
fähe man „ganze Schaaren von Kinberm Eninem ihr ſcheinbares 
raigibſes Creifern recht wichtig und gleubwärbig zu machen. EN 
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venig, ſehr katholiſcher Herr! halten Sie von unfern erhabenen 
m erhebenden Gebräuchen! Und eben weil Sie in venfelben 
u Rechanismus finden fönnen, und mit Ihnen vie radikalen 
Kiormers, fo iſt Died das Selbſtgericht. Weil Sie fehen und 
us fühlen Knnen, und es auch bei Andern für unmöglich 
kim, daß daB Aeußere das Innere zu wecken im Stande ſey, 
m auch vielfach wecke, Gaben Ste bewiefen, daß der Liberalis⸗ 
mei das religios:tirchliche Leben aufhebe — daß vie Negatlon 
au Nihiliamus führe — 

Ber ſollte ſich nicht an das Wort des Herrn erinnert füh- 
In: MWer nicht bat (keinen Glauben) dem wird auch dad genom⸗ 
nen, wad er hat. Dit offenen Augen ſehen fie nicht, mit hoͤr⸗ 
am Ohren Hören fie nicht." — So findet dies auf Sie Ans 
wetung, mein Gere! weil ſie Die Gebräuche, und ven Geiſt der- 
elle nicht kennen, und auch, in Folge eines Hberalen Stolzes 
nicht kennen lernen mögen, fo halten Sie Alles für Mechanis- 
und, und beſchuldigen vedfelben vie Kirche und vie Lehrer, die fie 
befellte, — Leſen Sie z. B. nur das Formular der katholiſchen 
Lirke für die Segnung eined Kreuzbilues. Es heißt Dort umter 
Andern: „Bir fichen in tiefſter Demuth, daß vu viefed deu: 
tumggolle Zeichen, ..... mit deiner himmliſchen Segnung zu 
weißen dich wircdigen wolle, auf daß Allen, welche nor ihm 
ifte Kniee beugen und zu deiner Majeflät mit Vertrauen 
emporfichen, fowohl eine heilſame Zerknirſchung des Herzens, ald 
ine wöllige Besgebung aller ihrer Sünden, — und ihnen bie 
Gnade werde, nur dad zu begehen, maß bir wohlgefällig iſt sc. — 
Verleihe, daß wir, fo ‘oft das Auge ven Triumph des Ernie: 
Kigung, welche ven Hoch muth unferes Feines überwältigte, 
id: — vollkommenere Gnade zu einer Dir angenehmen Selb ſt⸗ 
erniedrigung erlangen mögen." — Nennen Sie vied noch Mes 
Genisuus förbernd und verdummend, wenn in dieſem Geiſte, 
Wr durch vie Formel wehet, die Kinder unterwiefen werben, 
übe ſchon verehren zu lernen, was Allen heilig ſeyn fol? — 
Die Kirche ſelbſt und Jeder ihrer treuen Anhänger lehrenden 
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Theils Hat ſich won jeher über die in Mechanismus ausarten wol: 
lende Religiondüͤbung entrüftet; fle ſelbſt, die Kirche, will, ftei⸗ 
lich ganz anders als die modernen Chriſten, eine Anbetung im 
Geiſte und in der Wahrheit, aber fie will auch das Andere, pas 
Geremontalgefeg nicht unterlaften wiſſen, da ihr göttlicher Stifter 
ſelbſt aͤußerliche, finnliche Zeichen nicht verfchmähte, um buch 
dieſelben auf das Innere der Menfchen einzuwirken, vielmehr bat 
er gerabe com Empfange der höchſten Gnaden unter äußerlichen 
Zeichen uns Gewißheit gegeben. — Unſere Ceremonien, wie die 
aufſerordentlichen frommen Gebräuche und Uebungen weiſen alle 
nur auf Ihn. — Die Kirche aber, damit ja kein Mechanismus 
fig einſchleiche, Hat es nachdrücklichſt eingefchärft, mit Bebeutung 
und Zweck aufd genauefte befannt zu machen. Und diefen Bil: 
(en ver Kirche, auögefprochen beſonders durch den Kirchentath 
von Trient, Eenne ich nicht bloß, ehre und achte ihn, ſondern 
firebe ihm zu erfüllen. Daß nur auch Gitern die Ermahnungen 
veöfelben Kirchenrathes adhteten: wie Kirche durch Häuslichen Efet 
zu unterflüben! 

Sie werben aber, mein Herr! mit dem Gemeinſpruche vie: 
leicht angezogen kommen: was fronmen ſolche Webungen und 
Gebräuche den Kindern? — Biel, ſehr viel! — Nur en herr 
Iofer Pamilienvater koͤnnte über eine eigentlich kindliche Ver⸗ 
ehrung tabelnd ſich auslaſſen, oder zweifeln: ob fich denn auf 
finnlich äußere Gebräuche gut mit kindlicher innerer Achtung und 
Liebe vertragen. Innere und äufere Huldigung find vedht. eigen: 
li ein Bedürfniß der kindlichen Natur. Ich müßte Sie, 
mein Herr! wirklich bevauern, wenn Sie hieran Hei Ihren Kindern, 
und zwar namentlich in veren Verhaͤltniß zu Ihnen felbft, zweifeln 
konnten. — Ob aber Kinder Überhaupt auch zu äußern frommen 
Gebraͤuchen anzuhalten feyen — und ob ich alfo recht gehandelt 
babe, fie dazu anzuhalten, darüber, weil man doch auch ſtets fd 
nach größern Auctoritäten umſieht, will ich Ihnen ein für unſern 
fraglichen Fall recht paſſendes Gitat vorführen: „Der Katechet 
fol die Mütter anhalten (ah, warum fönnen wir es niht!) 
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a5 fie Die Kleinen fehon frühe mit zur Kirche nehmen, und Ihnen 
die Begenftände, vie Dad Auge und Herz verfeiben anziehen, 
zigen; — daß fie, flatt weltlichen Bildern, geiftliche in ihren 
Bohaungen aufftellen, ihre Kleinen gerne dazu binflihren, und 
zü ihnen über die vorgeftellten Gegenftände reden; daß fie im 
Haufe die frommen Gebräuche fortführen, vie von 
en Borfahren überlifert find, 3 B der Gebraud bed 
Weihwaſſers, mit paſſendem frommen Spruche; — endlich, daß 
fie bei den Ihrigen alle jene ſchͤnen Gewohnheiten fe: 
halten, welche die fromme Vorzeit der Gegenwart überliefert 
bat, z.B. das Hutabnehmen, wenn man an einem 
Kreuze vorübergeht (das Uebrige folgt von felbft). — So 
etwas ift für veligidfe Bildung weit widtiger und 
einfinfooller, als Mancher ahnt; und die fromme 
Potter Hält zu dieſen Ehrenbezeugungen fchon in der früheften 
Jugend an. Dan fage nicht: das wird unfehlbar leerer Mecha⸗ 
nismns. Mein! ed wirkt mit zur Erweckung der Ehrfurcht und 
Lirbe zum Erldſer, und wer an einem Krenze unbead- 
tend vorübergeht, ift freilich niht dem Mechanis— 
mus, aber dem Unglauben und der Kälte verfal- 
len" (9 — Ih ſetze nichts bei, mein Here „Katholik“; ich 
glaube, den Beweis für meine obige Behauptung geliefert zu 
haben. Lefen Sie noch gefällig, um ſich zu überzeugen, ob ih 
richtig citirte, und zugleich um fih für ihren falſchen Gifer 
einige andere „Merks" zu Holen: „Hirſchers Katechetik, Ate 
Auflage, Seite 615 — 620 inel.: „Religiös: fittliche Uebung des 
isnern Lebens durch die häusliche Erziehung." 

In dem Biöherigen Hätten Sie zum Theil auch ſchon eine Erwie⸗ 
derung „de zweiten Beifpield von Drefiur”, welches Sie zu finben be- 
listen. Obwohl Sie den Gruß: „Gelobt ſey Jeſus Chriſtus“ *) „ſonſt 
achtbar· nennen, fo laſſen Sie fich gleichwohl ſehr unverflännig und 


17 Die Wißeleien des Anonymus bezogen ſich namentlich auf folgende 
bei Bangler in Freiburg gedruckten Berfe:. 
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hoͤhniſch gegen die Anwendang beöfelßen aus Wie reimt ſich 
dies? — Ich Habe einmal gelefen, dag der proteſtantiſche Dichter 


„Wach' ich früh Morgens auf, 
So fag’ ih bald darauf: 

Gelobt fey Jeſus Chrißus 
Alsdann zieh' ih mich an, 
Und fang' zu beten an: 

Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Bei'm Gruß der Jungfrau keuſch 
Denk' ich: „Das Wort ward Fleiſch!“ 

Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Geh' ich zur Kirch' hinein, 

So ſoll mein Erſtes ſeyn: 

Gelobt ſey Jeſus Chriſſus! 
Es theilt in dieſem Haus 
Gott feine Gnaden aus: 

Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Wenn ich geſundigt Hab’, 
Bitt' ich's mit Thraͤnen ab: 

Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
In Arbeit, Müp’ unb Streit, 
Jetzt und in Ewigkeit: 

Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Führ' ich die Arbeit fort, 
Sprech' ich dabei das Wort: 

Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Und iſt ſie nun vollbracht, 

So wird der Schluß gemacht: 

Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Wie wird mir Alles ring, 
Wenn ih von Herzen fing’: 

Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Mag die BVerrichtung mein A 
Aun fon wie immer feyn: 

Gelobt fey Jeſus Chrikusi 


XCIX 


Acpftod, der dieſen Gruß: „Gelobt ſey Jeſus Chriſtus“, In ber 
Eqweij zum erſten Male, daun aber bfters hoͤrte, denſelben 
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Schickt Bott wir gute Zelt, 
Auf ih mit Dankbarkeit: 

Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Und trifft ein Ungläd mid, 
So finge hoffend ich: 

Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Wenn er mi lieben thut, 
Dann wird's ſchon wiebder gut: 

Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 


Sey groß auch meine Schuld, 
Doch tilgt ſie die Geduld: 
Gelobt ſey Jeſns Chriſtus! 
Er gibt nach wahrer Buß, 
Mir dann den Friedenskuß: 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Schmeckt eine Speife mir, 
Danf’ ich dem Hexen dafür: 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Trink' ich, ruf ich dabei: 
Dem Herrn bie Ehre ſey: 
Gelobt fey Jeſus Epriftus! 


Den ih nur immer bein, 
Verb’ ih wohl mäßig fepn: 
Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Und leg' ich mich zur Ruh', 
So ruf ich immer au: 
Gelobt fey Jeſus Thriſtus! 
So ſingend ſchlaf ich ein 
In Bott dem Vater mein: 
Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Von ihm ich Alles hab', 
um fing‘ ich Bis in's Grab: 
Gelobi fey Jeſas Ehriſtus 
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nicht blos achtbar gefunden, fonbern, wie er an ben Dichter Deakt 
(einen Iefuiten) ſchreibt, durch denſelben fehr gerührt worden ſey 
Und Sie, katholiſcher Herr! nennen es Drefjur, und zur Pe: 
dummung führend, dieſen alten Tathofifchen Bundesgruß, (über: 
died vom Papft Benedict XI. anempfohlen) den Kindern zu 
empfehlen, vie nah Obigem zu frommen Gewohnheiten 
Mzubalten find. — Ich follte mich Hier vielleicht über After und 
Urfprung dieſes und anderer chriſtlichen Grüße auslaffen, doch 
in quem finem? Aber vie Denkreime, die ich den Kindern ein: 
gehänbigt Habe?! — Bon Ihrem einförmigen Geklingel über 
Mechanismus und Lippengeplapper nehme ich Hier Umgang, va ih 
hierüber oben Antwort gegeben habe: daß vie Kizche vorallererſt 
ohne von Herren Ihrer Farbe erſt erinnert werden zu müflen, bei 
Uebergabe von frommen Uebungen, wie Gebetöanleitungen, jeden 
Mechanismus entfernt wiſſen will — Sie uennen dieſe Denk 
reime Knittelverſe.“ — Sch will Ihnen doch auch fagen, mi 
ein Knittelvers if. Dieſer tft em eigentlich regelloſer Ders, der 
ſich mit einer ganz befonvern Freiheit über vie Geſetze der Neil 
wegfeßt, auch fich um den Gleichklang ver versſchließenden Worte 
wenig befümmert, fo daß von thm im feiner nieberen Art dad 
befannte: „reim' dich, oder ich friß nich“ gilt. Allein ed gibt 
auch noch einen ebleren, und biefer iſt ein guter altdeutſcher Verd 
Doch ich möchte den „gottjeligen Spruch“ nicht einmal bieher 
teihen. Gr gehört eben zu ven Spruciverfen, und macht, wi 
viele feiner unangefeinbeten Brüber, Zeinen Anfpruch auf hof: 
poetiſchen Werth. Daß er Dielen, die, wie Sie, fchon gar leder 





Ich lad’ Erd’ und Himmel ein, 
Daß fie mit mir flimmen ein; 
Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
In Ewigkeit! 
Heilig — heilig — heilig iſt der Herr, der Gott der Herr’ 
ſchaaren! Himmel und Erde find vol von feiner Herrlichlei! 
Ehre fey Bolt in der Höhe, 
und Sriebe den Menfchen auf Erden.” 
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Sveiſe gekoſtet Haben, mißfallen werde, Hab ich mir im Voraus 
acht — Sie finden dieſen Spruch nicht in jenen ſogenannten 
Giheuungs- und Anbachtähüchern, welche ihre Infpiration von 
vom beliebten Aaraner Intverfal: Anpachts» Faullenzer empfangen 
Yen, — nicht in jemen Öloden- und Harfentönen und Klängen, 
Beiheflunden des höheren Lebens ꝛc. — ‚aber ich finde dieſen 
krtuch, ver ſich, der einfachen, alten kindlichen Baflung Halber, 
ad für das kindliche Gemüth eignet, und viele: gleich einfache, 
Sinedwegd angenriffene Brüber zählt, — in den kernigen guten 
tsiholifchen Gebetbüchern, von welchen ich blos das gefchätte von 
Ri. Hauber anführen will Sehr finnig nennt Hauber den⸗ 
Klben, unter ven Neujahrsandachten, „etzter Gedanke im alien, 
web eier Gedanke im. neuen Sabre." Und mit Recht. Denn mas 
iſt da Jahr, — und was iſt jeder einzelne Tag dem Ghriften ? 
En Erben in und durch Chriſtus, oder ein Gineinleben in fein Leben. 
Neſer „Kuittelners" iſt alfo eine kindliche Grinnerung, immer, 
uud jeden Tag, und unfer ganzes Leben den zu loben, ver Kraft 
giet zu fiegen über die Zeit,‘ zu leiden und zu handeln in ber 
Zeit, um ſich ver einigen Seligkeit würbig zu machen. Das, mein 
dere! iſt Lehre der Heiligen Schrift. „Ihr möget eſſen oder 
ttinfen, ober etwas Anderes thun, fo thut Alles zur Ghre 
Gottes." — Hätten Sie viefen Spruch nur ein wenig verflännig 
aalyjirt, fo würden Sie anders geurtheilt haben Sie verfichen 
dab Leben des Ehriften noch nicht. — Wenn die Chbre ſeliger 
Geiſter „incessabili vooe‘“ anbeten und lobpreiſen, — wie moͤgen 
Sie jagen, es ſey Lippengeplapper, jo ver dankbare Chriſt und 
nd das Kind den Namen: lobt, por dem ſich alle Knie beugen 
ſellen. Sie fagen höchſt frech: wenn alle Menfchen in alle Ewig⸗ 
kt Hinausrufen: „Gelobt fey Jeſus GHriftus", fo ſey dies Alles 
dl umd nicht zur Verherrlichung Bote So! Sie werfen 
Us weg, und zählen dafür ſpottiſch, wie ein Knabe, vie drei 
wo zwanzig mit „Snkren‘! verbundenen Verſe auf. — Warum 
ſprechen wir denn auch in umfern Litauelen, bie auch nicht yon 
Seute nud Geſtern find, ven heiligſten Namen fo oft aus? IR 
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Ihnen dies auch Mechanismus? IM Ihnen auch anfibfig ver 
Vers des Ambroflanifchen Hymnus: Zt Iaudamus Nomen Tu- 
um in saeculum, et in saecnlam saeculil — Sie verfichen 
wahrlih Ihre Kirche nicht, und weil Sie den Bett nicht erfafen, 
fo dünkt Ihnen Alles Mechanismus. Merfteht man aber etwal 
nicht, fo muß man ſchweigen, und fich zuerft umfehen um Unter: 
welfung, fonft bekommt man die Antwort: 
Ne sutor ultra erepidam. 

»Bielleicht aber, meinen Sie, denken vie Kinder, bei alle 
Anmeifung, doch bei diefen Brußfprüchen nichts ? Ich muß Ihnen 
geftehen, mein Herr! fo weit bin ich noch nicht gekommen, Kin: 
dern keine Liebe und Froͤmmigkeit zugutrauen. — Ich tröfße mich 
hinſichtlich der Kinder, wie der Erwachſenen, mit dem Wort 
bes Heiligen Franz v. Saled: „Sprechen wir ihn (dem Kama 
Jeſus) aus, fo gut wir koͤnnen, {fl es jegt auch nur kam: 
melnd, fo werben wir ihn zuletzt doch gut ausſprechen lernen” 

NG finde aber. vie größere Ermunterung in ver hellen 
Schrift. „Aus dem Munde. der Kinder und Säuglinge Haft do 
die Lob Bereitet." Sie aber, mein Kerr! will ich zugleich am die 
Stelle erinnern: „Wehe dem, der eine dieſer Kfeinen ärgert — 
Cines Darf ich nicht übergehen. Sie Iegen großes Gewicht auf 
die Gte Strophe und folgern: dieſelbe führe offenbar zur Werl: 
heiligkeit. Sreilich in der Faſſung wie Sie, im gerinften Falle 
mmüberbacht, wenn nicht boähaft, folche gegeben Haben. Diet 
Strophe Heißt: „Wenn id; gefünbigt habe, Bitt ichs mit Ihrk 
nen ab." Sie ſetzen flatt „bitt“ ber ichs m Ihnen fl 
beides glei. Ich verftehe unter dem „Witt“ bie tiefinnigſte Con⸗ 
trition, die ſich zur thätigen Buße verurtheift, wie und die Bi 
hende im Evangelium, von der Hier dad Bild genommen je 
mag, erfcheint. — Das Abbeten in Ihrem Sinne mag ber Ge⸗ 
bifneten zugertefen werben, bie mit ihren Bebetbüchern ſich für 
nuulea zu getröften wiſſen, weil fle in dieſen, um mit W. Meng 
Gharakteriſtit der Stunden ber Andacht) zu forschen, „Alles fin 
ben, wie in ‚einer Dampf⸗Chokolade⸗Fabrik alle Sorten des Cho⸗ 
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bElades, fo Gier veine prakuſche Beraunft, Gmpfinbfamtelt, Sod 
pelpoppel für's Herz, Doppel-Hoppelpoppel zum Nühren mit bem 
Kührloffel, und bittere Moral und Berfüßung, überzuderte 
Rene und nievlich präparirte Gewifſensbiſſe.“ — Wer aber fol: 
der Eutſtellungskünſte ſich bedienen muß, wie Ste men Herr! 
vu gebührt ein „Pfui. — Gin gleiches Pröbchen enthält ver 
ſhon früher gegen mich gerichtete Aufiag, wo eine Stelle dem 
Bamberger : Ratehismus von Chriſtoph Schmid () 
af eime Weiſe entnommen wird, die nur von Bbönilligleit ge⸗ 
paart mit Geiſtesarmuth zeuget. Es wird nemlich die Stelle aub 
um Eleinen Katehismns von Caniſius alfo audgegogen: 
„Die Gerle wird in dem beſondern Berichte entweder in das Feg⸗ 
feuer, oder In die Hölle, oder in den Simmel verurs 
there! — GI würde überflüßig ſeyn, wollten wir noch unters 
ſachen, woher die Verdummung flanme Aber varüber IM nur 
Eine Stimme unter denen, die xevli im Erziehungäbernfe ar⸗ 
beiten, daß die Drefiur, Derfeinerung und bie Befanntfchaft mit 
tanfeud Dummpheiten von ben Kindern aus ver fehlerhaften baus- 
Ehen Erziehung mitgebracht, und dadurch ver Beruf ver Leh⸗ 
renden zum wahren Kreugföhleppen gemacht werde. Doch — ih 
eile zum Schluſſe; meine Cpiſtel ift lang geworben, — darum, 
weis ich mich mit Ihnen nnd Shreögleihen ein für allemal 
sbgefunven Haben will, obwohl ih ohne beſonderes Divingtionde 
Bermbgen mir denken kann, welche Bunkte noch anftößig werben 
möchten. — Mur died noch verfichere ich Sie: ich Hätte gerne — 
fehr gzerne Ihre irrigen Begriffe und Anfichten als blos unüber⸗ 
dacht Betrachtet, als leicht angenommene Phrafen; allein ver 
Schinß Ihres Aufſatzes hat mi, proh dolor! fattfam aufge: 
Bart. Wer fi alfo außprüdt: „daß in Chriſti Lehre und 
in feinem Leben der Geif Gottes und die göttliche 
Kraft ſich ahnen () Iaffe, ver Hat fürmahr in nuce alle 
ſchaudlichen Irrthümer von Arius bis zum Herm Dr. Strauß 
umferer Sage wietergegeben. — Ihre Schluß: Expeetoration gegen 
von Giglers Glauben uns gegen das Süpbentiche Katholiſche Kir⸗ 
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Theils Hat fi von jeher über die in Mechanismus ausarten wol: 
lende Religionsuͤbung entruͤſtet; fle ſelbſt, wie Kirche, will, frei- 
lich ganz anders als vie modernen Ghriften, eine Anbetung im 
Geiſte und in der Wahrheit, aber fie will auch das Andere, das 
Geremontalgefeg nicht unterlaffen wiſſen, da ihr goͤttlicher Stifter 
ſelbſt aͤußerliche, finnliche Zeichen nicht verfchmähte, um vurch 
viefelben auf das Innere der Menfchen einzuwirken, vielmehr bat 
er gerade vom Gmpfange der höcften Gnaden unter äußerlichen 
Zeichen und Gewißhelt gegeben. — Unſere Geremonten, wie die 
aufjerorbentlihen frommen Gebräuche und Mebungen weiſen alle 
nur auf Ihn. — Die Kirche aber, vamit ja fein Mechanismus 
ſich einfchleiche, Hat es nachdrüͤcklichſt eingefchärft, mit Vedeutung 
und Zweck aufs genauefte befannt zu machen... Und biefen Wil 
len ver Kirche, ausgeſprochen beſonders durch ven Kirchenrath 
von Trient, kenne ich nicht bloß, ehre und achte ihn, ſondem 
ſtrebe ihn zu erfüllen. Daß nur auch Eltern die Ermahnungen 
vesſelben Kirchenrathes achteten: wie Kirche durch häuslichen Eifet 
zu unterſtützen! 

Sie werden aber, mein Herr! mit dem Gemeinſpruche viel⸗ 
leicht angezogen kommen: was frommen ſolche Uebungen um 
Gebräuche den Kindern? — Bid, fehr viel! — Nur en Herz: 
loſer Bamilienoater konnte über eine eigentlich kindliche Ver⸗ 
ehrung tadelnd ſich auslaffen, ober zweifeln: ob fich denn auf 
finnlich äußere Gebräuche gut mit kindlicher Innerer Achtung und 
Liebe vertragen. Innere und äußere Huldigung find recht. eigen: 
Ih ein Bedürfniß der kindlichen Natur. Ich müßte Sie, 
mein Herr! wirklich bepauern, wenn Sie hieran bei Ihren Kindern, 
und zwar namentlich in deren Verhaäͤltniß zu Ihnen felbft, zweifeln 
koͤnnten. — Ob aber Kinder überhaupt auch zu äußern frommen 
Gebraͤuchen anzuhalten feyen — und ob ich alfo recht gehanbelt 
babe, fie dazu anzubalten, darüber, weil man doch auch ſtets ſich 
nach grdßern Auctoritäten umſieht, will ich Ihnen ein file unfern 
fraglichen Fall recht paſſendes Gitat vorführen: „Der Katechet 
fol die Mütter anhalten (ach, warum Können wir es nicht) 
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daß fie die Kleinen ſchon frühe mit zur Kirche nehmen, und Ihnen 
vie Gegenſtände, bie Dad Auge ımb Herz verfelben anzichen, 
zeigen; — daß ſie, flatt weltlichen Bildern, geiftliche in ihren 
Bohrungen aufftellen, ihre Kleinen gerne dazu hinführen, und 
mit ihnen über die sorgeftellten Gegenſtände reven; daß fie im 
Saufe die frommen Gebräude fortführen, die von 
den Borfahren überlifert find, 3 B der Gebrauch des 
Weihwaſſers, mit pafiendem frommen Spruche; — endlich, daß 
fie bei den Ihrigen alle jene ſchönen Gewohnheiten feft: 
Halten, welche die Fromme Vorzeit der „Gegenwart überliefert 
bat, 3 B. dad Hutabnehmen, wenn man an einem 
Kreuze vorübergeht (dad Uebrige folgt von ſelbſt). — So 
etwas ift für religidfe Bildung weit widtiger und 
einflußvoller, ala Mancher ahnt; und die fromme 
Mutter Hält zu dieſen Chrenbezeugungen ſchon in der früheften 
Jugend an. Man fage nicht: das wird unfehlbar leerer Mecha⸗ 
nismus. Mein! es wirkt mit zur Erweckunq der Chrfurcht und 
Liebe zum Erloſer, und wer an einem Kreuze unbead- 
tend vorübergeht, ift freilich nicht dem Mechanis— 
mus, aber dem Unglauben und der Kälte verfal- 
len." ()) — Ich fee nichts Bei, mein Here Katholik“; ich 
glaube, den Beweis für meine obige Behauptung geliefert zu 
haben. Lefen Sie doch gefällig, um ſich zu überzeugen, ob ich 
richtig citirte, und zugleich um fi für ihren ' falfchen Gifer 
rinige andere „Merks“ zu Holen: „Hirſchers Katechetik, Ate 
Auflage, Seite 615 — 620 incl.: „Religid3: fittliche Uebung des 
innern Lebens durch die häusliche Erziehung.” 

In dem Bisherigen hätten Sie zum Theil auch ſchon eine Erwie⸗ 
derung „des zweiten Beifpiel3 von Drefjur”, welches Ste zu finden be- 
llebten. Obwohl Sie ven Gruß: „Belobt ſey Jeſus Chriſtus“ 12) „Fonft 
achtbar“ nennen, fo laffen Sie fich gleichwohl fehr unverſtaͤndig und 


1) Die Bibeleien des Anonymus bezogen fih namentlich auf folgende 
bei Bangler in Freiburg gedruckten Berfe:. - 
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hohniſch gegen die Anwendung bedfelben aus, Wie veimt ſich 
wies? — Ich babe einmal gelefen, daß der protelantifife Dichter 


Bad’ ich frũh Morgens auf, 
So fag’ ich bald darauf: 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Alsdann zieh’ ih mich an, 
Und fang’ zu beien au: 
Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Bei'm Gruß der Jungfrau keuſch 
Den? ih: „Das Wort ward Fleiſch!“ 
Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Geh' ich zur Kirch' hinein, 
So ſoll mein Erſtes ſeyn: 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Es theilt in dieſem Haus 
Gott feine Gnaden aus: 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Wenn ich gefündigt hab', 
Bit’ ich's mit Thraͤnen ab: 
Gelobt fey Zefus Chriſtus! 
In Arbeit, Müp’ und Streit, 
Jetzt und in Ewigkeit: 
Gelobt fey Jeſns Chriſtus! 


Führ' ich die Arbeit fort, 
Sprech’ ih dabei das Wort: 
Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Und iſt ſie nun vollbracht, 
So wird der Schluß gemacht: 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Wie wird mir Alles ring, 
Benn ih von Herzen fing’: 
Gelobt fey Jeſns Chriſtus! 
Mag die Verrichtung mein 
Run ſchon wie immer fepn: 
Gelobt fey Iefus Chriſtus! 
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lopftech ver dieſen Gruß: „Gelobt fen Jeſus Chriſtus“, In ber 
| Sqweiz zum erflen Male, daun aber Öfterd hörte, denfelben 
Schickt Bott wir guie Zeit, 
Nuf ich mit Dankbarkeit: 

Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Und trifft ein Ungläd mid, 
So finge hoffend ih: 

Gelobt fey Jeſus Ehriftus! 
Wenn er mi lieben thut, 
Dann wird’s fon wieder gut: 

Gelobt fey Jeſus Ehrifns! 
Sey groß au meine Schuld, 
Doch tilgt fie die Geduld: 

Gelobt fey Zeins Chriſtus! 
&r gibt na wahrer Buß, 
ir dann den Freiedenstuß: - 

Gelobt fey Zefus Chriſtus! 
Schmeckt eine Speife mir, 
Dane ih dem Hexen bafür: 

Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Teint ich, ruf ich dabei: 
Dem Herrn bie Epre fep: 

Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Den? ic nur immer bein, 
Werd' th wohl mäßig feyn: 

Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Und leg’ ich mich zur Ruß’, 
So ruf ih immer zu: 

Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
So fingend ſchlaf ih ein 
In Gott dem Baier mein: 

Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
Bon ihm ich Alles Hab’, 

Fam ſing' ich bis in's Grab: 

Gelobt ſey Jefas Ehriſtusl 
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nicht blos achtbar gefunden, ſondern, wie er an ben Dichter Denld 
(einen Jeſuiten) fchreibt,; durch denſelben ſehr gerührt worden fe. 
Und Ste, katholiſcher Herr! nennen es Dreſſur, und zur Ver 
dummung führenn, dieſen alten katholiſchen Bundesgruß, (über: 
dies von Papft Benedict XI. anempfoblen) den Kindern zu 
empfehlen, vie nach Obigem zu frommen Gemohnpheiten 
Mnzubalten find. — Ich follte mich Hier vielleicht über Alter und 
Ursprung dieſes und anderer chriftlichen Grüße auslaffen, doch 
in quem finem? Aber vie Denfreime, vie ih den Kindern ein: 
gehändigt Habe?! — Bon Ihrem einförmigen Geklingel über 

Mechanismus und Lippengeplapper nehme ich Hier Umgang, va id 
hierüber oben Antwort gegeben habe: daß vie Kirche vorallererfi, 
‚ohne von Herren Ihrer Farbe erſt erinnert werben zu möüffen, bei 
Uebergabe von frommen Uebungen, wie Gebetdanleitungen, jeden 
Mechanismus entfernt wiſſen will — Sie nennen dieſe Denk 
reime nittelverfe.“ — Ich will Ihnen doch auch fagen, ma 
ein Knittelvers if. Diefer iſt ein eigentlich regellofer Vers, wer 
fich mit einer ganz beſondern Freiheit über die Geſetze der Metrif 
wegfegt, auch ſich um ven Gleichklang ver versſchließenden Worte 
wenig befümmert, fo daß von ihm in feiner nieveren Art dad | 
befannte: „rei dich, ober ich friß dich“ gilt. Allein es gibt 
auch noch einen ebleren, und diefer iſt ein guter altdeutſcher Derd 
Doch ich möchte den „gottjeligen Spruch“ nicht einmal hleher 
reihen. Gr gehört eben zu ven Spruchverfen, und macht, wit 
viele feiner unangefeinbeten Brüder, Eeinen Anfpruch auf hoch— 
poetifchen Werth. Daß er Vielen, die, wie Sie, ſchon gar leder: 





Ich lab’ Erd’ und Himmel ein, 
Daß fie mit mir ſtimmen ein; 
Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 
In Ewigkeit! 
Heilig — heilig — Heilig iſt der Herr, der Bokt ber Heer⸗ 
ſchaaren! Himmel und Erde find voll von feiner Herrlichkeit 
Ehre ſey Bott in der Höhe, 
und Eriebe den Menſchen auf Erben.“ 
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Speife gekoftet haben, mißfallen werde, Hab ich mir im Voraus 
geracht. — Sie finden dieſen Spruch nicht in jenenkfogenannten 
Stheuungs- und Andachtsbüchern, welche ihre Inſpiration von 
dem beliebten Aaraner Univerfal: Anpachts « Faullenzer empfangen 
baden, — nieht In jenen Gloden- und Harfentönen und Klängen, 
Weiheſtunden des höheren Lebens ꝛc. — aber ich finve dieſen 
Spruch, der fih, ber einfachen, alten kindlichen Faffung halber, 
auch für das kindliche Gemüth eignet, und viele gleich einfache, 
keineswegs angegriffene Brüder zählt, — In ven Fernigen guten 
lxtholiſchen Gebetbüchern, von welchen ich blos das geſchaͤtzte von 
ih. Sauber anführen will Sehr ſinnig nennt Hauber den⸗ 
ſelben, unter den Neujahrsandachten, „etzter Gedanke im alten, 
wer after Gedanke im neuen Jahre." Und mit Recht. Denn mas 
iſt daa Yahr, — und mas ift jeder einzelne Tag dem Ghriften 3 
Ein Eben in und durch Chriſtus, oder ein Hineinleben in fein Leben. 
Diefer Kuitielvers iſt alfo eine kindliche Grinnerung, immer, 
unb jeden Tag, und unfer ganzes Leben den zu loben, der Kraft 
gibt zu flegen über vie Zeit, zu leiden und gu handeln in ver 
Zeit, um fi der ewigen Seligkeit würbig zus machen, Dad, mein 
Her! iſt Lehre der Heiligen Schrift. „Ihe möget eſſen oder 
trinten, oder etwas Anderes ihnn, fo thut Alles zur Ghre 
Gettes. — Hätten Sie dieſen Spruch nur ein wenig verflänvig 
analyfirt, fo würden Sie anders geurtheilt haben. Sie verſtehen 
das Leben des -Ehriften noch nicht. — Wenn die Chbre ſeliger 
Geiſter „incessabili vooe‘ anbeten und lobpreifen, — wie mögen 
Sie jagen, ed fen Lippengeplapper, fo ver dankbare Chriſt und 
uch das Kind den Namen lobt, por dem fich alle Knie beugen 
lem. Sie fagen HöhR frech: wenn alle Menfchen in alle Ewigs 
ten hinauſsrufen: „Gelobt fey Jeſus Chriſtus, fo fen dies Alles 
el und nicht zur Derberrlichung Gottes. So! Sie werfen 
Alles weg, und zählen vafür ſpottiſch, wie ein Knabe, bie drei 
nad givanzig .mit Knirxen! verbundenen Berfe auf. — Warum 
iperchen wir denn auch in unſern Litaneien, vie auch nicht yon 
Hente und Geſtern finn, ven Heiligften Namen fo oft aus? IR 
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Zonen dies auch Mechanismus? If Ihnen auch anföfig ver 
Vers des Ambroflanifchen Hymnus: Ft Iaudamus Nomen Tu- 
um in sueculum, et in saeculum saeculil — Sie verfteben 
wahrlich Ihre Kirche nicht, und well Sie den Geiſt nicht erfaffen, 
fo dünkt Ihnen Alles Mechanismus. Derfteht man aber etwas 
nicht, fo muß man ſchweigen, und fich zuerſt umfchen um Unter: 
welfung, fonft bekommt man vie Antwort: 
Ne sutor ultra erepidam. 

»Bielleicht aber, meinen Sie, denken die Kinder, bei aller 
Anweiſung, doch bei dieſen Grußſpruͤchen nichts? IH muß Ihnen 
geſtehen, mein Herr! fo weit Bin Ih noch nicht gekommen, Kin: 
bern Eeine Liebe und Froͤmmigkeit zuzutrauen. — Ich tröfte mich 
hinfichtlich der Kinver, wie ver Grmachfenen, mit dem Worte 
bed heiligen Franz v. Sales: „Sprechen wir ihn (ben Namen 
Jeſus) aus, fo gut wir können, iſt es jegt auch nur ſtam⸗ 
melnd, fo werden wir ihm zuletzt Doch gut ausſprechen lernen.” 

35 finde aber bie größere Ermunterung in ber Heiligen 
Schrift. „Aus dem Munde der Kinder und Säuglinge haſt om 
Hr Lob bereitet." Sie aber, mein Herr! will ich zugleich am bie 
Stelle erinnern: „Wehe dem, der eines biefer Kfeinen ärgert —“ 
Cine Darf ich nicht übergehen. Gie legen. großes Gewicht auf 
die Gte Strophe und folgern: viefelbe führe offenbar zur Berk: 
heiligkeit. Freilich in der Kaflung wie Sie, im gerinftien Falle 
unũberdacht, wenn nicht boshaft, ſolche gegeben haben. Diefe 
Strophe Heißt: „Wenn ich gefünbigt Hab’, bitt ichs mit Thraͤ⸗ 
nen ab." Sie ſetzen flatt „bitt“ ber ichs ıc Ihnen if 
betdes gleich. Ich verftehe unter dem „Bitt" bie tiefinnigfte Con⸗ 
tritton, wie ſich zur thätigen Buße verurtheift, wie und vie Wäü- 
Senne im Gvangelium, von der Hier dad Bi genommen fen 
mag, erfäheint. — Das Abbeten in Ihrem Sinne mag den Ge- 
bildeten zugemtefen werden, die mit ihren Bebetbüchern ſich für 
Ne zu getzöften wiſſen, weil fle im dieſen, um unit W. Menzel 
Gharakteriſtik der Stunden ber Andacht) zu ſprechen, „Alles fin= 
ben, wie in einer Dampf⸗Chokolade⸗Fabrik alle Sorten des Cho⸗ 
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folades, fo Hier reine praftifche Bernunft, Cupfindſamkeit, Hop⸗ 
velpoppel fürs Herz, Doppel-Hoppelpoppel zum Rühren mit dem 
NRuhrldffel, und Bittere Moral und Verfüßung, überzuderte 
Neue und niedlich präparirte Gewiſſensbiſſe.“ — Wer aber fols 
her Entftellungsfunfte fich bevienen muß, wie Ste men Herr! 
dem gebührt ein „Pfui“. — Gin gleiches Proͤbchen enthält ver 
ſchon früher gegen mich gerichtete Auffag, wo eine Stelle dem 
Bamberger: Katehiämus von Chriſtoph Schmid (!) 
auf eime Weiſe entnommen wird, die nur von BBdörstlligleit ge⸗ 
yaart mit Geiſtesarmuth zeuget. Es wird nemlich die Stelle aul 
dem kleinen Katechismus von Caniſius aljo ausgezogen: 
„Die Seele wird in dem beſondern Berichte enweder in das Feg⸗ 
fener, oder in die Hölle, oder in den Himmel verurs 
theilt!! — Es würde überflüßig feyn, wollten wir noch unters 
fachen, woher die Berbummung flamme Aber darüber iſt nur 
Eine Stimme unter denen, die redlich im Erziehmgöberufe ars 
beiten, daß die Dreffur, Verfeinerung und bie Befanntfchaft mit 
taufend Dummheiten von ven Kinvern aus ber fehlerhaften baus- 
Uchen Erziehung mitgebracht, und dadurch ber Beruf ver Leh⸗ 
renden zum wahren Kreusfchleppen gemacht were. Doch — id 
eile zum Schluffe; meine Cpiſtel iſt lang geworden, — darum, 
wei ich mich mit Ihnen und Ihreögleichen ein für allemal 
abgefunsen haben will, obwohl ich ohne befonderes Divinationd⸗ 
Bermdgen mir denken kann, welche Punkte noch anflößig werden 
mödhten. — Nur dies noch verfichere Ich Sie: ich hätte gerne — 
ſehr gerne Ihre irrigen Begriffe und Anfichten als blos unüber- 
dacht Betrachtet, als Leicht angenommene Bhrafen; allein ver 
Schluß Ihres Aufſatzes Hat mi, proh dolor! jattfam aufge: 
Bär. Ber fih alfo ausprüdt: „daß in Chriſti Lehre und 
in feinem Leben der Geift Gottes und die göttlidye 
Kraft fih ahnen (!) Laffe, der bat fürmahr in nuce alle 
fGäulihen Irrthümer von Arius bis zum Herm Dr. Strauß 
umferer Tage wiedergegeben. — Ihre Schluß-Expertoration gegen 
den Giglers Glauben una gegen das Sünbentfche Katholiſche Kir⸗ 
s 
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chenblatt, über deſſen Erſcheinen maͤnniglich füch freuet, gibt vol⸗ 
lends Aufſchluß über Ihre Farbe, und verdienet keine Erwiede⸗ 
sung. Ich ſcheide von Ihnen mein Herr! ver Sie ſich Katho— 
IF nennen, und bitte, fich nicht zu ärgern, wenn ich ſchließend 
grüße: Laudetur Jesus Christus! — Nuno et semper! — 





Kirchliche Nachrichten. 


Nordamerika. Neben ven politifchen Neuigkeiten gibt ed 
noch religiöfe Kämpfe. Die Mormonen, eine von Joſeph Schmidt 
gefliftete Secte, die fich den Ghrennamen von Latter day Saints 
beilegt, und von Miſſouri, wo fie zuerft, Wurzel faßte, auf ziem⸗ 
lid) rohe, wo nicht graufame Art vertrieben wurde, Haben fich auf 
der Weſtſeite des Miſſtſippiſtroms niebergelaften und bilden jegt 
eine wahrhaft flreitende Kirche. Ihr Prophet, Joe Smith, Hat 
feine Anhänger militäriſch disciplinirt, Hält Gottesdienſt in Beglei- 
tung von 2000 Mann einexrerdirier Truppen, vie ihm alle auf 
Tod und Leben ergeben find, und erläßt. einen Tagsbefehl, wenn 
er feine Jünger in die Predigt ruft. Eines feiner lehten Ermah⸗ 
nungdfchzeiben lautet ungefähr fo: „Morgen werben bie „Neueren 
Heiligen” einem feierlichen Gotteßbienfte beiwohnen, der um — 
Uhr in dieſer oder jener Nieverlafiung ſtatt finden fol. Der 
Brophet Ioe Smith wird dabei anweſend feyn; und Gott un 
Bnade für die Gläubigen anflehen. Die erfle Brigade wird fidh 
daher bereit Halten. Die Meiterei wird am Auögange des Waldes 
Poſten faffen. Zuerſt die Dragoner, dann die Freiwilligen und 
zuiegt die fliegenve Batterie. Hinter Letzteren wird fich das leichte 
Fußvolk aufftellen und die Jäger und Scharfſchuͤtzen bilden vie 
Reſerve. Mannszucht iſt Die erfte Pflicht eines Chriſten; ber 
Prophet erwartet naher die pünktliche Vollziehung feiner Befehle.” 
Ste ſehen, daß es viefer neuen Secte nicht an einem Vorkaͤmpfer 
fehlt, der wohl auch im Stande ift, viefelbe mit dem Schwerte 
ober mit Kanonen zu vertheidigen. Uebrigens iſt Joe Smith 
muhans Eein Fanatiker. Im Gegentheil find feine Grundſaͤtze 
& 
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äuherft liberal, und beſonders feine Thevrie des Himmels und ber 
Hölle viel beſcheidener als die der Presbyterianer und anderer 
übnlidyen Secten. Die Anzahl feiner Anhänger vermehrt fich mit 
jevem Tage, und es iſt leicht möglich, daß fie einfl anf Erobe⸗ 
zungen ausgeht, und ſich ein Stüdchen Land, ungefähr fo groß 
wie Terad, zur Ausübung ihrer religidfen Gebräuche irgendwo 
ausfucht, oder wohl gar ven Fluß hinunter nach Texas und 
Merico zieht, um die Spanter und Meftizen zu befehren, und ſich 
für die Rettung fo vieler Seelen mit ein Paar Provinzen ſchad⸗ 
108 zu halten. Während auf diefe Art mehr und mehr proteflan- 
tifche Secten gefliftet werben, vermehrt fich mit jedem Tage vie 
Anzahl der Katholiken, vie bei vem Heftändigen Hin- und Her: 
ſchwanken aller Secten gerade in ver Einheit Ihrer Doctrinen bie 
größte Stũtze finden. Außerdem find felbft vie Amerikaner des 
neigen Verdammens ber puritanifchen und presbyterianiſchen Secten 
müde, und werfen fich lieber in Me Arme einer Kirche, in beren 
Schooß Alle Hoffnung und Vergebung finden. Unter ven Indianern 
find die katholiſchen Miffionäre die einzigen, welche Gutes fliften, 
wie denn auch ihre Doctrinen beffer mit ihrem Leben zuſammen⸗ 
finımen, und fo den Indianer, welcher ein beſſerer Beobachter iſt 
als der Europäer, beffer von der Aufrichtigkeit ihres Beſtrebens 
üßerzeugen. Die Gründe hievon kann ich Ihnen fretlih nicht 
außeinander fegen; aber dad Factum felbft Hat ein Mann wie 
Henry Clay zugeflanden und iſt fo zu fagen zum Sprüchwort 
geworden. Auf die Irlaͤnder übt die katholiſche Priefterfchaft ven 
meiften Ginfluß, und wirklich fah ich vor zwei Tagen, dem Jahres⸗ 
tage der Unabhängigkeitserklärung von Amerika, kaum einen 
betrunkenen Icländer. Alle geloben in ver-Kicche, mäßg zu leben 
ud fih des Genuffed geiftiger Getränke zu enthalten, und Alle 
erfüllen auch das auf dieſe feierliche Art gegebene Berfprechen. 
In Philadelphia, New-Mork, Baltimore und allen großen Stäpten 
der Union machen die Katholiken Profelgten, beſonders aber unter 
den Damen. So ift ja felbft ver Sohn des Präfinenten, Herr 
Robert Thler, erſt vor kurzem feierlich zum Latholifchen Glaub⸗ 
(8) 
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übergegangen, wohin ihm feine Frau norangegangen, un wenn 
die Abneigung gegen vie Irländer nicht fo groß wäre, fo würde 
die katholiſche Meligion Her nach größere Foriſchritte machen. 
Im Weſten verbreitet fie fich Hauptfächlich durch die eingerwanberten 
Deutfigen ımb durch den Cinfluß franzoͤſiſcher Geiſtlichen, die mit 
ihrem veligidfen Gifer ein großed Umgangstalent verbinden. (Allg. 3.) 


+ Nom. (Briefliche Mittheilungen.) Der Chriftmette wohnte 
ih in dieſem Sabre ebenfalls wieder in der Jeſuitenkirche bei 
und weihete da meine Andacht dem göttlichen Kinde. Die Kirde 
war gehrängt voll und eine große Anzahl empfing aus den Hän⸗ 
den des Pater General die Heilige Communion, welcher auch das 
Hochamt biel. Wer dirfen Mann fieht, wird von Chrfurcht 
und Achtung erfüllt; fine erhabene Geſtalt, verbunden mit bem 
Ausdrucke der tiefſten Frömmigkeit, läßt uns einen jener. Heiligen 
alter Zeit erblicken, die wir in fo Hoher Ehre Halten, — Au 
Neujahrstage Fam zwar, mie es üblich ift, der heilige Water we 
gen bes fchlechten Wetterd nicht in eben dieſe Jeſuitenkirche, wohl 
aber nie Cardinaͤle. Ein mächtiger Anblick! Alle knieen vor 
dem prächtigen reichverzierten Hochaltar, deſſen glanzyoller Ker⸗ 
zenſchein ihre fo ausgezeichneten Phyſiognomieen noch ſchaͤrfet 
zeichnet und ven Purpur in erhöhtem Glanze ſtrahlen läßt. IM 
ihre Mitte tritt mit allen Afifienten ver 84jährige Bora, die 
von Steinen funkelnde Miter auf dem gräſen Haupte. Alle 
werfen ſich vor dem Allerheiligften nieder und erheben fid dan 
wieder zum Te Deum, das nun abwechſelnd von Chor und Vol 
gefungen wird. Men würde nicht dad Gebet des Cardinals ie 
uigf ergreifen, wenn er bann mit anbädhtiger Stimme dad „Dei 
oujus miserieordiae non est numerus ei cujus bonitatis iß- 
Anitus est thesaurus etc. von dem Altare abjingt? Hier jest 
ſich das Grhabene,. Tiefwirkende des Fatholifchen Gultus. Cbenſo 
entfaltete ſich auch, als der Pater General an dieſem Tage nach 
ver. Vesper mit dem Allerheiligſten den Segen gab, ein unbe 
ſchreiblicher Glanz. Vor ihm knieen 4 Pluvialiſten in ven Bert 
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lich glänzenden Siibermänteln auf den Stufen des Altares, zwei 
halten den Saum des Pluvials des Segnenden, unten knieen in 
einer Linie 18 Fackelträger; alle Volk liegt auf ven Knien und 
and der dicht gebrängten Menge Hört man keinen Laut; die fanf- 
tea Orgeltöne werben bloß durch dad Klingen ver ſilbernen Kette 
des Ihuribulums, wodurch dad Allerheiligfte incenfirt wird, uns 
terbrochen. 

Am legten Duatemberfamftag war ich Zeuge einer heiligen 
Handlung bie mich fehr interefjirte.e Es wurden nämlich einigen 
Zöglingen des deutſchen Gollegiums zu Nom im Lateran ver: 
ſchiedene Weihen ertheilt. Nachdem fie vorher unter dem Bor: 
fige des Cardinal⸗-Vicarius yon Rom einer firengen Prüfung 
fh unterworfen, und die herfömmlichen Grercitien gemacht 
hatien, fuhren viefelben am Ouartemberfamdtage Morgens früh 
jum Lateran, dem Haupte und der Mutter aller Kirchen der 
Bet, der Cathedrale des Papftes als Biſchofs von Rom, in 
welcher im ver Regel alle Prieſterweihen ertheilt werden. Nach: 
dem alle Weihkandidaten in das Chor gezogen und der ſtellver⸗ 
tretende Biſchof mit ſeinen Aſſiſtenten an den Altar getreten 
war, begann die Hochmeſſe. Nach dem Kyrie kehrte der Bl: 
ſchof zu ſeinem Faldiſtorium, wo die Ertheilung der Tonſur be⸗ 
gann. Es iſt ein herrlicher Anblick, dieſe uralte Chorniſche, über 
die ſich das große Moſaikbild, umhangen mit violet ſeidenen Ta⸗ 
peten, ausbreitet, unter welchen dann in 3 Reihen die Chorſtühle 
hinlanfen, vie theils von den Kanonikern beſetzt find, theils von 
zu Weihenden, die in Alben mit der Tunika über dem Arme 
Wi Subdiakonat, oder ſchon als Subdiakonen das Diakonat, ober 
wit Meßgewand und Stola das Prieſterthum erwarten. In ber 
Bine figen envlich jene, welchen die niedern Weihen exit ertheilt 
were Ueber die GErtheilung ber Weihen felbft, welche nad 
dem PBontificale vorgenonmen wurde, will ich mich nicht vers 
breiten. 

Am heiligen Charfteitag gegen Abend befuchte ich ie firti« 
niſche Kapelle. Die Mafie von Fremden, vie ſich bier zuſam⸗ 

(8*) 
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mengefunden, läßt ſich kaum beſchreiben; beſonders ſieht man 
viele Engländer in ſcharlachen, reich mit Gold geſtickten Uniformen; 
die Menge der auf dem St. Petersplatze aufgeſtellten Wagen 
iſt unglaublich. Die ſixtiniſche Kapelle bildet ein längliches Viereck; 
an der hintern Wand iſt das furchtbare Weltgericht Michel An⸗ 
gelo'8, das durch feinen natürlichen Schauer, der noch durch das 
ſchwaͤrzliche Dunkel ſeiner Farben vermehrt wird, nebſt den mäch⸗ 
tigen Geſtalten der Propheten und Sybillen an dem Deckgewölbe, 
in büftern Ginflang mit ver Stimmung des Tages tritt. An 
den Wänden figen vie Garbinäfe, die Ihren Burpur mit dem Wir: 
let vertaufcht Haben. Zuerſt wurden vie gewöhnlichen Nfalmen 
und Lamentationen von den päpftlichen Sängern gefungen. Be⸗ 
fchreiben kann ich den Eindruck nicht, den eine folche evgreifenve 
Lamentation auf die Seele des Zuhörenden macht; envlih beim 
Beginn der Dämmerung fintt Alles unmwillführlich auf die Kniee, 
denn dad berühmte Miferere ergreift Aller Herzen. Auch nicht 
das leiſeſte Geräufch vernimmt man bei der Maſſe von Menfchen, 
die zugegen find, um auch Eeinen Ton dieſer feelenvollen Schdpfung 
zu verlieren. Nah Beendigung zogen die Garbinäle nah St. 
Peter, wohin der heilige Vater, ver nicht in der firtinifchen Ka⸗ 
pelle war, voraußging. Hier knieten alle in fangen Reihen auf 
der Erde nieder. Mitten in ver Kirche war für ven beiligen 
Vater ein Kniefchemel, ganz einfach und ſchmucklos vor dem gro⸗ 
fen Altare der Confeſſion, im Anfange der Kuppel aufgeftelle. 
Nun erfihien auf einer Tribüne in dem Kuppelpfeiler ein Prie: 
fler ‘und hielt mit zwei Händen dad Lanzeneifen, das die Geite 
des Herrn durchbohrte, empor, zeigte e8 nach allen Seiten ber 
auf den Knieen tief unter ihm liegenden Volksmenge, und gab 
dann damit den Segen; dasſelbe wiederholte er mit dem Stüde 
bed heiligen Kreuzes und dem Schweißtuche. Welch rührenver 
Anblick, des Helligen Vaters Andacht zu fehen! ich Hatte das 
Glük ganz in ver Nähe vesfelben zu verweilen. Beſonders in- 
terefiant iſt es auch die mannichfache Zufammenfegung der in 
derũ ungeheuern Tempel verſammelten Menſchenmaſſe zu überblicken; 
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man ſteht Orientalen, Ungarn, Leute aus allen Nationen ver 
Belt, vie verfchiedenflen Orvendtrachten, Pilger aus ven ver: 
ſchiedenſten Länvern u. |. w. — Am Gharfamflage ſieht «8 ſchon 
anders aus; nach dem Gloria zieht Muſik durch die ganze Stat, und 
Alles erhält neue Leben. In dem Baptifterium des Gonftantin 
werden alljährlich mehrere Srwachfene getauft; diesmal war es 
eine jübifche Familie. — Ueberall begegnet man Prieſtern, welche 
Die Speifen für den Oftertag mit Weihwaſſer fegnen, ebenfo 
werben bie Käufer, die Zimmer, bie Kaufläden und Buben mit 
Lebensmitteln gefegnet; man reitet felbf auf ven Fluren umber 
und fegnet bie Pflanzungen, Heerben, Seldenwürmer, Ofterlän: 
wer x., auch werden die Dftereier allenthalben geweiht. Am 
Abende ging ich noch in die Kirche des römischen Gollege, um 
ver frierlichen Ausjegung des Allerbeiligften daſelbſt beizuwohnen; 
es laͤßt fich nichts ſchöneres und großartigeres denken, als viefe 
Serrlihen Dekorationen mit Sammt⸗Vorhängen, Goldborden x. 
ſtrahlend bei den unzähligen in fchönen Pyramiden und Guirlan⸗ 
ben aufgeftellten Kerzenreihen. Man fucht Alles aufzubleten und 
anzuwenden tiefe Nusfegung auf das Prachtvollſte zu begeben. 
Dad Ganze war von oben auf dad Herrlichfie beleuchtet durch 
Lichter und durch Leuchter die von ver Dede herabhängen. Auf 
dem Altare find die Lichter oft fo geftellt, vaß fie z. B. den Na- 
men der Mutter Gottes bilden. Gngelgruppen und Arabesken 
dienen als vie geſchmackvollſten Leuchter. — Durch Kanonenvon- 
ger und unzählige Blodengeläute wird dann der kommende Oſter⸗ 
tag verfünbigt, der allgemeines Alleluja bringt. — Am Ofter: 
morgen silte ich durch die von Fremen, Garbinaldwagen, von 
ven verſchiedenen Soldaten der Bürgergarbe, bed Adels ganz ge: 
füllten Straßen zu der Engelsbrücke. Allenthalben find Drago- 
wer aufgeflellt, Oronung zu bandhaben und Gebränge zu verhü- 
ten. Auf St. Angelo wehen zwei ungeheure Fahnen mit ben 
Wappen des Papfled. Immer dichter werben vie Maſſen bes 
Bolkes. Ich fuchte nun nach St. Peter zu kommen. Schon 
füllten fich vie Bänke mit ven Geſandten ber verfchienenfien Nas 
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tionen in reich geſtickten Uniformen, und die Logen mit den 
ausgezeichneten Fremden. Der heilige Vater wird durch die 
Mittelthüre ded großen Hauptfchiffes Hineingetragen, mährend das 
ecce saccrdos magnus ıc. gefungen wird. Welch felerlicher 
Zug, welcher Eindruck! Zuerſt alle Bifchdfe, Cardinaͤle ıc., und 
zuletzt zwiſchen ven Pfauenfevern getragen der Papſt mit brei: 
facher Krone auf dent Haupt. Alle beugten fi tief an dem 
Grabe des Heiligen Petrus und nahmen ihre Sige ein. 6 
übergehe Alles 618 zur Benebiktion von der Loge aus. Der Plak 
wimmelt von Menſchen; Alles harrt auf das Erfcheinen ve heil 
Baterd — nun glänzt das Kreuz, es treten die Barbinäle ein. — 
Alle Glocken ertönen, die Kanonen der Engeldburg werden gr: 
lost, feierliche Mufit der aufgeftellten Regimenter erſchallt. — 
Der Hellige Vater erfcheint. — Alles. finft auf die Knie — e 
erhebt fich von feinem Site, breitet die Arme aus, und fegne 
Alle! — einige Minuten weilend ruht fein Blick auf bem fief 
unter ihm verfammelten Volfe, ver ganzen Stadt und der Bill, 
bann verläßt er die Loge. — Am Abende begann die Kuppelbe: 
leuchtung. Zuerft fieht man das Ganze wie von feurigen She: 
‚ fen, ober Lichtpunkten, bie genau den Riß des Gebäudes in den | 
tiefen Grund zeichnen, begränzt, wie wenn ſich ein Sternenband 
nach allen Seiten bin geſchlungen hätte Auf einmal änbert ſich 
bie Scene, die Sternenpunfte verwandeln fich mie mit einem 
 Bauberfchlage in Sonnen, der Feuerkoloß fteht in feiner Gluth. 
Es werden nämlich vom Kreuze mit großer Schnelle Maͤnnet 
berabgelaffen, vie im Fluge das noch verbedkte Licht. vergrößern. — 

An Kreuzerfindung beſuchte ich wieder die gewöhnlichen fe 
ben Kirchen. Diele könnten ſich Verdienſte um eine verfelben 
erwerben, nämlich ver. St. Paulskirche, an der noch immer uns 
ausgeſetzt gearbeitet wird. Das Chor iſt beinahe beendigt, man 
bat dasſelbe won dem Schiffe einſtweilen abgeſchloſſen und ver: 
richtet ſchon feit Tängerer Zeit ven Gottesdienſt darin. Am Mar: 
morboben wird immer noch gefchliffen, die Decke iſt beendigt, fe 
it von Holz mit Arabesten und Vergoldungen reich verziert, die 
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Bände find mit Marmor bekleidet; in ver Chorniſche über dem 
vaͤpſtlichen Throne iſt noch eine große Moſaik geblieben. Beim 
Gingang ind Schiff ehen zwei große Säulen, vie vom Simplon 
hierher als Geſchenk des Königs von Sarbinien gebracht” wurs 
dm, und beren jede 75000 fl. gefoftet haben fol. Alle übrigen 
Säulen in dem Schiffe find nun ebenfalld aufgerichtet, jie find 
von Branit und Haben weiß marmorne korinthiſche Kapitaͤle, auch 
zwei kolloſale Statuen der Apoftelfürflen, vie den Singang zieren 
follm, find ver Beendigung nahe Welcher Summen es bier 
noch bedarf den Bau zu vellenven, iſt unglaublich. Möchte nut 
die lezte Aufforderung des heiligen DBaters an vie Chriſtenheit 
einen guten Erfolg haben, damit einer der Haupttempel Roms, 
tu tem dad Grab des Völker Apoſtels ſich befindet, in würdiger 
Vracht ſich wieder auß der Afche erhebe. — (Schluß folgt.) 


F Fraukreich. Der eifervolle Herr v. Forbin⸗VJanſon, 
VBiſchof von Nanzig, Hatte ſich im verwichenen Jahre, wie bekannt, 
nah Nordamerika begeben, und feither, auf Bitte der dortigen 
Biſchöfe, in vielen Didcefn an der Verbreitung des Glaubens 
gearbeitet. Die Synode zu Baltimore ertheifte ihm die Facultaͤt, 
überall geiftliche Functionen jeder Art ausüben zu dürfen. Auch 
vernimmt man nur eine Stimme über dad Meer ber, über bie 
vidfühtigen Früchte, vie allerſeits feinen apoſtoliſchen Arbeiten ent⸗ 
ſproſſen. Nach den vereinigten Staaten kam die Reihe an Canada. 
Die Bisthümer Quebec und Montreal .erfreueten fich feiner Gegen: 
war. Des Brieftern wurden geiſtliche Grereitien gehalten, ven 
Slänbigen Miſſionen; vie Kräfte des Bifchofd ſchienen mit ber 
Awbei ſich zu vervielfachen. Bon. Canada bringt er bie froheſten 
Ginprüdle zurüd: „Sch glaube nicht, ſchreibt er an den Biſchof 
von Dueber, daß auf ver Belt e8 eine katholiſche Gegend gebe, 
wo ber Glaube ſo rein und ſo lebendig fey, als in unferm Ganaba. 
ER vor zwei Tagen, als man mich fragte, in welchem Lande 
meine Prieſterfreude am größten mar, und wo ich am liebſten 
ds Seelenhirt gu weilm wünfchte, antwortete ich ohne zaudern: 
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In Canada, weil Ich glaube, daß unſer göttlicher Meiſter nirgents 
mehr geliebt wird, mehr gefannt iſt, und ihm eifriget gebient 
wird.“ — Mitten im härteflen Winter gab er feine Miftionen 
im Lande, und die Früchte der Gnade waren die Häuflgfte. 
„Bünfzehn, zwanzig bis ſechs und dreißig Beichtoäter, fagt er, 
waren zu Tag und zu Nacht befchäftigt, täglich fanden adht= bid 
neunfunbert Communionen flatt, und Thränen ver Rũhrung floſſen 
fo reichlich, daß der Boden benetzt wurde. Es blieb auch nicht dat 
Heinfte Pläplein übrig, um Menſchen ober Pferde unterzu⸗ 
Bringen. Die Thiere wurden aus den Ställen gezogen, um ber 
Menſchen Obdach zu geben, und mit Pelzen bedeckt, um fie gegen 
eine Kälte zu fchügen, die auf 20, 24 bis 28 Grave Meaumur 
Ries. Wenn vie Kirchen überfüllt waren, umgab eine große 
Menge viefelben von Außen, brachte ungeheuere Schneemaffen zu⸗ 
fammen bis zu ven Benfterhöhen, um vergeftalt vie Prebigten 
hören zu können. Und folches gefchah bei einer Kälte, vie bei⸗ 
nahe das Blut in ven Adern floden machte. Manchmal famın 
mir hundert und mehr Wagen entgegen. Die ganze Advocatur, 
der Magiſtrat und die Angefehenften der Stadt (Troisriviereh) 
erwieſen mir ſolchen Eifer. Dankadreſſen von 22 bis 25 Fuß 
Länge babe ich nach Paris gefandt, Sie werben felbe vort fehen x. 
— In gleicher Weiſe bereiste der unermübliche Prälat alle Did: 
cefen ver vereinigten Staaten, beſuchte alle feine Amtbrüder, und 
lieg überall Spuren feines Gifers, feiner Froͤmmigkeit, feiner 
MWohltbätigkeit zurüuck. Zu New-Nork hatten bie franzöftfchen 
Anftedler Feine Kirche, ein Uebelſtand, den Herr Janſon alſobald 
in feiner ganzen Tiefe erſchaute. Auf feine Anmahnung ward eine 
Subfeription veranftaltet. Er ſelber ftellte ih an vie Spihe ber 
Wohlthäter, und die Beiträge flofien und fließen fo reichlich zu 
daß die ungebeuern Koften des Unternehmens bald gedeckt werben 
Eönnen. Raum hätte ver Gottesmann feine Erſcheinung in Amerila 
durch ein erfolgreicheres Werk bezeichnen Tönen. Gr fand auf 
vieler Orten von feinen . alten Didcefanen, vie ihrer Freude fein 
Ende wußten, als fie ihren fo gefchägten Oberhirten erblickten; 
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ein Mabchen, unter andern, ſagte ihm eine lange Stelle der Predigt 
auswendig Her, vie er ehemals in deſſen Dorfe bei Ertheilung ver 
Firmung vortrug Nah folder Anftrengung muß es ihm wohl 
gegönnet ſeyn, in feinem Baterlanve ſich zu erholen. 


r Bisthum Steaßburg. Im Berlaufe dieſes Som⸗ 
mers, (vom Monat Mai bis gegen Ende Septembers) ift in dem 
größten Theile unfered umfangreichen Bisthums dad Sacrament 
ver Firmung gejpendet worden. Der hochwürdigſte Coadjutor, 
Ser Dr. Räß iR mit unermälichem Gifer von Stadt zu Stabt 
und ven Dorf zu Dorf geeilt, um, gleich ven Apoſteln Petrus 
und Johannes In Samarien, ven Chriften im Gifafie, welche in 
manden Gegenden ſchon Jahre lang nach ber Firmung fich ſehn⸗ 
ion, bie Bifchöflichen Hände aufzulegen und ihnen ben Heiligen 
Geiſt zu erteilen. Doc, Hierauf beſchraͤnkte fich die oberhirtliche 
George nicht, fondern überall erthellte ver eifervolle und ſichtbar 
tief ergriffene Coadjutor meiftend vor und nach ver Firmung bie 
eindringlichſten Srmahnungen, welche manchmal in vollfländige 
Predigten übergingen, und mit ungetbeilter Aufmerkfamfeit und 
unverfennbarer Rührung aufgenommen wurven. Schon ber Um⸗ 
Hand, daß feit undenklichen Zeiten Fein Biſchof im Elſaſſe in ber 
Landesſprache ven Gläubigen dad göttliche Wort verkündigen 
fonute, erregte bie allgemeinfle Spannung, welche noch dadurch 
geftelgert wurde, daß die empfänglichen Gemüther, im Schwunge 
ver Rede mit fortgeriffen, vie erhabenen Lehren ver Heiligen Ne: 
ligion in großen Zügen fihauten, vie fie fonft in ihren einzelnen 
Beziehungen zur genauern Yaffung vernehmen. Um mich deut⸗ 
Ger zu erklären, will ich die flüchtig hingeworfene Sfige ver in 
Dauenvorf gehaltenen Predigt mittheilen. 

Aneola sum ego in terra, non ahscondas a me man- 
data tus. Pa. 118, 19. — 

„Bir find alle hienieden nur Wanderer, wie im Vorüber⸗ 
gehen. Aus Erde geichaffen, werben wir alle, zur beflimmten 
Yet, in Staub und Erde zusüdfehren Sammer und Glead, 
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Muhfeligkeiten aller Art umringen uns überall auf ver kurzen 
Lebensbahn. Was und aber wirklich bedaurungswürdig umb wahr⸗ 
Haft unglücklich macht, das ift die Sünde In Sünden bin id 
empfangen, in Sünden bin ich geboren, fagt ver Prophet. Aus 
‚uns felbft haben wir nichts; durch uns find wir nichts; Gott 
allein ift mächtig, aber auch voll der Grharmungen und Kiehe. — 
Das Gute komnit von Oben, ... drum flebete dev 5. Seher in: 
brünftig zum Herrn und fprach, entzteh mir die Erkenntniß deiner 
Gebote nit! Führe du mich auf deinem Wege... Irren fann 
ih und der Hölle mich fohulvig machen — niemals aber, o Herr, 
durch mi deiner Gnade würdig, ewig glückſelig werden. — Oolt 
erbarmt fih, und fo wie er aus Liebe und erfchaffen zum Leben, 
fo will er and aus Liebe und erlöfen vom ewigen Tode. Das 
Wort kommt aus dem Schooſe des Vaters vom Himmel her: 
nieder, erleuchtend, lehrend, reitend alles was verloren war; zu⸗ 
rückführend zu Gott, von dem alles gekommen, zur ewigen Be 
ſtimmung, zum Leben, zum Glücke.“ 

„Jeſus Chriſtus gründet die bis an der Welt Ende ſelig 
machende Kirche, fliftet das ewige Apoſtelamt, das ewig baurende 
Brieftertfum ... Die Wahrheit, den Weg und das Lebend haben 
wire durch den Gottmenfchen. Im Begriffe die Welt, der ſicht⸗ 
baren Natur nach, zu verlaffen, verfpricht er feinen Juͤngern und 
den Menſchen den heiligen Geift, ven ver Dater in feinem Ne: 
men ſenden wird... in welchem er ewig bei den Gelnigen mob 
net, durch welchen alle Wahrheit gelehrt wird, in welchem alle glau⸗ 
Sen, wiebergeboren, vollfonmene Chriften werben." 

„Diefen heiligen Geiſt werdet auch ihr, meine Lieben Kir 
ber, heute, im heiligen Sacramente der Firmung, empfangen 
Ihr müffet aber von Sünven frei und: gehörig worbereitet [AM 
benn dad Saerament der Firmung ift ein Sacrament ber geben: 
digen, und ber heilige Geift kann ſich nicht mit einer Seele sus 
nigen, bie dem Geift der Finfterniffe dienst... Sch bin aber ver⸗ 
ſichert und dies beruhigt mich, daß eure würbigen Geelenforget 
im Namen Gottes und im Namen der Kirche, Praft ihrer Med! 
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md Sendung, mit dem Gewande der Gnade und des gelſtlichen 
Lebens euere Seelen audgefhmüct haben. Ihr ſeyd ſchon durch 
die heiligen Sacramente der Taufe und Buße zu Tempeln des 
beifigen Geifted geworden, und fo Tebendige Wohnungen Gottes 
wurbet ihr, durch Jeſus Chriſtus im hochheil. Sarramente des Altar, 
ter Gnade des Vaters und des heil. Geiftes theilhaftig. Ihr habt vie 
Lehre Jeſus innerlich geglaubt und vor den Menſchen bekannt. 
. Keute aber kommt der heilige Geift auf eine befondere Weife und mit 
; der Külle feiner Gnaden in euch: durch die Heilige Taufe ware 
ih Kinder Gottes, durch das hochh. Altarfacrament Feind wir 
Ah einverleibet, Anhänger und Glieder ver Heiligen Kirche. Bon 
heute an werdet ihr, eifrige Verbrelter des Glaubens, als ſtarke 
und tapfere Kämpfer fiir Gott und feine Kirche auftreten. — Bis⸗ 
ber famtet ihr die ewigen Wahrheiten. Heute aber werben 
Kefe Bahrheiten eueren Herzen imd euerer Gele eingegraben 
eingeprägt. — Biöher verkoftetet ihr Troſt und Frieden im 
Beſihe der Heiligen Meligton, von nun an werbet ihr für dies 
ſebe Blut und Leben, wenn es nothwendig fit, zum Opfer 
bringen. Mit einem Worte, Heute wird euch der Heilige Geiſt 
zu eollfommenen Chriſten machen. Cr wird euch Ichren dad Er⸗ 
venglüd nit über feinen vergänglichen Werth zu achten; wor 
allem das Ewige zu lieben und zu fuchen... Er wird euch «u 
leuchten in Mitte der Finſterniſſe der Welt, aufrecht Halten und 
leiten auf dem engen Pfade der Gerechtigkeit... alle Tape, im 
Sefandheit und auf dem Sterbelager Rath, Weishelt und Stärke 
gb... um immer und überall Gott zu fürchten und das Böſe 
Rn laſſen ... Gott zu lieben und das Gute zu thun. Guere 
Günter wird er empor richten, damit ihr auf Jeſus Verheißung ver- 
nuend, dem großen Tag entgegen fehet, wo ber Richter kom⸗ 
Bm wird zu richten die Lebendigen und die Toren; ihn freubig 
egrüfet (8 den Tag der Erldfung, ver Vergeltung, der ewigen 
defeligung® Amen. 

In ähnlicher Weiſe, jedoch meiſt kürzer und oft den örtlichen 

Berhältniffen entmommen, waren auch in ben andern Ortfchafter 
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in weldden der hochwürdigſte Oberhirt nicht firmte, fondern nur 
gelegenheitlich "vie Kirchen befuchen Eonnte, vie Grmahnungen ge: 
faßt, ohne welche felten eine chriflliche Verſammlung entlaflen 
wurde. Bot fich irgendwo eine Gelegentheit dar, ein Gefängniß, 
ein Spital, eine Schule oder fonft einen Berfemmlungdort zu 
beſuchen, fo unterblieb nie das belebende Wort und die fromme 
Spenvdung des bifchöflichen Segen®. 

Diefe oberhirtlichen Neifen in ven verfchievenen Theilen des 
Bisthums, um die heilige Firmung zu ertheilen, waren eine geeig⸗ 
nete Veranlaſſung die Lebendigkeit und Freudigkeit des tief katho⸗ 
liſchen Sinnes, welcher allenthalben noch im Elſaſſe die Familien 
und Gemeinden durchdringt, oͤffentlich kund zu geben. Bor A: 
lem bewährte fih der unermüdliche und erleuchtete Eifer ver Seel 
forges, deren Gemeinden das Glück haben follten, vie heilige 
Firmung zu empfangen. Kaum war die Kunde hievon ihnen 
geworden, fo fingen fie fogleih an, nicht bios Durch die erfor⸗ 
berliche Belehrung, fondern auch durch manchfache Uebunge der 
Andacht in den Familien und in der Kirche, die Firmlinge zum 
würdigen Gmpfange des heiligen Geifted und feiner Gnadengaben 
vorzubereiten, jo daß alle fich beeiferten ihre Herzen in jeglicher 
Welfe als Tempel des heiligen Geiſtes auszuſchmücken. Zu bie: 
ſem Zwecke unterftügten ſich wechfelfeitig die Seelforger ſowohl 
im Beichtftuhle ald auf der Kanzel, und gaben den Gläubigen 
mebft der Anweifung und Anmahnung auch jede nur gewünſchte 
Gelegenheit durch das Sacrament der Buße ihre Seele in jenem 
Stand der Gnade zu fegen, daß eine Vermehrung dieſer Gnade 
in veicher. Fülle ihnen zu Theil werden Eonnte. 

Mit viefer Ausſchmückung der Seele, des Innern Tempid 
fland überall der Schmuck ded Gotteshauſes, in welchem bie hei 
Üge Firmung ertheilt wurde, in einer Beziehung, die, went auch 
oft unbeachtet oder gar verſchmähet, in dem Verhältniſſe des get 
gen Menſchen zur äußern Natur, des Leibes zur Seele, Ihre 
Hefe Begründung hat. Das fühlten auch alle Gemeinden, die 
ohnehin, was dem Glfaffe zu großer Ehre gereicht, baranf be: 
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acht find, ein ſchön gebautes und würdig ausgeſchmücktes Got⸗ 
teöhaus zu befitzen. Ueberall waren die Kirchen mit Teppichen, 
dahnen, Guirlanden und Blumen in allen Geſtalten reichlich und 
glängnd geziert, fo daß man oft nicht weniger ven richtigen Ges 
ſchmack alzs den unermüblichen Fleiß bewundern mußte Se le- 
bentiger aber ver Glaube und je opferwilliger die Liebe iſt, deſto 
mebr treten fie auch in vie volle äußere Erſcheinung. Dieß Hat 
fih überall an dem Gmpfange bethätigt, weldyer dem Oberhirten 
in Städten wie in Dörfern, von den Prieſtern wie von den 
Gläubigen bereitet wurde. Vier bis ſechs der fchönften Pferde 
alten im Kluge mit dem bifchöflichen Wagen von einer Station 
jur andern. Zahlreiche, meiftens in ver eigenthümlichen Landes⸗ 
necht geffeinete Meiter begleiteten den Oberhirten, bis die Pro: 
zeſſonen, in weichen häufig die Munizipalcäthe mit dem Maire 
an der Spige, wie die übrigen Gläubigen den Roſenkranz und 
dad Gebeibuch, nach altfrommer Sitte, in der Hand, ven lange 
erfehnten Bifchof empfingen, und unter Gebet und Gefang in bie 
Kirkhe begleiteten. Die katholiſche Kirche hat in unferm Gifafle, 
bei den Firmungsreiſen unfers bochwürbigften Coadjutors, einen 
Trinmphzug gefeiert, deſſen Erinnerung langehin, unter ber gnas 
denvollen Wirkung des Heiligen Geiftes, ſegensvoll ich bewähren wird. 


Preußen. Breslau, 27. Auguſt. Die hiefige Zeitung 
ſchtübt: „So eben, 1% Uhr, verfünvet das feierliche Geläute ver 
den jämmtlicher Latholifchen Kirchen vie erfolgte Wahl bes 
um Fürſibiſchofs. Den allgemeinen Hoffnungen gemäß if die⸗ 
ke auf Herrn Dr. Joſeph Knauer, königl. Großdechanten, 
tter des Rotben Adler⸗Ordens zweiter Rlaffe mit 
dem Stern, Vicarius foraneus des Fürft: Erzbiſchofs zu Prag 
ia der Graſſchaft Glatz, Confiſtorialrath und Archldiaconus, in⸗ 
listen Prälaten des Kloſters ad B. V. Mariam de nova via 
in Itland, Domherrn zu Breslau und Stabtpfarrer zu Hebel⸗ 
Mwerat, gefallen. — Die Wahl ſelbſt erfolgte in hergebrachter 
Drönung Um 8 Uhr verfammelten fich die fänmtlichen, ſowohl 
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wirklichen ald Gbren: Domberren, 15 an ber Zahl, in vem 
Kapitelfanle, wohin ver Fönigl. Commiſſarius, Oberpräfivent ber 
Provinz und wirkliche geheime Rath, Herr Dr. v. Merkel Greds 
lenz, durch den Vioarius eapituli, Herrn Profeſſor Dr. Ritter, 
und Prälaten Herrn Neander eingeholt wurde. Der Weißbbiſchof, 
Herr Latusſek; wies hierſelbſt zunächſt in einer Antede auf ten 
Zweck und die Bedeutung ver Zufammenkunft Hin, welde ber 
Eönigl. Commiſſarius nach erfolgter Vorleſung der in Bezug auf 
vie Wahl ergangenen allerhöchiten Kabinets-Ordre ermirderte, 
— Sierauf verfügte fih gegen 9 Uhr das ganze Kapitel, in feiner 
Mitte der koͤnigl. Commiffarius, in Prozeſſion in vie Kalhedrale, 
wofelbft die Wahl mit einem feierlichen Hochamte, währen» deſſen 
die fänmtlichen Kapitufaren das heilige Abendmahl empfingen, 
eingeleitet wurbe. — Nach beenvetem Hochamte verfügte ſich de 
Eönigl. Commiſſarius in die bifchöfliche Reſidenz. Das Kapid 
ſchritt Hierauf Bei verfihlofienen Ihüren zur Wahl ſelbſt. — 
Nah Verlauf von 2% Stunden, un» nah erfolgter Cingelmg 
des Fönigl. Sommiffarius, verkündete den zahlreichen Anweſenden 
der Protonetarius apostolicas, Herr Pfarrer Fauſtmann au 
Polkwitz, die dur Stimmenmehrheit erfolgte Wahl Die Feier⸗ 
lichfeit wurde demnächft mit einem Te Deum gefchloffen, bei 
weichem der Kerr Weihbischof Latusſek und ber Here Prälat 
Neander dem erwählten Kürftbifchofe aſſiſtirten.“ Dieſem Vericht 
fügt vie Breslauer Zeitung folgende Lobſprüche bei: „Herr Se 
ſeph Knauer iſt geboren zu Rothfloͤſſel in ver Grafſchaft Glah 
und fleht bereits in dem ehrmürbigen Alter von 77 Jahren. Wie 
allgemein derſelbe geliebt iſt, Died ſprach ſich am lebendigſten vor 
zwei Jahren aus, als er fein fünfgigjähriges Priefler-Jubiläum 
feierte. Seine geifllichen und weltlichen Obern, feine Goͤnner 
und Freunde, feine Amtögenofien und Untergebenen, Alle haticn 
ſich beeifert, ihm die ſprechendſten Beweiſe von Liebe und Ver⸗ 
ehrung zu geben. Gin Mann von einfacher und ſtrenger Sitte, 
von wahrer Neligiofität und unermüdetem Gefchäftdelfer, darf er, 
geftägt auf eine für fein Hohes Alter ſehr ſeltene Müfligfeit, mil 
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Zuverſicht fein ſchweres Amt antreten. Staat und Kirche bringen 
ihm in gleichem Grade ihr vollkommenſtes Vertrauen entgegen.“ 


Paderborn. Die Kölner Zeitung meldet: „Aus zuver⸗ 
läffiger Duelle ift und die Nachricht zugegangen, daß ver Hochw. 
Bifhof von Paderborn, Herr Friedrich Klemens, 
Freiherr von Ledebur-Wicheln, geftern (30. Auguft) Abendo 
fpat zu Paderborn im Herrn entfohlafen if."— So—⸗ 
mit find alſo in dieſem QAugenblid, wenn man Köln miteinrechnet, 
funf Diöcefen in Preußen, alfo über die Hälfte, ohne Ober⸗ 
firten, Trier ſchon ſeit fünf Jahren, Köln ſeit dem 20. No⸗ 
dember 1837, Bresblau ſeit der Refignation des Grafen Sedl⸗ 
nigfi, Ermeland ſeit der Meuchelmordung des greifen Bilchofs 
von Halten, und jetzt auch Paderborn. Kür Trier ift bekanntlich 
der Domherr Arnolvi ermählt, aber vie Wahl von ver Regie⸗ 
rang vefüfirt, vom Payſte noch nichts darüber entfchienen worden; 
für Ermeland und Breslau haben nun Wahlen ſtattgefunden, 
melde tie Gutheißung der Regierung erhalten haben, aber noch 
ver Betätigung des heil. Stuhls unterliegen. (Sr. 6.) 


+ Köln. Ih glaube gegenwärtig nichts über die Hoff: 
nungen und “Befürchtungen fchreiben zu follen, welche von ben 
verſchiedenen Partheien, vie bei unfern wichtigen kirchlichen 
Fragen beteiligte find, in Umlauf gefegt werden. Das Gine 
fheint als Thatſache angenommen werben -zu können, daß 
ernfllih an wer Hebung unferer Firchlichen Wirren und zwar in 
ber Art gearbeitet werde, daß unfer hochverehrter Glaubensbe⸗ 
teaner eirim Coadjutor erhalten ſolle. Wie aber dieſe Anords 
nung ausgeführt werben wolle, ob Clemens Auguft wieder in ver 
Art zurückkehren werde, daß er mit Unterflügung eines Coadju⸗ 
tors das Erzbisthum verwalte, over daß er, wenn er reftitulrt 
worben, ſich ganz von Köln zurüdziehen und feinem Goabjutor 
Die ganze erzbijchöfliche Verwaltung übertragen werde, fihelnt, mad " 
auch in oͤffentlichen Blättern angeveutet werben mag, noch ein 
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Geheimniß zu feyn, weldhe® die Zukunft erſt entſchleiern wit. 
Der Wunfh und die Erwartung aller Katholiden gehet dahin, 
daß alljeitig den Uebeln abgeholfen werde, unter denen wir fird- 
lich ſchon lange ſchmachten. Bald muß ſich zeigen, ob und mas 
unfer König mit dem Heiligen Vater verhandelt. Wir wollen 
beten und auf Gott vertrauen, der, wenn er auch unjere heiße: 
ſten Wünfche nicht follte in Grfüllung geben und unfern gelich: 
ten Oberhirten für Immer in unfere Mitte zurückkehren laſſen, 
anferer Noth fi erbarmen und die rechte Hilfe fenden wir. — 
Das aber thut unferm Herzen wohl, und bezeugt laut vie katho⸗ 
liſche Theilnahme an unferm: und unſers Oberhirten ESchichal, 
daß derſelbe auf feiner Reiſe nach dem Babe Lippſpringe, me 
ches er im Auguft zur Stärkung feiner fehr gefchwächten Ge 
ſundheit befucht Hat, überall mit einer EHrerbietung und Frende 
empfangen wurbe, daß er einen wahren Triumphzug zu halten 
ſchien und es unverkennbar hervortritt, daß im dieſem erhabenen 
Kirhenfürften die Katholiken Ihre treue Anhänglichkeit an ift 
heilige Kirche laut und Hffentlich beurkunden wollten. 





* Erzbisthum Köln. In Hittorf, einer neugebildeten 
Pfarrgemeinde (Decanat Solingen), warb im Monat Jull der erſte 
Pfarrer eingeführt; und bei dieſer feftlichen Gelegenheit gab es auf 
ein Feſtmahl, und bei dem Feſtmahle auch Toafte; und unter biefen 
Zoaften (nachdem man König und Königin Hatte leben laſſen) auf 
einen aus dem Munde des Herrn Dechanten Kerfebaum !)- au 
„Seine päbftliche Heiligkeit und dad Domkapitel in Köln.” — 
Aud in Elberfeld war um viefelbe Zeit ein Feſt feltener Art; 
ber dortige Pfarrer Oberrbe feierte fein Priefterjubiläum und 
warb mit dem rothen Adlerorden A. Klaffe beglüct. Auch da 
gab es ein Feſtmahl, und bei dem Feſtmahle wieder Toafle, und 
unter dieſen Toaften einen aus dem Munde des Herrn Pfarrerd 
Daugenberger 2) (Dechanten des Düffelvorfer Decanats) auf bad 


2) 2) Beide Dekane find vom verflorbenen Könige ernannte, abet 
von Rom nicht beflätigte Dompezren. 
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‚Wohl der proteſtantiſchen Gemeinden.“ Proteſtanten hatten zur 


Berherrlichung des Feſtes viel beigetragen unb waren in großer 
JH unter ven Alſchgenoſſen, und einer aus ihnen ſoll ſogar 


demn niamweſenden Domherrn Filz von Köln ein Lebewohl ges 


btacht haben. Die umflänvlichere Veſchreibung beider Feſte war 
in der Kölner Zeitung zu leſen. 


} Dißcefe Trier. Je mehr ſich die befnktive Beſetung 


 aafereß Bifchöflichen Stuhles verzögert, um fo wehmüthiger geſtal⸗ 


wi ſich die Stimmung ber treuen Anhänger unferer Kirche Go 
wei liegt am Tage, daß die Perfon des Gern Arnoldi, dem 
ſih dab Bertrauen derer zuwendet, welche vor Gott das Gelbb⸗ 
nij aſprochen haben, nach beßtem Wiſſen und Gewiſſen den⸗ 
kan erwählen, ver ſich als der Würdigſte darſtelle, noch 
ur cat gethan Kat noch vermöge ſeines chreuwerthen Charak⸗ 
ind ewas thun wird, wodurch fid) das Staatewohl konnte ges 
führer wähnen. Mena nun aber bie, warum follte man ohne 
Reh einen Zuſtand belafſen, ber, wie auch ter Kurzſichtigſte 
wahrnehmen Tann, weder zur Wohlfahrt ver Kirche, noch zum 
Gedeihen des Staates auöfchlagen kann? Aber es gibt Leute, 
weiße e8 in ver Kunſt, die einfachſten Verhaͤltniſſe zu verwirren, 
m einem erſtaunenswerthen Grab yon Meifterfchaft gebracht Has 
ben, und weil Denn ber Art Leute gewöhnlich auch ſich ein Bes 


ſonderes Gefchäft varaus machen, die Öffentliche Meinung durch 


ve Zournaliſtik zu beflimmen, fo darf man ſich nicht wunder, 
man ed Yon hoͤhern Gtantöbehörken aͤußern ſchwer wird, ſich 


ber de wahre Sachlage ımbefangen zu unterrichten. Bei biefem 


Gand der Sache kann man es nur billigen, daß bie Cleriſei un⸗ 
Kerr Diberſe zum Gntfchluife gekommen if, den kurzeſten und 
Merken Weg einzufchlagen, ben Weg zum Throne unfers erha⸗ 
Ve Monarchen. Durch De Deranate werben Bittſchriften an 
€. Majeät vorbereitet, dahin lautend, daß in ver bifchäflichen 
Ingdegenheit endlich eine Cntſcheldung erfolgen und bie canouiſch 
wltzegene Tobi vie landetherrliche Befbktigung u möchte. 
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Man zweifelt wicht daran, daß nwfer erlauchter Romarch, in bei: 
fen gerechte Gefinnungen wir alles Bertranen fee, vieſen Schritt 
als einen Beweis der rinfialtiofen Zuverſicht aufnehmen werke, 
wit weiber wir von feinem exhabenen Throne eime välerliche 
Dorforge für die katholiſchen Unterthanen erwarten. Einem fo 
einfichtönollen und weiſen Regenten kann et unmöglich entgehen, 
daß es ein katholiſches Gemüth nur fehmerzbaft berühren Tann, 
in echtem chriſtlichen Staate nicht einmal die Fretheit ginichen 
zw ſollen, die uns ſelbſt unter weit unguͤnſtigeren Berhältaifen 
nicht gebrach, den auf canoniſchem Wege zu unferm Oberhitten 
Veſtellien als folgen anfchen zu dürfen. Es wird hiebei nicht 
überfehen, daß im unſerm Staate gemäß eines rechtmäßig zu 
Stande gekommenen Vergleiches dem Laudesherrn das Recht zu: 
ſtehe, and dem Verzeichniß ver zum Biſchofsamt Vorgefchlagenen 
die perssnne minus gratae zu ſtreichen; ta aber in Bein 
des Sewählten ſolches nicht flatt gefunden, fo wirb auch bie Ee— 
rechtigkeit des Fuͤrſten Eeinen Anſtand wehmen, vie erboßenen 
Bedenklichkeiten niederzuſchlagen und dadurch vem Zuflaube der 
VBerwinſung ein Ende zu machen. 





T Diöcele Limburg. Während in unſerer Didife die 
treu batholiſch gefinnten Pfarrgeiſtlichen es ſowohl ven Geſttzen 
ber Heil. katholiſchen Kirche, als auch ihrem Gewiſſen ſuwſder 
finden, jenen gemiſchten Ehepaaren, wo ver Bräutigam zur Pro 
teftautifchen Confeſſion fich bekennet, ſomit nach dem Landes 
geſetze vie aus ver Ehe zu hoffenden Kinder won einem proteſtan⸗ 
tifchen Pfarrer getauft und nach ver Religion det Waterd Die 
nach erreichtem täten Lebensjahre erzogen werden meäffen, bir 
ſfakramentaliſche Sinfegnung nach katholiſch⸗EKrchlichem Ritus zu 
erthellen; iſt unlängft zu Limburg von dem daſigen Gerın Dom 
pfarrer und Domkapitular Halin ein ſolches Chepaar lUrchlich 
getraut worden — eine Thatfache, deren Wahrheit durch bie zu⸗ 
verlaſſigſten Verbiergungen beſtatigt witd⸗ Hierüber veriaute 
eizendeds: Der gememmie Herr Dompfarrer babe ben ge 
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Damvisar Hertinann nm die Trauung eines folchen Ühepaans 
ugrgangen, un als son biefem ein ſolches unlirchliche Anſinnen 
eatiehen abgelehnt worden fan, Habe jener ſelbſt, nachhem er 
ih von dem proteflantifhen Bräutigam ein ſchriftliches Var⸗ 
fprachen Then die Bathalifche Erziehung der aus der Ehe zu er- 
westenben Kianer Hätte ausfiellen laſſen, wie Trauung anf «lm 
mehr als gewoͤhnlch feierliche Weiſe vorgenammen, zu welchen 
Echritte ihn außerdem noch baſandere menſchliche Rackſtchten 
bewegen hoben follen. Das Chrpqaar zog nach der Ginfegnung 
mh Wießbaden, alb feinem Domieilium, einer Sieht, denen Ber 
wohner bekanntlich zum größten Theile Proteflanten find (spleih 
der Si der Landebregiexung), und wo, menſchlicher Weiſe zu 
sen — tanm zu erwarten ſteht, daß das abgegebene ſchriftliche 
Besfauigen rechilss werden kann. 

ine betrũbendere Machricht Hätte ſich dermalen von Liabum 
and in be FDiberfe nit verbreiten koͤnnen, als tie Rune: An 
den nezwaldten Bifchofsfige felb wird Den Firdr 
lien Berfchriften, pam deren gewiſſenhafteſten Vesbachtung 
gleichfen wie Griſtenz und femere lebendige Kortbauer der Keil 
Isigeltjchen Arche in - allen alathollſchen Staaten bedingt Hi, und 
wegen welcher hochſt wichtigen Angelegenheit ein Erzeiſchof moch 
ar Saunde son feiner um ihn tirauernden Diderfe entferut gehalten 
wird, und ein anderer Oberbirt viele Monate auf einer Feſtung 
feiner Mückehr in vie ihm To imigſt ergebewe Didrefe entgegen 
ſehen mußte, geradezu entgegen. sepanusrt und glei: 
fam Hohn getfproden. 

ie ſchaädlich enwirkend das erwähnte Beiſpiel auf. ven 
Mwächern und larern Theil des Elerus feyn muͤſſe, welch betrü⸗ 
bender Qeweis daburch geliefert women, was untergebene Pfarrer 
auf Ihre Aufragen in jo hoͤchſt wichtigen Angelegenheiten gu er⸗ 
werten haben, wenn der Herr Dompfarrer und eines ber ein⸗ 
ſußreichern Miglicher ned Domlapitels ſich fo unbedenllich uͤber 
bie canoniſchen Satzuugen in Begiehung auf Die gemiſchten hen 
himegſetzt, wie wiehe möcht entſchichen Lathollſch gefiunte Pfarret 
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biefeß traurige Beiſplel zur Nachahmung vwerloden bürfte, un 
welche Indignation dasfelbe unter dem beffern treu kirchlich ge 
finnten Theile unſers Clerus — müſſe, iſt leicht zu 
begreifen. 

Sollte aber die Annahme gedenkbar ſeyn, * ber Hert 
Dompfarrer und Domkapitular Halm ſich ver vollen Ueberzen⸗ 
gung hingegeben babe, es ſey ven kirchlichen Satzungen über bie 
Cinſegnung gemiſchter Ehen wirklich Genuge geleiſtet worden in⸗ 
dem er ſich das Verſprechen Habe geben laſſen, „die aub der 
Che zu hoffenden Kinder ſeyen in ver katholiſchen KRellgion zu 
erziehen ?* 

Zur richtigen und gründlichen Beurtheilung dieſer Krag 
wollen wir in aller Klırze die Bedingniſſe anführen, unter weiße 
allein der Heilige Stuhl vie kirchliche Einfegnung gemeifchter Braut: 
paare geftattet hat, und mit viefen Anforverungen unfer Landes⸗ 
geſetz Aber die Erziehung der Kinder - aus gemifchten Ehen wi: 
gleichen. — Die heilige katholiſche Kicche ſieht es — aus beich 
begreiflichen Urſachen — aͤußerſt umgerne, daß gemiſchte Chen 
überhaupt nur geſchloſſen werden, und geflattet fie nur water ber 
ausbrüdiigen Bedingung, daß zwe@mäffige Bär: 
ſchaften geleiſtet werben: 

1. Daß ver katholiſche Chegatte von dem alatholiſchen nicht 
irte geführt werde, 

2. jener vielmehr ſich verpflichtet wiſſe, ven Lettern nad 
Kräften vom Irrthume zuruͤck zu bringen, und 

8. daß die aus der Che zu hoffenden Kinder, beiderlei Ge⸗ 
ſchlechtes, durchaus in ver Helligkeit ver Enthofifchen Kirche 
erzogen werben. 

In wiefern den beyden erſtern Beringniffen entſprochen wer: 
den konne, liegt zur Seit noch außer dem Bereich unſerer Drum 
theilung, anlangend die Bie Bedinguiß „vie kathollſche Griechen 
der Kinder betreffend“, kann Gert Dompfarcer und Domsapitulas 
Salım nur geglaubt haben, durch Abnahme eines ſchrifilicher 
Berfprechens über vie katholiſche Erziehung ber. aus ber Che zu 
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hoffenden Kinber, ven kirchlichen Anforderungen nachgekommen zu 
im; allein Bören wir, was biezu das Staatsgeſet fast. 

In dem Eicte vom 33 März 1808 erſter Banb Landes⸗ 
berrfiiher Berorbnungen pag. 140, vie Erziehung ber Kinder 
and gemifchten Ehen betreffend, heißt es ausdruͤcklich: 

„Daß vie aus gemiſchten Ehen erzeugten Kinder, zur Be⸗ 
fitlgung aller entfliehen Tönnenven -She- und Familienzwiſtigkei⸗ 
im, ohne Ausnahme und in allen Fällen in ber Religion des 
Vaters erzogen werben follen, jedoch venfelben nach erreichten 
idtm Lebensjahre, welches Hiermit zur Unterſcheidungszeit bes 
Rimmt wire, frei flehen foll, eine andere Religion, als in wel: 
&er fie erzogen find, zu wählen, wenn fie von ‚dem Ortsgeiſtli⸗ 
Sen da Atteſtat Über die binfänglichen Kenntniffe der Religion, 
worin ſie bis dahin Unterricht genofien haben, beibringen können. 
Den tiefes Verordnung fol weber vor noch waͤhrend ber (he, 
and weber durch männliche Abrede noch fchriftlichen Vertrag ab- 
gegangen, vielmehr alle Berträge oder Verabredungen foldher Art 
Ü8 geſezwidrig und null und nichtig in Zukunft angefehen werben.” 

In Folge dieſes CEdictes iſt es ven proteſtantiſchen Pfarrern 
zur Pflicht gemacht, die Kinder aus ſolchen gemiſchten Ehen, wo 
ver Vater ſich zur proteſtantiſchen Confeſſion bekennet, zu taufen, 
bei herangereiften Jahren zum Beſuche des von ihnen und ben 
vesteflantifchen Lehrern zu ertheilenden confefitonellen Religions⸗ 
anterrichtes anzuhalten, und es find ſogar Faͤlle vorgekommen, 
wo Gitern, welche, wie im fraglichen Kalle, in Folge vorausge⸗ 
Sangener Uebereinkunft und bes vor bem Tatholifchen Pfarrer ab: 
wlgten Verſprechens, ihre Kinder in der katholiſchen Religion 
wollten erziehen laſſen, wegen Bernadjläßigung des proteftantifchen 
Confeſſionsunterrichtes won Geiten ihrer Kinder, find geftraft, 
leſtere aber ſowohl zum Beſuche dieſes Unterrichtes, als auch 
eb proteſtantiſchen Gottesdienftes und der damit verbundenen Ges 
ſangübungen, mit aller Strenge find gezwungen worden. Da⸗ 
gem aber iſt dem katholiſchen Pfarrer durch dadſelbe CEdict 
geichſam alle Gelegenheit abgeſchnitien, irgend einen Ginfluß auf 
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die veligiäfe Erziehung folder Kinder bid nach erweilktem 1Aten 
Lebensjahre auszuüben; Fein Wunder alfo, daß biefelben wur ges 
näher mit den Lehren ber proteſtantiſchen Goufeffion, dagegen 
aber voller Vorurtheile und irrigen Anſichten gegen vie brilige 
Fatholifche Kirche, fo wie fremd und unbekannt mit derer heiligſten 
Inflitutionen, heranwachſen. Wie viel jedoch gerabe an dem 
erften Religionsunterrichte, der dem noch umwerberhten und fo 
leicht empfänglichen Herzen des Kindes erteilt wird, gelegen ii, 
indem berfelbe in ver Megel für das ganze Fünftige religiös: filts 
liche Leben zu entfchelden pflegt, ſpricht fich ſchon durch pas be 
Tannte Syrühmwort aus: Das Gefäß bebält ven Geruch her 
Sache am längften, womit es zuerſt angefüllt war. 

Ans dieſem Edicte und ber Art und Weife feiner Anmendug 
folgt num ganz Far, daß feine Beſtuumungen ben Auforkerungen 
der heiligen Eatholifchen Kirche ſchnurgerade zuwiderlaufen, indem 
fie den, wegen ber Griiehung der Kinder in einer audern ald der 
Meligon des Vaters abgegebenen, münblichen Abteden oder fhriit: 
lichen Verträgen alle bindende Kraft entziehen und ſogar alle der⸗ 
artigen Abreden und Verträge ald geſetzzwidrig unb null und 
nichtig für die Zukunft anſehen; indem fie ferner Durch ihre An: 
werbung, vie als wefentliche Bedingniß geforderte katholiſche Gr: 
ziehung der Kinder, gerade in ber entſcheidenden, darum wich: 
tigften, Lebensperiode unmöglich machen; daß ſonach 

a) weun Herr Dompfarcer und Domkapitular Halm glaubt, 
durch Abnahme des ermähnten ſchriftlichen Verſprechens den 
Satzungen der heiligen katholiſchen Kirche Genüge geleitet zu 
haben, er nicht nur ſich ſelbſten, ſondern auch fein Pfarrkind, die 
katholiſche Braut, arg getäufcht habe, und demgemäß alſo alle 
biejenigen Herren Pfarrgeiftlichen, welche ſich durch dieſes Veiſpiet 
zu ähnlichen Schritten wollten verleiten laſſen, ſowohl id ſelbſ. 
als auch ben katholiſchen Ehegatten arg täufchen würben; 

) daß, fo lange dieſes Ediet in feiner Wurkſamkeit beileft, 
bie katholiſch⸗ kirchliche Ginfeguung eines genuſchten Brautpaarre, 
wo der Bräutigam ſich zur proteſtantiſchen Confeſſien bekennt, 
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in unferım Herzogthim dur chaus nicht mehr ſtatt finden kann, 
wie es auch im Augnuſthefte ded Katholiken vom Jahr 1830, 
Belage Seite 76, das einflußreichſte Mitglied unſers Domkapitels 
herits ausgeſprochen hat: „die katholiſchen Geiſtlichen verweigern 
Ne Unſegnung ſeloſt dann, wenn ver proteſtantiſche Bräutigam 
die Zuſicherung, ſeine Kinder katholiſch erziehen laſſen zu wollen, 
zu ertheilen ſich bereit erklärt; Indem nad dem Landesgeſetze eine 
folge Zufiherung von proteftantifchen naffauifchen Unterthanen nicht 
ergeben werden kann.“ 

Nach allent dem, mas vorliegt, kann ed kaum anderb als Ver⸗ 
rach an der heiligen katholiſchen Kirche erſcheinen, wenn ber Geiſt⸗ 
liche eine Trauung, wie die oben beſprochene, nicht unerſchütterlich 
vetwagett, web muß alſo, zur Beſeitigung aller Gonflicte, gemwünfcht 
werben, daß, was Tängft Hätte geſchehen follen, vie geiſtliche 
Oberbehörbe, entweder, wie bereits die Biichöfe von Preußen 
and Oefterreich gethan, beim Heiligen Stuhle ein Megulativ für 
unfere Didcefe in Bezug auf vie Trauung gemifchter (Shen erwirken, 
ober Bel der herzoglichen Landesregierung dahin tnfiftiren möge, 
daß das oben erwähnte Shirt auf eine Weiſe mohiflert werde, 
wodurch der Widerſtreit zwiſchen kirchlicher Anforberung und 
landegherrlicher Beſtimmung befeitigt wird; was etwa am Fuͤg⸗ 
lichſten dadurch gefchehen dürfte, wenn, mie es auch wirklich mit 
der wahren Gewiſſensfreiheit nur beſtehen kann, den Brautleuten 
geatiet wird, über vie veligidfe Erziehung der Kinder Cheparten 
tdet Verträge abzuſchließen. 

Vox olamantis. 


kWürtenberg. Die Cenſur ver katholiſchen Zeitſchriften, 
wide in unſerm Lande nun mit umachſichtlicher Strenge gehand⸗ 
Mbt wird, empfinden mir täglich mehr im unfern Leſezirkeln. 
GR gewiß, daß bie Verbreitung des „Ratholifen", ver ſelbſt in 
Decanaten, welche nichts weniger als in ultramontaner Richtung 
gleitet werden, cireulirte, nun unter dem wahren ober fal- 
den Vorgeben, daß die Hefte nicht angelangt feyen, vielfac 


Neuem einzuladen. Wenn die Berufenen, denen bie Babe ber 
Rede verliehen, fich diefer Zeitfchrift zumenden, Alle aber fit 
empfeblend verbreiten, fo werben fie dadurch den Craft und 
‚den Eifer unterflügen, womit die Herren Herausgeber die hier 
geftellte Aufgabe verfolgen: 





Der ıfte Jahrgang 1839 befleht in 9 Heften und fofket 
1 Rthlr. 13 Gr. Der 2te Jahrgang 1840 befteht in 12 Heften 
und Toftet 3 Rthlr. Der ste Jahrgang 1841, von welchem 
7 Hefte —— beſteht in 12 Seften und koſtet 2 Rihlt. 


—— oO = 


Aus dem — Indalte theilen wir bier nur das Verzeichniß 
der Abhandlungen mit, welche in dem Iſten bis Tten Hefte des Jahr: 
gangs 1841 mitgetheilt find: 

1. Yhantafus » Eaprioien der Renjahrsnacht 1841, fammt einem 
devoten Appendix an das liebe Publikum. — 2. Pädagogiſthe Lebent- 
fragen, Som Lehrer C. F. — 3. Meine Anfichten und Erfahrungen 
über Andachtsübungen in Vollkeſchulen, vom Lehrer Havertamp ir 
Speft. — 4. Entwurf eines Lehrplans für Anftalten, welde übt 
das ‚Biel einer zewöhnlichen Elementarſchule hinausgehen, von 
3. Preis in Shrimm. — 5. Wie kann fih ein Lehrer vor ber 
Unzufrievenpeit mit feinem Stande beivahren und bagegen zu der 
ihm fo nöthinen Heiterfeit gelangen? vom Lehrer Edermannin 
Erfurt — 6. Wie befördert. der Lehrer das körperliche Gedeihen 
feinee Schuler vom Lehrer Perz in Niederdollendorf. — 
T. Kritik unfers deutſchen Volksſchulweſens, von einem Freunde ber 
Jugend und des Volkes. — 8. Einige Bemerkungen zu dem Auflage: 
„pädagogiſche Lebensfragen”, vom einem ältern Schulmanne. — 
9. Der Leer Unterricht in Elementarfgulen, vom Seminar: Director. 
Barthel in Breslay. — 10. Entwurf eines Erziepungspland für 
Auftalten, bie über das Ziel einer gewöhnlichen Elementarſchule hinaus⸗ 
geben, von 8. Preis in Shrimm. — 11. Woher fommt es, baf 
fo Manches, was in den Schulen gelehrt wird, bald nach dem Aus⸗ 
teitte aus benfelben von den Sinbern wieder vergeffen wind, und 
nicht: die Früchte bringt, welche man davon erwarten ſollie vom 
Lehrer Rlenemund in Erfurt. 

Breslau, 1. Juli 1841. 

Buchhandlung Joſeph Mar & Eomp. 
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Neuem einzuladen. Wenn Die Berufenen, donen die Gabe ber 

Rede verliehen, fich diefer Zeitfchrift zumende, Alle aber fe 
empfehlend verbreiten, fo werben fie dadurch den Ernſt und 
den Eifer unterflügen, womit die Herren Herausgeber bie hir 
geflellte Aufgabe verfolgen: 


Der ıfle Jahrgang 1839 befleht in 9 Heften und fofet 
1 Rthlr. 13 Gr. Der 2te Jahrgang 1840 befteht in 12 Heften 
und foftet 3 Rthlr. Der ste Jahrgang 1841, von weldem 
7 Hefte —— beſteht in 12 Heften und koſtet 2 Rihlt. 


1 


Aus dem seien Inhalte iheifen wir bier nur bas Berzeichnif 
ber Abhandlungen mit, welche in dem iſten bie ten Hefte des Jahr 
gangs 1841 mitgetheilt find: | 

1. Phantafus - Tapriolen der Renjahrsnadt 1841, fammt einem 
devoten Appendix an das liebe Pablitum. — 2. Pädagogiſche Lebenn· 
fragen, Som Lehrer €. 8. — 3. Meine Anfichten und Erfahrungen 
über Andachtsübungen in Volkeſchulen, vom Lehrer Haverkamp ir | 
Soeft. — 4. Entwurf eines Lehrplans für Anftalten, welde übt 
vos. Biel einer gewöhnlichen Elementarſchule hinausgehen, von 
3. Preis in Schrium. — 5. Wie kann fih ein Lehrer vor ber 
Unzufriedenheit mit feinem Stande bewahren und dagegen zu ber 
töme fo nöthinen Heiterkeit gelangen? vom Lehrer Edermans in 
Erfurt — 6. Wie befördert. der Lehrer das Törperliche Gedeihen 
feinee Schüler vom Lehrer Perz in Niederdollendorf — 
7. Kritik unfers deutſchen Vollsſchulweſens, von einem Freunde bei 
Jugend und des Volkes. — 8. Einige Bemerkungen zu dem Aufſatze: 
„paͤdagogiſche Lebensfragen”, von einem Altern Schulmanne. — 
9.:Der Leier Unterriche in Elementarfgulen, vom Seminar- Director 
Bartbel in Breslay. — 10. Entwurf eines Erziepunnspland für 
Auftalten, bie über das Ziel einer gewöhnlichen Elementarfchule hinaus 
„geben, von 8. Preis in Schrimm. — 11. Woher tommt ed, das 
o Manches, was in den Schulen gelehrt wird, bald nah dem Aus⸗ 
tritie aus denfelben von den Kindern wieder vergeſſen wird, und 
nicht: die Früchte bringt, welche nian davon erwarten bollie vom 
Leer Rienemund in Erfurt. 

Breslan, I. Zul 1841. 


Buchhandlung Jofeph Mar & Eomp. 
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Dermaliger 


Zuſtand der religiöfen Juſtitute 


in 


Frankreich. 





Die boͤſen Tage, meint der ruhige Beobachter, ſind vor⸗ 
übergegangen, und wenn die Leidenſchaften nicht völlig ſchweigen, 
fo ſcheint ihr Character fein ſtürmiſcher, fein blutiger mehr zu 
fern, fondern ſich mehr auf dem Gebiete politifcher Erörterung 
geltend machen zu wollen. Die religiöfen Inſtitute haben wohl 
noch ihre Feinde, und müflen fie haben, da nur unter den 
Stürmen des Widerforuches das Gute fich feft begründet; aber 
viele Geiſter und viele Herzen find zurüdgefommen von ben 
Borurtheilen, die ein gottloſes Jahrhundert gegen biefe ebein 
YHanen des Katholicismus ausgeftreuet, und dem binden 
Haſſe Dadurch die Verheerungsfackel in die Hände gegeben. 
Es fheint, ald mußten Europa und Frankreich insbeſondere 
durch bittere Erfahrung belehrt werben. Die Kloͤſter wurden 
in ihrer großen Bedeutung wieder erfannt, als felbe nicht mehr 
erifirten, wle jedes Gute, mißfannt — weil e8 alftäglich uns 
wmgiht — nur dann feine wahre Schägung erhält, wenn es 
und abhanden gefommen. Diefe großen, für Arme und Be- 
drängte immer offenen, Hilſsquellen verfiegten ; und dann erſt 
ſah das Wo ein, was es verloren, als die Habſucht des 

| Souesgutes ſich bemaͤchtiget hatte. Böſe Grundſaͤtze hatten 
| &inen beventenden Theil der Nation irre geführt das Herz- 
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blut mehrerer Staaten durchfäuert; die eine Leuchte der Auf: 
Härung ſeyn follende Philoſophie war durch geiftesunmünbige 
Kinder in der Welt umbergetragen worben, und hatte bie 
Sinfterniß erhellet, bis ein halber Welttheit unter der freſſenden 
Feuersbrunſt und dem Weheruf der armen Bölfer im Schutte 
lag. Aber die Fackel der Entzündung war aud) eine Todes⸗ 
fadel für die neuen Orumbfäge, die, wir hoffen es wenigftens, 
nicht ein zweited Mal zum Probeftüd ihrer Glüchkſeligkeite⸗ 
theorie augelaffen werben wird; ed war eine Fackel, womit 
fie fih zu Grabe Teuchteten, während aus den Trümmern 
der großen Feueröbrunft, wie aus der Afche des Phönir, der 
Religion neues Leben, neue Kraft entfeimten. Wäre dies 
nicht ſchon der Gang einer heiligen Borfehung, fo konnte des 
Menſchen Geiſt aus ver Beichaffenheit ver Dinge folches 
Refultat erwarten: das Extrem ver Bosheit ifi der Wende⸗ 
yunft zum Beſſern. 

Diefer Umſchwung zum Bellen zeigt füh in Frankreich 
echt augenfcheinlih. Auch nicht ein religiöfes Inſtitut hatte 
im Boterlande die Umwälung überlebt. Vorzugsweiſe war 
man ben reich ausgeflatteten Corporationen gram, denn es 
gelüflete nad) ihren Gütern; man warf fi auf bie reiche 
Ausbeute mit einer Haft, mit einem Ingrimme, bie allein 
ſchon über ben Zweck der Revolutionsmänner Auskunft geben. 
Den Religiofen und Geifllichen ward bie Wahl gelaffen zwiſchen 
dem Eide und dem Schaffot, und beinahe allgemein zogen fie 
ben Tod oder die Berbannung por. Eine Revolution beachtet 
weber Religion noch Recht. Ste wirft in einer Stunde nieber, 
was Jahrhunderte nur mühſam aufrichteten. Die durch eine 
Fuge, verjährte Politik zuſammengefügten Theile bed Staats⸗ 
förpers, alle weltlichen und refigiöfen Zuflitutionen werben 
in ben Strudel geriffen und verſchwinden; wie in einem Moͤrſer 
werben die Nationen gemifcht und zerſtoßen. Man kann nicht 
ohne Grauen mit anfehen, wie in Frankreich Viele in hero⸗ 
firatifchem Wahnfinne eine traurige Berühmtheu erlangen. 





wollten, ober mit proßsötifiher Grauſamkeit vie. Menſchen 
ihrem blutigen Maaßſtabe aupaßten. Ihre moraliſche Egali⸗ 
tiifeorie wußten ſie phyfiſch graͤßlich in Aawendeng m 
bringen. Die Welt hat Darüber gerichtet. 

Die Telinmmer der: Eörporationen ſuchten einen Zufluchts⸗ 
om außerhalb des Vaterlandes; ehrwürdige Leberrefte,. fie‘ Die 
Geites Borficht Sorge trug, und die, nachdem fie gegen Mangel 
ud Roh manchfach gelänzpfet, bei wiederkehrender Ruhe 
alſobald den Boden ber Heimat wieder betraten, und da und 
dori beſcheldene aber koſtbare Fundamente Ihrer Orden legten. 
Es erkheinen wieder bie eremittiſchen Karthänfer, und nehmen 
Us von der MWüftenel, die in ben Zelten unbegrenzter Hab⸗ 
Tod ſelbſt feinen Liebhaber gefunden, und im der fie, wie feis 
iperd heiligen Stifters Tagen, beten und buͤßen wollen, Es 
Ian von ihren mühfamen Wanderungen bie noch ſtrengern 
Zreppien an, und fühlen ſich glücklich, ihre tiefe Einſamkeit 
wieder bewohnen zu Eimnem Spater fieveii ſich der Orden 
vs heiligen Frauz von AREA zu Marſellle an; die Hoſpital⸗ 
rüber des Heikigen Johannes von Gou widmen aufs Neue ihr 
tehen den Krunken und befondess ben Irren. Die: ſchatzbare 
von Bincenz von Paulo gegrändeie Congregation ber Miſſions⸗ 
mieher zum Heiligen’ .Bayatus tritt‘ wieder ins Leben, ımd 
ferbet zahlreiche Gkeber nach fernen Rändern zur Wekehteng 
ber Unglaͤcbigen. Es mußte viel geihan werben, weil Alles 
Böhm war, und Die traurigſte Dede auf kirchlichem Boden 
entgegenirai. Zum Sobe der Franzoſen muß gefagt werden 
(a Tadel findet fich oft gemig.-Belegenheil), daß wohl In 
feinem Laude in kutzer Zeit Des Guten mehr ‚geihan, und die 
blutenden Wunden der Religion ſchneller geheilt worben wären. 
Die durch einen Zauberſchlag erheben fi: aus dem Schutte 
Nie Ricchen, bilden ſich religiäfe Bereine; der Wohlthätig- 
keitsſinn bewhrt füh in tauſend erfinderiſchen formen, 
die Kebe thut Wander. Der alte Glaube war ben Franzoſen 
um fo theurer geworden, als fe fahrelang in deſſen Uebung 
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durch unmenfchlihe Edicte geftört worden waren, und er trat 
fo lebendig hervor, daß ber unfterbliche Piss, bei feiner Rüd- 
ichr von ber Srönmgefeier Napoleons befragt, frerdeſtahlen 
ausrief: „Bott fey gelsbt, wir haben das Land in Pike 
eines: auf den. Anieen .Tiegenben Wollen buwchreifet.. Und 
fragen bArfte man, ob dieſer Plus nicht mehr Beweiſe einer 
unbegrenzten Berebrung auf feiner. Pilgerreife erhalten, als 
fein nicht minder unfterblicher Borgänger/ der in ander, 
ruhigern Zeiten an das. Hoflager Joſeph's IL. 308! 

Gin großes, gemeinnutziges But follte dadarch bezwedei 
werben, daß der Erziehung der Kinder alle Sorgfalt gewinme 
wurde. Unſer pofitives Zeitalter will poſitives Gute fehen, 
and Ordensgliedern wird nur dann mit allgemeiner Achtung 
begegnet, wenn ihre Hingebung für das Wohl des Menſchen 
augenfällig if. Die Brüder des gottfel. Laſalle widmen ſich 
neuerdings und zahlreicher ale fe dem linterrichte der Knaben, 
und unter verſchiedenen Namen arbeiten viele Frauen⸗ſCongre⸗ 
gatlonen allenthalben an der Erziehung der München. Gelder 
weife erſtanden die frommen Töchter bes heiligen Vinrenz, und 
fanden vielfache Gelegenheit, während ber blutigen Kriege 
ihren Heldenmurh an den kranken Soldaten zu üben. Dieſer 
Aufopferung huldigt jeder für Menſchenwohl empfaͤngliche 
Siun, und ſogar der durch ſtarren Haß gegen bie Religion ſich 
überall auszeichnende Liberalismus laͤßt ſich beim Anbliek einer 
— Schweſter zaͤhmen. Krankenpflegende Juſtitute 

werden ſomit gerne geſehen, und unſer Boden ſcheint ihrem 
Gedeihen ganz vorzüglich zuzuſagen. 
Waeann aber das Beduͤrfniß dieſer Corporationen nicht tief 
im Herzen des Volles wurzelte, wie wäre ſolche Vervielfaͤl⸗ 
tigung möglich geworden? Wie hätte innerhalb dreier Decennien 
fo alles geſchehen Tönnen, wenn es nicht ben Gefühlen des 
fammillihen Volkes entforochen hätte? Wie wuͤrde ber Unter 
zicht der Seinen fo vorzugsweiſe den Schufkräbern und Schul: 
ſchweſtern anweritaut, wenn bie @itern nicht da bie. eigentliche 
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Garantie ber Moralität, der frommen Erziehung, und — man 
füge dagegen was man wolle — auch eines tüchtigen Unter⸗ 
richtes fünden? An den Früchten hat man fie erfannt, da iſt 
Rumand irre gegangen. Nach ber Jangen, bedenklichen Erifis 
bot ſich dieſes Hilfsmittel dar, der Kern des Volles fehnte ſich 
nach geifltichen Lehrern, und wenn auch letztere durch die Geſetzge⸗ 
bung nichts weniger als begünftigt wurben,:fo ſprach die Noth⸗ 
wendigkeit der Sache fo lant, baß mehr ihre Gewalt bie 
Hinderniffe überfiieg, als feibe vielleicht vie Hand der Men⸗ 
ſchen befeitigte. Die fi) bildende Generation mußte gleichem 
m der Wiege aufgefaßt und zur Religion herangezogen werben, 
Miethlinge fonnten und Kiunen es nicht, religibſe Eorporationen, 
ve mach einem Diele fireben, weil ein Srundſatz fie leitet, 
und ein Geiſt ihnen inwohnet, Sinnen es allein. Dies if 
das ſarke Argument zu Bunflen der Congregatiomen, und 
wären bie orbensfcheuen Liberalen gerecht, wäre ihre Meinung 
in Beabſichtigung bes. fittlichen und materiellen Wohles für 
das Boll aufrschtig, fo wärben fie die allgemein laut gewordene 
Gimme eben biefes Bolfes beachten, fo haͤtten fie lange ſchon 
aufgehört, ſyſtematiſch die Verbreitung ber Orden zu befämpfen, 
u die Grundſaͤhe der Freiheit, vie fie fo gerne fich vor» 
behalten, auch anbern zuerkanni. 

Die Weife, wie fi, ſelbſt unter ſolchem Widerſpruche, 
die Corporationen entwickeln; wie bie alten wieder aufleben, 
wb neue fich bifden, muß jeden Chriſten anſprechen. Ein 
Od anf ihre Organifation, auf das Princip, worauf fie fich 
Fünden; ihre Trefflichleit und Brauchbarleit in der jetzigen 
Lage der Dinge dargelegt — dürfte nicht unwillkommen ſeyn. 
Bir wollen verfuchen, darüber eine bach nicht zu umſtaͤndliche 
Darſtellung zu geben. Wir reben zuerſt von jenen Orben, 
die, dem beſchaulichen Leben ſich widmend, nicht unmittelbar 
mit dem Bolfe in Berührung fliehen, dann geben wir auf. 
die lehrenden und endlich auf die krankenpflegenden Inſti⸗ 
mie über. : 


Beichauliche Drben. 

Kartbäufer, Kartbäuferinnen. Diefer Orden 
fcheint fi aus feinen Trümmern erheben zu wollen. Die 
bekannte Karthauſe bei Ranzig wurde unlängfl wieder ange: 
fauft, nachdem fie mit allen dazu gehörigen Gütern im ben 
Wirsen der Zeit wear veräußert worden. Mehrere Kinder bei 
heit, Bruno beleben jetzt wieder die Einfamfeit, die unter 
ihren tbätigen. Händen aufblühen wird. Doch if bie Schul⸗ 
denlaſt für die armen Orbensmänner fehr bedeutend, und da 
hierin von der Megierung nicht daB minbefte zu hoffen iſt, fo 
bleibt ihr Schickſal der Wohlthätigleit ber Chriften und bem 
Eifer der frommen Kinfiebler ganz überlafien, 

Schon. feit 816 haben die Glieder des Ordens von der 
großen Karthauſe bei Grenoble Beſitz genommen. Es geſchah 
dieß um ſo leichter, da dieſelbe nicht veraͤnßert worden war. 
Sein Käufer hatte ſich dazu gefunden, ber im hohen, rauhen 
Apengebivge ſich hätte anfiebeln mögen. Dort hatte 1084 der 
heil. Bruno den Grund bes durch feine” Strenge fo berühmt 
gewordenen Ordens gelegt. Der entlegene, kalte, unfruchtbare 
Ort ſagte dem Hetligen zu. Auf unebenem, felfigten Pfade 
gelangt man an ein eng verſchloſſenes Chat, das menſchlichen 
Tritten vielleicht nie zugänglich geworben wäre ohne dental 
Iofen, Jahrhunderte lang fortgefepten Fleiß. ber Eremiten. Sie 
mußten die Wildniß urbar machen. Die Gießbaäͤche wurden in 
Bette eingeswängt, übe Strecken mit Schiffbauholz angelegt. 
Der Winter ift in biefen hohen Gebirgen augerorbentlih 
ſtreng, der Sommer theilweife brüdenb heiß und gewöhnlich 
ſehr trocken. Alles was mur des Menfchen Geift an Hülle 
quellen zu erfinden fähig ift, wurbe ba angewendet, web da 
die Einfiebfer felbft das aͤrmſie Leben führen und die ebeife 
Gaſtfreundſchaft gegen alle Fremden üben, mußte bie große 
Karthauſe nach. und nach zu einem hohen Gkade ber Entwide⸗ 
lung und bes Wohlſtandes gelangen, 

Der Orden ift in feinen Regeln unerbittlich fireng, und 
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in keinem Falle, ſelbſt nicht bei Krankheiten, darf davon abge⸗ 
ſehen werden. Es iſt alſo begreiflich, wie ſeit ſieben Jahr⸗ 
hunderten derſelbe ſich mehr als jeder andere in feiner ganzen 
Reinheit bewahren und fich bie Achtung der Ehriftenheit habe 
verbienen Tönnen durch eine wuͤrdevolle, heilige Haltung. Kann 
die Wiederherſtellung fol emes Ordens zu unfern Zeiten 
erwänfchlich feygn? Wir. fieben nicht an, es zu befahen. Denn 
einmal iſt er Tein Hinderniß; er greift in Keinen fremben 
Bhfungsfreis ein, flöret niemand, begnügt fi mit einer 
Wiſdniß, und bauet an, wo vielleicht nie der Pflug eine Furche 
gezogen hätte. So fern von den Angelegenheiten der Welt 
wid der Politik, als feine Zelle und fein ihm angewiefenes 
Grundſtͤck einſam find, Iebt der Karthaͤuſer Bott allein, und 
wird dem Naͤchſten nüglich durch die Ergebniffe feines Fleißes, 
obee je in Berührung mit ihm zu kommen. Er erbauet, 'nicht 
durch fen Wort, denn er redet wicht, aber durch fein Beifpiel, 
bad forechenber iſt ald jedes Wort. Dann muß es wohl zu 
fern Zeiten noch Seelen geben, die, höherm Rufe folgend, 
Großes für Bott ihn," oder Die, um der Gefahren in ber 
Welt ledig zu ſeyn, als Heilige Büßer ihr Leben in ber Ein- 
ſamkeit beſchließen wollen. Der Berufläßt ſich dem Menfchen 
nicht auforingen, er muß von Oben fommen; und wenn bie 
Veit für Beiſpiele edler Hingebung, völliger Uneigennügigfelt 
empfänglich ift, warum follte fie einen Beruf nicht zu ehren 
wien, der in fo hohem Grabe eine Anerfennung verbient, 
weii er heldenmäßig if, Begreifen Können wir nicht unfere 
Velwerbeſſerer, vie nad) befchräntter, geiftlofer Anficht Fromme, 
Rh in ihrer thaͤtigen Einſamkeit felig fühlende Ordensmaͤnner 
Böffigen möchten, in die Welt zurücdzufehren, und jenen vom 
Oh des gefelligen Lebens ſprechen, das ihnen felber in un⸗ 
ruhige Treiben abgeht, während dem eine Karthauſe ein fo 
ſchͤnes Bild heilicher Liebe und Einigfeit giebt! Die Strenge 
eines Ordens follte glauben machen, es müſſe ihm an Olie⸗ 
vera gebrechen; allen alle Jahrhunderie haben das Gegen: 
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Zuſtand der religiöfen Juſtitute | 
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Die böfen Tage, meint der ruhige Beobachter, find vor⸗ 
übergegangen, und wenn bie Reibenfchaften nicht völlig ſchweigen, 
fo ſcheint ihe Character fein ftürmifcher, Fein blutiger mehr zu 
feyn, ſondern ſich mehr auf dem Gebiete politiſcher Erörterung 
geltend machen zu wollen. Die religtöfen Inftitute haben wohl 
noch ihre Keinde, und müffen fie haben, da nur unter ben 
Stürmen des Widerfpruches das Gute fich feft begründet; aber 
viele Geiſter und viele Herzen find zurüdgefommen von den 
Borurtheilen, die ein gottlofes Jahrhundert gegen diefe edeln 
Manzen des Katholicismus ausgefreuet, und dem blinden 
Haſſe dadurch die Verheerungsfackel in die Hände gegeben, 
E ſcheint, als mußten Europa und Frankreich Insbefondere 
derch bittere Erfahrung belehrt werben. Die Kloͤſter wurben 
in ihrer geoßen Bedeutung wieder erfannt, als felbe nicht mehr 
exiſirien, wie jedes Gute, mißfannt — weil es alltäglich uns 
wg — nur dann feine wahre Schägung erhält, wenn es 
und abhanden gekommen. Diefe großen, für Arme und Be- 
eängge innner offenen, Hilfäquellen verfiegten; unb dann erſt 
ſch das Volk ein, was es verloren, als die Habſucht des 
Gotteögutes ſich bemaͤchtiget hatte. Böfe Crunbfäge hatten 
cinen bedeutenden Theil der Nation irre geführt eu das Herz 

Rateiit. Jahrg. xxı. Aft. X. 
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durch unmenſchliche Eicte geftört worden waren, und er trat 
fo lebendig hervor, daß ber unſterbliche Pius, bei feiner Nuck⸗ 
Schr von ber Krönmgefeler Napoleons befragt, freudeſtrahlend 
ausrief: „Bott fey gelobt, wir haben das Tan in Bitte 
eines: auf den. Anieen liegenden Volles buschreifet.» Und 
fragen: dArfte man, ob diefer Mus nicht mehr Beweife einer 
unbegitnzten Berehrung auf feiner. Pilgerreife erhalten, ale 
fein nicht minder ımflerblicher Vorgaͤnger/ der in andern, 
ruhigern Zeiten an das. Hoflager Joſeph's IE zog! 

Gin großes, gemeimügiges Gut füllte dadurch bezwecket 
werben, daß der Erziehung der Kinber alle Sorgfalt gewidmet 
wurde. Unſer pofitives Zeitalter will ypofitines Gute fehen, 
und Orbensgliedern wird nur dam mit allgemeiner Achtung 
begegnet, wenn ihre Hingebung für das Wohl des Menſchen 
augenfällig if. Die Brüder des gottfel. Laſalle wibmen ſich 
neuerdings und zahlreicher ale fe dem linterrichte der Knaben, 
und unter verfchledenen Namen arbeiten viele Frauen: Congpe⸗ 
gatlonen allenihalben an der Erziehung der Maͤdchen. Gieicher⸗ 
weiſe erſtanden die frommen Töchter des heiligen Vinrenz, und 
fanden vielfache Gelegenheit, während der blutigen Kriege 
ihren Heldenmuth an den kranken Soldaten zu üben. Dieſer 
Aufopferung huldigt jeder für Menſchenwohl empfängtiche 


Sim, und ſogar der durch ſtarren Haß gegen bie Religion ſich 
ũberall anszeichnende Liberalismus laͤßt ſich beim Anblick einer 


ge Schwefter zähmen. Krantenpflegende Inſtitute 
werben fomit gerne gefehen, und unfer Boden ſcheint ihrem 

Gedeihen ganz vorzüglich zuzuſagen. 

Waeann aber das Bedurfniß dieſer Corporationen nicht tief 

im Herzen des Volles wurzelte, wie waͤre ſolche Vervielfäl⸗ 

tigung möglich geworden? Wie hätte innerhalb dreier Decennien 


fo alles gefchehen können, wenn es nicht ben Biefühlen bes 
ſaͤmmelichen Volles enifprochen hätte? Wie wurde der Unter- | 
richt der Steinen fo vorzugsweiſe den Schufbräbern und Schul⸗ 


ſchweſtern anvertraut, wenn bie (tern nicht da bie. eigentliche 








Garantie der Moralität, der frommen Erziehung, und — man 
ſage Dagegen was man wolle — auch eines tüchtigen Unter⸗ 
richtes fünden? An den Früchten hat man fie erfamnt, va ifl 
Riemand irre gegangen. Nach ber Jangen, bebenflichen Erifis 
bot fü dieſes Hilfsmittel dar, der Kern bes Volkes fehnte ſich 
nach geififichen Lehrern, und wenn audy letztere durch Die Geſetzge⸗ 
bung nichts weniger als begünftigt wurden, : fo fprach die Noth⸗ 
wentigfeit der Sache fo Sant, dag mehr ihre Gewalt bie 
Hinderniſſe überflieg, als ſelbe vielleicht vie Hanb ber Men⸗ 
ſchen befeitigte. Die fich bildende Generation mußte gleichfam 
im der Wiege aufgefaßt und zur Religion herangezogen werben. 
Richlinge fonnten und Kumen es. nicht, zeligiäfe Eorporationen, 
ve uch einem Biele fireben, weil ein Gwunbfag fie leitet, 
u ra Geift ihnen inwohnet, koͤnnen es allein. Dies IR 
dad ſarke Argument zu Bunften der Congregationen, und 
wären bie ordensſcheuen Liberalen gerecht, wäre ihre Meinung 
m Beabſichtigung des fittlichen und materiellen Wohles für 
das Bolt aufrichtig, fo wärben fie bie allgemein laut geworbene 
Stimme eben biefes Bolfes beachten, fo hätten, fie Tange ſchon 
aufgehört, ſyſtematiſch bie Verbreitung ber Orden zu befämpfen, 
und die Grundſätze der Freiheit, die fie fo gerne ſich vor⸗ 
behalten, auch andern zuerkanni. 

Die Weile, wie fi, ſelbſt unter ſolchem Widerſpruche, 
Die Corperationen entwidkeln; wie bie alten wieber aufleben, 
wb neue fich bifden, muß jeden Chriſten anfprechen. in 
Did auf ihre Organifation, auf das Princip, worauf fie ſich 
gründen; ihre Trefflichleit und Brauchbarkeit in der jetzigen 
dage der Dinge dargelegt — bürfte nicht unwillkommen ſeyn. 
Bir wollen verſuchen, daruber eine doch nicht zu umſtaͤndliche 
Darkellung zu geben. Wir reben zuerft von fenen Orden, 
die, dem befchanfichen Leben fich widmend, nicht unmittelbar 
mit dem Volle in Berührung fliehen, dann geben wir auf 
die lchrenden und enblich auf die krankenpflegenden Inſti⸗ 
kute über. 


Beichanliche Orden. 

Karthäuſer, Karthäuſerinnen. Diefer Orden 
ſcheint ſich aus ſeinen Trümmern erheben zu wollen. Die 
bekannte Karthauſe bei Nanzig wurde unlaͤngſt wieder ange 
kauft, nachdem fie mit allen dazu gehörigen Gütern in ben 
Wirsen der Zeit war veräußert worden. Mehrere Linder des 
heit, Bruno beieben jest wieder die Einfamfeit, die bald unter 
ihren thätigen Händen aufblühen wird. Doc tft die Schul⸗ 
benfaft für die armen Ordensmaͤnner fehr bedeutend, und da 
hiekin von der Megierung nicht das mindefte zu hoffen iſt, fo 
bleibt ihr Schickſal der Wohlthätigleit der Chriften und dem 
Eifer der frommen Kinfiebler ganz überlaſſen. 

Schon. feit 2816 haben die Glieder des Ordens von ver 
großen Karthauſe bei Grenoble Beſiz genommen. Es geſchah 
dieß um ſo leichter, da diefelbe nicht veraͤußert worden war. 
Lein Käufer hatte ſich dazu gefunden, ber im hohen, rauhen 
Alpengebirge ſich hätte anfiebeln mögen. Dort hatte 1088 der 
heil. Bruno den Grund des burch feine’ Strenge fo berühmt 
gewordenen Ordens gelegt. Der eritlegene, Talte, unfruchthare 
Ort fagte dem Heiligen zu. Auf. unebenem, felfigten Pfade 
gelangt man an ein eng verſchloſſenes Thal, das menſchlichen 
Tritten vielleicht nie zugänglich geworben wäre ofme ben za 
Iofen, Sahrhunberte lang forigefeßten Fleiß der Eremiten. Sie 
mußten die Wildniß urbar machen. Die Gießbäche wurden m 
Bette eingeswängt, oͤde Sirecken mit Schiffbauholz angelegt. 
Der Winter ift in dieſen Hohen Gebirgen aufßerordenilich 
ſtreng, der Sommer theilweife drückend heiß und gewöhnlich 
fehr troken. Alles was nur des Menſchen Geift an Hulfs⸗ 
miellen zu erfinden fähig if, wurbe ba angewendet, wub dA 
die Einfiebler ſelbſt das aͤrmſie Leben führen und die cheift 
Gaſtfreumdſchaft gegen alle Fremden üben, mußte bie große 
Karthauſe nach und nach zu einem hohen Gabe ber Entwice⸗ 
lung und Des Wohlfiandes gelangen, 

Der Drben ift in feinen Regeln unerbittlich Areng, und 
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in keinem Falle, ſelbſt nicht bei Krankheiten, darf davon abge⸗ 
ſehen werden. Es iſt alſo begreiflich, wie ſeit ſieben Jahr⸗ 
harderten derſelbe ſich mehr als jeder andere in ſeiner ganzen 
Reinheit bewahren und ſich die Achtung der Chriſtenheit habe 
verbienen Tönnen durch eine wuͤrdevolle, heilige Haltung. Kann 
bie Wieberberfiellung ſolch eines Ordens zu unfern Zeiten 
erwänfchlich feyn? Wir flehen nicht an, es zu bejahen. Denn 
einmal Hi er Tein Hinderniß; er greift in keinen fremden 
Viclungokreis ein, ſibret niemand, begnügt ſich mit einer 
Wildniß, und bauet an, wo vielleicht nie der Pflug eine Furche 
gezogen hätte, So fern von den Angelegenheiten ber Welt 
und ber Politik, als feine Zelle und fein ihm angewieſenes 
Geudſtik einfom find, Iebt der Karthaͤuſer Gott allein, und 
wirh dem Naͤchſten nüglich durch die Ergebniffe feines Fleißes, 
opse je in Berührung mit ihm zu kommen. Er erbauet, 'nicht 
durch ſein Wori, denn er redet nicht, aber durch fein Beiſpiel, 
das ſprechender iſt als jedes Wort. Dann muß es wohl zu 
mſern Zeiten noch Seelen geben, die, höherm Rufe folgend, 
Großes für Bott thun, oder bie, um der Gefahren in ber 
Belt ledig zu ſeyn, als heilige Büßer ihr Leben in der Ein- 
famleit beſchließen wollen. Der Beruf läßt fih dem Menfchen 
ut aufosingen, er muß von Oben fommen; und wenn bie 
Belt für Beifpiele edler Hingebung, völliger Uneigennügigfeit 
enpfänglich ift, warum follte fie einen Beruf nicht zu ehren 
wißen, ver in fo hohem Grade eine Anerfenmung verbient, 
weil ex heidenmäßig iſt. DBegreifen können wir nicht unfere 
Velwerbeſſerer, die nach befchräntter, geiftlofer Anficht Fromme, 
ſich in ihrer thaͤtigen Einſamkeit fellg fühlende Drbensmänner 
nölhigen möchten, in die Welt zurüdzufehren, und jenen vom 
Sud des geſelligen Lebens ſprechen, das ihnen felber in un« 
big Treiben abgeht, während dem eine Karthauſe ein fo 
Khönes Bild chriſtlicher Liebe und Einigkeit giebt! Die Strenge 
and Ordens follte glauben machen, es müſſe ihm an GHe- 
vera gebrechen; allem alle Jahrhunderte haben das Gegen- 
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verließen die Abtei, und die Zurüdigebliebenen zeichneten ſich 
nichts weniger ald durch mufterhaften Wandel aus. Schon 
hatte aber Gott ſich ein Werkzeug auserſehen, durch welches 
Zucht und Eifer wieder bergeftellt werben follten. Der burd 
Geburt md Reichthum, durch Willenfhaft und Weltgeiſt fo 
befannte Abbe son Rancd hatte, neben andern Beneficien, 
and) das bes Kloſters Latrappe inne, Gottes Gnade erlench⸗ 
tete ihn, und nachdem er alles in der Welt verlaſſen, feine 
Beneficien bis auf bie Commenbatur- Abtei Latrappe nieder: 
gelegt, 309 er fich in biefes Klofter zurüd, in ber feften Abſicht, 
durch eine zwedmäßige Reform felbes zu dem urſprünglichen 
Geiſt zurüdzuführen. In firengfier Buße ging er feinen Dr 
densbrübern voran, Freuzigte fein Fleifch, und ſuchte ben andern 
auch Entfagung und Bußleben einzuflößen. Mit großen Hin 
derniffen mußte er fimpfen, und nicht eber war er des Erfolge 
gewiß, als bis Die Linverbefferlichen unter bes heiligen Bat 
Zuftimmung aus bem Kofler entfernt, und ſechszig Eifer 
eienfer der engern Obfervanz aufgenommen worben waren. 
Diefer Reform liegt zwar die Regel von Eitenur zu 
Grunde, fie gleichet aber in mandem dem Karthauſer⸗Orden, 
nur übertrifft fie iha in Strenge, As Grunblage yon allem 
dienet der ausſchließendſte Gehorfam, und in dieſer Tugend 
bringen es die Trappiſten fo weit, daß fie nicht bios dem 
befehlenden Obern, fonbern dem Ietten Laienbruder gehorchen 
auf das geringfte Zeichen. Ewiges Stillſchweigen wirb beob- 
achtet, was um fo ſchwerer iſt, ba die Religioſen, nicht wie 
die Karthaͤuſer allein, fondern neben einander arbeiten. Ihre 
Sprache befteht in bloßen Zeichen. Weber Wein, noch Fleiſch, 
noch Fiſche, noch fonft etwas nahrhaftes wird ihnen geſtattet, 
Brod und Kräuter find ihre Rahrung Seh das Waf- 
fer dürfen fie nicht nach Willen oder Behürfniß trinken — 
bie Entfagung übt der Trappiſt bis in's Kleinſte. Micht un- 
ter ihnen iſt der belannte Oruß: „Memento mari““ gebränd- 
lich, ſondern bei den Karthaͤuſern, aber an allen Mauern, 
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in allen Gemaͤchern des Kiofters find Zeichen angebradit, bie 
an den Tod erinnern. Nach jebem  Begräbniffe wird ein 
news Grab aufgeworfen, und unbeflimmt, wer felbes aufs 
nehmen werbe, halten fie täglich Betrachtung dert. Sie thei⸗ 
len 5 in Chorsäter und Brüder, - Die eigene, öffentliche 
Anklage iſt in Hebung, und öffentlich find bie Bußäbungen, 
au wegen bes geringften Verſtoßes gegen die Disſciplin. Al⸗ 
les lenket zur vollfommenften Gelbfiverläugnung bin. Um 
Mitternacht fichen fie von ihren Dielen, jebt bei manchen 
vom fehe harten Strohpolſter auf, und verfammeln fidh "zum 
canonifchen Gebet in ver Kirche, Nichts Tümmt ver Geiſtes⸗ 
ſammlung, der Frömmigkeit gleich, die ib in ihren Ge⸗ 
beien offenbaren. Man glaube under Engeln gu feyn. Ihr 
langfames, mit Kraft und Würde geführter Befang erimmert 
lebhaft an eine Berfammlung ber erſten Chriſten, und das 
Salve Regima weit Thränen. . 

In Gebet, in Betrachtung und in Handarbeit heiten fi 
ifee Tage, und wir bürfen hinzuſetzen, ihre Nächte, Heiter⸗ 
keit uud Srobfinn ſprechen and ihrem Antlite. Nicht ale bieten 
ih in Wohlgeſtalt und blähender Gefichtöfarhe bar, das 
firenge Bußleben muß auch an manchen fichtbar werben; al- 
lein alle find fröhlich, denn Sorgen quälen fie nicht, und ber 
Fedede ruhet in ihrem Herzen, Die Welt iſt für ven Trappi⸗ 
Ren als wäre fie wicht; feine Welt, feine Freude, fein Him⸗ 
wel — ober doch befien Vorgeſchmack ift fein Kloſter. Im 
Handarbeiten find fie fehr gebt, manche Induſtrie iſt bei 
ihnen im Schwunge. Werklſtätten feber-Art find mit geübten 
Arbeitern beſetzt; Müften, Eifemwerte, Schmieden finden fich 
Da. Jedes Handwerfözeug verfertiget der Trappiſt felber; er 
wird Banmeiſter, wenn es gilt, und bringt jedes Geräth zu 
Stande, wenn die Bante vollendet iſt. Biel wird gethan 
um ohne Geraͤuſch, emfig find alle, und kaum bemerfet man 
ed. Beſonders haben fie es im Ackerbau weit gebracht‘, und 
der Doben, ber zu jeber Zeit zum Erzeugniß untauglich war, 
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l. 
"Dermaliger 


Zuſtand der religiöfen Inftitute 
— 





Die boͤſen Tage, meint der ruhige Beobachter, find vor⸗ 
übergegangen, und wenn die Leibenfchaften nicht völlig ſchweigen, 
fo fiheint ihr Eharacter Fein ftürmifcher, fein blutiger mehr zu 
ſeyn, ſondern ſich mehr auf dem Gebiete politifher Erörterung 
geltend machen zu wollen. Die reltgtöfen Inftitute haben wohl 
noch ihre Feinde, und müffen fie haben, da nur unter den 
Stürmen des Widerſpruches das Gute fich feſt begründet; aber 
viele Geiſter und viele Herzen find zurüdgefommen von den 
Borurtheilen, die ein gottlofes Sahrhundert gegen diefe ebein 
Maren des Katholicismus ausgeſtreuet, und dem blinden 
Haſſe Dadurch die Verheerungsfackel in vie Hände gegeben. 
Es ſcheint, als mußten Europa und Frankreich insbeſondere 
durch binere Erfahrung belehrt werben. Die Klöſter wurben 
in ihrer großen Bebeutung wieder erfannt, als felbe nicht mehr 
exiſtirten, wie jedes Gute, mißfannt — weil es alltäglich uns 
umgiht — nur dann feine wahre Schägung erhält, wenn es 
uns abhanden gefommen. Diefe großen, für Arme und Be- 
brängte immer offenen, Hilfsquellen verfiegten; ımb bann erft 
ſah das Bor ein, was es verloren, als die Habfucht des 
Oottesgutes ſich bemächtiget hatte. Boͤſe Grundſaͤtze hatten 
einen bebentenden Theil ber Nation irre geführt ” das Herz⸗ 

Kathotit᷑. Yaheg. XXI. ft. X. 
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durch unmenſchliche Edicte geflört worden waren, und er trat 
fo lebendig hervor, daß der unflerblihe Piss, bei feiner Nack⸗ 
fchr von ber Krönungefeier Napoleons befragt, freudeſtrahlend 
ausrief: Gott fey gelebt, wir haben das Land in. Bitte 
eines: auf den. Anisen liegenden Volles buschreifet.. Und 
fragen’ därfte man, ob biefer Pius nicht mehr Beweiſe einer 
unbegtenzten Verehrung auf feiner Pilgerzeife erhalten, als 
fein nicht minder unſterblicher Vorgaͤnger / ber in andern, 
ruhigern Zeiten an das Hoflager Joſeph's II. zog! 

Gin: großes, gemeinnutziges Gut ſollte baburch bezwecket 
werben; daß der Erziehung ber Kinder alle Sorgfalt gewidmet 
wurde, Unſer pofitives Zeitalter will poſitives Gute ſehen. 
und Orbensglievern wird nur dann mit allgemeiner Achtung ., 
begegnet, wenn ihre Hingebung für das Wohl des Menſchen 
angenfällig iſt. Die Brüder des gottſel. Laſalle wibmen ſich 
neuerdings und zahlreicher als je dem Unterrichte der Knaben, 
und unter verfihledenen Namen arbeiten viele Frauen⸗Congre⸗ 
gationen allenthalben an ber Exsiehung der Münden. Gteicher- 
weife eranden bie frommen Töchter des heiligen Bincenz, und 
fanden vielfache Gelegenheit, während der bintigen Kriege _ 
ihren Heldenmuth an den kranken Soldaten zu üben. Diefer _ 
Aufonfesang huldigt jeder für. Menſchenwohl empfängliche 
Stan, und fogar der burch flärren Haß gegen bie Religion ſich * 
uͤberall ‚anszeichnenbe Liberalismus laͤßt ſich beim Aublick einer * 
barwhergigen Schweſter zahmen. Krankenpflegende Juſtieute 
werben ſomit gerne geſehen, und umfer Boden ſcheint Ihrem ‘ 
Gedeihen ganz vorzüglich zuzuſagen. | — 

Wenn aber das Bedaͤrfniß dieſer Corporationen nicht tief 
im Herzen des Volles wurzelte, wie wäre ſolche Bervielfät- | 
Hgung möglich geworden ? Wie hätte innerhalb dreier Decennten ” * 
fo alles geſcheben können, wenn es nicht ben Gefühlen bes? a 
fümmitihen: Bokfes enifprochen hätte? Wie wilde. ber Unten 
richt der Kleinen fo vorzugsweiſe den Schulbräbern und Schect Mi 
ſchweſtern anvertraut, wenn bie Cuern nicht da bie eigentliche | 


— — 


ff 


Garantie ber Moralität, der frommen Erziehung, und — man 
füge Dagegen was man wolle — auch eines tüchtigen Unter: 
rihtes fünden? An den Früchten hat man fie erkannt, da iſt 
Niemand irre gegangen. Rach der Iangen, bedenklichen Erifis 
bot fh dieſes Hilfemittel dar, der Kern des Volkes fehnte ſich 
nach geiftfichen Lehrern, und wenn audy letztere durch Die Geſetzge⸗ 
bung nichts weniger ale begünfligt wurben,: fo forach Die Noth⸗ 
wenbigfeit der Sache fo kant, daß mehr ihre Gewalt bie 
Hinderniffe überflieg, ale felbe vielleicht wie Hand der Men⸗ 
ſchen befeitigte. Die fi bildende Genexation mußte gleichfam 
in der Wiege aufgefaßt und zur Religion herangezogen werben. 
Rietblinge fonnten und konnen es nicht, reiigiäfe Eorporationen, 
vie uch einem Diele fireben, weil ein Srundſatz fie leitet, 
ud ein Beift ihnen inwohnet, koͤnnen es allein. Dies ik 
das ſarke Argument zu Gunſten ber Congregationen, und 
waͤren bie ordensſcheuen Liberalen gerecht, wäre ihre Meinung 
in Beabfichtigung des fittlichen und materiellen Wohles für 
das Bolt aufrichtig, fo würden fie bie allgemein laut gewordene 
Stimme eben dieſes Volles beachten, fo haͤnen fie lange ſchon 
asfgehört, ſyſtematiſch die Verbreitung ber Orden zu bekaͤmpfen, 
mb die Grundſaͤtze der Freiheit, vie fie fo gerne ſich vor⸗ 
behalten, auch andern zuerkanni. 

Die Weite, wie ſich, felbit unter ſolchem Widerſpruche, 
die Corporationen entwideln; wie die alten wieder aufleben, 
ud nene ſich bilden, muß jeden Cheiften anſprechen. Ein 
Bü auf ihre Organifation, auf das Princip, worauf fie ſich 
gänden; ihre Trefflichkeit und Brauchbarkeit in der jetzigen 
age der Dinge dargelegt — dürfte nicht unwilllommen feyn. 
Bir wollen verfuchen, darüber eine doch nicht zu umftänbliche 
Darſtellung zu geben. Wir eben zuerft von jenen Orben, 
Ve, dem befchaulichen Leben ſich widmend, nicht unmittelbar 
mit Sem Volke in Berührung fliehen, dann gehen wir auf 
die lehreuden und endlich auf die krankenpflegenden Inſti⸗ 
wie über. 


Befchanliche Orden. 

Karthäuſer, Karthäuferinnen. Diefer Dre 
feheint fi aus feinen Trümmern erheben zu wollen. Die 
befannte Karthauſe bei Nanzig wurde unlängft wieder ange: 
fauft, nachdem fie mit allen dazu gehörigen Gütern in den 
Wirren ber Zeit war veräußert worben. Mehrere Kinder bed 
heil, Bruno befeben jetzt wieder bie Einfamfeit, die bald ıntr 
ihren thätigen Händen aufblühen wird. Doc ift bie hal 
denlaſt für bie armen Drbensmänner fehr bedeutend, und da 
hierin von Der Negierung nicht das minbefte zu hoffen iſt, fo 
bieibt ihr Schickſal ver Wobhlthaͤtigkeit der Ehriflen und dem 
Eifer der frommen Kinfiebler ganz .übexriaffen, 

Schon feit 2816 haben die Glieder des Ordens von der 
großen Karthauſe bei Grenoble Befis genommen. Es geſchah 
dieß um fo leichter, da dieſelbe nicht veräußert worden war. 
Sein Käufer Hatte fi dazu gefunden, der im Hohen, rauhen 


Apengebirge fi hätte anflebeln mögen. Dort hatte rosa br 


heil. Bruno den Grund des durch ſeine Strenge fo berühmt 
geworbenen Deben® gelegt. Der entlegene, kalte, unfruchtbare 
Ort fagte dem Helligen zu. Auf unebenem, felfigten Pfade 
gelangt man an ein eng verfißloffenes Thal, das menſchlichen 
Tritten vielleicht nie zugänglich geworben wäre ohne ben raß⸗ 
loſen, Japrhunderte lang fortgefeßten Fleiß der Eremiten. Sie 
mußten die Wildniß urbar machen. Die Gießbaͤche wurden in 


Bette eingeswängt, oͤde Strecken mit Schiffbauholz angelegt. 


Der Winter if in diefen hohen GBebirgen augerorbentlid 
fireng, der Sommer theilweife brüdend heiß unb gewöhnlich 


fehr trocken. Alles was nur bes Dienfchen Geiſt an Hülfs⸗ 


quellen zu erfinden fähig ifl, wurde ba angewendet, und da 
die Einſiedler ſelbſt das ärmfie Leben führen und die ebeife 
Gaftfeemfchaft gegen alle Fremden üben, mußte bie große 
Karthauſe nach und nach zu einem hoben Gkade ver Entwide- 
Inag und Des Wohlſtandes gelangen, | 

Der Orden ift in feinen Regeln unerbittlich fireng, und 
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in feinem alle, ſelbſt nicht bei Krankheiten, darf davon abge⸗ 
sehen werben. Es iſt alfo begreiflich, wie feit fieben Jahr⸗ 
hunderten derfelbe fich mehr als jeder andere in feiner ganzen 
Reinheit bewahren und fich die Achtung der Chriftenheit habe 
verbiemen fönnen durch eine würbesofle, heilige Haltung. Kann 
bie Wieberberfiellung folch eines Ordens zu unfern Zeiten 
erwuͤnſchlich ſeyn? Wir. fieben nicht an, es zu befahen. Denn 
einmal iſt er Fein Hinderniß; er greift in feinen fremden 
Virkingskreis ein, flöret niemand, begnügt ſich mit einer 
Vildniß, und bauet an, wo vielleicht nie der Pflug eine Furche 
gungen hätte. So fern von ven Angelegenheiten der Weli 
mb ber Politik, als feine Zelle und fein ihm angemiefenes 
Gerudſtͤck einfam find, lebt der Karthäufer Gott allein, und 
wind dem Naͤchſten nüßlich durch die Ergebniffe feines Fleißes, 
ohee je in Berübrung mit ihm zu kommen. Er erbauet, 'nicht 
bırh fen Wort, denn er redet nicht, aber durch fein Beifpiel, 
dad ſprechender iſt als jedes Wort, Dann muß es wohl zu 
mern Zeiten noch Seelen geben, die, höherm Rufe folgen, 
Großes für Bott thun, oder die, um ber Gefahren in ber 
Belt ledig zu ſeyn, als heilige Büßer ihr Leben in der Ein- 
ſaultit beſchließen wollen. Der Berufläßt fich dem Dienfchen 
acht auſdringen, er muß von Oben kommen; und wenn bie 
Belt für Beifpiele edler Hingebung, völliger Uneigennützigkeit 
 apfänglich ift, warum follte fie. einen Beruf nicht zu. ehren 
wiſſen, der in fo hohem Grabe eine Anerfennung verbient, 
weil er heſldenmaͤßig if. Begreifen koͤnnen wir nicht unfere 
Beltserbefferer, vie nach beichränfter, geiftlofer Anficht Fromme, 
ſih in ihrer hätigen Einfamfelt fellg fühlende Drbensmänner 
wihigen möchten, in die Welt zurückzukehren, und jenen vom 
Okt des gefelligen Lebens fprechen, das ihnen felber in un⸗ 
Nligem Treiben abgeht, währen dem eine Karthaufe ein fo 
Khöned Bild cheiflicher Liebe und Einigfeit giebt! Die Strenge 
 iied Ordens follte glauben machen, es müffe ihm an GSlie⸗ 
dem gebrechen; allein alle Jahrhunderte haben das Gegen- 
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Dermaliger 
Zuſtaud der religiöſen Inſtitute 


in 


Frankreich. 
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Die böfen Tage, meint der ruhige Beobachter, find vor⸗ 
übergegangen, und wenn bie Leidenſchaften nicht völlig ſchweigen, 
fo ſcheint ihr Character fein ftürmifcher, Fein blutiger mehr zu 
feyn, fonbern fich mehr auf dem Gebiete politifcher Erörterung 
geltend machen zu wollen. Die religiöfen Inftitute haben wohl 
noch ihre Keinde, und müflen fie haben, da nur unter ben 
Stürmen des Widerforuches das Gute fich feft begründet; aber 
viele Geiſter und viele Herzen find zurüdgefommen yon den 
Borurtheilen, die ein gottlofes Jahrhundert gegen biefe edeln 
HManzen des Katholicismus ausgefreuet, und dem blinden 
Haffe dadurch die Berbeerungsfadel in die Hände gegeben, 
Es ſcheint, als mußten Europa und Frankreich insbeſondere 
durch bittere Erfahrung belehit werben. Die Klöfler wurden 
in ihrer großen Bedeutung wieder erfannt, als felbe nicht mehr 
exiſtirten, wie jebes- Gute, mißfannt — weil es alktäglich uns 
umgibt — nur dann feine wahre Schägung erhält, wenn es 
und abhanden gekommen. Diefe großen, für Arme und Be- 
drängte immer offenen, Hilfsquellen verfiegten ; und dann’ erft 
ſah das Voll ein, was es verloren, als die Habfucht des 
Gottesgutes ſich bemädhtiget hatte. Boͤſe Grundſaͤtze hatten 
einen bedentenden Theil ber Nation irre geführt — das Herz⸗ 

Kathotit. Jahrg. xx. ft. X. 


blut mehrerer Staaten burchfäuert; die eine Leuchte der Auf- 
Härung ſeyn follende Philofophie war durch geiftesunmündige 
Kinder in der Welt umbergetragen worden, und hatte bie 
Finſterniß erhellet, bis ein halber Welttheil unter der freſſenden 
Feuersbrunſt und dem Weheruf der armen Bölfer im Schutte 
lag. Aber die Fackel der Entzündung war auch eine Todes⸗ 
fadel für die neuen Orundfäge, bie, wir hoffen es wenigflens, 
nicht ein zweites Mal zum Probeftüd ihrer Glüchkſeligkeite⸗ 
theorie zugelaffen werben wird; ed war eine Fackel, womit 
fie fih zu Grabe Teuchteten, während aus den Trümmern 
der großen Feueröbrunft, wie aus ber Afche des Phönix, ber 
Religion neues Leben, neue Kraft entkeimten. Wäre vis 
nicht ſchon ber Gang einer heiligen Borfehung, fo fonnte bei 
Menichen Geil aus ber Beichaffenheit ter Dinge ſolches 
Reſultat erwarten: das Extrem ber Bosheit iſt der Wende⸗ 
punkt zum Beſſern. 

Diefer Umfchwung zum Beſſern zeigt ſich in Frankreich 
recht augenfcheintich. Auch wicht ein religiöfes Inſtitut hatte 
im VBaterlande die Umwälzung überlebt. Vorzugsweiſe war 
man den reich ausgeflatteten Gorporationen gram, bemt es 


gelüflete nach ihren Gütern; man warf fih auf die reiche | 


Ausbeute mit einer Haft, mit einem Ingrimme, bie allein 


ſchon über den Zweck der Revolutionsmaͤnner Auskunft geben. 


Den Religiofen und Geifllichen warb bie Wahl gelaffen zwiſchen 


dem Eide und dem Schaffot, und beinahe allgemein zogen fe 
ben Tob oder bie Verbannung vor. Eine Revolution beachtet 


weber Religion noch Recht. Ste wirft in einer Stunde nieder, 
was Jahrhunderte nur mühfam aufrichteten. Die durch eine 
Fuge, verjährte Politik zufammengefügten Theile des Staats⸗ 


förpers, alle weltlichen und religiöſen Inſtinutionen werben 


in den Strubel geriffen und verſchwinden; wie in einem Dörfer 
werben bie Nationen gemifcht und zerſtoßen. Den kann nit 


ohne Grauen mit anfehen, wie in Frankreich Diele in hero⸗⸗ 


fratifhem Wahnfinne eine traurige Berũhmtheü erlangen 
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wollten, ober mit proluotiſcher Grauſamkeit tie Menſchen 
ihrem bintigen Maaßſtabe aupaßten. Ihre moraliiihe Egali⸗ 
natstheorie wußten fie vohyſiſch graͤßlich in Aawradeng zu 
bringen. Die Welt hat daruber gerichtet. 

Die Teämmer der: Corporationen ſuchten einen Zufluchts⸗ 
ort außerhalb des Vaterlandes; ehrwärbige. Urberreſte, fuͤr Die 
Goties Vorſicht Sorge trug, und bie, nachdem fie gegen Mangel 
ud Noth manchfach gelaͤmpfet, bei wiederkehrender Rule 
alſobald den Boden der Heimat wieder betraten, nnd da und 
dert beſcheidene aber koſtbare Fundamente Ihrer Orden legten. 
Es exrfcheinen wieder bie erenitiſchen Karthaͤnſer, und nehmen 
Beſig von der Wuſtenei, Die in den Zeiten unbegtenzter Hab⸗ 
fucgt ſelbſt feinen Liebhaber gefunden, und tm der fie, wie feis 
iyses helligen Stifterd Tagen, beten und büßen wollen. Es 
langen son ihren mühfamen Wanderungen bie noch ſtrengern 
Zrappiien an, und fühlen ſich glücklich, ihre‘ tiefe Einſamleit 
wieber bewohnen zu Time, Gpäter fieveit ſich der Orben 
des heillgen Franz von ARE zu Meärfehlie an; vie’ Hoſpital⸗ 
brüber des heiligen Johannes von Gon widmen auffs Neue The 
Leben ven Krunken und beſonders ven Irren. Die ſchätzbare 
von Vincenz vom Paulo gegrändete' Congregation ber Miſſions⸗ 
prieſter zum heiligen Eazarus tritt: wieder ins Leben, und 
ſendet zahlreiche Elieder nach fernen Laͤndern zur Bekehrung 
der Unglaͤnbigen. &4 mußte viel geihan werden, weil Alles 
zu hen war, und Die traurigfte Dede auf kirchlichem Boden 
entgegentrat. Zum Lobe der Franzoſen maß gefagt werben 
(nm Tadel findet ſich oft genug. Gelegenheit), daß wohl In 
keinem Laude in Turzer Zell des Guten mehr -gethan, und bie 
bintenden Wunden ver Religion fihneler geheilt worben wären. 
Wie durch einen Zauberſchlag erheben ſich aus em Schutte 
bie Kirchen, bilden ſich religtöſe Bereine; ver Wohlthätige 
teitsfinn bewährt füh in tauſend erfinderiſchen Formen, 
Die Liebe thut Wander. Der alte Glaube war den Franzoſen 
um fo theuser geworden, ala ſie jahrelang in deſſen Hebung 
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durch unmenſchliche Edicte geſtoͤrt worden waren, und er trat 
fo lebendig hervor, daß der unſterbliche Piss, bei feiner Ruͤd⸗ 
kehr von ber Krönumgäfeier Napoleons befragt, freudeſtrahlend 
ausrief: „Gott fey gelebt, wir haben das Land in Milk 
cines auf den Mnieen liegenden Volles buschreifet.u Und 
fragen; dürfte man, ob Diefer Pius nicht mehr Beweiſe einer 
unbegtengten Verehrung auf ſeiner Pilgerzeife erhalten, als 
fein nicht minder unſterblicher Vorgaͤnger / der in andern, 
ruhigern ‚Zeiten an das Hoflager Joſeph's II. zog! 

in: großes, gemeinnägiges Gut ſollte dadurch bezwedet 
werben, daß der Erziehung der Kinder alle Sorgfalt gewidwet 
wurde. Unſer pofitives Zeitalter will poſitives Gute fehe, 
und Ordensgliedern wird nur dann mit allgemeiner Achimg 
begegnet, wenn ihre Hingebung für das Wohl des Menſchen 
angenfällig if. Die Brüder des gottſel. Laſalle widmen ſich 
neuerdings und zahlreicher als je dem Unterrichte der Knaben, 


und unter verſchiedenen Namen arbeiten viele Frauen⸗Congre⸗ 


gatlonen.alfenthalben an ber Exsiehung der Muͤdchen. Geeicher⸗ 
weife erſtanden bie frommen Töchter des heiligen Vincenz, und 
fanden vielfache Belegenheit, während ber blutigen Kriege 
ihren Heldenmuth an den kranken Soldaten zu üben. Diefer 


Aufonferung huldigt jeder für Menſchenwohl empfaͤngliche 
Sm, und ſogar der durch ſtarren Haß gegen die Religion ſich 
überalt anszeichnende Liberalismus laͤßt ſich beim Aublick einer 


barmherzgen Schweſter sähmen. Krankenpflegende Juſtitute 
werden ſomit gerne geſehen, und unſer Boden ſcheiut ihrem 
Gedeihen ganz vorzüglich zuzuſagen. 

Wenn aber das Beduürfniß dieſer Corporationen nicht tief 
im Herzen des Volles wurzelte, wie waͤre ſolche Vervielfaͤl⸗ 
tigung moglich geworden? Wie hätte innerhalb dreier Decennien 
fo alles geſchehen Tönnen, wenn es nicht den Gefuͤhlen des 
ſaͤnmilichen Volles entforochen hätte? Wie würde der Unter⸗ 
richt der Kleinen fo vorzugsweiſe den Schufhzädern und Schul⸗ 
fchweflern anvertraut, wenn bie Cuern nicht da die eigentliche 
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Garantie ber Moralität, der frommen Erziehung, und — man 
füge bagegen was man wolle — auch eines tüchtigen Unter⸗ 
richtes faͤnden? An ben Früchten hat man fie erfannt, da iſt 
Riemand irre gegangen. Rad) der Jangen, bedenklichen Grifis 
bot ſich dieſes Hilfsmittel dar, ber Kern des Volles fehnte ſich 
nach geiflfichen Lehrern, und wenn audy letztere Durch bie Geſetzge⸗ 
bung nichts weniger als begünftigt wurden, ſo ſprach die Noth⸗ 
wendigkeit der Sache fo Sant, daß mehr ihre Gewalt die 
Hinberniffe überfiieg, als feibe vielleicht Die Hanb ver Men- 
ſchen befeitigte. Die ſich bildende Generation mußte gleichſam 
in ber Wiege aufgefaßt und zur Religion herangezogen werben, 
Miethlinge konnten und koͤnnen es nicht, religiäfe Eorporationen, 
vie wach einem Diele fireben, weil ein Gwmbfag fie leitet, 
und ein Geſiſt ihnen inwohnet, Bönnen es allen. Dies ik 
dad ſſarke Argument zu Bunflen ber Congregatisnen, und 
wären bie orbenäfcheuen Liberalen gerecht, wäre ihre Meinung 
in Beabſichtigung des fittlichen und materiellen Wohles für 
das Boll aufrichtig, fo wärben fie die allgemein laut gewordene 
Stimme eben biefes Volles beachten, fo hätten, fie lange ſchon 
aufgehört, ſyſtematiſch bie Verbreitung ber Orden zu bekämpfen, 
und die Grundſaͤtze der Freiheit, vie fie fo gerne ſich vor⸗ 
behalten, auch andern zuerkannt. 

Die Weife, wie ſich, ſelbſt unter ſolchem Widerſpruche, 
bie Sorporationen entwideln; wie die alten wieber aufleben, 
und neue fich bilden, muß jeden Chriſten anſprechen. Ein 
Bi auf ihre Organifation, auf das Princip, worauf fie ſich 
gründen; ihre Treffiichfeit und Brauchbarleit in der jetzigen 
Lage ber Dinge dargelegt — bürfte nicht unwillkommen ſeyn. 
Wir wollen verfuchen, darüber eine doch nicht zu umſtaͤndliche 
Darſtellung zu geben. Wir reben zuerft von jenen Orden, 
die, dem befihaufichen Leben fich widmend, nicht unmittelbar 
mit dem Volle in Berührung flchen, dann gehen wir auf. 
bie Ichrenben und enblih auf bie krankenpflegenden Inſi⸗ 
inte über. 


Beichanliche Orden. 

Kartbäufer, Kartbäuferinnen. Diefer Orhen 
ſcheint fi aus feinen Trümmern erheben zu wollen. Die 
belannte Karthauſe bei Nanzig wurde unlängft wieder ange 
fauft, nachdem fie mit allen dazu gehörigen Gütern im ben 
Wirren ber Zeit war veräußert worben. Mehrere Kinder bed 
beit, Bruno beieben jet wieder die Einfamteit, die bald unker 
ihren thätigen Händen aufblühen wird. Doc ift bie Sqͤl⸗ 
denlaſt für bie armen Drbensmänner fehr bedeutend, und da 
hierin von der Negierung nicht das mindeſte zu hoffen iſt, fo 
bieibt ihr Schiffal der Woplihätigleit der Chriſten und dem 
Eifer der frommen Einſtedler ganz übertaffen, 

Schon feit 2816 haben die Glieder Des Ordens von da 
großen Karthauſe bei Grenohle Befis genommen. Es geſchah 
bieß um fo Leichter, da dieſelbe nicht veräußert worden war. 
Sein Käufer Hatte ſich dazu gefunden, ber im hoben, rauhen 
Apengebirge ſich hätte anflebeln mögen. Dort hatte 1084 der 
heil, Bruno den Grund des durch feine" Strenge fo berühmt 
geworbenen Ordens gelegt. Der eritlegene, kalte, unfructbare 
Ort ſagte dem Heiligen zu. Huf. unebenem, felfigten Pfade 
gelangt man an ein eng verfihloflenes Thal, pas menfchliden 
Tritten vielleicht nie zugänglich geworben wäre ohne ven raſt⸗ 
loſen, Jahrbunderte lang fortgefeßten Fleiß der Eremiten. Sie 
mußten die Wildniß urbar machen. Die Gießbaͤche wurden in 
Bette eingezwängt, öde Strecken mit Schiffbauholz angelegt. 
Der Winter if in dieſen hoben Gebirgen außerorbentlid 
fireng, ber Sommer iheilweife drückend heiß und gewöhnlich 
fehr trocken. Alles was mur bes Menſchen Beift an Hülfe- 
quellen zu erfinden fähig ifl, wurde ba angewendet, und ba 
die Einftebler ſelbſt das Armfle Leben führen und vie chelſte 
Gaſtfrermdſchaft gegen alle Fremden üben, mußte bie große 
Karthauſe nach und nach zu einem hohen Babe ver Eutwide- 
Inag und des Wohlſtandes gelangen, 

Der Orden ift in feinen Regeln unerbittlich fireng, und 
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in feinem Falle, ſelbſt nicht bei Krankheiten, darf davon abge: 
ſehen werden. Es ift alfo begreiflich, wie feit fieben Jahr⸗ 
hunderten derfelbe ſich mehr als jeder andere in feiner ganzen 
Reinheit bewahren und fich Die Achtung der Ehriftenheit habe 
verbienen können durch eine würbenolle, heilige Haltung. Kann 
bie Wiederherſtellung folch eines Ordens zu unfern Zeiten 
erwinfchlih feyn? Wir. fliehen nicht an, es zu befahen. Denn 
einmal iſt er kein Hinderniß; er greift in Feinen fremden 
Birhmpähris ein, fibret niemand, begnügt fi mit einer 
Wildniß, und bauet an, wo vielleicht nie ver Pflug eine Furche 
gezogen hätte. So fern von den Angelegenheiten der Welt 
wb der Politik, als feine Zelle und fein ihm angewieſenes 
Gemdſtuck einfam find, lebt der Karthäufer Gott allein, und 
wird dem Naͤchſten nüglich durch Die Ergebniffe feines Fleißes, 
ohne je in Berüßrung mit ihm zu kommen. Er erbauet, 'nicht 
bed fen Wort, denn er redet nicht, aber durch fein Beifpiel, 
das ſprechender ift ale jebes Wort, Dann muß es wohl zu 
ufern Zeiten noch Seelen geben, bie, höherm Rufe folgend, 
Großes für Bott Ihun,“ oder die, um ber Gefahren in ber 
Welt ledig zu fenn, als heilige Büßer ihr Leben in der Ein- 
ſauleit beſchließen wollen. Der Beruf läßt ſich dem Menſchen 
nicht aufbringen, er muß von Oben fommen; unb wenn bie 
Belt für Beiſpiele edler Hingebung, völliger Uneigennuͤtzigkeit 
empfänglich ift, warum follte fie einen Beruf nicht zu ehren 
wißen, ver in fo hohem Grabe eine Anerkennung verbient, 
weii er heldenmäßig iſt. Begreifen können wir nicht unfere 
Velwerbeſſerer, vie nach befchräntter, geiftlofer Anficht fromme, 
Rd in ihrer thätigen Einſamkeit ſelig fühlende Orbensmänner 
michigen möchten, in die Welt zurückzukehren, und jenen vom 
Ob des geſelligen Lebens foxechen, das ihnen felber in un- 
nhigem Treiben abgeht, währenb dem eine Karthauſe ein fo 
ſchönes Bild chriſftlicher Liebe und Einigfeit giebt! Die Strenge 
ns Ordens follte glauben machen, es müfle ihm an Glie⸗ 
dern gebrechen; allein alle Jahrhunderte haben das Gegen: 
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verließen bie Abtei, und die Zurückgebliebenen zeichneten fich 
nichts weniger als durch muflerhaften Wandel aus. Schon 
hatte aber Gott fich ein Werkzeug auserfehen, durch welches 
Zucht und Eifer wieder bergeftellt werben follten. Der durch 
Geburt und Reichthum, durch Wiflenfchaft und Weltgeiſt fo 
befannte Abbe von Ranıd Hatte, neben andern DBeneftcien, 
auch das des Kloſters Latrappe inne. Gottes Gnade erfendh- 

tete im, und nachdem er alles in ber Welt verlaflen, feine 

Beneficien bis auf die Commendatur⸗Abtei Latrappe nieber- 

gelegt, zog er ſich in biefes Kiofter zurück, in ver feſten Abficht, 
durch eine zweckmaͤßige Reform felbes zu dem urſprünglichen 

Geiſt zurüczuführen. In firengfier Buße ging ex fernen Dr- 

denshrübern voran, Freuzigte fein Fleiſch, und fuchte den anbern 

auch Entfagung und Bußleben einzuflögen. Mit großen Hin- 
derniffen mußte er fämpfen, und nicht eher war er bes Erfolge 
gewiß, als bis Die Linverbefferlichen unter des heiligen Baters 
Zuſtimmung aus bem Kloſter entfernt, und ſechszig Ciſter⸗ 
cienſer der engern Obſervanz aufgenommen worden waren. 

Dieſer Reform liegt zwar die Regel von Eiteaur zu 

Grunde, fie gleichet aber in manchem dem Karthaͤuſer⸗Orden, 

nur übertrifft fie ihn in Strenge. A Grundlage von allem 
bienet der ausſchließendſte Gehorfam, und in biefer Tugend 
beingen es die Trappiflen fo weit, daß fie nicht bios bem 
befehlenden Obern, fonbern dem leuten Laienbruder gehorchen 
auf Das geringfte Zeichen, Ewiges Stillſchweigen wird beob- 
achtet, was um fo fchwerer if, ba bie Religiofen, nicht wie 
die Karihäufer allein, ſondern neben einander arbeiten. Ihre 
Sprache befteht in bloßen Zeichen. Weber Wein, noch Fleifch, 
noch Fiſche, noch fonft etwas nahrhafies wird ifmen geftatter, 
Brod und Kräuter find ihre Nahrung. Se das Waſ—⸗ 
fer dürfen fie nicht nad Willen oder Bedürfniß trinken — 
die Entfagung übt der Trappiſt bis in's Kleinſte. Richt um- 
ser Ihnen ift der befannte Gruß: „Memento mari“ gebräuch- 
lich, ſondern bei den Karihäuſern, aber an allen Mauern, 
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in allen Gemaͤchern des Kloſters find Zeichen angebracht, bie 
an ben Tob erinnern. Nach jedem : Begräbniffe wirb ein 
news Brab aufgeworfen, und unbeflimmt, wer felbes aufs 
nehmen werbe, halten fie täglich Betrachtung dort. Cie thei- 
len ſich in Chorvaͤter und Bruͤder. Die eigene, öffentliche 
Anklage ift in Uebung, und dffenilich find die Bupäbungen, 
aud wegen des geringften Verſtoßes gegen die Disciplin. Al⸗ 
(ed Ienfet zur vollfonnnenfen Selöfiverläugnung bin. lm 
Mitternacht fliehen fie von ihren Dielen, jebt bei manchen 
vom fehr harten Strohpolſter auf, und verfammeln ſich zum 
camonifchen Gebet in der Kirche, Nichts kommt der Geiſtes⸗ 
fammiung, ber Yrömmigfeit sieh, die ſich in Ihren Ge⸗ 
beten offenbaren. Man glaubt unter Uingeln zu ſeyn. Ihr 
langſamer, mit Kraft und Würde geführter Geſang erimmer 
lebbaft an eine Verſammlung der erſten Chriſten, und das 
Salve Regina weckt Thraͤnen. 

In Gebet, in Betrachtung und in Handarbeit ceilen fi 
ifee Tage, und wir bürfen hinzufeben „ ihre Nächte. Heiter⸗ 
feit und Frohſinn forechen ans ihrem Antlige. Nicht alle bieten 
ſich in Wohlgeſtalt und blauͤhender Gefichtöfarbe dar, das 
ſtrenge Bußleben muß auch an manchen fihtbar werden; al⸗ 
lein alle find fröhlich, denn Sorgen quälen fie nicht, und ber 
FIrlede ruhet in ihrem Herzen. Die Welt iſt für den Trappi- 
ſten als wäre fie wicht; feine Welt, feine Freude, fein Him⸗ 
mei — ober doch befien Vorgeſchmack iſt fein Kloſter. In 
Handarbeiten find fie fehr gebt, manche Induſtrie iſt bei 
ihnen im Schwunge. Werfiäten jeber-Art find mit geübten 
Acheitern beſetzt; Mühlen, Eifenwerke, Schmieben finden ſich 
Da. Jedbdes Danbwerfszeug verfertiget der Trappiſt felber; er 
wird Banmeifter, wenn es gilt, und bringt jedes Geräth zu 
Stanbe,. wenn Die Baute vollendet if. Biel wird geihan 
uns ohne Geraͤuſch, eınfig find alle, und kaum bemerfet man 
es. Befonbers haben fie es im Ackerbau weit gebracht‘, umd 
dee Beden, ber zu jeher Zeit zum Erzeugniß untauglich war, 


123 


wird fruchtbar unter der fleißigen Hand bes Trappifien. Sie 
verbreiten Wohlſtand um fih ber, und verforgen in einigen 
Provinzen ganze Gauen mit Produkten, die man aus andern 
Himmelsftrichen waͤhnet. Wie fie da find, ſchaffen fie Augen, 
fhaben niemand, und dehnen weithin aus ben Wohdlgeruch 
eines heiligen, verbienfloollen Wandels. 

Eine harte Prüfung erwartete fie in der Schreclkenszeit. 
Ein Beſchluß des Nationalconvenis wies fie aus ihrem Klo⸗ 
ler. In dem verhaͤngnißvollen Augenbikt warb ber Novi 
zenmeifter, Dom Auguſtin von Lestrange, der Schubengel 
feiner Ordensbrũüder. Er verfammelte fie in der Kapelle des 
heiligen Bernardus, und in einer begeifterten Rebe ſtaͤrlte a 
ihren Muth und wedte ihr. Bertrauen: die Auswanderum 
warb befchloffen. Sie ſetzten ſich zu Valſainte in ber Schwei 
feft, Dom Auguflin ward als Abt gewählt, bie Regel ge 
fhärft, und bald wuchs die Zahl der Poſtulanten fo an, daß 
Eolonieen nach Spanien, Belgien, Weſtphalen und Piemont 
gefenbet werden mußten. In Wallis gründete ber Abt ein 
weibliches Kloſter. Als die Franzoſen fi) 1798 diefes Landes 
bemaͤchtigten, wurben diefe Kloöſter zerkört, und der Abt ſah 
fih gezwungen, mit den Religiofen über Konſtanz nad Bayer 
zu ziehen. Da erhielt er von Kaiſer Paul Erlaubniß, ſich in 
Weiß⸗Reuſſen niederzulaſſen. Es geſchah, und auch in Po⸗ 
len wurden mehrere Haͤuſer gegründet. Als aber bald nach⸗ 
her alle Franzoſen aus Rußland gewieſen wurden, mußten 
auch die Trappiſten ſich zum Abzuge entſchließen. Sie kamen 
über Danzig und Luͤbeck nach Allona, und überwinterten dort. 
Der an Hilfsmitteln flets unerfchönflicke Geift Dom Auguſtins 
wußte auch bier Rath; er ging nad England, fiedelte da dit 
Trappiftinnen unweit London an. Diefes Hans fichet berma- 
fen unter der Leitung der Frau v. Chabannes. Eine Colonie 
der . Religiofen ſandte er nach Keniudy in den vereinigten 
Gianten, eine andere ſegte fih zu Paderborn fehl, und mit 
den - übrigen kehrte der unermübele Abt, auf Anſuchen der 





Behörden von Freiburg, nad Balfainte zuruͤck. Aber weiche 
Entbefrungen hatten fie gelitten, welche Gefahren beftanden ! 
Rad) Franfreich zurũckzulehren war indeſſen ihr fliller, 
heißer Wunfch, Große Ereigniſſe hatten ſich begeben, das 
Sand hatte einen andern Führer. Napoleon, auf Anrathen 
feines Onfels des Earbinald Feſch, gab ihmen die nachgefuchte 
Erlaubniß, und mit Freuden kamen bie Yächtlinge in das 
Baterland zuräd. Ihre Ruhe war aber von kurzer Dauer. 
Des Kaiſers Zerwürfniffe mit dem heiligen Vater hatten zur 
nahen Folge, daß. den Trappiſten ein Eib abgeforbert warb, 
ben fie äuerft Teifteten, aber bald auf Befehl des Obern zur 
rũcknahmen. Sie wurden verbannt, und Dom Auguflin ent- 
ging dem Gefängniffe nur durch fehmelle Flucht. Cr ging wie⸗ 
Der nad Rußland, von da über England nach Amerika, und 
fammelte etliche zerfireute Brüder mm fi. Mit der Ruhe im 
Baterlande kamen aud) die Trappiften wieder zurüd. Dom 
Augufin Tanfte die Wiege des Ordens Latrappe wieber an, 
und bie Rekigiofen von: Balfainte bevölferten ed. Die Trap 
viſtinnen aus der Schweiz gründeten in der Diöcele von 
Bayen das Klofter von Mondey. Der Orben theilet fi in 
zwei Eongregationen, die eine, nach der Reform von Balfainte 
durch Dom Auguftin benannt, hat ihren Hauptſitz zu Meille⸗ 
zaie, Bisſsthum von Nantes; die andere, immer noch ber 
Kegel des Abbe. von Rance treu, Hat den thrigen zu Port 
da Salut, bei Laval. Erftere zeichnet ſich durch härtere Vor⸗ 
Hier die verſchiedenen öfter, die ſeit ber Ruͤcklehr ber 
Rrügiofen gegründet wurben. Cine Golonie von. Valſainte 
nahm das Ciſtercienſer Kloſter Aiguebelle in Befis. Die aus 
Amerila wieder Eingewanderten fiebelten ſich zu Belle⸗Fon⸗ 
taine, Diöcefe. Angers, an: Bon Niguebelle aus wurben 
neue Hänfer in Piemont unb zu St. Beaume in ber Pro⸗ 
venre gegründet. Wieder anbere bildeten fih zu Montigny, 
Dicefe Dijon; zu Louvignd, Dioͤceſe Rennes; zu Notre⸗ 
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Dame des Inmieres, Diöcefe Avignon. Weitere Abſfter 
entfianden zu Gard, Diöcefe Amiens; zu St. Aubin, 
Dideefe Bordeaurxr; gu Bricquebet, Didcfe Contances; 
zu Oelenberg, Diöcefe Straßburg, zu Bellevaux, Diöcefe 
Beſançon; und erſt kurz zu Bal-&t Marie, in der naͤm⸗ 
lichen Dideefe, durch bie übrigen aus Balfeinte gekommenen 
Neligiofen, die im alten Baterlande fi dankbar der Freiftaͤtte 
erinnern, bie ihnen ig fatholiſche Schweiz in böfen Tagen 
gewährte. 

Andererfeitd ſind aber auch der Trapriſtinnen Ktößter 
mehr geworden. Außer dem fen genannten zu Mondey 
beftehet eines zu Toon, ein anberes zu Forges, ummeit der 
großen Trappe; wieder eincs zu Notre⸗Dame des Giärdes, 
Diöcefe Angers, und bad. zu Delenberg, im Elſſaß. Die 
Gefammtzahl der Trappiſtenlloſter ift achtzehn, blos in Frauf⸗ 
reich. Gewiß darf man hier die waltende Hund ber Vor⸗ 
ſehung nicht verkennen, die, um biefem Orden Ausbehnung und 
Gehalt zu geben, ſolcher Zelten ſich bediente, wo alles gum 
Ruin des Glaubens ſich verſchworen zu haben ſchien. In 
manchen Ländern lebt er anf, uͤberall zum Segen mb zur 
Erbauung; und Spanien fogar, wo man fo geanım als un- 
gerecht die Freiftätten der Religion zerftörte, Vie die Trappiften 
bis jet in Ruhe, Bor eilf Jahren ſchien Frankreich nie 
Zeiten von 1794 erneuern zu wollen; das SKkbfler Meilleraie 
warb militärtich beſetzt, bie. in England gebotenen Religiofen 
anf ein Schiff gebracht und in ihr Land überfegt; bie von 
Delenberg zogen in die Schweiz. Sie kehrten aföbalb wieder 
zurück; jene von: Meilleraie machten unter ihrem fo mutigen 
als gelehrten Abte Suulnier von Beauregarb ihre Rechte als 
Staatsbürger und Iontenirtkfchafttiche Colonie geltend, und 
das Kofler blühet nun fehr freubig heran. Man erzählt das 
Staunen der frommen Ordensmänner die nicht wußten, wie 
ihnen geſchah, als fie gewaltfem ihrer Einöbe enteiffen wurben. 
Die Juliereigniſſe waren nicht Bis zu ihnen .gebrungen, und 
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fie riefen aus: Das muß doch unfer guter König Earl nicht 
wiften, wie könnte er ſolches Verfahren zugeben! 

Dies ift dermalen der Zuftand der Trappiſten in Frank⸗ 
reich. Sie haben ſich afferfeits Tegitimirt, und ihr Nuten hat 
ſich bewährt nicht blos in den Augen bes frommen Chriften, 
fondern auch bei den Weltmännern, die folcher Dingebung, 
folh’ erhabenen Tugenden ihre Bewunderung nicht verfagen 
fönnen. Der Befland des Ordens ſcheint auch auf lange durch 
deſſen innere Organiſation gefichert zu feya. Neußere Be⸗ 
drüdungen find das Mittel nicht, fo tiefgewurzelte Pflanzen 
anszarotten, aber innerer Verfall der Discipfin, Abweichung 
von den Grundfägen, durch die der Orden in's Leben getreten. 
Da liegt jeboch ein Grunpftein, deffen moralifhe Gediegenheit 
den Jahrhunderten troßet: unbebingter Gehorfam eines Jeden 
unier den Willen eines Jeden, ein Gehorfam, der ganz auf 
der reinften Demuth beruhet, der aber, außer durch den Vor⸗ 
fieber, um fo feltener in Anſpruch genommen wird, als ein 
Jeder, in der nämlichen Demuth gegründet, von dem Mit⸗ 
Bruder nur in den Außerfien Ballen bedient werben will. 
Diefer Gehorfam, diefe Selbftuerläugnung wurben aufs Un⸗ 
glaublichſte gebracht. Das leiſeſte, wenn auch unmwillfürliche, 
Bergehen gegen die Ordnung wirb firenge gebüßt, und bazu 
erwartet der Trappift nicht, daß ihm die Buße vom Vorſteher 
aufgelegt werde, er Iegt fie fich felber auf, und immer in der 
Art, daß bie Eigenliebe bis zu ihrem letzten Anllange verfolgt 
wird. Diefes fich felber Abgeſtorbenſeyn zieht nicht, wie man 
denken könnte, ein flarres, todtes Wefen nach ſich, das jedes fanfte 
Gefühl erſtickt, jede frohe Gefelligkeit aufhebet. Das Refultat 
iR ein völlig verſchiedenes; der Trappift: iſt fortwährend heiter, 
und der Fremde ift entzückt über die freundliche Art, wie ber 
Ordensmann, auch ohne ein-MWort mit ihm zu wechfeln, buch 
bloße Zeichen ſich verfländlich zu machen, und ihn in bie ganze 
Oidnung des Klofterd einzuführen weiß, Je mehr ber Menſch 
fh der Sinnlichkeit zu entbeben firebt, je firenger ex den 


Leidenſchaften gebietet, um fo mehr entförpert ſich fein Weſen, 
vergeiftiget fih, und ein ausprudsvoller Zug, gleihfam aus 
höherer Sphäre, Teihet ihm eine Anmuih, die nirgends fonft 
gefunden werben fan. Der tiefgegründete, fortdauernde Friede, 
der im Gemüthe des Trappiften wohnet, laͤßt weder Trübfinn 
noch Trodenheit zu; die reine Seele bilvet fi fo augenfchein- 
fich auf dem Haren Antlitze ab, daß ſich nicht wohl ein glüd- 
licherer und“ folglich fröhlicherer "Zuftand denken laͤßt. Ein 
ehemaliger polnifcher General, der fünf und zwanzig Jahre 
Yang feinem Baterlande rühmlich gebienet, und jest, als 
Bruder Wilhelm demüthig und doch fo freundlich, milde Gaben 
fammelt für fein angehendes Kloſter zu Bal-St, Marie, fagte 
uns letzthin Tächelnd: „Ein beſſeres Mittel gegen jede Ge 
muthstkrankheit gibt es nit, als unfer Kloſterleben; das 
Gebet und bie Handarbeit würzen unfere magere Kränterfunpe, 
und die Engländer, die jetzt fo zableeih in unfern Drben 
treten, find in Kurzer Zeit radical vom Spieen curirt./ 

„Aber die überharte Lebensweife, meinen unfere zarten 
Weltfinder, muß doch nachtheilig auf bie Befimbheit wirken, 
und ber blühendſte Jüngling bald traurig in den Bußwerken 
binwelfen?« — Weit weniger, fagen wir, als in ben Freuden 
der Welt, und in ber verzärteften Weife, wie fo oft der körper 
behandelt wird, Nie hat auch die ſtrengſte Buße fo verhe- 
renden Einfluß auf den phyfiſchen Menfchen bewirkt, mie bie 
böfen Unorbnungen der Welt. Uebertriebene Kafteiung iſt auch 
dem Trappiſten unterfagt; eine gute Zahl unter ihnen gelangen 
zu einem ſehr hohen Alter, und bie Meiften erfreuen ſich einer 
Gefunpheit, die man auch bei vortheilhaftern Umſtaͤnden an- 
derswo umfonft fuchen würbe. 

„Können aber wohl diefe Sörbensmänner gemeinnügig 
genannt werden? — Gewiß, und zwar in vielfacher Rückſicht. 
Jede Anftalt foll irgendwo der Gefellfchaft zu Hülfe kommen, 
irgend einen Uebelftand aufheben, irgend ein Gutes’ bezweden. 
Und wie mandfach tft das Gute nüht, das der Trappift 
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Idket! Dee Orden iſt gemeinnüsig in materieller Hinficht, 
indem er Fruchtbarfeit und Wohlftand da hervorruft, wo 
vorher Armuth und Elend war. Er ift gemeinnütig, darin, 
daß er den zur Contemplation berufenen Seelen Gelegenheit 
gibt, der geiftigen Entwidelung fich zu beeifern. Gemeinnütig, 
darin, Daß er kebensmüben Menfchen, reuigen Sünbtrn eine 
Zufuchtöftätte bietet, wo fie Frieden und Seelenglüd, welche bie 
Belt nicht geben Tann, gewiß finden. Gemeinnügig alfor 
daß er in der menfhlichen Sphäre eine ſchwergefühlte Tüde 
füllt, vie zu feiner Zeit in der chrifllichen Kirche beſtehen warf; 
daß er aus dem Leben in die Ewigkeit hinüber eine nene 
Prüde wirft, ein treffliches- Mittel der Nettumg für Manche, 
die im gefahrvollen Steome des Lebens umgefommen wären. 
Gemeinnägig endlich iſt der Trappift in feinem fo ausgezeichnet 
vollflommenen Wandel, der fo felten geworben in der heutigen 
Welt, weicher Einfluß über auf das Gemuͤth ſelbſt jener, bie 
dem chriſtlichen Tugendieben fremd geworben find. Gemein⸗ 
wüßiger alſo ift der Orden, als mande der geprießenen An- 
ftalten heutiger Philanthropen, die das Gute wollen, öhne den 
Grundfag, der felbes hervorbringt, die Früchte fuchen an 
Biumen ofme Wurzeln, die zu etmbten wähnen, wo nicht 
gefäet werden. Selbft abgefehen von dem materiellen Guten, 
das hiebei nur ein Accidenz feyn Tann, find die geiftigen Vor⸗ 
theife, die der Orden in die Welt bringt, fo groß, daß wohl 
in jedem Staate ihm vollfommenes Bürgerrecht eingeräumt 
werden follte; Religion und Sittlichfeit würden dabei gewinnen. 
Für Deutſchland befonders wünfchten bie Franzoſen, daß, nach⸗ 
dem diefem trefflichen Lande fo manches Böfe durch uns zus 
gelommen, und gottlofe Grundfäge unter der edeln Nation 
allenthalben ausgefireut wurden, fie jetzt auch aus unferer 
Hand ein Mittel annehmen möge, worurd dem Böſen ent- 
gegengearbeitet werben Tann. Nicht an Wiflenfchaft fehlt es 
dem Glerus der Nachbarlaͤnder; was aber frommet fie, wenn 
ein tief chriſtlicher Sinn ihr nicht Geſtalt und N gibt, 
Kathotik. Jahrg. xxı. Sft. X. 
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und die flete Tendenz babin gebt, bas anwertraute Talent 
freudig dem Dienſte der Kirche zu widmen? Neligtöfe Cor 
porationen in mäffiger Anzahl find eines der geeignetflen Mittel, 
Priefter und Glaͤubige zu erbauen, alle zur frommen Nach⸗ 
ahmung zu bewegen, und ein fittlich veine® Element, das an 
vielen Orten geſchwunden zu feyn fcheint, hervorzurufen. Dies 
trauen wir nun nicht dem Orden der Trappifen allein zu, 
andere müßten ‚dazu das ihrige beitragen, und unter ben 
Kindern Deutfchlands find gewiß Viele, die, einem fchönen Berufe 
folgend, an dem Werfe der Regeneration treu mithelfen würden. 
Benediktiner. In den legten Jahren geſchahen Schritte, 
‚ben ebrwürbigen, um Europa fo verbienten Orden des heilt- 
gen Benedikt wieber in’s Leben zu rufen. Frankreich war ja 
während ber zwei leuten Jahrhunderte der Flaffifche Beben, 
auf dem bie beiden Berzweigungen, die berühmten Congrega⸗ 
tionen bed heiligen Maurus und von Sanct Banned und 
Hidulph ſich bethätigten, und felbft die in Vorurtheil gegen 
die religiofen Orden Befangenen fünnen der tiefen Gelehrfam⸗ 
Seit, fowie dem raftlofen Fleiße ber DBenebiftiner ihre Be⸗ 
wunberung nicht verfagen. Ihre. wilfenfchaftlihen Leiſtungen 
find ungerflörbare Monumente ihred hohen Berbienftes. 
Einige ehrwärdige, noch vor den Stürmen ber Revolu⸗ 
tion dem Orden angehörige Mitglieder traten zufammen, ei- 
nige andere traten ihnen bei, fie Fauften die Abtei Solesmes, 
die dermalen unter dem würdigen Abte Dom Gueranger 
fiehet, und für die Zukunft manches verfpricht. Leider Reben 
viele Hinderniffe ihnen entgegen. Das Befe in Frankreich 
ift ihnen nicht günftig, hemmend wirfen veraltete Verordnun⸗ 
gen auf fie; die Leitung einer öffentlichen Schule Tann ihnen 
ohnehin nicht anvertraut werben, ba jebes im höheren Lehr⸗ 
fache anzuſtellende geiflliche Mitglied eidlich bekemen muß, 
es gehöre Feiner religiöfen Congregation an! Seltfames Ge⸗ 
mifch der wiberfprechenbfien Grundſaͤtze! Frankreich kann nicht 
ohne Religion feyn, Dies wiffen Die Stantsmänner, Denen auch nicht 


mbekannt it, Daß fie die Bafis einer guten Erziehung bilden muß, 
und doch bleiben Verordnungen fteben, die gerabehin Diefer Lieber: 
jeugung woiderfprechen. Bei folchen Umſtänden iſt an eine 
Asfınunterung, oder gar an eine Unterſtützung von Seite der 
Regierung nicht zu denfen. In Bayern bat der erleuchtete 
Monarch das Intereſſe feines Landes beffer begriffen, und 
wir bezeugen gerne, daß man anderswo, in Franfreich unter 
andern, das Borfahren eines Kürften zu ſchätzen weiß, der den 
Berärfniffen feines Volles auf den Grund fieht, und ohne 
menſchliche Rückſicht Mittel in Anwendung bringt, die der 
großen Sache des Katholicismus nur förderlich ſeyn Tönnen. 
Geben wit indeſſen die Hoffnung nicht auf. Das Senf- 
förnlein wird noch gedeihen und zum Baume werden; denn 
wenn es wahr iſt und feyn muß, daß bag Verbienft und ber 
Erfolg eines fo wichtigen Unternehmens‘ abzumeſſen fey nach 
der Anzahl der Schwierigkeiten, die felbes durchzukämpfen 
bat, fo hegen wir befonderes Zutrauen in die Väter zu So— 
lesmes. Dies ſprach füngft Dom ueranger in einer Pre⸗ 
digt aus, die er in einer Kirche der Hauptflabt vortrug: Der 
Orden des heiligen Benedikt wird in Sranfreich wieder aufblühen. 
Kapuziner. Die Vorfehung feheinet nicht zu wollen, 
dag der Orben des heiligen Kranz von Aflifi in Frankreich 
völlig in Vergeſſenheit komme. Manche meinen wohl, er 
möchte den jeßigen Zeitbebürfnifien nicht fehr zufagen, und 
eine Bervielfältigung desfelben bürfte jetzt eben nicht ſehr zu 
wünſchen ſeyn; das aber wirb die Zeit lehren. Denn auch hierin 
fönmen wir Gott nicht vorgreifen, deſſen Rathſchluͤſſe nicht 
ergründen. Warum follten nicht einige fih finden, die das 
befcheidene Kleid des feraphifchen Vaters fir ſich wählen und 
ihr Stüd und ihre Zufriedenheit in ber bemüthigen Rebene- 
weife diefes Ordens fuchen werden? Die Kapuziner find von 
jeher als ſehr ſchätzbare Hilfspriefter bekannt, fie füllen 
Dienffertig die Lüden aus, bie mandmal in den Reihen ber 
Weltprieiter fo fühlbar werden, und ein Kloſter dieſer guten, 
einfachen Bäter wäre eine Wohlihat für manche Provinz. 
Das einzige uns befannte Kloſter in Frankreich if zu Mar⸗ 
ſeille; wir wiſſen aber barüber nichts Näheres. _ CHortf. folgt.) 
ng 2 * 
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II. 
Ä Was if 
vor hundert Jahren 
bei den 


Katholifen über gemifchte Ehen 
‚ gelebrt worden? 





Man behauptet von Seite der Proteflanten, die Katho: 
liken hätten erft feit Kurzem angefangen, fo viel Widerfrat 
gegen gemifchte Ehen zu erheben. Ehedem fey man nicht jo 
rigoros gewefen, und es bleibe Dahingeftellt, ob nur ein Ber: 
bot gegen derlei Ehen befinden habe. Diefes Borgeben if 
falfch. Ich hab’ einen faft 100 Jahre alten Katechismus vor 
mir, dem eine eigene Katecheſe beigefügt iſt unter dem Zikl: 
„Katholiſche Unterweifung wegen ter Ehe, welche zwiſchen 
zwei Perfonen von ungleicher Religion geſchloſſen wird, in 59 
Fragen und Antworten, von Matth. Vogel S. J. Da in 
neuerer Zeit fo Viele über dieſen Gegenſtand geſprochen ha 
ben, fo wollen wir auch biefem Alten das Wort Taffen, und 
hören was er vorbringt. Der Fatholifche Ehrift, fängt er an, 
heirathe in dem Heren 1. Cor. 7.; wer ſich aber mit einem 
Sprrgläubigen verheirathet, der heirathet, wie bie heilige Au⸗ 
guſtinus und Ambroſtus fagen, nicht in dem Herrn, weil et 
wider den Willen bes Herrn handelt. Die chriftliche Che if 
ein Zeichen der Bereinigung Chriftt mit feiner Kirche. Gleich⸗ 
wie nun Chriftus fih allein mit der wahren, d. i. mit ber 
katholiſchen Kirche vereinigt hat, alfo muß ein Fatholifiber 
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Chriſt ſich allein mit einem Katholiſchen verheirathen. Gott 
bat Die Heiraih mit einer unlatholiſchen Perfon. verboten; 
veun Er, der den wahren Glauben und bie Befländigfeit da⸗ 
vin gebietet, ber gebietet auch, dag man vermeiden foll bie 
Geſahr, den wahren Glauben zu verlieren, Und bie katho⸗ 
Ihe Kirche hat folche Heiraiben allezeit verbammt und vers 
been: Senn 1. bei folchen Ehen kann faſt unmöglich jene 
wahre Liebe und Einigkeit beſtehen, welche bei chrifllichen Ehe⸗ 
lenien ſeyn fol. — 2. Kann auch die vornehmfte Schuldig- 
feit eines Fathofifchen Baterd und Mutter, nämlich die gottes⸗ 
fürdgtige Erziehung der Kinder nicht recht erfüllt, und alſo 
dad Ziel und End eines chriftlichen Eheſtandes nicht erreicht 
werben. — 3. Ein Katholiſcher fest fich dadurch in augen⸗ 
fheintiche Gefahr der Verdammniß. 

Die Haupturfache aber, warum Gott und bie Kirche 
bergleichen Heiraihen verbieten, ift die Gefahr, daß der ka⸗ 
tholiſche Ehetheil und feine Kinder den wahren Glauben ver: 
kieren; der Verluſt aber des wahren Glaubens zieht nach ſich 
den Berluft des Himmels und bie ewige Verdammniß. Nach 
dem 9. Bogel zu dem bisher Gefagten die Stellen Deut. Cap. 
7,3. 4. — 3Reg. 11.Cap. 2.V. Exod. 34. Cap. 12. V. 
— Ps. 10%. V. 35. 36. II. Esdr. 13. Cap. 33. V. — 
3. Reg. 11. Cap. 4. V. angeführt, fährt er fort: die Kirche 
bat wegen ebenberfelben Urſachen, weswegen die Ehe mit 
einem Unglaͤubigen verboten tft, auch die Ehe mit einem Un⸗ 
latholiſchen verboten. „Ja die Gefahr fcheint bei Letzterem 
wo größer zu, ſeyn. Durch die Stellen Tit, 3. Cap. 10V. 
— H. Tim. 2. Cap. 16. 17. V. — 1. Cor. 15. Cap. 38. 
V. — IE Joamn. 10. — U. Cor, 6. Cap. 14. V. warnt 
er vor mmoͤthiger Gemeinſchaft und vorwitzigem Disputiren 
mit den Jrrglänbigen, und um fo mehr vor ber Ehe mit 


Bon den Berfprechungen ver Unkatholiſchen, daß fie. dem 
latholiſchen Ehetheil nichts in ben Weg Tegen, ihn in feiner 


Meklgion nicht hindern wollen, ober daß fie ſelbſt katholiſch 
werden wollen, will unfer Autor nichts willen; denn es fey 
ihnen Taut gemachter Erfahrung darin nicht leicht zu trauen. 
(Sogar das Verfprechen, alle Kinder katholiſch erziehen zu laſ⸗ 
fen, weißt er zurüd: 1. weil es die Meiften nicht halten und 
8. weil nad dem Tode des katholiſchen Theiles die Kinder 
nicht felten Yroteftantifch erzogen werden.) Mit güßendem 
Unwillen aber erhebt er ſich gegen die Erziehung ber Kinder 
secundum sexum. Diefer Vertrag, fagt er, IR in fih 
und nach göttlichen echte ein gottiofer, verdanmlicher und 
höllenwũrdiger Bund — eine entfegliche Sünde. Kein Prie 
fer kann denjenigen Menſchen abfoloiren, ber ten !Borlag 
bat, einen foldhen Bund zu machen. Jene Butter,» deren 
Kind nad der Sentenz des Königs Salome follte zertheilt 
werben, wollte diefe Zertbeilung nicht zulaften, es kam ihr 
folches gar zu entfeglich wor. Sie wollte viel Lieber gar fein 
Kind haben. Wie ann ein Fatholifcher Vater vder rine fa- 
tholifche Mutter ohne Grauſen und Schreien zulaſſen eine 
‚weit entfeglichere Zertheilung ihrer Kinder, die benfelben das 
ewige Leben koſtet. 

„Die Eltern Tönnen ihre Kinder erziehen, wiefie wollen.“ 
Diefe Rede nennt er falſch und gottlos. Mit ihren Hähnern 
und Gänfen fönnen fie machen, was fie wollen; aber nicht 
mit Ihren Kindern, denn biefe find nicht ihr Eigenthum, ſondern 
ein von Gott anvertraute® Gut, und wehe den Gitern, wenn 
eines davon verloren geht. Nicht wie fie wollen, bärfen fie 
Die Kinder erziehen, fonbern wie @ott will. Eben fo begegnet 
er dem Borgeben: „Laß die weltliche Obrigkeit es erlaube, daß 
es alfo der Gebrauch wäre. Gott, fagt ee, wird dich nicht 
richten nach ben, was die Obrigkeit erlaubt, ober ver boͤſe 
Gebrauch mit fi) bringt, fordern nach feinem heitigen Geſetze, 
dagegen gilt feine Präfeription. 

Denen, die eine vermiſchte Ehe durch Berfougung und 
Orod, webches fie dadurch finden, entſchuldigen, antwortei 
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a: Was nüst es dem Dienfhen, wenn ex die ganze Welt 
gewinnt 2c. Was haben dem Berräther Judas feine dreißig 
Silberlinge genügt? — Jene, die Unkatholiſche heiraten, ans 
Furcht, ſonſt gar feinen Dann zu befommen, weist er alfo 
echt: Es iR taufenbmal beffer, gar feinen Mann zu haben, 
als mit Beleidigung Gottes zu heirathen. Mußt bu denn einen 
Mann haben, varfit du denn nicht ledig bleiben? Glaubſt du 
nicht ſelig werben zu können, ohne zu heirathen? Es iſt nicht 
geboten zu heirathen, wohl aber verboten einen Unfatholifchen 
zı heiraten. Hiezu I. Cor. 7. Cap., den Unverheiratheten 
aber fage ich u. f. w. Apoc. Cap. 14. — 

Anderre hinwieder fagen: „Ich kann es ja wieber beichten, 
und Babe thun.s Diefes nennt cr vermeſſentlich auf Goties 
Bırmberzigkeit fündigen — wofür es feine Rachlaffung gebe. 
Und geſetzt auch, fie erhalten Nachlaffung; wer fagt ihnen, 
ob fie Zeit und Gnade haben werben, wahre Buße zu ihm. 
Die Katholiſchen aber, führt ber wärbige Lehrer fort, welche 
ſich mit einer unkatholiſchen Berfon Togar von einem Praͤdi⸗ 
canten copuliren laffen, dieſe fünbigen ſchwer, und zeigen in 
der Sache ſelbſt, daB fie des Namens eines katholiſchen 
Chriſten nicht werth find; denn die Kirche befiehlt, ſich von 
dem eigenen Pfarter einfegnen zu Yaffen, fie verfieht aber. 
wahrhaftig durch ben eigenen Pfarrer, keinen Präpicanten. 

Sedann fragt unſer Katechet: Was haben die Eltern 
hiebei zu beobachten? Sobald fie merfen, daß ihr Kind fid 
mit einem Unfatholifchen verbeirathen will, find fie unter 
einer ſchweren Sünde verbunden, Alles anzumenben, um ſolches 
zu verhindern; Belehrung, Warnung, ben Geiftlichen zu Hülfe 
rufen, eifriges Gebet. 

Auch von jenem Kalle fpricht er, wo eine Tochter, die 
fich mit einem Unkatholiſchen verſundigt hat, von den Eltern 
getrieben wird, benfelben zu heirathen, damit fie wiederum, 
wie fie fagen, zu Ehren gebracht werde. Das heißt, fagt er, 
Sünde mit Sünde Überhäufen. Dies gemahnt mid) gerade, als 
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wenn ein Menſch, der in eine Kothlache gefallen, ſich in eine 
noch tiefere er bamit er wieder fauber werde. Nachdem 
eine ſolche Perfon das erſte Lafter vollbracht = ſoll fie ernſt⸗ 
lich Buße: ihun, ihr Leben beſſern, und ihre Schande mit 
Geduld und Buhfertigfeit tragen. Durch ein gebeffertes Leben 
fommt fie wieder zu Ehren, nicht aber durch neuen Ungehor⸗ 
fam gegen Gott und die Kirche, 
dfih aber fragt er noh: Was haben jene & thun, 
die wirklich mit Unfatholifchen verheirathet find? Gar oft, 
antwortet er, kommen folche Leute, wenn fie die bitteren Früchte 
Kr fünthaften Ehe verfoften, zu dem Geiftlichen und fuchen 
ülfe., Aber was gefchehen ift, das ift gefcheben. Sie haten 
fich ſelber die Ruthe, womit fie gezüchtigt werden, gebunden 
und biefe Ruthe ift unauflöslich. Der Geiftliche kann nidt 
ae ale ihnen einige Ermahnungen und Lehrſtücke an die 
anb geben, wie fie ſich verhalten follen, damit fie nidt 
ewig verloren gehen. 1. Sie follen nicht gar zu kleinmuͤthig 
werben und verzweifeln; benn badurd) : wird bie Sünde nicht 
ehoben, und die Sache nicht gebeffert; 2. eine reumüthige 
eicht ablegen, und Gott oft um Verzeihung bitten; 3. fets 
und —— um Beſtaͤndigkeit im wahren Glauben, 
‚und um bie Gnade, daß auch ber Unlatholiſche zur Erlennimiß 
der rn gelange; A. eifrig und unerfchroden thun, was 
der Glaube vorfchreibt, feine Fegerifche Bücher Iefen, feine 
feerifche Predigtlieber 2c. hören; 5. durch tugendhaftes Ber 
fptel und liebreiches Zureden ben Unkatholiſchen zur wahren 
Religlon bringen ſuchen; 6. auf die Erziehung der Kinder 
in der katholiſchen Religion alle nur moͤgliche Sorgfalt 
verwenden; 7. endlich alle Befchwerniffe, die fein vermilhter 
Eheftand mit fich bringt, mit chriflficher Geduld und Stark 
muth ertragen, im Geiſte der Buße, und fie Gott aufopfern. 
Die ganze Unterweifung befchließt er mit einer Amer 
an die Fatholifchen Eltern, an die Ledigen, an ihre Freunde, 
an bie Geiftlihen, und zuletzt an die Unkatholiſchen ſelbſt 
benen er mit ruhiger aber ernfler Sprache zulebt fagt: Mein 
Ziel und Ende ift gewefen, bie Katholiſchen abzuhalten von 
dem, was fie ohne Beleidigung Gottes und Gefahr ewiger 
Berdammniß nicht thun Fünnen. 


III. 
Die katholiſche Kirche 


und die 
Neformen. 





V. Kiel Reformen hinſichtlich der Außern Kreis 
heit und der Zucht der Kirche, 

Bir beireten mit diefem Artifel ein Feld, das in ben 
lehien Zeiten durch die auf bemfelben‘ vorgenommenen Um⸗ 
wählungen feine Markſteine an verſchiedenen Stellen verloren 
bat und bis zur Unkennilichkeit entftellt worben iſt. Wie viele 
ber Zeitgenofien find ſchlechthin unfähig geworben, ſich unter 
lirchlicher Disciplin etwas Anderes zu denken, als eine Art 
von loͤblichem Gebrauch, der vor Zeiten in der Kirche beftan- 
den, und Durch eine glädliche Wendung ber Umſtaͤnde über- 
Käffig geworden! Es ift kaum zu fagen, bis zu welchem 
Grabe die Willkür in der Conſtruction des canoniſchen 
Rechtes die klarſten und einfachſten Verhältniſſe verwirrt 
und getrübt habe. Beſonders achte man darauf, unter wie 
verfihledenartigen Titeln das fogenannte Staatsfirhen- 
reiht die gänzliche Vernichtung der kirchlichen Freiheit 
anzurathen und erlaubt zu machen gewußt bat; wie erfins 
dungtreich die practiſchen Juriſten gewefen ſind, dasjenige, 
was die frühere Zeit zum Schutz der Kirche, ihrer Lehre 
und Inſtiiuie angeordnet hatte, in Plackereien wider bie 
Kirche umzukehren und. auf vunveräußerliche Rechter» der vfons 
veränen Gewalt zurüdzuführen 12)./ 


1) So iR unter Anderm das heutigen Tages fo gerne angerufene 


Ich Tenne ven Gemeinſpruch wohl, durch welden bie: 
Einſichtigen/ dieſe Umfehr der natürlichen Ordnung zu be 
fhönigen und hiſtoriſch zu rechtfertigen wiſſen. „Die Kirche 
hat vordem in maßlofer Alleingemalt die Gerechtfame ber 
weltlichen Macht in ihre Sphäre hereingezogen und das Ele⸗ 
ment ded Staates verfchlungen. Dieß konnte nur fo lange 
angeben, als dieſer im Stande ber Uimmündigfeit fich befand 
und ein Zögling der Kirche war. Nun er aber ſtark und 
Fräftig geworben, hat ex fich in feinem „Begriffes erfaßt, und 
feine Selbfiftändigfeit der Kirche gegenüber zurückgefordert und 
bis anher mit Kraft und Endſchiedenheit feftzubalten gewußt. 
Es will hiebei nicht in Abrede geflellt werben, daß das ju 
gendlih friiche Lehen des Staates in feiner Ueppigkeit auch 
in das kirchliche Gebiet hineinraufte und ſich manches zueig⸗ 
nete, das feiner eigenen Sphäre nicht angehörte; allein man 
darf es nicht vergeffen, daß der Drud noch Immer den Ge 
gendruck hervorgerufen bat, und daß es allen lebergange- 
perioden eigenthämlich ift, ed mit den Grundſätzen für die 
normalen Zuftände fo genau nicht zu nehmen.“ &s kam 
und micht darum zu thun fen, das Wahre und Falſche an 
biefer Beſchoͤnigung auszuſcheiden und tie Frage in Erörte 
sung zu ziehen, in wie weit das mittelalterliche Papſt⸗ 
thum den damaligen (katholiſchen) Staat in feiner freien 


jus advocatiae auf die vom chriftlichen Staate übernommene 
Pflicht baſirt, die Kirche in Beſitzthum, Gerechtſamen und Frei⸗ 
heiten zu beſchütßzen und für diefe Dienſtleiſtung die Anerkennung 
und Dankbarkeit der Kirche entgegen zu nehmen. Das vorige 
Jahrhundert überfeßte advocatus mit „Bormänder”, und fielite, 
conform diefer philologiſchen Entdeckung, die Kirche unter bie 
Bormundfhaft des Staates, der von nun an ermeſſen follie, 
wie viel die Berfihwenderin von ihrem Eigenthum verausgaben, 
und welcher Gerechtſame die Minderjährige genießen dürfe. Der 
nächſte Fortſchritt erklärte advocatus für gleichbedeutend mit 
dominus supremus und überließ die Application den „Bebürf 
niſſen der Zeitumflände.“ 
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Entfaltung hemmte und frembe Gerechtſame fich zueignete, 
oder wie ſich das Verhältniß zwifchen der ehemaligen Prä- 
ponderanz der Kirche und der heutigen Dmnipstenz 
des Staates herausſtelle: und genügt das Gefländnig, daß 
der Feutige Zufland in vielen Rändern nicht der nor 
male fey, daß daher die nächte Zukunft die Aufgabe zu loͤ⸗ 
kn habe, jedwedem Theil zu feiner Gebůhr zu verhelfen. 
Denn das follte Hoffentlich keines Beweiſes mehr bedürfen, 
bag weder der Staat, noch die Kirche gut dabei fahre, 
wenn jener feine Herrfchaft auf einem Gebiete entfaltet, das 
ihm nicht aus göttlicher Fügung gebührt, diefe aber in ihrem 
Haufe durch einen Eindringling gefnechtet und in ihrer Wirk 
famfeit geört und gehemmt wird. Der Staat untergrabt 
durch ſolches Webergreifen die Würbe der Religion und Ihrer 
Dimmer, und beraubt fich dadurch al’ ber Vortheile, welche 
ihm aus einem wohlgeordneten religiöfen Leben erwachſen; 
nebenbei aber gebt er denjenigen mit fchlechtem Beifpiele voran, 
weiche ihr revolutionäres Gelüſten auf dem Gebiete ber füs 
rialen Ordnung zu befriebigen fireben, nicht zu gebenfen, daß 
er denen gerade in die Hände arbeitet und mit ihnen gemein- 
fame Sache macht, welche durch den Sturz der Kirche jenen 
der bürgerlichen Berfaffung herbeiführen möchten 2). Die 
Kirche hinwiederum wird mit Gewalt dazu genöthigt, bie 


1) Das jeßige Bollalter der Wiſſenſchaft hat fo mande Eharacteri- 
Riten der Revolution dialectiſch zu vernichten gefucht, auf welche 
fi die confervative Richtung berief. So wiſſen unter Andern 
die Halfenfer haarſcharf zu behaupten, daß die Revolutton 
auf Eirchliden Boden zu Nub und Frommen des Staates tentirt 
mb vollzogen werbe; Daß die Schaͤnder und Berächter bes gött- 
lichen Gefebes die perfecteſten Staatsbürger feyen; daß die 
Staatsräfon nichts befieres thun könne, als den Atheismus in 
der Siffenfchaft und ben Sansculottismus in der Prayis zu 
Ehren zu bringen. Was eine geſchickte Dialectik nicht alles auf- 
zulöfen, eine geſpreizte Phrafſeologie nit alles zu verſichern 
weiß! 


. 


Wirkfamfeit derjenigen mit Mißtrauen anzufehen, welche feis 
nen Schuß barzubieten gewohnt ſind, ohne venfelben mit 
Anmaßung zu zerfegen, und wirb ſyſtematiſch dazu anges 
Yeitet, dem Gtaate ein ebenfo kleines Maaß von Zulrauen 
entgegenzubringen, als fie von feiner Seite tagtäglich erfahren 
muß. Bom Miftrauen jur Gereiztheit iſt ein Heiner 
Schritt. Aber auch ein Abfehen genommen hievon: wie möchte 
ed der Kirche möglich feyn, ihre göttliche Miſſion zu voll 
bringen, wenn ihr überall Mundſperre angelegt und ihre 
Wege mit Schlagbäumen verrammelt werben! 

Es Tann daher feinem Zweifel unterliegen, daß, wer 
e8 immer mit ber Menſchheit reblih meint, und eine Stel 
lung dazu befigt, feiner Meinung in engern ober weitern Kreis 
fen Nachdruck zu verleihen, es als feine Verpflichtung erfen- 
nen muß, zue Erwirfung eines bauerhaften Frie 
dens zwifhen Kirche und Staat, nad den Grm 
fügen der Billigkeit und bed Rechts fein Schärflein beizutra⸗ 
gen. Die Brundlage eines folhen Friedens kann nu 
die ehrliche nnd rebliche Anerkennung und Nefpectirung der 
Autonomie und Freiheit Beider in je ihren Sphären dar- 
bieten, verbunden mit der ebenfo aufrichtigen Tendenz, ſich 
gegenfeitig Unterſtützung zu leiften 2), da es ja einer und 
der nämliche Dienfch ift, deffen zeitliche und ewige Wohlfahrt 
durch Beide begründet werden will. Die einzelnen Beltim 
mungen ergeben fi, wo biefe Grunbbebingung vorhanden, 
son ſelbſt; denn fie Hiegen in der Natur der Sache, und bie- 
ten fich jedem mit Leichtigkeit dar, der fich nicht abſichtlich ber 
beſſern Einſicht verjchließt. 

Man glaube nicht, daß wir den Unterſchied wiſchen 


1) Einer ſolchen Heilighaltung ihrer Autonomie und der Befhübung 
ihrer Freiheit und Gelbffändigleit gewärtiget fig die Kirche 
von Seiten der weltlichen Machthaber. Conc. Trid, nes. XV. 
cap. 20 de ref, 


den heutigen Staaten und jenen ber mittleren Zeit 
überfehen und ber Schwierigkeiten nicht bewußt feyen, denen 
bei der religiöfen Zerriffenheit unferes Baterlandes die Staats⸗ 
verwaltung begegnet. Wir haben es nicht vergefien, woran 
Einen faft jeder Tag bandgreiflih gemahnt, daß unfern 
Staaten, wegen ber ihnen zugemuiheteten Stellung über ben 
Sonfeffionen, dad Anfinnen gemacht wird, feine Religion 
zu haben, und wir laſſen dieſes Anfinnen in gewiflen Stme 
gelten; aber fihmerzen würde es uns und wir würden mit 
Entfegen von dem und abwenden, der den Grundſatz ans⸗ 
ſpräche: der Staat müſſe irreligiös feyn und müſſe 
in feinen Organen alles nieberbrüdlem, was in den Bürgern 
noch von religiöfer Gefimung und Haltung wurzelt, und 
müfle namentlich diejenigen hetzen und Tnechten, bie Sein Hehl 
darand machen, Diener ber Religion zu feyn. Das hieße 
nicht über den Eonfeffionen flehen, fonbern wider fie ſtehen, 
nicht die religiöfe Freiheit fhirmen, ſondern mit Gewalt 
von aller Religion befreien, nicht für bie Allgemeinheit 
Sorge tragen, fondern dur bie Verletzung aller Einzel 
nen das Leben der Allgemeinheit zertreten. Wir find nicht 
fo thöricht, daß wir glauben, das Gefchehene ungefcheben 
machen zu fönnen, fondern nehmen bie Sachlage, wie fie if, 
verfümmern Keines religiöfe und bürgerliche Freiheit, aber 
verlangen das Allen Zugeflandene auch für und. In die⸗ 
fem unferm Berlangen begegnet uns wenigftens grundfäg- 
ich der deutſche Stantenbund, der, obwohl über bie 
Eonfeffionen fich ſtellend, ſich dennoch als einen chriſtlichen 
bekennt und als folchen anerkannt feyn will. Diefem nach bat 
feine chriftliche Confeſſion eine Bevorzugung durch die Staats⸗ 
behörben anzufprechen; aber jede darf auch verlangen, ganz 
in ihrer Weite, nach ihren Grundfägen zu feyn und zu leben. 
Diefe Freiheit bat Die Tatholifche Kirche in der neueften 
Zeit wieber und wieber angerufen, und es ift in biefen Dlät- 
ten binmen Kurzem ‚mehr als einmal mit allem Nachbrude 
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ausgefpeochen worden, daß wir vor denjenigen, welche und 
bürgerlich gleichgeftellt find, auch feinen politifchen Vorzug 
anfprechen; daß wir ben Proteftanten das Recht einräumen, 
Proteſtanten im voliften Sinne ded Wortes zu feyn, daß wir 
aber au fir uns dad Gleiche heiſchen und Katholiken ſeyn 
und bleiben wollen ganz nach dem Glauben und ber Berfaf- 
fung unferer Kirche. Bon Seiten der Proteftanten find 
folhe Stimmen nicht erhoben werben, ober biefelben ver 
fhwammen doch beinahe gänzlich unter der Maſſe jener Al⸗ 
Tarmfchreier, weldye nichts befferes zu thun wiſſen, als bie 
Stantsbehörden gegen die Katholifen aufzurufen, und denſel⸗ 
ben bald in diefem bald in jenem Punkte ihren Katholicismus 
auszutreiben. Beineben wurde als obligater Text allen Be 
riationen zu Grunde gelegt: man folle bie Katholiken zwin- 
gen, ebenfo indifferentiftifch, farblos und glaubenk 
leer zu feyn, wie ed zur Stunde felbft die gläubigen Proter 
ſtanten find, d. 5. man folle fie im Leben als Proteftanten 
behandeln und ihnen dadurch die proteftantifche lauwarme 
Gefinnung einimpfen. 

Wir wiffen nicht, ob dieſe Inſinuationen von wirklichen 
Effeste waren, oder ob biefelben nur eine beflehende Praxis 
accompagnirten, fo viel iſt gewiß: manche, namentlich unter 
proteftantifchen Fürſten fiebende, Staaten nahmen zur 
katholiſchen Kirche auf ihrem Territorium eine Stellung ein, 
wie ſich diefelbe grundfäglih nur im Verhaͤltniß zu ber 
proteſtantiſchen Confeſſion vertheidigen ließe. Wir fagen wiät 
ohne Vorbedacht: „grundſatzlich,“ weil der Proteſtantis⸗ 
us in feinem Urſprung — und da wird er doch wohl 
ber rechte geweſen ſeyn — es als Grundſatz ausſprach und 
factiſch geltend machte, daß bie Landesherren auch bie 
kirchlichen Oberhäupter feyen und bie von dem Papſte 
angefprochenen Gerechtfame und Befugniffe biefen eignen. Auf 
den Grund dieſer Thefe verftanben ſich auch tie Landes⸗ 
herren. bazu, das Reformationsrecht in einem noch nie ge 
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fannten Sim in Mueühung zu bringen, ben Untertanen den 
Abfall von der Kirche zu dietiren, den Entwurf von neuen 
Blaubensbelerminiffen und Kirchenorbnungen zu veranlaffen, 
das Rirchenwermögen an fi) zu ziehen, die alte Zucht abzu⸗ 
ändern und an die Stelle des eanonifchen Rechtes die Lan- 
teiverfaffuungen treten zu laſſen. Dieß find Iauter Thatfachen, 
für welche uns hundert Belege zu Gebote fliehen und die auch 
son Zedermann ehigeräumt werben. Es mag ſeyn, daß eine 
Menge Proteflanten ber Jetztzeit wie in vielem Andern, fo 
auch. in dieſem Stüde nicht mehr die Meinung ihrer Bäter 
teilen, und für ihre Confeffion eine größere Freiheit und 
Unabhängigfeit von den Stantöbehörben anſprechen, ja, wenn 
voir glauben dürfen, daß einzelne Stimmen, welche laut wer 
den, zugleich eine größere oder Kleinere Parthei repräfentiren, 
fo liegt es außer allem Zweifel, daß es ein Theil der vor- 
wiegend altgläubigen Proteftanten aͤußerſt unbehaglich findet, 
fih immer nur an die äußere Gewalt anlehnen, und durch 
diefe die Exiſtenz ihrer Religion ficher flellen zu follen. Die 
Katholifen werden fi nicht Dagegen verwahren, wenn ihnen 
gefchehen follte, wornach fie begehren; aber fie werben auch 
nie aufhören, gegen die Infinuation Proteft einzulegen, daß 
man auch mit unferer Kirche nad) demjenigen Maßſtabe ver- 
fahren folle, den der Proteſtantismus für das Benehmen mit 
ihm nicht nur gebilliget, fondern aus freien Stüden dargebo⸗ 
ten hat. Daß aber wirflih die Fatholifhe Kirche in 
Deutſchland fich vielfach einem Benehmen unterworfen fieht, 
das ihrem Weſen und ihrer Selbfifländigfeit widerſtreitet und 
mr gegenfiber den afatholifchen Eonfefionen ihrem urfprüngs 
liihen Grundſatz zufolge in Anwendung fommen könnte, fol 
für diejenigen, welche hieran zweifeln möchten, ſummariſch 
nachgewieſen werben. 

1. Die katholiſche Kirche iſt unveränderlich in 
ihrer Lehre; alle neuen Lehrentfcheidungen geben von ben 
göttlich autoriſirien Behbrden aus, und find nur eonfequente 
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Fortbildungen der vorhandenen Gruntlage. Jedes Dogma, 
jede Lehrentfcheidung ber Kirche verbindet daher das Gewif: 
fen der Gläubigen. Was foll ed nun heißen, daß Feine 
dogmatifhe Entſcheidung Giltigkeit haben folle, 
es fey denn, daß der Staat feine Zufimmung 
gebe:7? Sol die Lehre durch diefe Zuſtimmung erft ihre 
Wahrheit und damit ihre verpflichtende Kraft empfan- 
gen, fo it in der That Die Staatsbehörde zur Richterin in 
Glaubensſachen erhoben und die Miffion des Apoſtolats an 
fie übergegangen, alfo die Eatholifche Kirche in ihrem Prin- 
cip night anerkannt. Sollen Dagegen durch biefe Zuftüumung 
die Oläubigen erſt ermächtiget werden, einer ſchon vorhande 





1) Statt vieler Citate wollen wir uns hieroris vorzugsweiſe anf 
„bie Iandesperrlihe Berorbnung vom, 30. Januar 1830, beiref- 
fend das Schuß» und Auffihtsrecht, beziehen, welde von ben 
die oberrheinifhe Kirchenprovinz conſtituirenden Staaten (ein 
feitig) erlaffen worden if. Dieſelbe beſtimmt in ihrem 5. 4: 
„Die von dem Erzbifhofe und den übrigen kirchlichen Behörden 
ansgehenden allgemeinen Anorbnungen, Kteisfehreiben an die 


Geiſtlichkeit und Didcefanen, durch melde biefelben zu eimad 


verbunden werben follen, fo wie auch befonbere Berfügungen 
von Wichtigkeit, unterliegen ber Genehmigung des Staateh, 
und Fönnen nur mit der ausprüdlichen Bemerlang der Staat 


genehmigung CPlacet) kund gemacht ober erlaffen werden 


— Auch folge allgemeine Eirchlihe Anordnungen und dffent- 
liche Exlaffe, welge rein geiſtliche Gegenſtände beitefen, 
find den Staatsbehörden zur Einficht Horzulegen, und Sann beren 
Kundmachung erfi alsdann erfolgen, wenn dazu bie Staats⸗ 


bewilligung ertheilt worden if. In der recipixten Balle: . 


Ad dominici gregis custodiam, aber heißt ed: Liberum erit, cum 
sancta Sede de negotiis ecclesiasticis communicare, atque ar- 
chiepiscopus in sua dioecesi et provincia ecclesiastica uti et 


episcopi in propria quisque dioecesi pleno jure episcopalem ju- 


| 


xısdicionem exercebunt, quae juxta canonos une vigentes & 


praesontem ecclesise disciplinam eisdem compeltit. 


nen Beryflichtung nachzulommen, fo find die Gewiſſen ver 
Katholiken beichräntt und von etwas abhängig gemacht, woran 
fie Gott nicht gebunden hat, und wären, im Kalle ber Staat 
feine Zuſtimmung verweigerte, in ber Rage, dennoch dem Aus» 
Mud) der Kirche folgen zu müſſen. Auch bei dieſem Ver⸗ 
fahren iſt eine volle Anertennung des katholiſchen Prin- 
cipes nicht vorhanden, und der Staat hat e8 in feinem Be⸗ 
Geben, bei jeder vorkommenden Gelegenheit einen Gonflict 
mit der Kirche unfehlbar zu erzeugen, eben weil er das 
Princip der Kirche, fowie die Gewiffenspflicht der 
Kirchenglieder, Tennt und zum Boraus weiß, daß feinen 
Berboten nur mit wefentlicher Pflichiverlehung gegen bas 
göttliche Recht der Kirche Folge gegeben werden könne. Das 
Sachgemaͤße wäre baber, daß, wo ein Staat die Kirche dul⸗ 
dei, er auch das Princip in feiner Conſequenz bulbe, und 
daß, wo er die Kirche zu ſchützen verheißt, er von ben kirch⸗ 
lichen Entſcheidungen Ginficht nehme, um denſelben feiner 
Sets Schub verleißen zu koͤnnen. 

3. Die katholifhe Kirche hat eine feſtſtehende, 
auf ber Orundlage des Glaubens beruhende Ber 
faffung. Wo fie daher gebulbet oder anerfannt wird, ba 
wird fie geduldet und anerkannt mit ihrer Berfaffung, 
Daraus folgt, daß es ihr unberommen bleiben muß, einer⸗ 
ſeits fich ſelbſt nach ihren Berfaflungsgrunbfägen zu regieren, 
anberfeitd die Mafregeln zu ergreifen, ihren Verfügungen 
Nachdruck zu verfchaffen. Hiegegen wird gefehlt und die Dul⸗ 
dung md Anerkennung ber Kirche factiſch verlegt und 
aufgehoben; wenn ber ungehinderte Verband der Kirchenglie⸗ 
der wit ihren Hirten unter einander und mit bem Statthalter 
Chriſti erſchwert oder gänzlich unterfagt wird; wenn ber Kirche 
angemufbet wird, Feine ihrer Satzungen in Ausübung zu brin⸗ 
gen, ohne dazu eine fperielle Ermächtigung eingeholt zu has 
benz; wenn fi die grunbfäglic ausgeſprochene Anerkennung 
der Kirche dahin limitirt, daß fie nad) HERR in jedem 

Katbosit. Jahrg. XXI. Dt. X. , 
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Augenbintk einfeitig Tönne zuruückgenommen werben 2); wenn 
der Tirchliche Rechtsgang imterbrochen und die Kirchliche Entfcheis 
dung durch landesherrliche Dazwiſchenkunft vernichtet wird ?); 
wenn die MWiverfeglichleit gegen die Kirche nicht blos geduls 
det, fondern angerathen und in Schub genommen wird; wenn 
Kirchliche Inſtitute einfeitig aufgehoben werden; wenn ber Kirche 
das Recht beftritten und die Macht benommen wird, ihre 
Diener und Glieder felbft zu erziehen und zu bilden; wenn 
das Eigenthum ber Kirche nicht nur in Oberaufficht und Vers 
waltung genommen, fondern willführlid in Staatsgut umge 
wanbelt wirb; wenn: die der Kirche garantirte Freiheit und 
Gerechtſame durch nachträgliche einfeltige Verfügungen be 
fhränft und vernichtet werben u. f. w. 2). 

3. Die Kirche hat eine göttlihe Miffion an das 
Geſchlecht, demſelben die Wahrheit und Gnade 
ihres Stifters zuzuwenden. Wo fie daher gebulbet over 
anerkannt ift, da muß es ihr auch unbenommen feyn, ihrer 
bießfallfigen Pfliht in vollem Maaße Genäge zu leiſten. 


2) Landesherrliche Verordnung 2. 6. 5: „Alle römifgen Bullen, 
Breven und fonftigen Erlaffe müflen, ehe fie fund gemacht und 
in Anwendung gebracht werden, die landesherrliche Genehmigung 
erhalten, und felbft für angenommene Bullen dauert ihre ver⸗ 

bindende Kraft und ihre Gültigkeit nur fo lange, als nit im 

Staate durch neuere Berorbnungen eiwas anders eingeführt 

wird. Die Staatögenehmigung if aber nicht nur für alle neu 

erſcheinenden päpftlichen Bullen und Eonftitutionen, ſondern auf 
für alle frühern päpftlihen Anordnungen nothwendig, fobalb 
davon Gebrauch gemacht werden will.“ 

2) A. ca. D.$5. 36: „Den Geiftlien, fo wie den Weltlichen bleibt, 
wo immer Mißbraud der geißlichen Gewalt gegen fie fait findet, 
ber Recurs an die Landesbehörden.“ Einen Commentar zu biefem 
Paragraphen Liefert das vereitelte ergbifchöfliche Verbot der muſi⸗ 
kaliſchen Probuctionen in Tatholifhen Tempeln und der Theil 
nahme am Schaffhaufer Bexein. 

's) Zu den meißen dieſer Rubriken Liefert die neuefle Aargauer 
Praxis die handgreiflichſten Belege. 


o 
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& kann Daher nidht von der Staatserlaubniß abhängig 
gemacht werden, wer das Wort Gottes ben Tathofifchen Ge⸗ 
menden predigen dürfe und wer nicht, noch auch liegt es 
am Staate, zu befiimmen, was gepredigt werben folle 
und was nicht ?). Biel weniger kann es der weltlichen Macht 
suchen, in das Heiligthum ber Sarramentenfpenbung 
und der Firchlichen Segnungen einzugreifen und zu enfcheiden, 
an welhe Bedingungen die Kirche die Ertheilung ihrer 
Bohlthaten knüpfen Dürfe?). Es gibt kaum eine fchreiendere 
Gewiffensverlegung, als diejenige ift, welche dem Priefter 
der Kirche zumuthet, im Angefichte der Gemeinde feinen Glauben 
zu verläugnen und die dem Herrn zugefchworene Treue an 
den Stufen des Altares freventlich zu breshen. 

Wer die gegenwärtige Tage der katholiſchen Kirche in fo 
manden deutſchen Ländern auch nur oberflächlich Fennt, dem 
brauchen wir die entworfene Skizze nicht weiter auszuführen. 
So viel if gewiß, ein großes Stüd Arbeit iſt der nächſten 
Zufhmft vorbehalten: viele Borurtheile müffen überwunden, 
viele Feigheit in fonft wohlmeinenden Katholilen muß abgeihan, 
viele Entftellungen müſſen gerabegelegt, viele VBerläumbungen 
entfräftet, viele Geſetzesbuchſtaben zurüdgensmmen und aus- 
getifgt werben, wenn unſere Tage eine würbige, unfer Zuftand 
ein glücklicher, unfere Wirkſamkeit eine erfolgreiche feyn ſoll! 
Es ſoll hier gar nicht geläugnet werden, daß auch außer- 
halb Deutſchland's des Heillofen noch vieles ſpucke, ober 
erſt ausgeſtreut werde: wir kennen bie brutalen Inconfequenzen 
des franzöfifhen Liberalismus; die Aargauer Per- 


1) Man erinnere ſich an die vor Jahren durch die weltliche Macht 
getroffene Anorbnung, über welchen Tert bei einem gewiffen 
Borfall gepredigt werden folle. 

3) Hicher gehören die gebotenen Einfegnungen des gemifchten Ehen, 
Ausfegnungen der Wöchnerinen, kirchlichen Beerbigungen Er- 
eommunicirter, oder anderer biefer Wohlthat durch die Kirchen⸗ 
gefebe Beraubter. 

3 * 
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Wirkſamleit derjenigen mit Mißtrauen anzufehen, welche kei⸗ 
nen Schu barzubieten gewohnt find, ohne benfelben mit 
Anmaßung zu zerfegen, und wird ſyſtematiſch dazu ange⸗ 
Yeitet, dem Staate ein ebenfo Fleined Maaß von Zutrauen 
entgegenzubringen, als fie von feiner Seite tagtäglich erfahren 
muß. Bom Miftrauen jur Gereiztheit ift ein Heine 
Schritt. Aber auch ein Abfehen genommen beson: wie möchte 
ed der Kirche möglich feyn, ihre göttliche Miſſion zu voll⸗ 
bringen, wenn ihr überall Mundſperre angelegt und ihre 
Wege mit Schlagbäumen verrammelt werben! 

Es Tann daher Feinem Zweifel unterliegen, daß, wer 
es immer mit der Menſchheit reblich meint, und eine Ste. 
lung dazu befist, feiner Meinung in engern ober weitern Krei⸗ 
fen Nachruf zu verleihen, es als feine Berpflichtung erken⸗ 
nen muß, zur Erwirfung eines bauerhaften Frie 
dens zwifhen Kirche und Staat, nah den Grund» 
fägen der Billigkeit und des Rechts fein Schärflein beipura⸗ 
gen. Die Brundlage eines ſolchen Friedens kam nur 
die ehrliche und rebliche Anerfennung und Reſpectirung der 
Autonomie und Freiheit Beider in je ihren Sphären dar 
bieten, verbunden mit der ebenfo aufrichtigen Tendenz, ſich 
gegenfeitig Unterſtützung zu leiſten 2), da ed ja einer und 
der nämliche Menſch ift, deſſen zeitliche und ewige Wohlfahrt 
durch Beide begründet werben will. Die einzelnen Beſtim⸗ 
mungen ergeben fi, wo biefe Grunbbebingung vorhanden, 
son felbft; denn fie Hiegen in ber Natur der Sache, und bie 
ten fich jedem mit Leichtigfeit dar, der fich nicht abſichtlich der 
beſſern Einficht verfchließt. ; 

Man glaube nicht, daß wir ben Unterfchieb zwiſchen 


2) Einer ſolchen Heilighaltung ihrer Autonomie und der Beſchützung 
ihrer Zreipeit und GelbXfändigkeit gewärtiget ſich die Kirche 
von Seiten ver-weltlihen Machthaber. Conc. Trid. nos. XXV. 
cap. 20 de ref, 


ven heutigen Staaten und jenen der mittleren Zeit 
überfehen unb der Schwierigkeiten nicht bewußt feyen, benen 
bei der religiöfen Zerriffenheit unferes Baterlandes die Staats⸗ 
verwaltung begegnet. Wir haben es nicht vergefien, woran 
Einen faft jever Tag bandgreiflid gemahnt, daß unfern 
Staaten, wegen ber ihnen zugemutheteten Stellung über ben 
Confeffionen, das Anfinnen gemacht wird, feine Religion 
zu haben, und wir laſſen biefes Anfinnen in gewiflem Stimme 
gelten; aber fihmerzen würbe ed uns und wir würben mit 
Entfegen von dem und abwenden, ber den Grundſatz aus. 
frräße: der Staat müffe irreligiös feyn und mäfle 
in feinen Organen alles niederdrückem, was in den Bürgern 
noch von religiöfer Gefinnung und Paltımg wurzelt, unb 
müfle namentlich diejenigen hegen und knechten, bie fein Hehl 
daraus machen, Diener der Religion zu feyn. Das hieße 
nicht über den Eonfeffionen flehen, fondern wider fie fliehen, . 
nicht die religiöfe Freiheit fhirmen, fondern mit Gewalt 
von aller Religion befreien, nicht für die Allgemeinheit 
Sorge tragen, fondern durch die Verletzung aller Einzel 
nen das Leben der Allgemeinheit zertveten. Wir find nicht 
fo thoͤricht, daß wir glauben, das Gefchehene ungefchehen 
machen zu können, fondern nehmen die Sachlage, wie fie if, 
verfümmern Keined religiöfe und bürgerliche Freiheit, aber 
verlangen das Allen Zugeflandene auch für ung. In die⸗ 
ſem unferm Verlangen begegnet und wenigftens grundſätz⸗ 
lich der deutſche Staatenbund, der, obwohl über bie 
Confeſſionen ſich ſtellend, fich dennoch als einen hriftlichen 
befennt und als folchen anerfannt feyn will. Diefem nad hat 
feine chriſtliche Eonfefion eine Bevorzugung durch die Staats⸗ 
behörven angufpeechen; aber jede darf auch verlangen, ganz 
in ihrer Weife, nach ihren Grunbfägen zu feyn und zu leben. 
Diefe Freiheit hat Die katholiſche Kirche in der neueften 
Zeit wieber und wieder angerufen, und es iſt in biefen Bläb 
ten binmen Kurzem mehr als einmal mit allem Nachbrude 
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ausgefprochen worben, daß wir vor denjenigen, welche und 
bürgerlich gleichgeftellt find, auch feinen politifchen Borzug 
anfpredhen; daß wir den Proteſtanten das Recht einräumen, 
Proteſtanten im voliften Sinne bed Wortes zu feyn, daß wir 
aber aud für ung dad Gleiche heiſchen und Katholiken ſeyn 
und bleiben woden ganz nach dem Glauben und der Berfaf- 
fung unferer Kirche. Bon Seiten der Proteftanten find 
folhe Stimmen nicht erhoben werben, ober biefelben ver- 
ſchwammen doch beinahe gänzlich unter der Maſſe jener Al⸗ 
Tarmfchreier, welche nichts befferes zu thun wiſſen, als die 
Staatsbehörden gegen die Katholifen aufzurufen, und denſel⸗ 
ben bald in dieſem bald in jenem Punkte ihren Katholicismus 
auszutreiben.. Beineben wurde als obligater Text allen Va⸗ 
riationen zu Grunde gelegt: man folle vie Katholifen zwin⸗ 
gen, ebenfo indifferentiftifch, farblosund glauben“ 
leer zu ſeyn, wie ed zur Stunde felbft die gläubigen Prote 
flanten find, d. h. man folle fie im Leben als Proteftanien 
behandeln und ihnen dadurch die proteftantifche lauwarme 
Geſinnung einimpfen. 

Wir wiſſen nicht, ob diefe Infinuationen von wirklichen 
Effecte waren, ober ob biefelben nur eine beflehende Yrarid 
accompagnirten, fo viel ift gewiß: manche, namentlich unter 
proteſtantiſchen Fürſten fiehende, Staaten nahmen zur 
Fatholifchen Kirche auf ihrem Territorium eine Stellung ein, 
wie ſich diefelbe grundfäglih nur im Verhältniß zu der 
peoteftantifchen Eonfeffion vertheidigen ließe. Wir fagen nicht 
ohne Vorbedacht: „grundſaͤtzlich, weil der Proteſtantis⸗ 
mus in feinem Urfprung — und ba wird er boch wohl 
ber rechte geweſen feyn — ed ale Grundſatz ausſprach und 
factiſch geltend machte, daß bie Landesherren auch bie 
kirchlichen Oberhäupter feyen und die von dem Papfle 
angefprochenen Gerechtfame und Befugniffe diefen eignen. Auf 
den Grund biefer Thefe verflanden ſich auch die Randee- 
herren. bazu, das Reformationsrecht in einem noch mie ger 
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kanmen Sian in Ausubung zu bringen, ben Unterthanen den 
Abfall von der Kirche zu dietiren, ven Entwurf von neuen 
Glaubens bekenntniſſen und SKirchenordnungen zu veranlaffen, 
das Kirchenvermögen an ſich zu sieben, die alte Zucht abzu⸗ 
ändern und an die Stelle des eanonifhen Rechtes die Lan⸗ 
deöverfaffumgen treten zu laſſen. Dieß find lauter Thatfachen, 
für weiche uns hundert Belege zu Gebote fliehen und die auch 
von Jedermann ehigeräumt werben. Es mag ſeyn, daß eine 
Menge Proteftanten ver Jetztzeit wie in vielem Andern, fo 
auch. in biefem Stüde nicht mehr die Meinung ihrer Bäter 
theilen, und für ihre Confeſſion eine größere Freiheit und 
Imabhängigfeit von den Staatsbehörben anfprechen, ja, wenn 
vie glauben dürfen, daß einzelne Stimmen, welde laut wer« 
den, zugleich eine größere oder kleinere Parthei repräfentiren, 
fo Hiegt es außer allem Zweifel, daß ed ein Theil der vor⸗ 
wiegend altgläubigen Proteftanten äußerfi unbehaglich findet, 
fih immer nur an bie äußere Gewalt anlehnen, und durch 
diefe die Exiſtenz ihrer Religion ſicher flellen zu follen. Die 
Katholiken werden ſich nicht Dagegen verwahren, wenn ihnen 
geſchehen follte, wornach fie begehren; aber fie werben auch 
nie aufhören, gegen die Infinuation Proteft einzulegen, daß 
man auch mit unferer Kirche nach demjenigen Maßſtabe ver- 
fahren folle, den der Proteftantismug für das Benehmen mit 
ihm nicht nur gebilliget, fondern aus freien Stüden dargebo⸗ 
ten hat. Daß aber wirklich die katholiſche Kirche in 
Deuifhland fi vielfach einem Benehmen unterworfen fieht, 
das ihrem Wefen und ihrer Selbſtſtaͤndigkeit widerfireitet und 
mr gegenfiber den afatholifchen Eonfefionen ihrem urfprüng- 
lichen Grundfa zufolge in Anwendung fommen könnte, fol 
für diejenigen, welche hieran zweifeln möchten, ſummariſch 
nachgewieſen werden. | 

1. Die katholiſche Kirche iſt unneränderlich in 
ihrer Lehre; alle neuen Lehrentſcheidungen gehen von ben 
göttlich autoriſirien Behorden aus, und find nur confequente 
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Kortbildungen ber vorhandenen Gruntlage. Jedes Dogma, 
jede Lehrentſcheidung der Kirche verbindet daher das Gewif- 
fen der Gläubigen. Was foll es nun heißen, daß Feine 
dogmatifhe Entfheidung Giltigfeit haben folle, 
es ſey denn, daß der Staat feine Zufimmung 
gebe)? Sol die Lehre durch dieſe Zuftimmung erſt ihre 
Wahrheit und damit ihre verpflichtende Kraft empfan- 
gen, fo it in ber That Die Staatebehörbe zur Richterin in 
Glaubensſachen erhoben und die Miftion des Apoſtolats an 
fie übergegangen, alfo die katholiſche Kirche in ihrem Prin- 
eip nicht anerkannt. Sollen Dagegen durch diefe Zuftiuumung 
die Gläubigen erfi ermädhtiget werben, einer ſchon vorhande 





1) Statt vieler Eitate wollen wir uns hierorts vorzugsweife auf 
ubie landesherrliche Berorbnung vom, 30. Januar 1830, beirrf- 
fend das Schutz⸗ und Auffichisrecht, beziehen, welche von ben 
die oberrheinifhe Kirchenprovinz conſtituirenden Staaten (ein⸗ 
feitig) erlaffen worden iſt. Dieſelbe beſtimmt in ihrem 5. 4: 
„Die von dem Erzbifchofe und den übrigen kirchlichen Behörben 
ausgehenden allgemeinen Anorbnungen, Kteisfchreiben an die 
Geiftlipkeit und Diöcefanen, durch welche diefelben zu etwas 
verbunden werben follen, fo wie auch befondere Berfügungen 
von Wichtigkeit, unterliegen ver Genehmigung bes Staaies, 
und Können nur mit der ausprüdlichen Bemerlang der Staat 
genehmigung CPlacet) kund gemacht ober erlaffen werben. 
— Auch folge allgemeine Kirchliche Anorbnungen und öffent ⸗ 
the Exlaffe, welche rein geiſtliche Gegenſtände betreffen, 
find den Staatsbehörden zur Einficht vorzulegen, und Jaun bern 
Knundmachung erſt alsdann erfolgen, wenn bazu bis Staates⸗ 
bewilligung erteilt worden if. In der recipirten Ball: 
Ad dominici gregis custodiam, aber heißt ed: Liberum erit, cum 
sancta Sede de negotiis ecclesiasticis communicare, atque ar- | 
chiepiscopus in sus dioecesi et provincia ecclesiastica uti et 
episcopi in propria quisque dioecesi pleno jure episcopalem ju- 
rısdicionem exercebunt, quae juxta canones nunc zigentes et 
praesentem ecoelesise disciplinam eisdem compeltit. Ä 
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nen Berypflichtung nachzufommen, fo find die @ewiffen ber 
Katholiken beſchruͤnkt und von etwas abhängig gemacht, woran 
fie Gott nicht gebunden hat, und wären, im alle der Staat 
feine Zuflimmung verweigerte, in ver Rage, dennoch dem Aus» 
frrudy der Kirche folgen zu müffen. uch bei biefem Ver⸗ 
fahren ift eine volle Anerkennung bes katholiſchen Prin- 
cipes nicht vorhanden, und ber Staat hat es in feinem Bes 
Heben, bei jedes vorkommenden Gelegenheit einen Gonflict 
mit der Kirche unfehlbar zu erzeugen, eben weil er das 
Princip der Kirche, fowie die Gewiſſenspflicht der 
Kirhenglieder, kennt und zum Voraus weiß, daß feinen 
Berboten nur mit wefentlicher Pflichtverletzung gegen das 
goͤuliche Recht der Kirche Folge gegeben werben Tönne. Das 
Sachgemäße wäre daher, daß, wo ein Staat die Kirche dul⸗ 
det, er auch das Prineip in feiner Eonfequenz dulde, unb 
daß, wo er die Kirche zu ſchützen verheißt, er von den kirch⸗ 
lichen Entſcheidungen Ginficht nehme, um denſelben feiner 
Sets Schub verdeiben zu können. 

2. Die katholiſche Kirche hat eine feſtſtehende, 
aufber Örundlage des Glaubens beruhende Ber 
faffung. Wo fie daher gebulbet oder anerfannt wirb, da 
wird fie geduldet und anerlannt mit ihrer Berfalfung, 
Daraus folgt, daß es ihr unbenommen bleiben muß, eier 
feits ſich ſelbſt nach ihren Berfaflungsgrundfägen zu regieren, 
anderfeitd bie Maßregeln zu ergreifen, ihren Verfügungen 
Nachdruck zu verfchaffen. Hiegegen wird gefehlt und die Dul⸗ 
Jung und Anerkennung ber Kirche factiſch verlegt und 
aufgehoben; wenn der ungehinberte Verband der Kirchenglie⸗ 
der mis ihren Hirten unter einander und mit dem Statthalter 
Chriſti erſchwert oder gänzlich anterfagt wird; wenn ber Kirche 
angemuthet wird, Feine ihrer Satungen in Ausübung zu brin⸗ 
gen, ohne dazu eine fperielle Ermächtigung eingeholt zu has 
ben; wenn fi die grumbiäglich ausgefprochene Anerkennung 
der Kirche dahin limitirt, daß fie nach — in jedem 

Kathoiit᷑. Sarg. XXxi. Dt. X. i 
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Angenbikt einſeitig Tönne zurückgenommen werben 2); wenn 
ber Tirchliche Rechtsgang unterbrochen und die kirchliche Entfcheis 
ung durch landesherrliche Dazwiſchenkunft vernichtet wird 2); 
wenn die MWiderfeulichleit gegen die Kirche nicht blos geduls 
det, fonbern angerathen und in Schug genommen wird; wem 
kirchliche Inftitute einfeltig aufgehoben werden; wenn der Kirche 
das Recht beftrittien und die Macht benommen wird, ihre 
Diener und Glieder felbft zu erziehen und zu bilder; wenn 
das Eigenthum der Kirche nicht nur in Oberauffiht und Ber 
waltung genommen, fondern willtührlid in Staatsgut umge 
wandelt wird; wenn die der Kirche garantirte Freiheit und 
Gerechtſame durch nachträgliche einfeltige Verfügungen ber 
fhränft und vernichtet werben u. f. w. 3). 

3. Die Kirche hat eine göttliche Miffion an das 
Geflecht, demfelben die Wahrheit und Gnade 
ihres Stifters zugumenden. Wo fie daher gebufbet oder 
anerkannt ift, da muß es ihr auch unbenommen feyn, ihrer 
dießfallſigen Pfliht in vollem Maaße Genüge zu leiſten. 


2) Landesherrliche Verordnung ac. $. 5: „Alle römifcgen Bullen, 
Breven und fonfligen Erlaffe müflen, ehe fie fund gemacht und 
in Anwendung gebracht werden, bie landesherrliche Genehmigung 
erhalten, und felbft für angenommene Bullen bauert ihre ver 
bindende Kraft und ihre Gültigkeit nur fo lange, als nicht im 
Staate durch neuere Berorbnungen etwas anders eingeführt 
wird. Die Staatsgenehmigung iſt aber nicht nur für alle neu 
erfcheinenden päpftlihen Bullen und Eonftitutionen, fondern auf 
für alle frühern päpftliden Anordnungen nothwendig, fobald 
davon Gebrauch gemacht werben will.“ 

3) A. a. D.6. 36: „Den Geifliden, fo wie den Weltlichen bleibt, 
wo immer Mißbrauch der geißlichen Gewalt gegen fie flat findet, 
ber Recurs an die Landesbehörben.” Einen Commentar zu biefem 
Paragrappen Liefert das vereitelte ergbiichöflicde Verbot der muſi⸗ 
kaliſchen Productionen in Tatholifhen Tempeln und ber Theil 
nahme am Schaffpaufer Berein. 

's) Zu den meiſten dieſer Rubriken Tiefert die neueſte Aargauer 
Praris die handgreiflichſten Belege. 
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Es faun Daher nicht von der Staatserlaubnif abhängig 
gemacht werden, wer das Wort Gottes den Tatholifihen Ge 
menden predigen dürfe und wer nicht, noch auch liegt es 
am Staate, zu befiimmen, was geprebigt werben folle 
md was nicht ?). Biel weniger kann es ber weltlichen Macht 
zaſtehen, in das Heiligthum der Saeramentenſpendung 
und der kirchlichen Segnungen einzugreifen und zu enſcheiden, 
an welche Bedingungen die Kirche die Ertheilung ihrer 
Bohlihaten fnüpfen pürfe?). Es gibt faum eine fchreiendere 
Gewiffensverlegung, als diejenige ift, welche dem Prieſter 
der Kirche zumuthet, im Angefichte der Gemeinde feinen Glauben 
zu verläugnen und Die dem Herren zugefchworene Treue an 
den Stufen des Altares freventlich zu breshen, 

Wer die gegenwärtige Lage der Tatholifchen Kirche in fo 
manchen veutfchen Ländern auch nur oberflächkich Fennt, dem 
brauchen wir die entworfene Skizze nicht weiter auszuführen. 
So viel iſt gewiß, ein großes Stüd Arbeit iſt der nächften 
Zufunft vorbehalten: viele Borurtheile müffen überwunden, 
viele Seigheit in fonft wohlmeinenden Katholiken muß abgetban, 
viele Entftellungen müſſen gerabegelegt, viele Berläumbungen 
entfräftet, viele Geſetzesbuchſtaben zurüdgenommen und aus⸗ 
getifgt werben, wenn unfere Tage eine würbige, unfer Zuftand 
ein glücklicher, unfere Wirkſamkeit eine erfolgreiche feyn folk! 
Es ſoll Hier gar nicht geläugnet werben, daß auch außer⸗ 
halb Deutſchland's des Heillofen noch vieles fpude, ober 
erſt ausgeftreut werde: wir kennen bie brutalen Inconfequenzen 
des franzöſiſchen Liberalismus; bie Aargauer Pers 


1) Ran erinnere fih an bie vor Jahren durch die weltlihe Mast 
getroffene Anorbnung, über welchen Text bei einem gewiſſen 
Voriall gepredigt werden ſolle. 

2) Hieher gehören die gebotenen Einſegnungen der gemiſchten Ehen, 
Ansſegnungen der Wöchnerinen, kirchlichen Beerdigungen Ex⸗ 
communicirter, oder anderer dieſer Wohlthat durch die Kirchen⸗ 
gefehe Beraubter. 
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fidie iſt ſattſam fligmatifirt; dad beigifche Freimaurer: 
thum, das englifche No popery-©efchrei, ver ſpani⸗ 
fhe Bandalismug, die ruffifhe Bekehrungsmanier, 
bie ungarifhe Aufflärung — dies Alles iſt über bie 
Maaßen befannt und versufen; allein die fremden Mif- 
bräuche entfchuldigen die Deutfchen nicht, um fo weniger, 
als die Deutfchen eben Fein großes Genie zu entwickeln ſcheinen, 
das Gute, welches das Ausland in diefem Betreff darbietet, 
nachzuahmen. 

Indeſſen find wir keineswegs des Dafürhaltend, daß, 
wenn der Staat die Kirche im ungefhmählerten Belige ihrer 
Freiheit belaffe und ſchirme und das ihr Gebührende opne 
weiters geftatte, fofort auch ſchon die Zucht im Innern 
der Kirche felbft hergeftellt feyn und blühen würde; fondern 
nur der Ueberzeugung find wir, baß die Außere Freiheit mit 
zu den Bedingungen gehöre, das Firchliche Leben zu einer 
vollen Entwidelung und erſprießlichen Wirkfamfeit zu bringen. 
Dftmals aber erleidet die innere Zucht wefentliche Lähmung 
und Benadhtheiligung, wenn bie Statögewalt Ungehorfam und 
Widerfpenfligfeit gegen die Firchlichen Vorgeſetzten augenfchein- 
lich begünftigt und in Schu nimmt. Wir hörten ſchon Prü 
Iaten feufzen, bie vielleicht aufrichtigen Herzens das Gute 
‚ wänfchen, baß fie nichts auszurichten vermögen, ınveil ihnen 
die Hände gebunden feyen.« Wir halten fie zwar nicht für 
entſchuldigt, gefchweige für gerechtfertigt, weil ein Held ber 
Kirche ſchmachvolle Fefleln zerreißt, um dafür die Bande der 
Ehre um Jeſu Chrifti willen zu tragen; allein ohne alle Wahr⸗ 
heit ift jene Klage doch nicht, weil nicht. lauter Helden zu 
Praͤlaten erhoben werben, umd weil bei einem von allen Seiten 
bebrängten Zuftande auch der Entfchloffene Augenbiide der 
Entmuthigung erfebt, und während denſelben einfchläfern läßt, 
was für die nächfte Zukunft Verderben bereitet. Und mie 
follte es, menſchlicher Weife zu reden, möglich feyn, daß bie 
Kirche fih von Innen heraus erneuere, wenn es ihr nicht 
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einmal erlaubt und möglich iſt, ihre künftigen Diener ſelbſt 
zu erziehen, ſondern fie diefelben annehmen muß, wie der er: 
ziehende Staat fie ihr eben darbietet! 

Schauen wir aber auf die Zucht, wie fie da und dort 
im Snnern der Kirche felbft waltet, fo haben wir nament 
ih m beflagen, daß der Geift der kirchlichen Subordi⸗ 
nation mehr und mehr entflohen if. So lange der Clerus 
nicht begreift, wie die Umkehr eines natürlichen Berhältniffes 
fih Bis in die aͤußerſten Gliederungen hinab raͤche, kann bier 
eine Heilung nicht eintreten. Die Gefchichte von mehr ale 
ſechszig Jahren ift für Leute von dieſem Schlage rein verloren. 
Tagtäglich begegnet ihnen die Unbotmäßigfeit und der Trog 
ihrer Untergebenen, ftündlich leben fie in Beängſtigung, ob 
nicht irgend ein Schulicehrer, Bürgermeifter oder fonftiger 
Benmtete fich die Freiheit nehme, in ihr Gebiet einzugreifen 
und fie in ihrer amtlihen Würde herabzufegen, ohne auch nur 
daran zu benfen, daß dies nur die furchtbare Confequenz 
ihrer eigenen Auflehnung gegen ihren Firchlichen Obern fey. 
Und damit wir nichts verfehweigen: auch Biſchöfe willen 
über nichts fo ſchwer ſich zu beklagen, als über bie Störrig- 
keit des untergeordneten Clerus, während doch fie felbft mit 
mbegreiflicher Sorgfofigfeit kirchliche Vorſchriften auf die Seite 
fegen ımb mit dem Papfte fo viel ald in gar feinem Berbande 
ſtehen, auch nicht Miene machen, ſich um die Herftellung eines 
lebendigen Verkehrs mit dem Dberhaupte der Kirche thatfäch- 
lih zu bemühen, — die einzige von weltlicher Seite her in- 
ſimirte Bemerfung: „es gebt nicht⸗, macht alle ihre guten 
Berfäge wieder zu Wafler. 

Wollten wir bierorts alle einzelnen Punkte bemerklich 
machen, welche in dem firchlichen Leben entweder ſtillſchweigend 
umgangen, ober wiſſentlich und gefliffenslich verlegt werben, 
fo könnten wir nichts befleres thun, als ein Handbuch bes 
Rirchenrechts beigmziehen und Paragraph für Paragraph: aus- 
zuheben, und parallel damit nachzumelfen, wie vieles nur 


mehr noch im Buchflaben Gültigkeit habe und nach den jegigen 
unfeligen Berhältniffen zunächft gar nicht einmal ausführbar 
fey. If nicht die Bußdisciplin bis auf ein Minimum ver 
fäwunden 2); faum dag man noch den Muth Hat, öffentliche 
grobe Sünder vom Genuffe des heiligen Abendmahles aus: 
zuſchließen, einer förmlichen Ercommunication und der Ver 
weigerung bes Eirchlichen Begräbnifies nicht zu gedenken! Wer 
wagt es noch, bie Jungfräulichkeit Firchlich augzuzeichnen und 
derfelben bei öffentlichen Proclamationen Erwähnung zu thun! 
Der Widerfpru der bürgerlichen Ehegeſetzgebung mit den 
Beflimmungen des canonifchen Rechtes iſt zu bekannt, ald daß 
er im Einzelnen nachgerwiefen werden mäßte 2). 


1) Mit Unrecht beruft man fih zur Beſchönigung bes hierin ein- 
gexiffenen Lariemus auf die von der Kirche ſelbſt eingeführte 
Milderung. So Hat es die Kirche fiherlich nicht gemeint, Indem 
fie (Conc. Trid. sess. XIV. cap. 8 de poenit.) verfügte: „De- 
bent sacerdotes Domini... pro qualitate criminum et poeniten- 
tium facultate salutares et convenientes satisfactiones injungere, 
ne, si forte peccatis conniveant et indulgentius cum poenifen- 
tibus agant, levissima quaedam opera pro gravissimis delictis 
injungendo, alienorum peccatorum participes efficiantur; habeant 
autem prae oculis, ut satisfactio, quam imponunt, non sit lanfum 
ad novae vitaocustodiem et infirmitatis medicamentum, sed etam 
ad praeteritorum peccatorum vindictam et castigationem: nam 
claves sacerdotum non ad solvendum duntaxat sed ad ligandum 
concessas, etiam antiqui patres et credunt et docent. Sess. AXIV. 
cap. 8 de ref.: Apostolus monet, publice peccantes palam ess® 
corripiendos. Quando igitur ab aliquo publice et in multorum 
conspeetu crimen commissum fuerit; unde alios scandalo offensos 
commotosque fuisse non sit dubitandum, huic condignam pro 
modo culpae poenitentiem publice injungi oportet, ut, quos 
exemplo suo ad malos mores provocavit, suse emendationis 
testimonio ad rectam revocet vitam etc.‘ 

3) Und dennoch Tautet einer ber canones nudc vigentes (L. © 
sess. XXIV. de matrim. can. 12): Si quis dixerit, causas ma- 
trimoniales non spectare af judices ecrlesiasticoe: ansihema sit. 
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Dei diefem Staub der Dinge hat Schreiber Yiefes ben 
anfrichtigen Wunſch, Daß die Kirche, namentlich ihre Cleriſei, 
in der Lage ſeyn möchten, anf Eirchlichem Wege an ber Wie⸗ 
derherſtellung der Zucht zu arbeiten. Die neuere Zeit bat an 
dad Inftitut der Syno den appellirt. Ach ja, Syneden, dieſe 
ehrwũrdigen Gebraͤuche der Väter, ſollten auch noch dazu ver⸗ 
wendet werben, um ganz andere Reformen durchzuſetzen, als 
ke im Geifte der Kirche liegen! Aber geſetzt auch, es wäre 
befiexes zu erwarten, als die Spnoden von Eins, Piſtoja 
und neulich zu Schaffhaufen geleiftet; wer gibt der Kirche bie 
Sreiheit und den Schug zugleih, um von biefem Juſtitute 
auch nur einen mäßig heilfamen Erfolg erhoffen zu bürfen 23? 
Eine innere Einheit ift noch nie und nirgends burch äußer⸗ 
liches Zufammenfchaaren zu Stande gefommen; an Erplofionen 
revolutionärer Gährungen aber kann die Kirche fehwerlich em 
Bohlgefallen finden. Aber eben fo ſehr haßt fie auch bie 
äußere Bevormundung, durch welche auch das Beßte in's 
Fratzenhafte ausichlagen muß. Bis da, wo Synoden geheiſcht 
werden, Sonodalfaͤhigkeit vorhanden ift, hat noch unendlich 
viel zu geſchehen; und wo fie vorhanden ift, treten fie unfehl- 
bar wieder in's Leben, falls nicht von anderer Seite her nieht 
zu bewältigende Hemmniffe entgegen ſtehen. 

Eine Grundbedingung der Wiedergenefung iſt Erfenntuiß 
ber Krankheit. Streben wir nicht, die Gebrechen der Gegen- 
wart zu verfleiftern! Die Klage über Mißſtände kann, neben 


1) Die mehrgedachte „landesherrliche Verordnung“ beflimmt 66.9-18: 
„Provinzial⸗Syoden können nur mit Genehmigung der ver⸗ 
einten Staaten, welche denfelben Eommiffäre beiordnen, gehalten.“ 
„Diödcefan » Spnoden können vom Bifchof, wenn fie nöthig er⸗ 
achtet werden, nur mit Genehmigung bes Landesherrn zuſam⸗ 
menberufen und im Beifeyn landesherrlicher Eommifläre gehalten 
werden. Die darin gefaßten Befchlüffe unterliegen ber Staats⸗ 
genehmigung nach Maaßgabe der in den 68. fefigefehten Be⸗ 
Almmungen.“ 
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der Anerlennung bed Beflern, das unfere Zeit darbietet, vecht 
gut beftehen, und es wäre Feigheit und Mißtrauen auf den 
goͤttlichen Beiſtand, fo wir an der Mögliähfeit, dem Uebel zu 
feuern, verzweifeln wollten. Der Herr hat die Herzen der 
Könige in feiner Hand und. leitet fie wie Waſſerbäche. Ein 
Sjahrzehenb kam viel Heil bringen, fo wir und deſſen würbig 
zeigen und es nicht ſpurlos ‚wollen an und vorbeigehen laſſen. 
Die Drangfale haben nicht Iauter Bitterfeiten in ihrem Gefolge; 
ein temporärer Drum bringt viele Läuterung, rüttelt manche 
ſchlummernde Kraft auf, macht das Bedürfniß der Eintracht 
dringender, erweckt begeifierte Helden, ftärkt den lahm gewer- 
denen Stauden. Sohlen wir alfo nicht lieber den Druck wünfdhen, 
als ihn beklagen? Nein, wie wünfchen ihn nicht, wenn auf 
nur um bes Helles desfenigen willen, ber ihn verhängt, und 
wegen jenen, die gur Zeit ber Heimfuchung abfallen und ver- 
loren gehen, und endlich um des vielen Guten und Herrlichen 
willen, das unter dem Drude nicht gebeiht und im Steime ers 
ſtidt wird. Weit lieber eine offene Feindſchaft, als eine freund» 
fchaftliche und ſchirmreiche Knechtung! Wer daher immer mit 
Freubigfeit feines Glaubens bewußt iſt und ſich mit Stolz 
einen Sohn der Kirche nennt, der kann nicht Die Schmach und 
Befchimpfung feiner Mutter wollen, fondern muß, fo viel er 
vermag, zur Förderung ihrer Ehre und Wohlfahrt wird 
fam feyn. | 
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IV. 
Die 
VBefchwerden der Katholiken in Vaden. 


Eine neulich bei Manz in Regensburg erfchienene Bro⸗ 
fire, unter dem Titel: Katholiſche Zuftände in Ba- 
den,“ bringt eine Weihe von Thatfachen zur Veröffentlichung, 
die fo feltfamer Natur find, dag man ihr Gefchebenfeyn im 
neunzehnten Jahrhundert, und dieß noch dazu in einem Stante, 
in welchem man von jeher den Principien der Freiheit und 
Toleranz fo viele Geltung zufchrieb, in Abrede zu flellen ver- 
ſucht wäre, wenn der Berfaffer nicht wohlweislich Alles durch 
urfandliche Beilagen belegt hätte. Freilich, wer bie Berhält- 
niſſe in umferm Großherzogthum näher kennt, die Anmaßun- 
gen des Liberalismus neben ber unverzeihlichen Schwäche fo 
Mancyer, die zur Beſchirmung der Kirche amtlich berufen 
find, in der Nähe beobachtet hat, deflen Erſtaunen wirb viels 
mehr darüber ſich äußern, daß ber Berfaffer benannter Schrift 
ſolcher Maͤßigung und Zurückyaltung fähig war, und fo Bies 
led nur leiſe berührte, was von höchfter MWichtigfeit iſt und 
einem mit der Sachlage fo fehr vertrauten Manne nicht un- 
befannt geblieben feyn Tann. Doch auch in biefer Fafſung 
bietet die beſagte Schrift Stoff genug zu ernſten Betrachtun- 
gen, und wir dürfen der Hoffnung Raum geben, daß fie an 
den hoͤchſten Behörven nicht ohne heilfame Wirkungen vorbei- 
gehen werde. ! 

Der Berfafler ımterfcheivet in den katholiſchen Zuſtänden 
Badens im ſetzigen Jahrhumbert drei Epochen; die erfte be; 
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ginnt mit der Särularifation und ſchließt mit dem Erloͤſchen 
der alten Bisthümer (1803 — 1817), die zweite begreift die 
Unterhanblungen zur Gründung des Erzbisthums Freiburg 
(1818— 1827), und die dritte die neueſte Gefchichte, feit der 
Einfegung des erfien Erzbifhefs (1827—1841). Am läng 
fien verweilt er bei der dritten Epoche, weil bier die That 
ſachen am flärkften fi häufen und die Mißgriffe um fo aw 
genfälliger find, als mit der Herftellung der bifchöflichen Ber 
waltung auch die Kirchliche Orbnung hätte wiederfehren ſollen. 
Wir befchränfen und für jegt darauf, aus der dritten Abthei⸗ 
fung diefer Broſchüre den letzten Abfchnitt, welcher die Auf 
schrift führt: „Beſchwerden der Katholifen,« größtentheild un 
zwar wörtlich mitzutbeilen, und nur dann und wann zur Er 
läuterung eigene Anmerkungen beizufügen. 


Drei Gefichtäpunkte find ed, unter welchen wir bie Be 
ſchwerden zuſammen faſſen: erſtens die Bedürfniſſe der Kathols 
Een als religioſer Koͤrperſchaft over Confeſſion, zweitens bie Rei 
verhältniffe ihrer Gelftlichkeit und drittens vie polltiſchen Rechte 


ber Eatholifchen Glaubensgenoſſen. Die Beſchwerden erheben die 


Katholiken gegen vie Staatöregierung, nicht gegen vie proteflun 
tifche Confeſſion, denn jene Hat die Nechte ber Katholiken ge 


kraͤnkt, dieſe nicht. 


Der Staat iſt den Beduͤrfniſſen ver katholiſchen Koͤrperſchaſt 


nur dann Rückſicht ſchuldig, wenn beſtimmte Rechtsverhäͤltniſſe eo 
fordern. Das iſt in Baden der Fall; durch die Säculariſation, 


die Gewährung des katholiſchen Kirchenvermögend und bie Amer 


Eennung ver katholiſchen Kirche im Lande, Hat dieſe formelle 
Rechte an den Staat, welche unveräußerlich find. Der Aberwih 
bat zwar behauptet, der Staat könne feine Anerkennung ber B: 
tholifchen Kirche im Lande zurücdnchmen 2); alſo wohl auch der 


3) Diefer Behauptung ſcheint au die „Iandesherrlihe Verordnung 
vom 30. Januar 1830, betreffend das Schutz⸗ und Aufſichts⸗ 
seht”, beizupflichten, indem fie 5. 5 beſtimmt: „Selb für an 
genommene Bullen banert ihre verbindende Kraft und ihre Gül⸗ 
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proteftantifchen * er würbe dann aus Juden und Diennoniten bes 
ſtehen und, da dieſe nur geduldet find, aus gar Feiner Religions⸗ 
genofienfchaft. Wie aber der badiſche Staat ohne Religion und 
ohne chriſtliche Religion beftehen könne, viefen Beweis find jene 
aberigigen Politiker fchuldig geblieben Man flieht daran, zu 
weder Ginfältigfeit vie Lehre von ver Allmacht des Staates 
führt, und follte ſich hüten, die Syſtemſucht bis auf die Ver: 
nichting pofitiver und unverliecharer Rechte auszudehnen. 

In Hinfiht auf ihre Venürfniffe haben fich vie Katholiken 
über Folgendes zu befchweren. 

I. Die Gründung Eatholifher Pfarreien und 
Kirhen in vorher proteftanttfhen Orten wirb er 
\Qwert, die gleiche Gründung für Proteflanten in 
tatholifgen Orten erleichtert. Da die Eatholifche und 
proteflantifche Confeſſion in den Grundgeſetzen unſers Staates 
gleichgeſtellt ſind, fo iſt es nicht nur billig, fondern bie Katholls 
Een Ennen auch mit Recht verlangen, daß fie in dieſem Punkte 
nicht zurüdgefegt werden. Die Proteftanten haben in neuerer 
Zeit Pfarreien und Kirchen erhalten in Bruchfal mit dem Gi- 
multaneum in der fchönften Kicche, in Raſtatt mit der ehemaligen 
Francäfanerficcdhe, in Freiburg mit einer neuen Kirche, in Bas 
den mit einem Simultaneum, in Konſtanz mit der vorMaligen - 
Kapuzinerkirche. Man bat alfo den Proteflanten mit urfprüngs 
lich katholiſchem Kirchenvermögen außgeholfen, fo wie auch vie 
angeliihe Stadtkirche in Karlsruhe ihre Glocken aus St. Bla 
fen befommen; ferner wurde der Baw eben biefer Kirche, ber 


ns, 


tigleit nur fo lange, als nicht im Stante Durch neuere Verord⸗ 
nungen etwas anders eingeführt wird.” Diefem nad ſcheint 
ſich der Staatıdas Recht vorbehalten zu haben, die auf bie 
Bullen Provida solersque und Ad dominici gregis custodiam 
gegründete gegenwärtige Ordnung durch einen Feberzug auf⸗ 
heben und überhaupt Die Gegenfeitigkteit ver Berpflühtungen 
nicht anerfennen zu bürfen. 


44 


mehrere Hundert taufend Gulden gekoftet, großtentheils durch 
Staatsmittel aufgeführt, die proteflantifche Kirche in Freiburg 
mit 112,000 fl. von Staatägelvern gebaut, und auch andere Bau: 
bedürfniſſe der Proteftanten auf dieſelbe Weiſe befriedigt. Die 
Katholiken denken entfernt nidht daran, den Proteflanten viele 
Schenkungen, wozu von katholiſcher Seite wefentlich beigetragen 
wurde, zu mißgönnen, file wünfchen aber, daß man Ihren Bes 
bärfniffen viefelbe Rüdficht gemähre, was bisher nicht geſchehen 
iſt. Mit welch fchneller Sorgfalt man für vie 154 übergetrete: 
nen Proteftanten zu Mühlbaufen eine Pfarrei und Kirche gegrün: 
det, ift oben erwähnt, nur dieſem Vorfall verbanfen die Katho⸗ 
liken die Errichtung einer Pfarrei in Pforzheim mit einem wider⸗ 
ruflichen Stmultaneum (1823), nachdem dort gegen 400 Katbo: 
liken bei 30 Jahren ſich mit Privatgotteövienft begnügen mußten. 
In Wertheim und Durlach Haben die Katholiten Pfarreien er: 
Balten, für den Kirchenbau in Wertheim umd Heinsheim mwurben 
aus Staatömittelu 18,800 fl. bewilligt, mehreren andern Ge: 
meinden aber eine ſolche Beihülfe abgefchlagen 2), in Durlach 
Haben vie Katholiken nur einen Betfaal, ver nicht einmal ihnen 
gehört, Im Kehl eine erbärmliche Kirche, in Lahr (mit 500 Ser: 
Ien), in Lorrach (360 S.), Schopfheim (J10 ©.) und Emmen⸗ 
dingen (200 ©.) weber Pfarreien noch Kirchen. Wie ſchwer 
Hält e3 in Mannheim, bei einer katholiſchen Bevölkerung von 
11,000 Seelen eine zweite katholiſche Pfarrei zu errichten, an: 
dered nicht zu ne 





1) Die Unterflühung befchräntte ſich für die Katholiken, wie ander 
wärts, nit felten auf bie Erlaubniß, Beiträge, resp. Almofen, 
für ihre Kirchenbauten fammeln zu dürfen, wobei fie indeſſen 
nicht übel fahren dürften, wenn proteſtantiſche Gemeinden ihnen 
eben fo großmüthig an bie Hand gingen, wie z. 2. bie katho⸗ 
liſche Gemeinde zu Freiburg den dortigen Proteflanten, deren 
jüngerer Prebiger aber auch Hiefüx fo banfbar geweſen IR, baf 
ex feine Gemeinde über den „Papft und deffen alte ——— 
bald darauf zu unterrichten beliebte. 
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2. Der Staat thut beinah nichts für die wad- 
jenden Bebürfniffe der katholiſchen Landpfarreien. 
Dieſe Bebürfniffe fleigen mit der Bevolkerung beſonders in den⸗ 
jenigen Gegenden, wo vie Wohnungen zerfireut find. Als vie 
Höfer noch beſtanden, Eonnte die Seelforge in dem gebirgigen 
Oberlande leichter geführt werben wie jet, wo es an Leuten 
ud Mitteln fehlt. Nach dem 8. 9 des Religionsedikts bat aber 
der Staat, wie wir oben gezeigt, für das eingezogene Kloſterver⸗ 
mögen die Pflicht übernommen, ven Firchlichen Bedürfniſſen ver 
Katholilen Mittel beizuſchießen. Ob das nothwendig fey, wird 
folgende Ueberſicht beweifen. Wir haben im Lande 107 Kaplas 
nei-Veneſicien, wovon 94 auf das Oberland kommen, dieſe find 
bei weitem nicht alle für Orte geftiftet, die keine Pfarrei Haben, 
jonden meiſt zur Aushuͤlfe ſchon beſtehender Pfarreien, und vie 
Kapline werden nebenbei zur Beſorgung kirch-und pfarrloſer 
Orte verwendet. Solcher Gemeinden und Orte haben wir ſehr 
Hefe, dem nach unferer Zählung gibt es 144 Fatholifche Dörfer 
oder Gemeinden von 200 Ginwohnern, vie Eeinen Pfarrer und 
fine Kirche oder auch einen regelmäßigen Gottesdienſt haben, 
104 folder Orte zählen über 300 Cinwohner, 43 über 400 
Erlen, 33 über 500 Bewohner, 25 über 600 Menſchen, 7 über 
10 Seelen, 4 über 800, ja es gibt 1 über 900, 1 über 1000, 
2 über 1100 und 1 über 1500 Ginwohner, vie feinen eigenen 
Erekforger und Gottesdienſt befigen, wozu noch Fommt, daß wir 
Barrelen mit 10 bis 24 Filialen haben, welche bie und ba einen 
Umfong von einer Ouabratmeile und mehr einnehmen. Kann nun 
ie Rothwendigkeit nicht geläugnet werben, mehrere katholiſche 
Marreien und Beneficien zu gründen, fo thut doch bie Regierung 
nichn nehr Dafür, und überläßt ven Katholiken, fich durch Stif- 
tungen, Beiträge dev Gemeinden, Verwendung der Intercalarge: 
fälk, Abzüge von Pfarrbefoldungen u. dgl.. zu helfen un» glaubt 
ewa für die Katholiken genug zu leiften, daß fie noch für einige 
Stndtpfarreien und Heinere Bebürfniffe jährlich 2055 fl. bezahlt, 
während fie ven Proteftanten unter demſelben Titel 16,000 fl. 
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bewilligt, anderes zu geſchweigen 2). Hat fi auch die Reglerung 
in neuefter Zeit tief in Ausgaben für materielle Zwecke gefteikt 
und ſchützt pie Unzulänglichkeit ihrer Mittel vor, fo darf fie doch 
daneben das religidje Clement des Volkslebens weder vergefien, 
noch viel weniger vernachläffigen oder geringfchägen; fie foll dad 
eine thun und pad andere nicht unterlaffen. 

3. Das katholiſche Stiftungsmwefen hat nit die 
gcehdrige Sicherheit feines Beſtandes und feiner 
Verwendung Wie oft und lang find bie gerechteften Anfor: 
derungen in diefer Hinficht gemacht, wie viele Klagen laut gewor: 
den, und bennoch beſteht bie Megiekaffe fort, bie Größe, Ver- 
waltung und Abjicht vieler Stiftungen iſt zum NachtHeil ber Be: 
reöhtigten und der Katholiken überhaupt fo unbekannt, daß es 
nicht wundern darf, wenn neulich in Freiburg der Verſuch ge 
macht wurde, fatholifche Stiftungen den Proteftanten zuzumenben. 
Wie willkührlich die Staatsbehörden bis gegen das Jahr 1830 





27) Nicht mit Stillſchweigen darf übergangen werben,“ dap bie In 
den Neligionsfond fließenden Sntercalargefälle fehr betraͤchilich 
find, und mitden Berausgabungen an Zifchtitulanten sc. in feinem 
gleichmäßigen Berhältnifie fliehen, indem gerade die fetten 
Pfründen am-längften erledigt bleiben, und die armen Bicart 
und Pfarrverweſer, troß ber ihnen fo häufig zugemutheten 
Wanderungen, nit die geringfle Bergütung der Reiſekoſten 
empfangen. "Während der Vacatur werden die Beneficien mit 
Kriegsſchuldenkoſten belaftet und denfelben neue Verbindlichkeiten 
zugefihoben, 3. B. unentgeloliche Paftoration der In proteflan- 
tiſchen Ortfchaften anfäßigen Katholiken. Für Aufbefferung ſchlecht 
botirter Pfründen (ed gibt deren, die kaum fo viel ertragen, ald 
ber Gehalt eines Pfarrverweſers ausmacht) wird wenig ober 
nichts geihan. In diefem Betreff könnte Baden von dem benad- 
barten Würtemberg Bteles lernen. Wir wollen übrigens nicht 
vergeffen, daß das Ordinariat zu Freiburg bie heilige Ber 
pflichtung hat, die Gerechtſame und den Befishand ver Pfründen 
zu fhüben und aufrecht zu erhalten, eine Verpflichtung, durch 
deren forgfame Erfüllung es unter andern nit wenig fi im 
Butzauen ber untergeorbneten Geißlichkeit befefligen Lönnte. 
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nit den katholiſchen Stiftungen umgegangen, iſt fo oft zur Sprache 
gelommen, dag man mit Ernſt daran denken muß, bie VBorfhrift 
ver Verfaſſung tiber Die Helfigkelt des Stiftungsgutes zur Wahr⸗ 
heit m machen, und den vielen Moßfthätern, welche darauf bin 
und anf die Bffentlihe Bekanntmachung ver Staatsgenehmigung 
der Etiftungen fortfahren, ihren bendthigten Ofaubensgenofien zu 
belfen, nicht ihre Vertrauen zu erfchüttern. Denn der Staat 
Inn die Stiftungen nicht entbehren, er Hat wie Gelpmittel nicht, 
mm für alle Unterftützungszwecke auszureichen, das Wenigſte, was 
man daher von ihm mit Mecht verlangen. darf, ift fein Schuß 
für die Verwaltung und Verwendung der Stiftungen. Es märe 
ſeht dankendwerth, wenn die Megierung, wie e8 früher im Für⸗ 
Pentkum Bruchfat geichah und jetzt noch anderwärts, z. B. in 
Oeſterreich Rattfindet, eine gründliche und kurze Ueberſicht 
des Stiftingswefens beider Confeſſionen fertigen ließe, worin nach 
ben teflamentarifchen ober überhaupt maßgebenden Beſtimmungen 
ver Stifter und Schenker angegeben würbe, 1) in was jede Stif⸗ 
tung oder Schenkung befteht, woranf fle gegründet iſt, 2) welchen 
Kopitafbetrag, welche Anlage und welche Verwaltung fie bat, 
3) für welchen Zweck fie beſtimmt und wer zu ihrem Genuß be- 
rechtigt iſt, 4) welche Berpflichtungen und welche Laſten aufer 
den Berwaltungskoften darauf liegen. Kür den praftifchen Ge⸗ 
brand reichen diefe Ausgaben bin; das Gefchichtliche, wie mit 
dieſen Stiftungen verfahren wurbe, gehört In ein andere Gemälbe. 

Mas die Rechte, der Katholiken in Hinſicht ihrer Geiſtlichkeit 
Vetifft, fo ſtellen fich folgende Beſchwerden heraus. 

1. Die geſetzliche Freiheit der Biſchofswahl if 
von der Regierung thatfächlich aufgehoben. Die legte 
Dahl des Erzbiſchofs iſt noch in Aller Angevenken und die Ras 
tholilen müſſen foͤrmlich gegen die Wiederholung ſolcher Wahl⸗ 
ingriffe proteſtiren. Der Regierung kommt e8 zu, ein Verzeich⸗ 
uij der ihr angenehmen Perſonen aus ben vorgeſchlagenen Gans 
Woaten zu machen, dem Domkapitel muß aber bie freie Wahl 
gelaſen werden, aus dem Verzeichniß denjenigen Mann auszufus 
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hen, welchen ed nach feinem Gewiſſen für ven wuͤrdigſten er: 
kennt. 

2. Dem Erzbiſchof find die innern Kirchenrechte 
genommen, bie er kraft ſeines Amtes und ber Bul⸗ 
len haben foll. Die Regierung maßt ſich ein dogmatiſchet 
Genehmigungsrecht aller Verfügungen des Erzbiſchofs an, er muf 
feine Agenve, Katechiömus, Geſangbuch, Waftengebote, Direlto⸗ 
rium u. dgl. zur Erlaubniß vorlegen, Bifitationen, religibſe Schul⸗ 
bücher und Prüfungen unterliegen dem Gutfinden ver Regie⸗ 
rung *). Zur Einwirkung auf ven Volksunterricht hat ver lan: 
beöherrliche Decan allein vie Befugniß, ver erzbifchdflicge Feine, 
ſo daß dieſe allmälig eingeben. 

8. Anderntheils zwingt man den Erzbiſchof, 
ſeine Befugniſſe zu überſchreiten, wenn es ſeine 
amtlichen Verhaltniſſe zum Papſte betrifft Keim 
kirchliche Schwierigkeit ſoll mehr in Mom entſchieden werben, 
fondern im Lande, die päpftlicken Mefervationen find von ber 
Regierung verworfen, fie will ven Erzbiſchof noͤthigen, Dagegen 
zu handeln, ex foll z. 3. Chedispenſen im erften und zweiten 
Grave der Verwandtſchaft ertheilen, was er nicht darf, und ba 
mit keine Entſcheidung nom Papfte eingeholt werben Tann, darf 
weder an feine, noch an bie Gurie des Erzbiſchofs etwas bezahlt 

werden. Die Regierung nimmt Feine Rückſicht auf das Kirchen: 
gefep über die gemifchten Shen 2), fie verlangt vom CErzbiſchof, 


2) Es if ſchon vorgelommen, daß Reglerungsbefcheibe, bie das 
Anfehen des Bifchofs beeinträchtigen mußten, duch ven Brad 
veröffentlicht wurden, was nit ohne höheres Mitwiffen geſcheben 
feyn konnte. So verhält es fih mit der Angelegenheit bes fü 
mofen Schaffhaufer Bereined. Was würde die Regierung bau 
fagen, wenn das Orbinariat fih des Wiedervergeltungsrechtes 
bebiente, und 3. B. die Berhandlungen über die gemifchten Ehen, 
namentlih das Gutachten eines bekannten Sofepbiness, bem 
Drude übergäbet 

2) Neber den Yunkt der „gemifchten Ehen“ fchwebt ein gebeinmiß⸗ 
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daß er fogar Chen mit gefiglebenen Proteflanten zufaffe und 
fellt Die weltlichen Geſetze, vie ohne alle Rüdjicht auf Religion 
gemacht find, als Maßregeln über den Kirchenglauben. 

4 Das natur und rechtsgemäße VBerhältniß der 
Geiſtlichkeit zu dem Erzbiſchof if durch die Regie 
sung zerfiört. Der Geiſtliche Hat keinen canonifchen Rechts⸗ 
ſchetz, ex unterliegt auch in rein geiftlichen Gefchäften der Will⸗ 
kühr weltlicher Beamten, worüber in beiden Gonfeffionen bitter 
grflagt wird. Der Beamte verhängt Geldſtrafen über ven Pfar⸗ 
ver, der eine nach feiner Kirche verbotene Che nicht amtlich ver: 
fünden will, da wird Feine Müdjicht auf die beſchwornen Kir- 
henpflichten des Pfarrerd genommen, dad weltliche Geſetz und 
die srminifirative Rauhwerkerei ded Beamten fahren ſchonungslos 
über ihn her, Die Regierung thut nichts, um birfen Zuſtand ber 
religidſen Sklaverei zu Ändern, im Gegentheil haben filh nur 
jene Geiftlichen ihres zuthunlichen Schuges zu erfreuen, bie gegen 
den Erzbiſchof Oppofition machen und fich gegen Firchliche Satzun⸗ 
gen auflehnen 2). Daher denn auch nur die Schattenbewilligung 


volles Dunkel, das der Berfaffer ver Vroſchüre nicht zu befeitigen 
geſucht bat. Auch wie wollen hierorts nit darauf eingehen, 
fondern nur bemerten, von in Baden nicht bee geringfie Anlaß 
ga Streitigkeiten in dieſem Stüde vorhanden wäre, wenn es 
wollte zugeſtanden werben, daß die kirchliche Einſegnung einer 
gemifchten Eye bei ganz oder theilwelfe akatholiſcher Kinderer- 
siehfung „Anſtände“ Habe. Da nämlich das Geſetz die Einfeg- 
aung nit zumuthet, wo fle von Seiten ber Kirche „Anſtände“ 
findet, fo würde eine Interpretation des u. allen Eollifionen 
vorbeugen koͤnnen. 

1) Man weiß in Baden recht gut, was bei gewiffen Herren in 
Cartörupe der Ausprud „Ultramontan“ für eine Zauberkraft 
befist, und verſteht es auch, ſich darnach zu richten. Dominik 
Kuenzer wußte wohl, daß es nichts verſchlage, ein erzbiſchöf⸗ 
liches Verbot ad aeta zu Segen und fi für feinen Heroismus 
mit einem. Toaſte belohnen zu laſſen. Dagegen iſt eben fo be- 
Tannt, wie denjenigen mitgeſpielt wird, wie das Unglück haben, 
zufällig in dogmatibus unaufgellärt zu feyn und Anſtoß zu erkegen. 
Rathotit. Jabrg. xxı. Dfl. X. 4 





ber erzbifchöflichen Disciplinarftrafgemalt, bie wir oben beleuchtet 
haben *). Die Bergebung ber Kirchenpfründen bat der Erzbi⸗ 
ſchof nicht, man Hat ihn mit dem Almofen abgefunden, daß man 
ihm -einige Präfentationen erlaubte 2); nicht einmal einen Kirchen⸗ 
diener, Meßner oder Sigriften kann er anftellen. Nun, er mag 
ſich deſſen entſchlagen, wenn eine tüchtige Handhabung ver Gons 
cursprũfung gute Geiſtliche liefert 3); aber dazu gehört auch ein 
größerer Eirchlicher Ginfluß auf den Unterricht, der ganz im ben 


1) Die zugeflandene Strafgewalt if fo viel als keine. Uebrigens 
tonnten und Können jest noch Viele nicht .einfehen, wozu hier 
der Bischof Eonceffionen nöthig hatte. Was er darf und fol, 

das ſteht für ihn in der recipirten päpflichen Bulle, und er 
kounte es getroſt darauf ankommen Taflen, ob Jemand Luft habe, 
feine rein geiſtlichen Erkenntniffe und Cenfuren zu vereiteln. 
Dan muß fi nicht von Andern exrflehen, was Einem von Haus 
aus als Eigenthum zufteht, fonft Hintertreibt man die Aufklärung, 
und verführt die Andern zu dem ſchädlichen Aberglauben, daß 
Chriſtus die Schlüffel des Himmelreiches auf die Mintkerial- 
Bänke niedergelegt habe, wovon doch weder das Evangelium, 
nach der Katechismus etwas weiß, 

23) Auch dies Almofen war der Biſchof nicht gegwungen guzanehmen, 
weil nach dem gemeinen, auch tm Badiichen üblichen, Rechte 
zur Gültigkeit‘ einer Wobhlthat die freie Acceptixung des damit 
Bedachten gehört. Wüßten die Biſchoͤfe der oberrheinifchen Kir 
chenprovinz, zu welchen Zugefländniffen fogar pie Brankfurter 
Berfammlung in Betreff der freien Bergebung der Benefcien 
erbötig war, fo hätten fie viefen Gegenſtand nicht fo unthätig 
tönnen auf fi beruhen Lafien. 

s) Mit diefer erft neuerlich, und, wenu wir nicht irzen, auf den 
Grund der Berorbnung vom Jahre 1830, eingeführten Concuro⸗ 
prüfung hat es indeffen ebenfalls pine. eigentpümliche Bewandt- 
niß. Es gehört nicht viel dazu, das befiehende Statut fo zu 
erweitern, daß, ähnlich ver Würtembergifchen Praxis, bie Eon- 
eurrenten nad Carlsruhe wandern und daſelbſt fih für den 
Kirchendienſt legitimiren müflen. Der Bifchof hatte fein Triden⸗ 
tinum und Tonnte nicht fo leicht von ber dortigen Borerift ab- 
wendig gemacht werben. 
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Händen der Regierung iſt; und melde auf vie wellgidfe Vildung 
ver Lehrer nicht Die Aufmerkſamkeit - verwendet, wozu fie doch 
ducch das Wohl des. Staates dringend aufgeforvert if. 

Die ſteht es alfo mit, der Gewiſſensfreiheit Reu- Katholiken 
in vaden, die nach ver Berfaflung ungeſtoͤrt ſeyn foll, wie mit 
dem Eihuge, welchen jeder Landes⸗Cinwohner für. die Art ſeiner 
ÖOniteiserchrumg anzufprechen hat? . 

In politiſcher Weziehung befchränken wir und — eine Des 
ſchwerde, nämlich Die, daß den katholiſchen Intereſſen 
durh bie @enfur die dffentliche Vertheidigung gegen 
löägelafjene Berunglimpfang und Anfeinvung une 
terſagt if Nicht ſowohl zum Angriff- verlangen vie Katholi⸗ 
ten den Gebrauch der Preffe, denn fie Bleiben gerne ruhig, menn 
man fie gehen laͤßt, ſondern ‚zur. Weriieinigung.: Unſere Genfur 
genehmigt alle Angriffe auf das katholiſche Klrchenweſen, im Solbe 
u Hochmuth wer umwälzenden Aufllärung iſt ihr Alles recht, 
mas gegen ven Katholicjamus geſchrieben wird, aber zu der 
Rechtlichkeit kann fie ſich nicht erheben, auch, vem Katholiken ein 
Dort zu feiner Vertheidigung zu goͤnnen. So Fommt e8, daß 
de inländiſchen Blätter, fast ſaͤmmtlich gegen ven Katholicisntus 
gerichtet und Die Katholiken gendthigt find, in auswärtige Schrif⸗ 
m ihee Widerlegung einzurücken, und das geſchieht In Baben, 
wo die Regierung Öffentlich erklärte, daß eine anflänvige Grör- 
terung innerer Verhältniſſe nicht gehindert werde. Während fie 
de Rißeralität fo weit treibt, daß fie neulidg einer Zeitung im. ber 
Keſdenz erlauhte zu drutken: eq fey jet an ber Zeit, alle chriſi⸗ 
üben Kirchen abzuſchaffen, verbot fie einer andern Die beſchei⸗ 
vol und einfachſte Schutzrede für unterdrückte Katholiken. Wenn 
die Cenſoren bid zu der Höhe gekommen find, daß fie non der 
Aſchaffung der chriſtlichen Kirchen Heil erwarten und die Wah⸗ 
ung des Katholicismus gefährlich. finden, dann mag ſich die Re⸗ 
getung bei denſelben bedanken, daß fie mit fo naiver Offenheu 
der Auftbſimg der Staatsgeſellſchaft arbeiten. Diefe Erſchei 
augen Gaben innefien alle ihre Urſache in her Krankheit Der. 

A * 
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Staatsgewalt ſelbſt, die nicht fo viel Kraft beſiht, ſich über ihr 
unterdruͤckendes Verhältniß zum katholiſchen Kirchenweſen zu er 
heben, und die wegen ihrer Reijbarkelt es vorzieht, In zerſtoͤren⸗ 
der Zwietracht flatt in erhaltender Eintracht zu leben. Daher 
die Verkehrtheit ſolcher Cenſurmaßregeln und der Wahn, man 
inne den Katholiken‘ ven Mund verfähliefien und wenn bieß de 
ſchehen, würben fie zufrieden bleiben. Trügeriſche Hoffnung, die 


am Gängelbande Angftlicher Bedrückung hinſchleicht, während fie 


zur einfachen Billigkeit zurückkehren Könnte, und — waͤre, da⸗ 
mit Jedermann zu befrledigen. 

Die Anſtellung proteſtantiſcher Beamten in ganz katholiſchen 
Bezitken, der Vorzug der Proteſtanten für höhere Aemter um 


aͤhnliche Ungleichheiten wären di: und für fi kein Gegenſtand 


katholiſcher Religions⸗Beſchwerden, wenn die Regierung von all 
Gingriffen in katholiſche Kirchenrechte abſtuͤnde, fo aber wird ve 
confeſſionelle Partheilichkeit der Neglerung zum politiſchen Fehler, 
deſſen Folgen fie ſelbſt am unangenehmſten beruühren möchten, 


und es iſt wenigſtens unklug, ven 6. 9 der Berfaſſung bei der 
theoretiſchen Gleichheit der Anſpruͤche bewenden zu laſſen und die 


$ 15 und 17 des dritten Organkſationdedictes zu vergeſſen. Bir 
übergeben manche andere Uingebüht, welche in diefer Schrift er: 
wäßnt ifk, wenn -die Wiederholung der einzelnen Bälle ermüdet, 
auch wollten wir nur pie Hanptfachen Hier zuſammenſtellen. 

&o haben wir vie Zuftänve ver Katholiken in Baden dar: 
gelegt,; um fir. fie Beherzigung und Gerechtigkeit zu finden und 
dadurch, wie am Cingang gefagt, ven Innern Frieden herbei zu 
führen. Mamcher Hat dieſe Verhältniſſe nicht beachtet und nit 
gekannt und daher arglos ‚gemeint, es geſchehe ven Katholiken 
kein Unrecht, er kann jet, darüber aufgelärt, feine gute Ge⸗ 
finnung zur That werden laſſen und vie Unbild helfen abwenden; 
diejenigen ‚aber, weiche fich der Bedruͤckung fehulnig gemacht, moͤ⸗ 
gen aus der Schrift abnehmen, daß wir mehr wiſſen, als wir 
zur Seit für noͤthig erachten zu ſagen, und daß ſchon dieſes 
ſchwer auf ihnen läſtet. Die Katholiken, welche pas Unglüd 


— 


hatten, durch Die Welt und ihren Wechſel zu religibſen Neuerun⸗ 
gen forigeriffen zu werben, mögen bedenken, daß die Scheu des 
gläuligen Volkes vor ihren Lehren und Grundfägen eine Mah⸗ 
mu des Gewiſſens ift, tiefer und mächtiger, ald der verzweifelte 
Schell zerrifiener Gemüther; und vie altgläubigen Katholiken, bie 
frühen an ihrer Kirche und darum von der Welt verfloßen 
fad und die Kränkungen, des Hohns und Wer Beichämung mit 
Ren Kummer dulden, nicht geeignet, ven wortreichen Hochmuth 
ver Abfprecher in feiner Nichtigkeit blos zu ftellen, feyen ſie ver: 
zaumdeol berubikt, ihr Kummer wirb orte, ihre Dalvung 
Sprade befommen. j 
Die merfreuliche Geſchichte — Kirchenweſens und die 
Veſchwerden der Katholiken in Baden find. offen dem Publikum 
vorgelegt, wir wiffen nicht, wie die Gegner darüher weglommen 
weile, aber wohl, daß fie es nicht konaen. Sind vie Beſchwer⸗ 
va unggränbet3 dieſen Beweis mögen fie verſuchen; find fe 
herrſchfüchtig ? verlezen fie die Rechte des Staaus, der Me 
trlantifchen Kirche? davon werden fis Leinen Verſtaͤndigen üben 
zeugen. Die Elügeren Feinde, welche wohl «hsfehen, vaß wii ven 
Shhmörtern, der Mode, wie Obſrurantimus Jefultiamus u Dal. 
gegen dieſe poſitiven Fundamente nichte mehr zu gewinnen if, 
auch wenn man ſich Müuhe gäbe, noch ſchreckendere Worterſta⸗ 
bung zu machen, werben dieſes Spiegelgefecht dem Troft ihrer 
Anhänger uͤherlaſſen, um in ven. gederen Regionen den Lärmen 
ja unterhalten, währen» fie ſelbſt den Schein ‘ver ruhigen Kälte 
erringen und non- einge vornehmen Abfertigung ſich eine Wir⸗ 
kung verfyrechen möchten, ‚die fie umfonft- erwarten. Still: und 
iihig Hohen die Katholiken da, ohne Furcht una ohne Uebermuih 
fe haben Niemann getänfcht, bedroht oder: gebruͤckt, aber fie laſſen 
ſih auch wicht taͤuſchen, nicht drohen, nicht bebzüden, Ginsuncht 
und Frieden wollen fie durch Serechtigket 
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V. 
| Necrolog 
| 1 | 
Wräfes Des bifchöfl. Eollegii iu Hildesheim, 
Franz Fan. Jüsken. 


Wenn ein durch ‘Tugenden umb Verdienſte hoͤchſt aus⸗ 
gezeichneter Mann nach langem Wirken und Streben enviih 
feine’ irdiſche Raufbahn verlaffen hat, und fein Geiſt in jene 
Gefilde hinübergewandelt ift, we fen Leid mehr übt und 
fein Klageton mehr vernommen wird, fondern er von Angefiät 


zu Inpeficht erblidt, was er hienieden durch einen Spiegel 


räthfelweife ſah; fo bleibt er bei denen,’ die ihm näher fanden 
und ihn Fannten flets im gefegneten Andenken; ſoll aber fein 
Thm und Handeln allgemein von ber Mitwelt gehörig 
gewürbigt werben und fein Namen bis zu den ſpaͤteſten Enkeln 
und Urenkeln In dankbarer Erinnerung fortfeben; fo eignet ſich 
hiezu nichts zweckmaͤßiger, als ſein Leben, wenn anch mm in 
moͤglichſt gebrängter Kürze, durch den Druck zu veröffentlichen. 
— Referent legt deßhalb aus innigen Dankgefühlen nad 
fiebende Zellen in biefen Blättern nieder, weil Die Stadt und 
die Didcefe Hifpesheim feit Kurzem den Verluſt eines Mannes 
auert, der als Menſch — und als Prieſter — won nicht 
leicht ſeines Gleichen findet! — — 
Franz Xaver Lüsken wurde am 3. April 1750 zu 
Paderborn geboren, wo fein Bater, Conrad Lusken, ald 
Hiſtorien⸗ und Portrait- Maler lebte. Seine Mutier, Ma⸗ 


tin Katharina, geb. Eilers, aus Kopenhagen, ſchenkte 
ihrem Gatten drei Göhne, yon denen Franz Xaver ber 
ältefle war 2). Frühzeitig in feinem väterlichen Haufe am 
Srömmigfeit, Orbnungsliebe und Thätigfeit gewöhnt, über 
gaben ihn die Eltern der öffentlichen Stifrsichule am Busborf 
in Baderborn. Nach bier beendigtem Elementar - Unterrickte 
betrat er im November 2) 1760 feine wiffenfchaftlihe Lauf⸗ 
bahn an dem hochfürftlihen Theodorianum daſelbſt und flellte 
fih während der fieben Jahre, die er an felbigem verlebte, 
durch Achte Religiofität, Sittlichfeit, Fleiß und Talente feinen 
Müfchülern ale Mufter auf®). Seiner innern Stimme fols 
gend, ging er im October bes Jahres 1767 in's Noviziat nach 
Trier, um fich dafelbft zum Orden des heiligen Ignatius von 
Loyola vorzubereiten. Zwei Sabre lebte er hier als Novise, 
und im Detober 1769, wo er fein Gelübbe (votum simplex) 
ablegte, war er Repetens studie, und der Suffragan von 
Trier, Johann Nicolaus von Hontheim, auch ımter 
dem Namen: „Justinus Febronius“ befannt (geboren 1701, 
1728 Weihbiſchof von Trier, ſtarb 1790), ertheilte ihm die 
nedern Weihen. 

Lüsken wurde im Herbſte des Jahres 1770 vom Or⸗ 
densprovinzial nach Hildesheim beſchieden, um am hieſigen 
fürſtbiſchöflichen Gymnaſio als Lehrer zu functioniren. Das 
erfte Jahr war er Magister graecus und feine Verpflichtung 
beſtand darin, den Schülern der Humaniora (ate und Ste 
Aaſſe) täglich eine Stunde im Griechifchen, Mathematik und 


1) Dee zweite Sohn flarb als Apotheker in Amfterdam, der 
jüngfte als Doctor der Medicin in Paderborn. 

3) Die Schulferien erſtreckten fi vor Zellen vom 29. September 
bis 3. Rovember. 

s) Franz Zoſeph, Graf v. Gondola, Weidbiſchof und General⸗ 
virar von Paderborn, auch Biſchof von Tempe, ertheilte ihm die 
heillge Firmung. Gondola wurde, nach Beſſen's Angabe, 1751 
paberborn’fiher Weipbifgof und flarb 1774, 


Beogsaphie zu erteilen; das zweite Jahr übernahm er bie 
Infſima, und im dritten Jahre wurbe er Lehrer der Secunda 
und Praͤſes der Todes angſt⸗ Bruderſchaft (Praeses sodalile- 
tis agoniae), In dieſem Jahre iraf nun feinen berühmten 
Orden das harte Schiefal, vom Papſte Elemeng XIV. auf 
gehoben zu werben. Anfangs hatte fi zwar der Papſt gegen 
die Anmaßungen ver Orbensfeinde geſträubt, endlich gab er 
nach und erließ am 21. Julius 1773 bas Brepe: „Domus 
a6 Redemptor noster Jesus Christus“, Demzufolge bie 
Geſellſchaft ſupprimirt wurde. — Als ben hier im College 
veflvirenden Vätern der Geſellſchaft Jeſu am 7. October bee 
felden Jahres von her dazu beauftragten Commiſſton bad 
Aufhebungs⸗Decret eröffnet warb !), war Lüsfen in feine 
Heimath, um bort feinem fchwädlichen Körper im Kreife feiner 
Eltern und Berwanbten für bag. kommende Schuljahr neu 
Kräfte zu verfchaffen. Nach einigen Wochen kehrte er zurd, 
und in Felge einer yon dem Fürſthiſchofe Friedrich Wil 
helm, Freiherrn von Weftphalen zu Fürſtenberg (reg. 
yon 1763 bis 1789), und dem Damprobfle und Official Te 
vin von Wenge (reg. von 1769 biß 1776), new eingerih- 
teten Schulordnung, die aber ben Vaͤtern bes Collegiums ver 
blieb, weil der Fürſtbiſchof einfap, Pag ihr Erziehungeſpfften 
für Kirche und Staat am zweckmaͤgtgſten ſey, mußte ex bie 
Infima wieder übernehmen. — Lüsfen wurde nach zurid⸗ 
gelegtem Schuljahre, um Michaelis 177%, von dem hieſigen 
Suffragan und Biſchof von Gamofaten, Johann IHN 
von Sierftorpff ch. 21. Mai 1779), zum Prieſter geweiht, 
unb dadurch ward ihm auch bie Ausficht auf ein Pfarramt 


1) Zu ber von dem Kürflbifchofe, ernannten, Commiſſion geboͤrten 
der Domherr Alexander Friedr. Freiherr van Elverfeldi 
A. 7. Auguſt 1805 zu Paderborn), ber Canonicus Wilhelm 
von Schulg (ſt. 26. November 1810), und ber dof⸗ Cape llas 
Torpar Rudolph Hagemann (f. 31. Zuguf 1780). aA ben 
Original» Icten. 
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gegeben; indeß er verblieb dem Collegio als Lehrer, weil ihm 
vie Bildung der Jugend zu ſehr am Herzen Tag. 

Nachdem nun der Verewigte einigemalen den Lehreurſus 
der grammatiſchen und rhetoriſchen Klaſſen durchgegangen 
heaite, mußte er in Folge eines unheilbar ſcheinenden Augen⸗ 
übels im Jahre 1783 fein Lehramt niederlegen. Mit betrübtem 
Herzen verlieh er hierauf das Kollegium, weil fein Krank 
kitözußanb verlangte, ſich von allen Gefchäften zurüdzugiehen, 
mb reiste nach Paderborn, um dort unter der Pflege ferner 
noch lebenden Mutter bald wieder genefen zu können. Meh⸗ 
rere Monate vergingen, she viefe Törperlichen Leiden gehoben 
waren; indeß er genefete, Sam nach Hildesheim zurück, und 
der Fürfibifchof beſtimmte ihn nun zum Miffioenär und Schuß 
Inſpitciater der hiefigen Diöcefe. So vielfeltig dieſe wichtige 
Vefimmmg feine Kräfte in Anſpruch zu mehmen ſchien, fo 
ihätig widmete fich dev unermübete Eiferer den ihm obliegen 
den Zunctionen. — Ms Millionär war ex ein treue Diener 
om Witare des Herrn, trug mit beiliger Begeifterung dem 
Belle das Wort Gottes vor und wirkte auf dasfelbe im 
Beichtſtuhle; als Schul-Infpieiator warf er fein Hauptaugen⸗ 
merf auf die Verbefferung der Stadt- und Landſchulen. Er 
führte beffere Lehrbücher ein, brachte überall eine zwedmäßigere 
Ortung und Lehrart auf, drang auf einen fleißigen Schul= 
befuch der Kinder, und damit diefen auf eine leichtere Art bie 
Anfangsgründe ihrer Mutterfprache beigebracht werben Fonnten, 
gab er ihnen eine ſelbſt bearbeitete Fibel in Die Hände), 


1) Die Fibel wird gegenwärtig noch in den Schulen gebraudt. 
— Außer dieſem Buche find von ihm verfaßt und im Drude 
erfihienen: 1. Eine Rede „über die Schätzbarkeit des Schul⸗ 
Iehreramid", gehalten am 27. Mai 1790 bei Eröffnung ber 
Rormalſchule, gebrudt bei Chr. Walter Schlegel. 2. Katho- 
Uſches Gebetbuch für die Jugend, nebſt einem Anhange von 
Gefängen aus dem Stift⸗Hildesheimiſchen Geſangbuche, gebr. 
bei J. E. Katthagen. 3. Kurze Lebensbeſchreibung bes hei» 
ligen rang von Xavier, gebr. bei 3. E. Katthagen. 








ber ergblichöflichen Disciplinarftrafgemalt, bie wir oben beleuchtet 
haben 2). Die Bergebung der Kirchenpfründen Hat ber Erzbi⸗ 
ſchof nicht, man Hat ihn mit dem Almofen abgefunven, daß man 
ihm -einige Präfentationen erlaubte 2); nicht einmal einen Kirchen⸗ 
diener, Meßner oder Sigriften kann er anftellen. Nun, er mag 
ſich defien entfchlagen, wenn eins tüchtige Handhabung ver Gons 
eucöprüfung gute Geiftliche liefert ®); aber dazu gehört auch cin 
größerer Firchlicher Ginflug auf den Unterricht, ber ganz in ben 


1) Die zugeflandene Strafgeiwalt if fo viel als Feine. Uebrigens 
tonnten und können jetzt noch Biele nicht einfehen, wozu hier 
dee Biſchof Eonceffionen nöthig hatte. Was er darf und fol, 

das ſteht für ihn in ber recipirten päpfllichen Bulle, und er 
kounte es getroſt darauf ankommen Taflen, ob Jemand Luft habe, 
feine rein geißlichen Erkenniniffe und Genfuren zu vereiteln. 
Dan muß fich nicht von Anbern exflehen, was Einem von Haus 
aus ale Eigenthum zufteht, ſonſt Hintertreibt man die Aufklärung, 
und verführt die Andern zu dem ſchädlichen Aberglauben, daß 
Chriſtus die Schlüffel des Himmelreiches auf pie Miniferial- 
Bänke niedergelegt habe, wovon boch weder das Evangelium, 
nach der Katechismus etwas weiß, 

2) Und dies Almoſen war der Biſchof nicht gezwungen gnaunehmen, 
weil nach dem gemeinen, auch im Badiſchen üblichen, Rechte 
zur Gültigkeit‘ einer Wohlthat die freie Acceptirung des damit 
Bedachten gehört. Wüßten die Bifchöfe der oberrheiniſchen Kir 
chenprovinz, zu welchen Zugeſtaͤndniſſen fogar bie Brankfurter 
Verſammlung in Betreff der freien Vergebung der Beneſicien 
exbötig war, fo hätten fie dieſen Gegenſtand nicht fo unthätig 
tönnen auf fi berufen Laffen. 

3) Mit diefer erſt neuerlih, und, wenu wir nit irren, auf den 
Grund der Berorbnung vom Sahre 1830, eingeführten Concurs⸗ 
prüfung hat es indeffen ebenfalls fine eigentpümliche Bewandi⸗ 
niß. Es gehört nicht viel dazu, das befiehende Statut fo zu 
erweitern, daß, ähnlich der Würtembergifchen Praxis, bie Eon- 
eurrenten nad Carlsrufe wandern und bafelbft ſich für den 
Kirchendienſt legitimiren müflen. Der Bifchof hatte fein Triden⸗ 
tinum und konnte nicht fo leicht von ber dortigen Vorſchrin ab⸗ 
wendig gemalt werben. 


4: 


Händen der Regierung if; und melde auf vie wellgidfe Bildung 
ver Lehrer nicht Die Aufmerkſamkeit verwendet, wozu fie doch 
ducch dad Wohl des. Stanted dringend aufgeforvert IR. 

Die ſteht e8- alfo mit. der Gewiſſensfreiheit der Katholiken 
in Baden, bie nach der Verfaſſung ungeftört ſeyn fol, wie mit 
m Schuge, welchen jener Landes⸗Cinwohner für. nie Art feiner 
onedverehrumg anzufprechen Hat? . 

In yolitifcger Beziehung befchränfen wir und — eine Be⸗ 
ſchwerde, nämlich die, daß den katholiſchen Intereſſen 
durch die GLenſur die öffentliche Vertheidigung gegen 
loögelafjene Verunglimpfang und Anfeindung un 
terjagt if. Micht ſowohl zum Angriff- verlangen vie Kathelis 
ten ven Gebrauch der Preffe, denn fie bleiben gerne ruhig, menn 
mar fie ben laäͤßt, fanden zur Verthejdigung. Unfere- Genfur 
genehmigt alle Angriffe nuf das katholiſche Kirchenweſen, im Solde 
und Hochmuth der umwälzenden Aufllärung ift ihr Alles recht, 
was gegen ven Katholiciamus geſchrieben wird, aber zu der 
Rehtlichkeit kann fe fich nicht erheben, auch dem Katholiken ein 
Bert zu feiner Vertheidigung zu damen. So Tommi es, daß 
tie inländijchen Blätter fait ſammilich gegen ven Katholicismus 
seichtet und wie Katholiken gendthigt find, in auswärtige Schrifs 
tn ihre Widerlegung einzurücken, und das geichieht in Baden, 
wo die Regierung Öffentlich erklärte, daß eine auſtändige Erör⸗ 
terung inneren Verhaltniſſe nicht -gehinvert werde. Waͤhrend fie 
de Rißeralität fo weit treibt, daß fie neulich einer Zeitung in ver 
Reitenz erlaubte zu drucken: ed ſey jegt an ber Zeit, alle chriſt⸗ 
len Kirchen abzuſchaffen, verbot fe einer andern Die beſchei⸗ 
denſe und einfachſte Schugreve für untersrüdte Katholiken. Wenn 
die Ceaſoren bis zu der Höhe gefommen find, daß fie non ber 
Aſſchafung der chriſtlichen Kirchen Heil erwarten und vie Wah⸗ 
vung des Katholicismus gefährlich finden, dann mag fish die Ne 
Serung hei denſelben bedanken, daß fie mit fo maiver Offenheit 
@ der Muflöfung der Staategeſellſchaft arbeiten. Diefe Erſchei⸗ 
zungen haben inteflen ‚alle ihre Urſache in der Krankheit Der. 

A * 
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Stantögewalt ſelbſt, die nicht fo viel Kraft beſiht, fich über ihr 
unterdrückendes Verbältnig zum katholiſchen Kirchenweſen zu et: 
heben, und die wegen ihrer Meijbarkelt es vorzieht, in zerflören: 
der Zwietracht flatt im erhaltender Eintracht zu leben. Daher 
die Verkehriheit ſolcher Cenſurmaßregeln und ber Wahn, man 
konne ven Katholiken‘ ven Mund verſchließen und wenn dieß fe 
ſchehen, würden fie zufrieden bleiben. Trügeriſche Hoffnung, die 
am Gängelbande ängſtlicher Bedrückung hinſchleicht, während fie 
zur einfachen Billigkeit zurückkehren könnte, und Be wäre, ba: 
mit Jedermann zu’ Befrienigen. - 


Die Anftellung proteſtantiſcher Beamten In ganz katholiſchen 


Bezirken, der Vorzug der Broteflänten für höhere Aemter un 
aͤhnliche Ungleichheiten wären dit: unb für fi) "Ten Gegenflan 
katholiſcher Religions⸗Beſchwerden, wenn die Neglerung von all 
Gingriffen in katholiſche Kirchenrechte abflünde, fo aber wirt die 
eonfeifionelle Partheilichkeit der. Negierung zum politifchen Fehler, 
deſſen Folgen fie felbft am unangenehmften berühren möchten, 
und ed iſt wenigſtens unflug, ben $. 9 der Berſfaſſung bei ver 
theoretiſchen Sleichheit ver Anſpruͤche bewenden zu laſſen und bie 
F. 15 und 17 des dritten Organkfationdebicte® zu vergeſſen. Bir 
übergeben manche andere Ungebühr, welche in dieſer Schrift er: 
wäßnt ifk, nenn die Wiederholung der einzelnen Bälle ermäht, 
auch wollten wir nur. vie Hanptfachen Hier zufammenflellen. 


&o haben wir vie Zuftänve der Katholiken in Baben dar⸗ | 


gelegt,. um fir. fie Beberzigung und Gerechtigkeit zu finden und 
dadurch, wie am Gingang gefagt, den Innern. Frieden ‚hecbei zu 
führen. Mancher Hat viefe Verhältniſſe nicht - beachtet und nicht 
gekannt und daher arglod ‚gemeint, es geſchehe den Kathollken 
kein Unrecht, er kann jeht, darüber aufgeklärt, feine gute Gr 
finnung zur That werden laſſen und vie Unbild helfen abwenden; 
diejenigen aber, weiche ſich ver Bedruͤckung ſchuldig gemacht, mo⸗ 
gen aus der Schrift abnehmen, daß wir mehr wiſſen, alb wir 
zur Seit für- nöthig erachten zu ſagen, und daß ſchon dieſes 
ſchwer auf ihnen laſtet. Die Katholiken, welche das Unglüd 








— 


hatten, durch bie Welt und ihren Wechſel zu religibſen Neuerun⸗ 
gen fortgeriffen zu werben, mögen bedenken, daß vie Scheu des 
glaubigen Volkes vor ihren Lehren und Grundfägen eine Mah⸗ 
mung des Gewiſſens if, tiefer und mächtiger, als der verzweifelte 
Beifall zerrifiener Gemütber; und vie altgläubigen Katholiken, die 
feſthalten an ihrer Kirche und barum von ber Welt verftoßen 
fu und bie Kränkungem, bed Hohns und ker Beichämung mit 
ſüllnn Kummer dulden, nicht geeignet, den wortreichen Hochmuth 
ver Abfprecher in feiner Nichtigkeit blos zu ftellen, fegen fie ver⸗ 
muendooll beruzhikt, ‚Ihe KRummer * Worte, ihre Daldung 
Sprache bekommen. 

Die unerfreuliche Geſchichte — Kirchenweſend und die 
Veſchwerden der Katholiken in Baden find. offen dem Publikum 
vorgelegt, wir wiſſen nicht, wie die Gegner darüher weglommen 
wein, aber wohl, daß fie es nicht konaen. Sind die Beſchwer⸗ 
ka ungegründet? dieſen Beweis mögen fie verſuchen; ſind fle 
berrichfünhtig? merlegen fie die Rechte des Staaus der pie 
tefantiichen Kirche? davon werben fie Leinen Verſtaͤndigen über 
zum Die klůgeren Feinde, weſche wohl «hsfehen, daß wi ven 
Stichwoͤrtern der Mode, wie Obſruxantismus. Jefultismus u. buf. 
gen dieſe poſitiven Fandamente nichts mehr zu gerrinnen -ifl, 
ad wenn man ſich Muͤhe gäbe, noch ſchredendere Worterſta⸗ 
dungen zu machen, werden vieſes Spiegelgefecht dem Troſt ihrer 
Anhanger übexlaffen, son in den njeveren Regionen ven Llrasan 
in unterhalten, währenn fie feibit ven Schein der ruhigen Kälte 
etpringen und non- einge vornehmen Abfertigung ſich einr Wir⸗ 
tung verſprechen ‚möchten, wie fie umſonſt erwarten. Still und 
tuhig leben die Katholiken da, ohne Zucht und ohne Uchermaih, 
fe haben Niemann getaͤuſcht, bedroht ober, gedruͤckt aber fletaiirn 
A auch nicht tänfchen, nicht proben, nicht bedrücken, Ginsuadht 
md Frieden wollen fie durch a 
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Prafes des biſchofl. Collegii in Hilbeshein, 


Franz Jav. Füsken. 


Wenn ein durch "Tugenden und Verdienſie hoͤchſt aus⸗ 
gezeichneter Mann nach langem Wirken und Streben endlich 
ſeine irdiſche Laufbahn verlaſſen hat, und ſein Geiſt in jene 


Gefilde hinubergewandelt ift, wo Fein Leid mehr trübt und 


fein Klageton mehr vernommen wird, fondern er von Angefiät 


zu Angeſecht erbiidt, was er hienieden durch einen Spiegtl 


väthfelmeife ſah; fo bleibt er bei denen, die ihm näher ſtanden 
umd ihn fannten fiets im gefegneten Andenken; foß aber fein 
Them und Handeln allgemein von ber Mitwelt gehörig 
gewürbigt werben und fein Namen bis zu ben ſpäteſten Enkein 
und Urenkeln in dankbarer Erinnerung forileben; fo eigmet fih 
hiezu nichts zweckmaͤßiger, als fein Lehen, wenn anch nur in 
möglihft gedrängtee Kürze, durch den Drud zu veröffenllichen. 
— Referent legt deßhalb aus innigen Danfgefühlen nad 
fiebende Zeilen in dieſen Blättern nieder, weil Die Stadt und 
die Didcefe Hildesheim feit Kurzem den Verkuft eines Mannes 

ext, der als Menſch — und als Priefter — wohl nicht 
Yeicht feines Gleichen findet! — — 

Franz Kaver Lüsken wurde am 3. April 1750 u 
Paderborn geboren, wo fein Vater, Conrad Lüsten, ale 
Hiftorien= und Gortrait- Maler lebte. Seine Mutter, Ma» 


ria Katharina, geb. Eilers, aus Kopenhagen, ſchenkte 
ihrem Gatten drei Söhne, von denen Franz Xaver der 
ältefle war 2). Frühzeitig in feinem väterlichen Haufe an 
Srömmigfeit, Ordnungsliebe und Thätigfeit gewöhnt, über- 
gaben ihn die Eltern der öffentlichen Stifisfchule am Busborf 
im Paderborn. Nach bier beenbigtem Elementar -Unterrichte 
Beirat er im November) 1760 feine wiſſenſchaftliche Lauf⸗ 
bahn an dem hochfürftfichen Theodorianum dafelbft und flellte 
fh während ber fieben Jahre, die er an felbigem verlebte, 
durch Achte Religiofität, Sittlichfeit, Fleiß und Talente feinen 
Mitſchülern ale Mufter auf®). Seiner innern Stimme fol 
gend, ging er im October bes Jahres 1767 in's Noviziat nad) . 
Trier, um fich daſelbſt zum Drben des heiligen Ignatius von 
Loyola vorzubereiten. Zwei Jahre lebte er hier als Novize, 
und im October 1769, wo er fein Gelübde (votum simplex) 
ablegte, war er Repetens studia, und der Suffragan von 
Trier, Johann Nicolaus von Hontheim, auch unter 
sem Namen: „Justinus F'ebromus“ befannt (geboren 1701, 
1748 Weihbiſchof von Trier, flarb 1790), ertheilte ihm die 
niebern Weihen. 

Lüsten wurde im Herbfle des Jahres 1770 vom Or⸗ 
densprovinzial nach Hildesheim beſchieden, um am hiefigen 
fürſtbiſchöflichen Gymnaſio als Lehrer zu funckioniren. Das 
erfie Jahr war er Magister graecus und feine Verpflichtung 
befand darin, ben Schülern der Humaniora (ate und Ste 
Haffe) täglich eine Stunde im Griechiſchen, Mathematik und 


1) Dee zweite Sohn flarb als Apotheker In Amſterdam, ber 
jängfte als Doctor ber Medicin in Paderborn. 

3) Die Schulferien erfiredtten füh vor Zellen vom 29. September 
He 3. Rovember. 

3) Franz Zoſeph, Graf v. Bondola, Weihbiſchof und General- 
vicar von Paderborn, auch Biſchof von Tempe, ertheilte ihm bie 
heilige Firmung. Gondola wurde, nad Beffen’s Angabe, 1751 
paberborn’fcher Weipbifgof und farb 1774. 


Geographie zu ertheilen; das zweite Jahr uͤhernahm er-bie 
Infima, und im dritten Jahre wurde er Lehrer der Secunda 
und Präſes ber Todesangfi- Bruberichaft (Praeses sodalita- 
tis agoniae). In biefem Jahre traf nun feinen berühmten 
Orden das harte Schidfal, vom Papſte Elemeng XIV. auf 
gehoben zu werben. Anfangs hatte fi zwar der Papſt gegen 
die Anmaßungen der Orbensfeinde geſtraͤubt, endlich gab er 
nach und erließ am 21. Julius 1773 bag Brepe: „Dommus 
ac Redemptor noster Jesus Christus‘, Demzufolge bie 
Geſellſchaft ſupprimirt wurde. — Als ben bier im Collegio 
seflvirenben Vätern der Gefellfchaft Jeſu am 7. October dee⸗ 


felben Jahres von ber dazu beauftragten Commiſſton dad 


Aufhebungs = Deeret eröffnet warb !), war Lüsfen in feine 
Heimath, um bort feinem ſchwaächlichen Körper im Kreife feiner 
Eltern und Verwandten für das. kommende Schuljahr neue 


Kräfte. zu verfehaffen. Nach einigen Moden kehrte er ud, 


und in Folge einer yon dem Fürſthiſchofe Friedrich Vil⸗ 
bein, Freiherrn von Weſtphalen zu Zürftenberg (xeg. 
yon 1763 bis 1789), und den Domprobſte unb Dfficial Le 
vin von Wenge (reg. von 1769 bis 1776), nei eingerich⸗ 
teten Schulordnung, die aber ben Vätern des Collegiums ver 
blieb, weil der Fuͤrſtbiſchof einfap, dag ihr. Erziefungäipkem 
für Kirche und Staat am zwedmäßtgften ſey, mußte er bie 





Infima wieder übernehmen. — Lüs ken wurbe nach zurüd- 


gelegtem Schuljahre, um Michaslie 1774, von dem biegen 
Suffragan und Biſchof von Gamofaten, Johann Ignaz 
son Sierfiorpff cf. 21. Mai 1779), zum Priefter geweiht, 
und dadurch warb ihm auch die Ausficht auf ein Pfarramt 


1) Zu ber von dem Fürfibifchofe ernannten, Commiſſion gehörten 
ber Dompere Alexander Friedr. Freiherr van Elverfeldt 
(Rh. 7. Auguſt 1805 zu Paderborn), der Canonicns Wilhelm 
von Schuld Ch. 26. November 1810), und ber Hof⸗Cape llan 
Caepar Rudolph Hagemayn (f. 31. Auguſt 1789). Na den 
Riginal⸗Acten. 
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groben; indeß er verhlieb dem Collegio als Lehrer, weil ai 

vie Bildung der jugend zu fehr am Herzen lag. 

Nachdem num der Verensigte einigemalen den Lehreurſus 
ver grammatifhen und rhetoriſchen Klaſſen durchgegangen 
hate, mußte er in Folge eines unheilbar ſcheinenden Augen- 
üheld im Jahre 1783 fein Lehramt niederlegen. Mit betrübtem 
dem verließ er hierauf das Collegium, weil fein Krank 
heitsußand verlangte, ſich von allen Geſchaͤſten zurüdzuzichen, 
mb reiste nach Paderborn, um dort unter der Pflege feiner 
noch lebenden Mutter bald wieder genefen zu Können. Meh⸗ 
rere Monate vergingen, ehe viefe körperlichen Leinen gehoben 
waren; indeß er genefete, kam nad Hildesheim zuräd, und 
der Furſchiſchof beſtimmte ihn nun zum Miſſionär und Schul 
Inſpiciar der biefigen Didcefe. So vielfeltig dieſe wichtige 
Beſtinmung feine Kräfte in Anſpruch zu nehmen fehlen, fo 
ihätig widmeie ſich der unermübete Eiferer den ihm obliegen⸗ 
den Junctionen. — AS Miſßonar war ex ein treuer Diener 
am Altare des Herrn, trug. mit Heiliger Begeifterung dem 
Belle dad Wort Gottes vor und wirkte auf basfelbe im 
Beihtfuhle; als Schul⸗Inſpiciator warf er fein Hauptaugen- 
merf auf die Verbefferung der Stadt und Landſchulen. Er 
führte beffere Lehrbücher ein, brachte überall eine zwectmäßigere 
Dmmg ımb Lehrart auf, drang auf einen fleißigen Schul- 
defüch der Kinder, und damit diefen auf eine leichtere Art bie 
Anfangsgründe ihrer Mutterfprache beigebracht werben Tonnten, 
gab er ihnen eine ſelbſt bearbeitete Fibel in Die Hände 1). 

V Die Fibel wird gegenwärtig noch in den Schulen gebraucht. 
— Außer dieſem Buche find von ihm verfaßt und im Drude 
erſchienen: 1. Eine Rede „über die Schaͤtzbarkeit bes Schul⸗ 
Ishreramts”, gehalten am 27. Mai 1790 bei Eröffnung ber 
Rormalſchule, gebrudt bei Chr. Walter Schlegel. 2. Katho⸗ 
Uſches Gebetbach für die Jugend, nebſt einem Anhange von 
Orfängen aus dem Stift⸗Hildesheimiſchen Geſangbuche, gebe. 
6 I. E. Katthagen. 3. Kurze Lebensbeſthreibung des hei⸗ 
ligen Franz von Zavier, gedr. bei 3. E. Katthagen. 








58 ‘ 


Der Verewigte konnte nach Verlauf von wenigen Jahren 
ſchon auf die Früchte feiner mühevollen Saaten mit Freuden 
binabfehen; allein die Abfchaffung des alten Geſang⸗ und 
Gebeibuches und die Einführung des von dem osnabrück ſchen 
Domvicar Rudolph Deutgen derzeitig herausgegebenen Ge 
fang-, Gebet» und Erbammgsbuches verurfachten ihm auf 
der andern Seite manche bittere Stunden, fo daß er fih in 
Folge feines zu großen Eifer® bei einigen Dorfgemeinden einer 
förmlihen Verfolgung ausgeſetzt fehen mußte. Die Ausfüh 
rung feines Planes fuchte er zwar durch eine von dem Yürfl- 
bifchof erlaffene Verfügung zu fichern, und bewirkte auch auf 
feine am 26. Februar 1787 gemachte Borftellung, daß den 
jenigen Einwohnern der domenpitularifchen Aemter (Marien 
burg, Steinbrück und Wiedlah), welche ſich ein ſolches Bud 
anzufchaffen nicht im Stande wären, e8 unentgeldlich ver 
abreicht würde; die Dorfichaften der Domprobflei, befonders 
Algermiffen und Harfam, lehnten fi aber dagegen auf, und 
als man Seitens der Regierung die Gemeinde Harfım fer 
nerhin bazu zwingen wollte, brachen bier im Junius bes 
Jahres 1792 Unruhen aus. Die Rädelsführer wurden 


Lüsten’s vielfeitig ausgebildeter Geiſt hat auch in der Por- 
fie mehrere ausgezeichnete Piecen geliefert; wir erinnern 1. an 
bie Ode auf den Eonferrationstag des Abtes Wilhelm, von 
bem berühmten Benedictiner- Stifte zu St. Michael piefeldf, 
13. Zult 1800. 2. Ode auf die Königin Lonife von Preafen 
bei ihrer glüdlihden Ankunft in Hildesheim am 18. Junius 1806. 
3. Ode auf Se. Maj. Georg IV., König von Großbritannien 
und Hannover, bei feiner Anheroknuft in feine deutſchen Staaten 
im Zahre 1821 (fol von den damals eingereichten Gedichten 
mit das beßte geweien feyn). 4. Ode auf den Conſecrations⸗ 
tag bes Biſchofe Franz Ferdinand von Hildesheim, am 11. 
September 1836. — Berbeffert find von ihm und bem Praͤſes 
Hrn. Scherz die Gebet: und Gefaugbücheldgen ber Todesangß⸗ 
Bruderſchaft, der Xaverianiſchen Andachten u. ſ. w. 
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war hart geflwaft, bie Erreichung ws — — jeboch 
erfolglos 1). L 

eüsken oblag noch einige Jahre dent Akte eines Mir 
Amärs und Schul⸗Inſpiciators, nachdem ihn aber der Füuͤrſt⸗ 
biſchof Kranz Egon, aus dem freiherrlichen Gefchlechte der 
vn Fürſtenberg (reg. von 1789 bis 1800 als Fürft, und 
farb 1825) duch das am 21. Dezember 1794 erfolgte Ab⸗ 
kben des Praͤfectus (Dirertor) des biſchoͤflichen Gymnaſiums, 
Joſeph Anton Eramer?), rühmlichſt bekannt durch feine 
uphyſiſchen Briefe über Hildesheim und deſſen Gegend, durch 
fine Ayriſche Ueberſetzung der Pſalmen⸗ umb verſchiedene 
Gelegenheits ⸗Gedichte, zu deſſen Nachfolger beſtimmt hatte, 
legte er jene Aemter nieder; der von ihm gegrundeten und am 
27. Mai 1790 eröffneten Normalſchule fand er. übrigens noch 
bis 1860 als Lehrer vor ). 

Die viel fachen Verdienſte, welche ſich ber verewigie Lus⸗ 
fen um das biſchöfliche Gymnaſium erworben, ſichern ihm 
allein ein Denkmal in der hildesheimiſchen Geſchichte, laͤnger 
dauernd als tönenbes Erz; denn daß und ſelbiges bis jetzt 
noch geblieben und nicht ſchon Tängft mit dem hier beſtehen⸗ 
den lutherifchen Gymnaſio iſt vereinigt worden, haben wir 
ihm zu verdanken, wie der geneigte Leſer aus dem fernern 
verfolg diefer Biographie fehen wird. 

Denn als in des mit Frankreich am 9. — 





i) Die Gemeinde Harſum hat der gegen die Regierung deß halb 
geführte Prozeß über 600 Thaler gekoſtet. 

1,9, Joſeph Anton Cramer wurde am 12. Februar’ 1737 zu 
Yarerborn geboren, trat am 27. October 1755: in ben Jeſuiten⸗ 
Orden daſelbſt und mußte fpäter im Collegio bieſelbſt das 
Lehramt übernehmen; die von ihm edirte Ueberſetzung ber Pal 
men, iter Theil, exſchien, in Hildesheim bei 3. & 8. Tucht⸗ 
feld im Jahre 1787, die phpfifhen Briefe wurden im Sapre 
12 bei C. W. Schlegel gedrudt. 

*) Siehe Rote auf Selle N. 
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1801 geſchloſſenen Luneviller Friedens das Hochſtift Oildele⸗ 
heim ſaͤculariſirt und am 3. Auguſt des Jahrs 1802 mit dem 
preugiichen Staats vereinigt ward, merfuchte auch bald dar⸗ 
auf der Hier ſtationirte preußiſche Regierungs⸗ und Tribunal⸗ 
Praͤſident Sil ber ſchlag mit dem Domainen⸗Directox Heyer 
eine Bereinigung der beiden Gymnaſien zu Stande ze brür 
gen, jumal das aus ſauter proteſtantiſchen Mitgliedern ge 
bildete Magiſtrats⸗Collegium biefiger Stadt dabei nicht unlho⸗ 
tig war, den Plan baldigſt verwirklicht zu fehen. — Lüsien 
widerſetzte fich heftig Dagegen, aber ungeachtet feiner gemad- 
ten Borflelungen an die höhere und hörhfte Behoͤrde wäre 
der zweite Verſuch wahrſcheinlich geglückt, Hätte nicht de 
bei Jena am a4. October 1806 gelieferte Schlacht Alles per· 
‚eitelt. Zur Zeit der weſwhaͤliſchen Frempherrſchaft (1807 
1814) wurde nun der gedachte Plan pon Neuem wieder au 
gegriffen und die Ausführung besfelben. vorzüglich von dem 
damaligen Staatsrasp und General⸗Director des öffentlichen | 
Unterrichts im Konigreiche Weſtphalen, Baron von Leif, eiſ⸗ 

rigſt betrieben. Lüsken bot nun Alles, auf, bie Musführumg 
. bed Vorhabens wo möglich zu verhindern und fo Lange. im 
auch fen Freund, der biefige Unterpräfeck Stanz. Antan 
Blum (unachheriger Geheimer⸗Juſtiz⸗ Rath und Conſiſtoriab 
Director) ſchützen konnte, wurde nichts Nachtheiliges vorgenon⸗ 
men, als dieſer aber wegen Deſertion ſeines Sohns ſeiner 
Stelle entſetzt ward und ihm (1849) Georg von Hammer⸗ 
ſtein 1818 folgte, ſchien ein Unſtern über das biſchöfliche 
Gymnaſium aufzugehen, denn die Vereinigung beider Gym⸗ 
naſien wurde jetzt foͤrmlich decretirt. Der Verewigte reiölt 
hierauf eilig nach Caſſel und hatte deshalh mit Baror von 
Leif eine Conferenz, in ber er muͤndlich und ſchrifulich feine 
Vorſtellung machte, indeß die thnt gegebene Anewort war 
nicht die erfreulichſte. Sehr betroffen nady Hildesheim zurüd- 
gelehrt fuchte er nun den Füurſt-⸗Biſchof Franz Egon zu be 
“gen, ſich der Sache bed Ormnafums thatfräftig anguneh⸗ 
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men, Mittlerweile wurde ber hiefige Unterpraͤfect von Ham⸗ 
merflein auf den Befehl des Kaiſers Napoleon arretist 
ind von hier binmweggefährt, ‘weit fein Bruder, Oberſt Wil⸗ 
Kam, jeßt E. k. General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant commans 
dirend im Ofen, mit einem Hufaren-Megiment an der fächfifch- 
böhmifchen Grenze zu ven Defterreihern übergegangen war, 
ud dadurch gerieth nım die Sache auf einige Zeit in Stoden. 
— A3 ihm nachher von Nordenpflicht, jetzt koͤnigl. preu- 
hiſcher Regierungs⸗Praͤſident zu Marienwerder, folgse, drang 
dieſer im Einverſtändniſſe mit Besft, ungeachtet der Fürft- 
Viſchof auf Lüsfen’s Rath eine von ihm und dem entfeße 
ten Unterpräfeet Blum verfentigte Petition an den. Minifler 
des mern, - Grafen von WVolfrath im September des 
KO 1813 eingereicht: hatte und: Tüdten abermals nad 
Cafel geweſen war, um durch feine Borfteflung bei Leift Die 
Gache rückgaͤrigig zu machen, auf die Bollfährung des decre⸗ 
rien Beſchlu ſſes. Nim wurden alle nur mögliche Vorkehrun⸗ 
sa getroffen „ bie Bereinigung baldigſt zu Stande zu bringen; 
und ſchon waren Die Bedingungen für beide Gymnaſial⸗Direc⸗ 
toren gemacht, fchon: dem Direetor des Iutherifchen Gymnaſii, 
Dr. Biller beck, Die Schlüffel zur katholiſchen Gymnafial- 
Öhtiorpet ") Abergeben u. f. w., fehon  follte in einigen Ta⸗ 


N Durch den verewigten Lüsken hat auch diefe Bibliothek einen 
bebentenden Zuͤwachs von Manuſeripten, Incunabeln und koſt⸗ 
baten Werfen erhalten, von denen viele aus der uefprüng- 
lithen Jeſuitenbiblisthek Rammten, und im 30jährigen Kriege, 
wo bie Bäter der Geſellſchaft Zefu über neun-Yahre (vom 28. 
Falius 1634 bis October 1643) Hildesheim meiden mußten, durch 
Die: braunſchweig⸗ lüneburgiſchen Teuppen entwenbet uub dem 
herzoglichen Kammerherrn Joachim Götz gefchentt waren. — 
Ra Helfen Tove exrbti-bie Familie 9; Bennighen feinen Nach⸗ 
Taf, und ale dieſe im Anfange des vorigen Zahrhunderts ein 
bon dem Biefigen Kofler St. Michael gelichenes bebeutendes 
Laplial nicht zurticdusähten im Stande war, bet fie dem Prä- 
Iaten dieſes Kloſters ihre Oibliothek an, und biefee genehmigt 


gen die Vereinigung wirklich flatfinden; aber auf einmal 
wurde der Unterpräfeet von Nor denpflicht durch bas- hier 
(im Herbſt 1813) unerwartet eingeisoffene von Beaulicu 
ſche Freijaͤger⸗Chor gefangen genommen und forttrandppetic, 
und das frangöfifcheweiiphäliiche Reich hatie feine Endſchaft 
erreicht, wodurch danı auch das bichöflihe Gymnaſium in 
feinem statu quo blieb. — | 

So war nın nad) einem viermaligen Verſuche — Dauf 
der göttlichen Borfehung! — der befagte Plan gefcheitert, Hätte 
fich üßrigens Lüsken trotz aller, vorzüglich zu Caſſel, erlit- 
tenen inhumanen Behandlung nicht fo ſtandhaft gezeigt, und 
wäre er vieleicht in Abſicht um Erlangung höherer Würden 
und Aemter nachgiebiger geweſen, — wahrlih! die Vereini⸗ 
gung beider Gymnaſien würde bergeitig flatigefumben haben 
und dadurch dem Katholicismus in unferm sinft fo from 
men Hochflift der Todesſtoß gegeben werben ſeyn. — Nach⸗ 
dem bie hieſige Stiftslande dem hannoverſchen Rönigthume ein: 


auch das Anerbieten. — Lüsken, der eines Tages, nad der 
am 18. Februar 1803 erfolgien Guppreffion bes Kloſters, auf 
das dortige Bibltothekztmmer afng (die beßten Mannfcripie, 
fieben Kißen voll, hatten die Auffebungs-Tommiflarien ſchon 
einige Tage vor der Aufpebung nad Berlin transportirt), um 
die Bücher zu infpiciren, fand zufällig einen griechiſchen in 

Fvolio edirien Claſſiker mit dem gewöhnlich auf dem Titel⸗ und 
Hinterblatte bemerkten Inſeriptions⸗Zeichen ‚des hiefigen Jeſuiten⸗ 
Collegii; — hiehurch aufmerkſam gemacht, ſuchte er fort und 
entvedte nach und nach mehrere mit derſelhen Signatur bezeich⸗ 
neten Werte. Rachdem ihm fein Freund und Landsmann, der 
Pralat Wilhelm, übes die Arquifition diefer Büder Auskunft 

- gegeben hatte, machte er deu Fürſtbiſchof und den Unterpräferl 
Blum hiemit belannt und fellte ihnen vor, daß es beſſer wäre, 
wenn das Collegium diefe Bücher wieder erhielte; denn ba man 
pas Klofler aufgehoben. hätte, fo könnten Bücher Leicht veräußert 
werben, Lüslen’s Vorſchlag wurbe mit Zufimmung des Prö- 
Inten genehmigt, und babucch wurde die Gollegiund«Bibliothel 
um mehrere taufend Bände reichhaltiger. 


verleibt waren, wurbe ber gewefene Unterpräfeet Blum und 
ver Geheime Regierungs Rath Nheberg mit der Organi⸗ 
frung derfelben beauftragt. Erſterer die Vorfchriften des 
Conciliums von Trient nicht außer Acht laſſend, wo es Sess. 
AU. C. 18. de reform. heißt: „daß den Bifchöfen 
bie Direetion der geiſtlichen Bildungs-Anflalten 
einzig und allein zuftände,» forgte fogleich dafür, dag 
dem Fürſt⸗Biſchoff Franz Egon ein vom Fönigl. hannov. 
Cabinets⸗Miniſterio gegebenes Derret d. d. 19. Sept. 1813 
behändigt wurde, dem zufolge das bifhöfliche Collegium und 
Seminar Iediglich nur der Adminiſtration des Biſchofs ver⸗ 
bleiben ſollte. 

Bis zum Jahre 1830 befolgte man hannoverſcher Seits 
viefed Decret; als aber von dem königl. Minifterio der Geiſt⸗ 
lien: und Unterrichts »Anftalten am 20. Junius gedachten 
Jahre für das Königreich Hannover ein Oberfchul-Collegium- 
fablirt war und der Oberfhul-Rath Kohlrau ſch feine aus 
Rünfer mitgebrachte Pädagogik überall in diefem Staate ein« 
führen anfing, fam er auf feiner Inſpectionsreiſe auch nach 
Dildesheim. — Zuerft befuchte er, ni fallor, das lutheriſche 
Kimigliche Symnafium, darauf ging er zu dem derzeitigen Bis 
Mei Godehard Joſeph (1829-1835), um ihn von dem 
Iwede feiner Reife in Kenntniß zu ſetzen. Diefer flatt zu 
mokfiren und fich auf die früheren Minifteral-VBerfügungen 
(d. d. 19, September 1815 und de an. 1816), fo wie aud 
af die Canonen der Kirche zu berufen Cheiläufig bemerft, 
die dehrer diefes Gymnaſii erhalten auch nicht einen Pfen⸗ 
nig aus der Staats-Eaffe), erlaubte dem Oberſchul-Rath an- 
ſeinen Gymnaſio zu infpieiren, zu eraminiren und zu vefor- 
erg, weil er fand, daß die an biefem Inſtitute noch vor⸗ 
handene Schulorbnung, wenn gleich vom Fürſt⸗Biſchof Frie⸗ 
drich Wilhelm im Jahre 1773 ebirt, ganz nach dem alten 
— Syſtem zugeſchnitten war. Mögen immerhin manche 

Enfüßerungen von Außen, ſowohl von Geiſtlichen, als. 
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auch von Taien den Bifchof in feinem beflommenen Zuflanve 
dazu vermocht haben, daß er ſich den Reformen bes Ober 
ſchul⸗Raths nicht widerfegen möchte; — unverzeihlich iſt und 
bleibt ed, dag er fich Dadurch hat einſchüchtern laſſen umd 
feine Rechte über das Gymnafium nicht beffer von ihm ge 
wahrt find; denn die unausbleibliche Folge davon iſt jetzt, daß 
ber Pflanzſchule des Katholicismus mehr und mehr Abbruch 
geihan wird. — Unb was wirb und die Zukunft lehren! — 
Der Verewigte machte alsbald den Bifchof auf tie für das 
Gymnaſium daraus hervorgehenden Gefahren aufmerffam; 
allein ‚feine Worte waren zu tauben Ohren gefprochen und 
die von ihm eingereichten vier bis ſechs bogenlangen Bor: 
flellungen wurden unberüdfigtigt ad acta gelegt. — 
Kohlrauſch erwirkte nun bei dem koöͤnigl. hannov. Minife: 


rio, daß dasfelbe am 22. April 1831 eine Verorbmung er 


laffen mußte, wornach bie bei einem Gymnafto anzuftellenden 
Lehrer m Zukunft follten zu Göttingen geprüft und nad dem 
Urtheile ber Eraminatoren angeftellt oder verfeßt werden n. 
f. w. As Lüsken hiervon Kunde erhielt, bat er dringend 
den Biſchof, fi der Sache des Gymnaſii rührig anzunehmen 
und für felbiges zu forgen, damit ed doch nicht durch fein 
Berfchulden in die Hände der Proteflanten fiele. Was gr 
hab? — Nichts! — Reformen über Reformen wurden vor 
genommen und der im Geiſte Lüsken's wirkende Präfechis 
J. Wandt (jetziger Domcapitular und Regens) wurde feiner 
Stelle enthoben, weil er nicht gegen fein dem Fuͤrſt-Biſchof 
Franz Egon im Jahr 1824 gegebenes Verfprechen handel 
wollte und fonnte. — So ging ed nun mit der Organffirung 
des Gymnaſiums von Jahr zu Jahr immer weiter (conf. die 
religiöſe Jeitſchrift „Sion“ M 37 des Jahre 1841) md 
ber genannte Oberfhul-Rath hätte ſchon in den Ferien bed 
Jahrs 1834 einen Plan ausgeführt, wodurch dasfelbe früher 
ober fpäter mit dem lutheriſchen Gymnaſio vereinigt werben 
müßte, hätte micht der Bifchof und der weiland Confiſtorial⸗ 


Director Pelizaeus in etwa Proteſt dagegen eingelegt. — 
Der Biſchof ftarb am 30. Dezember 1835, und mit beffen 
Tode fehlen nun dem hochbejahrten Präfes ein neuer Hoff- 
mmngöftern aufzugeben, weil die Wahl am 10. März 1830 
af einen Mann flel, der nach der Regel des heiligen Bene- 
dit gebildet war; allen er fand fich bald getänfchts denn 
alle feine Dem Neo⸗Conſecratus gemachten Borflellungen und 
Bien, die Rechte des Gymnaſii zu hüten und: 
fih der Direction desfelben ſelbſt anzunehmen,“ 
wurden wenig ober gar nicht berüdfichtigt, und die von ihm 
eingereichten Motamina , Berorinungen n. f. w., benen zufolge 
der Viſchof feine Rechte über das Gymnafium geltend machen 
Konnte, fielen blos der bifchöflichen Regiftratur anheim. — 
Sapienti sat! Aus biefem erzählten Hergange der Sache hat 
fi mu als erwiefen dargefiellt, was ber verewigte Listen 
für das biſchoͤfliche Gymnaſium gethan, was er für felbiges 
gelitten hat und wie er um beffen Erhaltung bis zu feinen 
legten Lebenstagen noch höchft befümmert gewefen tft; — 

es in der Kolge noch unfer Eigentum bleiben wird, mag 
ber Himmel wiſſen. So viel tft ausgemacht, erhalten wir 
Einen Bifchof (der letzte Kranz Ferdinand, ift ſchon ſeit 
dm 6. September 1840 tobt), der nicht den wahren 
apoflslifhen Geiſt und Eifer hat, fondern nur ein 
feiger Miethling des Herrn iſt, fo wird und Katho- 
fen auch diefes von unfern frommen Vorfahren gefiftete In⸗ 
fit — genommen, zumal der Zufchnitt ſchon ganz dazu vor 
Augen Hegt; und die jährlichen Revenüen desſelben (etwa 
108 fl.) außer dem Stipendien- Fond für arme Gymnaſia⸗ 
fen, ſammt den Stiftungen für die Prämten und die Biblio- 
thel, letztere ein Kapital von circa 23,000 Rthlr. bildend, fallen 
dann in den allgemeinen Staatefedel, aus dem Lehrer befol- 
det werben, bie mehr für die Bildurig der Kinder der Belt, 
Us für die der Kinder des Himmelreichs Sorge tragen müf 
kn! — Sufflciat. 

Ratpotit. Jahrg. xxi. Dft. X. 5 
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Der Berewigte konnte nach Verlauf von wenigen Jahren 
ſchon auf die Früchte feiner mühenollen Saaten mit Freuden 
binabfeben; allein die Abfchaffung des alten Gefang- und 
Gebeibuches und die Einführung des von dem osnabrüd'fchen 
Domvicar Rudolph Deutgen berzeitig herausgegebenen Ge 
fang-, Gebel- und Erbauungsbuches verurfachten ihm auf 
der andern Seite manche Bittere Stunden, fo baß er fih in 
Folge feines zu großen Eifers bei einigen Dorfgemeinden einer 
fürmlichen Verfolgung ausgefegt fehen mußte, Die Ausfüh 
rung feines Planes ſuchte er zwar durch eine von dem Fürf 
biſchof erlaffene Verfügung zu fihern, und bewirkte auch auf 
feine am 26. Februar 1787 gemachte Borftellung, daß ben- 
jenigen Einwohnern der domcapitularifchen Aemter (Marien 
burg, Steinbrück und Wiedlah), welche ſich ein ſolches Bud 
anzuſchaffen nicht im Stande wären, es unentgeldlich ver 
abreicht würde; die Dorfichaften der Domprobflei, befonderd 
Algermiffen und Harfam, lehnten filh aber Dagegen auf, und 
als man Seitens der Regierung die Gemeinde Harfım fer 
nerhin dazu zwingen wollte, brachen bier im Sunlus dei 
Jahres 1792 Unruhen aus. Die Nädelsführer wurden 


Lüsten’s vielſeitig ausgebildeter Geiſt hat auch in der Por- 
fie mehrere ausgezeichnete Piecen geliefert; wie erinnern 1. an 
die Ode auf den Eonfecrationstag des Abtes Wilhelm, von 
dem berühmten Benedictiner- Stifte zu St. Michael hieſelbſt, 
13. Zuli 1800. 2. Ode auf die Köntgin Loutfe von Preußen 
bei ihrer gluͤcklichen Ankunft in Hildesheim am 18. Junius 1806. 
3. Ode auf Se. Maj. Georg IV., König von Großbritannien 
und Hannover, bei feiner Anherotunft in feine beutfchen Staaten 
im Jahre, 1821 (fol von den damals eingereichten Gedichten 
mit das beßte geweien fepn). 4. Ode auf den Conſecrations⸗ 
tag des Bifhofs Franz Ferdinand von Hildesheim, am 11. 
September 1836. — Verbeſſert find von ihm und dem Praͤſes 
Hrn. Scherz die Gebet⸗ und Gefangbüchelgen ber Tobesangfl- 
Bruderſchaft, dee Xaverianiſchen Anbarhten u. ſ. w. 
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mer hart geſtraft, die rrigung ı = u — jeboch 
erfolglos ). 

eüsken oblag noch einige Jahre dent Amte Mif 
ſtenaͤrs und Schul-Infpielators, nachdem ihn aber der Kürft- 
biſhof Kranz Egon, aus dem freiherrlichen Geſchlechte der 
von Färftenberg (teg. von 1789: bis 1800 als Fürſt, und 
farb 1825) durch das am 21. Dezember: 1794 erfolgte Ab⸗ 
kben des Praͤfectus (Director) des biſchöflichen Gymnaſiums, 
Jeſeph Anton Eramer?), rühmlichſt bekannt durch feine 
aphyſiſchen Briefe über Hilbesheim und deſſen Gegend⸗, durch 
feine „Iyriſche Ueberſetzung der Pſalmen⸗ umb verſchiedene 
Gelegenheits ⸗Gedichte, zu deſſen Nachfolger beſtimmt hatte, 
legte er jene Aemter nieder; der von ihm gegruͤndeten tmb am 
27. Mi 1790 eröffneten Normalſchule ſtand er übrigens: noch 
his 1800 als Lehrer vor). 

Die vielfachen Verdienſte, welche ſich der verewigie Lus⸗ 
fen um das biſchöfliche Gymnafium erworben, ſichern ihm 
allein ein Denkmal in der hildesheimiſchen Geſchichte, Tänger 
bauernb als tönenbes Erz; denn daß ums felbiges bie jetzt 
noch geblieben und nicht ſchon laͤngſt mit dem hier beſtehen⸗ 
den lutheriſchen Gymnafio {ft vereinigt worden, haben wir 
ihm zu verbanfen, wie ber geneigte Lefer aus dem fernern 
erfolg diefer Biographie fehen wird. | 

Denn als in holge d des mit —— am 9. — 





1) Die Gemeinde Parfum hat der gegen bfe Regierung deßhalb 
geführte Prozeß Über 600 Thaler gekoſtet. 

Ny9. Joſeph Anton Cramer wurde am 12. Februar 1737 zu 
Yarerborn geboren, trat am 27. October 17355 in den Jeſuiten⸗ 
Orden daſelliſt und mußte fpäter im Collegio bieſelbſt das 
Lehramt übernehmen; bie. von ihm ebdirte Ueberſetzung ber Pal 
men, Ater Theil, exfchien. in Hildesbeim bei 3. & 8. Tucht⸗ 
feld im Jahre 1787, bie phpfifiden Briefe wurden im Jahre 
1192 bei C. W. Sqtegel gedrudt. 

*) Siehe Rote auf Seite N. 
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1891 geihloffenen Lüneviller Friedens das Hochſtiſt Hildels⸗ 
heim fäcularifirt und am 3. Auguft des Jahrs 18023 mit dem 
preußiſchen Staates vereinigt ward, merfuchte ‚auch bald dar⸗ 
auf ber Hier ſtationirte preußifche Regierungs⸗ und Tribunal 
Praͤſident Sil ber ſchlag mit dem Domainen⸗Directorx Heyer 
eine Bereinigung der beiden Gymnaſien zu Stande. gs brin 


gen, jumal dad aus Tauter proteſtantiſchen Mitgliedern ge 


bildete Magiſtrats⸗Collegium biefiger Stadt Dabei nicht unthaͤ⸗ 
tig war, den Plan baldigſt verwirklicht zu ſehen. — Lüsken 
wiberfegte ſich heftig dagegen, aber ungeachtet feiner genad- 
ten Borfellungen an die höhere und hoͤchſte Behörbe wäre 
der zweite Verſuch wahrſcheinlich geglückt, hätte nicht Die 
bei Jena am 14. Octaber 1806 gelieferte Schlacht Altes per⸗ 
eitelt. Zur Zeit ber weſtphäliſchen Fremdherrſchaft (1807— 
1814) wurde nun ber gedachte Plan von Nenem wieder auſ 
gegriffen und, bie Ausführung desſelhen vorzüglich von dem 
damaligen Staatsrath und General⸗Director des öffenilichen 
Unterrichts im Königreiche Weſtphalen, Harxon vom Leiſt, eiſ⸗ 
rigſt betrieben, Lüsken bot nun Alles auf, die Ausführung 
. bes Borhabens wo möglich zu verhindern und fo. Lange. ip 
auch ſein Freund, ber hieſige Unterpräfeckh Franz Anton 
Blum (nachheriger Geheimer⸗Juſtiz⸗ Rath und Confiſtorial⸗ 
Director) ſchützen konnte, wurde nichts Nachtheiliges vorgenom⸗ 
men, als dieſer aber wegen Deſertion feines Sohns feiner 
. Stelle entfegt warb und ihm (1849) Georg von Hammer 
Rein 1815 folgte, fehlen ein Unftern über das biſchöfliche 
Gymnafium aufzugeben, denn bie Bereinigung beider Gym: 
naſien wurbe jetzt förmlich decretirt. Der Verewigte reiölt 
bievanf eilig nach Caſſel und hatie deshalh mit Baror von 
Leif eine Conferenz, in der er muͤndlich und ſchrifilich feine 
Borftellung machte, indeß die ihm gegebene Anwort wat 
nicht die erfreulichſte. Sehr beftoffen nady Hildesheim zurüd- 
gefehet fuchte er nun den Füurſt⸗Biſchof Franz Egon zu De 
wegen, fid ber Sache des Oyınnaftund tHatfräftig angmeh» 
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men, Mittlerweile wurbe ber hieſige Unterpraͤfect von Ham⸗ 
merfein auf den Befehl des Kaiſers Napoleon arretirt 
mb von Bier binmweggefährt, weil fein Bruder, Oberſt Wil⸗ 
kam, $eBt £. k. General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenant comman⸗ 
virend tm Ofen, mit einem Huſaren⸗NRegiment an der fächfifdhe 
böhmifchen Grenze zu den Defterreichern übergegangen war, 
und dadurch gerieth nım die Sache auf einige Zeit in Stocken. 
— As ihm nachher yon Nordenpflicht, jetzt koͤnigl. preu- 
hiſcher Regierungs⸗Praͤſident zu Marienwerder, folgte, drang 
dieſer im Einverfiändniffe mit Leiſt, ungeachtet der Fürft« 
Biſchof auf Lüsfen’s Rath eine son ihm unb dem entfeße 
ten Unterpräfert Blum verfertigte Petition an ben. Minifler 
des mern, Grafen von Wolfrath im September des 
Jahes 1813 eingereicht hatte und: Lu gken abermals nad 
Caſſel geweſen war, um durch feine Borftelung bei Leift die 
Sache rüdfgängig zu machen, auf die Bollfährung des derre⸗ 
Hirten Beſchluſſes. Nin wurden ale nun mögliche Vorkehrun⸗ 
gen getroffen, die Bereinigung baldigſt zu Stande zu bringen; 
und ſchon waren Die Bedingungen für beide Gymnaſial⸗Direc⸗ 
toxen gemacht, ſchon: Bem Direetor bes Iutherifchen Gymnaſii, 
Dr. Bil lerbeck, vie Schlüffel zur katholiſchen Gymnaſial⸗ 
Bibliothek) übergeben u. f. w., ſchon folfte in einigen Ta⸗ 


Durth den verewigten- Tüsten Bat auch diefe Bibliothek einen 
beventenden Zuwachs von Deanuferipten, Incunabeln und koſt⸗ 
baren Werken erbalteh, von denen viele aus ber urfpräng- 
Lsen Jeſuitenbibliothek Rannnten, und im 30jährigen Kriege, 
wo bie Bäter der Geſellſchaft Jeſu über neun Jahre (vom 28. 
Jalius 1634 Bis October 1633) Hildesheim meiden mußten, durch 
die braunſchweig⸗ Iüneburgiſchen Truppen entwendet und dem 
herzoglichen Kammerherrn Joach im Götz gefchentt waren. — 
Nach deſſen Tode erbti-bie Familie v. Bennighen feinen Nach⸗ 
laß, und als dieſe im Anfange des vorigen Jahrhunderts ein 
von dem BDiefigen Kloſter St. Michael gelichenes bedeutendes 
Kapital nicht zurücdguzahfen im Stande war, bet fie dem Prä- 
Iaten diefes Kloſters Ihre Bibllothel an, und dlieſer genefimigt 


gen: die Bereinigung wirklich flattfinden; aber auf einmal 
wide ber Linterpräfeet von Nordenpfliche durch Das. hier 
Cim Herbſt 1813) unerwartet ‚eingeiroffene von Beauli er⸗ 
Ihe Freijaͤger⸗Chor gefangen genommen und fortirausporizt, 
und das frangöfifch-wehybäliiche Reich hatte feine Endſchaft 
erreicht, wodurch dann auch das bifchöfliche Gymnaſium in 
feinem statu qua blieb. — - | 

Sp war num nad) einem viermaligen Verſuche — Darf 
der göttlichen Borfehung! — ber befagte Man gefcheitert, hätte 
ſich übrigens Lüsken trog. aller, vorzüglich zu Caſſel, erlit- 
tenen inhumanen Behandlung nicht fo fandhaft gezeigt, und 
wäre er vieleicht in Abficht um Erlangung höherer Würben 
und Aemter nachgiebiger geweſen, — wahrlich! die Bereini- 
gung beiber Gymnaſien würde berzeitig fiatigefunben haben 
und dadurch nem Katholicismus in unſerm sinft fo from 
men Hochflift der Todesſtoß gegeben werben ſeyn. — Nach⸗ 
dem bie hieſige Stiftölanbe bem harnoverſchen Rönigtfume ein 


auch das Anerbieien. — Listen, der eines Tages, nad der 
am 18. Februar 1803 exrfoßgten Suppreſſion des Kloſters, auf 
das dortige Bibllothekztmmer ging (die beften Dkamufcripte, 
fieben Kiden voll, batten die Kufabungs-Commiffarien fhon 
einige Tage nor der Aufpebung nah Berlin transportirt), um 
bie Bücher zu infpieiren, fand zufällig einen griechiſchen in 
Folio edirien Claſſiker mit dem gewöhnlih auf dem Titel⸗ und 
Hinterblatte bemerkten Inferipttong- Zeichen des hiefigen Sefaiten- 
Collegii; — hiedurch aufmerffam gemacht, fuchte er fort und 
entbeitie nach und nach mehrere mit. derſelben Signatur, bezeich⸗ 
neten Werte. Nachdem ihm fein Freund und Landsmann, der 
Praͤlat Wilhelm, übez die Acquifition biefer Bücher Auskunft 
gegeben Hatte, machte er ben Fürſtbiſchof und ben Ilnterpräfert 
Blum hiemit befannt und Rellte ihnen -voxr, daß es. beſſer wäre, 
wenn das Collegium dieſe Bücher wieber erhielte; denn ba man 
. das Klofler aufgehoben ‚Hätte, fo Könnten Bücher leicht veräußert 
werben. Lüoken's Borfhlag wurde mit Zufimmung des Praͤ⸗ 
laten genehmigt, und dadurch wurde bie Collegiums⸗Bibliothek 
um mehrese tauſend Baͤnde reichhaltiger. 
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verleiht waren, wurde ber gewefene Unterpräfert Blum und 
ver Geheime -Regierunge - Rath Nheberg mit der Organi⸗ 
frung berfelben beauftragt. Erſterer die Borfchriften des 
Concilinms von Trient nicht außer Acht laſſend, wo es Sess. 
XXUN. C. 18. de reform. heißt: „Daß den Biſchoͤfen 
bie Direetion der geifllihen Bildungs-Anftalten 
einzig und allein zuflände,“ forgte fogleich dafür, dag 
dem Fürſt⸗Biſchof Franz Egon ein vom koͤnigl. hamov. 
Cabinets⸗Miniſterio gegebenes Decret d. d. 19. Sept. 1813 
behändigt wurbe, dem zufolge das biſchöfliche Collegium und 
Seminar lediglich nur ber Adminiftration des Biſchofs ver- 
bleiben follte, 

Bis zum Jahre 1830 befolgte man hannoverfcher Seite 
viefed Decret; als aber von dem königl. Minifterio der Geifl- 
lichen⸗ und Unterricht -Anflalten am 20. Junius gedachten 
Jahre für das Königreich Hannover ein Oberſchul⸗Collegium 
eablit war und der Oberſchul-Rath Kohlr auſch feine aus 
Rünfter mitgehrachte Pädagogif überall in dieſem Staate ein« 
führen anfing, kam er auf feiner Infpectionsreife auch nad) 
Hildecheim. — Zuerft befuchte er, ni fallor, das Iutherifche 
Kniglihe Symnafium, darauf ging er zu dem berzeitigen Bis 
Mof Godehard Joſeph (1829—ı1835), um ihn von dem 
Iwece feiner Reife in Kenntniß zu fegen. Diefer flatt zu 
prstefiven und ſich auf die früheren Minifteral-Berfügungen 
(d. d. 19. September 1815 und de an. 1816), fo wie auch 
af die Canonen der Kirche zu berufen Cheiläufig bemerkt, 
die kehrer diefes Gymnaſii erhalten auch nicht einen Pfen- 
nig aus der Staats-Caſſe), erlaubte dem Oberfchul-Rath an. 
kim Gymnaſio zu infpieiren, zu eraminiren und zu refor⸗ 
Mita, weil er fand, daß die an diefem Inſtitute noch vor⸗ 
handene Schulorbnung, wenn gleich vom Fürſt⸗Biſchof Fries 
drich Wilhelm im Jahre 1773 ebirt, ganz nach bem alten 
jeſuitiſchen Syſtem zugefihnitten war. Mögen immerhin mandhe . 
Enflüferungen von Außen, fowohl von Geiftlihen, als 
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auch von Laien ben Bifchof in feinen beflommenen Zuflanve 
Dazit vermocht haben, daß er fi) den Reformen des Ober- 
ſchul⸗Raths nicht widerſetzen möchte; — umverzeihlich ift und 
bleibt e8, daß er ſich dadurch hat einfchüchtern laſſen und 
feine Rechte über das Gymnaſium nicht beffer von ihm ge 
wahrt find; denn die unausbleibliche Folge davon iſt jetzt, daß 
ber Pflanzſchule des Katholiciomus mehr und mehr Abbrud 
gethan wird. — Und was wirb und bie Zukunft lehren! — 


Der Verewigte machte alsbald den Biſchof auf tie für das 


Gymnafium daraus hervorgebenden Gefahren aufmerkfan; 
allein feine Worte waren zu tauben Ohren gefprochen ınd 
die von ihm eingereichten vier bis ſechs bogenlangen Bor: 
ſtellungen wurden unberückſichtigt ad aota gelegt. — 


Kohlrauſch erwirfte nun bei dem koͤnigl. hannov. Minife 
rio, daß dasfelbe am 22. April 1831 eine Verordnung er 


laffen mußte, wornach die bei einem Gymnafio anzuftellenden 
Lehrer in Zukunft follten zu Goͤttingen geprüft und nad bem 


Urtheile der Eraminatoren angeftellt oder verfegt werden n. 
f. w. Als Lüsfen hiervon Kunde erhielt, bat er dringend 





den Biſchof, fich der Sache des Gymnaſii rührig anzunehmen 
und für felbiges zu forgen, damit es doch nicht durch fein 


Berfchulden in die Hände der Proteflanten fiele. Was ger 
Shah? — Nichts! — Reformen über Reformen wurden vor 
genommen und ber im Geifle Lüsten’s wirkende Präfechis 
J. Wandt (jetziger Domecapitular und Regens) wurde feiner 
Stelle enthoben, weil er nicht gegen fein dem Fuͤrſt⸗Viſchof 
Franz Egon im Jahr 1828 gegebenes Verſprechen handeln 
wollte und fonnte. — So ging ed nun mit der Organifirung 
des Gymnaſiums von Jahr zu Jahr immer weiter (conf. die 
religiöſe Zeitſchrift „Sion“ M 37 des Jahre 1841) und 
der genannte Oberfchut- Rath hätte ſchon in den Ferien dei 
Jahrs 1834 einen Plan ausgeführt, wodurd dasſelbe früher 
oder fpäter mit dem Tufherifchen Gymnaſio vereinigt werben 
mußte, hätte nicht der Bifchof und ber weiland Conſiſtorial⸗ 
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Director Peltzuend in etwa Proteft dagegen eingelegt. — 
Der Biſchof farb am 30. Dezember 1835, und mit beffen 
Tode fhien nun dem hochbejahrten Präfes ein neuer Hoff: 
mmgöftern aufzugeben, weil die Wahl am 10. März 1836 
af einen Mann fiel, der nach der Regel des heiligen Bene- 
Diet gebildet war; allein er fand ſich bald getänfcht: denn 
ale feine dem Neo⸗Conſecratus gemachten Borflellungen und 
Bitten, „die Rechte des Gymnaſii zu ſchützen und 
fih der Direction des ſelben ſelbſt angunehmen,« 
wurden wenig ober gar nicht berüdfichtigt, und bie von Ihm 
eingereichten Rosamina , Verordnungen u. ſ. w., denen zufolge 
ber Viſchof feine Mechte über dag Gymnafſium geltend machen 
könnte, fielen blos der bifchöflichen Regiſtratur anheim. — 
Sapienti at! Aus dieſem erzählten Hergange der Sache hat 
fi mm als erwiefen dargeftellt, was der verewigte Lüsfen 
für das biſchoͤfliche Gymnaſium gethan, was er für felhiges 
gelitten bat und wie er um beffen Erhaltung bis zu feinen 
Ichten Lebenstagen noch höchſt befümmert gewefen ift; — ob 
es in ber Folge noch unfer Eigentum bleiben wirb, mag 
der Himmel wiffen. So viel iſt ausgemacht, erhalten wir 
einen Bifchof (der letzte Franz Ferdinand, ift ſchon feit 
dem 6. September 1840 tobt), der nicht den wahren 
apoſtoliſchen Geiſt und Eifer hat, fondern nur ein 
feiger Miethling des Herrn iſt, fo wird und Katho⸗ 
lilen auch diefes von unfern frommen Vorfahren geftiftete In- 
fit — genommen, zumal der Zufchnitt ſchon ganz dazu vor 
Augen liegt; und bie jährlichen Revenüen desſelben (etwa 
0 fl.) außer dem Stipendien⸗Fond für arme Gymnaſia⸗ 
Ren, ſammt den Stiftungen für die Prämien und die Biblios 
fiel, letztere ein Kapital von circa 23,000 Rihlr. bildend, fallen 
dann in den allgemeinen Staatsfedel, aus dem Lehrer befol- 
det werben, bie mehr für die Bildung der Kinder der Welt, 
als für die der Kinder des Himmelreichs Sorge tragen müf- 
kn! — Suffeiat. 
Katheut. Jahrg. xxı. Aft. X. 5 
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Schon ber Fuͤrſtbiſchof Sranz Egon, deſſen befoukens 
Zutrauen Tüsfen genoß, bewirkte durch feine Vermltiglmg 
in Anerfennung feiner Berdienfe um das Gymnaſium, Def 
ifın der Papſt die durch ben Top des Dompitars Kleine 
vacirende St Matthäus » Vicarie ertheilte, von der er am 6. 
Februar 1799 Defig nahm. Die geringen Ginfünfte dieſer 
Praͤbende verwendete ber Berewigte aber zu feinen andern 
Zwecken, als hilfloſe Gymnaſiaſten Damit zu unterffügen, and 
bürftigen Handwerkern, nothleidenden Haugarmen und Sranfen 
ihre Thränen des Kummers und Elendes dawit zu wwodne. 
Us nun Im Jahre 1800 der Praoses Seminezii, Henris 
eus Scherz"), Kränklichkeits halber feine Würbe mieder⸗ 
legen mußte, deſignirte ihn ber Fürkbifchof za deſſen Nach⸗ 
folger. Mit Einſicht und Klugheit fand er auch dieſem wi- 
tigen Amte vor, aber baburd, daß er im ber: gewifienhafteften 
Befolgung feiner Pflichten über: Die ihm untergebeneg Aum⸗ 
nen ein wachfames Auge hatte und fie fireng vach har Ber 
ſchrift behandelte, wurde er von ihnen oftmals verfannt und 
erndtete ſtatt Danf — Unannehmlichkeit mancher Art, obgleich 
doch nur fein ganzes. Streben dahin gerichtet: war, ihnen tin 





1) 9 Henrieus Scherz, geboren im Jahre 1738 zu Paderborn, 
trat am 23. Ortober 1756 in den Sefuiten- Orden dafelbſt; fm 
Zahre 17”), wurbe ex nach Hildesheim beſchieden, und verlieh 
hier im Collegio als Präfes Seminarii und Mufifvirector (Di- 
reeter musicormm operum seu Praefectus chori musici, gewoͤhn⸗ 
lich auch „Mufltanten- Pater” genannt) am 4. November 1808 
das Zeitliche. — Da, beitänfig bemerkt, durch vie. Bäter det 
Geſellſchaft Jeſu Hier im Dome die erfien muſikaliſchen 
Meſſen eingeführt wurden, — überhaupt fah dieſer berähmie 
Orden von jeher viel auf Haltung feierlicher Andachten, und 
was ſtimmt wohl mehr das Herz des Menfchen zur Andacht an, 
als eine gut ausgeführte Kirchenmuſik! — fo übertrug das Dom- 
Inpitel dem hieſigen Eollegto gegen 1612 die Aufführung ber 
felben, und ſeit der Zeit hat immer ein in der Wuſik erfahrenes 
Mitglien des Collegiums die befagten Kixchenuswfilen: birigtrt. 
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aͤcht rellgioſe ward ſcientiviſche Biſtung zu geben, damit fie 
enweder als einſtige Seelſorger ben ihnen anvertraitten Ge⸗ 
meinden wahre Nachfolger Chriſti wären oder ihm als tüch⸗ 
tige Lehrer im Gymnaſio zur Seite fländen. Lüsken hatle 
fh als mehrfähriger Miſſibnär eine practifche Kemtniß in der 
Ansäbung bes Geelforgeramts verſchafft, er war au, bei 
färfig bemerkt, im Jahre 17,8 drei Viertehahr Pfatret zu 
Dingelbe gewefen, biefes veranlaßte ven Fuͤrſtbiſchof, Mer im 
Jahre 1792 den Unterricht in ber Paftoral- Theologie zu 
übergeben, weil er der Meinımg war, daß ein In ber Praxis 
Erfahrener mehr durch feinen Borteag auf die Zuhörer wirken 
femme, al® derjenige, der fi nur durch Lectüre theoretiſche 
Keminiß gefaninielt Hätte, — Bis im Herbfle 1811 hörten 
die Alumnen des Seminars feinen lehrreichen Vortrag; Ya 
im aber Kranz Egon durch ben am 2. Julius desſelben 
Jahres erfolgten Tod bes Präfes Collegii, Frieb rich Blu⸗ 
nenberga), bald darauf im deſſen Stelle einfehte, wurbe 
er jener Function enthoben. 

So waren mm in dem verdienſwollen Eutſchlafenen drei 
hohe Würden vereinigt, denn er war, wie gefagt, ſeit 1799 
Raͤfectus des bifchöflihen Gymmafums, feit 1800 Präfes- 
des Cterifal- Seminars, und feit November 1811 Verſtand 
vs bifhöflichen Collegiumd — aber auch mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue wußte ex einem jeden Amte 
vorzufiehen, dem ihm fehlten weder Kennmiß noch Einfldt, 
weder raſtloſe Thätigfeit noch Ausdauer. Lüsfen, ver bei 
Uchernahme ſeines Vorſteheramts vom Collegio bemerkt hatte, 
kn . ® 

1), Friedrich Blumenberg, geboren am 2. November 1732, 
in dem nahe bet Hildesheim gelegenen Dorfe Simmelstpär, trat 
am 20. October 1753 in ven Jeſniten⸗Orden hieſelbſt, und 
wurde, nachdem er von bem Haufe Greif, münfler'fher Diö- 

cefe, zurũckgekeyrt war, im October 1766 Feſttagsprediger im 

Dom, am 3, Ortober 1777 Dombicar, 1785. Praͤſes Collegü 

mb Grob ves hieſigen Anuntlaten⸗Kloſtere. — 

5» 
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daß von einigen nadı und nach dafelbft eingetretenen neuen 
Mitgliedern die Borfchriften der vom Biſchof Friedrich 
Wilhelm herausgegebenen Hausordnung d. d. 19, October 
1773 nicht genau befolgt wurden, erinnerte ſich noch Tebhaft 
ber vom Dberauffeher des Collegiums, Levin von Wenge, 
am 1. October 1773 den ehrwürbigen Vätern in: einer Con⸗ 
ferenz geäußerten Worte: „wo Feine Ordnung ift, da 
herrtcht Erfaltung und Unordnung, diefe müſſen 
aber von dieſem Haufe weit entfernt feyn«‘). — 
Er ſuchte, deßhalb dem fernern Hebel wo möglich vorzubeugen, 
und bewirkte bei feinem hoben Gönner, Franz Egon, daß 
die befagten Borfchriften der Hausordnung nicht allein erneuert, 
fendern auch bie und da noch mit Zuſätzen vermehrt wurden, 
was denn au) am 33. November 1811 geſchah. 

So Tange es in feinen Kräften lag, drang er feit auf 
die Befolgung diefer Borfchriften; mit dem am 11. Auguſt 
1835 erfolgten Dahinſcheiden des Zürftbifhofs brach jedoch 
feine Macht, und er konnte manchen Neuerungen bei dem beßten 
Willen nicht entgegen wirfen. — Als Präfes Collegii oblag 
ihm nicht allein die Pflicht, über den innern Haushalt ein 
wachfames Auge zu haben und die Eimnahme- und Ausgabe 
Regifter zu beauffichtigen, fondern er war auch jet Pfarrer 
der St. Antonius- (ehemaligen Jefuiten-) Kirche, und’ hatte 


| für ven bier zu haltenten Gottespienft zu forgen. — Diele 


Kirche, urfprünglih die Dom-Bicarien- Kapelle, für deren 
Mauerwände im Aeußern und im Innern, Weißung, Fenſter, 
Dad und Fach die Domfabrik (jetzt königl. Domänenfammer) 
zu forgen?), für deren Altarfchmud und fonftige Kirchen⸗Uten⸗ 


1) Ubi enim non est ordo, ibi horror est et confusio, quae ab har 
Domo longissime absint. Dies die Worte des Domprobſtes 
2. v. Benge 


2) Referent it nicht unbelannt geblichen, daß gegen Lüsken's 


Eingabe an die konigl. Domänenlammer, beireffs der Reparatur 
des Dedengewölbes, ein Gegenbericht eingereicht ik, vemzufolge 


fiten im Innern das Collegium die nöthigen Koften zu ver⸗ 
ansgaben hat, Yag ihm als befonderes Kleinod am Herzen. 
eich im erften Jahre feines Vorſteheramts Cısı2) ließ er 
dieſclbe aufs Neue reſtauriren, wobei ihm fein der Maler 
ku zugewandter Sinn gut zu flatten fam, gab den Aktären 
as neuen Anſtrich und Vergoldung, und dem Sauptaltare 
zwi von dem berühmten rescomaler Joſeph Gregor 
Bindh verfertigte Gemälde:). Der fleinerne Boden des 
befagten Gotteshaufes, der im Laufe der Zeit ausgehöhlt ober 
durch zerfallene Grabftellen eingefimfen war, wurbe neu gelegt 
und die Koften aus .abgängigen Kirchen-Zierrathen, metallenen 
Grabinſchriften und milden Beiträgen beflritten, und als in 
Folge der Säcularifation hieſiger Klöfter koſtbare Paramente 
verfilbert wourben, fuchte er die beten für feine Kirche durch 
eigene Geldopfer zu acquiriren. — Lüsten forgte übrigens 
richt allein für die innere Ausſchmückung dieſer Kirche, fein 
Hauptaugenmerk war aud darauf gerichtet, noch eine pünkt- 
fihere und regelmäßigere Haltung des Gottesdienſtes vorzu⸗ 
freiben, und bamit feine Untergebenen in ihm ein nad 
ahmungswürdiges Vorbild fänden, ging er ſelbſt fonn- und 
fefttäglich in den Beichtſtuhl, hielt die feierlichen Andachten, 
und, wenn nöthig, paflende Reden. Sin den fpätern Jahren, 
wo feine Körperfräfte gänzlich abnahmen, und er den ihm 
obliegenden kirchlichen Functionen nicht mehr vorftehen Sonnte, 


der Eollegiums-Fond die im Jahre 18°%, vorgenommene nö⸗ 
thige Reparatur mit 371 Thlr. Hat beftreiten müflen; nad den 
Fabrik⸗Regißern der Domkirche und nah den Archivalien bes 
ehemaligen Iefutten-Eollegiums muß aber die Dom⸗Fabrik, jetzt 
bie Tönigl. Domänen- Kammer, für derartige Ausbeflerungen 
fiehen. Haec pro notitia. 

ı) Das untere Gemälde „wie Abendmahls- Scene” wurbe früher 
nur am Gründonnerſtag auf dem Mittelaltare ausgeſtellt; das 
Bild im obern Altarauffage „Gott⸗Vater in den Wolken ſchwe⸗ 
bend,” war urfprünglich für das heilige Grab gemalt. 
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lieh ex dieſelben durch verſchiedene Müglieder des Collegiums 
verſehen, indeß um allen Difficultaͤten eniheben zu ſeyn, drang 
er bei feiner geiſtlichen Behörde darauf, ungeachtet ed ihm fein 
banres Geld foftete, daß ihm ein Gehülfsgeiſtlicher zur Seite 
gegeben wurbe, damit diefer für ihn den Gottesdienſt verfehen 
mußte. Denn ev yflegte oft zu jagen: »Dieſes Haus 
(Collegium) iſt die Pflanzſchule des Katholicis— 
mus, das darf und muß feinen Gottesdienſt nicht 
aufgeben.“ m | 

Nachdem Deutſchland von ber Fremdherrſchaft befreit und 
das Fuͤrſtenthum Hildesheim mit der Krone Hannovers ver 
einigt war, erhielt der Berewigie im Jahre 1815 bei der 
neuen Organifirung bes hildesheimiſchen Hochſtifts von ter 
Drganifationd s Eommifjion (Geheim - Zuftizratbp Blum und 
Geheim⸗ Regierungsratp Rheberg) den Auftrag wegen 
Berbefferung der Schullchrerfiellen, fänmtliche katholiſche Schw 
len gu infpieiven und über. die Einkünfte eines jeden Lehrende 
zu referiren. Bereitwillig unternahm er mit dem dazu beauf 
tengten osmabrüd’fchen Dechant und Pfarrer Pieper dieſe 
Inſpectionsreiſe, zumal ihm die Verhälmiffe der Schulen am 
beten bekannt waren, und fo viel in feinen Kräften lag 

wurben bie dringenden Wünfche ver Petenten berüdfichtigt. 
Der Füuͤrſtbiſchoff Franz Egon, dem in Folge feiner 
geltend gemachten echte im Betreff der Aminiſtration des 
biſchoͤflichen Collegiums und der damit verbundenen Stiftung 
für arme Stubenten, des Mufifregifters und ver Carthaus 
von dem fönigl, Kabinete - Minifterio zu Hannover bie dr 
fügung wurde, daß außer den befagten Stiftungen aud bie 
Dom-Burrende und Johannis⸗Haus⸗Stiftung, welche man ſchon 
zum allgemeinen Armen⸗Adminiſtrations⸗Fond genommen, was 
aber Lüsken und zwar mit dem glücklichſten Erfolge zu ver⸗ 
hindern gelang, in's künftige unter der biſchöflichen 
Verwaltung fliehen follten, fand es für zwecmaͤßig, dieſe 
Stiftungen einer eigenen Berwaltungs = Sommiffion gu über 
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tragen. Er ernännte deßhalb am A. Kebrnar 1816 eine aus 
finf Mitgliedern befiehende Commiffion, zu der auch der ver- 
ewigte Kästen gehörte; als in der Folge ein neues Kapitel 
ſanmt Bifchof wieder Inftallirt wurden, traten biefe in bie 
Rechte er Commiffton ein unb felbige löste fih nach und 
nad auf. — 

In der am 7. October 1773 ſtatt gehabten Confertenz, 
in welcher, wie bereits gefagt, in Folge bed vom Papſt 
Clemens XIV. gegebenen Suppreffisits- Breve ven anwe⸗ 
ſenden Mitgliedern des hiefigen Collegiums ſammt und ſonders 
erflärt wurde, daß von nun an ihr Orden und deſſen Inſtitut 
kmmt deren Pflichten, welche fie letzterm ſchuldig geweſen, 
aufhören und erlofchen feyen!), wurbe alſo uud Lüsken, 
feine Orbensgelübde enthoben. Als der Papſt Pius VI. 
am 7. Auguft 1814 durch die berühmte Bulle! Ad perpe- 
nam rei memoriam den Orden wieder hergeſtellt und balb 
darauf mehrere aus Belgien ausgewanderte Jeſuiten ſich unter 
dem Sthutze bes Fuͤrſtbiſchofe, und zwar auf Luͤsken's Ber: 
wendung, Bierortd zu einem Conviet niebergefaffen hatten ?), 
fühlte fi der Verewigte bewogen, am 2. Ottobet 1817 
wiederum in den Orden einzutreten ımb Tegte am 3. Julius 
1820 das feierliche Gelühde (votum solemne) ab. 

Mit umbefchreibtiher Liebe hing er bis zu ſeinem letzten 
behenshauche diefem Orden an. Und traf es ſich zufällig, 
daß einer feiner Freunde mit ihm im Geſpraͤche auf felbigen 
verfiel, fo redete er mit hoher Begeiſterung davon, exzahlte 
mit einer gewiften Lebhaftigfeit noch Manches aus fernen No- 
Yistfahren, und bob beſonders bie großen Werdienfte hervor, 
welche fich die Religiofen dieſes Ordens vor allen übrigen um 
die Verbreitung des Chriftenthums, um die Kortfchritte in dem 





1) Sind die Worte nach ven OriginalsActen. 
1) In Folge einer Denunctation an die hanıtov. Reglerung muß- 
ten fie nach Berlauf von einigen Jahren Hildesheim verläfien. 
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Gebiete der Künfte und Wiſſenſchaften und vorzüglich um die 
Erziehung und Bildung der Jugend erworben hätten 2). 
Devor wir nun den fernera Berfolg von feinen Lebens: 
‚fahren noch fennen lernen, möchte ich bier erſt kurz ber fhänd- 
lichen Berläumbung gedenken, welche Präfident Dr. Hurle: 
bufch in Wolfenbüttel durch eine zu Göttingen bei Banden- 
höck und Ruprecht 1831 herausgegebene Brofchüre, betitelt: 
» Bemühungen der SJefuiten, einen 17jährigen 
Knaben zum Uebertritt in die fogenannte allein 
ſeligmachende Kirche und zu Ermordung ſeines Re— 
Jigionslehrers zu verführen »), « gegen den ehrwürti- 
‚gen Lüsfen ausgeſtoßen hat, und mit dem auch zugleich ba 
derzeitige Pfarrer zu Göthen P. I. Ber Cjest zu Wien) und 
der Stadidechant und Pfarrer Meyer zu Braunfchweig com: 
‚promittirt worben find. Ju der befagten Schmähfchrift wird 
nämlich der sıjährige Präfes Lüsken und der hochw. P. I. 
Beckx meucelmörberifcher Anfchläge gegen das Leben einee 
proteſtantiſchen Predigers N. zu Braunfshweig befehilbigt. 
Als dem Berewigten diefe Berläumbung zu Ohren fam, wied 
er diefelbe mit der größten Verachtung von fich und beflagte 
nur laut, wie eine fo ſchwarze — verläumberifche Seele in 
einem Menfchen wohnen könne. Anfangs wollte er fih nicht 
vertheidigen, denn er fagte: „mein Selbftbewußtfeyn ſpricht 
mich von jeder unfautern Handlung frei, warum ſoll ich mid 
vertheidigen ?u Indeß fein Mitbefcpuldigter drang darauf, 


2) Mit ihm erliſcht, wie er oftmals noch in feiner Krankheit ſagte, 
jener urfprünglice Stamm bes Ordens, ver im Jahre 117 
durch Papfl Clemens XIV. aufgelöst wurbe und derzeitig über 
22,500 Mitglieder zählte. — 

2) Bald nachher gab Hurlebufc eine andere Piece heraus, be 
titelt: „Poflfeript zu der Schrift: Bemühungen der Jeſuiten x.” 

- — Die Proeeßkoſten, welche der Präfes Lüsſsken zu veraudge 
ben hatte, beliefen ſich auf SO und einige Thaler; fo viel Re 
ferenten befannt, hat er von dem Beklagten nichts wieder fr’ 
halten, 
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und zugleich proteſtirte dieſer in öffentlichen ‚Blättern (Dr. 
Benferts Tirchenshiflorifcher Bemerfer Mr 16. 1831. Band 
AL Heft 1.) gegen die entehrende Berläumbung und erflärte 
zu gleicher Zeit, daß er in Gemeinſchaft mit Lüsken bie er- 
forerlichen Maßregeln treffen werbe, - den Calumnianten ge⸗ 
richtlich belangen zu laſſen. — 

Am Ende des Jahrs 1832 erfolgte nun die Entſcheidung 
von Seiten der Yuftiz- Behörde zu Wolfenbüttel, fie lautete: 
»Dr. Hurlebuſch ift durch das publicirte Erfennt 
niß ale ſchuldig verurtbeilt, binnen vier Wochen 
beiBerwirfung des gefeglihen Nachtheils, wegen 
der and feiner Brofhüre: »Bemühungen der Je 
fuiten x,» die Berunglimpfung der Ehre und des 
guten Namens des 9. Lüsfen enthaltenden und in 
der Zlage ausgehobenen Stellen, dem Kläger 
ſchriftlich Abbitte zu leiften, und eine Strafe von 
so Thalern zur Ablieferung an die betreffende 
Raffe zu zahlen, auch die Prozeßkoſten zu erftat- 
ten. Nah befhrittener Rechtskraft diefes Er 
fenntniffes foll deffen Inhalt durd einmaliges 
Einräden in den braunfhweig’fhen und hildes- 
heimifhen Anzeigen auf Koſten bes Beflagten 
öffentlich befannt gemacht werden.» Ganz gleichlau: 
tend war and) das Erfennmiß in des hochw. H. P. J. Bedr 
Sache wider Dr. Hurlebufh, nur mit dem LUnterfchiebe, 
daß hier die Bekanntmachung durch die braunfchweig’schen An- 
zeigen und ben Hamburger unpartheiifchen Gorrefpondenten ge- 
Kochen follte. Dr. Hurlebufch ergriff gegen biefes Urtheil 
die Appellation, das Ende vom Liede war aber, es ging ihm 
wie Judas dem Berräther; er fühlte Rene, — Verzweiflung 
— machte fih davon und — erhenfte fih! — 

Ich würde der groben böswilligen Berläumdung mit fei- 
ner Sylbe hier gedacht haben, allein da jo Manches gegen 
biefen berühmten Orden gefchrieben ift, welches fid) nad) ges 
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nauer Prüfung als Unwahr conſtatirt hat; fo fühlte ih 
mich beſonders dazn bewogen, dieſes Factum als einen Beleg 
anzufuͤhren, um zu beweiſen, was für Mittel oft von ben 
Feinden der Jeſuiten, fogar noch in unferm Zeitalter! ge 
braucht werben, fie vor ber Welt allgemein verhaßt zu machen 
und verabfcheuungswürbig barzuftellen. — Wir gehen zu Luͤs⸗ 
tens Leben wieder über, 

Nachdem der Verewigte das vier und ſiebenzigſte Jahr 
feines Alters und das nem und zwanzigfte feiner Präfecine⸗ 
Würde zurüdgelegt batte, vefignirte er mit Genehmigung des 
Fürſt⸗Biſchofs Kranz Egon fm Jahre 1828 anf ben ver: 
zeitigen Profeffor, 3. Wandt diefe Würbes Präfes des Prie 
ſterSeminars biieb er bis zum 1. October 1834, wo W 
Trennung biefes Inftituts vom bifchöflichen Collegio fattfand. 

Als Tüsken diefer Würde entfagt hatte, fehlen auch fein 
Lebensende zu nahen, denn er verfiel Bald darauf in eine mehr 
monatliche Krankheit, die fihon derzeitig das Schlimmſte be 
fürchten Heß; die Krankheit ging aber diesmal no glüdtich 
vorüber und die göttliche Vorſehung erhielt ihn ung noch fr 
nige Jahre. Während diefer Zeit beforgte er trotz feiner höchk 
ſchwaͤchlichen Körperbefchaffenheit noch tHeilweife die ihm ob 
liegenden Bunctionen, wachte, wo moͤglich, für die Drbimm 
des Haufes, befonvers für die Andachten der Kirche!) und 
beſchaͤftigte ſich vorzugsweiſe mit den durch feine Verwendung 
ind deutfche Collegium zu Rom aufgenommenen Alumnen, um 
fle zuvor erſt mit ben Pflichten ihres dereinfligen Standes ge⸗ 
hörig befannt zu maden. Schon am Ende bes vorigen ah 
"sed, 1840, fing der Werewigte an zu kraͤnkeln, fein Kran 





a) Zur Ehre Gottes und zur Verherrlichung ber durch Chriſten 
gefifteten Kirche ließ er im Jahre 1838 und tm Jahre SB 
auf feine Koſten einen neuen Altarauffat verfertigen, welche zu 
ben beiden am Frohnleichnamsfeſte auf dem kleinen Domhofe 
errichteten Stations⸗Altaͤren dienen ſollten. Die Kofen für 
deive Gemälde und ſonſtige Embleme belaufen ſich auf 140 Chr. 





heitszuſtand verfchlimmerte ſich aber immermehr; und als er 
jeihR feine baldige Auflöfung fühlte, empfahl er mit Ruhe, 
Heterfeit und völliger Ergebung feine Seele in die Hände 
des bimmlifchen Erlöfers, für deffen Ehre und Berherrlichung 
er gelebt und gewirkt hatte. — Und fo verfhieb er dann in 
der Mitternachtöftunde vom’ Sonnabend auf den Sonntag 
(vom 3. auf den A. Julius) in dem hoͤchſt feltenen Alter von 
91 Fahren und 3 Monaten. Durch feinen Tod bat das bis 
ſchöfliche Collegium feinen wohlwollenden Vorgeſetzten verlo- 
ren, ımd bie feinem Herzen näher fanden find ihres liebevol- 
fen Freundes beraubt; den Armen, Nothleivenden und Bes 
trübten iſt ihr Wohlthäter, ihr Nothhelfer und ihr Tröfter 
entriffen und Hildesheims Diöceſan⸗Clerus, ber fait ohne Aus⸗ 
nahme durch ihm gebildet ift, trauert um den Verluſt feines 
wahrhaft ehrwürdigen Neftors ! 

Am Dienftag den 6, Juli, Abends 6}, wurbe die irbi- 
fhe Hülle des DVerewigten ganz im Stillen in dem Grabge- 
wölbe des Collegiums zur ewigen Ruhe beigefegt, und am 
andern Morgen das Seelenamt gehalten. 

Sp liegt nun das Leben und Wirfen des verewigten Lüs⸗ 
fen von feiner Geburt bis zu feinem Sterbelager in gebräng- 
ter Kürze Jedermann vor Augen, und man erfieht hieraus, 
daß feine Verdienſte um die Erhaltung des bifhöflichen Gym - 
naſiums, um tie Gründung der Normalfchule, um die Vers 
befierang der Schullehrerftellen und um bie Aufrechthaltung 
der Doms@urrende für unbemittelte Schiller des bifchöffichen 
Gymnaſii und der beiden Domfrhulen ihm einen Namen ge- 
ſichert Haben, der bis zur fpäteftlen Nachwelt in gefegnetem 
Andenfen fortleben wird; follen wir aber auch noch der Haupt- 
züge feines Charakters hier beiläufig mit einigen Worten ges 
denfen, fo waren Demuth fein Spiegel, rein und unbefcholten 
fein Wandel, Iauter feine Sitten, Wohlthun und Menſchen⸗ 
gli befördern feine innigfte Freube und bie Verbreitung ächt⸗ 
veligtöfee und wiſſenſchaftlicher Bildung fein Hauptzweck, wor⸗ 
nach er biernieden firebte. — Sanft ruhe feine Aſche! 

En eng > > m —_ m 


76 


| VI. 
L2iteratue 


—* 


Katholiſche Dogmatik. Von Dr. Heinrich Klee, ordent⸗ 
lichem Profeſſor der Theologie in Muͤnchen. 2ter und Iter 
Band. Specielle Dogmatik. I. Band p. X. und 504; dam 
IH. Band p. XXXII. und 488, gr. 8. Zweite, verbeſſern 
und vermehrte Auflage. Mainz. Kirchheim. 1840 und 1841. 


Tüchtige Bücher, am bie ihr Auctor, bevor er aus dem 
Leben fchied, noch feine legte Hand anlegte, die dann nad 
dem Tode desſelben fo erfcheinen, als wären fie beffen Teste 
Stimme aus dem Grabe, fein geiſtiges Vermächtniß an bie 
Mits und Nachwelt — fie wirken fo eindringend auf jedes 
für das Ewige empfängliche Gemüth, daß nicht leicht was 
Anderes, als die Bergänglichkeit des Irdiſchen und bie Ewig- 
feit der Wahrheit und im erften Momente ihrer Zuhandneh⸗ 
mung befchäftigen mag. Als lebendiges Bild der Vergäng- 
lichkeit tritt uns der Auctor vor bie Seele, und bie ewige 
Wahrheit vergegenwärtigt fi) im Inhalte des Buches. So 
wird uns denn die Beichäftigung mit einem folchen Werfe 
gleich zur ergreifenden Mahnımg an das große Weltgefeg: 
daß unter dem Vergänglichen das Ewige wachſe, gebeihe und 
reife. Darum aber, wenn wir wahrnehmen, wie aus dem 
Dergänglichen das Ewige frifch heraus⸗, ober befler, durch 
dasſelbe hindurchgewachſen, können wir eben fagen, es habe 
das Bergängliche feine Miſſion erfüllt. Iſt das Werf gar 
von folcher durchſchnittlichen Gediegenheit, wie es bei unferer 
Vorlage der Fall iſt; fo dürfen wir mit um fo größerem 
Zug und Recht diefes ausſprechen. Ja, Klee, fo früb ex 
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auch geſchieden, fo ſchmerzlich fein Tod und war; ex hat in 
der Zeit feiner wirkſamen Vergaͤnglichkeit das Ewige, und 
dom auch für fih und uns Bleibendes errungen. Daher 
fühlt fih denn auch unfer Schmerz beim Ergreifen biefes 
Ietten Erzengnifles von Klee's Geift zu einer höheren Würbe, 
wir möchten fagen, zu einer verflärten Wehmuth erhoben. Zum 
Imsergänglichen erhebt fich unfer Gemüsh, mitten unter den 
Erinnerungen an das Web, weldes uns traf. Iſt ja ber 
derfaffer über diefes Weh hinaus nun in's Meer der Ewig⸗ 
kit eingegangen, und theilt ſchon dee Gedanke an den Ort 
kind Aufenthaltes einen höhern, eblern Character unſerm 
Schwere mit. 
3a welhem Grade aber unferm Buche Tüchtigfelt und. 
relative Vellendung zuzuſchreiben ſey, welche Stellung in der 
Gegenwart dasſelbe einnehme, darüber haben 
wir ſhon in dieſer JZeitſchrift bei Gelegenheit der Anzeige des 
erfien Bandes unſere Anſicht geäußert. Diefe zwei weitern 
Bünde fiehen num gewiß nicht hinter dem erflen zurüd. In 
derung auf das Bolumen haben fie um ein -Beträchtliches, und 
war ber erfle (2te), troß dem, bag gegen 15 Seiten dog⸗ 
mmgeichichtlichen Inhaltes ausfielen, um 20, alfo resp. 38, 
ber zweite (ste), welcher über 20 Selten besfelben Inhaltes 
weniger als die erfte Ausgabe zählt, um 28, alfo im Ganzen 
um 68 Seiten zugenommen. Einzelne Diaterien haben an 
Ausfüprtichkeit ihrer Behandlung, das ganze Werk aber durch⸗ 
gig durch genauere und augenfälligere Glieberung bes 
Stofſfes vor der erfien Ausgabe bebeutend gewonnen. Man 
vergleiche z. B. die Bearbeitung der „Erlöfimg« in ber erften 
ud zweiten Ausgabe. Durch diefen Umſtand aber, fo wie. 
Namentfich auch dadurch, daß die mm viel zahfreicheren Ueber⸗ 
firiften groß gebrudt find, iſt das Werk den ſchwaͤchern 
Tesiogen zum Merten ber Themata viel brauchbarer geworben; 
ſo daß man fagen miöchte, dasſelbe habe in biefer zweiten 
Witisn erſt eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit in der Gliederung, 
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Vollendung in Bezug auf die logiſche Diwiſton erlangt. Wie 
wichtig aber für den Theologen viefes fey, weiß Jeder; tem 
von ihr hängt in manchen Beziefumgen fogar die Wahrheit 
in ihrer Erkenntniß umd Sonderung von der Rüge ab. J 
ben Maaße nämlich, wie fee vernachlaͤßigt wird, leidei oil 
die dogmatiſche Genauigkeit ſelbſt Noth; ober es iſt Doch minkek 
die Gefahr vorhanden, daß der Punkt, in welchem der Rar 
ber Lehre liegt, von minder Einfichtigen nicht gehörig gefah 
und gewuͤrdigt werde, 

Wir vürfen wohl bei dee Mehrzahl unſerer Leſer voram- 
fegen, daß das Buch in feiner nähern Beſchaffenheit denfede 
befannt ſey; und wollen daher, mit Umgehung eines depfalfige 
Referates, nur da® beräßren, womit wir nicht wbereinfum 
fünnen. Freilich, nachdem ber Berfaffer in vie Ewigfeit ar 
gegangen, und von feiner Hand Teine Aenderung mehr mi 
lich if, kann nur das, was von größerer, allgemeiner Mid 
tigleit uns erſcheint, hier erörtert werden, 

Dahin gehört .aber vor Allem bie Anſicht, welche der 
Berfafler von der „Fortpflanzung bes (menſqlicher) 
Geſchlechtes⸗, resp. der Entſtehung der Seele, halle 
Zwar hat die zweite Ausgabe den apodictiſchen Ton, mi 
welchem die Richtigkeit des /Generatianiomus⸗/ (Trabuzlanik 
mus) behampset wurde, fchon bedeutend herabgeflimmt, J 
ber erſten Ausgabe, p. 304, hieß es abſolut: „Maut und 
Eva und nach ihnen alle Eltern find Urheber des Dafeyns 
ihrer Nachlommen, wicht nur dent Leibe nadh..... fondern 
andy der Seele nad. Im ber zweiten Ausgabe jedoch 
wied biefe Behauptung fon problematiſch behandelt, A 
fat: ..... „Ob aber au der Seele nad? Dee 
Antwort iſt nicht ohne Schwierigkeiten.» p. 318. 

Wir aber nehmen nun feinen Anſtand auf die vom Bert. 
fr feine Theerie vorgebrachter Orunde einzugehen. Da’ 
enfle Argument daflıe Intel: „Die Menſchen werben dor Cor 
wienergeboren, wis fie vom den Menſchen geboren fütd, fe 
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werben aber der Steele nach von Bett wiedergeboren, alſo 
wu derfelben nach von den Eltern geboren. Diefem, im 
Amde Klee's unfte Verwunderung errogenden, ſchon im 
mapr verworrenen ımb irvigen Satze, fegen wir Folgendes 

entgegen: Die LWiebergeburs der Menſchen durch Gott iſt im 

dep auf Den modus mm’dem Wortfaut nach mit der irdi⸗ 

Men Geburt verwandt und vergleichbar. In Bezug auf den 

astaliichen Eharaktex aber if fie gleichfalls eine Rontrapo⸗ 
ſition m irdiſchen, da ders die Gnade, bier die Günbe 
inharir. Die Sinne nämlich geht durch das gemeinfam Ge⸗ 
ſchlechiliche über auf den individuellen Gef; bie Gnade dage⸗ 
gen wirft vom Individnum auf das allgemein Menſchliche in 
der Augen: Perſon 3. Es find ſich alſo die Medien, wo⸗ 
dech die Gnade und die Sünde auffommt, im Allgemeinen 
md der Hauptſache mach entgegengefeht. Dieſes weist aber 
wohl auch anf einen verſchiedenen Urſpruug berfeiben bin, in⸗ 
dem Gou durch Das, was wumättelbar von ihm kommt, bie 
Gnade ebenſo uno wird zu Theil werben lafſen, als fi bie: 
Sünde durch das vererbe, was unmittelbar von ben Men⸗ 
Ken kommt. Das organiſche Sehen alſo von ben Menſchen, 
CR aker von Beil Erſteres von den Eltern in modum 
Popagationis, zweiles yon Bott in modum. cerationis, wie 
Nom der Begriff beider dieſe Abſtammungsweiſe einſchließt. 
Hr hat aber im ganzen Argumente Geburt und Zeugung 
vermechfelt, beide als iventifh vorausgeſetzt. Denn nicht ber 
curtsalt if es, weicher über Entfiehung der Seele ben Aus⸗ 
ſcug gibt, ſondern der Zengungsalt. Jener iſt nur ber 

— — 

1) & jat daher einen ganz anbern Sinn ber Satz: Alle Menſchen 
Mb Sünder, und jener: Alle Menſchen find erlöst, Die Sänbe. 
haftet nämlich. im Geſchlechte, die Gnade der Erlöfung aber if 
an der Perſon nur realifirt — wenn fie gleich in ver Kirche, 
der Gemeinfchaft der Heiligen, und gerade weil fie dieſes if, 
obieetiv vorhanden if. Die Kirche aber iſt auch eben nicht die 
Renſthhei — ſcheeqtchin. 
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Durchgangemoment. Wärbe Klee aber haben dazu fommen 
können, zu fagen: bie Menfchen werben von Gottt wieberge- 
boren, wie fie von den Dienfchen erzeugt werben ꝛc.? Ge 
wiß nicht. Es beruht alfo die ganze Kraft des Argumente 
auf der Wortaffonanz von: Geboren und Wiedergeboren. 

Das Buch fagt ferner: „2. Jeder Organismus erzeugt 
ein ſich ſelbſt Gleiches, alſo iſt auch der Menfch Urheber ci; 
nes nach feiner Weiſe, alſo durch einen Geiſt, lebendigen.⸗ 
Wir bemerken: Das Reich der Organismen allein zeugt, je 
nes Reich naͤmlich, wo an die Vergänglichkeit der Individuen 
bie permanente Dauer des Geſchlechtes gebunden, und beite 
Momente zufammen combinirt, den Begriff der realen Ge 
tung bilden. Geifter aber find Feine Organismen im Gin 
ber phyſiſchen Weſen; thre individualität iſt Derföntichket, 
folglich ungerfiörbar. Darum bebärfen fie auch nicht zu ihre 
Erhaltung eines in ihnen fubjectiv, aber nur über ihnen ob 
jectiv, darum in ihmen felbft nur theilweiſe befaßten Ge 
ſchlechtsbegriffes; ober fie haben Heine ſolchergeſtalt limitirte 
Eriftenz. Sie find Spezies und Individuum zumal. Folglich 
fällt aus ihmen diefer Begriff ald Organismus gan aus, 
und damit auch der ver Zeugung. Denn Zeugung if mit 
Theilung und Vergehen verbunden; Gott allein zeugt in fd 
ohne beides, fogar mit gerader Negirung derſelben. A 
Geiſter find die Menfchen der Zeugung micht fähig, alſo auf 
ihrer nicht bedärftig, alfo auch aus the nicht entflammend. 
Was würde fonft im Wege ftehen, daß auch die abgeſchiede⸗ 
nen Seelen ihres Gleichen wenigſtens zeugten? Nur ein ſob 
her Akt, welcher ein genus (species) hervorrief, md M 
ihm die Individuen, d. h. ein folcher, wie er beim Beginnt 
der Natur ftatt hatte, iſt zum Hervorführen der Geffler 9° 
migend. Sie werben alfo nur im Weg und in Weife der Scho 
pfung. 


Daraus geht hervor, wie ganz irrig ber oben ze 


Schluß unferes Buches if. Ganz richtig if ber Dahl 


ak jeder (gefunde) Organismus in ſich ſelbſt Gleiches er⸗ 
zeuge. Nun iſt aber der Geiſt kein ſolcher; folglich auch, mis 
dem Minor, die Confequenz falſch. Allerdings wird durch 
ve Zeugung die thierifche Seele des Menfchen von den El⸗ 
tm fortgepflanzt; aber dieſe iſt der Geiſt nicht, und wird 
nicht derſelbe. Noch wunverlicher aber wirb bie Argumenta⸗ 
ten, wenn alfo fortgefahten wird: „Nach dem Creatianis⸗ 
mus waren die Eltern nicht Urheber eines Menſchen, ſondern 
einer todten Fleiſchmaſſe, und ein Verhältniß wahrbaftiger 
ölteen« und Kindſchaft gäbe es nicht. Wenn einmal Menſch 
und Organismus völlig gleiche Begriffe werben, fo daß au⸗ 
Ber dem erſteren letzerer nicht mehr beſtehe, oder zu beftchen 
vermöge, und dann im Menfchen felbft der Menſch nichts als 
Organienns fey; dann mag es damit feine Richtigkeit haben. 
So aber ift dieſes nicht blos nicht der Fall, fondern es ver- 
raͤth auch der, welcher von ber Zeugung einer tobten Fleiſch⸗ 
maſſe als einem möglicherweife normalen Berhättniffe foricht, 
ſdem daß der Creatianismus doch möglich fey, wodurch bie 
\eugung einer toben Fleiſchmaſſe zum normalen Verhaäliniſſe 
vinye, mußte wohl auch der beharslichfte Traduzianer zuge- 
Kehen) daß ihm von ber Natur des ‚menfchlichen Organis⸗ 
mus der erfte und weſentilichſte Begriff des Lebendigen nicht 
Har geworben, indem ex felben nur im Geifte, in der Perſon 
finden will, nicht aber in dem, was am Menfchen der Natur 
den Geſchlechtsweſen angehört. Denn wenn auch im Men⸗ 
Ken der Organismus nur Iebendig iſt Dusch Einwohnung des 
Geiſtes, fo gilt doch auch bier als falſch: cum hoe, ergo 
Pröpler (per) hoc. Es wird alfo nicht thunlich feyn zu bes 
haryien, daß der Menſch Bloß durch ben Geiſt ein Organis⸗ 
ms ſey, weil fonft der Begriff des Organismus von allen 
Übrigen Naturweſen negirt werden müßte,' ober der Menſchen⸗ 
geh zum Leibe in das Verhaͤlmiß geſtellt, in welchem jebe 
Wierſeele zu ihrem Leibe if. Aus der letzten Confequenz er» 
Kt ſich aber die Gefährlichkeit, (daß wir nicht fagen totale 
Kathelit Jaheq. XXI. fh x. 


Irrigkeit) des Generatianismus; indem dverſelbe In folgerech⸗ 
ver Entwicklung mit kaum zu vermeidender- Rothwendigfeit, 
durch die wefentliche Gleichheit und bloß ftufenmeife Verſchie⸗ 
denheit von Natur und Geift hindurch, zum Pantheismus führt. 

Der Berfaffer bringt 3. für felne Anficht vor: Nur 
durch biefen innigen genetifchen Zufammenhang des ganzen 
(nicht bloß des leiblichen) Lebens, der Kinder mit jenem ber 
Eltern, if deren natürliche wechfelfeitige Liebe, die Uebertra 
. gung ‚geiftiger Eigenthümlichkeiten von letztetn auf erflere hin⸗ 
Tänglich zu begreifen. Wenn dem fo ft, fo 'müffen wir fie 
gen, wo noch der Sitz für die Freiheit des Geiſtes zu finden 
fen; falls in ihm (der höheren Seele) dieſes Altes ſich über: 
leitet? Wird dann die Freiheit viel mehr als ein Ieerer Name 
ſeyn? Wir bemerken aber, daß wir die vorgefchobenen Pia 
nomene aus der Fortpflanzung der Tihierfeele, oder des Orga 
nidmus in feiner geifligen Faſſung, in feiner höchſten, aͤthe⸗ 
rifch zu nenmenden Entwicklung begreifen, und darum meber 
diefe Facten zu Iäugnen, noch die Fortpflanzung ber Sede 
ſchlechthin, d. h. Die des Geiſtes zu poſtuliren nöthig finden. 

Der Ste Grund für des Verfaffers Anſicht Yautet: „Nach 
dem Creatianismus wäre die Menfchwerbung Teine Anmmahme 
des Menfchen, fondern nur des Teibes geiwefen, tie Seh 
hätte er als fchaffend mit fih gebracht.“ (p. 316.) Bir 
antworten: So wie der Menfch wird, ale hat ihm Ehrifus 
angenommen. Wie er aber wird, thut in Bezug auf ud 
Factum der Erlöfung gar nichts zur Sad. 

Ferner foll als 6ter Grund dagegen feyn, weil es ſcheine, 
daß Gott täglich neue Seelen fhafft, (dies) widerſpreche 
dem in der. heiligen Schrift verfündeten Schöpfungsfabbat.” 
Wir entgegnen: Das Innewohnen des Sabbats hat mar 
anf die Natur und die Organismen, die Gefchlechter und 
Geſchlechtsweſen Bezug, nicht in derſelben Weife aber auf 
auf Die Geiſter. Denn was dort von der ganzen Natur gill, 
teifft bier auf Eine Seele; Ein perfönlicher Geiſt iſt in dieſen 
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Berhältuiffe der Naturwelt gleich, nicht aber hie Geiſter 
mal. 

Dann bringt der Berfaffer 7. zuerſt folgendes Argumens 
fir feine Sache. „Wenn die Seele den Leib burchwohnen, 
md in jedem einzelnen Theile ganz gegenwärtig feyn kann, 
iker Einfachheit und Geifligfeit unbefchadet, warum follte 
dieſelbe nicht ihrer unbefchatet in und mit dem Leibe zugleich 
durch die Generation ins Dafeyn treten können? Wir wol 
len zur Antwort zuerfi die damit analoge Frage Rellen: Wenn 
Bott die Welt durchwohnen und in jedem einzelnen Theile 
derfelben ganz gegenwärtig ſeyn kann, feiner Einfachheit und 
Geifigfeit unbefchabet; warum follte derfelbe nicht feiner uns 
beſchadet in mb mit der Welt zugleich ind Dafeyn treten, ober 
die Welt wicht feiner (Gottes) unbefchadet ewig feyn können ? 
Wir erwiedern aber auf beibe Fragen: Es kann nicht feyn, 
weil beide, Gott und Welt, Geiſt (Seele) und Leib ver- 
ſchiedener Natur find, Verſchiedenen Regionen des Seyns 
gehören fie an, ſchließen aber damit das Verhaͤltniß ihrer 
aftiten und pafliven Durchwohnung nicht aus, fondern mas 
den es geradezu erft möglich, und ziehen dieſe nach ſich. Sie 
weiſen aber ebenſo damit als heterogene Begriffe ſich aus, 
welche eine Gleichheit ihrer Abſtammung, resp. das Schlie⸗ 
hen von der Abſtammung des einen auf jene bes andern von 
ſich weifen. 

Aus noch Äärgerem Mißverſtande fährt das Buch aber 
ft, „Und wird nicht die Thierfeele,, ob fie gleich, wie man 
iarfehen muß, einfach ift, zugleich mit ihrem Leibe erzeugt, 
Der werben wir den Greatianismus auch auf fie ausbehnen, 
Oder aber fie für bloße Mafchinen ohne Leben unb Seele ers 
Marenta Diefer Sag hat nur mit dem fill vorausgeſetzten 
Kim Kraft, dag Thier⸗ und Menfchenfeele bloß quantita⸗ 
Kb, nicht qualitativ verfchieden feyen; daß für letztere dem 
Veſen nach dasſelbe, was für erftere gelte. Dies kann aber 
im Chriſtenthum nicht feyn. Nicht weniger aber finden wir 
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Katholifhe Dogmatik. Bon Dr. Heinrich Klee, ordent 
lichem Brofefior ver Theologie in München. 2ter und — 
Band. Specielle Dogmatik. I. Band p. X. und 504; van 
II. Band p. XXX. und 488. gr. 8. Zweite, berbefen 
und vermehrte Auflage. Mainz. Kirchheim. 1840 und 18H. 


Tüchtige Bücher, an die ihr Auctor, bevor er aus dm 
Leben fchied, noch feine letzte Hand anfegte, die Dann nah 
dem Tode desſelben fo erfcheinen, als wären fte deſſen letzte 
Stimme aus dem Grabe, fein geifliges Vermächtniß an de 
Mit- und Nachwelt — fie wirken fo eindringend auf jedes 
für das Ewige empfängliche Gemüth, daß nicht Teicht was 
Anderes, als die Vergänglichfeit des Irdiſchen und bie Ewig⸗ 
feit der Wahrheit uns im erften Diomente ihrer Zuhandnuch 
mung befihäftigen mag. Als lebendiges Bild der Berginy 
lichkeit tritt und der Auctor vor die Seele, umb die ewige 
Wahrheit vergegenwärtigt fih im Inhalte des Buches. So 
wird uns denn die Beſchaͤftigung mit einem ſolchen Werk 
gleich zur ergreifenden Mahnung an das große Weltgeſes: 
daß unter dem Vergänglichen das Ewige wachfe, gedeihe und 
reife. Darum aber, wenn wir wahrnehmen, wie aus dem 
Bergänglichen das Ewige frifh heraus⸗, oder beffer, durch 
basfelbe hindurchgewachſen, koͤnnen wir eben fagen, es halt 
das Bergängliche feine Miſſion erfüllt. IM das Werk gat 
von ſolcher durchſchnittlichen Gediegenheit, wie es bei unſeret 
Borlage der Fall iſt; fo dürfen wir mit um fo größerem 
Fug und Necht dieſes ausſprechen. Ja, Klee, fo frühe 
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auch geſchieden, fo ſchmerzlich fein Tod und war; ex hat in 
ver Zeit feiner wirkfamen VBergänglichfeit das Ewige, und 
darum auch für fi und uns Bleibendes errungen. Daher 
fühlt ih denn auch unfer Schmerz bei'm Ergreifen biefes 
Irsten Erzeugnifies von Klee's Geift zu einer höheren Wurde, 
wir möchten fagen, zu einer verflärten Wehmuth erhoben. Zum. 
Unyergänglichen erhebt fich unfer Gemüth, mitten unter den 
Erimerungen an das Web, weldes uns traf. Iſt ja der 
Berfafler über dieſes Weh hinaus nun in's Meer der Ewig⸗ 
feit eingegangen, und theilt ſchon der Gebanfe an den Ort 
feines Aufenthaltes einen böhern, edlern Character unferm 
Schmerze mit. 

In welchem Grabe aber unferm Buche Tüchtigfett und 
relative Vollendung zuzuſchreiben fey, welche Stellung in ber 
theologiſchen Gegenwart basfelbe einnehme, darüber haben 
wir ſchon in wiefer Zeitfchrift bei Belegenheit der Anzeige des 
erfien Bandes unfere Anficht geäußert. Diefe zwei weitern 
Bünde chen mun gewiß nicht hinter dem erſten zurück. In 
Being auf das Bolumen haben fie um ein Beträchtliches, und 
jwar ber erfle (2ie), troß dem, daß gegen 15 Seiten dog- 
mengefchichtlichen Inhalies ausfielen, um 20, alfo resp. 38, 
der zweite (3te), welcher über 30 Seiten vesfelben Inhaltes 
weniger als die erſte Ausgabe zählt, um 28, alfo im Ganzen 
um 68 Seiten zugenommen. Cingelne Diaterien haben an 
Ansführlichkeit ihrer Behandlung, das ganze Werk aber durch⸗ 
gängig durch genauere und augenfälligere Gliederung bes 
Stoffes vor der erſten Ausgabe bedeutend gewonnen. Man 
vergleiche 3. B. die Bearbeitung der »Erlöfung« in der erfien 
und weiten Ausgabe. Durch diefen Umſtand aber, fo wie, 
namentlich auch dadurch, daß die mım viel aahlreicheren Ueber⸗ 
föriften groß gebrudt find, IR das Werk den ſchwächern 
Theologen zum Merken der Themata viel brauchbarer geworben ; 
ſo daß man fagen möchte, dasſelbe habe in dieſer zweiten 
Edition erſt eine gewiſſe Bollländigfeit in der Gliederung, 
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Vollendung in Bezug auf die logiſche Diviſton erlangt. Wie 
wichtig aber für den Theologen viefes fey, weiß Jeder; denn 


von ihr hängt in manchen Beziehungen fogar bie Wahrheit 


in ihrer Erkenntniß und Sonderung von der Rüge ab. In 
ber Maaße nämlich, wie fene vernachlaͤßigt wird, leidet oft 


Die hogmatifche Genauigkeit ſelbſt Noth; ober es iſt doch mindeſt 


bie Gefahr vorhanden, daß der Punkt, In welchem ber Nerv 
ber Lehre liegt, von minder Einſichtigen nicht gehörig gefaßt 
und gewuͤrdigt werde. 


Wir dürfen wohl bei dee Mehrzahl unſerer veſer voraus⸗ 
fegen, daß das Buch in feiner nähern Vefchaffenheit venfeiben 


befannt fey; und wollen Daher, mit Umgehung eines deffaltigen 
Referates, nur daB beräßren, womit wis nid übereinfkimmen 
fönnen. Freilich, nachdem ver Verfaſſer in die Ewigkeit eins 
gegangen, und von feiwer Hand feine Aenderung mehr mög- 
lich iR, fan nur das, was von größerer, allgemeiner Wich⸗ 
tigkeit uns erſcheint, hier ewörtert werden, 


Dahin gehört .aber vor Allem bie Anficht, welche ber 
Berfaffer von dee „Fortpflanzung bes Cmenfhlichen) 


Geſchlechtes⸗, resp. der Enifiehung der Seele, hatte. 


Zuar hat die zweite Ausgabe den apobictiihen Ton, wi; . 


welchen die Nichtigkeit des /Generatianiomus⸗/ (Trabuzlamies 
mus) behauptet wurde, ſchon beueutend herabgeſtimmt. In 
ber erſten Ausgabe, p. 304, hieß es abſolut: »Abaut und 
Eva und nach ihnen alle Eltern find Urheber des Dafeyns 
ihrer Nachlommen, wicht nur dem Leibe nad)..... fondern 
auch der Seele nad. In ber zweiten Ausgabe jedoch 
wird diefe Behauptung fon problematiſch behandelt, und 
Befagt: ..... „Ob aber aud der Seele nah? Die 
Antwort ift nicht ohne Schwierigkeiten. pP. 318. 

Wir aber nehmen nam feinen Anſtand auf die vom Verf. 
für feine Theorie vorgebrachten Orunde einzugehen. Dad 
erſte Argument dafuͤr Intel: „Die Menſchen werden von Gott 
wierergeboren, wie fie von den Menſchen geboren ſind, fie 
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werben aber der Seele nach von Bett wicbergeberen, alſo 
and derfelben nach von den Eltern geboren.“ Diefem, im 
Munde Klee's unfre Berwundermg erregenden, ſchon Tim 
major verworrenen und irrigen Sate, fegen wir Folgendes 
entgegen: Die Wiedergeburt der Menſchen durch Bott iſt m 
Beyug auf Den modus mw’dem Wortlaut nach mit ber irdi⸗ 
ſchen Geburt verwandt und vergleichbar. In Bezug auf den 
moralifchen Charelter aber if fie gleichfalls eine Rontrapo⸗ 
fitiow zum irdiſchen, da bors die Gmade, hier die Sunbe 
inhaͤriri. Die Sande naͤmlich geht durch das gemeinfam Ge⸗ 
ſchlechtliche über auf den individuellen Griſt; die Gnade dage⸗ 
gen wirkt von Individnum auf das allgemein Menſchliche in 
dex einzelnen Perfon "3. Es find fich alfo die Medien, wo⸗ 
duch die Gnade und bie Sünde auffonmt, im Allgemeinen 
und der Hauptſache mach enigegemgefeht. Diefed weist aber 
wohl au auf einen verſchiedenen Urſprung berfeiben hin, in⸗ 
dem Goit durch Das, was unmittelbar von ihm kommt, bie 
Gnade ebenfo und wird zu Theil werben laſſen, als ſich vie 
Sünde. Durch das ywarenbt, was unmittelbar von den Men⸗ 
hen Tommt. Das organifche Leben alfo von ben ‘Dienfchen, 
der Geiſt aber yon Bott. Erſteres von den Eltern in modum 
propagstionis, zweiles yon Bott in modum cerationis, wie 
ſchen der. Begriff beider dieſe Abſtammungsweiſe einfihliefit. 
Me hat aber im ganzen Argumente Geburt und Zeugung 
verwechſelt, beine als iventisch vorausgeſetzt. Denm nicht ber 
Geburtsalt ift es, welcher über Entfiehung der Seele den Aus: 
ſchlag gibt, ſondern ver Zengungsalt. Sener iſt nur ber 





2) Es hat naher einen ganz anbem Sinn der Gap: Alle Menſchen 
ſind Süuper, und jener: Alle Menfchen find erlöst, Die Sünde. 
haftet nämlich. im Geſchlechte, die Gnade der Erlöſung aber I 
an der Yerfon nur realifirt — wenn fie gleich in ber Kirche, 
der Gemeinfchaft der Heiligen, und gerabe well fie dieſes if, 
objectiv vorhanden iſt. Die Kirche aber if auch eben nicht bie 
Nenſchheiß — ſchlechchin. 
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Durchgangemoment. Wärde Klee aber haben dazu fommen 
fönnen, zu fagen: bie Menſchen werben von Gottt wiederge⸗ 
boren, wie fie von den Dienfchen erzeugt werben 2? Ge 
wiß nicht. Es beruht alfo die ganze Kraft des Argumente 
auf der Wortaflenanz von: Geboren und Wiedergeboren. 
Das Buch fagt ferner: „2. Jeder Organismus erzeugt 
ein ſich ſelbſt Gleiches, alfo tft auch der Menfch Urheber ei⸗ 
nes nach feiner Weife, alfo durch einen Geiſt, lebendigen.⸗ 
Wir bemerten: Das Reich der Organismen allein zeugt, je 
ned Reich nämlich, wo an bie Bergänglichkeit der Individrnen 


Die permanente Dauer des Gefchlechtes gebunden, umd beide 
Momente zufammen combinirt, den Begriff der realen Ge 


tung bilden. Geifter aber find feine Organismen im Sins 
ber phyſiſchen Weſen; thre Individualitäͤt iſt Perföntichkelt, 
folglich unzerſtoͤrbar. Darum bedürfen fie auch nicht zu ihre 


Erhaltung eines in ihnen ſubjectiv, aber nur über ihnen ob⸗ 


jectiv, darım in ihnen felbft nur theilweiſe befaßten Ge 
ſchlechtsbegriffes; oder fie haben feine folchergeftalt limitirte 
Exiſtenz. Sie find Spezies und Indivibuum zumal. Folglich 
falt aus ihnen diefer Begriff als Organismus ganz aus, 


und Damit auch der ber Zeugung. Denn Zeugung if mit 


Teilung und Vergehen verbunden; Gott allein zeugt in fü 
ohne beides, fogar mit gerader Negirung verfelben. AL 
Geifter find die Menſchen der Zeugung micht fähig, alſo auch 
ihrer nicht bebürftig, alfo auch aus ihr nicht entſtaumend. 
Was würde fonft im Wege fliehen, daß auch die abgeſchiede⸗ 
nen Seelen ihres Gleichen wenigſtens zeugen? Nur ein fol 
her Akt, welcher ein genus (species) hervorrief, und it 
ihm bie Individuen, d. h. ein folher, wie er beim Beginnt 
der Natur ftatt hatte, iſt zum Hervorführen der Geifter ge 
nügend. Sie werben alfo nur im Weg und in Weiſe der Schoͤ 
pfung. 

Daraus geht hervor, wie ganz irrig ber oben gilt 
Schluß unfered Buches if, Ganz richtig if der Dberfüh, 


kah jeder (gefunde) Organismus in ſich ſelbſt Gleiches er⸗ 
Kup. Nun iſt aber der Geiſt kein folcher; folglich auch, mi 
dem Minor, die Confequenz falſch. Allerdings wird durch 
vie Zeugung die thierifche Seele des Menſchen von den El 
km fortgepflanzt; aber biefe iR ver Geiſt nicht, und wird 
nicht derfelbe. Noch wunderlicher aber wird bie Argumenta⸗ 
ton, wenn alfo fortgefahten wird: „Nah dem Creatianis⸗ 
mus waren die Eltern nicht lirheber eines Menſchen, fonderm 
einer tobten Fleiſchmaſſe, und ein Verhaͤltmiß wahrbaftiger 
«Eltern und Kindſchaft gäbe es nicht. Wenn einmal Menſch 
md Organismus völlig gleiche Begriffe werben, fo daß au⸗ 
Ber dem erſteren letzerer nicht mehr beftche, oder zu beftchen 
vermöge, und dann im Menſchen felbft der Menſch nichts als 
Organienus fey; dann mag es damit feine Richtigkeit haben. 
So aber ift dieſes nicht blos nicht der Fall, fondern es ver- 
raͤth and) der, welcher von ber Zeugung einer tobten Fleiſch⸗ 
mafle ald einem möglicherweife normalen Verhältniſſe fpricht, 
(dem daß der Creatianismus doch möglich ſey, woburd bie 
*ugung einer todten Fleiſchmaſſe zum normalen Berbäktnifie 
zuve, mußte wohl auch der bebarslichite Traduzianer zuge- 
Reben) daß ihm von ber Natur des ‚menfchlichen Organis⸗ 
mus der erfte und weſentlichſte Begriff des Lebendigen nicht 
Mar geworden, indem er felben nur im Geifte, in der Perfon 
finden will, nicht aber in dem, was am Menfchen der Natur 
den Gefhlechtöwefen angehört. Denn wenn auch im Mens 
fen der Organismus nur lebendig iſt Dusch Einwohnung des 
Geiſtes, fo gilt doch auch bier als falſch: cum hoe, ergo 
Pröpler (per) hoc. Es wird alfo nicht thunlich feyn zu bes 
haupten, daß der Menſch bloß durch ben Geiſt ein Organis- 
mus ey, weil fonft ber Begriff des Organismus von allen 
Übrigen Naturweſen negirt werben müßte,' ober der Menſchen⸗ 
geil zum Leibe in das Verhaͤlmiß geflellt, in welchem jebe 
Dierſeele zu ihrem Leibe if. Aus der legten Gonfequenz er⸗ 
sit ſich aber vie Gefährlichkeit, (daß wir nicht Tagen to” 
Katheiit. Jakeg. XXI. fi. X. 


Irrigkeit) des Generatianismus; indem dverſelbe in folgerech⸗ 
ver Entwicklung mit kaum zu vermeidender- Nothwendigkeit, 
durch die weſentliche Gleichheit und bloß ſtufenweiſe Verſchie⸗ 
denheit von Natur und Geiſt hindurch, zum Pantheismus führt, 

Der Verfaſſer bringt 3. für ſeine Anficht vor: Nur 
durch dieſen innigen genetifchen Zufammenhang des ganzen 
(nicht Bloß des Teiblihen) Lebens, der Kinder mit jenem ber 
Eitern, iR deren natürliche wechfelfeitige Liebe, die Ueberra— 

. gung ‚geiftiger Figenthämlichfeiten von letztetn auf erflere hin⸗ 
laͤnglich zu begreifen.» Wenn dem fo ft, fo 'müffen wir fra— 
gen, wo noch der Sig für die Freiheit des Geiſtes zu finden 
ſey; falls in ihm (der höheren Seele) dieſes Alles ſich über 
leitet? Wird dann die Freiheit viel mehr als ein Teerer Ram 
ſeyn? Mir bemerken aber, daß wir die vorgefchobenen Phi- 
nomene aus der Fortpflanzung der Thierfeele, oder des Org 
nidmus in feiner geiftigen Faſſung, in feiner Höchften, aͤthe⸗ 
rifch zu nemenden Entwicklung begreifen, und darum web 
diefe Facten zu läugnen, nod die Fortpflanzung ber Seele 
ſchlechthin, d. h. Die des Geiſtes zu poſtuliren nöthtg finden 

Der Ste Grund für des Verfaffers Anficht lautet: «Nah 
dem Greattanismus wäre die Menſchwerdung Teine Annahme 
des Menfchen, fondern nur des Leibes gewefen, tie Sek 
hätte er als fchaffend mit ſich gebracht.“ (p. 316.) Wir 
antworten: So wie der Menſch wird, alfo bat ihn Chriſtus 
angenommen. Wie er aber wird, thut in Bezug auf das 
Factum der Erlöfung gar nichts zur Sache. 

Ferner foll als 6ter Grund dagegen feyn, weil es «heine 
daß Gott täglich neue Seelen ſchafft, (dies) widerjpreche 
bem in der heiligen Schrift verfündeten Schöpfungsfabbat 
Wir entgegnen: Das Innemohnen des Sabbats hat nur 
auf die Natur und die Organismen, die Geſchlechter und 
Geſchlechtsweſen Bezug, nicht in derſelben Weife aber auch 

: auf die Geiſter. Denn was dort von der ganzen Natur gill, 
trifft Hier auf Eine Seele; Ein perfönlicher Geiſt iſt in dieſen 
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Gerhältiiifie der Naturwelt gleich, nit aber hie Geiſter 
mmol. 
Dann bringt der Verfaſſer 7. zuerſt folgendes Argument 
fir feine Sache. „Wenn die Seele den Leib durchwohnen, 
mb in jedem einzelnen Theile ganz gegenwärtig ſeyn Tann, 
iker Einfachheit und Geifligfeit unbefchadet, warum follte 
dieſelbe nicht ihrer unbefchatet in und mit dem Leibe zugleich 
durch die Generation ind Dafeyn treten können? Wir wol⸗ 
im zur Antwort zuerſt die damit analoge Frage flellen: Wenn 
Gott die Welt durchwohnen und in jedem einzelnen Theile 
derieiben ganz gegenwärtig feyn kann, feiner Einfachheit und 
Geifigfeit unbeſchadet; warum follte derſelbe nicht feiner un⸗ 
beſchadet in und mit ber Welt zugleich ins Dafeyn treten, oder 
die Welt nicht feiner (Gottes) unbefchadet ewig feyn Tonnen ? 
Bir erwiedern aber auf beibe Kragen: Es kam nicht feyn, 
weil beive, Bott und Welt, Geift (Seele) und Leib ver- 
ſchiedener Natur find. Verſchiedenen Regionen des Seyns 
gehören fie an, ſchließen aber damit das Verhaͤltniß ihrer 
ftinen und paſſiven Durchwohnung nicht aus, fondern mas 
den es geradezu erft möglich, und ziehen biefe nach fi. Sie 
weifen aber ebenfo damit als heterogene Begriffe ſich aus, 
Weihe eine Gleichheit ihrer Abflammung, resp. das Schlies 
ben von ber Abſtammung des einen auf jene bes andern von 
ſih weiſen. 

Aus noch ärgerem Mißverſtande fährt das Buch aber 
fat, „Und wird nicht die Thierſeele, ob fie gleich, wie man 
Aageſtehen muß, einfach ift, zugleich mit ihrem Leibe erzeugt, 
er werden wir den Creatianismus auch auf fie ausbehnen, 
Ober aber fie für bloße Mafchinen ohne Leben und Seele ers 
Nirendı Diefer Satz hat nur mit dem fill vorausgeſetzten 
Krim Kraft, daß Thier⸗ und Menfchenfeele bloß quantita- 
iD, nicht qualitativ verſchieden feyen; daß für letztere dem 
Befen mach basfelbe, was für erfiere gelte. Dies Tann aber 
in Chriſtenthum nicht feyn. Nicht weniger aber finden wir 
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es irrig und minbeft ungeeignet, wenn unmittelbat darauf 
von der ewigen Erzeugung bed Logos aus dem Bater auf 
die Erzeugung der Menfchengeifter aus ſich, ale möglicher 
oder gar wirklicher, gefchloffen wird. Wenn etwa bie Den 
fehengeifter beflimmt und geeigenfchaftet wären, blos nnd ewig 
um ſich felber zu kreiſen und in ihres Gleichen fich fo zu vol: 
Ienden, wie fie aus fich felbft ſtammten, alle Progeffion der 
Zahl nach, alfo in ihnen ab⸗ und audgefchloffen wäre, oder 
mit andern Worten: wenn fie Gott wären, und dieſen Selbt- 
erzeugungsprozeß darum durchzumachen hätten um ſich ale 
folde zu gewinnen — dann wäre bier Parität zuzugeſtehen. 
Nun aber kommt jebe natürliche Generation nur im Weg 
des differenzirten Gegenfages zu Stande, und fie fchlieht ü 
gewiſſer Beziehung die Einfachheit aus. 

Dann fagt das Buch: „Weiter hat, daß die Seele, wm 
fie mit dem Leibe generirt würde, auch mit demſelben gleich 
wie die Thierfeele fterben müßte, was doch offenbar falls 
fey, Teine Gültigkeit, weil die Gleichzeitigkeit bes Ar 
fangs die des Endes noch feineswegs bedingt.» Ganz richtig. 
Aber es bedingt die Gleichartigkeit des Anfangs auch 
bie des Endes; fomit auch die natürliche Erzeugung ber Stk 
(des Geiſtes) jene des allen natürlichen Corganifchen) Dingen 
analogen Endes. | 

Das Buch ſchließt die Vertheidigung feiner Anſicht ale: 
„Die Thierfeele betreffend, fo müflen wir 1. befennen, daß 
wir von ihren künftigen Schiefalen nichts wiſſen, 2. ung doch 
erlauben, auf Grund ber zu großen Disparität und Unpro⸗ 
yortionalität der Menſchen⸗ und Thierfeele gegen eine Ver⸗ 
gleichung ihres Endes und Schickſale Einſpruch zu tun.» Wir 
erwiebern, die sub 1. angeregte Frage abſichtlich ganz fallen 
laſſend: daß au wir uns erlauben, auf benfelben Grund 
befagter zu großen Disparität ꝛc., auch gegen eine Verglei⸗ 
dung ihres Anfangs in gleicher Weife, und wohl mit noch 
größerem Rechte Einfpruch zu thun. Denn indem bie Ewige 
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kit des Geiſtes als Perſon fehfieht, der Bergänglichleit ber 
einzelnen Individuen in der organifchen Natur gegenüber; 
fit offenbar, daß mit der Ewigfeit bes erfieren, and ihm 
ein anderer Anfang als den Individuen der Natur ſelbſt, 
md zwar ein folder wohl gegeben if, wie die Ratur als 
Einfeitöbegriff Cin welcher Beziehung allein fie, als eine un⸗ 
verfinliche Totalität, das Analogon einer fo zu fagen gene 
rellen Perfönlichkeit Hat) ihn befist. Das heißt, wie ſchon 
oben gefagt wurde: wie bie organifche Totalität der Natur, 
ſo it jete einzelne perfonelfe Totalität nur gefchaffen. Bott 
allein macht Ganzes. 

Bi jetzt haben wir aber noch jenen Grund zurückgehal⸗ 
ten, welcher den Berfaffer am meiften zu feiner Anficht wohl 
mag bewogen haben, unb den er ſchon unter M & vor- 
bringt: dee nämlich, ſolcherweiſe die Fotpflanzung der Erb- 
fünde leichter zu erffären. Es heißt da: „Durch dieſe Ab- 
Ranmung des ganzen Menſchen vom Menſchen, ſcheint 
der lebergang ber Urſünde allein gut erffärt werben zu fön- 
mu Wir antworten: Aflerbings, wenn ber freie Wille ber 
Rahfommen durch die Tortpflanzung der Erbfünde, und in 
md mit ihr negirt werben foll; fonft aber wohl in feinem 
Sale. Denn ein Factor wie der freie Wille des Geiſtes iſt 
Rh, daß er, als der hödfte der Schöpfung, nur durch 
Gott ſelbſt, als den allein über ihr liegenden erzeugt (geſchaf⸗ 
Mm) feyn kann. Wird derfelbe aber in dem ihm wefentlich 
Wörirenden Geiſte, und mit biefem, in ein Generationsver- 
hatmiß eingezwaͤngt, fo verliert er feine Gott gegemüber dia⸗ 
menale, moniſtiſche Stellung, und gebt in eine ſolche orga⸗ 
niſhe Gebundenheit ein, nach ber er für ſich und in ſich al- 
lein nichts, ſondern nur in und mit den Andern iR. Dieg 
it freitich auch der Menſch, aber nicht als Geiſt, ſondern 
als Geſchlechts⸗ und Naturwefen, als Phyſis, und der Geift 
ur infofeen, als er im, oder am Naturwefen partizipirt. 
De heilige Thomas fagt diefes ſchon fo richtig: virtus intel» 
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lectivi prineipii proat intellectiivam est, non potest ad 
semen pervenire !). 

Wir wollen fedod, über viefen Gegenfland hier md nid 
weiter verbreiten, weil e8 ung mehr darum zu thun war, die 
Unftatthaftigfeit aller vom Buche zu Gunſten bes Generatia⸗ 
niemus/ vorgebrachten Gründe zu zeigen, als thetiſch die gegen 
den Kreatianismus fich erhebenden Bedenklichkeiten durch Auf: 


ſtellung einer moͤglichſt genügenden Theorie zu befeitigen. Bir 
verweifen deßfalls auf die tüdktige Abhandlung Dr. ©. 
Mayer’d: „Ueber das Weſen und bie Kortpflanzımg te 


Erbfünde.r» Regensburg, 1838, bei Manz. Allda if das 


Ganze gründlich behandelt und find bie Schwierigkeiten, wenig 


ftend für und und nad unferer Meinung, genügend gelöst. 

Sp viel glaubten wir über die Argumente des Bude 
für feine Anficht fagen zu müflen, und biefes um fo mehr, 
als das Anfehen Klee's nicht minder biefes erforbert, als das 
nach unſerer Ueberzeugung irrige Theorem. Der von Klee 
p. 318 gemeinte, »fonft fehr achtbare, italieniſche Dogmatifer« 
(9. Perrone naͤmlich) hat fih wohl nur darum bie Sache 
gegen den Generatianismus fo leicht gemacht, weil er zu 
ſehr von der nunmehrigen Unkatholicitaͤt biefer Theorie über: 
zeugt war, und mit allem Rechte die Worte bes heil. Thomas 
Dagegen anführte: „Et ideo Aaereticum est, dioere, quod 
anima intellectiva traducatur cum semine 2).“ 


Außer dieſem Punfte hätten wir über feinen anden ſo 





erhebliche Bemerkungen zu machen. Nur glauben wir, daß 


Band IH., p. 10 seq., wo der Berfaffer die theologiſchen 
Tugenden, ven Glauben aus der „fidh jet manifeftirenden 
Wahrheit⸗/, die Hoffnung aus dem und zukommenden Guteu, 
die Liebe aus ver wimmer mehr ſich in uns vergegenwaͤrn⸗ 





1) P. Lg. 118. a. 2. in gorpore. 


2) P, L q,118 a. 2 inc) Cfr. Pcrron: Praelectiones Theol. T. Il. | 


p- 824 edit. Lovan. 
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genden ewigen und unendlichen Bolltemmenhait. ableitet, neben 
dieſer obiestiven Seite ihres Urfprungs und Zieled auch noch 
die ſubjective mehr hätte hervorgehoben werben follen. Denn 
tie drei Tugenden gründen ſich nicht minder in ber breifachen 
Thitigfeit des Geiles, im Denten, Wollen und Wirken, 
Darnach möchte denn au S. 13 die Characterifirung ber 
Diebe ale ein Wollen zu morificiren feyn. Sie iſt naͤmlich 
dieſes vorherrſchend bios in ihrem Anfange, unb wenn fie 
as der Hoffnung entfpringtz; Dann aber gebt fie zum Wirfen 
über, ift ein Wirken ſelbſt, und wird in ihrer li ein 
Befigen. 

Erwähnung verdient noch, daß Band H. (1), p. 138, 
3.3 von oben, flatt „Anzahle, nad) bem ganzen Zufanınen- 
bang: »Kinheit« gelefen werden muß. 

Die in ver erſten Ausgabe fchon fo reiche patriftiiche 8 
teratuc hat in biefer zweiten noch beträchtlichern Zuwachs er- 
halten, und bildet fo den gewiß nicht am geringften zu 
ſchaͤtzenden Theil des ganzen Werfes. Befonders bequem und 
jur leichtern Ueberſicht dienend ift auch Die in der zweiten Aus⸗ 
gabe allgemein eingehaltene Ordnung, die Namen der citirten 
Autoren nicht mehr blos unten in den Noten vor Ihren 
Stellen, fondern auch oben im Texte fchon aufzuführen. Je⸗ 
doch hätte die Eorrectur mehrerer griechifchen Stellen genauer 
ansfalten follen. So 3. 2. ift Band II., p. 130, M 2 im 
Citate aus Gregor Nas. flatt: olov avas — vids —R 
Sand III. p. 145, Note 3, 3. A ſtatt: odrw — vno wu 
(fen. Wir würden biefes nicht berühren, ung erinnernd, wie 
hierin oft anderswo verfahren wird, wenn nicht gerabe Pie 
Correciheit im Abdrucke der Citate, wodurch der erſte Band 
des Werkes fich auszeichnete, und die auch bier durchſchnitilich 
herrſcht, das erhebenswerth machte, was man anderswo oft 
kaum der Erwähnung werth hält. Wir möchten ferner bie fo 
rechtlichen griechifchen Texte der Väter hier aud zu etwas 
mehr als Prunkwerk, oder bloßen dogmatifch - hiftsriichen Be⸗ 
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fegen angefehen und verwenbet wiſſen. Ste follten nämlich, 
ader fönnten doch, dem angehenben Theologen, beim ohne- 
hinigen oͤftern Mangel an griechiſchen Originalen, ale eine 
Art von Chreſtomathie, als Boräbung zum umfaſſenderen 
Leſen der griechifchen Vaͤter dienen. Zu dieſem Zwecke ifl 
natürfich Correctheit doppelt erforderlich. 

Se viel im Einzelnen über diefes Werl. Wir glauben 
aber, darauf nos hindeuten gu müflen, wie ber verewigie 
Berfaffer bier nicht blos eine Dogmatik im engen Sinme, ale 


&ompler der geoffenbarten Lehren, ſondern auch noch vielfach 


ein Manuale geliefert hat, in welchem wir über bie in der 
Zelt eben herrſchenden philoſophiſchen Theoreme ung Rathe 
erholen koͤnnen, und fehen, wie und in welcher Weiſe fie mit 
dem Glauben verträglich find, ober nicht, Es ift Har, wie 
ſehr eine für unfere, wie jede andere, Zeit gefchriebene Dog: 


matil, welche nicht als ſolche auf die Zeitphiloſophie, auf dad 


Irrige und Wahre in ihr eingeht, das Irrige nicht zu reis 


Reiten, und als ſolches darzulegen ſucht, ihren einen und für 


die Gegenwart wichtigſten Zweck nicht erreicht. Denn die 





Dogmatif hat nicht blos deu Glauben der Vergangenheit u 


‚überllefern, fondern auch die Wiffenfchaft, das Wiffen ver 
Gegenwart ihm und fich anzubilden. Sie ift deßwegen auf 
ächter Janusnatur, indem fie als alte in tie Vergangenheit, 


und als neue in die Gegenwart ſchaut, und umgefehrt ald 


neue bie Vergangenheit, und als alte die Gegenwart durch⸗ 


geht. Eine aus Verfennung dieſer Wahrheit entfpringendt 
Einfeitigfeit tritt auch nicht bei Klee's Dogmatif hervor. Ste 
auf der glatten Oberfläche eines bloßen hiftorifchen Referate? 
oder abftracter Syllogiſtik ſich zu halten, geht fie öfters in bie 


Tiefe Achter Sperulation ein. Mo Dialectif angewendet wird 


gefchieht Dies in ver Regel eben fo ſchlagend ale umſichtig; 


und wir ſehen ba, wie mittelſt eines gedrungenen Styles ein 


Reichthum ven ſpeculativem, dogmatiſchem nnd hiſtoriſchem 
Wiſſen in den Raum dreier mäßigen Bände eingetragen werdet 


fönne — mit tem vergleiäbar, was fonft in eben fo vielen 
Quartamen, und bas oft noch kaum, enthalten feyn mochte, 
Dieſes alles fichert darum auch Klee's Dogmatik bleibenden 
Verth im deutſchen Baterlande zu, in deſſen Sprache er fie 
Krich. Daß er fie aber in beffen Sprache, ımb für dasfelbe 
Weich, benimmt ihr nichts von ihrem allgemeinen Werthe, 
weder nicht verfannt werben fann, wenn man fi) erinnert, 
daß die geifligen Berwegungen zum Guten wie Böfen und bie 
deßſallſigen Refultate nicht an die Länder und Sprachen⸗ 
grenzen gebunden, fondern mehr oder minder Gemeinlaſt wie 
Gemeingut aller Menfchen find. 


Moraltkeologie, nach dem Geiſte des Heiligen Alphons Marta 
&guodl, mit reichlicher Caſuiſtik, bearbeitet von Alois Adal⸗ 
beit Waibel. Dritter Band. Regenöburg, 1841. Berlag 
von &. Joſeph Manz. 

Der dritte Band der Waibelfchen Moral fchreitet in ſechs 
Ühandimgen ımd mehreren angefügten Beilagen rüflig ber 
‚ fung der geſtellten Aufzabe näher. Die einzenen Abhand⸗ 
Imgen haben folgende Themate zu ihrem Gegenftanbe: 
XIH. Bon den negativen Pflichten, die wir Gott in Betreff 
des Reiches der übernatürlihen Gnaden ſchuldig find, — 
XV, Bon dem Gebete. XV. Bon dem Faſten. XVI. Bon 
den Saframenten überhaupt. — XVII. Bon tem Sakra⸗ 
mente der Taufe und von dem Saframente der. Firmung. — 
XVII. Son dem allerheitigften Geheimniſſe des Altar: 
ij als unblutigem Opfer, b) als Saframent. 

Aus den frühern Anzeigen tft die Methode des Herm 
Berſaſſers befannt, und es braucht alfo über fie weiter nichts 
erwähnt zu werben. 

Ras den vorliegenden Band in Hinſicht auf die innere 
Gediegenheit betrifft, fo iſt das mit Sicherheit auszufprechen, 
daß der Herr Verfaſſer von feinem Stanbpunfte (dem ſchola⸗ 
fiſch⸗ cafuiſtiſchen) aus nach allen Seiten hin bie zu machen⸗ 
den Anforderungen befrietigt habe. WIN man dagegen feir 


Buch nach einem wiffenſchaftlichen Yrinciy beurteilen, fo fallen 
die hier enthaltenen Abhandlungen, weil ber reinen Willen 
fehaft fremd, gar nicht in einen verwandten Gefichtäpunft. — 
Dagegen aber darf vie Bemerkung nicht fehlen, daß yrackide 
Geiſtliche, denen es um Erubition in ben Zweigen ihrer Be: 
vufsthätigfeit zu thun iſt, bier manche reife und zweckmaͤßige 
Aufflärung finden, welche fie andbermärts wohl umſonſt ſuchen 
möchten. Deßgleichen zeichnen ſich auch viele Artikel vor andern, 
welche, ihrer trodenen Materien wegen, faft wie ungenichbet 
fih ausnehmen, burch eine wärmere Behandlungsweiſe and. 
Dahin rechnen wir die Abhandlung über das Gebet. Die Er 
flärung des Vater unſers ꝛc. | 

Selbft was die Grundſaͤtze, auf die der Herr Berfaffer 
baut, im Allgemeinen und Einzelnen anbelangt, gebührt ihnen 
das Prädicat, daß fie rein und edel find, Mehrere Malt 
weicht er von ben Beflimmungen ber Altern Moral, zu Gunfien 
einer syernünftigern Anficht, ab, wo dann natürlich die außer 
lich meffende Caſuiſtik mehr in den Hintergrund treten muß. 
So bei der Frage, ob ber Prieſter, welcher im Stande br 
Tobfünde celebrirt, daburd eine neue Tobfünbe begehe; — 
eine Frage, welche von der sententia communis bejaht, von 
dem Heren Waibel, wenn nicht geratezu, fo doch met Bor 
neigung verneint wird, Nüchtern nennen wir ebenfalls, mad 
über das Wallfahrien zu lefen if, Seite 104. Der Her | 
Berfaffer bat zwar den Mißbräuchen babei den Krieg erflätt, 
aber die Sache felbft, wie er mußte, unangegriffen ſithen 
Iaffen, und anflatt auch Tas Gute auszuſtoßen, Lieber hie 
Annehmlichkeit desfelben gezeigte. — Wenn man neben be 
genannten Punkten auch noch von dem rühmlichſten Eifer de 
Herrn Verfaſſers für einen fräftigen Aufbau der. Kirche ſich 
überzeugt, wie folcher fich namentlich in der Abhandlung von 
dem heiligſten Altarsfaframente zu erfennen gibt, fo bedauert 
man cö, daß er nicht durchweg zu einer fruchtbaren und arük 
sollen Behandlungsweiſe gegriffen bat, 





doannis Meldonati, Soc. Jesu Thoologi, Commentarii ia 
quatuer Kvangelistas. Ad eptimorum librorum fidem 
accuratissime recudi curavit Franciscus Sausen. To- 
mus J. Qui complectitur Evangelium Matthaei a Cap. 

I. usque ad Cap. XVJI. Moguntiae, Sumptibas Kiroh- 

hemii, Schotti et Thielmanni. 1840. 

Mit Wiederauflegung des vorſtehenden Commentars eines 
ver grändlichfien und gelehrteften Theologen der Neuzeit has 
der Herausgeber ein fehr verdienflliches Werk untersommen. 
Schon der Name: Maldenat bürgt für den Achten Beift diefer. 
Shrift, fo wie auch zu bed Namens Klang wenig wird hin- 
zulommen müflen, um feinen Träger und deſſen theologiſche 
Productionen der heutigen gelchrten Welt zu empfehlen. 

Ein grümdliches und in jeder Weiſe treffenbes Urtheil hat 
der berühmte Kritiker Richard Simon zu feiner Zeit über 
Maldonat abgegeben. Dasſelbe befindet ſich in der Schrift: 
Histoire critique des prineipaux commentateurs du Nou- 
veau Testament. Rotterdam, 16%. Pag. 618, und iſt 
auch nad) feinem wefentlihen Inhalte diefer neuen Ausgabe 
des Commentars vorgefest. Wir wollen einige Hauptiſtellen 
daraus anführen, weil nad unferm Dafürhalten kein befferes 
md in die Sache eingehenveres Neferat möglich if. Es 
besiunt:: 

»linser ‚allen Eommentatoren, von welchen wir bieher ges 
frocden haben (es befanden fidy darunter höchft ausgezeichnete 
Theologen), find Wenige, welde mit eben fo viel Sorgfalt 
wd gleich gutem Erfolge den Wortfinn der heil. Schrift er- 
färt haben, als Johann Maldonat, der fpanifche Sefuit.« 
Rod diefem wird berichtet, daß der Verfaffer ſelbſt, verhin- 
dert durch den Tod, bie legte Hand an fein Werk nicht habe 
legen fönnen, und die Herausgabe, fo wie die nähere Zur 
richtung dazu, dem Jeſuitenorden Ceigentlich dem Collegium zu 
Iont-a- Mouffon), und vorzüglich dem Betriebe des Ordens⸗ 
generals Aquaviva zu verdanfen fey. Die Kritik fährt dann 
alſo weiter: „Man fieht, des berühren Mangels uneracht⸗e 
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wohl, daß diefer Sefuite mit viel Fleiß an dem trefflichen 
Werfe gearbeitet hat, Er läßt Feine einzige Schwierigkeit 
ununterfucht, einer jeden geht er auf den Grund. Wenn ſich 
bei einer Stelle ein mehrfacher buchfläblicher Sinn als an⸗ 
nehmbar darbietet, fo wählt er in der Negel den befiten aus, 
ohne dabei allzuviel Rückſicht auf das Anfehen der alten Com⸗ 
mentatoren, noch auf bie Mehrzahl derfelben zu nehmen, iv 
dem ihm einzig die Wahrheit in ihrem innern Wefen u 
forſchen anlag. Oft verwirft er auch die Auslegung des heil 
Auguftinus, und dies zwar nicht blos, wenn es fich um einen 
Gegenſtand der Grammatik ober Kritit handelt, ſondern feihf 
in wichtigen Ergebniffen der theologiſchen Wiffenfchaft, da er 
die Ueberzeugung in ſich trägt, daß berfelbe, -wie groß bad 
Gewicht feiner Autorität auch fey, Loch dem Theologen nicht 
in allweg zur Richtſchnur dienen könne. Verbreitet er fih 
über manche conteoverfe Materien befonders weit, fo konnt 
er dies nicht vermeiden, feinem Vorhaben gemäß, weldee 
darauf ging, ben Häretifern und hauptfächlich den Calviniſten 
bie ihre Commentare mit derartigen Streitereien ganz ange: 
fühlt, und fo in die Welt ausgegeben hatten, feine Antwort | 
fhuldig zu bleiben. Es war zum Wohle der Kirche erfer 
derlih, daß er die Kalfıhheit der Beweife, welche jene m 
©unften ihrer Neuerungen aus der heiligen Schrift zogen, 
aufdeckte. Seine Eontroverfen find indeß nicht Yangweilend, 
weit er feine großen Abfchweifungen macht. Sein Siyl, ven 
und didactiſch an fih, wird bie umb ba beißenb; vergleicht 
man ihn aber mit dem des Calvin und Beza, welche unaf 
hörlich gegen die roͤmiſche Kirche losziehen, fo exfcheint er ger 
mäßigt.... Wenn es fi) darum handelt, einen Punkt nah 
den Regeln der Grammatif oder Kritif zu prüfen, fo madt 
er ſich mit fiherm Tacte daran. Auf diefem Felde befondere 
deckt er die groben Verſtöße Calvin's auf; an eingen Stellen 
rügt er auch die Irrthümer des Beza. Die griechiſche und 

teinifhe Sprache hatte er vollfommen inme, und ba 








Hebraͤiſche verſtand er beffer als jene beiden... . In Anbetracht 
der theologiſchen Bildung gilt das, er befaß eine weit größere 
und geündlichere als die Proteflanten. Er ift der erſte aus 
der Gefellfchaft Jeſu, welcher öffentliche Vorträge zu Paris 
heit, mit dem Iebhafteften Beifalle von Seiten aller dever, 
weiche ihn hörten.“ 

So der ſcharfe und umfichtige Beurtheiler. Seine Stimme 
lann um fo größeres Gewicht haben, als er, wie auch der 
Herausgeber bemerkt, dem Sefuitenorben nie befonders hold 
war, und auch fonft feine Ruͤckſicht kannte, wo es ſich um bie 
Sache der Wiffenfchaft handelte. Referent hat durch eigene 
Kenuiniimahme fich von der vollfommenen Wahrhaftigfeit des 
angeführten Zeugniffes verfichert. Mit ganzem Herzen ſtimmt 
er dehhalb in jeden dem gelehrten Maldonat ertheilten Lob⸗ 
ſpruch em, Einfacher, Harer, natürlicher und zugleich grünb« 
ler fann eine Exegefe nicht gehalten feyn, als die feinige. 
Dfne allen überflüffigen Umſchweif, mit erſtaunlicher Leich⸗ 
tigkeit ihut er die ſchwierigſten Sragen ab, und doch find fie 
dann jedesmal fo allfeitig und erfchöpfend behandelt, daß der 
keſer feinen Wunſch mehr übrig hat. Ueberall bemüht er ſich, 
ven buchſtaͤblichen wörtlichen Inhalt und den natürlichen Sinn 
m ermitteln; auf anderweitige Interpretationen Täßt er fich 
nicht ein, obgleich er es nicht verfchmäht, die bogmatifche 

ber einzelnen Stellen hervorzuheben. Seine Unter 
dungen und esegetifchen Aufſchlüſſe werben, höchflens nur 
Ünelne mehr hiſtoriſche Punkte ausgenommen, von ben Ar⸗ 
beiten der neueſten Wiſſenſchaft nicht Teicht überboten werben 

« Was ihn ſodann noch befonders empfehlenewerth 
mahht, iſt feine firenge Orthodoxie und durchherrſchende Pietät 
Ban die’ Kirche, welche ihm auch nicht eine unziemliche 
Acaferung erlauben, fondern ihn zum Eifer für die katholiſche 
behre ſteigern. 

Dem Herausgeber ſeinerſeits gebührt nicht, minder bie 

9, daf er Alles gethan hat, was für ein fo ſchaͤtz⸗ 
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bares Wert erforbertih war. Ramenflih muß man ihm bie 
Audreinigung des im Drude der frähern Ausgaben verdorbenen 
Textes Danf wiffen. Much die Ausflattumg ift ſchön und ger 
fällig. — Die Debdication an den gelehrten Jeſuiten Perrone 
hat einen guten Eindrud auf den Referenten gemacht, weil 
er den Werth diefed Mannes gerne auch durch ſolche Aufere 
Hochachtungsbeweiſe anerkannt fteht. | 


Dad Sendſchreiben des Apofteld Barnabas aufs Au 
unterfucht, überfegt und erklärt von Dr. Karl Joſeph He— 
fele, außerorventlicher Profeffor an ver Eatholifch-theolsgl 
fhen Facultär zu Tübingen. Tübingen, 1840. Derlag be 
5. Laupp'ſchen Buchhandlung. 

Herr Profeſſor Hefele bat ſich ſeit Tängerer Zeit ſehr ver 
dient gemacht um die patriſtiſchen Studien, Namentlich find 
es bie apoftolifchen Väter, denen feine Aufmerffamfeit u Theil 
geworben fl. Außerdem, baß er eine eigene höchſt zwedmaͤ⸗ 
ige Ausgabe derſelben veranflaftete, hält er auch fortlaufende 
Borlefungen über fie, — ein Gefihäft, das am Ihm, dem 
Profeſſor der Kircdengefchichte, und fomit auch ber bogmali- 
fhen Entwicklung des Chriſtenthums, einen tüchtigen Mat 
- gefunden haben muß. Auf den Brief des Apoſtels Barnadad 
hat Herr Hefele ein andersmal auch beleuchtende Bfide ge⸗ 
worfen, indem er in der Tübinger Duartalfchrift (Jahrgang 
1839, Heft 1.) deffen Integrität umterfuchte, und als unzwel 
felhaft herausftellte. Die Authentie des gleichen Briefes anf 
führlich zu unterfuchen, und dieſe Arbeit in die genanmte Quer 
talſchrift niederzulegen, war eine anfänglich von ihm gehegte 
Abſicht; fpäter aber erfchlen e8 ihm zweckgemäßer, ben Brief 
nah allen Seiten in einem eigenen Werfchen vorzmehmen, 
was fomit der vorliegenden Schrift ihren Urforung gab. (Bor 
rede S. IV.) 

Hier wird uns demnach, wie dieß ber Titel fon be 
fagt, eine genaue Feitifche Beleuchtung „ Meberfegung und Er 

Aarung geboten, und zwar in einer Weiſe, die dem Her 





Berfaffer als einem hoͤchſt umfichtigen, fleißigen, klar denken⸗ 
ven und feinem Berufe vollfommen gewachfenen Gelebrien 
alle Ehre macht, und zugleich auch Die Gewinnung einer rich: 
tom oder doch wenigſtens amaͤherungsweiſe mahren Anficht 
über den in Rede fiehenden Brief fehr fürbert. 

Die Einleitung befehäftigt fi) mit der Lebensgefchichte 
des Apoſtels Barnabas, welchem bie allgemeine Meinung den 
rief zuſchreiben will. Die an ſich höchſt dürftigen Notigen, 
welche hier gebraucht werben fümnen, find treu und nad) ihrer 
rechten Bedeutung zuſammengeſtellt, und das Ergebnig wird 
jederzeit auch mit befonberer Mädfiht auf vie fpätere Unter⸗ 
fuhung hervorgehoben. | 

Auf dieſes folgt als erſte Abtheilung die Ueberſetzung 
mad Erllrimg des Briefes, welch letzteres Moment ber Herr 
Verfaſer durch erweiternde Zuſaͤtze im Texte ſelbſt und durch 
fortlaufende Noten erzielt. In der That wurde von ſeiner 
Seite alle Mühe verwendet, um, bei der im Briefe herr⸗ 
ſchenden Dunkelheit und den vielen Härten in Auffaffung um 
Sprade, den rechten Sinn zu ermitteln, und Referent kann 
nicht umhin, die nüchterne und gründliche Snterpretations: 
weile des Herrn Berfaflers gebührend zu rühmen. Aud bier 
finden ſich manche Anmerkungen, welche der folgenden Kritif 
vermarbeiten beflimmt find. 

Ja der zweiten Abtheilung der Schrift macht ſich der 
Gert Berfafler an die eigentliche Unterfuchung. Bon ben Les 
km des Briefes, feinem ‚Zweite und deffen Abfaflungszekt 
richt er iin erſten Capitel. Wer biefenigen feyen, an welche 
der Schreiber feinen Brief gerichtet habe, laͤßt ſich mit Ge- 
nauigleit nicht ermitteln, mır fo viel gebt aus dem Inhalte 
hervor, daß er Judenchriſten vor Augen habe, und ber Le⸗ 
ſerkreis nicht fo weit gedacht werden bürfe, wie bei den all: 
gemeinen Sendſchreiben des n. T., welche wir bie fatholifchen 
Kamen. — Mit Eniſchiedenheit Täßk fih von der Abfaffunge- 
Ki das befaupten, daß fie nad dem Jahre 70, — bem 





Fahre der Zerftörung Jernfalems, welche im Briefe dis ge 
ſchehen vorausgefettt wird — und vor 200, als ver Zeit 
Clemens Aler., der den Brief kennt, anzufegen ſey. Wich 
tige Gründe veranlaflen indeß ten Herm Berfaffer, dieſen 
großen Raum näher zufammenzurüden, und tie Jahre 70— 
119, oder, wie dieß fpäter geichteht, die Jahre 107—120 
als mögliche Abfaffungszett zu bezeichnen. Wir können dem 
Herrn Berfaffer feiner Argumentation bier natürlich nicht fol- 
gen, bemerken aber das, daß dieſelbe ſich ſehr einleuchtend 
darſtellt. Form und Spracde bes Briefes kommen im zweiten 
Capitel zur Unterfuhung, und bie allgemeinen Refultate find: 
Der Brief befteht aus zwei Thellen, einem didaktiſchen un 
paraͤnetiſchen; die epiftolarifche Form tritt über der Form de 
Abhandlung in den Hintergrund; die Sprache ift bie griecht 
fhe, verräth aber, fo wie die ganze Abfaffung, eine hohe 
Bildung von Seiten des Schreibers. 

Mit befonderer Ausführkichfeit verbreitet fich der Het 
Derfaffer über die Authentie des Briefes, und Eommt auf den 
Schluß, der heilige Apoflel Barnabas dürfe nicht als ber 
Berfaffer desfelben angefehen werben. Daß Sem 
Hefele dazu nur überwiegende Gründe bewegen Fonnten, IM 
fich bei feiner theologifchen Richtung, welche durchaus nicht 
bie negative iſt, und bei der von Ihm ſelbſt ausgeſprochenen Ab⸗ 
fiht, welche nicht darauf ging „ber alles verfchlingenden ne 
gativen Kritik unferer Zeit ein neues Opfer zu bringen, um 
Voraus annehmen. Die Argumentation {ft im Allgemeinen 
folgende: Die Zeugniffe des Alterthums (Clem. Alex. md 
Origenes) fprechen nicht umbebingt für die Aechtheit, eben ſe 
wenig aber much, wie man aus Euſebius und Hieronymud 
folgern will, gegen fie. Berbachtserregend feyen aber bielim 
fände, dag ver Brief nicht in den Canon aufgenommen wor 
ben, daß der Apoftel Barnabas wahrſcheinlich ſchon vor de 
Zerflörung Jeruſalems geRorben feyn dürfte; daß ber Brief 
bie Apoflel als bie größten Sünder bezeichne; daß fo vielt 
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naturhiſtoriſchen Abgeſchmadtheiten in ihm vorkommen, daß 
er von der Beſchneidung der Syrer und aller Götzenprieſter 
überhaupt fpreche; daß er voll fey von ſpielenden, albernen 
und wiberlichen Allegorieen; daß er den jüdiſchen Gottesdienſt 
nicht Tenne, gegen die Bibel und deren Chronologie verſtoße; 
md daß er Chierauf Iegt der Herr Verfaſſer das meiſte Ge⸗ 
wicht) in einer Art und Weife von dem Judenthum und ben 
mofaifchen Inſtitutivnen und Geboten fpreche,, weiche fich für 
einen Mann, wie ber heilige Barndbas, nicht zieme, der 
ja doc berufen gewefen fey, in Antiochien die gegen einans 
der aufgereizten Heiden⸗ und Jubenchriften zu verföhnen, und 
dem alfo ein fo geringfchägender Ton gegen den Mofalsmus 
nicht Hätte in den Sinn fommen können. — Hienach beſtimmt 
ſich die Anficht des Berfaflers dahin: der ‚Brief gehört dem 
Apoſteri Barnabas nidt an, vielmehr trägt er ſichtlich die 
Spuren der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts an fich, 
und iſt von einem Zeitgenoflen des heiligen Ignatius und 
des Berfaffers der Epiftel an Diognei, zum Theile auch des 
heiligen Zuftinus gefchrieben. Zur pofitiven Begründung hie⸗ 
für bringt der Here Berfafler ſodann noch bei, daB in biefe 
Zeit die anttfübifche Richtung des Briefes, die Verwerfung 
des jũdiſchen Sabbathes, die Bekämpfung bofetifcher Irrihäs 
mer pafle, wozu noch die Berwanbtichaft des Briefes mit dem 
Schriften des Juflin und Tertullian, fo wie bie Erfcheinung 
fomme, daß berfelbe in den alten Hanbfchriften dem Briefe 
des —— nachſteht. 

Der Frage über die Integrität des Briefes, welde ſich 
als erwieſen herausſtellt, wird das vierte Capitel gewidmet. 
Die Capitel 5 und 6 befaſſen ſich ſchließlich noch mit dem 
Gebrauche der heiligen Schrift im Briefe Barnabä und bem 
Lehrgehalte desfelben, um die Bedeutung anfchaulich zu mas 
den, welche diefes Denkmal des Altertfumes für die Bibel⸗ 
kitik und die Dogmatik hat. 

Können wir auch bei der durch Herrn — noch nicht 
Katholit. Jahrg. XXI. Sft. X. 


ganı: über das Schwanlende Hinauögefäpeten Unterfuchung die 


Acten über die Authentie des Briefes Barnabaͤ nicht als ge- 
ſchloſſen anſehen, fo find fie doch ohue Zweifel ihrem Schluſſe 
um ein Gutes näher gebracht. Und — bleibt es bei dem 


bier gegebenen Refultate, daß dem Apofiel Barnabas bie An 
torſchaft nicht gugefchrieben werben Tönne, fo mag dieß von 
Manchen mit geringer Freude zwar aufgenommen werben; 
die Kraft eines ehrwürdigen Zeugen ber Urzeit wirb der Brief 


doch immerhin behaupten. 


Das große Opfer, ober die Heilige Meſſe in ihren Gebeten 
und Geremonleen. -Diit einer Beicht: und Communionar 
dacht für Srwachfene Gin Lehr: und Gebetbuch für geb 
dete katholiſche Chriſten, insbefondere für angehende Briefe 


Aus bewährten liturgiſchen Schriften gefammelt und zum: 


mengeftellt von Johann Nepomuf Stütle, Pfarrer zu 


Ober- und Unter-Finningen. Mit bifchdflicher Approbation 
Nebſt einem Stahlfiihe. Augsburg, 1841. erlag der 
Carl Kollmann ſchen Buchhandlung. 
Der Here Berfaffer gebt von dem Gedanken aus, daß 
Mangel an genügenber Kenntni der heil. Meſſe die Schul 


trage, warum biefelbe fo oft gering gefchägt oder doch nicht 
immer mit rechter Andacht begleitet werde. Die Wahrheit 


diefer Anficht leuchtet ohne Weiteres ein, weßhalb bag Unter⸗ 
nehmen, ein Buch zur Erklaͤrung der heiligen Meſſe zu fehreiben, 
alles Lob verdient. Auch der bier gegebenen Ausführung ge 
bührt die beßte Anerkennung. Was in einem fo gebrangken 





Werkchen nur Immer für das gedachte Gefchäft: geſchehen 
fonnte, bat der Herr Verfaſſer redlich gethan. Nach einer 


allgemeinen Einleitung über das Wefen des heiligen Opfers 


ſelbſt foricht er von dem Miniſter desfelben, den Altardienern, 


dem Altare, dem Kruzifirbilde und den Lichterm, Hierauf 


geht er zu den Beflanbtpeiten bex heiligen Meſſe über, um ſe 
in ihren Gebeten (die er alle in Ueberſetzung voranſtrilt) und 


Ceremonieen einzeln zu commentiren. Der Geiſt, in bem a | 
fehreibt, ft ein fromm-gläubiger, an bie Kirche mit Liebe 
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ſich auſchließender; Die Erklärung halt ſich, wie fie foll, am 
das Hiſtoriſche und Archaͤologiſche ſowohl, als auch an bas 
Myſſiſche, was in der heit. Meſſe als Inhalt vorliegt. Die 
Anfüfrungen aus dem Alterthum find reich und gut gewaͤhlt, 
u dienen in fo ferne fehr zur Befefligumg bes Glaubens und 
Erzeugung einer hoben Ehrfurcht gegen bie zu behandelnde 
Sache. Daß fein Buch für Gebildete beſſimmt iſt, Legt in 
der ganzen Faſſung, welche viele Borfenninifie vorausſetzt 
aber denen, bie ſolche befigen, fo wie den Geiſtlichen, mag 
es ſehr nüglid, werden. — Was wir daran ausfellen müffen, 
it der durch Feine Roth gebotene Gebrauch fremder Ausprüde, 
als: Typus, Ferialmeſſe u. f. w.; fernet Die manchmal nicht 
fireng wörtliche Ueberſetzung, und das Nichtworhandenſeyn einer 
erllaͤrenden Befchreibung des Kelches und feines Apparates, 
fo wie ber verſchiedenen Meſſearten. 





Maria. Gin Lehr⸗ und Gebetbuch für Latholifche Sungfrauen, 
die nad) der wahren Bolllommenbeit ſtreben. Herausgegeben 
von J. A. Wetzzler, Pfarrer in Balderſchwang. Mit einem 
Stahffliche. Regensburg, 1841. Berlag von ©. I. Manz. 


Ein im jeder Weile vorzügfiches Buch, dem die weitefte 
ud affgemeinfte Verbreitung zu wünſchen iſt. 

Schon der Gedanke, für das fromme Jungfrauengefchlecht 
ein eigenes Andachtsbuch zu verfaflen, hat fo viel Anerfenneng- 
werthes, Daß fchon um deſſentwillen Das ungetheiltefte Lob nicht 
ausbleiben Förmte, werm auch die Gabe nicht durch eine Ans 
leitung zur Srömmigfeit noch erhöht würde. Gerade aber bies: 
legtere Ingrediens verleiht dem vorliegenden Buche einen fo 
entfchitbenen Werth, daß wir e8 manchem andern Producte 
feiner Art unbevingt vorziehen, und feinem belehrenden 
Theile das Haupwerdienſt anrechnen. So edel und rein 
nämlich, fo faßlich und in lieblicher Sprache vorgetragen, fo 
ven aller Kigorofität einerfeits und von Leichtfertigfeit andere ⸗ 
ki fern, fo paſſend für alle Zeiten und namentlich unfere 
heileln Tage, fo angemeflen jenem Lebensberufe haben wir 
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bie Grundfaͤtze für das Innere Leben und die Erreichung der 
chriftlichen Vollkommenheit noch in feinem Erbaunngsbuche der 
dermaligen Schriftftellerei gefunden. Begegnet zwar bem ſuchen⸗ 
den Blicke auch anberwärts manches goldene Körnlein aus 
ben Mten zufammengelefen, ja felbft auch Haufen derſelben, 
fo fehlt es doch recht oft an jener Faßlichkeit, bie folde 
Speife dem ungebilbeten Lefer genießbar macht; und nid 
weniger auch vermißt man eine allfeltige Behanblung bei 
Seeleniebens nach feinen geſammten Erſcheinungen, fo wit 
einen durchaus ſichern Bang, welcher nur aus eigener Erſah⸗ 
zung gewonnen werben kann. In unferm Buche haben wir 
die genannten Borzüge in hübfcher Verbindung beiſamma 
Um nicht zu weitläufig zu werben, machen wir einzig bar 
aufmerffam, daß der Herr felbft als feine Tochter belehren 
eingeführt wird, — eine Methode, die durch den glüdlichkn 
Erfolg an jedem Gemüthe ſich erproben wird. | 

Wie groß die Reichhaltigfeit des größtentheils aus lirch 
lichen Formularien und alten Geiftesmännern (als Vorlag 
benügte der Herr DBerfafler das Walbner’fche Jungfrau 
buch, die Schriften des heiligen Franz v. Sales, Scupoli 
und P. Waibel, nebſt zeitweifem Gebrauche ber ascetiſhen 
Werke Silberts) gefchöpften Materials fey, mag aus der 
Angabe des Inhalts hervorleuchten, ber in ſechs Teile 
zerfällt, und a) handelt von dem Gebet und ben tägliden 
Uebungen einer Jungfrau; b) von ben heiligen Sacramım 
ten ber Buße und des Altar; c) von den Gebeten M 
ben Feſttagen bes Herrn, Mariens und aller Heiligen; d) vr 
ber hriftlichen Volllommenheit; e) von dem jungfräuligen 
Stande, und f) von den zum QTugendfpiegel für bie Jung 
frauen ſich geftaltenden Beiſpielen ber ‚Heiligen ihres Ge 
ſchlechtes. — Anleitung und wirkliches Gebet wechſeln über 
al auf das Schönfte miteinander ab, fo daß nie ohne 
Kenntniß der Sache zur Andacht gegriffen wird, und fein 
Uebung ohne die gehörige Vorbildung bleibt, — Beſondem 


⸗ 
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Danl muß dem Verfaſſer gezollt werben für bie vielen Abs 
laßgebete, mit der genauen Angabe des ihnen anhängenden 
Nutzens fich theilhaftig zu machen, weil dieſer Gegenfland 
faſt ganz aus dem chriftlichen Leben entfchwunden if, und 
jedenfalls einer Auffrifchung bedarf. 


Jejus, meine Liebe! Gebetbuch mit Belehrungen für bie 
Jugend und auch für Erwachſene v. ©. Rieder, Benefl: 
ziaten in Fürth. Mit Genehmigung des hochw. bifchöflichen 
Ordinariats Negendburg. Dritte fehr vermehrte und ver: 
befierte Auflage. Mit einem Titelfupfer. Regensburg, 1841. 
Berlag von 3. ©. Mans. 

Wie alle Gebetbücher, welche fich an die altschriflliche Weiſe 
halten, fiher den rechten Ton treffen, fo iſt es auch mit ge- 
genwärtigem, befonverd für die reifere Jugend berechneten 
Büdlein der Fall. Dasfelbe ift in Richtung und Geiſt for 
wohl, als auch in Darfiellung und Ausführung fehr gut ges 
halten. An den trefflichften Belehrungen über alle Gegenflände 
des chriſtlichen Lebens hat es einen großen Reichthum, und 
ehne gerade einen ſtrengen Unterrichtsplan im Auge zu haben, 
verbreitet es fich mit genügender Aufmerkſamkeit über alle 
wichtigen Materien. Befonders anfprechend find die Betrach⸗ 
tungen und Gebete, gefnüpft an das Bewußtfeyn von einem 
alffehenden Auge Gottes, und bie einen ganzen Monat fort- 
laufenden Erwägungen über die letzten Dinge. Unpaffendes 
der feinem Zwecke nicht Entfprechendes hat Referent zu fel- 
ner Freude nirgends entbeditz die im Ganzen herrſchende Po⸗ 
pularität hat ihn dagegen in hohem Grabe befriedigt. 


Grundſätze und Marimen des Heiligen Binzentius v. 

Baul, gezogen aus feinem Leben, und mit vielen Beiſpie⸗ 

im aus eben berfelben Duelle beleuchtet. Als Stoff zur 

Betrachtung auf alle Tage des Jahres vertheilt. Augsburg, 

1840. Drud und Verlag ver K. Kollmannfchen Buchhand⸗ 
lung. 

Wir bringen bier ein Büchlein zur Anzeige, dem eine weis 
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tere Empfehlung, als ihm der Name an feiner Siirne fihon 
ſelbſt gibt, nicht Bedürfniß feyn Tann. Soll indeß doch am 
ber Feder bes Referenten eine nähere Bezeichnung feines Wer⸗ 
bes ausgefprochen werben, fo möge ſolches mit ben zwi 
Morten gefchehen: es if ein goldenes Werflein, em 
wahre Sundgrube für alle die, welche nach einem höhern ger 
fligen Leben fireben, und in feiner Einfachheit und practiſcher 
Richtung fowohl für das ſchlichte Gemüth, als auch den Be 
bifveten von unſchaͤtzbarem Gehalte. — Der ungenannte Heraus 
geber Hat die »Brundbfäges aus dem Stalienifchen, wol 
fie ſchon ganz nad) ihrer vorliegenden Faſſung gefammelt wa⸗ 
ven, überfegt, feinerfeitd aber noch erläuternde Zufäpe u 
bes Heiligen Leben und Ausſprüchen hinzugefügt, unb an da 
Schluß ein Sachregifter angehängt, welches das Büdlen a 
jedem beliebigen Gebrauche eignet. — Möge dieſe Feine Earl 
eine recht weite Verbreitung finden, insbefondere aber einen 
Zugang zu dem Fatholifchen Clerus gewinnen, zu deſſen Er: 
weckung es ganz wie geichaffen if. 





Des chrwürdigen P.Liborius Siniscalchi, aus d. G. J. ſactæ 
mentaliſches Abendmahl. Oper: troſtvolle Betrachtungen von 
dem allerheiligſten Altarsſacramente. Zum Unterricht fuͤr das 
katholiſche Chriſte nvolk. Neu herausgegeben von bem Der: 
faffer der Gebets⸗ und Anvachtshücher: „Schritte zur voll 
Eommnen Liebe Gottes" x. Mit einem Stahlfide Re— 
gensburg, 1841. ©. I. Manz. | 

Der hochheilige Gegenftand, um den fich al? unfere Geheit 
und Betrachtungen vorzüßlich bewegen follen — naͤmlich das 
heilige Abendmahl, hat auch in vorliegendem Büchlein wie⸗ 
ber eine fromme Bearbeitung gefunden. Wie der Titel br 
fägt, wurbe dasſelbe vorlängft von dem Jeſuiten Simstalqi 
verfaßt, und jest neu berausgegeben durch einen im Gebiet 
der Erbauung vielfeitig thätigen Manne, In zwei Teiln 
bringt das Werflein auf eine höchft anſprechende und einbring: 
liche Weiſe das Meifle von dem vor, was zur warmen Anf⸗ 
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nahme dieſer Seelenſpeiſe und zur Fräftigen Vorbereitung auf 
fe dienen kann. Der erſte Theil enthält 16 Betrachtungen 
über das Weſen des heiligen Geheimniſſes, die jedesmal mit 
einem Gebete enden, und ebenſoviel Geſchichten in ihrem Ges 
ſeige haben, ans welden die Größe bes göttlichen Geſchen⸗ 
les noch mehr hervorleuchten fol. Der andere Theil gibt 
Infeitung zu mehrfachen diefem heiligen Sarramente zuzuwen⸗ 
denden Andachtsübungen. 


Des ehrwürdigen F. Alexander Wille aus d. G. J. vollſtän⸗ 
diges Gebet⸗ und Tugendbuch. Ober: Regeln und Uebun⸗ 
gen andächtig zu beten, fromm zu leben und ſelig zu ſter⸗ 
ben. Nach der von Pr. Joſeph Stark verbeſſerten und 
vermehrten einzig rechtmaͤßigen Originalauflage, neu heraus⸗ 
gegeben von Michael Singel. Mit Erlaubniß der Obern. 
Nebſt einem Stahlſtiche. Augsburg, 1841, Kollmann ſche 
Buchhandlung. 


Der für die fromme Erbauung unermüdliche Beichtvater 
der barmberzigen Schweflern in München, Michael Sintzel, 
dat aufs Neue eine Gelegenheit ergriffen, dem Tathofifchen 
Chriften mit Anleitung zum chriftlichen Leben und Gebete an 
die Sand zu gehem ine befiere Vorlage als das „Gebet⸗ 
und Tugendbuch⸗/ des P. A. Wille hätte er gar nicht wählen 
fonnen, In der That ein fo ausgezeichnetes Werk durfte nicht 
verloren geben, denn hat die Neuzeit zwar mande Erbau⸗ 
unge» und Andachtsfchriften entflehen fehen, fo werben fich 
unter denſelben doch nur wenige finden, die fo aus ungeheu- 
cheltem Herzen, fo mit wahrer Einfalt und fern von aller 
Geziertheit mit Gott zu reden wiſſen. Nicht nur bie ehr: 
würdigen Gebetöweifen der frommen alten Welt, fonbern 
auch ihren Geiſt hat uns der Here Verfaſſer erhalten, wozu 
noch eine umgemeine Kenntmiß ber Bebürfniffe des höher fire- 
benden Menſchen die Fräftigften Vorzüge fügt. — Den Ge 
betevorſchriften raͤumen wir entichleben bie erfte Stelle ein, 
mäflen aber auch der trefflichen Belchrungen und Ermunterun⸗ 
wen, die ſich überall an jene anfchliegen, die volffommenfle 
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Anerfennung zufsrechen. Möchte auch dieſes Buch reichliche 
Früchte bringen, und fo ben Berfaffer wie ben Herausgeber 
belohnen helfen! Referent hofft beives mit Zuverficht, da er 
bei dem gebiegenen Werthe besfelben unb der Geeigneiheit, 
das ganze Leben zu weihen, an der weiteſten Berbreitung nicht 
zweifeln Tann. = 


Monat der Andacht zum Allerheifigften Herzen gef Aus dem 
Franzoſiſchen. Nebft einem Anbange ver beften Morgen, 
Abend⸗, Meß⸗, Belt: und Gommunion:Gebete. Solothurn. 
Berlag von Karl Kaßmus. 184. 

Die Andachten zum wallerheiligfien Herzen Jeſu⸗/ haben von 
jeher vortreffliche Früchte der Gottſeligkeit hervorgebracht. 
Prieſter und Seelſorger ſowie die verſchiedenen Orden, welche 
fih deren annahmen, thaten mit ber eifrigſten Empfehlung 


ſolcher Gebetsweiſe vollkommen Recht. — Doch leider iſt der 


fromme Gebrauch zum Herzen Jeſu zu beten ſehr abgekom⸗ 


men. Er bebarf einer Erneuerung. Das vorliegende Büch⸗ 
lein wirft auf eine ausgezeichnete Weiſe auf dieſen Zwer hin, 
indem es die Andacht in fchönfter und gebeihlichfier Form an 
die Hand gibt. Es befleht aus 33 Betrachtungen nad ben 
33 Lebensjahren unfers Herrn Jeſu Chriſti. Jede ſchließt mit 
einer kurzen Anmuthung, einer Nutzanwendung und einer An 
zufung ber heiligſten Herzen Sefu und Mariens. Das Auf 
opferungsgebet, welches biefen Uebungen vorausgeht, if für 
alle Tage dasſelbe. — Gott fegne den frommen Berfaflt 
und feyn Werk! 


Tugenduͤbungen für die Schulkinder am Tage ihrer öffenllchen 
Communion. Gin Chriſtenlehrgeſchenk. Mit einer lithogta⸗ 


phirten Abbildung (daB Heilige Abendmahl.) Landehut, 184. 


Joh. Step. Attenkofer. | 
Diefes Heine Büchlein ift wegen feiner gemäthreichen Sprache⸗ 
feiner kindlichen Anfchauumgewelfe und bes frommen in I 
wehenben Geiſtes durchaus geeignet, ein Andenken für die zum 
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erſtenmal Communizivenden abzugeben. Neben ben gewoͤhn⸗ 
lien Andachtsübungen vor und nad) dem Empfange bes hei⸗ 
ligen Sacramentes, hat es auch noch einen fehr gut gehalte- 
nen nachmittägigen Kiechenbefuch. 


Keine Religionslehre in gereimten Denkſprüchen für bie 
Jugend. Mit bifchöflicher Genehmigung Mainz, bei Kirch⸗ 
heim, Schott und Thielmann. 1840. 


Der Gedanfe, den Kindern ihren erften Religionsunter⸗ 
richt durch die Formen des Denkſpruches und Reimes ange⸗ 
nehm und leicht zu machen, iſt in allweg lobenswerth. Ein⸗ 
zelne Berſuche wurden damit ſchon oft gemacht. So zuſam⸗ 
mengeſtellt und ein Ganzes bildend, wie bier, hat aber Refe⸗ 
vent noch nirgends eine derartige Anleitung gefunden. Der 
Herr Berfaffer hat die Methode, die Wahrheiten obenanguftellen, 
bie barauf fich beziehenden biblifchen Erzählungen anzugeben, 
und daran die Verschen Cfleinere für bie erften Schüler, 
größere für die reifern) zu fnüpfen. — Etwas mehr Plan 
und mehr pofitive Theologie wäre dem Büchlein bei feinen 
fonfligen guten Eigenfchaften immer noch zu wünſchen. 


Kurzer Unterricht über die katholiſche Kirche für Er⸗ 
| wachſene. Mit biſchoͤfl. Bafebfcher Genehmigung. Solothurn, 
1841. Berlag von Carl Kaßmus. 


Der Herr Berfaffer hat mit feinen wenigen Blättern ſolche 
Katholilken im Auge, die von Proteſtanten umgeben find, und 
durch die jenen geläufigen Angriffe in der Religion einzig 
darum wanfend gemacht zu werden vermögen, well fie ihre 
eigene Kirche nicht gehörig kennen. Solchen durch einen Tate 
chismusartigen Unterricht über die katholiſche Kirche zu Hülfe 
zu Iommen, war fein Plan. Er ift ihm recht gut gelungen, 
da ſowohl in Bezug auf Grünblichkeit als Vollſtaͤndigkeit Fein 
Vunſch übrig bleibt. Der Unterricht iſt für Erwachlene be 
rechnet, deßhalb mögen auch die abſtracten Ausbrüde und 
ſatzreichen Eonfiruchionen ohne Nachtheil feyn. 
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Ueber gemifähte Chen, ein Wort ver Wehe an Tatholifce 
und evangelifihe Ehriften, von U. v. Sieger, Dr. ve 
Theologie und Pfarrer zu Mühlheim a. d. Muhr. Zweite 
verbefierte Auflage. (Breis 10 Sgr.) Ber Ertrag iſt zu 
mwohlthätigem Zwede beflimmt. Mühlheim. In Commiſſion 
bet &. 9. Nieten. 1840. 

Borliegende Brofchüre behandelt zwar einen an fid nicht 
neuen Gegenfland, tut es aber in mancher Beziehung auf 
eigenthümliche, und infofern doch neue Weiſe. Dahin rechnen 
wir die gründliche Entwicklung der Sache aus dem Tonfeffo- 
nellen Bewußtſeyn der beiden betreffenden Partheien, die Be 
antwortung ber Frage: ob eine gemifchte Ehe erlaubt fer, 
mit fleter Zurücbeziehung auf das, was ber Fonfeffionele 
Stand dem Katholiken ſowohl ald dem Proteftanten geftattet, 
bie follogiftifche Form und die Borausfeßungslofigfeit, die ihre 
Materie ganz und gar auf dem eigenen Boden ohne Beizie 
bung frembartiger Momente vorzunehmen ſich beſtrebt. Die 
Schrift iſt fehr gut gefchrieben und Hat alle Eigenschaften, 
jene, welche in bem Punkte der gemifchten Ehen nicht Har 
fehen, zu einer gründlichen Ueberzeugung zu führen. Nament- 
Yich wird bier dem Irrthume, ale ob beide, Katholiken und 


Proteftanten, in ihren veligiöfen Pflichten gleich ftünden, ms 


gegengearbeitet. Dem Katholiten ift eine gemifchte Ehe an 
ſich nicht erlaubt, weil fie ihn des Sacramentes verlufig 
macht 12), im Falle einer Scheidung in Gefahr bringt zu für 
digen, an der Ausübung feiner Religion binbert, und außer 
Stand fest, feine Kinder in ver Tathelifhen Religion zu m 
ziehen. Aus biefen Gründen if es andy dem Proteſtauten 
in feinem Gewiffen verboten, den Katholiken in ein fündhef: 
tes Bundniß hineinzuziehen. (S. 12-27.) Das Borpaw 


2) Der Here Berfaffer fieht die Benediction als die eigeniliche Er⸗ 

itheilung bes Sacramentes an, und beweist, bag ber Katfoll 
die Trauung wit einem Protefanten nicht fordern dürfe, weil 
er in Ickterm einen Unbefählgten mit fig bringe, ſomlt and 
für ihn das Sacrament hinwegfallen müſſe. 
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denſeyn ber von ber Kirche gefeuten Bedingungen, welche bie 
genannten Uebelſtände befeitigen, heben natürlich bie Liner: 


laubtheit auf. — Den Proteſtanten hindert, wenn er nicht. 


agentlich Unchriſtliches in der Fatholifchen Kirche findet, nichts 


an ehelicher Verbindung mit einem Katholifen, da er ja dort. 
all das Seinige ohne Mangel nur mit einem ihm gleichgültis 


gen Ueberfluffe verbunden antrifftl. — Die Benediction Tann 
ber Proteſtant unbeſchadet feiner Grundſätze von einem ka⸗ 


ihelifchen Prießer, auch im entgegengefeuten Kalle der Katho⸗ 


lik von einem proteflantifchen Prediger annehmen; dach fol ver 


fonfeffionelle Ritus beſſer unterbleiben; aber zu Fathol. Trauung. 


darf ſich der Fatholifche Theil mit einem Proteftanten nicht 
hellen, (&. 37—19.) — Was fchließlih über die Unerlaubt- 
heit eines Berfprechens, feine Kinder nicht Tatholifch erziehen 
zu wollen (dieſes Verfprechen von Seite des katholiſchen Nup⸗ 
tienten genommen) gefagt, und was an Selgerungen darauf 
gebaut wird, hat alle Gründe für ſich. 


Geiſtliche Uebungen zur Gründung und Förberung eines heiligen 
Sinnes und Lebens, nach Anleitung ber geiftlichen Uebungen 
des Heiligen Ignatius. Gefammelt und herausgegeben von 
Fr. Schem, Vicarius und Hifchöflicher Seeretär zu Müns 
ſter. —* 1841. In der Theiſſing'ſchen et 

er. 12. 371. 


* — Uebungen des heiligen Ignatius And fo be⸗ 
famt, daß es unnöthig feheint im Kreiſe katholiſcher Lefer, 
weihe nur etwas von bem geiflichen Leben gehört haben, 
auch nur ein Wort zu deren Empfehlung zu lagen. Eben fo 


belannt ift auch, daß die Söhne des heiligen Ignatius bie von: 


ihrem Stifter fo hoch empfohlenen geiftlichen Uebungen überall- 
bin verbreitet und vorgenommen haben und jet nad, wo 
en Wirkungskreis fich Ihnen öffnet, zum untrügbaren Seelen⸗ 
ungen, je nach den verfchievenen Berhälinifien, im Anwendung 
bringen, Es war bafer auch zu erwarten, daß bie geiſtlichen 
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Uebungen des heiligen Ignatius ſelbſt außerhafb der von ihm 
geftifteten Geſellſchaft Jeſu vielfache Aufnahme finden und durch 
theoretifche Anweifung in Büchern, wie durch practiſche Aus 
führung in der Seelenleitung verbreitet würden. Und gebe 
Gott, daß der Geiſt einer innern Gemäthsfemmiung und 
äußern Einübung wieder recht in Aufnahme Time, damit bie 
thörtgte Zerſtreuung der Menſchenkinder vermindert und eine 
Einfehr in das eigene Innere und dadurch eine Ruͤcklehr zu 
Gott aus der Sünde allgemein erzielt würde. Zu biefem 
Zwecke iſt das von Herrn Schem bearbeitete Betrachtungsbuch 
vorzüglich geeignet; denn es ſtützt ſich auf den vom heiligen 
Ignatius gelegten Grund, enthält aber nicht blos einzelne 
Punkte zur Betrachtung, ſondern ausführliche Betrachtungen. 
Auch wird das auf acht Tage zufammenfaßt, was der heilige 
Ignatius auf vier Wochen vertheilt hat. Herr Schem hat 


eine, früher fehon von dem 1837 verfiorbenen Münfterer Dom 


probft Dr. Brodmann herausgegebene Heine Schrift zu dieſer 
Ausgabe umgearbeitet, und vielfach durch Benutzung andere 
Schriften und eigener Zufäbe erweitert, Der beobachtete Gang 
iſt der, daß nach einer Borerinnerung, einer Einleitung 

und einer vorbereitenden Betrachtung auf jeben ber 
acht Tage, drei Betrachtungen gegeben werben. Die Or 
genftände der Betrachtungen find für den erften Tag: bie De 
ſtimmung bed Menfchen und ber übrigen gefchaffenen Dinge; 
für den zweiten Tag: Abweichung des Dienfchen von feine 
Beſtimmung (Sünde); für den dritten Tag: die Folgen der 
Sünde; für den vierten Tag: Rüdfehr zu feiner Beſtim⸗ 
mmig, Umfehe zu Gott (die Buße); für din fünften Tag: 
von dem Reiche Jeſu Chriſti; für den fechflen Tag: das oͤf⸗ 
fentliche- Leben Jeſu; für den fiebenten Tag: die Thaten und 
bie Leiden Jeſu; für den achten Tag: bie Verherrlichung Jeſu. 
Schluß: die Wahl. — Diefe Betrachtungen, die fehon dadurch 
als tichtig anerfannt werben mäffen, baß fie dem hochwürdi⸗ 
gen Herrn Dr. Kellermann gewidmet werben durften, ver⸗ 
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dienen eben fo fehr wegen ihrer gelehrten Abfaflung als ihrer 
latholiſchen Tiefe fehr empfohlen zu — 


Feierſtunden des Chriſten, geheiligt Peer Betrach⸗ 
tungen und Geſänge. Herausgegeben von einem katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen. I. Bd. 2. und 3. Lieferung, S. 145— 
415. IL 2b 1., 2. und 3, Lieferung, 512 ©. Ne 
burg a. d. D. 1840. Berlag von Johann Prechter. 

Des erſten Bandes erſte Lieferung hat Referent bereits vor⸗ 
läufig in dieſer Zeitfehrift Bo, 75.; S. 208 ff. zur Anzeige 
gebracht. Die nun folgenden Lieferungen enthalten bie Fort⸗ 
fesung befien, was und der fammelnbe Herr Verfaſſer in ber 

Vorrede zum erfien Bande verheißen, nämlich Betrachtungen 

über die Lehre und den Wandel Jeſu bis zu feiner Aufer⸗ 

Rebung. Bd. L, Betrachtung 20 —44 einfchließlich, mit den 

, Jain bezüglichen Gefängen. I. Bd., S. 297 bis Ende bes 

* LE Bandes. Der U. Br. bringt von S. 9 ober von Betrach⸗ 

tung 16 bis ©. 384, ober Betrachtung 82, Betrachtungen 

über die Auferfiehung, Himmelerhöhung des Heilandes, Sen- 
bung des heiligen Geiſtes, Stiftung der Kirche, Taufe und 

Abendmahl, Glauben an Gott und Jeſus, bie chriſtliche Liebe, . 

Buße, Bekehrung, unfere Beilimmung in der Heiligung, bie 

Leiden dieſer Zeit, die Zulaſſung des Böfen u. a. Ae,, woran 

fi von S. 387 Hundert: anfprechende Gefänge anreihen. 

And dieſer forigefegten allgemeinen Inhaltsangabe iſt ſchon 

erſichtlich, wie getreu ber Berfaffer feinem gegebenen Ver⸗ 

frrechen nachzukommen befitebt if. Ob er aber es hiebei 
werde bewenden Iaflen, alfo in dem Vorliegenden bie Idee 
von Chriſtus und feinem Reiche erfchöpft zu haben glauben 
köme; dieſes ſcheint nicht angenommen werben zu können, um 
fo mehr nicht, als fich noch erft in dem Gegebenen die Grund 

Inge, und dieſe nicht einmal nach Ihrem ganzen Umfange vors 

findet. Referent vermuthet daher mit gutem Grumbe, daß ber 

unbefannte Berfaffer eine Fortführung. des bereits Begonnes 
nen werde bewirfen wollen, welcher wir um fo mehr entgegen⸗ 
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fehen, als ber Berfaffer fehr viel Geſchick an Tag legt, ein 
Betrachtungsbuch zu Liefern, welches im Stande iſt, bie fri⸗ 
volen Stunden der Andacht aus den Händen ber Gebilbeten 
zu verdrängen, und welches die feine Bildung ſchwerlich wird 
perhorresziren wollen. Obgleich nun nach unferer Meinung 
das Wert noch nicht vollendet ift, fo laͤßt fich doch ſchon jetzt 
mit ziemlicher Sicherheit ein Urtheil über dasfelbe abgeben, 
das wir denn auch unfern Refern nicht mehr vorenthalten wollen. 

Was die äußere Einrichtung des Werkes angeht, jo bann 
Neferent nicht ganz mit berfelben übereinfiimmen. Denn ab: 
geiehen davon, daß jedem Bande ein Befammtinhaltsver: 
zeichniß nach den einzelnen Ueberſchtiften beigegeben feyn fofkte, 
fo fehlt auch ein folche® mehr ins Detail ber einzelnen Be 
trachtungen eingehende vor feder verfelben, welches unſtreitig 
die Bequemlühleit im Gebrauche, befonbers für Prediger und 
Ktatecheten, erhöhen würde. Man entgegne nicht, das Bud 
ſey für folche nicht beſtinnnt; es tft ein Gemeingut, wie jede 
ins Publikum eingetretene literarifche Erfcheinung, und Seber 
hat ein Recht auf ben nüglichen Gebrauch derfelben, insbe⸗ 
fondere aber die, welche als gute Hausväter Altes und Neues 
"aus ihren Vorrathskammern zum nothwendigen Gebraudhe 
ihrer ſelbſt und ihrer Untergebenen zu holen verpflichtet find. 
Zweitens wäre zu wänfchen, daß bie jedem Banbe angehäng- 
sen Geſänge den einzelnen Betrachtungen beigefügt wären, 
ala Gefühle vie aus den Mebitationen emporfprießen, und 
den Betrachtenden zu heilfamen Thaten anregen. — Redht that 
der Berfaffer daran, dag er Schriftfiellen zu Grunde gelegt, 
und an der Hand berfelben feinen Stoff dem Verſtande und 
Gemüthe nahe bringt, nur müßte der Zufammenhang mehr 
in feiner Nothwendigfeit vaftehen, wie foldhe beſonders auch 
ſchon im 2. Bande recht Har zu erfehen iſt. Auch möchte es 
nicht unpaffenb geweſen feyn, wenn bie einzelnen Hauptpunkte 
durch Ziffern bezeichnet worden wären, weldem Mangel kei⸗ 
neswegs ber fo häufig durchſchoſſene Druck abhiſft. 
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Den Hauptinhalt des Buches haben wir vorhin bezeich⸗ 
net, und ba dem Werke wahrſcheinlich noch eine Foriſetzung 
zu Theil wird, fo wollen wir über den Umfang und bie 
äußere Ausdehnung des Stoffes mit dem Verfaſſer nicht red 
ka. Ebenfo find Sprache und Darflellung, wie in ber erften 
Sieferung biefefben geblieben, obwohl fich ein bebeutenber Kork 
ſchritt in der Genauigleit des Ausbrudes, in ber Wahl ımb 
Stellung der einzelnen Gedanken und Perioden nicht wohl ver 
fomen läßt, wogegen indeß fehr häufig die kirchlich⸗pinboli⸗ 
fhen Ausprüde vermißt werben, auch da, mo biefelben zur 
Fixirung der Thatfachen ungemein deutlich und bezeichnend 
ſind. Dieſes letztere hätte um fo mehr gefcheben müflen, als 
grade ben gebilbeten Lefern fo häufig mit dem äußern Sym⸗ 
bol des Wortes auch die chriftlichen Eathokifchen Ideen abhanu⸗ 
den gekommen find. Aus biefem Grunde möchte denn auch 
unfer Berfafler fchwerlih dem Borwurfe entgehen, worauf 
ſchon einerſeits Dad mangelnde: Cum permissu Superiorum 
auf dem Titelblatte Hinführt, den andererſeits aber auch das idea⸗ 
Iifirende Streben und Hafchen nad) erhabenem Gehalte und 
nad erhabener Einfleivung der Gedanken erraiben läßt, je- 
nem Borwurfe nämlich, dag die Betrachtungen fich dem ka⸗ 
tholiſch⸗kirchlichen Leben nicht feft genug anfthließen,- ein Lim 
fand, der allen übrigen Glanz der Darftellung ganz und dat 
verbunfeln würde. Glüdlicher Weife aber muß Refesent bes 
fennen, daß dieſer Vorwurf feinem innerflen Wefen nach ohne 
Grund iſt; zwar möchte er nicht für alle und jegliche Aeuße⸗ 
sung des Verfaſſers, auch nicht für alles Vorgetragene ein- 
fieben, allein dem Ganzen geht doch ein echt hrifllicher Geiſt 
nicht ab, der fehr wohlthuend ung bei der Lectüre bes Bus 
ches anhaucht, und empfunden wirb. beim Durch denken ein 
zelner Abfchnitte: Wohl möchte ein in der Religion Ungebil- 
deter, wie mit der Lehre ımb dem Wirken des Heilandes Uns 
bekannter, alfo Jeder, der nicht in das chriflliche Erlöfungs« 
wert eingedrungen ift, der von den Gnaden und deren Mit 
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teln, von den besfallfigen Anorbnungen ber Kirche nichts weiß 
ſich ſchwerlich vermittelt dieſes Buches in die chriſtliche Heils 
otonomie hineinarbeiten; aber ein Lehrbuch ſoll es ja and 
nicht feyn, fondern ein Betrachtungsbuch für ſolche, die hiern 
eines Führers bedürfen. Demnach möchte Referent auch die 
allerdings in mander Hinficht treffliche Sammlung nicht alle 
Ghriften empfehlen, denen, bie auf der Stufe der Katehu 
menen fleben, gar nicht; ben erft mit Geiſt und Herz in bie 
chriſtliche Heilsanflalt Anfgenommenen, d. b. folhen, bie al 
Ghriften noch der heiligen Erfahrung Ermangelnven, mur be 
Dingnißweife; wohl aber denen möchten wir zum fleifige 
Lefen und ernften Durchdenken .alle diefe warmen Ergüffe a 
rathen, welche ablaſſend im Streben nach chrifilicher Erfemi 
niß auch zugleich in der heiligen Liebe erkalten; und dem 
Zahl war zu allen Zeiten nicht gering. Weckungsmittel be 
Ehriftenglaubens, ber Epriftenliebe, Anregung zum Chris 
leben gefnüpft an Thatfachen und Lehren ver heil. Shift; 
ſolches iſt dieſes Buch nad) Gehalt und Form. Vorzugeweit 
find es die beigegebenen Gefänge und Lieber, die, das Schlar | 
tau abgerechnet, worin fie jevem Bande angehängt find, m 
vielfach mit jenem himmlifchen Gefühle, jener tiefen Begeiſt⸗ 
rung anweheten, die wir bei umfern Tatholifchen alten Licder⸗ 
dichtern bewundern, bei jenen, welche die Repräfentanten Dt 
Poeſie in der Kirche find. Sie bilden, wie aud die beder 
jedem Bande beigegebenen Kupfer, eine freundliche Zugabe, dit 
in finniger Weiſe befingt, was bie Betrachtungen in Profa beſaſt. 
Obgleich der Verfaſſer nur Sammler und Umarbakf 
‚zu feyn ſcheint, fo gebührt ihm doch unſer herzicher Du 
für die Gabe, deren Werth um fo koſtbarer iſt, als dergl⸗ 
chen Erfcheinungen in der neuern Zeit nicht zu ben haͤnfga 
gehören. Möge er darum feine Arbeit, erleuchtet von ie 
Lichte, worin Wahrheit und Leben ift, zum Heile feiner 
lichen Mithrüber recht eifrig fortfegen! ae 


— —____ —— ] 
— Beiträge für — answãrtigen wre 33 af 
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VII. 
Die katholiſche Riche 


und bie 
Meformen. 





VI. Will, Schlaß. Erneuerung und Kräftigung 
des geiftlihen Lebens, 

In den vorausgegangenen Artifeln haben wir bad Gebiet 
darchlaufen, welches wir im Eingange biefer Erörterungen als 
den Boden bezeichneten, auf dem heilfame Reformen nicht allein 
zulaͤſſig, ſondern ſelbſt dringend nothwendig werben bürften, 
wenn dem Berderbniſſe Einhalt geihan und dem Willen ber 
Kirche Genüge werden fol. Wir haben uns bemüht, uns 
aller Perſoͤnlichkeiten und Dertlichkeiten, ‚wie billig, 
zu entfchingen, und nur bas angeregt, was bei einer größern 
oder geringen Anzahl von Individuen ſich Mißbraͤuchliches 
angeſetzt und in mehreren Begenden und Didcefen, ja vielleicht 
in den meiften, in größerem und geringerem Maaße, wenn 
au mr ſporadiſch, vorkommt. Gleichwohl haben wir bem 
Borwurfe nicht entgehen köımen, baß wir, bei aller Vemuhung, 
Perfönliges aus dem Spiele zu laſſen, ber ganzen Ab- 
handiung eine folche Haltung verliehen, daß fie als fiir etliche 
Diccien vorzugsweife gefchrieben erfcheine, und eine 
gewiſſe Mlaffe von Reformfreunden beſonders Häufig 
berüßee. Es thut uns leid, daß es Diöcefen gibt, auf welche 
das meiſte des von uns Befagten gleich feine concrete Anwen- 
Yung finden Tann, und daß irgenbwo eine Klaſſe von Reform- 

Rarhoiit. Jahrg. xx. Sf. XI. 8 
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freunden exiftirt, bei welcher fi das Tadelnswürdige in 


‚ großer Summe aufgehäuft findet. Hier mußte danm begreiflich 


das NAusgefprochene am häufigften unmittelbar berühren, 
und der Eindruck, vorzugsweife in Rücficht genommen zu fern, 
konnte nicht ausbleiben. Allein was Tann ber Prediger dafır, 
wenn alle Rügen, bie er das Jahr hindurch auszuſprechen 
genöthigt iſt, bei etlichen feiner Zuhörer faft immer einen 
franfen Fleck berühren und verharftete Wunden unfanft treffen? 
Wäre es nicht ruhmreicher, wenn dieſe unangenehm affteirtn 
Zuhörer fo gut wären, und ihrerſeits eine Befeitigung ber 
ihnen anklebenden Uebel verfuchen wollten, als daß fie mf 
ben Prediger binüberfchielten, ihm feine Unduldſamkeit vorw 
werfen? Wenn irgendwo. das Berberben maflenhaft geworde 
ift, da thut die Umkehr ficherlih am meiften Noth; fonad 
find wir gar nicht in ber Lage, einer Entſchuldigung benoͤthig 
zu fen, weil wir ung die Freiheit genommen, eine Erlennimij 
der Zuftände vermitteln zu helfen, Dabei wiſſen wir mt 
gut und verſtehen es auch gehörig zu wärbigen, daß Mandı 
in eine verborbene Zeitrichtung von Kindesbeinen an hinein 


gezogen wachen und eine Schule mitmachen mußten, welde 


noch Schlimmeres erwarten Heß, als fich chatſächlich herver⸗ 
gethan hat. Wir willen von Manchen, und fegen es von 
noch Mehreren gerne voraus, daß fie wider ihr beſſeres Sei 
in ein Partheigetriebe hineingeriſſen find, von welchem fi 
loszuſagen ihnen bei ber befagnten eingefleiſchten Berfolgunge 
fucht des Radicalismus der Muth und die Energie gebrich!. 
Unter andern Verhaͤlmiſſen, bei groͤßerer Kraft und Conſequen; 
der geifilichen Obern, bei fresmblicheren Gefianungen bei 
weltlichen Regierungen gegen das confervative Princip in bei 
Kirche, würben fie zweifelsohne zu der Zahl derer gehören 
denen ber Friede und das Gedeihen des kirchlichen Lebens 
nicht zuwider find, fondern bei welchen ‚das unangefochtene 
Gute auf mäßige Muwirlung rechnen barf. Cine nicht geringe 
Anzahl hat fih. auch von wuͤhleriſchen Umtriehen- völlig zeit 
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halten und laͤßt es ſich gerne gefallen, mit Titeln beehrt zu 
sehen, in benen bie Gegner das Beſchimpfendſte und Ent 
ertiäfe zu concentriren pflegen. Wiederum Mehrere haben 
ih kei Zeiten befonnen, wohin die eingeſchlagene Richtung, 
ceaſecuent verfolgt, am Ende ausfchlagen müßte, und haben 
pi guter Stunde eingelenft, ober bie göttliche Gnade hat fie 
ixter Einflüffe geſtellt, welche zu einem ploͤtzlichen Umſchwung 
mhlfih waren. Daß dieſe nicht mit Fleiſch und Blut zu 
dathe gegangen und ſich init ihrer Oppoſition, wenn man es 
h nennen will, nicht auf Hofen gehettet haben, bärften ſelbſt 
Ite Gegner, bei aller Reivenfchaftlichkeit, geſtaͤndig ſeyn. Wir 
innen unter dieſen Talenten, denen auf ber irdiſch ruhm⸗ 
teichen Seite ein entſchiedener Vorrang nicht entgehen konnte, 
und weihen Die Haͤtſchelei von Seite ber Bielvermögenden 
imier Den Radicalen zu Gebote ſtand, während fie jet micht 
Kelten der Gegenftand einer foftematifhen Anfeindung werben, 
ergeflalt, daß jeder Troßbube ſich für gut genug hält, bie 
Eduhe an ihnen gu zeinigen, die er ſich tm Zuſtande des Von⸗ 
Kigefomstenfepng in des Wirth Düngergrube beſchmutzt hat. 
Died Me wiſſen wir wohl zu würdigen unb haben es bei 
wien Vetrachtungen nicht aus dem Auge verloren; glaubten 
"° aber in unferer Schlußbetrachtung ausbrüdtich hervorheben 
r Kim, um Niemanden darüber im Zweifel zu laſſen. 

Anch haben wir nicht gefänmt, es eben fo freimüthig 
Viſrrechen, wo es und fehlen, daß ein Theil der Verſchul⸗ 
Day in denjenigen Regionen hafte, von wo aus ber Kirche 
Sag und Gegen konnnen ſollte. Wir verehren bag. 
in Viſchofe, als der Nachfolger der Apoſtel; aber un⸗ 
Malie Befinmmg und Handlungsweiſe können wir an 
m Prälgten ruhmreich finden. Die biſchöflichen Presby⸗ 
fh ung ehriwärbige Inſtitute; wo aber biefelben vom 
ud der Weisheit ber Alten ſich Iosfagen und bem 

e huldigen, — follen wir fie hierin Inben? 
Iemmen feinen erhabeneren unb ehrwurdigern Beruf, als 
g* 
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jenen der Seelforger; fo aber ber Seelenhirt ein Miethlin 
ober gar ein Seelenverderber iſt, ſoll da bie Inbignation fi 
nicht ausſprechen dürfen? Wohl iſt fich jeder bewußt, Hin 
der Idee ſeines Berufes und Amtes perfönlich vielfach zurü 
zu bleiben, ımb muß der vom Apoflel ausgefprochenn Bi 
fürdtung Raum geben, daß er Gefahr Iaufen könnte, wäl 
send er Andern prebigt, felber verworfen zu werden; alla 
fol um deßwillen der Eifer, ſich und Anbere zu beffem m 
weiter zu förbern, erfalten, und nicht vielmehr auf Mit 
denen, dem Allen mehr ober weniger drohenden Lnkeil 
Schranken zu fegen und vorzubeugen? 

Was der heilige Bernhard, biefer tieffinnige Selm 
forſcher, an Papft Eugen III. gefchrieben, gilt in feiner ft 
jedem Prieſter der Kirche. „Wenn du: gänzlich Allen angehirm 
willſt, gleich jenem, ter Allen Alles geworben, fo lobe # 
beine Liebe zur Menfchheit, jehoch vorausgeſetzt, daß fie ı& 
umfaflend fey. Wie kann fie aber dies, wenn bu bi ff 
davon ausſchließeſt, während du doch auch ein Menſch FR 
und zur Menfchheit gehört! So laſſe denn beine Liebe at 
Menfchheit vollftändig und allumfaflend feyn, und, währe 
fie Alle aufnimmt, auch dich in ihren Schoos fehließen; 
fpricht des Herrn Wort, was foll es dir frommen, All 
gewinnen, fo bu dich felber verlierſt? Wenn dich daher 
befigen, fo fey doch auch du einer von denen, wie dich beit 
Sollte du allein an dem Gefchenfe deiner ſelbſt feinen 
theil haben und gleich feyn einem Geile, der ausgeht 
nimmer in fich zurückkehrt? Warum follteft du unter a 
Andern dich nicht auch für dich ſelbſt in Anſpruch ne 
Weiſen und Thoren bift du zum Dienſte verpflichtet, wa 
willſt du dir ſelbſt dich verſagen? Der Einfaltige und 
Weiſe, der Knecht und ber Freie, ber Reiche und ber 9 
der Mann und bas Weib, der Greis und der Züngling, 
Geiſtliche und der Laie, der Gerechte und der Gotloſe 
fie Alle haben gleich ſehr Theil an die, fie Ale Iinfen 
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keinem Herzen als einem öffentlichen Brunnen, und du follteft 
allein abgefondert fliehen unb würfien? Wenn verflucht if, wer 
kin Erbcheil verringert, was iR der, fo fein Erbe gänglich 
verſhleudert! Deine Ströme ergießen ſich auf ale Straßen, 
Neiſchen und Thiere trinken daraus, auch den Laſtihieren bes 
Lꝛechtes Abrahams magfl du den Trank barreichen; aber 
mies den Uebrigen mußt auch du felbR aus bem Duell deines 
Irmnend teinfen, Ein Fremder, fagt die Schrift, ſoll nicht 
daraus trinken,⸗Allein bit du denn dir ſelbſt ein Fremder, 
und wen biſt du es nicht, wenn bu es bie felber HR? Wer 
für ſich ſelbſt nichts taugt, wie mag der für Andere gut ſeyn! 
Daram denle darauf, ich will nicht ſagen immer, and nicht 
häufig, aber doch bisweilen, dic) ſelbſt Dir zurück zu geben, 
Werde dir ſabſt auch zum Frommen, während du es fo Dielen 
wir, ober wenigſtens wenn du es für fo Viele geworben 2). 

Die geiülihe Erneuerung, die bisweilige Zurüds 
gabe feiner ſelbſt an fich ſelbſt, von welcher ver heilige Bern- 
zard fo einbeinglich redet, if vornehmlich dem Prieſter unferer 
Tage von Noͤthen, ſowohl für fih, als für fernere erſprieß⸗ 
übe Virkſamleit auf feine, Heerbe. Ze mehr es uns mi 
unferm Berufe Ernft wird, um fo mehr feufzen wir unter 
an daſt von Gefchäften, denen füh zu eniſchlagen nicht in 
unfeer Macht fleht, und bie unferm eigentlichen Berufe mehe 
uns mifsemben, als tiefer in denfelben einführen. Aber ſelbſt 
bie rein geiſtlichen Verrichtungen, wie bald find fie nicht ein 
Hofer Mechanismus geworben ımb zur Stanbespraris herab⸗ 
stianfen, wenn unferm Geiſte nicht bisweilen neue Anregungen 
ihrimen und von Innen heraus fich unfer ganzes Weſen 
ſortwihrend von Neuem gebiert! Wir appelliren an das Ur⸗ 
Beil der tuchtigſien, anerkannt frommen Seelforger, ob wir 
ih Vahrheit fprechen! 

Vas ſoll nun gefchehen, um das geiftliche Lehen der 


EEE 


1) 8. HEern. de considerat. I. cap. 5. 
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BGeiſtlichen ſelbſt von Zeit zu Zeit m ernenern web | 
kräftigen?! Fruͤher konnte diefem Drange der Einzelnen leicht 
Möhlife werben, ba die Exiſtenz ver Kloͤſter, namentlich je 
des Jefuitenordens, eine Zuruͤckziehung in die Einſamkeit un 
bie Vornahme geiftlicher Uebungen möglich machte. Aber heut 
wo die meiſten deutſchen Laͤnder dieſer Anſtalten beraubt im 
und nicht einmal für das Rothhürftigfte vorgeſorgt iſt; mi 
fol da einem derartigen Bebärfniffe gefeuert werben? Bid. 
leicht, daß das in vielem Betracht vortreffliche Inſtim der 
Kapitelsconferenzen ein Surrogat darbieten Int; 
allein I der Kapitelsvorſtand auch immer ein Daun ii 
@eiftes? und wenn, begegnet ihm aud das Zutrauen ir 
Rapitularen? oder wenn nicht, findet fich vielleicht in in 
Mitte verfelben ein hiezu befäfigier Prieſter ꝰ und feibk bi 
beten Bedingungen vorauegefeht, was foll eine kurze Br: 
fammlung Nachhaltiges keiten! Die biſchöflichen Til: 
tat ion en möchterrfchon um deßwillen hiezu ungeeignet ſeyn, wi 
fo heterogene Geſchaͤfte ſich ſchwerlich mit einander vernage 
anderer Bedenklichkeiten nicht zu gedenken. Das Synodal⸗ 
inſtitut leidet für dieſen Zweck an den nämlichen Gebrechen, 
und außerdem muß eine geiſtliche Wiedererneuerung gaͤngih 
auf freier Entſchließing beruhen, während die Theilnahme an 
der Synode im Nothfall erzwungen werden Farm. 
(Einerfeits die Nothwendigkeit der Geiſtesübungen, 
anbrerfeits die Unthunlichkeit derfelben unter den vorhanden 
Bedingungen, beflimmen uns, unbedingt ben fogenam! 
retraites spirituelles, wie fie in dem benachbarten 
fett lange her üb find, und auch ſchon in Deutfchlam m 
Erfolg veranftaltet wurben, das Wort zu veben, Wer die 
Eonferenzveben eines Maflilion, Bomdaloue u. f. w. kam 
bei dem iſt tiefer Gebraud feiner Apologie bebünfig. DR 
muß felbft einer ſolchen geiſtlichen Recollection beigewohn 
haben, um den nachhaltigen Eindruck der Exercitienreden, 
gemeinſamen Betens und Faſtens, um bie Früchte einer mih 
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adttägiger Uebung und Nbtöbtung vervichteten Beicht und 
Sommunson auch nur annäherungsweife wurdigen zu Tönen, 
Für Diejenigen unſerer Lefer, denen biefee Begenftone noch 
neu iſt und die für denſelben Theilnchmne empfinpen, bemerken 
wie noch, daß ber jeweilige Diöeeſanbiſchef feinen Clerus zur 
Vornahme der geiflidden Yebungen einladet. Die das Be 
drfaiß einer mern Erneuerung fühlen, erfiheinen zu feſt⸗ 
geſetzier Fra in dem bifihöflichen Seminar, indeſſen Andere 
mittlerweile für fie die Geelforge verwalten. Dev Biſchof 
beauftragt in der Regel einen feemben Prieſter, meiſtens 
tühtige Drberömmlnner, zumal Jeſuiten (denn im Frankreich 
glaubt man nie mehr daran, daß bie Jeſuiten mit der Hoͤlle 
im Bunde eben), eine feflgefoßte Reihe vom Tagen hindurch, 
täglid zweimal, die Anreden zu halten mb bie geiſtlichen 
Uebengen zu Teilen. Der Verkehr mit der Außenweht if 
voͤllig abgefchtoffen, alles Zeitliche und Irdiſche Bei Seite 
geſetzt, das eigene Seelenheil die einzige Sorge Bei Tag und 
Nacht. Der gemeinſchaftliche Eupfang der Heiligen Sacra⸗ 
mente beſchließt das Ganze. Wie viele Draͤnen der Erfchät- 
tesung und Neue geweint, wie viele Bekrhtungen gewirki, wie 
viele verübte Eanden gebäßt, gute Vorſaͤe gefaßt, habe 
Begeiterung für Tnftige Wrkſamkeit erichwungen wird, iſt 
Geu allein bekannt, der die Prieſter in ihre file Selle 
begleitet und ihre Angelobungen gnadenreich entgegennimmt. 
Ya kann mich der Wehmuth nicht entſchlagen, wenn I, 
des deutſchen Vaterlandes gedenkend, mir vergegenwärtige, 
mit welchen Gebrhroen ber Entrumg in manchen Gauen des⸗ 
ſchen Geiſttiche wie Laien eine folche Anſtalk aufnehmen ober 
vielnehr von der Hand weiſen würben. Welche Gefahr für 
Dub Sertenheil, einen leibhaftigen Jeſuiten predigen und beten 
a hiren; welche Nachibeile für die Civiliſalion, wenn bie 
Priefere in ſich gehen und Tyraͤnen der Buße und bes heiligen 
Eifers vergießen; welcher Schrecken für die Wohlfahrt ber 
Saaten, wenn gleichgeſinnte Prieſter unter den Augen ind 
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nach dem Wunſche ihres Biſchofs zuſammentreten und gemein 
ſamen Bußübungen ſich unterziehen, und ſich vielleicht gegen⸗ 
feitig zur Treue im heiligen Amte ermuthigen, ober gar die 
früßern Gelübbe in eruſter Stunde wieberhelen! Nein, ſo 
fühn bin ich nicht in meinen Erwartungen, daß ich an eine 
baldige Einführung viefed Inſtitutes in allen heilen dei 
katholiſchen Deutſchlands glauben fellte; aber fo viel weiß ic 
gewiß, daß Die Sehnſucht darnach bei Vielen rege geworden, 
und daß biefe Vielen auch Muth genug befäßen, bie. Schmach 
auf fich zu nehmen, bie ihnen ihre Exereitien in der Menu 
der Andersdenkenden erwerben würden. Darm fey unbe 
lich der Wunſch bier ausgefprodden, daß zum Wenigſten de 
Berufenen erteunen möchten, was zum Helle dient! 

Alte Leute wiſſen ſich deſſen noch wohl zu erinnern, de 
vordem in ben meiften katholiſchen Gegenden Deutfchlas 
Miffionen für Laien flatt fanden, ein Befchäft, dem fd 
namentlich der Orden ber Jeſuiten und Redemtoriſten mi 
lobenswerther Aufopferung unterziehen. Frankreich und Bel 
gien bat auch in der neueflen Zeit hierin wieber vorangelenchici, 
und bie Gerlforgegeifttichteit hat barka nicht nur leine Ev 
griffe in ihre Gerechtſame erſchaut, ſonders hat ſich überzeugt 
daß ihre Seelſorge durch dieſe außerordeniliche Mithülfe ſehr 
gefoͤrdert werde. Der Katholik⸗dhat vor Kurzem af übt 
ſolche Miffionen im Eifaß Bericht erſtatiet, weßhalb wir un 
in feine nähere Beſchreibung einlaffen wollen. Da, aber Mi 
uns bie Gewohnheit herrſcht, auch für das, was auf der 
Rachen Hand Liegt, noch ſpecielle Grünpe. zu verlangen, M 
mutersichen wir uns gerne dem GBefchäfte, etliche zus Cupfch⸗ 
lung biefer Acht latholiſchen Anflalt hier anzufügen. 

Wir müfen hiebei an die Erfahrungen ber Sechorga 
ſelbſt appelliren. Es iſt oben ausgeſorochen worben, daß KR 
dem eifrigen Prieſter die geiſllichen Verrichtungen ohae Fr 
währenbe Erneuerung zur Standespraris werben, Dosiik 
ſindet aber auch bei ben Pain in Betreff ihrer ‚Theilnahet 


am Pfarrgottesbienfte Ratt, weßhalb das unmäßige Eifern 
gegen das Wallfahrten fchon von yiychologifchen Stand⸗ 
yunfte aus als ein blindes und unberufenes erlärt werben 
mu. Die in einer Gemeinde eröffnete Miſſion ift der voll⸗ 
fmmenfe Erſatz für eine allgemeine Wallfahrt, der ſich aufs 
kaden läßt. Eine zweite Erfahrung, auf die wir ung berufen, 
R dieſe, Daß außerordentliche Andachten für das 
Bolt ſehr viel Anziehendes haben und barum auch eines zahl⸗ 
reichen Zufpruches genießen; in ven Miſſionen haben wir eine 
außerordentliche Andacht, die Kirchliche Gutheißung befigt und 
eme geünbliche Belehrung zur Abficht hat. Die Seelſorger 
willen es zecht gut, daß, wenn im ihren Gemeinden ein fremder 
Prediger auftritt, berfelbe, wenn er auch nur Teibensliches 
leitet, einer größern Aufmerkſamleit begegnet, als der eigene 
Pfarrer, obgleich Beide dasſelbe Wort Gottes vortragen. Es 
geſchieht dies aus Urfachen, vie Jedem son ſelbſt einleuchten. 
Die Miffionäre find Bußprediger, wohlbewanbert in biefer 
Materie, vertraut mit, dem Character und Leben. des Volles, 
in feiner nähern Beziehung zu den Gemeinden und gänzlich 
unabhängig son benfelben: fein IBunder, wenn man von ihren 
Borträgen Früchte erwartet, welde die gewöhnliche Verwal⸗ 
tung des göttlichen Wortes nur ſparlich erzeugt. Sollen wir 
uns noch auf eine vierte Erfahrung beziehen, fo iſt es biefe, 
daß es Sünder gibt, weihe in ihrem Schamgefühle 
es kaum verwinden Finnen, ihrem Seelforger ober einem 
benachbarten, fie vielleicht Tennenden Geiſtlichen fi) ganz und 
rüdhaltlos anzuvertrauen, bie daher oftmals ihre Laſt bie 
uf das Sterbebett bewahren. Wir nennen mit Recht dieſe 
Sam eine falſche, aber darum iſt fie doch vorhanden und 
macht ihre traurigen, Wirkungen häufig genug geltend. Ver⸗ 
langt es nicht die Humanität, bem Gewiſſen Seine Gewalt 
annthun, und ihm das Befchrungsgefihäft zu erleichtern? 
Hiemit könnten. wir unfese Reformoorfchläge zum Ab⸗ 
(lffe bringen, Br bie Einfüprung ber Miffionen hürfte 
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nach den jeigen Verhaͤltniſſen im größten Theile Dentichlandg 
noch lange bin wenig zu hoffen feyn. Vielleicht Bietet der 
Reichthum des Tatholifihen Lebens noch fonft etwas bar, das 
nad einer Seite bin ein Surrogat hiefür abgeben könnte. 
Wir erfennen als ſolches das Inſtitut der Bruderfhaften. 
Diefe Jeitſchriſt Hat auch Hierüber erſt neulich eine Stimme 
verlauten Taffen. Die Bruderſchaftsandachten können wenig 
ſtens theilweiſe die Vortheile einer außerordentlichen Mifken 
erſetzen, wie aus dem Inhalte obiger Grunde zu entnehmen 
il. Was aber tie Bruberfehnften insgemein angeht, fo m 
wie nicht gefonnen, über ihre Zuläffigfeit und Erſprießlichein 
und weitläuftiger zu verbreiten. Unſere Zeit hat es fach 
anerfahnt, daß nur durch corporatives Zufammen 
wirken Tüchtiges und Stihhaltiged zu Stande kommt. Br 
nehmen diefe Anerfennung auch für das kirchliche Leben 
in Anſpruch, um fo mehr, als hier eine Mannigfaltigfeit von 
Aufgaben, Richtungen, Berufsarten, Gnabengefhenten, de 
dürfniſſen vorhanden iſt, wie fie auf dem Gebtete der buͤrger⸗ 
lichen Ordnung faum größer feyn kann. Darum iſt und jede 
Bruderſchaft ehrenwerth, die einen chriſtlich en Zwei 
beſitzi und kärchlicher Gutheißung genießt, und wir fm 
überzeugt, daß durch fie Bieles zu Stande Fomme, mearM 
das Weltfind feine Ahnung beſitzt, gleichviel mun, ob fie ei 
überwiegend muflifche, ober practiſche Richtung verfolgl. Der 
Heide mag wohl darüber ſpotten, daß fromme Franzoſen fir 
die Belehrung Euglands beten, der Chriſt ſpottet nicht; der 
Aufgeklaͤrte mag den Berein des lebendigen Roſenkrano 
albern finden, ber Katholik nimmt fich die Freihbein, ander! 
Meinung zu feyn, ohne übrigens die: unendliche Gefceibet 
der Commerce⸗ ımb Theegeſellſchaften im Enrfernteſten at 
fireiten zu wellen; ein Bundniß zur Berehrung der unbeflehten 
Empfängniß und zim Heltighaktung der Sungfräufigfelt m6 
den Helden von der Emancipativn -ibes Feiſches ein nich 
geringer Anfoß ſeyn, wer aber umfere Leiber als Temp 
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bed Heiligen Geifled betrachtet, findet fo was ganz in der 
Orpnung; die Verbrüderumgen für fogenannte practifche und 
deßhalb auch mehr handgreifliche Zwecke haben hoffentlich in 
diefen Tagen der practiihen Rührigfeit weniger gegen ſich, 
nm darf man fich daran nicht flogen, wenn wir des Dafür- 
halten find, jene DVerbrüderungen müſſen völlig freie Hand 
haben, ſich durch religiöſe Uebungen für ihre practifche Wirk: 
famfeit vorzubereiten und zu fhirten. 

Zum Schluffe fey ed erlaubt, noch die Frage zu ftellen: 
ob es für einen neuen fräftigen Aufſchwung bes Firchlichen 
Lebens wicht förderlich ſeyn möchte, wenn felb unter ben 
Geiſtlichen engere Jodalitäten befländen? Der wiflen- 
ſchaftliche Schaffhaufer Berein« hat dieſe Frage bereits bejahend 
entſchieden, und wir find geneigt, dieſer Entfcheidung unter 
der wohl zu beachtenden. Clauſel beizutreten, daß eine folche 
Sodgkitit nicht ohne, gefhweige gegen bie Zuftimmung ber 
Kirche weder zu Stande kommen, noch beftehen dürfe. Im 
entgegengefeten Falle aber möchte es unferer Zeit recht wohl 
anftehen, wenn fich der Literärifchen Unregfamfeit ein theolo- 
sifher Berein, den Erholungszünften eine betende und arbei- 
tende Genoſſenſchaft, den Aufklaͤrungsklubbs eine Geſellſchaft 
pur Wieverberfiellung des unbefonnen Weggeworfenen entgegen- 
fegen würde. Ohne Zweifel wird mander Orten bie Noch 
ben beſſer gefisinten Theil Des Clerns von felbft dazu Drängen, 
fh imiger an einander anzufchließen und durch brüberliche 
Infmunterung und Hülfeleiflung das zu erfegen, was an 
änperer Beihülfe und an Mitwirfung derjenigen abgeht, bie 
#1 demfelben Amte berufen find. An ver Zulaffung förmlicher 


Bereine iſt um fo weniger zu zweifeln, als felbft bebenftichere _ 


Dinge fegiger Zeit ganz umfchuldig fich ausnehmen. Menſch⸗ 
Kür Weiſe angefehen, find der Mittel für Erzielung heil⸗ 
ſamer Reformen freilich wenige in ımfere Hände gegeben; 
über der Here will auch heute noch und fürdauernd beweifen, 
ba er es fep, ber die Kirche gegrundet und ihve uverwat. 
lichteit ſicher geſtellt habe. 


— 


“ 
“ mn —— —— —— 
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Kurze Geſchichte 


der 


katholiſchen Kirche zu Stralfund ') 


Im Jahre 1124 kam der heilige Otto, Biſchof von Ban 


berg, als Berfündiger des heifbringenden Evangeliums, nad 


Pommern, und arbeitete mit rafllofem Eifer an ver Beld- 
rung der Gögendiener. Nach vielen überwundenen Hinder⸗ 
niffen und ausgeflandenen Befchwerlichfeiten gelang es feinen 
unermübeten Anflrengungen unter dem mächtigen Beiſtande 
Gottes, feine apoſtoliſche Arbeit zu einem glücklichen Enbe zu 
bringen; weßwegen er auch mit Recht der Apoſtel ber Pon⸗ 
mern. genanıtwird. Das Licht des Evangeliums verſcheuchte 
nun auch aus dieſem Lande die fchauerliche Nacht und Gr 
fierniß des Heidemhums. 

Bierhundert Jahre hindurch wurde die vom heiligen Die 
und deſſen Nachfolgern verfünbigte chriſtkatholiſche Religion | 
ununterbrochen in Pommern ruhig und ſegensvoll befannt, uud 
bie herrlichen Kirchen, bie in jener Zeit erbaut, und wet 
ihrer Pracht, Schönheit und Dauerhaftigkeit noch bewundern 
werben, bie Klöſter, deren Namen no übrig fü 2. die 
frommen Stiftungen, bie zum Theil noch beſtehen, find Bert 
Deufmale und Zeugen jenes glüdkidhen Zeitraums. 


1) Genommen aus ben Rachrichten des allda am 29. Mai 1 
geſtorbenen Paſtors Wendelin Zink, Ä 











Allein im Jahre 1322 begann zuerſt in Stralſund 
Luthers neue Lehre Eingang zu findens fie wurbe bei ber 
damaligen großen bürgerlichen Gährung von einigen eifrigen 
Anhängern Luthers gegen ven katholiſch gefinnten Rath in 
Shut genommen, und mit jener Art von Ungeſtümm ein- ' 
geführt, wodurch fich die Reformation in ben meiften Rändern 
als eine durch Gewaltihätigfeit aufgebrungene Neuerung cha⸗ 
tacterifirte. Die katholiſche Geiftlichleit, die fich bei folchen 
gewaltthaͤtigen Einfcheeitungen fehr eingefchränft ſah und ſich 
in einer ſehr bebrücten Stellung befand, hielt es endlich fir 
das Gerathenſte, die Stadt zu verlaffen. Dies geſchah am 
10. Ayril 1325. Obgleich auf ſolche Weife die Fatholifche 
Religion in Stralſund fhon 1525 abgefchafft worden, fo blieb 
Re doch noch bie Landesreligion, fo lange der letzte katholiſche 
Herzog von Pommern, Georg, Iebte, ber ein eifriger Katholit 
war, und deßwegen bie Einführung der Lehre Luthers zu 
verhindern fuchte. Allein nach feinem Tode, der 1530 erfolgte, 
theilten die Herzöge, Philipp, ein Sohn, und Barnim, ein 
. Bruder Georg’s, das Rand unter fi, und verbannten am 
13. Dezember 1534 auf dem Lanbtage zu Treptow am ber 
Rega das katholiſche Chriſtenthum unter bem Namen: Papft⸗ 
Ham. aud Pommern und Rügen. 

&o mußte alfo die vom heiligen Dito mit fo vielem 
Eifer geprebigte und eingeführte chriſtkatholiſche Religion, nach⸗ 
dem fie vier volle Jahrhunderte hindurch ſegensvoll gewirkt 
batte, der neuen Lehre Luthers weichen; ja ed warb ihr 
jede Hoffnung benommen, jemals wieber in biefem Lande 
it Licht leuchten zu laſſen. Denn nad) Beendigung des 
dreihigiaͤhrigen Verheerungs⸗ unb Religiondfrieges, nach welchem 
im Jahre 1648 Pommern ımd Rügen .an die Krone Schweben: 
Samen, wurde Art. 5, 8. 34 des weftphätifchen Friedens, um 
allen Beranlaffungen zu NReligionsunruhen für bie Zufunft 
vorzubeugen, beſchloſſen, daß das Jahr 1624 in Anfehung 
ber Religionsühung als Norm angefehen werben folle; d. h., 


daß in denjenigen Ländern und Städten, in welchen im jenem 
Fahre irgend eine Religion ausgeübt wurde, auch mar biele, 
mit Auosſchließang einer jeben andern, audgehbt werben dürfe. 
Und da in jenem Normaljahre nirgends in Yommern ud 
Rügen. eine katholiſche Religionsäbung flatt fand, fo ward 
durch eine ſolche Berfügung die Fatholifche Religion ans beiten 
Provinzen auf immer verwiefen. Diefer Beſchluß bes erwähnten 
Artitels im weitphälifchen Yrieben wurde von nun an in gan 
Deutfehland, folglih auch in den der ſchwediſchen Krone unter 
worfenen deutichen Landen auf das Strengſte beobachtet, wie 
folgende Thatfachen es bezeugen. | 

Im Jahre 1732 wurde dem Oberfien ımb Baron Dülle 
von der Luhne zu Ludwigsburg auf Die Angabe, daß berkle 
einen katholiſchen Geiſtlichen babe zu fi Tommen laſſen, m 
feiner Ehegemahlin tie Saframente zu abminifiriren, vom 
fönigl. Conſiſtorium zu Greifswalde unterm 30. Juli eine 
Geldbuße von 500 Rihlm. angedroht, wenn er füch ferner 
einer folchen Veberfchreitung der Landesgeſetze ſchuldig machen 


follte ?). 

Im Jahre 1733, alſo 10 Jahre foäter machte ver Jeſui 
Pater Earl v..Stöden (auch Budarbinns genannt) eine Reiſe 
nach Stralſund, wahrfcheinlich um bort Gottesdienſt zu halten. 
Beinahe aber wäre er dort ein blutiges Opfer feines Seelen⸗ 
eifers geworden, und nur auf bringenbe Buten und Borfel- 
fungen des Neichögrafen von Küſſow Töste er feinen Kopf 
durch eine Geldbuße. Diefer Borfall iſt in einem vom Pakt 
Aegidius Defchene angefertigten, im Kirchenarchive zu Stral 
fund Hiniterlegten lateiniſchen Manuſcripte zu leſen. — Im 
Jahre 1743 wurde demſelben katholiſchen Reichsgrafen und 
wirklichen Kaiſerl. Geheimenrathe v. Küfſow fein Geſuch, einen 


1) D. Aug. v. Balthafar’s hifl.-theol.-fur. Anm. über die Pommer⸗ 
ſche Kirchenorbdnung und Agende v. 3. 1569, Th. E, pag: öl, 
und in appendieo AF AXIV,, 25, 96 ad pag. Si. 
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latholiſchen Beifllichen in wellicher Kleidung als Hausgenoſſen 
bei ſich auf feinen Gütern haften zu bärfen, in Beziehung 
auf jenen 5. Artifel und auf bie Landesgeſetze von 1606 und 
1663 abgefchlagen 1). 

Indeſſen follte es nicht immer fo bleiben; dieſe fisengen 
Grindſätze machten milbern Gefinnungen Plab, und der er⸗ 
waͤhnte 8. Artifel des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes wurde 
nicht mehr fo genau beobachtet; denn im Jahre 1761 erhielt 
Herr Hermann Frings, katholiſcher Miſſionaͤr in Schwerin, 
eine Einlabung und Sicherheitsbriefe, nach Stralfund zu kom⸗ 
men, wo er auch wirklich anfam. Allein diefe Erſcheinung 
war neh zu neu, und bie Bemüther waren noch zu unvor- 
bereitet, als daß ger Beine Zeichen der vorhergegangenen Strenge 
hätten bemerkt werben follen. Schon ımterwegs hatte Frings 
viele Hinderniſſe und Schwierigfeiten zu überwinden, und als 
er in Stralfunb anfam, wurde er wegen ber Abweſenheit bes 
General⸗ Gonverneurs nirgends aufgenommen, und nur für 
vieles Gelb gelang es ihm höchſt mühſam, für bie Nacht 
ane ſehr fehlechte Wohnung zu erhalten, worin. er bie ‚zur 
Zurüdfunft des Gouverneuss verborgen bleiben mußte. Als 
Frings Darauf in der St. Johannis⸗Kapelle ven Gottesbienfl 
verrihtete, entſtand eine fo gewaltige Unruhe, daß es zum 
lutsergieen würbe gefommen ſeyn, wenn ber Miſſionaͤr bie 
ſehr aufgereisten Gemäther nicht befänftigt hätte. In ben dar⸗ 
anf folgenden jahren brachte es Frings dusch feinen unermü- 
beten Eifer und durch die Dazwiſchenlunft einiger Officiere 
vom erſten Range bahin, daß er auf ber Hauptwache unge 
ſtöͤrt und ruhig unter königl. Schuge den Gottesbienſt ver⸗ 
richten konnte. Auch dieſe Thatſache lieſt man in dem er⸗ 
wähnen von Pater Deſchene angefertigien lateiniſchen Manu⸗ 
ſcripie. Einige Jahre darauf mmfte jedoch dieſer Gottesdienſt 
ans nicht befaunten Urſachen wieder unterbleiben. 


‚ 1) Siche der köonigl. Regierung Schreiben an das koöonigl. und 
eiche· Canxei⸗ Collegium. Stralſund, den 25, Rovember 1748. 


138 


Im Sabre 1775 reiſete der fchon mehrmals erwähnte 
Pater Aegivius Defchene, damals Erjefuit und zweiter Miſ⸗ 
fionär zu Schwerin, wieder nad Stralſund, und es glüdite 
ihm, daß er das unterbrochene Wert wieder in Gang brachte, 
mit dem größten Eifer fortfegte und durch feine raftlofe Thaͤ⸗ 
. tigfeit zur Vollendung brachte. Noch im nämlichen Sabre 
bewirkte derfeibe von der Königl. Schwebifchen Regierung ver- 
fehiedene vortheilhafte Bewilligungen, bie 1776 noch näher 
beflimmt und 1779 ven 19. Juli erweitert und beftätigt wur⸗ 
ben. Das Wefentlihe diefer Bewilligungen beſtand darin: 

a) daß dem Pater Aegidius Defchene, oder einem andern 
katholiſchen Geiſtlichen erlaubt fey, fid mit einem Gehäfke 
in Stralſund haͤuslich nieberzulaffen, und ben Gottesdienſt un 
einem Privat- oder Bethaufe ungehindert zu verrihten; 

b) daß die Miffion in Stralfund als eine beſtaͤndige 
Miffion folle angefehen werben ; 

c) daß eine Ruheſtäͤtte zum Begräbntffe der Tobten au 
ßerhalb der⸗Stadt für die roͤmiſch⸗katholiſchen Religtonsver: 
wandten angewiefen, und die katholiſche Miffeon allein Darüber 
zu fagen und zu disponiren haben folle; 

d) daß der katholiſche Gelftliche die gewöhnlichen Gebuͤh⸗ 
ven zu forbern befugt fen; 

e) daß es ihm freiflebe, fich bier zu etabliven, ein Hau 
zu erwerben, und eigenthümlich zu befißen; | 

) daß die Miſſion lediglich unter dem Schutze der m 
desregierung ſtehe, fonft aber von keinem Magiſtrate abhängig 
ſeyn folle, vesgleichen fi der Exremtion von den onenbus 
publicis in Anfehung ihres Hausbehufs, fo wie andere Grit 
liche, zu erfreuen habe; ferner | 

g) daß der Fathofifche Geiſtliche die Trauung‘ verrichten 
möge, und daß es ihm freiſtehe, das zur Gültigkeit der Ei 
‚erforderliche Rituale Yinzuzutfun, wenn der proteſtantiſche 
Theil darauf beflehet, von feinem Prediger getraut zu werden, 
daß aber vie Prolfamationen in beiven Kirchen ‚gefchepen müſ⸗ 








129 


fen; Daß der Fatholifche Paſtor erſt dann die Taufe, Trauun⸗ 
gen u. ſ. w. verrichten Tönne, wenn er einen fchriftlichen Schein 
erhalten habe, daß dem proteftantifchen Geifllichen, dem fonft 
die Berrichtung zuftände, die gewöhnlichen Gebühren u. f. w. 
entrichtet worden feyen. CDiefer Punkt iſt nad) Ausſage des 
verftorbenen Paflors Zink im Jahre 1818 ſehr vortheilhaft 
abgeändert worden.) 

Der damalige Königl. Regierungsrath Graf v. Jahnke 
war unter vielen Andern ein fehr thätiger und eifriger Beför 
derer des Stralfunder Miffionsgefchäfts, wie feine dem Ar- 
Give der Kirche übermachte weitläufige darüber mit Nom, 
mit dem ypäpfllihen Nuntius zu Köln, Grafen v. Bellifomt, 
mit dem Bifchofe von Hildesheim und Paderborn, mit dem 
leuten Könige von Polen Stanislaus Auguft u. ſ. w. gepflo⸗ 
gene Sorrefpondenz ausweiſet.“ Obgleich mun ſchon ein großer 
Schritt geihan, und manche vortheilhafte Bewilligungen er- 
halten worben waren, fo fehlte es doch noch an einer Haupt- 
ſache, namlih an den Mitteln, Grund und Boden zur Er⸗ 
bauung eines Bethaufes u. f. w. acquiriren zu fönnen. 

Der päpſtliche Nuntius Graf v. Bellifomi, der mittler- 
weile mit Sr. Majeftät König Guſtav IH. zu Aachen über 
diefen Gegenfland gefprochen, und von Höchſtdemſelben bie 
Erlaubnig erhalten hatte, fo viele Miffionäre, als er nur 
wollte, in bie der Krone Schweden unterworfenen Länder zu 
knden, ſchidte gegen das Ende des Jahre 1780 den Pater 
Nartin Effertz, Karmeliter-Ordens, der Theologie Ficentiaten, 
nach Stralfund. Diefer, am 17. Dezember desfelben Jahres 
dert angefommen, berichtete nun bie wahre Lage der Dinge an 
den Nuntius zurück, welcher alfogleich Anſtalten zu milden 
Beiträgen und Sammlungen machte. Der Biſchof von Hil⸗ 
besheim, unter welchem, als apoſtoliſchem Vicarius der Nor⸗ 
diſchen Miffionen, auch die Stralfundifche flehen follte, und 
kin Domfapitel, worunter der Domherr Brabeck allein 957 
Rihlr. ſchenkte, haben dag Ihrige reichlich und freudig belgeisagen. 

Katholik. Jahrg. XXL * xl. 
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Um indeffen bis zur Erbauung und Eimichtung eines 
bequemen Bethaufes einen Ort zur ordentlichen Verrichtumg 
bes Gottesdienſtes zu haben, bewilligte der Hochedle Rath 
der Stadt Stralfund die Erlaubniß, in einer Kapelle der 
St. Johannis- Kirche den katholiſchen Gottesdienſt ungefört 
halten zu dürfen. 

Nachdem die Sachen foweit eingeleitet und vorgerüdt 
waren, ging Pater Aegidius Defchene wieder auf feinen Pos 
fin im Jahr 1781 nach Schwerin zurüd, mit dem Ruhm | 
und frohen Bewußtſeyn, den Grund zu der Miſſion in Stral- 
fund gelegt zu haben. Er Iebte und wirkte in Schwerin xoch 
bis in's Jahr 1806, in welchem Jahre er dafelbfi in einem 
Alter von 76 Jahren am 6. März farb. | 

Nach Deſchene's Abgange von Stralfund erhielt Yatır | 
Effers einen Gehülfen, Namens P. Raphael Doffery, auch 
Karmeliter-Drdend, und nun wurden ernfihafte Anftalten ge | 
macht, und megen Ankaufs einer Stelle zur Kirche u. f. w. 
Unterhandlungen gepflogen. Nach verſchiedenen Borfchlägen 
und manchen überwundenen Hinberniffen und Schwierigkeiten 
wurde ein Platz angefauft, und nun follte e8 an den Bau 
geben. Allein dur ein unvorhergefehenes Unglüd mußte 
derfelbe wieder bis zum Jahre 1784 verfhoben werden. Die 
Miffionäre wollten aus wohlmeinender Abficht das zum Bau 
ber Kirche gefammelte Geld nicht tobt liegen laſſen; es follte 
fi vermehren; allein ihre fromm und gutgemeinte Specula= - 
tton ſchlug ihnen fehl. Ein arglifiiger Kaufınann gab ihnen 
oben erwähnten Rath und Iodte ihnen 1300 Rthlr. Yomm. 
Cour. ab; faum hatte er aber das Gelb in Händen, fo ging 
er, fih für infolvent erflärend davon, und die frommen Spe 
eufanten waren um biefe nicht unbedeutende Summe rein be 
teogen. Diefer Iegtere unangenehme Umftanb verzögerte ben 
Bau der Fatholifchen Kirche bis zum 10. Juni 1784, an wel- 
chem Tage unter großer Feierlichkeit, im Beifeyn aller Civil⸗ 
und Miitäv» Behörden, vom damaligen Regierungs-Gouver- 
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neu, Sr. Durchlaucht dem Fürften v. Heſſenſtein eigenhändig 
der Grundſtein zur katholiſchen Kirche gelegt wurde, In den 
Srmdftein, der an der füböftlichen Ede der Kirche Tiegt, 
wurde ein achtediges Loch gehauen und verfchlevene damals 
courſirende goldene, filberne und Fupferne Münzen bineinges 
legt, nebfl einer kupfernen Platte, worauf Folgendes einge 
graben ift: 

„Im Jahre nad) der jungfräulichen Geburt Jeſu Chriſti 
1784, nach Erbauung der Stadt Stralſund 574, nach Unter⸗ 
brehung der katholiſchen Religionsübung 249, unter ber Res 
gierung Sr. Heiligkeit U. G. Papft Pius VI, Joſeph I. 
des Großmächtigſten Kaiſers und Negierer des römifch-beuts 
ſchen Reihe; Guſtav III., des durchlauchtigſten Königs der 
Schweden, Gothen und Wenden, Herzog von Pommern u. 
f. w.; unter Karl Friedrich, Grafen v. Bellifomi, Erzbiſchof 
von Thyana, apoftolifcher Nuntius in ben Rheinländern, eifrig« 
Ber Beförberer dieſes Werkes; unter Friedrich Wilhelm, Frei 
herr v. Weſtphalen, Bifhof und Fürften v. Hildesheim und 
Paderborn, apoflolifhen Vicarius — ift diefer Grundftein der 
zur Ehre der 9. Dreifaltigfeit zu Stralfund zu erbauenden 
katholiſchen Kirche vom durchlauchtigſten d. h. r. R. Fürften 
v. Heffenftein, General- Statthalter von Pommern u. |. w., 
im Beifeyn der Hochgebornen Erlauchten und Hocheblen Obern _ 
und Behörden, der Regierung, der Miliz und der Stadt gelegt, 
und von Martin Effertz, befagter Kirche apoftolifchen Ober⸗ 
paſtor mit Hülfe feines Mitbruders, des Paſtors Raphael 
Doffery geweihet worden. Gott fegne die Kirche und beſchütze 
de Stabt und das Baterland. Amen. 

Der Bau der Kirche und des Pfarrhaufes wurde mm 
ernſtlich fortgefegt und fo weit vollendet, daß die Kirche am 
3. Juni 1785 Cam 2ten Sonntage nad) Trinitatis) vom Herrn 
Yaflor Martin Effer mit bifchöflicher Vollmacht feierlich eine 
gefegnet und an demfelben Tage darin. der erſte feierliche Got- 
köbienft gehalten wurde. — Nach gänzlicher Vollendung der. 

98 
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Kirche und des Pfarrhaufes waren auch alle Mittel und Geld⸗ 
vorräthe erfchöpft, aber es fehlte noch an einem Küfler- und 


Schulhauſe. Der unermübete Eifer trieb alfo ben Paſtor 
Effers in die Fremde, um Hülfe zu ſuchen. Er ging nad 


Polen und Schiefien u. ſ. w. um perſoͤnlich milde Beiträge 


zu fammeln, welche indeffen fo karg ausfielen, daß nad) berid- 
tigten Koften des Baues nichts mehr übrig blieb, um einen 
Kirchenfond zu bilden. 

Die Kirchengeräthe, die Paramente, die Kelche, die Mon⸗ 
franz, das Ciborium, die Alben, die Bilder, die Grucifire 


u. a., find Geſchenke auswärtiger zum Theil fehr hoher md 


anderer edlen Wohlthäter. Bis zum Jahre 1809 war bie 
Kirche ohne Orgel; den Bemühungen des würdigen verbienf- 
vollen, am 29. Mai 1840 verflorbenen Paſtors Wendelinus 
Zinf gelang es jedoch, eine paflende Orgel für die Kirche 


anzufchaffen. | 
Der erfle Paſtor der katholiſchen Gemeinde in Stralfund 


war, wie fhon gefagt, Martin Efferg, welcher vom Jahr 
1780 bis zu feinem Tode, der im Jahre 1793 erfolgte, ald 


ein würdiger und effriger Arbeiter im Weinberge bes Herrn 
feiner Gemeinde vorftand. Ihm folgtert Theodor Becker, ge⸗ 
boren zu Zülpich im ehemaligen Erzſtift Köln, welder i. J. 
1802 ftarb; dann Clemens Happel, geboren zu Krankfurt a. 


M., welher 1807 farb; Sylveſter Becyerlein, geboren zu 


Zeil im ehemaligen Hochſtift Bamberg, wurde 1803 angeftellt, 
farb 1804. — Wendelin Zinf, geboren zu Mangolting bei 
Regensburg, wurde angeftellt 1803, ſtarb den 29. Mai 1840. 

Zinf war ein wahrer Apoftel, ein ausgezeichneter Gelehrter, 
großer Sprachforfcher und tiefer Denfer. Mehrere gebiegene 
Auffäte und ausgezeichnete Werke!) find von ihm im Drud 
erfchienen; fein Name iſt jeboch in feinem feiner Werke ge 


2) Beſold's Motive; Abhandlung über den Cölibat; die Ohren⸗ 
beiht u. f. w. 





nammt, denn fein Grundſatz war: «ch verlange nicht vor der 
Belt zu fchimmern, wenn ich nur vor Gott gerechtfertigt bin.« 
Während feiner 3ejährigen treuen Amtsführung ald Miffionär 
hatte er manchen ſchweren Kampf zu beſtehen, und mußte 
manche fchmerzlihe Prüfung ertragen. In der unglüdtichen 
Kriegszeit war er acht Jahre lang ohne Gehalt, und mußte 
durch Privatımterricht ſich feinen Lebensunterhalt erwerben 1). 
Bon feinem fauer erworbenen Verdienſte befolvete er auch noch 
in biefer Zeit den Küfter, und fchaffte zum Beßten ber Kirche 
Alles an, was zum Gottesdienſte noch erforderlich war. Seine 
Gemeinde verehrte ihn als ihren lieben Bater, wohlmeinenden 
Freund und treuen Hirten. Daher auch die allgemeine Trauer 
bei feinem Tode. Er flarb, wie gefagt, den 29. Mai 1840, 
des Morgens 6 Uhr, an einem Schlagfluffe. Am Abende 
vorher war er im Kreiſe einiger guten freunde noch fehr 
heiter und vergnügt, fland am andern Morgen auch gefund 
und wohl auf, fprach mit feinen Hausgenoffen und ging dann 
auf fein Zimmer, um ſich zum heiligen Meßopfer vorzubereiten. 
Mittierweile hatte die Glocke zur Kirche gerufen, der Herr 
Paſtor Fam nicht; man ging dann auf fein Zimmer und da’ 
lag der gute Hirt entfeelt am Boden. Alle ärztliche Hülfe 
wurde angerwendet, aber umfonftz der Herr des Lebens und 





1) Die Stralfunder Kirche u. f. w. gehört der congregatio de propa- 
ganda fide zu Rom an, von welcher auch die Paflores anfangs be- 
rufen, eingefeßt und befoldet wurden. Da nun in den Sahren 
1797 ff. Rom von den Franzoſen republilanifirt wurbe, biieben 
die Yaflores ohne Gehalt von dort her, erhielten aber während 
dieſes Zuftandes eine jährlide Gratification von der Gnade bes 
Königs Guſtav Adolph IV. von Schweden. In den Jahren 
1808 ff., da Rom dem franzöfifihen Kaiferreiche einverleibt wurde, 
trat derſelbe betrübte Imftand ein, und Paflor Zint war, ohne 
alle Bratification oder Entfhäpigung, von 1808 — 1816 ſich allein 
überlaffen. 

(Siehe dieſe Nachricht in dem katholiſchen Andachtsbuche der 
Gemeinde in Stralfund, herausgegeben von W. Zink.) 
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des Todes hatte ben treuen fleifigen Arbeiter zu fih gerufen 
in die ewige freudenvolle Heimath. Wie fehr der Berewigte 
bei Allen beliebt war, bavon zeugt unter Andern die Nach⸗ 
sicht von feinem Tode in einer Stralfunder Zeitung, bie 
wörtlih alfo lautet: „Am Tage nah Himmelfahrt, in ber 
erften Morgenſtunde, traf viele fanfte weiche Menfchenberzen 
ein plößlicher berber Schlag: es entriß ber Tod feinen Freunden 
und feiner Gemeinde den hiefigen allverehrten Tatholifchen 
Pfarrer W. Zink im 6aften Jahre feines ſchoͤnen Lebens und 
im 37ften feiner fegensreihen Wirkfamfeit. Alle, Die er in 
feinem lieben Herzen trug, die ihn genau Tannten, unb fi 
glücklich in ſeinem Umgange fühlten, find untöfllich über den 
Verluſt, und ihre Herzen bluten und ihre Thränen fließen, als 
fönnte ihr Duell nie verfiegen. Er war das Bild eines 
Menfchen, der das Himmelreich empfahet nach dem göttlichen 
Ausſpruche des Welterlöfers: voll Heiliger Einfalt, dienfkfertig 
und demüthig, fanft und fchüchtern, wie ein Kind, ımb doch 
war er ein gottfeliger Weife, ein tiefer Gelehrter, ein umer: | 
mübeter Forfcher in -allen Fächern des Willens, und Fannte 
fieben Sprachen. Er wußte, einfach und fromm, wie bie Pro- 
pheten zu tröften und zu erheitern, und auch den Traurigfen 
im gemeinen Leben richteten feine harmlofen Tiebreidhen Ges 

ſpraͤche auf, durch bie feine Herzenstugenden, fein zärtliches 
Gefühl, fein kindliches Gemüth, fein fanftes Mitleid Ieife 
blickten, wie die lilienweißen Grunbblumen aus der klaren 
Tiefe eines ſtillen See’s heimlich auffchauen; man warb mit 
ihm ein Kind, und vergaß feinen Kummer. Wie eine lichte 
Nofenwolfe, die am hellen Morgenhimmel erblaßt, fo leicht 
und milde erloſch fein Leben; ohne Krankheitsſchmerzen und 
Tobesahnung zu empfinden, endete ein Nervenfchlag fein irdiſches 
Dafeyn, und Leben und Tod Yagen in dem Bereiche einer 
Minute. Ewig unerfeglih und unvergeßlich bleibt er allen 
feinen Freunden und Geliebten, die er nie betrübte, ale durch 
feinen Tod; und nur die Hoffnung einer feligen Wieberver- 
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Ü 
einigung kann den Trennungsfchmerz milbern, den Feine Er⸗ 
denhand heilt... 

Die feierlihe Beerdigung feiner irbifchen Hülle fand am 
Dinftag, den 2. uni, unter tiefer Betrübnig der verfammeltens 
liebenden Gemeinde und zärtlihen Freunde flatt, wozu ein 
fatholifcher Geiftlicher aus Stettin fi) anhero begeben hatte, 
Andy diefer, felbi Freund und Berehrer des Verewigten und 
ein Tiebevoller Mann, konnte feine Rũhrung bei ber heiligen 
Sandlung, bie er übte, nicht verbergen, und feine Stimme 
bebte, als er von dem Seligen ſprach, und feine Thränen 
miichten fi) in den Strom, ber aus Aller Augen auf das 
theuere Grab flog. Geweihet ift die Stätte, wo er ruht !)1 

Seit dem Jahre 1821 fleht in Folge des Concordats bie 
Tatholifche Kirche und Gemeinde zu Stralfund nicht mehr, wie 
früher, unter dem Bifchofe von Hildesheim und Paderborn, 


fondern unter dem Fürfibifchofe von Breslau. 
/ 


1) Der eifeige und feomme Paſtor Zink Hat es auch um den Ka⸗ 
tholiken,“ der ihm mande ſchätzbare Misthellung verdankt, ver⸗ 
dient, daß fein Name in gefegnetem Andenken erhalten werde. 
Möchten Tatholifche Priefter, welche in ähnlichen Lagen ſich be» 
finden und in weitern Kreifen durch ihre Beobachtungen, Erfah⸗ 
zungen und theologifche Kenntnifle zur Belehrung und Warnung 
mitwirken können, ihre Mußeftunden einer ſolchen vielfach nütz⸗ 
lichen Thätigteit oft widmen. Sie würben ſelbſt ſich vielfeltig 
üben und ausbilden, und zur Bertheibigung der katholiſchen 
Lirche in der Nähe und Berne oft die wirkſamſte Hülfe leiſten! 
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IX. 
leber die Zaunfpatbenfchaft. 


Wenn wir einerfeltd erwägen, von welchem Eifer die 
Apoſtel, wie für die Ausbreitung des Evangelum’s, fo auch 
. für feine immer feftere Begründung in den Herzen der Gäu 
bigen, befeelt und burchbrungen waren, anbererfeitd wieberum 
in's Auge faffen, wie es ihnen bei der großen Maſſe von 
Menfchen, welche faft täglich der Kirche einverleibt wurben, 
durchaus unmöglich feyn mußte, bie weitere geiftliche Leitung 
jedes Einzelnen ſelbſt zu beforgen, fo dürfen wir ſicher an 
nehmen, daß fie zur Zeit, wo die Kirche bereits feſten Beſtand 
gewormen und weithin ſich ausgebreitet hatte, die Neugetauften 
älteren, in ben Geheimniffen des chriftlichen Glaubens wohl 
erfahrenen und ſchon mehrfach erprobten, Chriften zur weitern 
geiftlichen Fürforge werden anvertraut haben. Hiezu mußten 
fie um fo mehr ſich bewogen fühlen, als gerade durch eine 
folge Anvertrauung die Gtiederfchaft der Kirche ungemein 
gehoben und befördert. wurde. Dem auf dieſe Weife kamen 
die vorhergehenden älteren Generationen in ber Kirche mit 
den jedesmal nachfolgenden in ein ganz inniges Verhältniß, 
in das Verhältniß der geiftlichen Vater» zur Sohnſchaft, und 
die Einen wurben den Andern in Wahiheit geiftliche Väter — 
Patres ecclesiastici, Taufpathen. Damit flimmt benn 
auch ganz überein das herrliche Zeugniß des heiligen Diony⸗ 
find, welcher alfo fpricht: „Unſere göttlichen Wegweifer (fo 
nennt er bie Apoftel) haben gedacht und fir gut gehalten, daß 
man die Kinder nach diefer Weiſe aus ber Taufe heben foll, 
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daß die natürlichen Eltern das Kind einem in göttlichen Dingen 
erfaßrenen Manne, als einem Erzieher, übergeben, unter 
welchem, als einem geiftlichen Bater, der es bei dem 
Bade des Heiles gehoben Hat, ed die übrige Zeit des Lebens 
hinbringen follte.« 

Ob uun aber die Taufpathen auch ſchon in den Zeiten 
der Apoſtel fürmliche Bürgen (fidei jussores, sponsores) 
geweſen feyen, welche bei der Taufe für die treue Erfüllung 
der in berfelben von Seiten des ZTäuflings übernommenen 
Michten eine heilige Bürgfchaft leifteten, das laͤßt ſich nicht 
mit Beflimmiheit angeben, fdheint jedoch wenigkens für die 
legten Tage der apoftolifchen Wirkfamfeit mehr bejaht als 
verneint werben zu müflen; denn gleich nach den Zeiten ber 
Apoſtel beſtand ſchon die allgemeine Praxis in der Kirche, daß 
die Diaconen und Diaconiffen für ihre Katechumenen, weun 
fie getauft wurden, eine ſolche Bürgfchaft leiſteten. Sie waren 
es aber zugleich auch, welche dieſelben aus der heiligen Taufe 
hoben. Ganz dasfelbe Verfahren finden wir aud bei ber 
Zaufe der Kinder beobachtet; den Beweis hiefür Liefert ung 
Zertullian, welcher fagt: „Was tft es nöthig, durch die frühe 
Zaufe der Kinder die Gutſprecher in Gefahr zu bringen? 
denn das. Sterben fann fie in die Unmöglichkeit verfegen, ihr 
Berfprechen zu erfüllen, oder fie Eönnen auch durch das Her: 
vortreten einer böfen Neigung betrogen werben“ (lib. de Dep: 
tim. c. 18). 

Die bei der Taufe übernommenen Pflichten aber waren 
fürz gefaßt diefe: Gott und feiner heiligen Kirche fi 
immer mehr hinzugeben, und fo ſtets lebendigere 
Ölieder am Leibe Chriſti zu werden. Daß diefes von 
Seiten des Neugetauften gefchehe, dafür Hatte jetzt der Tauf⸗ 
pathe zu forgen; denn hiefür hatte er fich feierlich werbürgt. 
Die Kirche verfäumte darum auch nicht, bei ſchicklichen Ge⸗ 
legenheiten dieſes den Taufpathen dringend an's Herz zu 
legen. Eine beſonders wichtige Stelle hierüber if Auguſtin's 
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Serm. 163 de tempore: Euch, fpricht dort der große Kirchen⸗ 
vater, fowohl Männer als Frauen, die ihr Kinder aus ber 
Taufe gehoben habt, ermahne ich vor Allem, bei dem jedes⸗ 
mal berannahenden Ofterfeft wohl zu bedenken, daß ihr für 
biefe Kinder bei Gott Bürge geworden ſeyd; ihr follet Daher 
Sorge tragen und in wahrer Liebe diefelben öfters ermahnen, 
daß fie die Keufchheit bewahren, die Zungfraufhaft bie zur 
Ehe unverlegt erhalten, in's Fluchen und Schwören ſich nicht 
einlaffen, Feine unzüchtigen Lieder fingen, nicht ſtolz, neidig 
oder rachſüchtig ſeyen, mit Wahrfagerei oder Zauberei ſich 
nicht befaſſen, feine Zauberbenvel. fi oder den Ihrigen am 
haͤngen, ſondern vielmehr dergleichen Zauberer als Teufel 
knechte fliehen, den katholiſchen Glauben wohl bewahren, öfters 
die Kirche befuchen, in derfelben nicht fehwäßen, fondern auf - 
merkſam das Wort Gottes anhören, die Fremden aufnehmen, | 
und wie es ihnen bei ihrer Taufe gefagt worden iſt, deren 
Füße wafchen, daß fie friebfertig feyen, und ſich auch befire 
ben, die ©etrennten in Liebe wieder zu vereinigen, die Prie 
Ker und Eltern wahrhaft ehren.“ | 

Aus dem bisher Gefagten läßt fi nun mit leichter Deüpe | 
entnehmen, weldhe Eigenfchaften zur Pathenſchaft erfordert 
werben. Der Taufpathe muß nämlich feyn: | 

. 1. latholiſch, muß 

2. gutfatholifch feyn, und muß 

3. noch außerdem in folchen natürlichen und äußeren Ver⸗ 
haͤltniſſen fich befinden, welche ed ihm möglich machen, feine 
Pathenſchaft gut zu verwalten ?). 





a) Srüher war der Unterricht, welchen die Taufpathen den Zäuf 
lingen in den chriſtlichen Heilswahrheiten ertheilen mußten, mit 
eine Hauptrüdficht bei der Wahl und Zulaffung der Taufpathen. 
Bir haben aber diefen Punkt, welcher in 6 2 und 3 mit inbe⸗ 
griffen iR, nicht befonders hervorgehoben, weil er heut zu Tage, 
mwenigftens bei uns, wo bie Kinder in ben Schulen unterrichtet 
werden, von feiner fo großen Bebeutung mehr ik. Uebrigens 
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Er muß alfo Katholik, demnach Ten Heide, Muha⸗ 
medaner, Jude, fein Häretifer, Schtematifer und Erfommus 
nizirter ſeyn. Hierorts haben wir es nur mit den Häreti- 
fern zu thun; wir fagen alfo: Der Taufpathe darf fein Haͤre⸗ 
tifer, ober, was heut zu Tag, nachdem ber Proteſtantismus 
die Zuflucht aller vom Glauben der Kirche Abgefallenen ges 
worden, basfelbe if, er darf fein Proteftant ſeyn. Denn 
faffen wir die Taufpathenfchaft nach ihrer Bedeutung auf, fo 
fol ja durch dieſelbe die Gliederſchaft der Kirche gehoben und 
gefteigert werben. Es ſoll die jedesmal vorhergehende Gene- 
. ration mit ber nachfolgenden durch die Pathenſchaft in das 
Verhaͤlmiß der geiftlichen Vaters zur Sohnſchaft verfegt und 
fo auf das innigfte und vollfommenfte verbunden werben. 
Die einzelnen Generationen in der Kirche follen zufammen 
gleichſam nur eine einzige große Kette bilden, deren einzelne 
Glieder durch das geheimnißvolle Band der geiftlihen Vers 
wandiſchaft aufs feflefle an und mit einander verfnäpft find. 
Diefes ſetzt aber nothwendig voraus, daß die vorhergehende 
Generation, d. h. diefenigen, welche aus der heiligen Taufe 
heben, katholiſch und zwar ber Art Tatholifh find, daß fie 
ſchon in das Satholifche Reben fo recht fih hineingelebt haben. 
Oder wie follten wohl Häretifer mit Katholiken in geiftliche 





bürfte es doch, befonders in Städten, rathſam erfcheinen, fi 
hie und da vor der Zaufe zu vergewiflern, ob denn aud bie 
Taufpathen das Glaubensbelenntniß, das Vater Unfer, 
die 10 Gebote Gottes und pie 5 Gebote der Kirche zu 
beten verfiehen; denn nicht felten gewinnt es bei der Taufhand⸗ 
‚lang den Auſchein, als könnten fie nit einmal das Glauben 
befenntniß. Auch dürfen wir uns hierüber nicht allzu fehr wun⸗ 
dern, da ja opnlängft ſelbſt bei einem öffentlichen Eramen der 
peealfhüler zu M. der Fall vorgelommen iſt, daß einer biefer 
Schüler fih zwar recht gut über die abſtrakten Begriffe von 
„But und Bös“ verbreiten konnte, dagegen aber von dem Com⸗ 
miſſaͤr über die Kirchengebote gefragt, nicht zu antworten ver⸗ 
mochte. 
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Berwandifchaft verfebt werben können? Und was Tönnte ſelbſt 
anflöfender und flörender auf die Gliederſchaft der Kirche wir: 
fen, ald wenn man den Kindern, welche durch die Taufe ber 
katholiſchen Kirche einverleibt werden follen, Häretifer zu Tauf⸗ 
pathen geben würbe ? 

Aber auch wenn wir die Taufpathenfchaft von dem re cht- 
lichen Öefichtpunfte aus, nämlich ale Bürgſchaft, betrach⸗ 
ten, fo ergibt fi) und ganz dasſelbe Refultat. Der Tauf- 
pathe verbürgt fih auf feierlide Weife, dafür Sorge tragen 
zu wollen, daß das Kind gutkatholiſch erzogen, fomit ein guter 
Kathotif, ein lebendiges Glied am Leibe Chriſti, der Kirche, 
werde. Wer ift nun aber ein lebendiges Glied der Kirche? 
Doch offenbar nur derjenige, welcher von ihrem Selbſibe⸗ 
wußtſeyn durchdrungen ifl. Das Bewußtfeyn aber, welche 
bie Kirche von fi ſelbſt hat, befteht darin, daß fie ale 
De einzige und alleinige Heils- und Gnaben » Anfalt 
Gottes auf Erden, außer welcher ein Heil mehr iſt, ſich 
weiß, fih als folcher bewußt fl. Dahin alfo hat jetzt mit 
allen Kräften der Taufpathe zu wirken, daß biefes Tirchlide 
Selbſtbewußtſeyn den Täufling Immer mehr durchbringe, daß 
ed immer mehr und mehr der innerfle Kern und die eigent- 
liche Mitte feiner ganzen religiöfen Anfchauung, fo wie and 
das leitende Princip bei all’ feinem Denfen, Fühlen, Wollen, 
Handeln, feinem ganzen Leben werde. Wie aber follte dieß 
der Taufpathe können, wenn er nicht felbft diefes Bewußt⸗ 
feyn von der Kirche Iebendig in fich trägt, fomit nicht ſelbſt 
fatholifch und zwar gutkatholiſch iſt? Oder laßt ſich etwa 
son einem Proteſtanten erwarten, er werde ober koͤnne auch 
mm dafür Sorge tragen, daß der Täufling dereinſt ein tüd- 
tiger Katholik werdet Widerſpricht das nicht grahezu feinem 
proteftantifchen Bewußtfeyn Denn von welcher Parthei ar 
auch feyn mag, mag er dem Symbolismus oder dem Ratio 
nalismus oder Indifferentismus Bulbigen, fo betrachtet er ed 
immer zum allerwenigften als Wahn der Tatholifchen Kirche, 
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daß fie als bie einzige und alleinige Gnadenanſtalt Gottes 
auf Erden, außer welcher fein Heil mehr ift, ſich hinftellt. 
Und in einem ſolchen Wahne Jemanden zu befeſtigen oder 
auch nur befeſtigen zu laſſen, dazu wird er, und ſollte er es 
auch leichtſinniger Weiſe durch die feierlichſte Bürgſchaft ver⸗ 
ſprochen haben, nimmermehr von Innen heraus ſich angetrie⸗ 
ben fühlen können. Aber ebendarum kann auch niemals die 
katholiſche Kirche Proteſtanten als Taufpathen zulaſſen; und 
ſie zwingen wollen, dieſelben als ſolche anzunehmen, das hieße 
fe zwingen wollen, ihrer eigentlichſten Beſtimmung, ihrer 
mütterlichen Fürſorge, enigegenzubandeln. Dieß hat man denn 
such von Seite mancher proteftantifchen Regierungen recht wohl 
eingefehen; daher feibft mittelft Erlaffes des Oberpräfiviums 
vom A. Auguft 1838 an die Landraͤthe in der Erzbiöcefe Gneſen 
und Pofen verfügt wurde, daß, da nach katholiſchem Ritus 
zum Sathenamte die Nechtgläubigkeit erfordert würde, bie 
katholiſchen Geiftlichen zur Annahme von Pathen evangelifcher 
Eonfeffion nicht gezwungen werben fönnten; weßwegen bie 
etwa vorkommenden Beſchwerden biefer Art, unter gchörlger 
Belehrung der Interefienten abzumweifen wären. Doch bei 
wohlunterrichteten und worttreuen Proteflanten, welde "gerne 
halten, was fie verfprechen, und leiſten wozu fie ſich verbür« 
gen, bedarf es einer foldhen Abweifung keineswegs; denn biefe 
übernehmen fihon gar nicht das Pathenamt bei Katholiken, 
weil es fich mit ihrem proteflantifchen Bewußtſeyn nicht ver⸗ 
kägt 2). 





rt) Noch viel weiter geht hierin die churfürſtlich⸗ ſaͤchſiſche Kirchen⸗ 
ordnung, welche es fchon im Widerſpruche mit dem proteflan- 
tifgen Bewußtfeyn findet, auch nur als Zeuge bei katholiſchen 
Taufen zugegen zu feyn, und barum auch fo recht aus dem 
proteſtantiſchen Bewußtſeyn herans, wenn gleih auf eine allzu 
Intperifhe (derbe) Weife, fih folgender Maßen ausſpricht: 
„Reinem unferer Religionsveriwanbten if zu rathen, daß er bei 
einer papiſtiſchen Taufe fiche, und Hiermit ihren papiſtiſchen 
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Wenn es ſich num aber fon mit dem proteflantifchen 
Bewußtſeyn, felbft in feiner völligen Leerheit und Negativität, 
nicht vertragen will, bei Fatholifchen Taufen Pathe zu feyn, 
fo verträgt es fi) noch bei weitem weniger mit dem Tatholi- 
fhen Bewußtſeyn, ja es ſteht fogar mit vemfelben im grellften 


Widerfpruche, bei Proteflanten das Pathenamt zu überneb- 


men. Denn der Katholik bat ja als Katholif die heilige 
Pflicht, dahin zu wirken, daß alle Menfchen in die einzig 
wahre und alleinfeligmachende Kirche gelangen. Wie alfo 
follte er jest im Gegentheil ſich dafür verbürgen können, 
dag Jemand außerhalb diefer Kirche verbleibe, und in Irr⸗ 
thum und antifatholifcher Gefinnung erzogen werde? Ware 


das nicht das Non plus ultra alles derartigen Widerfpruches: 


Katholik feyn und dennoch bei Proteftanten Taufpathe 
werben 2) % 


Nur allein unwiflenden oder gänzlich verfommenen Kathos 
liken iſt es daher möglich, bei Proteflanten das Pathenamt 
zu übernehmen; aber auch nur allein gleichgültigen und im 
Sndifferentismus fo zu fagen aufgegangenen Proteftanten Tann 
mit dergleichen Taufpathen gedient ſeyn; -altgläubige Prote- 


ftanten hingegen, denen die fogenannte proteftantifche Kirche 
noch die alleinfeligmachende war, fonnten und koͤnnen ſich 
auch jetzt noch, wo fie immerhin fih erhalten haben, eben fo 
wenig zur Annahme Tatholifcher Taufpathen für ihre Kinder 
verſtehen, ald bie Fatholifche Kirche und jedes lebendige Glied 


Grenel, fo fie bei der heiligen Taufe treiben, beßätigen foll.“ 
(General-Berorbnung Art. X) 

2) Selbft wenn man die Taufpathen auch nur als Zaufzeugen be 
teachtet, fo wird doch der gute Katholik nicht Leicht eine folde 
Zeugenfchaft Übernehmen, einmal weil es ein xeligiöfer Act der 
Häretifer ift, und der wahre Katholik von dergleihen Acten fi 
fern Hält; dann well es mit der Achtlatpolifhen Gefinnung fi 

nicht verträgt, einen folgen Act noch obendrein ale Zenge zu 
befätigen. Siehe die vorhergehende Aumerlung. 
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derſelben fich je berbeilaffen kann, Proteftanten als Taufpa⸗ 
then anzunehmen. 


Alſo kathol iſch vor Allem muß der Taufpathe ſeyn, 


aber er muß auch, wie fehon gefagt, gutfatholiich feyn; denn 
einen fchlechten Katholiken, fo wie einen fchlechten Menſchen 
überhaupt, nimmt man ſchon im gewöhnlichen Leben nicht 
old Bürgen an; um fo weniger darf diefes bei der Taufpa⸗ 
thenfchaft gefchehen, da es fich ja hier um etwas mehr, al 
um nichtige und vergängliche Büter "handelt. Daß endlich die 
Zaufpathen auch noch in folhen natürlichen und äußeren 
Scrhälmiffen fih befinden müflen, welche es ihnen möglich) 
machen, eine Bürgfchaft einzugehen und die eingegangene zu 
halten, verſteht fi) wohl von fell. Es koͤnnen darum 
andy Feine Kinder, Kloſterleute u. f. w. zur Taufpathenfchaft 
äugelaffen werden. 

Wir Haben demnach gefehen, wie Idee und Zweck der 
Zaufpathenfchaft nur allein durch ächtkatholiſche Taufpathen 
verwirklicht und erreicht werben fönnen; Darum bat denn auch 
die Kirche von jeher fi) gegen häretifche und ſchlechtkatholiſcht 
Zaufpathen,, fo wie überhaupt gegen alle diefenigen, welche 
außer Stand find, die Pflichten der Pathenſchaft zu erfüllen, 
nicht ſelten aufs fchärffte, befonders in Synodalverordnungen 
anßgefprochen. Schon der Apoftel fagt: „Ziehet nicht am 
Joche mit den Ungläubigen. Denn welche Theilnahme hat 


bie Gerechtigkeit mit der Bosheit? Oder welche Gemeinfchaft 


hat das Licht mit der Finfternig? Welche Einftimmung zwis 
ſchen Chriſtus und Belial? Oper welchen Antheil bat der 
Gläubige mit dem Ingläubigen oder Irrgläubigen?» Die 
Kirche aber unmittelbar nad den Zeiten der Apoftel, wollt 
lieber durch ihre Diener die Kinder Cvon ben Erwachfenen 
fann bier gar feine Rede feyn) aus ver Taufe heben Yaflen, 
als daß fie einen Frembling annahm, und dadurch das faum 
geifilich Wiedergeborene einem zweiten Tode ausſetzte. Ja fo 
weit war biefelbe entfernt, Häretifer als Taufpathen zuzulaſſen, 





144 


daß der Heilige Patriarch Theoborus fogar jene ausſchleß, 
welche eine Gemeinfchaft mit Häretifern unterhielten. Patrini 
illi admittantur, qui cum haereticis non communicant. 
(Respons. 14 libr. 2. Epist. fol. 595.) Die Kirchengeſchichte 
liefert ung daher auch Fein Beifpiel, daß bei ver Taufe eined 
Katholiken je ein Arianer, Pelagianer, Reftorianer, Eutydias 
ner fey angenommen worben. Ja dieſe und bie übrigen Ir 
gläubigen jener Zeiten entfchloffen fich ſelbſt nie, eine folde 
Stelle. bei der Fatholifchen Taufhandlung zu übernehmen, weil 
ihr Irrihum dem katholiſchen Glaubensbekenntniß widerfwad. 
Aber aud in den folgenden Jahrhunderten hat bie Kirke, 
wo es fich immerhin um vie Zulaffung der Taufpathen ku 
delt, vor Allem auf die Rechtgläubigfeit gefehen. Das Eon 
von Met 888 verlangte daher, daß die Taufpathen zur 
das Glaubensbefenntmiß ablegen follten; und die Synode va 
St. Omer 1583 feste noch die ausdrückliche Anerkennung dei 
römifchen Papſtes hinzu, weil fi gerade hierdurch ber Kalle 
it von dem Irrgläubigen unterfeheivet. Mit apofoliker 
Strenge ſprach ſich weiter hierüber die Synode von Erme 
land 1575 in folgender Weife aus: „Um Kinder aus if 
Taufe zu heben, foll man nicht Häretifer und Schiematikt 
ſchicken; auch fol Keiner von den Unfrigen bei den Häretiim 
das Pathenamt übernehmen; wofern fi) aber Einer, ben mat 
gewarnt hat, hartnädig vornehmen follte, fo Etwas zu thun, 
fo wollen wir, daß man ung denfelben anzeige, bamit er gr 
hörig gezüchtigt und gebaͤndigt werde. Aehnliche Berfügumg® 
haben auch mehrere deutſche Synoden, befonvers bei ber ft 
reißenden Lehre Luthers und Calvins erlaffen, 3. B. die © 
node von Osnabrüd 1628, von Paderborn 1688 x. Von 
diefer. alten Strenge weichen in etwas ab die Conſtitutiones 
der Regensburger Dideefe aus dem Jahre 1787, welche $ z 
fagen: „Wenn ein Häretifer als Taufpathe nicht zurüdgewie 
fen werben Tann, fo fol man außer demſelben noch ein 
KRatholifen Hinzunehmen.« (Si hhaereticus qua patrinus 
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weuisari possit, praeter illum 'adhibeatur etiam'' Catholi- 
I) Was nım bie Ausfchließung fehlechter Katholiken und 
aller derjenigen betrifft, welche außer Stand find, die Tauf- 
palhenſchaft zu übernehmen und bie Pflichten derfelben zu ers 
fühlen, fo möge es genügen, nachſtehende allgemeine Berord- 
zungen hierüber anzuführen. Die Synode von St. Omer 
1585 verfügt wie folgt: „Zurückgewieſen follen von biefem 
Amte werben alle Häretifer, alle Exrcommumizirte, alle noto⸗ 
riſche Berbrecher, und folche, welche ein ärgerliches Leben 
führen; wiederum diejenigen, welche für fich ſelbſt nicht wif 
en, was man die Neophyten Iehren fol, und welche Alters 
halber, oder aus Mangel an Verſtand, Feine Kenntniß mehr 
von derjenigen Bürgfchaft haben, welde fie übernehmen; 
endlih alle Diejenigen, von welchen es ſich nicht‘ erwarten 
laßt, daß fie ihrer Pathenpflicht Genüge ihun werben.» Der 
roͤmiſche Katechismus aber fagt hierüber Folgendes: „Aus 
dem, was fo eben gefagt worden ift, erfennen. wir Teich, 
welcher Gattung Menſchen die Verwaltung biefed heiligen 
Schages nicht anvertraut werden foll, nämlich nicht .denfenigen, 
welche dieſelbe entweder. nicht getreulich führen wollen, oder 
fe nicht mit Ernſt und Fleiß führen fönnen*). "Daher dur⸗ 
fen außer den ' natürlichen Eltern, welchen nicht erlaubt iR, 
diefe Sorge zu übernehmen, damit / man daraus deſto klarer 
erfenne, wie ſehr dieſe geiſtliche Erziehung von ber fleiſchlichen 
ſich unterfheide, vor Allen weder die Keger, nod die Ju⸗ 
den, noch die Ungläubigen zu biefem Amte zugelaffen’ werben, 
ald die, welche allzeit darauf bedacht und ſtets befliffen find, 





.Y) Bas diejenigen. betrifft, auf welche das Rihtlönnen Bezug 
hat, fo fagt das kanoniſche Recht: „Non licet abbati vel mo- 
nacho de baptismo suscipere filios nec commatres habere’‘ (De 
consecratione Dist. 4. Cap. 103); ferner erflärt die Synodus 
Gandensis: „Et ne parochi aliique curam animarum 'gerentes 
onus hujusmodi suscipiant, peroptamus, et nisi rogati ex causa 
gravi id praestare debeant, inhibemus,““ — 

KRatbotik. Jahra. xxi. Sf. Xi. 10 
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bie Wahrheit des Glaubens durch Lügen zu verbumfeln und bie 
gange hriftliche Religion umguftärzen. Im Rituale Spirensi 
heißt es endlich: „Patrini non sint personae infideles, ex- 
communicatae, infames, neo ordinis alicujus regularis.“ 
Nun drängt fi uns aber von ſelbſt bie Frage auf: 
Wenn denn Idee und Zwei der Taufpathenfchaft nur allein 
durch ächtkatholifche Taufpathen verwirklicht und erreicht wer: 
den fönnen, und bie Kirche ſich von jeher gegen die Annahme 
von bäretifchen und fchlechtfatholifchen Taufpathen erklärt hat, 
woher fommt es doch, dag gleichwohl heut zu Tage bei Tathe- 
Kifchen Taufen nicht felten Proteftanten und Katholiken, ſchlechte 
und gute, Kinder und Erwachfene, alle ohne Unterſchied de 
Pathen fiehen? Man Könnte vielleicht geneigt ſeyn, die Ur: 
fache hiervon in der Umgeſtaltung der äußeren Berhältuifle # 
fügen. So hört man öfters fagen: „Krüger hatten bie Tauſ 
pathen aus Mangel an Schulen den Unterricht zu belorgen, 
jet aber iſt dieß anders geworben; es beftehen überall She 
fen; die Taufpathen find daher nicht mehr vomöthen, ınd 
die Taufpatgenfchaft ift nur noch eine leere Ceremonie, ei 
bloßes Erinnerungszeichen an armfelige Bildung aus verſcho⸗ 
lenen Zeiten. Es if daher auch von gar Feiner Berutmg 
mehr, ob der Taufpathe katholiſch oder proteftantifch, dieſes 
ober jenes if. Allein das heißt die Sache bios einfeltigun 
oberflächlich auffaffen, und in das Wefen ver Pathenſchaft gu 
nicht eingehen. Der Grunb hiervon Tiegt vielmehr Heim 
Schon feit einer Reihe von Zahren. wurbe nämlich planmäßig 
darauf hingearbeitet, Katholifen und Proteſtanten einander 
. {immer mehr nahe zu bringen, und fie endlich ganz mit einan⸗ 
der zu vermengen; zu biefem Behufe Tieß man ſich beſondets 
bie Verbreitung der Bibel angelegen ſeyn, und ſuchte vor 
lich die Zugend in Schulen und auch Lehranftalten glauben 
au machen, als ſey der Unterfchied zwiſchen beiden Gonfefion 
bloß äußerlich, Feineswegs aber in dem Weſen der Enit 
ſelbſt begründet; dem Wefen nach, d. h. bier wopl: dem 
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äußeren Befige ber Bibel nach, feyen vielmehr .beive gang 
einig ?). So wurde. denn dad katholiſche Bewußtfeyn Immer 
mehr in den Hintergrund gebrängt, der Indifferentismus aber kam 
ſteis unmerbelerier. zum Borfchein. Bald. fonnte.man auch aus 
dem Munde vieler Katholiken das. allbekannte Lied ertönen 
baren: » Wir haben all einen Gott. Und fo weit war 
eö bereits gefommen, daß felbf unter den Geiſtlichen, nicht 
grade immer bie ‚fchlechteen, gemifchte Ehen ganz im Wi⸗ 
verferuche, fa wio mit dem Fixcchlichen Bewußtſeyn überhaupt 
fe inöbefondere. mit ihrem. ſeelſorglichen Berufe ohne ‚weiters 
einfegueten, gleichviel ob ‚bie Kinder katholiſch ober proteſtan⸗ 
tifch erzogen werben follten. Was Wunder alfo! wem ‚fett 
auch Die Laien ‚ohne, allen, Anfland Proteflauten als Taufpa⸗ 
then: ihrer Binder annahmen, und von ihnen ſich wiebesum 
als ſolche annehmen ließen. 

Bei dieſer Ueberhandnahme bes Gabifferentißntus und der 
Algewalt, welche er ausübte, war cs. aber fehr. natürkich, 
dag bie, materiellen Intereſſen allmälig die Menfchen. immer 
mehr und mehr und zuketzt gleihfam ganz in Anſpruch. nah⸗ 
men; ımb fo fragte man denn endlich auch bei der Wahl 
bed Taufpathen nicht. mehr: Iſt er gläubig und rechiſchaffen 
und im. Stande die Pathenpflichten zu erfüllen, fonbern wur: 
IR er reich und angefehen und darf man ſich von ihm auch 
ehwas verfprechen ® 

Doc das Kinchlihe Bewußtſeyn war nur in den ‚Hinter: 
und gedrängt, keineswegs aber erlofchen; gleichwie baher 
an einem ſpätherbſtlichen Morgen „die Sonne, nachdem fie eine 
Zeit fang von dichtem Rebel gleichfam zurüdgehalten worden, 
endlich ihn doch mit ihren Strahlen durchbricht, und auf bie 


S 


1) Man Iefe Hierüber die intereſſanten Mitthellungen, welche in 
den hiſtoriſch⸗ politiſchen Blättern 8. Band, 6. Heft XXVIII. un- 
ter der Auffcheift: „Zwed und Bedeutung der Bibelge- 


ſeliſchaft,“ enthalten find. 
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Erde herabdruͤckt, alfo hat auch das Kirchliche Bewußtſeyn ben 
Indifferentismus, nachdem es eine zeitlang von ihm wie von 
einem dichten Rebel umhüllt war, endlich mit feiner göttlichen 
allüberwinbenden Kraft durchbrochen und zu Boden geworfen. 
& wie es mun jetzt in Sachen der. gemifchten Ehen ſich 
wieber geltend gemacht hat, alfo glauben wir, fol ihm auch 
wieder in Bezug auf vie Taufpathenſchaft feine ehemalige 
Geltung eingeräumt werben. Der Weg aber hierzu iſt grade 
der enigegengefeßte von bem, welden man zu feiner Ber: 
brängung eingefchlagen bat. Man. fege darum vor Allem 
feine Hoffnung auf die Jugend, fuche verfelben das Bewußt⸗ 
feyn von der Kiche als der alleinfeligmadenpen, 
außer welcher Fein Heil ift, fo tief als möglich 
einzuprägen, ımb zeige ihr hieraus, wie es jebt für jeben 
Katholiken heilige Sorge feyn müſſe, daß alle Menfchen m 
dieſe alleinfeligmadhenve Kirche gelangen, und Hell und Selig 
Seit aus derfelben immer mehr in ſich aufnehmen; wie abe 
eben darum auch Fein Katholif, ohne mit dieſem kirchlichen 
Bewußtſeyn in Widerfpruch zu gerathen, ſich ie heebeilaffen 
könne, Proteſtanten oder fehlechte Katholifen oder unmünbige 
Kinder ıc., als. Taufpatben für feine Kinder anzımehmen, 
oder ſelbſt Taufpathe bei erfteren zu werden. Man zeige ber 
Jugend ferner, wie jedes Glied der Kirche des in ihr nieder⸗ | 
gelegten Heiled um fo mehr theilhaftig werbe, je feſter und 
inniger es dem Leibe, von weldem das Haupt if 
Ghrifius, einverleibt fey, weife fie fobann auf den er 
habenen und großartigen Zweck der Taufpathenfchaft bin, wie 
nämlich grade durch dieſelbe die einzelnen Glieder der Kirche 
mit ihrem Daupte, und unter ſich aufs Imigſte und Voll- 
fommenfte verbunden werden follen, wie aber dieſer Zwed 
hur allein dadurch erreicht werden koͤnne, daß mit den Kin⸗ 
dern, welche durd die Taufe der Kirche einverleibt werden 
follen, Katholifen und zwar tüchtige Katholiken in die Pa⸗ 
benihaft, d. h. in das Verhaͤltniß der geiftlichen Bater- zur 
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dagegen aber diefem Zwede grabezu entgegengehanbelt werde, 
wern katholiſche Eitern Proteftanten oder fchlechte Katholiken 
oder unmündige Kinder ꝛc. ald Taufpathen ihrer Kinder anneh⸗ 
men, ober von erfteren fich als folche annehmen Taflen. 

Iſt nun auf biefe Weife die katholiſche Jugend fo redht 
von dem Firchlichen. Bewußtfeyn burchdrungen worden, dann 
bebarf es für die Zufunft, wenn biefelbe einmal zur Bater- 
und Mutterſchaft gelangt iſt, nicht mehr ber befondern Ber- 
ordiungen ımb Geſetze der Kirche; das kirchliche Bewußtſeyn, 
weiches fie lebendig im ſich trägt, iſt ihr vielmehr Berorbuung, 
Geſetz und Verbot genug, um ſich von dem Unfuge, welchen 
man feither mit ber Pathenichaft getrieben bat, fern zu hal- 
ten. Wo aber dann gleichwohl noch einzelne Katholifen, wie 
biefed nieht anders zu erwarten ftehr, viefen Unfug aller War⸗ 
nung ungeachtet fortizeiben. wollen, da haben die Geiftlichen 
resp. ihre Pfarrer und Seelforgepriefter das kirchliche Be⸗ 
wußifeyn ganz fo, wie es ſich in den Synodalverordnun⸗ 
gen, im römifchen Katechismus md. in ber Agende aus⸗ 
gefprochen, gegen ſolche Verletzer zu fügen und zu wahren, 
ud nur im aͤußerſten Nothfalle mögen fie, um größere Uebel 
zu verhüten, zu dem in den Conflitutioned der Regensburger 
Dicefe angeratpenen Auswege ihre Zuflucht nehmen, mämlich 
daß fie, wenn die Häretifer nicht zurückgewieſen werben koͤn⸗ 
ven, diefelben zwar der Tauffanblung Ehren halber beiwohnen 
iafien, dagegen aber außer ihnen noch einen Katholiken * 
eigentlichen Tanfpatpen hinzunehmen. 
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x. 
Suftände Der griechifchsruffifchen Kirche. 


Der Einfluß Ruffand’s anf bie Weltangelegenheiten über 
haupt, "und auf bie politifchen Zuflände Europa’s kinsbeſondere, 
iſt cine Thatſache, welche feines Beweiſes mehr bebürftig iR. 
Der Berfuſſer der /Pentarchie⸗ bat Auch‘ die Ungläubigfim 
und Sorglofeften davon überzeugt, und es find ihrer nid 
Wenige, welche in der nächlten Zukunft einen ernflen Kampf 
zwiſchen dem ſlaviſchen und germantfchen Elemente erſchauen. 
Dt Deitat,' namentlich das unter fürfifcher Oberhoheit ſtehende 
Geblet desſelben, kann über Furz oder Tang fich der ruffüfchen 
Herrſchaft Alcht mehr entziehen, und ber Einfluß, welchen: viefer 
Staat vermöge feines teligiöfen Bekenntniſſes anf dad Koͤnig⸗ 
reich Griechenland: ausübt, tft ganz dazu geeignet, die Politik 
bes Kabinets von St. Petersburg zu unserflügen. ' 

Bei diefer Sachlage Tann es nur von Intereſſe fe, 
nähere Einſicht m die religiöfen' Zufände Muplantı 
za gewinnen. Wer fich noch daran erinnert, auf welche Weiſe 
die Bereinigung ver Katholifen, resp. ber unirten Griechen, 
mit ber griechiſch⸗ ruflifchen Kirche "eingeleitet und" wollyogen 
wurde; welche Grumdfäge der Staat in Anfehung der gemifchten 
Ehen handhabt; wie felbft der Religionsunterricht das nationale 
und autofratifche Element mit der impofanteflen Derbheit an 
die Spite ftellt: dem Tann es Fein Geheimniß geblieben ſeyn, 
daß es in Rußland vor Allem auf durchgängige Gleid- 
mahung in religiöfer Beziehung abgefehen fey, um 
in der Einheit des religiöfen Lebens dem Staate innere Stärke 
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zu verleihen. Wie es aber um bad innere und änflere Leben 
ber griechiſch⸗ ruſſiſchen Kirche befchaffen fey, baräber erfahren 
wir Deutſche vermöge des ruffifchen Cordons in der Regel fo 
viel wie nichts; dunkle Gerüchte und vereinzelte Thatfachen 
ſind meiſtens Alles, was zu unferer Kenntniß gelangt. Wir 
glauben daher, den Lefern dieſer Blätter keinen mwillkommenen 
Dien zu erweifen, wenn wir ihnen das Wiflenswerthefle aus 
einem vor und Hegenden Jahresbericht, welcher am Ende bes 
Jahres 1830 an Seine Mafeflät den Kaifer erſtattet worben 
M, vorlegen, Begreiflicher Weiſe waren bie Berichterflatter 
bemüht, die Sachlage in einem moͤglichſt vortheilhaften Lichte 
erſcheinen zu Taffen und die Kortfchritte des kirchlichen Lebens 
mit gebührender Anerkennung hervorzuheben. Zur Yeichtern 
Ueberſicht wollen wir das Material in mehrere Paragraphen 

$. 1. Die wihtigfte Thatfache dieſes Jahres. 
Der „Bericht beginnt mit der gebührenden Hervorhebung bes 
im Jahre 1839 vorgefallenen Ereigniffes: ver erzielten An⸗ 
Khließung der ſogenannten unirten Briechen in den wefl- 
lien Provinzen an bie orthodoxe griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche, 
„Im verfloſſenen Jahre hat der allmächtige Beichüher ber 
Kirche feine Barmherzigkeit über fie durch‘ ein feltenes, hoͤchſt 
erfrenliches und in unfern Tagen beifpiellofes Ereigniß aus⸗ 
gegoffen. Ein ganzer Zweig der rechtgläubigen Kirche, 
ehemals durch feindliche" Uebermacht abgerifien, bat fich mit 
ihe wieber vereiniget, nachdem er mehr als zwei Jahrhunderte, 
außer bem allgemeinen Berbande, den nichtigen Namen 
der Union getragen bat; biutöverwandte, Yon uns laͤngſt 
beweinte Brüder find in unfere Umarmungen zurüdgefehrt, 
und in ihren Wohnflätten war bie bundertjäßrige Aufgabe 
gelöst: daß Rußland und feine Kirche nie auf Immer etwas 
von ihrem alten, geſetzlichen Eigenthum verlieren follen. So 
wurde die raſtloſe Bemühung Ew. Majeflät um das Schick⸗ 
fal dieſer Ruflen, der urſoruͤnglichen Bewohner des weſtlichen 
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Bandſtriches des Reiches, gekrönt. Die Gnade des Himmis 
flöͤßte Ew. Mafekät den heiligen Gedanken ein, mit- 
juwirfen zur freiwilligen Zurückkehr verfelben in den 
Schoos der wahren Kirche und des Vaterlandes, und bie All» 
macht des Höchften hat durch den allerglüdlichften Zu⸗ 
fammenfluß von Umfländen augenfcheinlih an den Tag 
gelegt, daß fie ſelbſt dies große Linternehmen zur glüdlichen 
Beendigung geleitet habe. — In dieſen Eingangsworten ift 
Gefinnung und Tendenz ber ruffifhen Kirche ausgefproden: 
die griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche iſt die wahre, darum find vor 
Allem die mit der Tatholtfchen Kirche vereinigten Griechen 
(resp. ruffifdge Unterthanen mit der griechifchen Liturgie und 
Berfaffung) ver ruffiichen Landeskirche einzuverleiben. Der 
ruſſiſche Staat iſt gleichfam der äußere Behälter ber recht⸗ 
gläubigen Chriftengemeinde. Es wird nicht verheimlichet, daß 
Die nraftiofen Bemühungen“ des Monarchen felbft ed waren, 
welche die „freiwilliges Rüdkehr ver Unirten zuwege brachten. 
Huf dem ruffifchen Standpunkte iſt fo etwas ganz uetärlic; 
mir follten Die pofitiven Kügungen Gottes niit in eine An- 
gelegenheit bereingegogen werben, bie ſich fo ganz und gar 
menfehlich gefügt bat. Der Stifter der ruffifchen Kirche, wie 
der ruſſiſchen Monarchie, ift befanntlich Peter L_ Das An- 
benfen an ihre Jugend vermag indeffen biefelbe nicht, auf ben 
Titel der Univerfalität Verzicht zu leiften. 

6.2. Die permanente Synode, Diefe durch Peter. 
in’6 Leben gerufene Inſtitution vollzog die gänzliche Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der ruffifhen Kirche von dem Patriarchen zu Eonflan- 
tinopel. Die Heilige permanicende Spnode ifl eine Art geil: 
lichen Confiftoriums, ein Mittelding zwifchen einem felbAfän- 
digen Landesepiscopat und einem Minifterium des Cult. 
Der Kaiſer iſt in der That der Papft der redhigläubigen ruf: 
ſtſchen Kirche, und die Mitglieder der Synode find feine Raͤthe. 
Unferm Berichte zufolge befinden ſich gegenwärtig in bem 
Collegian: a Metropoliten, ı Erzbiſchof, 3 Obergetfklice, 
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und 3 abmefende Mitglieder, ein Erzbiſchof und ein Eparch. 
Sämmmtliche Dritäfieder der heiligen Synode find wegen ihren 
Bemühungen um bie Fortfchritte der Rechtgläubigkeit/ decorirt 
worden. — Das Spnodal- Komto von Moskwa Hat zum 
Borfiger den dortigen Metropoliten, und Mitglieder find fern 
Generalvicar, ein Archimandrit und ein Obergeiflficher. Auch 
die weißruſſiſche (ehemals ımirte) Geiftlichkeit wird jetzt von 
einem ähnlichen Collegium regiert: an ver Spike ſteht ber 
taurig berühmte Erzbifchof Joſeph von Kihauen, ihm beis 
gesrbnet find drei Weltgeiſtliche. — So befteht denn in Ruß⸗ 
Iand’ebenfalld eine Hierarchie; aber eigener Art: Der Hierarch 
iR der Kaifer, und die Mitglieder der Synodalcollegien find 
die in ‚feinem Namen NRegierenden, bergeftalt, baß ein bei 
ber Synode angeftellter einfacher Priefter- eine ungleich größere 
Gewalt befigt, als die Metropoliten, Erzbifchöfe, Epardhen 
außerhalb derfelben. Es iſt eine Beamtenhierarchie im eigent- 
lichen Sinne, Indem die firchlichen — bed’ Kaiſers 
Geiſtliche ſind. 

5. 3. Die Geiſtlichkeit. Das ganze Reich zerfällt 
in a9 Epardjien, wovon A erfler, 16 zweiter und 24 britter 
Kaffe; die übrigen, fowie die zwei vereinigten find noch nicht 
llaſſificirt. Die Eparchien bilden Provinzialconſiſtorien, denen 
die Didcefanregierungen, 291 an der Zahl, untergeordnet 
find; Defanate befteben im ganzen Reiche 2,172. Die Obers 
hirten, Erzbiſchöfe und Bifchöfe ımternehmen in Ihren Spren⸗ 
geln Bifitationen; die größte Sorgfalt wurde in diefem Be⸗ 
tteff den weftfichen Provinzen zugewendet, weil es ſich bier 
vornehmlich um die Befeftigung der ruffifchen Kirche handelte. 
— Der niebere Clerus zerfällt in Kloftergeiftliche und 
Beltgeiftliche. "Gegenwärtig zählt man 435 Manns⸗ ımdb 
113 Frauenflöfter. Im Allgemeinen zeichnen ſich die Kloſter⸗ 
geifttichen fehr vortheifhaft ver dem Säcularclerus aus, was 
indeſſen Leicht begreiflich, werm man die Halbheit in Anfchlag 
bringt, mit welcher der Weltgeiſtliche feinein Stande angehört. 
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Der u Berichts enthält ſich zwar berartiger Reflexionen, erzählt 
aber doc, daß man genoͤthigt geweien, Prieflermönde an 
Hauptlirchen anzuftellen, weil fi unter dem Säcularclerus 
felten zaugliche Subiecie finden. Die Sitte, daß Weligeiftlige 
Amt und Würde .nieberlegen und zu beliebigen, anderweitigen 
Veſchaͤftigungen übergehen, läßt eben. auf feine große Begei⸗ 
fterung fchlieien. Bon biefer Gewohnheit wurde fo weiblih 
Bebraud; gemacht, und namentlich andere, Staatsdienſte ſo 
gerne, esgriffen, daß man dem Unfug endlich ſteuern mußte. 
„Bis jetzt, heißt es in unferm Bericht, kannten Perſonen ber 
Sãculargeiſilichkeit, welche auf ihren Wunſch bie geiſüche 
Würde niederlegten, unbehindert in den Staatsdienſt einttt⸗ 
ten, — night ohne offenbares Aergerniß für das Volk, welchee 
fie vorbem als Diener des Altares kannte. Zufolge ber Lehe: 
Jegung ber heiligen Synobe über dieſe Unanftänbigfeit war 
ed Ew. Mafeflät gefällig, für die Zukunft zu befiimma, 
daß Ddiefenigen, welde ihre geifllihe Würde ablegen, in 
ihren vorigen Stand zurüdfehren, und feine andern Br 
güge genießen follen, ats bie ihrer urfprängfichen Herkunft 
Die Diafonen follen hinfüro nur nach 6 Jahren, die Pritr 
aber nur nach 10 Jahren, zum Staatédienſte zugelaffen werden 
Eönnen.uo — Das ganze Perſonal der Drbensgeifliätii: 
Moͤnche, Nonnen, Brüder, Schweſtern, beläuft ſich auf 14,376 
Im Jahre 1839 wurden 303. Perfonen beiberlei Geſchlecht 
zum Orbensflande zugelaffen, 106 weniger ale das Jahr ir 
vor. Weitaus die meiften Candidaten Rammen ‚aus ben Chen 
der Säculargeiftlichfeit;, unter ben benannten 303 Perfonen ind 
nicht weniger als 122 männlichen Gefchlechts geiftlicher % 
lunft. Den geringften Zufpruch erhalten, die Kloͤſter von 
Kaufmannsflande, der, wie in vielen Ländern, fo vorzůglih 
in Rußland, es gerne mit reellen Specylationen. zu thun hat 
—Die Säeulargeifilicpleit heſteht aus 108,486 Perſonen in 
wirllichen Dienſte: a2591 Protopopen und Prießer 1 
Dalanen, 59,472 Rischenbiener, Die upirie Geiuichteit A 
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1,358 Protopopen und Prieſter, und 2,98 Kirchenbiener. 
Rudy dem geſetzlichen Eint: mangelnı noch: 1,988 Protepopen 
und Prieſter, 2, 101 Diafonen und: 20,174 Kirchendiener. Im 
Jahr 1889 wurden 2, 114: Prieſter und Diaforien geweiht; 
eiwas "mehr a: die Hälfte derſtiben, 1,279 1an der Zahl, 
ahaben: in den geifllichen Alaremien, Semmarien unb Schulen 
Unterricät erhaltenbe. Es: wird noch weiter angefügt: Aus 
den amilichen Berichten der Oberhirten ergibtifich, Daß bies 
jenigen Geiſtlichen, welche: eine gelehrte Bildung erhielten, 
fi vor den Uebrigen durch einen Höhen Grad von: Sütlich⸗ 
feit und Wienfleifet auszeichnen. Einige Prälaten bes 
merten febbfi bei ihren: Geiftiihfeit sinen befons 
dermäifer gum Predigen; bei Andern. Eifer zum 
Unterriät ver Kinder, bei Andern zur Befehrung 
ber Sünderia .Kür:ıden getteöbienftiichen Gebrauch: ibeftchen 
42,253 Gebäude, unter denenu 32,879 orbenttiche Kirchen, “m 
36 mehr, als das Jahr zuvor. See IE: 

6. 4. Die Glaͤubigen. Die Heerde ber luſfiſchen 
Kirche zählte im Jahr 1828 Seelen 48;200, 072, daven 
1,173,830: weiblichen Geſchlechtes mehr, ale männlichen. Der 
Zuwachs von einem: Jahr beträgt 60328 Seelen. Lieber 
den Zuftand ber: Meligiofität jagt umfer »Derihtr: Aus as . 
bifferentiemud oder ad: Neigung: zur Sertirerei haben nicht 
gebeichtetr :1,770,818 Pepſonen muͤnnlichen, und :1,710,230 
weiblichen Gefchledites, Vergleicht man:die Machwerfungen . 
mehrerer Jahre mit einander, ſoe bemerft man, baß außer »bem 
Geiſtlichen⸗ und Mitttär-Stande; welche den Uebrigen in Der 
Erfüllung ver Ehriftenpflicht ‚vorangeben, ber. Eifer :. hierin 
unter "ben Staatedienern und Bürgern: im ZJunchmen: begriffen 
RA. Die Berichte wer Prätaten, welche ihre Eparchien beſuch⸗ 
ten, geben zu: größten: Chef Zeugniß von dem Blaubenseifer 
der Heerde und Dem wortrefftichen Auftanbeı der Kirchen: wit 
Kusnafme weniger Drte; wo ver Einfiaß:desiSertenwefene 
uch wirkt, oder wo: die: Kirchen wegen: zu weiten mifernung 








nicht von alten: Pfarrgenofſſen befucht werben, ober we bie 
geheimen Einflüferungen ver lateiniſchen Geiſt⸗ 
lichkeit Cin einigen Spvengein von Weißrußland) noch wirt 
fam find.” Dem erften Uebelſtand wird durch die. fortwaͤhrende 
Unterweifung dee Sectirer abgebholfen; dem andern durch ben 
Unterricht der Kinder in den Schulen bei den Kirchen; wab 
dem letztern wird durch bie Maaßregeln der Regie⸗ 
rung (1) wider die Proſelytenmacherei begegnet.⸗ 
Weiter wird noch rühmend hervorgehoben, daß in eingeinen 
Eparchien ſelbſt die / Andersglaͤubigen / ben Gottesdienſt der 
orthodoxen Ruſſen beſuchen, weil fie keine eigenen Kirchen 
habenz⸗ daß ba und dort der Wohlſtand zumehme, die Chr 
furcht gegen die Geiſtlichkeit wachſe; daß bie Neubefehrien in 
den eroberten Provinzen ſich im Glauben und ber Kirchlichkeit 
befefligen (wobei freilich verſchwitgen wird, daß bafelbft bie 
Eingebornen haufenwetfe fi) durch bie Flucht der ruſſiſchen 
Bekehrungsmanier entzogen haben, dergeſtalt, daß die Bevol⸗ 
Serung zum groͤßtentheil aus ruſſiſchen Ueberſiedlern beſteht, 
und dennoch enorm abgenommen hat). 

5.5. Maaßregeln zur Beförderung: der Got⸗ 
tes furcht unter den Rechtgläubigen. „Zur Ber 
derung der Gottesfurdt unter dem Bolfe wurden ſowohl von 
ben oberfien, als den örtlichen geiflichen Behörden die wuk 
famflen Mittel in Anwendung gebracht. Der Metropolit Phi: 
laret von Moshva hat feinen im Jahr 1827 veröffentlichten 
ugeößern Katechismus⸗, aufs Neue Durchgefehen und vermehrt. 
... Die neue Ausgabe iſt mit allerhöchſter Bewilligung in 
allen Tehranftalten eingeführt. — Die Bifchöfe und ihre Vica⸗ 
rien haben nicht unterlaffen, ihre Heerden mit Vorträgen zu 
erbauen, welche. fie zum allgemeinen Gebrauche in ben theo⸗ 
logiſchen Zeitfchriften von Kiow und St. Peteröburg (die zwei 
einzigen im gangen Reiche), theils befonders abgebrudt ver: 
öffenilichten. — In Erwägmg ber Nothwendigleit, das Boll 
in den weſtlichen Eparchien von dem Einfluffe der Auders⸗ 
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glänbigen (Katholiten) zu bewahren, hat bie heilige Synode 
auf alierhöchftes Verlangen die befondere Vorkehrung ge- 
woffen, daß die Pfarrgeiftlichen der befagten Eparchien an 
Sonmn- und Feiertagen Predigten in der allgemein ver- 
ſtäͤndlichen Vollsſprache — vorlefen, oder den Katechismus 
in Borteägen erflären. Bon gut Unterrichteten und Augen- 
zeugen wiflen wir, daß das Prebigen in Rußland nicht Sitte 
it: bie Geiſtlichen find dazu theild zu indolent, theil zu unge- 
ſchickt; ſodann fürchtet man ſich vor möglichen Ketzereien, tn 
welche die Prediger, wenn auch nur aus heil. Unwiſſenheit, 
verfallen Könnten. Daber bezeichnet der „Berichts bas oben 
Mitgetheilte ganz der Wahrheit gemäß als eine »befondere 
Berkehrung. Weiter meldet der „Bericht: Zur Teichtern 
Befefligung der Heerbe in der Rechtgläubigfeit, find alle Kir- 
Ken mit dem neu aufgelegten Briefe. Peters des Großen an 
den Patriarchen von Konflantinopel über die Errichtung ver - 
heil. Synode, nebft den Antworten der orientalifchen Patriar⸗ 
hen und ber Auslegung des orihoboren Glaubens, verfehen 
worden, Zudem nämlichen Zwede wird das Büchlein: „Er⸗ 
mahnung zur Befräftigung der Wahrheit», von dem befannten 
Metropoliten Platon verfaßt, — an alle Kicchen verfendet. 
— Der wohlthätige Gedanke Ew. M., bei den Kirchen: und 
öfteren Schulen für die Kinder ber Landleute anzulegen, 
wo fie in ber Religion, im Lefen, Schreiben und andern 
nöthigen Elementarkenntniſſen Unterricht erhalten, wird mit 
erfreulichfiem Erfolge ausgeführt. Im Laufe von drei Jahren 
wurden gegen 2,000 dergleichen Unterrichtönnftalten angelegt, 
im welchen 2,586 Lehrer gegen 19,000 Kinder unterrichten. 
56. Maaßregeln zur Belehrung der Secti— 
ter, Katholiken und Ungläubigen. Gegen die ver 
ſchiedenen Seeten fucht man das Volk vornehmlich durch Er» 
richtung neuer rechtglaͤubiger Pfarreien, wo möglich in ben 
vReberneftern« felbft, zu bewahren. Außerdem „haben bie 
Eparchialbehörden überall, wo Sertirer ſich aufhalten, eniwe⸗ 
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ber durch die Enratgelfilihen, ‚oder. durch eigene: Miſſconaͤrt, 
mitte: fanfter Ueoberzeugung, diefelben zur Erkennmiß 
ber Wahrheit zu bringen gefucht:« Hier folgen num bie Be 
mähungen der Einzelnen und die ihnen von Seiten der Regie: 
rang gewordenen Belohnungen und Auszeichnungen. Ueber⸗ 
haupt wurden im J. 1839 gur Rechtglaͤnbigkeit unbedinglich 
aufgenommen: 7,984 Seelen; nad den Geſetzen der Gleid- 
gläubigkeit: 11,849; .im Ganzen alfo: 19,833: Seelen. — 
„Doch alle hier aufgeführten Fortſchritie ber rechtglaͤubizen 
ruſſiſchen Kirche ſtehen in keinem Vergleich mit dem. Wieder 
erwerb eines ausgebreiteten Zweiges der Unirten in den ruſſiſchen 
Irvvinzen. Alle feitherigen theilweiſen Rũcktritte der unir 
Griechen zum Glanben ihrer Ahnen () vollendeten ſich durqh 
die allgemeine und feierliche Belehrung ihrer ganzen (N) Kirche 
welche durch einen denkwürbigen Spuodalact vom: 12. Febt. 


ehren feften und unabaͤnderlicher: Entſchluß ausgoſprochen hal 


bie: verlorene Einheit mit der orthodoxen, katholiſchen morgen⸗ 
daadiſchen Kirche wieder herzuſtellen und die Macht der heil 
ruſſiſchen Synode anzuerkennen.. In einem beſondern Shrek 
ben hat die heil. Synode den vereinigten Bifchöfen wub der 


Geiſtlichkeit ihren Segen: und die Anweiſaung ertheilt, wie it 


in der Leitung ihrer Heerde zu verfahren, dieſelbe in der 
Einftimmigfeit des Glaubens zu befräftigen und ... zur alten 
Einfoͤrmigleit det Gebräuche zurüchzubringen hate. Diet 
mibergeßliche Ereigniß bat unferer Kirche einen Zuwachs I 
weit mehr als 1,000, 000 Serlen verſchafft!/ —. „Die Zehl 
aller Yerfonen der roͤmiſchen Confeſſion (1), weiche # 
ber wahren, allgemeinen Einheit zuruͤckgekehrt find, belaͤuft ſih 
auf 2,120. — „Proteſtanten wünfcten in bie morgen⸗ 
kändifche Kirche aufgenemmen zu werben 378. — Das 
Beſtreben, mit dem heiligen Glauben auch diefenfgen Voͤllet 
zu erleuchten, welche den Weg des Helles nicht Tannen, wird? 
auch in dieſem: Jahre mit verſchiedenem Erfolge ſoetgeſeli. 
(Uingabe der einzelnen Bemühungen.) Die Anzahl ber Re 
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belehrten beläuft fih auf 3437 Serien, alſo, daß mit Aus⸗ 
ſchſluß der Unirten die rechigläubige ruffifche Kirche Sinnen 
Yahr und Tag um 25,768 Bekehrte reicher geworben if. — 
6 7. Berhältniß zu den auswärtigen Recht⸗ 
gläunbigen. — Es ift nicht bloße VBermuthung, fordern ber 
Bund der „Philorthodoxen // und manche "Streitigfeiten - unter 
tn Theologen des Königreiches Griechenland’ und der Türkei 
haben es zur Gewißhelt erhoben, daß eine nicht geringe Parthei 
gegen Rußland granitirt. Die Heilige Synode von Peters 
burg iſt folchen Sympathieen nicht verfchloflen, und der Bes 
ticht/ vom Jahre 1839 meldet darüber Folgendes: Der von 
unſern rechtgläubigen Brübern im Morgenlande gefühlte Mangel 
an Lehrbuͤchern über den wahren Glauben der Kirche war die 
Betanlaſſing, daß auf Allerhoͤchſten Willen eittige : folder 
Berfe ‘in griechifcher Sprache auf Kofler der’ geiftficgen- Schul⸗ 
anfalten gedruckt, und zur unentgeldlichen Bertherlumg 
unter bie Geiſtlichkeit und Laien, vermittelt der Patriarchen 
im Oriente, verfendet wurden. Auf diefe Art wurde benfelben, 
Po wie dem Elerus des Rönigreihs Griedenland, 
das Wert des Metropoliten Platon (7): „Von dem orthuboren 
Glanben⸗, zugeſchidt, fo wie gegenwärtig zu dem nämlichen 
Iwede die Sendſchreiben des Kaiſers Peter I. und bes Pas 
trierchen von Eonftantinopel: „Ueber "die Errichtung ber hei⸗ 
lign Synode, nebft den „Erläuterungen bes Glaubensbekenni⸗ 
Bits der morgenlänbifchen Patriarchen/ zu Anfang bes 18tem 
Sfrfunderts.u — „Die Gemeinde der Griechen von Pofen 
bat den Bifchof Antonius von Warſchau, ihnen zum Behufe 
des Unterrichts mit einem Geiſtlichen zu Bilfe zu Tommen. 
Sn Anbetracht‘ ihres aͤußerſten Bebürfnifles hat die: beige 
Spumde für nöthig befunden, ven Biſchof Antonius zur Wer 
8 jenes Wunfches, ſowohl für jetzt als für die Zu⸗ 

ſt, u .erinächtigen. Aus den eingegangenen Erkundigrizen 
etgiht es fi, daß biefe Gemeinde das erfreuliche Veiſplel 
m Veſtaͤndigkelt im Glauben ber Vaͤter gibt; ... nur bie 
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Befihränttieit ihrer Berhältniffe erlaubt ihr nicht, einen eigenen | 


Geiſtlichen zu unterhalten.“ 

9.8 Die Schulen für die Erziehung des 
Elerus. Geiftlihe Wiffenfhaft. 

Bon den Volksſchulen tft bereits die Rede geweſen. für 
bie Bildung des höhern und niedern Clerus beftehen im Ganzen 


3 Academien, 44 Seminarien, 174 Kreid- und 191 Pfarre: 
fhulen, im Ganzen 409 Anftalten. Die Anzahl der Lehrer 
iR: in den Academien 51, in den Seminarien und niederen 


Schulen 1636, im Ganzen 1687. Die Anzahl der Zöglinge: 


in den Academien 343, in den Seminarien und nieem 
Schulen 61,493, im Ganzen 61,836. Alle Anftalten zerfalm 


in a Schulfreife: den. von St. Petersburg, von Kiow, mm 
Moskwa, von Kaſan, und außer den Kreifen die Schulen in 
Weißrußland und Lithauen, „Der Erzbifchof von Lithauen, 
der mehrgenannte Cabtrünnige) Joſeph, hat perfönlich das 
Seminar von Schieowisy befuchtz er bezeugt die ausgezeiqh⸗ 
neten Fortfehritte der Zöglinge in den Wiffenfchaften, der 


Sittichkeit, der Orthodoxie, und dem Acht ruſſiſchen 
Beifte.u Zur Erzielung der Ordnung und Gleichförmigkeit 
im ganzen Reiche hat. bie Synode eine neue Ausgabe In 


„eanonifchen: Inſtitutionen/ veranftaltet. Die Arbeit dauerit 


drei Fahre und fland unter beftändiger Leitung der erfahreniten 


Mitglieder dev Synode. „Die Ueberfegung erſchien im vr 
floffenen Jahre in griechiſcher und kirchlich⸗ rufftfcher Sprache, 


wie auf dem Titel gefagt ift, zur Beflätigung ber einigen 
heiligen, apoftolifchen, orthodor »Fatholifcden Kirche. Dt 
heilige Synode hat alle von ihr abhängigen Stellen dam 


verfehen.« Ferner find veranftaltet worden: weine Ueberfegung 
aller Auslegungen des Olaubend«, fortgeführt bis zum 18m 
Jahrhundert; ein Entwurf für die vgeiftliche Geſchaͤfts⸗ und 
Gerichtsordnung⸗, welcher, falls fih feine Braudbartii 


bewaͤhrt, zum Drude beförbert werben foll; mehrere Ausgaben 
von Schulbüchern, Lexilen u. dgl., welde im ganzen Keithe 
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eingeführt: werben ſollen. Die. hühern theologiſchen Lehman: 
Ratteri. befaffen ſich vornehnilich mit Patriſtik, Kirchengeſchichte 
und Scripariſtik, Um wie Seelſorgsgeiſtlichkeit mehr den eigent⸗ 
lichen Bebürfniſſen des Volles anzupaſſen, wurde auf aller⸗ 
höhften Willen ver Entſchluß gefaft, den Kreis einiger Lehr⸗ 
gegenſtaͤnde zu beſchrſiinken, und dafür die Anfangsgründe. der 
Meiein und Landwirthſchaft hinzu zu fügen!» Für alle diefr 
literariſchen Beduͤrfniſſe fol wo moͤglich durch eigene Lahr⸗ 
bucher vorgeſorgt werden. — Bei dem Genfroollegium ie 
St. Petersburg wurden durchgeſehen: 1 Zeitſchrift, 38 
Sücher, 34 Zeichnungen, 18 Artikel, und 28 Bilden; außer 
der Zeitſchrift wurden zum. Drucke genehmigt: 29 Bücher, 38 
— 11Artikel und ſaͤmmtliche Bilder; sur Verbeſſe⸗ 
zung werden szmmüöigeftelltz. 4 Zeichnungen und 1 Ariikek; 
gänzlich verworfen wurden: 3 Bücher und 15 Zeichnungen, 
In Moolwa wurden durchgeſehen: 22 Bücher, 47 Zeichnungen, 
5 Artikel und 200 Bilder; genehmigt: 27 Bücher, 37 Zeich⸗ 
nungen, 1 Artikel und 149 Bilder; zur Berbefferung zuwüd- 
sefiellt: 1 Buch,. 138 Zeichnungen, A Artikl, 38 Bilder, 5 
Zeihmungen wurden der Synode und 2 der weltlichen Cenſur 
jugewiefen, In Kiowi wurden 1 Zeitfchrift, 2 Bücher und 12 
Zeichnungen bariiigefeben. unb genehmigt. Folglich ift die 
theologiſche Stexatur des ruffifipen Heiches binnen Jahr und 
Tag um 48 — — und kleinern Volumens — 
worden! re, 

.89. ‚Die — Verwaltung. Der größte — 
des Berichtes befaßt ſich mit der Darlegung der aͤußern 
Berwaltungsverhäftniffe; mit der Angabe der Anzahl ber vor 
die geifttichen Berichte Geſtellten, der Losgeſprochenen und ber 
zar Yönitenz in die Klöſter Condemnirten; mit Aufzählung der 
ordentlichen und außerorbentlichen Einnahmen aus der Staates 
laſſe, den Oblationen, . den veräußerten Kerzen und den. bes 
willigten Subulgenzen, eben fo: der ordentlichen und außer⸗ 
irdentlichen ‚Ausgaben; wit der. Auseinanderſetzung ber zur 

Kathotit. Jahrg. xxı. Dft. XI. 11 





leichteren Berwaltung ber einzelnen Difäflerien getroffenen neum 
Einrichtungen u. f. w. Ein Hanptaugenmerf richtet die Synode 
auf Die Berbeflerung der Pfrünven, damit die Seelſorger von 
ifren Heerden unabhängig feyen. — Schließlich kommt der 
Bericht noch einmal auf das glorreiche Ereigniß des Jahres 
1839 zu ſprechen, mit den Worten: „Zur Ergänzung dieſts 
furzen Ueberblides muß noch wiederholt werden, daß im ver- 
floſſenen Sabre eine der glänzendſten Großtbaka 
der Regierung Ew. Majeftät vollbracht wurde: bie 
alte chriſtliche Rechtgläubigfeit bat, man kann fagen durch 
eine wunderthätige Zulaffung des Höchften, dm 

ganzen weſtlichen Landſtrich des Vaterlandes erlduchtet. Zei 

Eparchien in den 9 weſtlichen Gubernien, .32 Kloͤſter, 12 

Pfarreien, mehr ald 2000 Kirchen mit einer Geiſtlichbeit nm 
mehr: ald 4000 Perfonen mit einer zahlreichen Heerde, bike 
Diefen Erwerb ver ruffifchen Kirche, welder mitıben Belch 
rungen von andern CEonfeffionen ein Zuwachs von mehr dd 
2,200,000 Seelen geworben fl. 

.  &o fehr es diefer authentifche Bericht vermeidet, id über 

Brineipien und Tendenzen auszufprechen, fo fehr zieht. fh det 
Gedanke wie ein golbener Haben duch denfelben hindurch daß 
allein die griechifche, näher die ruſſiſch⸗ griechiſche, Kine die 

orihodoxe fey, es daher in ihrem Berufe liege, Alles in ihren 
Bereich hineinzuziehen, und namentlich die. Römtfch-Tatholiihe 

zu befehren. Diefem Dafürhalten ver Hierarchie begegnet dei 

Intereſſe der weltlichen Regierung, die am ihrer Spipe dm 
Czar als den oberfien Biſchof der orthodoxen Kirde ht 

Ale Rufſen follen, wie Einen Kaiſer, fo aus 

nur Eine Kirche haben. In biefem Grumdfage ik Dei 

zeligiöfe Schickſal derjenigen Länder vorausbefimmt, bie # 

- der ruffifchen Herrfchaft verfallen. Mit Weispeit achtet de 
Regierung durch ihr Organ, die Spnode, darauf, ber Kirk 

auch innere Stärke durch Wiſſenſchaftlichkeit und Geflttm 

des Clerus zu verleihen: hier liegt freilich noch ein gut? 
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Stil Arbeit vor, und es wird ſchwer feyn, den einmal rege 
gewordenen Geift in Schranken zu halten und ihm zu bictiren, 
wie weit er in der Sonfequenz .förtfchreiten bürfe, wenn nicht 
etwa das Inſtitut der Priefterebe die Flügel bis auf einen 
gewiffen Grad abgeſtutzt erhält. Aber eben dieſes Inſtitut, 
welches eine nationale katholiſche Kirche möglich macht, tft 
auch das größte Hinderniß, eine wahrhaft blühende Kirche zu 
gründen. So fyftematifch daher auch Alles iſt, fo wenig bat 
vie fatholifche Kixche vor einer etwa von Rußland ausgehenden 
Yegeifterung auf der Hut zu feyn; nur Gewalt, und 
ms anders, Tann der ruflifhen Kirche unter den Katholiken 
eine namhafte Anzahl von Profelyten erwerben. Und gerade 
darin, Daß der zuffifchen Kirche eine äußere Gewalt zur Seite 
Rebt, hat fie ihre eigene Schwäche, indem fie dem Willen des 
Gewalthabers unterworfen if, und aus fih muß machen laflen, 
was dieſem wohlgefaͤllt. 

So iſt denn ſchon, vom blos äußerlichen Standpunkte 
aus die Sache angeſehen, wenig Grund vorhanden, eine 
peifige Prapotenz der ruſſiſchen Kirche für Die Zukunft zu 
efürdten. Gaͤnzlich aber hebt fich eine derartige —— 
wenn wir die Thatſache der Stiftung der katholiſchen Kir 
duch Chriſtus mit den Wilfürlichfeiten zuſammenhalten, wö⸗ 
mit eine weltliche Macht der rufiiihen Kirche ihre Beſonder⸗ 
eit verliehen hat. Daß fie noch einen Episcopat und ein 

byterat befist und in ihrem äußern Organismus ihre 
blunft nicht verfäugnet, verdankt fie Iediglich dem guten Willen 
ihres nicht aus der göttlichen Stiftung, fondern aus ber Welt- 
macht hervorgegangenen Oberhauptes; eben fo ift ihre Anhäng- 
lichkeit an den überlieferten Glauben mehr ein Werk der Stag- 
tion umd Politik, als einer durch den Geift Gottes geleiteten 
Bewegung und Friſche im rechten Bewußtſeyn des religiöfen 
lebend. Schon aber hat bie griechiſch⸗rufſiſche Kirche das 
. gehabt, in etliche Abweichungen zu verfallen, und 
+ D., laut des „Berichtes, auch die bösliche oder unfreimillige 
Berlaffung unter Die trennenden Ehehinderniſſe aufgenommen; 
follte e8 im Plane der Borfehung liegen, die Anzahl der Ver- 
Wungen größer werben zu kan, fo wird, wie bei allen 
teen, eine gänzliche Ausdorrung und Berfnöcderung das 
Jel der felbfiftändigen Entwidelung ſeyn, und nur die Rück- 
fehr zur Kirche den religiöfen Glauben und das religiöfe Leben 
in Rußland retten können. 





11 * 
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XI. 
Literatır. 


Die chriſtliche Myſtik von J. v. Göorres. Dritter Baal. 
Regensburg, 1840. Manz. 8. p. XXI. u 737. 
Einſt, fo erzählt von ſich Joh. Bapt. v. Helmont?), ad 

ich, ermatiet im Gedenken deſſen, was ich von Verfolgunge 

erlitten, aber auch ploͤtzlich zugleich getroͤſtet, wie im eine 

Schlaf fiel, fah ich mich in einer Königeburg, erhaben übe 

menſchliche Kunft. Ein hoher Thron war daſelbſt, rings um 

geben von unzugänglichem Lichte der Geifter. Der aber uf 
dem Throne faß, hieß: der Seyende, der Schemel: fein 

Füße: die Natur. Der Pförtner des Koͤnigshofes bi: 

Verſtand. Ohne zu fprechen reichte er mir ein Buch, beim 

Name war: Knospe der noch nit aufgeſchlofſenen 

Roſe. Obgleich der Pförtner feinen Laut von ſich gad, ſo 

wußte ich doch, daß ich jenes Buch verfhlingen müſſe. 6 

ſtreckte nach ihm die Hand aus, und verzehrte es. Es war 

herben und erdigen Geſchmackes, daß es mir die Gurgel wit 
aufammenfchnürte, und ich nur mit gar langer Arbeit ed vr 
fhlingen konnte. Davon fhien mir denn mein ganıt 

Haupt wie durchſichtig zu werben. Darauf gab mt 

ein anderer Geift höhern Ranges eine Flaſche, in der Feuer 

waffer war; ein ganz einfacher, befonderer, unwandefbart; 

untrennbarer, unveränberlicher und unſterblicher Name. 4 

wußte nicht, was ich mit ihr zu fchaffen habe; auch hörte it 


1) Potestas Medleanunum. Opp. p. 301 seq. edit. Venet. 1691. 
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nichts Darüber, und por großem Schreden war. meine Kehle 
mir gefchloffen, und das Wort erflarb auf den Lippen. End⸗ 
LG, nachdem ich gebührende Verehrung vor dem Throne 
erwiefen, wagte ich, vielfach zu verſuchen, was die Flafche 
enthalte. Siehe aber, vor den Thoren des Schloffes war eine 
Tenerwerfflätte; eine muntere Alte war Schlieferin. Sie ſchloß 
von außen nicht auf, wenn nicht von innen der Pförmer zu⸗ 
erft den Riegel weggefchoben hatte. Dies that er nicht, wenn 
nit vom Lichte des Thrones ihm ein Zeichen gegeben ward. 
Denen aber, welche an die Thore Flopften, antwortete, indem 
(wenn) die Schließerin ſchwieg, der Pförtner: ich kenne euch 
nit. Wer aber durch die Gitter.der Fenſter bineinzufchauen 
firebte, der wurde mit Finfterniß gefchlagen, und fiel dann 
wahnfimmig hin; Mehrere irrten herum, Großes verfprechend 
ohne Grund. Lange fland ich ſchweigend da; dann führte 
mid eime Hand, . deren übrigen Leib ich nicht fah, zu einem 
anmuthigen Sarten. Da drangen plöglich alle einfachen Stoffe . 
(Simplicia) auf mid ein, als wenn jeder für fich beſonders 
wäre. Bei diefem Eindrange fühlte ich alle einfachen Stoffe 
der Welt. Nicht zwar als ob ihre Kigenfchaften auf mich, 
als auf ihrer Aller Obfect, wirkten; denn nicht wäre ich Ein- 
zeiner im Stande gewefen, alle.auszuhalten. Bielmehr fchienen 
bie einzelnen in mir, wie in einem Theater, ihre Scenen dar⸗ 
zuſtellen. Möchte ich Doch Died gut mit der Feder befchreiben! 
0... Nun erzählt Helmont weitläufig, wie bie verfchiebenen . 
Körper und Stoffe auf ihn gewirkt, was er alles durch fie 
und an ihnen erfahren, wie er ihre Kräfte, und die Art und 
Beife ihrer Wirkungen erfannt. Dann aber, nachdem er fo 
längere Zeit aus dieſem begeiftenden und erleuchtenden Natur- 
tranfe feinen Wiſſensdurſt geftillet, fam envlich der zweite Geift 
wieder, ber die Flaſche wegnahm, welche er ihm gegeben. 
Und nun fühle ich, fehreibt Delmont, mit großem Kummer 
alle Nöthen des Todes in mir, die mit Worten nicht ausge⸗ 
fprochen werben koͤnnen. Auf biefe Fam. ich dann bald wieder 
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gu mir, und nicht konnte ich mich troͤſten, bis daß Ich wahr 
haft wußte, Alles fey nur im Traume gefchehen. &o weit 
Helmont. Und in der That, wir wiſſen nicht, ob in einer 
treffenderen Parabel ausgefprochen, und ihrem Schauer, feihi 
gielleicht ihm noch Halb unverftändblich, richtiger gezeigt werben 
könnte, in welchem Verhaͤlmiſſe die menſchliche Erkenniniß je 
Wahrheit im Neiche des Geiſtes und der Natur ſtehe; ob 
wahrer in biefer Form der Weg befchrieben werden Fön, 
auf welchem Letztere für Erſtere zu erlangen feyen, und in welder 
Weife allein fie beſeligend wirke. Denn nur das Wort Gatted, 
wie ed im Glauben und ernſter Zucht wirft, erleuchtet den 
Menfchen; wie das im Berfchlingen des Buches wit fen 
Umfländen und Folgen fombolifiet erfcheint. Nur von ob 
herab, aus dem Geifte und Geiftigen, iſt die Erfenntnig de 
Natur vecht zugänglich; wie dies dag Keuerwafler in vr 
Phiole andeutet. Nur da weichen für ben Menſchen de 
Schauer des Todes aus dem Reiche der Natur, we bırd 
den guten Geiſt von oben aus dem Gebiete diefer, jebt ud 
den Folgen der Sünde unterworfenen, Crfenntmiffe die In 
wiffenheit befeitigt if. Nur der, welder an der Hand vd 
himmliſchen Beiftandes, wie er im Glauben ung führt, De 
Natur durchforſcht, entgeht den Verführungen und dem Trug, 
dee indifchen Maja, der "Amarn, den Bebrängniffen vet 
ihnen wirfenden Todes. | 
Helmont alfo, barniedergebeugt durch ben Gebanfen m 
bie Mißgefchlde, die, um feiner treufathokfchen Wahrheiteliche 
und feines Wiſſensdurſtes wegen, ſich ihm ergaben, fühlt ſih 
batd erhoben, als im Traumzuſtande, in der nieberen Ekel 
ihm jene Erfenniniß zu Theil wird, welche dann auf ft 
waches Reben mit übergeht. Und doch vermögen wir Diem 
in fo unmittelbarem Wege unterrichteten Dann nicht eher rehh 
ju würbigen, al wenn wir bie Weiſe ‚vernehmen, wie er Di 
Entziehung der Erkenntnißflaſche aufnimmt. Er endet aher 
dieſes Kapitel, indem er fagt: Ad, wäre bie — beſeſcur 
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Blafihe wie mir. engen worben! Doc, Bolt weiß, - warm 
er Mes fo ordnet. Sem Name fey in Ewigfeit erhoben, und 
es geſchehe allein fein heiligmachender Wille! So if ihm alfo 
KR alles Wiſſen nur freie Gottesgabe, und fein Bott ent 
frmdetes, unabhängig von ihm zu Stande Tommenbes, ober 
. etwa gleichfam abgeswungenes und geraubtes Menfchen- 


— noch eine andere ſehr intereſſante Seite hat für 
md die Betrachtung  biefer Bifion. Bergleichen wir nämlich 
die Zeit, in weicher Helmont Iebte, in ihrem Streben zur 
Erienumiß der Natur und des menfchlichen Geiftes, mit der 
Gegenwart, und dem, was fie in beiten Beziehungen als 
Truht jenes Strebend weiß; vergleichen wir ‚ferner damit bie 

iß, welche Helmont fi errang, durch fein’ gewal⸗ 

tiges Ringen mit der Natur oft in vifionären Zufland vers 
köt, und fomit - noch ‚befreit durch die Kraftanſtrengungen 
ſeines Geiſtes von den gemeinen Feffeln irbifchen Erkennens: 
dann fann uns micht entgehen, weich’ ein ungemeiner Abſtand 
in der Erkenniniß zwifchen Helmont und feiner Zeit, und 
uafter in der unfsigen. Wozu Helmont nur ein außerge⸗ 
wöhnlicher, wir möchten fagen Cim gemeinen Sinne) Unnatür- 
iger Zufland verhalf; was nur dunkel und verworren, ja 
hheilweiſe unrichtig bei ihm erft zu finden war: bie rechte 
Infhauung: über die Grundverhäftniffe der natürlichen Dinge 
naͤmlich, das finden wir in unferen Tagen als wiſſenſchafilich 
durchgearbeitetes, als erkanntes, erfahrenes und benütztes 
Gemeingut. Die Herbigfeit des zu verfhlingenden Buches 
der Wiſſenſchaft iſt theilweiſe ſchon allgemein beftanden, und 
vergangen; die diaphane Erkenntniß aber iſt Daraus geblieben. 
Die Phible mit dem Feuerwaſſer warb auch getrunfen, fie if 
2 am Munde der Adepten; fie hat auch Licht und Klärung 
bemkkt; ‚bad Wert aus der Natur, der Name der Dinge 
Ward wieder lebendig auf der Zunge jener, die ba recht ge- 
Ioflet; die Eſſe bereitet täglich neue Werkzeuge zur Forſchung, 
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U Ulane entfpeingen ihr, - wodurch Schtirgerin un @bäckt 
zu Willen werben dem. Dienfhen, und vffnen das wohlver⸗ 
wahrte Schloß der Natur. Und nicht mehr trifft Fiuſterniß 
jene, welche in rechter Weiſe fih ben Fenſtern ber Ge 
mäcder nahen, worin die Heimfchleiten ber Natur behalten 
find. ze 

Wozu aber dieſe Tange, weitausholende Einleitung jm 
Anzeige oben genannten Werkes, mag man uns fragm! 
Wir antworten: dazu, um vor Allem damit hiinzuweiſen, wit 
vor fo vielen andern dieſes Buch beſonders Pfoͤrtners⸗ mb 
Beſchließersamt geübt, an ber Eſſe des Geiſtes kunſtgereqter, 
und barım auch erfolgreicher, als fafl Ale gearbeitet; un 
dadurch denn fo weit in ber Erkennmiß geiſtiger und natin: 
licher Dinge amd ihrer Heimlichkeiten gekommen. Helmon 
ſteht dort, am Beginne eines Zeitlaufes, als Geiſt erſter 
Groͤße da. Er fragt an der Hand der Dffenbawung und unter 
. ber fpeciellen Gnade Gottes bie Ratur um ihre Geheinmiſe, 
imd fie antwortet ihm, indem fie ihn in den Stand ber für 
die Natur höchſten, für den Geiſt aber tiefften intellettuellen 
Unmittelbarkeit verſetzt, d. h. ihn Im Somnambulismus in fih 
vetfonft; fie belehrt ihn ſo über die erſten Anfuͤnge, Wirken 
und Eigenſchaften ihrer Weſen. — Goͤrres aber ſteht rm 
Ende derſelben Zeit. Nicht mehr in Träumen, Geſichten und 
Birnen, nit mehr in unmittelbarer Belehrung. tut ſich die 
Natur ihm auf; fondern in Marer, offener, dem wachen Tage 
Ieben angehörender Vermittelung, im Wege ver. Wifenfhef 
und gemeinen Erfahrung, So bat uns alfo in unferer Ei 
Ietung die mit Goörres beginnende Vollendung unwillfürlih 
faſt zu jenem Mame hingeführt, mit dem der erfie Aufang 
ſelbſt beginnen möchte. Mit einer bezeichnenden Sielle au 
Helmont haben wir alfo darum begonnen, weil sfr ‚bier mi 
einem Buche und befhäftigen wollen, welches zu einer geik | 
lichen Naturppilofopkie nicht blos bie veichltthſen Gr 
träge liefert; fondern in einem höhern Siumt auch dieſe Frl 





wenn auch ‚nicht formaliter iſt, fo doch materjaliter in ſch -jaßt, 
mb ſie erſt allſeitig begründet. 

Hatie nun der Herr Verfaſſer in den zwei erſten Bänden 

und, feiner phyſiologiſchen Einleitung vorherrſchend das hiſto⸗ 
riſche umbb. fromm⸗ ascetiſche Moment diefer Region behandelt, 
fo führt er uns in diefem AH. Bande in die höhern Myſterien 
der Ratur ein, dee Natur, wie fie in den Erſcheinungen bes 
abnormen Menſchenorganismns für fich, und unter Einwirkung 
ver böfen Beifterwelt ob deren Hülle, Organ und Werlʒeug 
fh geſtaltet. 

An das kefflihe Inhalteverzeichniß uns haliend legen 
wir num zuerſt bar, was dieſer Band in ſich faßt. 

Madedem früher die untere Myſtik der Heiligen verhan⸗ 
delt worden, fagt der Here Verfaſſer beginns der Vorrede, 
muß bie Betrachtung jetzt zu der dämoniſchen fibergehen. Am 
llebergange liegt die Naturmyſtik, der einen wie der ander, 
als irdiſche Unterlage ſich unterbanend. Die ſchicktiche Stelle, 
um von dieſer zu reden, war alſo bier gegeben; daß dies nicht 
in ammthiger Kürze ſich abthun lafſen wollte, daran iſt ber 
Reichthum der Natur ſchuld, und die Tiefe, in ber biefe 
Dinge wurzeln.“ Es handelt aber das VE Bud von ber 
hiſtoriſchen, ſagenhaften, phyſiſchen umd. pſychi⸗ 
ſhen Begründung der dämoniſchen Myſtik“ (p. 1 
— 433). Der Verfaſſer weist dieſen vierfachen Grund nach; 

I. Den hiſtoriſchen (p. 1 — 70). Er ſpricht 

1. Bom Urfprunge des Böſen und feiner Beichrän- 
Img durch die Erlöfung, vom Satan und feinem Reiche, Ober⸗ 
reiche und Miederreiche, Leben und Tod, der Sündfluth, vem 
enwählten Volke und dem Heidenthume, der hie be 
Ertöfens und: der Macht der. Rische, — u 

2. Fortleitung des Böfen in den — alte 
und neuer. Zelt... Der naturaliſtiſche Pantheismus des Hel- 
denthumes in feinen‘ 3 verfihiebenen Formen. —- Der höhere 
Glaube des Judenthumes in feinen: 3 verſchiedenen Geſtal⸗ 
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tungen bis zum Chriſtenthume entwickelt. — Heldenthum und 
Judenthum gegen das Chriftenthum gewaffnet, denen ſpaͤter 
der Mohamedanism noch beitritt. — Die judaiſtrenden und 
die gnoſtiſchen Irrlehren, ihre dreifache Periodenfolge ini 
Chriſtenthum übertragend. Alle zuletzt in den Manichaͤien 
aufgehend, und von Oſten herein bie ganze Weſtwelt über. 
nichend. — Die Emancipation des Fleiſches. — Die Hoffal 
in ſenſualer Aufloͤſung und ſtarrem Rigorism die kirchliche 
eh zerftörend. — An bie wahrhafte Prophetengabe 
Die falfche von unten herauf wuchernd, und die der Hell» 
fehenden aus dem Geil ımb Herzen. — Auf allen bien 
Wegen die Magie ins Chriſtenthum eingehend. — 
3 Die Entwicklung ber dämoniſchen Myiit 
aus dieſem Grunde hervor. Der Kampf der Kirche mit ih 
ſchon in dem Streite des Beil. Petrus mit Simon dem Magit 
Beginnend. — Der berühmte Canon: Caput episcopi. — a 
VII. Jahrhundert die Geludes zuerſt namentlich erwaͤhnt. — 
Im IX. Jahrhundert die Wettermacherei. — Im X, Al 
und XI. Jahrhundert die Decrete. — Im XIII. Jahrhundert 
die Stadingher. — Das Zauberwefen und die Walbenfri. 
— Seit der erfien Hälfte des XIV. Jahrh. die Gefieder 
Hexen ihren Anfang nehmend. Der Prozeß des Carmelien 
W. Adeline vor der Inquiſition in Evreuxr. — Das — 
fidei. — Die Bulle Innocenz VIII. — Wie die Kirche, * 
die Geſetzgebung dem Zauberweſen fortgeſetzte Aufmerkſaultit 
zuwendend, fo die ber alten Kaiſer, wie ber altgermanif 
Bölferfchaften. — Ein Zauberprozeß am Hofe der mermir 
giſchen Könige. — Spätere Verfügungen ber Kaiſer und Löeig 
Das Mittelalter hindurch. Anfichten der Hindu anf Malabar. 
HD. Die magiſch⸗dämoniſche Sage und Legende. 
(p. 70—180,) 
1. Die auf die Ratur begründete daͤmoniſche 
Legende. Der hoͤchſte Naturgegenſatz von Licht und Fiufer⸗ 
niß in der Edda. — Die Sibpllenhöhle. — Die Schutt 
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finder ımter ber Erbe liegend, und von Zwergen bewohni. 
— Das Todtenreich bei Gottſchee. — Die ziehenden Aſen 
in den höheren Luftgebieten.. Das wäthende Heer. — Frau 
Hulda oder Holla auf dem Hörftiberge, Domina Abundia. 
Hugo bei den Franken, und Herra ober Hertha, ſowie Erich 
und Berch, Tyr und Die. — Der Doppeliug der Aſen und 
Afinen in den Zwölfnächten bei der Geburt des jungen Jahres. 
— Die zwiefpaltige Natur, weiße und fchwarze Magie im 
imen ausgedrückt. — Frau Holda, die Wirthin im Hörflis 
berge, darum zugleich die weiße Frau und die Herenlönigin. 
— Wodan und fein Afenheer, der Richter und bie Gerichteten. 
— Die Feuerberge auf Sizilien. 

3. Die fagenhafte Bifion von Himmel, Hölle und 
Reinigungsort. Die Höhle des Heil. Patricius in Irland, 
ein Ausgemgspunft für diefe Art von Legende. Die Denuss 
fage. Die Tundalsfage. Die des heil. Furfäus aus Irland. 
— Die Divina comedia des Dante. 

‚3. Die Zauberfage. ‚ Die Berfuhung in der Wüſte; 
die Zauberfage, wie die Apocryphe die Wunderlegende tragend. 
— Simon der Magier. — Der heil. Leo und der Zauberer. 
Heliodorud. — Virgilius, der Erbauer von Neapel, von ihm 
Cingsohr ausgehend, und mit ihm in die Tafelrunde, umb 
durch den jüngeren in den Streit auf der Wartburg einwan⸗ 
dernd. — Merlin und Malagys im Gälenlande. — Die 
innere Auegleichung der Zauberfage an Natur» und Kunſt⸗ 
gegenfländen. — Hinüberranken in die Schwarztunft ‚hinein. 
— Doctor Fauſt. 

IN. Der phyſiſche Grund aller BEmORUGER My⸗ 
fit (p. 130 — 335). 

1. Der Unterbau des Menſchen in ber pboſiſchen 
Natur u. ſ. w. 

2. Der Einbau des Menſchen in feinem phyſi⸗ 
ſchen und pſychiſchen Weſen. Der Menſch, die höhere 
Einheit des im Umkreiſe Zerſtreuten, alſo vie Centralpflauze. 
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Das Geutralihler, und der Menſch im Menſchen — das aber 
nur der irbifche Menſch; diefem verbunden aber der überirdiſche, 
der bie wahre Einheit‘ in fih hat, in der lebenden Seele in’ 
Aitlig eingeathmet. — Zwei Reihen von Gebilden, eine auf: 
Reigende und eine niederfteigende, beide gegenfeitig 
mit einander ſich verfnüpfend. — Daraus die Tempera 
mente, der Character und die geiſtige Phyſiognomie 
des Monfchen hervorgegangen. — Der irdiſche Menſch in 
allen Radien aus der Natur, je nah Leben, thätigem 
Wirken ımb geifigem Schauen hervorgegangen, fehl 
auch je nad) Allen in einem fortgefeuten Wechſelbezuge, die 
höhere Seele aber durch ihn mit der Natur. — Die höhe 
Gore folite die Natur durchſchauen, beherrſchen und beleben 
in der Macht diefer Einheit, aus viefer Einheit aber herauf 
gefallen kann fie auf wiflenfchaftliche Weiſe nur approrimats 
dazu gelangen. — Daneben aber fchreitet das Ungewoͤhnliche 
voran, theild auf Nefte früherer Anlagen im Menſchen, theild 
auf ungemeine Zuftände in ihm und ber Natur gegründd, 
woburd ſich eine natürliche Magie entwidelt. 

3. Die verfhiedenen Formen der phyſiſchen 
Magie. 

a) Myftifher Bezug des Lebens zum Himmel 
und zu ben Geſtirnen. Einfluß der Himmelskoͤrper durch 
die Schwere in Ebben und Fluthen auf die ihr unterworfen 
Etemente. — Einwirkung des Feuers zur Hervorbringung der 
Tageswärme, der Jahredwärme, und zur Regelung ber I 
thermen. — Der Magnetism in täglicher, monatlider, I" 
licher und fäcularifcher. Bewegung. Die ganze phyſiſche Natır 
alfo fortdauernd bewegt, die Erde dadurch bald lungtiſch, bald 
wieder ſolariſch. — Die Einwirkung diefer Bewegungen auf? 
Pflanzenreich. — Auf das Reich der Thiere und der Menſchen. 
Ginfiaf der Geflirne auf die Fieberbewegungen. — Aber ud 
von Imen heraus das Leben durch den geiftigen Rappor! 
umb in Geſichten durch bie Gefime bewegt, mb M 
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Nagie und? Schauungen durch — ⸗nnd Mondblinder 
echoben. — | 

b) Myſtiſcher Bezug zur iedifgen Elementen, 
Belt, 

a) Das Duräfeben md Durcihfühlen Iebifger 
Subſtanzen. Das durchſchauende Auge der Zahuris. — 

Die Durchfühler im Geſammigefühle des untern Lebeno 
Pennet, Papponi, Acaquaroni, Calamnini, — ke 
vom, 

8) Wirkung phyfiſcher Subſtanzen im — 
ſelbaren Eontacte mit regſamen. Organismen. Wie zu⸗ 
vor die Wirfung in bie Berne, fo jet die Berührung mittel 
bar oder unmittelbar die geforberte DRAG, zn 
Verſuche mit der Prevorſterin ze. 

y) Die Rhabdomantie. Schäffers in Reyeneburg 
merfwärbiger Grundverſuch. — Rhabdomantiſche Verſuche am 
Ende des vorigen Jahrhunderts in Frankreich von der Dan⸗ 
phino hinüber mit Aymar and manchen Andern. — Erklaͤrung 
aler dieſer Erſcheinungen durch den vitalen Magnetismus, — 
Beitere Erfahrungen über die Wirkungsweiſe dieſes Magne⸗ 
tiemus an Frau Berehata, I. Blaſia von Valfracuria, ven 
beiden Knaben ves Albertus Magnus. — Ein Theil diefer 
Enmirtungen in Die Inſtinete der Thiere ſich refleetirend, und 
darauf wieder dev. Elementendienſt m feine Bezauberung 
gegründet, 

e) Myſtiſche Bezüge zum tanzenreihe. "Der 
Bun der Bäume in der Sage aller: Boͤtker Weltbaum und 
Samnbaum. — In Wein und Waizen aufgeſchloſſen. — 
Daran die myſtiſche Botanik alter Zeit gefwäpft, wovon in 
Beurer Zeit noch Roeſte übrig geblieben. — Den Aufregenden 
die Beruhigenden, den Sonnenmonbpflanzen die Mondſonnen⸗ 
pflanzen entgegengefegt, und in der ganzen Kolge der Baum 
der Erfenntnig des Guten und Böfen ausgedrückt. — Die 
Lerſuche Kerner's mit ſolchen Subfanzen an der Prevorferin 
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Achuliches ergeben», wie mit den minenakifihen. — Der alte 
Dienft der Pflanzen und vegetabilifchen Hervorbringumgen 
ber. Erbe. . 

d) Magifhe Bezüge zum Thierreihe. Wie au 
ben Genuß der verbotenen Frucht die aderbautreibenden Stämme, 
fo auch Hirten⸗ und Jaͤgervoͤller gefnüpft. Leber diefe Natur⸗ 
ordnung eine. zauberhafte Herrſchaft im Gegenſatze ber Dienſt⸗ 
barkeit einzelner Thiergefchlechter hinausgehend, fo z. B. über 
das Schlangengefchlecht. — Magnetiſche Behandlung der Thiere 
zur Erklärung diefed Symptome. — Alles Berhälmiß der Art 
Wechfelverhältnig; daher auch eine Beſeſſenheit des Menſchen 
durch Tiere denkbar, fo 3. B. beim Tarantelbiffe. — Noch 
auffallender beider Verwandlung ber menfchliden Natur in 
die thierifche bei den Wehrwölfen. — . Daher der alte Thier⸗ 
dienſt ſeinen Urfprung nehmend. 

e) Gegenſeitige Bezüge der Menſchen zu ein⸗ 
ander. 

a) Magiſcher Bezug der unterſten Bitalfräfte 
im Tpdtenreihe; Vampyrism. Ergebniſſe aus amtlicher 
Unterfuchung über den gefammien Erfcheinungstreis. — Die 
Grundthatſache. — Weiterer Berlauf der ganzen Sache. 

4) Das böfe unddas gute Auge. Die Todausſtrahlet 
in Spanien. — Voöͤllerſchaften mit dieſer Eigenſchaft begabt 
— Ihnen gegenüber die heitfräftigen Augen in Spanien m 
anberwärie, | 

y) Tas Alpprüden. Der Incubus und Succubus ber 
Alten. — Noch heute in gleicher Bm erfcheinend. Die Der 
tung des ganzen Acies. 

9) Die magnetifchen —— Das magiſche 
Band zwiſchen dem Schlafwachenden und dem ihm Verbunde 
nen angeknüpft. Doppelſeitigkeit dieſes Bandes, indem es 
von dem Magnetiſirenden zu dem Magnetiſirten hinüberreichend, 
im gewöhnlichen Rapporte dieſen in der Macht von jenem 
Yalt; und hinwiederum, vom Gehöheten zum. Menfchen in den 
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gewöhnlichen Vebensverhaltniſſen ‚gehend, ben Lehteren, wie 
bei der Derrichaft der. Dejligen, in Die überlegene Gewalt von 
jenen gibt, — Der Uebergang aus einer: in die andere. allen- 
falls im Tode erſcheinend. — Das Doppelgefehenwerben über 
haupt an diefen Uebergang gehörig. — Die Leiblichkeit durch 
einen inneren Ungeflämm auf beflimmte Diftangen entrückt, 
wie es der Elifabeth Wedering in Halberftabt 1557 gefcheben. — 

e) Magifcher Bezug des Menfhen zu fich felber, 
er der fpontane Somnambulism. VBerurfachendes und 
Berurfachtes bleibt bier :inmerhalb der Grenzen inbivibueller 
Perfönlichteit beſchloſſen. Die Dreigetheiltheit des Menſchen 
— Die dreigetheilte Gliederung des Ganglienſyſtems ..... 
Die deei Stufen des ſpontanen Magnetism daran gefnüpft..... 

IV. Der pſychiſche rund der Bämsnifhen My- 
Rif (p 335 — 495)... - | | 

1. Das zweite Geſicht und das Schauen in die 
derne. Die Anlage zum second sight bei den Inſelbewoh⸗ 
nern des Nordens. — In Island. — Die flillen Lichter in 
Wales. — Neben den gälifhen Stämmen vie Babe auf 
heimiſch bei den germanifchen, den flanifchen und finniſchen 
Staͤmmen. 

2. Der Geiſterſpuck. 

a) Die neckenden Poltergeiſter und Robolde, 
fhen in ven früheſten Zeiten vorkommend. Das Gut bes 
Hasparins Cubedi in ber Diöcefe des heiligen Auguflinus, 
das des Arztes Elpidius zur Zeit des Oſtgothenkoͤnigs Theo⸗ 
dorich u. a, m. — Die Vorgänge nicht ohne forgfältige Un⸗ 
terfachung hingenommen. Sp in Spanien bei dem Borfalle 
in Salamanca. — Der Borgang auf dem Munchhofe, unweit 
Graͤt, mit mathematifcher Schärfe beobachtet. — Der Dämon 
zu Tedworth in der Grafſchaft Wilts, — Die Zeichen deſſen, 
ver im väterlichen Haufe Wesley's in Epworth fich gezeigt. — 
Des Biring auf dem Schloffe Hubemühlen. — Defien von 
Deepano. — Die Vorfälle bri Stratford Bow, beobachtet 
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von Dr.: Gibbs. — Flüchtige Ecchtbarkeit deffen im Wesley’; 
ſchen Haufe. — Deffen von 1689 bei And. Welz in Döttingen. 
Engerer' Bezug zu irgend einem det Hausgenofien, fo der des 
B. Calle in Milita. — Verſchiedenheit des Treibens: dreſer 


Grifler. — Borgänge im Haufe S. W. Yorks in der Pfarrei 


Leffingham in incolnfhire 1679. — Im Pfarrhaufe zu Gröben, 
und in dem: beim Pfarrer in Walſch in der Grafihaft Dachs⸗ 


burg. — Bemmrußigung des Wobnhaufes eines Pfarres in 


ber Nähe von Würzburg 1588. — 


b) Uebergänge zu ten bösartigen: Seikerwir- | 


tungen. Der Kobold des Sigebertus in Camunz bei Bingen. 


— Die Begebniffe im Würtembergifchen Orte Schildach 1533, 


und in Riga 1583. — Das Getummel in- der Erbhtirbifchen 
Buchdruckerei in Conſtanz 1746. — Die Borgänge in, Wood 
fiod im alten Königshaufe. — Solche Erſcheinungen bißaneifen 
an den Tod irgend einer Perſon gefnüpft, ſo in Radewell 
bei Halle an dert der Lerchin, Dienfhhagb- bes "Pfarrers. — 
Die insifche Katharina in ver Miſſion von Itatina. — Wie 
weiten alle Thätigfelt auf Hemmniß im Fortſchriue zum Beffer- 
werden gerichtet. So in der Begebenheit, vie ſich in Pirſa 
bei Anzerma in Peru zugetragen. — Parallele im preteſtan⸗ 
tiſchen Irland. 

0) Das entſchiedene vämonifſche ———— 
Erfahrungen ver geiſftlichen Vorſtäͤnde von Semmarien, um 
ber Rowtzenmeifter der Kloͤſter dahin ˖bezüglich.“So der des 
Dlverius Manareus, Rector in Lorew. — Gewaltſame Geis 


fleventführungen, fo der Vorfall zu Madel im Würingerlande. 


u Das Damoniſche in aller feiner Gewalt hervortrekend in 
der Begebenheit, die 1654 im Haufe des Webers iftert 
Tainpbel in der Gr. Galloway in Schorfiunb ſich zugeträgen. — 

3. Der Verkehr der verfuchenden Geifter mit 
den Hetlfgen zu ihrer Durchübung un Reinigung. 
Der nene Kreis ſich gerade da anfegenb,:-wo ber vorige ſich 
gefchloffen. — Die Berſuchungen der Altväter. — Das Bleibe 
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auch im neuer Zeit füch wiederholend. Was M. Tanner über 
das berichtet, was fi mit Johann Dei Caſtillo, der 1559 
geftorben , zugetragen. — M. de Pazzis 5 Jahre lang in ber 
Lẽwengrube. —. Was fih um. die Chriſtina von Stumbelen 
zugezagen. — Bas Dominitus von Jeſu Maria von biefer 
Seite erlebt, und fein Streit mit dem Dämon am Bette eines 
Kranken. — Das Kobolvartige theilweife wieder auftauchend 
bei dem Garmeliten Francus. — Das Handgreifliche beim 
heiligen Peter de Alcantara und P. Sebaftian bei Campo. 
— Die Kämpfe der heiligen Franziska von Rom. — Die 
heilige Crescentia von Kauffbeuern. — Aehnliches bei ver 
Maria Mörl in unfern Tagen ſich Außernd. — 

a. Die Rüdwirkung der Heiligen auf die Gei- 
Rer. Die Bifion ber. jemfeitigen Welt die nothwendige Be⸗ 
bingung des Eintrittes einer ſolchen Reaction, Die Gefichte 
des heiligen Cyrillus, des Patriarchen von Jeruſalem, und 
des Klofterbruders der Abtiffin Walburga. — Die der heiligen 
M. de Pazzis und Der. heiligen Katharina von Genun — 
Mit dem Einteitte ſolchen Schauens ein Verkehr zwifchen ben 
Schauenden und den Gefchauten fi) anknüpfend. So z. 2. 
bei der Discalceatefin Franziska. — Die Theilnahme, bie 
bei diefen durch Uebertragung guter Werke fi wirkfam zeigte, 
auch durch Uebernahme der auf das Boͤſe geſetzten Strafen 
fih hilfreich erweiſend. — So beider heiligen Oſanna vom 
Mantua und bei der heiligen Lidwina. — Der Carihaͤuſer 
Petrus Petronins + 1361. — Chriſtina von Stumbelen und 
Chriſtina mirahilis. — Rechtfertigung aller diefer Erſchei⸗ 
nungen, — 

Siebentes Bud. Die daͤmoniſche eurer. 
tung und Adcefe (p. 495 — 737). 

Die zweifache Art ver Berpflanzung bes ae 
übels auf den Menfhen, einmal durch Anftedung, 
oder durch pofisives Hervorrufen und Eintragen mit 
freiwilliger Intention. — Eben fo das — 

Katholik. Jahrg. xXxi. Sft. XL 
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das in. die Perföntichkeit hinein⸗ oder aus ihr hinansgerichtet 
leben mag; das Erfte in ven höheren Graben bie Beſeſſen 
beit, das Andere die Zauberfünde hervorruſend. — Verhaͤlmiß 
beider zum urfprünglichen Sünbenfall. — Die beiben Kirchen. 
— We nım der Eintritt in die Lichtkirche durch die rrinigende 
Ascefe geſchieht; fo die Initiation in bie Myſterien der Nadi 
durch eine. daͤmoniſche — Die Vinenla, die bier bereit: 
werben, | 

I. Die daͤmoniſche Ascefe um Lebensgebiete. 

Durchgaͤngiger Gegenſatz biefer Ascefe mit der veinigenden. 
— Die phyſiſchen Aufregumgemissel 22 den Spyſtemen ge: 
heilt, — 

1. Die Wetpen und Gnitiationen yes Heiden: 
thum es. Die alten. Myfterien Anfangs auf vie güte Seit 
hingerichtet; dann aber der Wurm in ihnen ſich bald nis 
wickelnd, und für bie. Heilfglange die Giftſchlange eintreten. 
— Veberrefle davon noch in ben Ilrmälbern Amerika's bei ben 
Birginiern, Earaiben, Moxen; Huronen, benen auf Hiſpa⸗ 
niola, bei den Mericanern, Peruanern. — Dann im Non 
Afiens, im Lande der Jakuten. — Bei un. amd Lappen. 
— Bel Zigemern. 

3. Der Drgiasm im BRapsuredanism und ſeine 
Myferien und Weihungen.:. Der Sufiom in bie W 
ftractionen des Korans einbrechend, und Außerlich durch da 
Orden der Derwifche. vertreten. Die in Conſtantinopel in zen 
Klaffen, in die tanzende und bie heulende, getheilt. — Det 
würdige Berichte aus Indien über die Leiſtungen ber en 
Ruffai. — Erklärung diefer Erfcheinungen. — 

3. Die Inttiationen im Zauberwefen der nit 
lichen Zeit. Das Zauberweien fat im Mittelalter die der 
borgenheit aufgefucht, und im Dunkel der Hählen ſich verfed 
— SR dann in bie Hütten bes Volkes im Hexenweſen eir 
gebrungen. — Die Zaubermittel, deren es fid dort gebraut: 
bie Hererſalbe und der Eehmiertapf: — Borfihungen, Di di 
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verſchiedenen, dabei beiheiligten, Stände barüber angeflellt. 
Die Tpeslogen zunaͤchſt. — Die Jurißen. — Die Aerzte mb 
Ratuforfcher.. — Ihre Wirkungen, erflärt durch Helmont's 
ud Davy’s Erfahrungen. — Die verfhiedenen Symptome 
des dadurch erwirkten Zuſtandes, ben Ausfagen berer gemäß, 
vie fh in ihn befunden haben. — eng Würdigung 
plder Erregungsmittel, 

I. Die dämoniſche Ascefe im geiſtigen Gebiete. 

In der Berüdung des geiftigen Menſchen bat ſich in ber 
ge das. Gewebe der falfchen Kunſt und der verfährerifchen 
Bifenkhaft gewebt. — Die verfchiedenen fchlechten Docirinen 
dieſet Lehte: Die Creatur dem Schöpfer gleichfegen, fie über 
ihn hinausfenen, oder endlich ‚fie als das allein Seyende ſetzen. 
— Dom Unglanben den Ausgang nehmend, und von ‚da zum 
Werglauben übergehend, führt biefe falfehe Doctrin zunächkt 
zur felfhen Naturmagie, dann zur falfchen Divination, und 
führt dann zur Schwarzkunſt im engeren Sinne über, brei 
daͤmoniſch ascetifche Borübungen. ur 

1, Da Naturbann und fein Aberglaube. Unterfchieb 
der falſchen Naturwiſſenſchaft und der. wahren, und weſſen 
jener ſich rüahmt. — Was wahr iſt an diefer Ruhmredigkeit. 
— Der Berfertö- Bang der Nordiſchen. — Die falfche Rich⸗ 
img in vielfältigen Mberglauben ausgeſchlagen, fo an Amulete 
md Talismane, an die unbegrenzte Macht der Zahl, des 
Tone, des Wortes, — 

2. Die Wahrſagerei. Die verfihiedenen Arten dieſes 
Schauens in die Kerne. Die Weiſe, fie im Spiegel, Kryſtall, 
De irgend einer Klüffigkeis zu erfchauen. Aeltere Berichte 
darüber, fo des Dichters Riſt. — Der Kal, den Spengler 

en. — Neuere Berichte, der Reifenden aus Egypten. 

— Deutung ‚der Erſcheimmg. — Die andern Formen durch 

de reihe bis zum Himmel hinauf. Cecco Esculano, 
berühmte Aßrolog bed XIV. Jahrhunderts. 

8 Der Geifierbann. Die alten Formen der Theurgie. 
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— Die Neeromantie Theſſaliens. — Fortgeſetzt iw's Ehrifen 
thum. Noch in der letzten Zeit der ſpaniſchen Inquiſition bi 
Fall mit Jean Perez, der den Teufel citiet, um fich ihm hi 
zugeben. — Faufl’8 breifacher Höllenzwang. — Die Berhill 
niffe umgelehrt bisweilen im Geiflerbann. — Der Geiſt Tor 
quato Taſſo's. — Die Bedenklichkeit eines folchen Bann 
im Beifpiele des Th. Parkes nachgewieſen. 

IH. Die daͤmoniſche Ascefe im fittlihen Ge 
biete, 

1. Die bewußte Lüge und der grobe Betrag in 
Saden des innern Lebens. Die nalte baare Erlogen 
heit höherer Zuſtaͤnde. — Geſchichte der vier Mönche in dem 
1506. — Das Gegenſtück, das die Proteſtanten in Englım 
20 Jahre fpäter geliefert. — Der Dominikaner in Laute 
perg 1525. — Der Trug durch nachgeäffte Beſeſſenheit. De 
Gall bei Pigeny in Branfreig. —- In England mit W. Gern 

in Staffordſhire. — Mit W. Somer’s mb feinem a 
a 

2. Der in Hochmuth angemaßte falfche heili⸗ 
genſchein. Die Lüge, mit Eitelleit und Hochmuth fh ver⸗ 
bindend, zur Bewußtloſigkeit gelangt. — Altmähliger Ser 
ſchritt des Prozeſſes der Selbfbeatification. — Dies die dr 
ſchichte der Nonne in Cell bei Eonflanz. — Der Nom i 
der Nähe von Lyon 1425. — Der Katharina ans dem Beltlins 
1642. — Der von Gent bei Delrio. — Der Nicole M 
Reims bei der Franc. von Chantal. — Zuſammentreffen det 
Eitelfeit von der einen Seite mit dem Hochmuth von MT 
andern, nachgewiefen am Beiſpiele des Hranciscus de eu“ 
in Peru, — 

3. Die Luft unter dem Deckmantel der Heili® 
keit. Zur Lüge und dem Hochmuthe iſt die Sinnenluſt in da 
urfprüngfichen Verſchuldung hinzugetreten, und fie fährt 106 
fort, den Erzeugniffen von jenen den rechten Körper mis 
“eilen. — Die Geſchichte des Kapuzinerprovinzials I bet 
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ı Beguinen in Carthagena. — Des Earmeliten Saulnier 
» der De la Boucaille zu Balognes in ber Normandie. — 
9. Girard und der Gadiöre in Toulon im Jahre 1728. 
- Urteil über Diefen Vorgang. 

IV. Berbund mit dem Böfen. 

Die Berbindung dur die urfprüngliche Berfündigung 
mpegangen, durch das Grlöfungswerk wieber aufgehoben, 
nachdem die Freiheitsprobe vom Erloͤſer fiegreich beflanden 
vorden. 


1. Die Urſachen, die zur unmittelbaren Verbin⸗ 
vang mit dem Böſen beſtimmen. Sebe Leidenſchaft hat 
he Dimemium , jede alfo in diefe Region überleitend. Die 7 
Toͤchter des Satans, von denen 6 verſchiedenen Ständen be- 
Rimmt, während bie Tte, die Hurerei, Allen gemein if. — 
Die Armuth und Noth des Lebens. 

2. Das ausprüdlihe Berbündnig mit dem Bö⸗ 
ſen in feinen verſchie denen Formen. Der Pakt, dem 
m der Taufe eingegangenen enigegengefegt. — Juriſtiſch von 
ve Art des ungenannten Vertrages. — Die verſchie⸗ 
en Arten, den Verkehr anzunüpfen. Cine dritte Perfon, 
u als Bermittier ein. — Schon befichende Geſellſchaften 
nehmen Lehrlinge auf. — Durch Hellſehen ober Befeffenheit. 
= Son in den fräheften Zeiten folche Bünbnifle abgefihloffen. 
Der Senator Proterius und feige Tochter. — Theophilus in 
Dana, — Beifpiele in neuerer Zeit, Michael Schramm. — 
cicte des Adeligen aus Deutfihland. — Das Ende, wenn 
Ne Befreiung nicht gelungen. — 

3 Folgen des engern Paktes. Die gänzliche Aus 

aus dem Reiche Gottes und die gänzliche Leber- 
guet allen Rehfien und Vermögen in das Reich des 

So weit der ungemein reiche Inhalt dieſes merfwürbigen - 
Ü Bandes, Blikt man, nad feiner Durdarbeitung (ein 
Veh beſen nächte für Wenige genägen) zuräst auf denfelben; 
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fo kann man des Staunens fi nicht enthalten, welch' eim 
Fülle von ſcheinbar fo discreten Dingen, Theorieen und That 
fachen hier unter einer höheren Ordnung und Gefeplicfeit p- 
fammengeftellt, in genetifcher Folge aus efhanber abgeleitet, 
in ihrer imern Berwanbtfaft erkannt, erklärt und feftgeftell 
find. Sagt man vom Menſchengeiſte, er ſey feiner Anlagt 
nach der Microtheog, und findet man nad) feinem ganzen Im 
fange biefes Wort leicht zu hoch, wenn man Menfchen alltiy: 
licher Art mit diefem vielfagenden Prädicate des ganzen Ge 
fchlechtes, welches doch wieder nur in Perſonen exifitt, jr 
fammenhäft; fo muß man gewiß, um bie Richtigkeit bed 
Satzes einleuchtend fich vorzuftellen, ſolch' einen Geiſt va 
Augen haben, wie der, welcher unfer Buch abgefaft. Pit 
fehen wir wirflich, wie die ganze Welt in allen Berhältsifen 
und Sphären ſich in dem Menfchengeifte abfpiegelt, und fin 
Höhe und Tiefe in der Schöpfimg fen, die der Menſch nid 
— wenn aud nur als Höhe und Tiefe erkannt — erfemn 
fönne und meift wirflich ſchon erfenne. Doch, wollen wi 
Görres Toben? Nein, ſolch' ein Mann fleht über dem lbobe 
ber Journale, und wir- würden wirklich glauben, ihm, wie er 
iſt, in's Gemeine herabzuziehen, falls wir in biefer Barjung 
von ihm fprechen wollten. Es find aber ſolche Geier en 
großer Troft für die gemeine Menſchheit; denn wenn je 
fhon, troß der Alles beengenden koͤrperlichen Schranke, M 
Menfchengeift in einzelnen Individuen ſo univerfal were 
fann; was wirb er nicht erft werben, wenn der irdiſche keib 
und bie Zeit von ihm abgefallen find, und Hierin wenigten 
für feine Perfon mehr Ormd zur Beſchrantung geißiget Er 
kenntniß liegt? 

Doch, wie ſehr — im erſten Momente Staunen m 
ergreift über den eben fo reichen als wunderbaren Inhalt des 
Buches, fo nimmt doch bald den Leſer ein anderes Gefühl 
ein, deſſen ſich ſelbſt wenige ‚ber wie ſonſt immer Tiehid 
Befinnten entwehren werben. Es frägt naͤmlich der Zweifcl 
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alfobalb.in und:.wig A wit dem Mitgetheilten fiehe, und. ob 
ed ſich gerabe fo verhalie, wie ber Auctor Das Alles gedeutet? 
Während aber zu dem, aus dem Leben und Entwideln der 
Heiligen. in den erſten zwei Bänden, Enthaltenen, bie Auctorität 
und. Gewährfchaft ber Kirche und mehr oder. weniger poſitiv 
zur: Seite ſiaht; fo verläßt uns biefelbe, ‚oder wird hoöchſtens 
wegatiner Art bei allem. dem. bier, was -mehr. der. Natur und 
den Erſcheinungen in ihr sufommt, -wie z. B. dem Kobolds⸗ 
weien und Bampyriem. - Was nämlich nicht in das Bereich 
bes  geoffenbarten Glquhens gehört, und was biefem nicht 
direct oder indirert im Gebiete der andern Wiflenfchaften 
(namentlich der · Naturwiſſenſchaft) widerfireiiet; das überläßt 
die Kirche in ihrer Weisheit ſich ſelbſt, auf daß es durch Die 
menſchliche Pernunft und Erfahrung in feiner Wahrheit ober 
Falſchheit erfannt -werbe. Darum ſtehen wir denn Auch bier 
mit ſolchem Inhalte auf einem ganz andern: Boden der Ge⸗ 
waãhrſchaft, als im I. und II. Bande das meiſt der Fall war. 

Nach dieſer Erörterung benfen wis uns Alſo bie Frage 
ber kirchlichen Lefer (die Andern gehen uns hier nur indirect 
an) derart geſtellt: Welche Sewährfchaft, das Buch uns nicht 
etwa bios für. die arten gebe (denn biefe liegt überall offen 
da, und Jeder kann fie nehmen, wie er will, ober Jeder muß 
he nehmen, wie fein Wahrheitsgefühl if) bie hier mitgetpeilt 
ind; fonderm auch für Die Theorie, welche beufelben entnommen 
it, oder zu Grunde liegt? Da können wir nun nichts anderes _ 
antworten, ald daß der Weg ber Analogie, Eonfequenz, lurz 
ver Weg ber vollendenden und vollendeten Wiffenichaft es fey, 
weicher. zu dieſem Ziele umb dieſer Deutung führe, Wir geſtehen 
war, man muß fich, wenn man auch nicht leicht die Höhe 
be& Auctors ſelbſt erreichen kann, doch ziemlich hoch in dieſen 
Gebieten noch zurechifinden, um dba urtheilen, ober beſſer, um 
auch nur im Urtheile des Verfaſſers fich orientiren und base 
feibe prüfen zu können. Dies iſt aber nun nicht Jedermanns 
Sache, es if einmal nur Wenigen vorbehalten; indem es ja, 
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wie Goͤrres fräßer in dieſem Werfe gefagt hat, immerfort ar 
Erden, ſelbſt für bie Wiſſenſchaft, eſoteriſche und exoteriid 
Menſchen gibt. 

Es kommt num aber auch und, als Referenten, bie Be 
bindlichkeit zu, unfere Meinung im Allgemeinen auszuſprechen 
Wir denken daher, zuerſt dem begegnen zu müſſen, was wi 
von Bielen, namentlich ſolchen, denen auch zeugenmäßk 
betätigte Thatfachen nicht gemügen 2), zu hören glauben: daj 
fie nichts, oder nur wenig von bem hier als factiſch und 
wirklich Mitgetheiiten, und als theoretiſch richtig Erſchloſſenen, 
als wirklich und wahrhaft aufnehmen, weil es ja zu fehr über, 
fa mitunter ganz gegen das im gemeinen Leben Gefeslide 
und Gewöhnliche fey. Daß fie wohl glaubten, was von Wunden 
und Geheimnifien die Kirche verbürge, aber mit Bampyren 
und Wehrwoͤlfen ihnen von ber Seite zu bleiben fey, als bed 
gar zu arg! — Wie einfach aber min diefe Reſolution iR, P 
kann doch unfere Antwort nicht fo kurz feyn. Zuerſt mühe 
wir, uns verwahrend, bier wieder bemerfen: daß fo vieles 
bier Befprochene und Aufgeftellte nichts weniger als Glaubens⸗ 
artikel fey, und man alfo, falls man die vermeiniliche oder 
wirkliche Kenntniß und Einſicht zur beflätigenben Anerfenmung 
der Möglichkeit und Wirklichteit desſelben nicht habe, gem 
auch, unbeſchadet feines chrifilichen Olaubens, dies dahingeſtell 
ſeyn laſſen, ja ſelbſt — freilich unbegrändeter — für ſich gan 
verwerfen koͤnne. Wird ja doch heute (wenn man das Bil 
außer Betracht läßt) die Zahl ber Orthodoxen, welde ht 
wenig oder faft nichts glaubt, wahrſcheinlich die größere Tat; 
denn der Einfluß des Luxus und der Weichlichteit im ie 
und der falfchen Philoſophie iſt auch bei vielen der Beflr 
zu ſtark, als daß ihr Geiſt zur Erkeumuiß und Wirbigens 





1) So präoceupirt find dermals ſelbſt Biele noch unter den Beſſerer, 
denn ſchwerlich war das Lehen je einfeitiger als nor Karla 
und theils wirklich nor. 


185 


bkher Dinge nicht geträbt, oder gar geblendet werben ſollte. 
— Rir würden ferner fagen, in folchen. Dingen befonders, 
vie auch fonft oft im Leben, ſey die Sonfequenz nicht Jeder⸗ 
mams Sade. Wir fegen num auch nicht gefonnen, mit Jenen 
zı badern, welche aus Inconſequenz oder geifliger Beſchraͤnkt⸗ 
kit ie Conſequenz von Bielem eben nicht einfähen; aber auch 
Ge Juconſequenz nicht fo weit und fo verkehrt ausbehnten, 
daß fie damit ſelbſt das von ihnen‘ anerfannte und obfectio ' 
(ogmatifch) geltende Princip verlegten. Darum fey ihnen 
gegenüber Die ganze Sache fo in susponso zu laſſen, als fie 
de Ausbitdung Ihrer Intelligenz zur zeitlich vollendeten Wiſſen⸗ 
Khaft, md Die Durchbildung ihrer als wahr einmal aner- 
tansien Principien gleichfalls in suspenso gelaffen hätten, 
Dem auf Halbheit if nur Halbheit anwendbar; und wollte 
mar de Vollendiheit auf fie anwenden, fo müßte eniweber 
erſtere ober letztere zu Schanden gehen, wie langes und kurzes 
Raaß fich nicht als ſolche, ſondern nur in einem britteren, 
beides nicht feyenden, einen koͤnnen. 

Hätten wie aber dem großen, allerlei Volkes in ſich 
ſaſſenden Haufen der fogenannten Gebilbeten, d. h. der durch 
die Zeit Verbildeten, um ihn nicht gar fehr zu ſlandaliſiren, 
md auch der Schwachgläubigen, um ihm nicht zum Anfloße 
Ron, jene ablehnende Antwort in negativer Beſcheidung 
zugewendet, dann bliebe immer noch biefelbe Frage an ung 
geſelt yon einer Meineren und befferen Zahl, welche die Sache, 
Sne fie gerade auch durchzuſchauen, doch ernfter nimmt und 
daher mit Recht auch eine ernftere Antwort in pofitiver Faſſung 
ven und fordern fann. Aber auch diefer Zahl würden wir 
ziert erwiedern: Ihr fragt über Dinge der Natur, dann 
Über feiche des überfinmäichen Reiches, wie fie Im Nachtleben 
der Raur und in der Finſterniß ber Sünde auftauchen. 
Im Mancher aus euch willen mag ich auch euch, durch Er⸗ 
Wrung bewogen, nicht direlt befahen oder verneinen; denn 
"in Ja oder Nein könnte gleichfalls wieder da ober dort 
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zum Anſtoße ſezn. Ipr- möget davon glauben, wovon ih 
euch Aberzeugt ſindet; Alles, wenn von Allem. Niemander 
aber ſollt ihr grollen, der nicht gleiche Meinung hierin mi 
euch hegt, und dieſelbe Ueberzeugung bei aller Auftichtigkei 
und Emſigleit der Forſchung nicht gewinnen lann. Leſet um 
prüfet, ſeyd aber üheszeugs und vergeſſet bei euexer Priifung 
nicht, daß es volle Wahrheit if, was Satan feinem Cliemer 
Abeline bei der Aufnahme in feine Genoſſenſchaft aubeſohlen, 
und Goͤrres p 57 biefes Bandes wittheiit: daß er namld 
gut Satans Herrſchaft fünne wachſen machen, wenn er ber 
Weit predigen würde, daß dieſes Alles mur Illuñon, Phan⸗ 
taſte und · Traͤumerei fen, um das Volk dungn zu machen und 
nieberguhalten. Gewiß, sine wichtige Lehre von dieſer Seite 
für Jeden, der. fie gu. verſtehen und zu beuten weiß! Doch 
aber glaube ich euch noch Bolgendes:fagen zu wuhflen; It 
ſeht, wie Gorres hier Alles, was. er aus. dem. ſogenannten 
Volks⸗ und Aberglanben als hiſtoriſche Thatſache berichtet ud 
aufgenommen, in eine Theorie gebracht hat, welche, anſtatt 
gezwungen und kuͤnſtlich zu ſeyn, gerade natürlich iſt, auf 
die Pringipieu des Glaubens und der Naturwiflenfchaften ſich 
flügt, und die Grundlage, das Wefentliche ber alten, worum 
es ſich handelt, als ein integrirendes Glied im großen 
Reiche geiſtiger Erſcheinungen nachweiſſt. Die veligeblen 
Grundprinzipien find euch llar und gewiß, als auf katholiſche 
Baſis beruhend; die Naturgeſetze, von denen aus Goͤrres das 
Ganze behandelt, find ebenfalls allgemein anerkannt: warum 
könnte bie Erklärung wicht ſtichhaltig, warum follten die Jake 
nicht hiſtoriſch wirklich — wed weun Imgies ſicher iſt, warum 
nicht ebenſo ſicher erſtes ſeyn? Oder halten wir nur das für 
wirllich und wahrhaft, was wir begenifen ober glauben; un 
wäre diefes recht? So alfo müßt ihr wenigſtens bedenlüh 
gegen jeden Unglauben in Beiseff des Mitgetheilten, bebenkid 
gegen die. Berwerfung ber von euch, nicht verſtandenen Erlli⸗ 
sungen werben, Dieſe Bebeuflichfeit aber, vereint wit gehe 
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rigen Nachdenken, wird euch dann ſchon weiter in Einficht 
über fo Manches führen, dem ihr burdy eure Zeitbilbung 
entwadyfen, und geiſtig (theoretiſch) wie erfahrungsmäßig 
(ꝓratktiſch) entfremdet worben ſeyd. Auch müßt ihr gerade in 
den neueren Fortſchritten ber höheren Naturwiſſenſchaft euch 
tũchtig umfehen, wenn ihr fo manches euch Unerklaͤrliche und 
Paradoxe ganz’in der Reihe finden wollt, Läpgnet nur nicht 
a priori, laßt lieber Alles dahingeſtellt, bis ſich euch und ber 
Zeit im Verlaufe der Entwicklung wieber das verlorene Ders 
ſtaͤndniß Öffnet, wo ihr dann euch am Ende felbft werdet ge- 
Reben müffen: ihr begriffet nicht, wie es anders als gerade 
ſo gefchehen und feyn könne, Geradeſo fage ih, und das 
wird oft ein Geradeſo fepn, yon dem ihr heute leicht noch, das 
Gegentheil ald das Rechte haltet. Dean wie leicht wird auch 
beute noch das bei den Menſchen anwenbbar,. was. Glemeng 
Aerandrinus als einen-Sprud des Heralleitos anführt: daß 
der Unglaube nämlich gut fey, um bie Tiefen ber (irfennmniß 
zu verbergen; indem der Unglaube ſich zum Nichterfanntwerben 
(zur Unwiſſenheit) flüchte 2). 

Wollt ihr aber zu dem Gefagten auch noch meine Pri- 
vatmeinung wiflen, welche — das haltet. feft im Auge — auch 
nicht einmal als die des Katholiken⸗/ gelten foll, fo wiſſet: 
der Schreiber dieſes ift, einiges Unerhebliche abgerechnet, ganz 
und gar nicht bloß der Anficht, fonbern mehr noch ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Weberzeugung deffen, was Goͤrres hier enponirt. 
Eine Veberzeugung, weiche von ber Richeigkeit dieſes oder jenes 
Faltums fo wenig abhängt, als die Theorie. von Goͤrres ſelbſt 
darauf baſirt iſt. Denn in der rechten Wiſſenſchaft mäflen 
wohl Die Falten die Theorie, mindeſt aber ebenſo muß bie 
Theorie die Kalten bewähren. Es iſt bier le hie 
Berpättuffie zioifchen Glauben und Werken. - 

') Due ro wev TuS vrooecuc Bad XoUTTEeV ATIO- 

m dya9n, %a9” "Hoaxksırov’ umiorın Yap Öl“ 

Yuyyava un yıyymoxaddar. Strom. V., 18. 
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Eben aber, weil mei vie hier behandelten Gegeufkinte 


nicht zunädft bie Sphäre ver Offenbarung beräßren, vice, 
möchten wir fügen, der Dogmatik ber höheren Natur u 


jener des Satans entnommen find; darım ſicht die Kirde 
auch bier vor der Hand immer ruhig zu, bis fi etwa was 
erhebt, das ihren Glauben zu beinträchtigen droht. Bis dert: 
hin läßt fie alfo Alles, und laſſen auch wir alles gewähren, 
uns felb hierin nicht recht trauend, und unfere Stherket 
nicht in uns, nicht in Facten, nicht in der Wiſſenſchaft, fonbern 


allein im Tatholtfchen Glauben, und unfere Ruhe und ums 


ſtoßliche Gewißheit allein in den Gnifcheivungen ber Kirde 
findend. 

Dies alſo die Art und Weife, wie wir die Beſprechung 
dieſes Bandes im Allgemeinen im „Ratholiten fir 
geeignet halten. Es möge uns nun noch vergönnt fern, 
einige Hauptthemata besfelben bier mit Rüdkficht auf Zeit 
ſcheinungen näher zu berügeen. (Schluß folgt.) 


Erklaͤrung ver Heiligen Schriften des neuen Teſtaments nad den 
heiligen Vätern und andern gelehrten und frommen ältn 
und neuern Schriftauslegern und katholiſchen Schriftfellem 
u. f. w. Bon Franz Zaver Maßl. Sechster Band. Zuritt 
Abtheilung. Dit Approbation des bifchöflichen Orbdinariate 
Regensburg. Straubing, in der Schornerfchen Buchhand⸗ 
lung. Wien, in der Mechitariſten⸗Congregations⸗Buchhand⸗ 
Img. 1840. 

In diefer zweiten Abtheilung des fechsten Bandes wirb bi 
Erklärung der Apoſtelgeſchichte beendigt. Es iſt derſelbe Ganz 
beobachtet, den bie Leſer des Katholiken/ ſchon ans ben An 
zeigen der frühern Bände, weiche bie Evangelien enthalten, 
kennen. Der buchftaͤblichen Darlegung des Sinnes ver heiligen 
Schrift iſt der geiftliche Verſtand, in fo weit es zur Belchrung 
unb Erbauung erforbertich fehlen, beigefügt. Aus der ganzem 
Haltung geht die auf dem Titel ausgefprochene Abſicht herven, 
>» qufmerffamen Lefer für fi in den Sinn der heiligen 


I 
i 


| 
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Schrift "einzuführen umb fie zugleich in ben Stand zu ſetzen, 
and) Andern des Iehrreichen und erbaulichen Schages, den bie . 
kilige Schrift mehr oder weniger verborgen emihält, theilhaftig 
m machen. Wenn auch die Apoftelgefchichte mehr die That 
ſachen der erſten Verbreitung des Chriſtenthums barbietet, als 
eineine Lehren darſtellt, fo ift das fleißige Lefen und Betrachten 
derſelben doch von nich minderm Gewinne ald die genaue 
Kennmiß des Inhalts der mehr didactiſchen Schrifttheile, weil 
in der wınderbaren Ausbreitung des Chriſtenthums die Hand 
Gottes fich unwiderſprechlich zeigt und die bin und wieber vor⸗ 
fommenden Belehrungen aus den befondern Berhälmiflen, in 
denen fie eribeilt worden, eine eindringlichere Kraft ımb faß⸗ 
lichere Verſtaͤndlichkeit erhalten. Referent glaubt, die Erklaͤ⸗ 
umge Apoſtel geſchichte, wie bie ber Evangelien, beßtens 
empfehlen zu follen. 


Betrachtungen über die fonntägliden Evangelien 
des Kirchenjahrs. Don Dr. Johann Baptiſt v. Hir: 
ſcher, Profeſſor der Theologie zu Freiburg. Erſter Theil 
Dritte Auflage. Tübingen, im Verlag der H. Laupp’ichen 
Buchhaudlung. 1840. 


Bon einem fo bebeutenden Geiſtesmanne, wie Hirfcher, 
ver fhom in den Faſtenbetrachtungen⸗ fein Talent für bie 
trdauende Exegeſe bewährt Hatte, nun auch die fonntäglichen 
erilopen bearbeitet zu erhalten, Tonnte nicht anders, benn 
als eine werthvolle Babe angefehen werben. Und in biefer 
Beife hat die Fatholifche Welt das neue Werk aufgenommen, 
wofür Die ſchnelle Vergreifung ber erfien und zweiten Auflage 
Wie das allgemeine Verlangen nach dem noch immer nicht 
erſhienenen zweiten Theile zum Beweiſe dienen, 

. Bas von dem vorliegenden Buche zuerſt zu bemerfen, 
iR dieſes: wir finden in ihm beufelben Theologen wieder, ber 
anh die Evangelien ver Faſtenzeit mit feinem tiefen Geiſte 
durchdrungen hat; — dieſelbe Bemüthlichleit und Kraft, bie 
geiche gründliche Erfaſſung und Anwendung alles in ben Aus⸗ 
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fprüchen und Thaten des neuen Teſtaments Enthaltenen anf 
- bie jeweiligen Lefer ſelbſt, die gewohnte Geiſtigkeit in An 
fhauung und Darftellung, verbunden mit dem herrſchenden 
Augenmerf auf das, was Bebürfmß unferer Tage und ver 
In ihnen lebenden Ehriften feyn mag. Wie gefagt, inſowei 
offenbart fich in dem Buche der gleiche Verfaſſer. Aber ad 
ein Foriſchritt der betrachtenden Kunſt ift in ihm zu erlemen. 
Wie nämlich jede Yängere Uebung bie Kräfte des Liebenden 
fetbft ſtaͤhlt und verfeinert, und auf der andern Seite jene 
Gelenkigkeit erwerben Füßt, die mit Leichtigfeft auf ihr Zi 
zu fommen weiß, fo iſt es auch bier gegangen. Aufn 
erften Blick nimmt der Leſer wahr, daß das Gemüth ii 
Herrn Verfaflers noch gebiegener, fa, fo zu fagen noch reifer 
für die himmliſchen Dinge geworden iR, und man fam mit 
umbin, die babituelle Schwungfraft, mit der ſich vie Bemrach 
tung jeden Augenblid nad Oben erhebt, ald einen Genim 
fortgefegter Beſchaͤftigung mit dieſem Innern Lebensberufe an 
äufehen. | 
Neben dieſer Gemüthderweiterung find aber nod zwei 
andere Borzüge resp. Fortfchritte an dem Buche auszuheben 
Wir meinen, daß es fich, wie ihm objectiv ale Aufgabe vor⸗ 
lag, an das Kirchenjahr anſchloß, und deſſen Idee ford 
möglich aud in dem Worte erſcheinen zu lafſen fich bemüht, 
und daß manche Parthieen mit-'einer geößern Vollſtaͤndigkeit, 
einzelne fogar erfchöpfend behandelt werden. Hiefür mie 
die Katholiken insgefammt guter Dank wiflen, weil, was det 
Herr Berfaffer in der Vorrede hierüber bemerkt, in ber Yu 
ber Fall iſt, d. h. weil ſowohl Geiliche als Laien buch de 
förmliche Ausführung mancher Wahrheiten fi in ihren eigen 
. Betrachtungen nur gefördert ſinden koͤnnen. 

Als din weiteres auszeichtiendes Moment Könnte auch dad 
angeſehen werben, daß das Buch es ſich zum Plane macht, 
alle Hauptfäße ver Dogmatik und Moral nach und nad zu 
Sprache zu bringen, wenn nicht das Beſtreben Herm Hirſchers 
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ikrall ein Ganzes zu geben, und dem Menſchen in feinen 
religiöſen Bedürfniſſen altfeitig. en ans den 
frühen Betrachtungen. bekannt wiwe. 2 
Handelt e8 ſich nıln aber rn ai Er den das: Buch 
auf den Leſer macht, oder, wie man: fonft fagt, um die An⸗ 
zehungskraft, Die es anf denfelben übt, fo find jener und dieſe 
außeror dentlich. Dean fans, bat man einmal mit einer Peri⸗ 
bye begonnen, nicht mehr von derſelben abfemmen. Und ber 
Grund it, was Referent an ſich ſelbſt erfahren, daß Herr 
Sifher überall vie rechten Töne anllingt, wofür Jeder die 
harmone ſchon in fich trägt, und ‚daß er aller Orten jens 
eſen aufſchließt, in welche geiflig eingubeingen, jedem Chriſten 
von dem höchſten Inkereſſe ſeyn muß. Es gibt auch eine 
andere ad dazu nicht ſeltene Weiſe der Betrachtung, bie ven 
keſer fait mb leer laͤßt, weil fie ihecın Engenfiaride mehr ober 
weniger äußerlich bleibt, d. h. enimeber exegetiſch durr um 
denſcben herumlaͤuft, ober moraliſirend ſich an ihn anfetzt, hierin 
einem Conglomerate gleich, das, anſtatt ein ſchoͤnes Gebilde zu er⸗ 
zeugen, den edeln Kernſtein mur verunſtaltet und verhüllt. Bon. 
ſocher Gewoͤhnlichteit iſt aber her Here Verfaſſer weit entfernt. 
Er derſteht es, die im Chriſtenthum und feinen Urkunden ent- 
Lehren genan zu entwickeln, ſalche dem Auge und 
Degen in angemeffeiten Gewande vorzelegen, die an eine 
Seheit fin. anfnüpfenben Golgerumgen ſich gleichſam von 
KÜR auähehen zu laſſen, und da, wo bie Umgeſtaltung des 
und fein fittliches Leben zur Behandlung fommt, weiß 
ab yon allem ſeichten Raͤſenniren/ dexgeſtali das innerſte Mark 
der Setle zu faſſen, daß eine heilſame Erſchlitterung jedesmai 
manbleibtich ift. Man kann von, feiner Lehrweiſe ſagen: fo. 
du cheiſtenthann aufgefaßt, wie der Herr Verfaher thut, wird 
td einem. in ſich gegen, wohlesafiruisten Religionsgebaͤnde, 
Wen eingeine Wahrhauen füh in der. Verbindung mit den 
— ans. Sch ſelbſt rechtfertiges, dem Menſchen unabweisbar 
NS nahelegen, ———— ——— 


bie aber auch der Menſch nicht unbeachtet übergehen fam 
ſondern entweder haſſen oder lieben muß, wie es bei Aller 
geht, was man einmal recht kennt. Mamentlich aber ſchlage 
wir es hoch an, daß der Geiſt bei foicher Betrachtung vi 
einfeitig angeregt wird, vielmehr alle Selten des innen 
Menſchen ſich zugleich berädfichtigt finden; denn abgeich 
davon, daß dies die einzig rechte und chriſtliche Methode 
kann, bleiben nun alle jene Mißſtaͤnde fern, die fich hei 
genügender Behandlung notwendig herausftellen müßten. 
zweifelnde Verſtand macht feine Fragen, weit ſchon die hi 
und über Ihn liegenden Intereſſen befriebigt find, das Bor 
fallt nicht als ein tauber Saame auf ein unbereiteted EL 
reich, fonbern bringt ein als eine Kraft zur Befeligumg, m 
bie ganze Religion ift voll der überzeugendſten Erweiſe fir 
ihre eigene Wahrheit, während doc kein einziger ſogenannier 
bemonfirativer Beweis aufgefiellt werben will, Wenn je die 
Predigt des Chriſtenihums die Aufgabe erfüllen fell, di 
Menſchen nen zu geftalten, fo muß ſolches auf dem Ze 
möglich werben, ben wir bier eingefchlagen fehen. 

Wollte man indeſſen das, was bisher von der ungertiaen 
Wirkfamfeit Des Buches -gerühmt wurde, einer been 
Kanft beimeffen, fo würde man gar fehr in ber Irre markt, 
denn, wie den Leſern ber Hirfiher’fchen Schriften wobhl bekam! 
iſt, und auch ſchon in früheren Rezenſionen bemerkt wurde, 
der Herr Berfaffer gebt un Leiner gefuchten Manier M 
Werke, noch weniger bemüht ex fih das, was au fih ul 
genug befigt, durch menſchliche Musftattung zu heben. DH 
mehr gibt ſich Hirſcher bei der Betrachtung einer Perit 
ganz dem natürlichen Eindrucke hin, ben ihre Leſung anf! 
gutwilliges Herz machen muß. Was dann jebesmal und I 
jedem Orte der hervorſtechende Gebanfe wird, dabei DE 
ex fichen, um mit dem fernern Nachdenken darauf einzig)" 
und, wie die Natur ber Sache es mit ſich bringt, den 
bald zu erweitern, bald zurädgsienfen, bald auf ſich IR # 


richten. Zum Beleg biefür mögen 5. B. bie erſte Perileve 
anf ben erſten Anventsfonntag, und ganz befonbers die auf 
den Sonntag Quinquageſimaͤ dienen, welche legtere das Weſen 
des Todes Jeſu, namentlich die freie Uebernahme desſelben/ 
anf eine Weife in’s Licht treten läßt, die an Einfachheit und 
Natürlichkeit fehr Hoch flieht und - ihrer Wirkung nicht . 
verfehlen Tann, 

Für die einzelnen vorzüglichen Eigenſchaften der vor⸗ 
liegenden Betrachtungen könnten Proben in Menge aufgeführt 
werden, und es möchte bied, fo es bie Aüdficht auf einzu- 
haltenve Kurze erlaubte, wohl am beßten bazu bienen, das 
Buch da, wo ed noch nicht befammt ift, zu empfehlen. lm 
man aber doc von einer Seite her noch einen Bid in die 
Bervienflichfeit des Werkes zu eröffnen, wollen wir ‚bier 
jeigen, voie der Herr Berfafler den Geiſt der Advents⸗Evan⸗ 
gelten tm Zuſammenhange hervortreten laͤßt. Der erſte Sonntag 
Adventus befaßt fich zumächft mit der neuen Zeit, die mit ihm 
anfängt: — das Neufahr der Kirche; ſodann aber iſt er für 
den Herrn Berfafler (nad) dem Sinne der katholiſchen Feſtzeit) 
der Beginn ber Gedaächtnißfeier des verheißenen und kommenden 
Heilandes Jeſus Ehriftus, und deutet in diefer Beziehung den 
Zuftand der Menfchheit vor der Zeit des Erlöfers, ihre gänz- 
liche fittliche Verkommenheit nebſt allem in beren Gefolge 
fehenden Elende an. Aus dieſem Zuſtande entwickelt fich in- 
deß nothwendig eine mächtige Sehnfucht nach Befreiung, und 
biefe hat zum Gegenfland ber zweite, Sonntag. Die Hattpt- 
gedanfen find: Die Welt erwartet den Heiland. Woran wird 
er erfarmt? Wer iſt es? Und warum iſt es dieſer? — Der 
dritte Sonntag faßt den fehon nahen Erlöfer in's Auge, und 
fragt: Wie läßt derſelbe ſich der Menſchheit anfünden? Was 
verlangt er von ihre? Die Forderung geht auf die Buße, 
Wie aber ſolche vorzunehmen fey, thut das Evangelium des 
werten Sonntags dar. 

Als beionders zu markirende Parthisen im — d- 

Katholik. Jahrg. xxı. Sft. XI. 
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genansten Sonntage betrachtet Referent ben Nachweis, daß 
Sefus der Heiland fey, weil er der Menſchheit das brachte, 
was ein Helland bringen mußte (S. 58 ff); und die En 
wickelung der Wahrheit, daß Jeſus unfere Schuld durch feinen 
Kreuzestop auf fi) genommen babe (S. sı). Ueberhaup 
machen fich die dogmatifchen Punkte auch der übrigen Peri⸗ 
fopen durch ihre Grünblichleit boͤchſt werthvoll, was namet 
lich von den Evangelien des Weihnacht⸗ und Oſterfeſtes 
gelten kann. | 

Zum Schluſſe noch ein zweifacher Wunſch, ber fchon von 
vielen Selten ausgefprochen worden if. Der erſte geht uf 
die baldige Herausgabe des zweiten Theiles, und ber ander 
darauf, daß ber Herr Berfaffer die Befltage des Kirchenjahrts, 
und befonders die unfers Herrn Jeſu Chriſti (welche mas 
ohnehin fihon hier ungerne vermißt) auf die gleiche Weile wi 
bie Sonntage dem katholiſchen Bewußtſeyn vermitteln, und ſo 
bie, denfelben zu Grunde Legenden Gedanken allgemein faßlich 
machen möchte, 


Die heiligen Schriften des alten und neuen Tee: 
ments. Ueberſetzt und herausgegeben von Leander von SP, 
der Theologie Doctor. Sulzbach, v. Seivel. 1840. LU 
XI. u. 904. II XhL, IV. u 822, ahi, XVLu 
835. gr. 8. 


Zwei Dezemien find bereits verfloffen, ſeitdem de Belt 
einer der Hauptgutsbeſitzer exegetiſcher und kritiſcher Defrue 
tion, die allgemeine Verbreitung des vom Eß ſchen neu 
Teflamentes verkündete umb zugleich die heilbringende Br 
heißung in_bie Welt hinausrief, dag die bisher HungemdM 
aud bald mit dem alttefinmentlichen Worte würben geſattge 
werben. Schon ſolche Initiativen mußten den Katholiken mil 
weniger, als erfreulich feyn. Noch mehr aber wurden fie 1 
ihrer übeln Stimmung dadurch unterhalten, daß Herr van © 
fi) ohneweiters in das Treiben ber proteſtantiſchen Biber 
ſellſchaft einließ und wohl auch von den Gpeculationen da⸗ 
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ſelben nicht frei Mich, abgeſehen von der Großthuerei mit 
feinen Berbienften um das Tatholifche Publikum, als ob man 
ver feinem Auftreten Feine deutſche Bibelausgabe für katholiſche 
Chiten gehabt hätte. Nachdem in neuefter Zeit Die vom 
he, Bater approbirte Leberfegung Alliolis erſchienen, kommt 
vd van &fche alte Teſtament wohl zu foät, ſelbſt wenn 
dadfefhe auch fo eingerichtet wäre, wie es für Katholtten vor⸗ 
eihriehen iſt. Dies iſt es aber entſchieden nicht, indem bie 
Afiht, zwei Heren dienen zu wollen, es bahin brachte, daß 
der Grebit bei Beiden eingebüßt wurde. Her van Eß flatuirt 
aimlih einen bvoppelten Tert, einen Grundtext, bebräif 
md griechiſch; ſodann einen kirchlichen, in Iateinifcher 
Syrache, unb nach diefem boypelten Texte liefert ev auch eine 
doppelie Neberfegung des Grundtextes und ber vulgata latina. 
Ehenfo hat er auch zweierlei Ausgaben beforgt, eine für Ka⸗ 
tholiken, enthaltend die Ueberfegung bes Grundtextes und bie 
ver volgata; eine andere für Protefianten, welche bloß bie 
Uberfepung des Grundtextes gibt. CErſtere haben wir vor 
me. Nothwendig wirb es feyn, daß ſich Neferent über fene 
Interkpeivung vorerfi erkläre. 

Es iſt uns nicht umbelanat, woher jene Unterſcheidung 
Kühe, wir flellen fie aber in ihrer Wefenhaftigfeit in Abrede. 
Dem welchen Beweis hat man für die Richtigkeit des heb⸗ 
täfhen ober geiechifchen Textes, wo er vom Iateinifchen ab⸗ 
weichht? Dffenbar feinen andern, als ben Beweis der Kritik, 
Vie von jeher ganz verfchieden ift geübt worden. Deß zum 
lege beziehen wir und auf die verfchiedenen gedruckten Aus- 
gaben feit der Senziner 1888 bis auf Lachmann herab, und 
erinnern an ben verfihiebenen Text der einzelnen Manuſeripte ober. 
der damilien derſelben. Wie verſchieden find bie Alexandriniſchen 
Codiees yon den Byzantinifchen! Der Augenſchein und bie 
Kdush zu Tage geförberte Ergebniffe trügen bier nicht. Wie 
Kihieden die Lesarten in ben gebrudten Ausgaben! Um nur 
m neuen Teſtament zu fpeechen: anders liest oft Mashät,. 
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anderd Griesbach, anders Bird, anders Alter, anders * 
u. ſ. w. Wo iſt nun bie echte Lesart zu finden? Es 

natürlich die, welche am meiſten kritiſche Gründe für ſich hai 
Aber, wie fubjectio die Entſcheidnig! Was ſoll es alfo heißen 
eine Ueberſetzung nad dem Grundtexte? Woher if in 
Grundtext verbürgt? Und was kann fie dem Bolfe nüpet 
Die Ueberſetzung aus dem Grundterte für das Bol! Di 
Bulgata dagegen fol nad) dem Sinne ber Kirche dienen zum 
Beweife der chriſtlichen Glaubens⸗ und Sittenlehren, und bei 
dazu die Firchliche Auctorität auf ihrer Seite. Auch iſt ihr Ten 
feft conſtituirt, alſo ohne divergirende Lefeart und vom gaut 
Pehramt der Kirche angenommen, fo daß ‚Herr van ©, 
wenn er anders den kirchlichen Geſellſchaftorechten ein Crnüg 
geleiſtet Hätte, durch feine Veberfegung derſelben nur Lob cr 
erndten koͤnnte, wie ſolches auch ber trefflichen Veberiehun 
von Allioli um ihrer Treue, Kirchlichkeit und Zwedmähigfet 
willen von allen Katholiken Deutfchlands zu Theil geworben ij 
. Aber fo, wie van EB die Sachen geflellt, Können mir niät 
mit ihm. einverſtanden feyn. Denn vorerſt fehlt feinem Buhc 
bie Kirchliche Approbation, die noch lange nicht durch die dem 
neuen Teftamente vorgebrudten Bifchöftichen und Kocitä- 
appeobationen, die übrigens auch nur für Das neue Tellament 
gelten, erfeßt wird. * Zweitens fehlen auch zu ber. von & 
ſchen Ueberſetzung die höchſt nothwendigen erlaͤuternden Ar 
merkungen für ben ungelehrten Leſer! Oder meint er chi, 
alle deutſchen Bibelleſer feyen auch ſchon gute kirchliche Ere: 
geten? Das glauben wir doch nicht; auch ſcheint Herr mn 
Eß blos den Worts zweck im Auge gehabt. zu haben, mm 
ex bie erflärenden Sachparallelſtellen hinzugefügt hat. Was in 
Damit bem Lefer genüpt?® Verſteht er jest die Biel 
Schwerlich! Oder kenn vielleicht Herr van Eß die Gruud 
ber Verwuſtung nicht, welche das leere, nalte Work bei den 
Ungelchrten angerichtet, namenilich ſeit jener unheilvollen 3% 
wo man angefangen, das Volt zum Bibelleſer und Bibeln 
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iger zu machen? Er leſe die @efchichte der Reformation in 
deniſchland und anderer Herren Linder; er burchblättere bie 
Shbichte des Proteſtantenthums, des Geparatismus, bes 
fiiemus, des Muckerismus, ‚und vergleiche hiemit das 
Ropitel über die Urſache aller Revolutionen! Die Folgen, d. h. 
xe wirffgmen Urfachen, werben einfeuchten, und boffenttich 
wird Herr van Eß fo viel Philanthropie befigen, daß er denn 
uht mehr alles Heil der Völker im Bibellefen findet. 

Außer dem oben Gefagten müffen wir auch ben wiſſen⸗ 
ſdaftlichen Character der van Eß'ſchen Ueberſetzung in's Auge 
foffen, um auch nad) diefer Seite hin den Lefer zu orientiren. 
Vem wir von Herm van EB auf dem Gebiete ber Bibel⸗ 
überfetung etwas. Großes verlangen, fo berechtigt ums bazu 
theils die vielfache Verbreitung feiner Ueberſetzung — fogar 
durh das vielvermögende bibliographiſchs Inſtitut zu Hilb⸗ 
burghanſen und New⸗York — theils auch. bes Verfaſſers 
Verſicherung, daß mit dieſer Arbeit die Aufgabe feines Lebens 
gelöfet fey, teils auch die Mithülfe des Profeffors "Dr. 9.9. 
Veher in Freiburg, und zuletzt und hauptſächlich bie große 
Renge der ſchon vorhandenen teberfegungen, wamentlich des 
hebräifchen und griechifchen Textes. In diefer allerdings großen 
Ewartung verglich num Referent unfere Meberfegung an vielen 
Sellen mit dem Grmbterte, und fand venfelben nicht allezeit 
iteu wieder gegeben, häufig umfchrieben, fehr ſtark moderni⸗ 
fit, wodurch des Grumbtertes Eigenthümlichkeit, beſonders das 
alterientaliſche Colorit, ziemlich verwifcht worben if. Eben 
WÄR die’ unter der Ueberſetzung bes Grundtexrtes flehenbe 
Uberfegung der Vulgata oft nicht wörtlich, daher den Elm - 
verfehlenn, in dee Sprache holpericht, und keineswegs ben 
Regeln des deutſchen Styls entſprechend. In Betreff des Gin⸗ 
ſuſes ſchon vorhandener Ueberſetzungen muß bemerft werben, 
deß der Ueberſetzer viele recht fleißig benutzt hat, fo z. B. 
We von de Wette, welche off in ganzen Verſen mit der vor⸗ 
legenden ganz genau übereinfiimmt, während an andern Stellen 
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die Conftruction bes Babes etwas in's Schlechtere geänberi, 
oft andy nur ein Wort oder Ausprud mit einem anbern ver: 
tauſcht iſt. Auch Derefer-Scholz warb berüdfichtigt, obgleich nicht 
fo häufig, und ohne Zweifel noch andere über einzelne Bückr, 
welche ber Referent zu vergleichen nicht Gelegenheit batk. 
Das Urtheil über dieſe Leberfegungeweife wollen wir dm 
Lefer überlaffen. 


Ueber die gemifähten Shen. Eine vonmeatiicde Abhandlung von 
J. Berrone, BPriefter ver Geſellſchaft Jeſu, ver Theelogit 
Doktor und Profeffor am roͤmiſchen Collegium. Aus dm 
Lateinifchen überfegt durch Joſehh Maria Aringer, Dem: 
kapitular zu Coreux ıc. Augsburg, 1840. Berlag ver Kal 
Kollmannshen Buchhandlung. j 

Borliegende Abhandlung wurde nicht, wie etwa ber Til 
vermuthen laſſen Tönnte, burch die neuchen Zeitereigniſſe fer 
vorgerufen, und mit ausſchließlicher Ruͤckſicht auf dieſelben 
verfaßt, ſondern fie bildet einen Theil des großen dogmatiſchen 

Wertes, weiches J. Berrone feit mehreren Jahren erſcheinen 

laͤßt. J. M. Aringer, Domkapitular zu Evreur, glaubte der 

katholiſchen Welt einen Dienſt zu leiſten, wenn er ven in Kede 
ſtehenden dogmatiſchen Pafſus aus dem Lateiniſchen überragt, 
und durch geſonderte Herausgabe einem größeren Publikum 
zugänglich mache. Er foricht in dem Vorworte bie Leber 
gung aus, daß unerachtet fo mancher trefflicken Schriften über 
die gemifchten Ehen, und unerachtet der vielfachen Defpredun 
biefes Gegenfiandes, doch das Intereſſe gründlicher Erubitim 
hierin nicht abnehmen Tönne und bürfe, und Perrone vor 
allen Andern bie Faͤhigkeit zu einem derartigen Geſchaͤfte we 
geſchrieben werden müſſe. Wir theilen feine Ueberzengung 
und ſehen mit Ihm gerne einen günftigen Umſtand darin, vb“ 

Perrome in Rom feihft öffentlich die Theologie lehrt, und alb 

einerfeits feine Vorträge und Schriften, weil umier den Augen 

bes 'apoftelifchen Sicchenfürken gehalten und verfaßt, den 
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Caralter einer authentiſchen Expoſition an fich tragen, und 
anderfeitd feine Wiſſenſchaft, als aus ber reinften Duelle ge- 
Köpft, und ferne geblieben von alten Trübungen anttfirchlicher 
Einflüffe, das beſte Zutrauen bei dem Lefer erweckt. Daß 
ſedann bie allfeitige und tiefe Gelehrſamkeit des Verfaſſers, 
fine Bekanntſchaft mit der deutſchen Literatur, fein unbefan- 
genes Urtheil über die jeweiligen Zeitumflände, und bie Bes 
Degenheit feiner theologiſchen Worlefungen, von welchen ber 
Herausgeber ſelbſt Ohrenzeuge war, feine Stimme auch in 
dieſer Sache nur um fo wertvoller made, wird ebenfalls 
mit Recht hervorgehoben. Es tft alfo mit Beröffentfidhung 
und weiterer Verbreitung der „bogmatifchen Abhandlung über 
die gemifchten Ehen“ durchaus nichts Ueberflüßiges gefchehen, 
fo viel können wir ſchon zum Voraus mis Sicherheit behaup- 
ten. In welchem Grade aber beide, fowohl der Verfaſſer, 
als der Leberfeger unfern Dank verbienen, bad mag eine 
gedraͤngte Leberficht des Inhalts am beften darthun. 

Eine furze Einleitung gibt die Grängen an, innerhalb 
weicher gemifchte Ehen vorkommen Fönnen, und bezeichnet als 
ſolche alle von der Kirche abgefallenen Härefieen und Schie- 
men, — die Akatholiken im umfaffenden Sinne. Hierauf 
werden als unbezweifelbare Säge über die gemifchten Ehen 
Kgenbe aufgeſtellt! 

1. Gemifchte Ehen (catholicum inter et acatholicam, 
sea acatholicum et catholicam) find durchans gültig. 
2. An und für ſich betrachtet find fie aber unerlaubt. 8. 
Unter gewiſſen Bedingungen (ſolchen nämlich, welche bie Ge⸗ 
hie der Perverſton und ber haͤretiſchen Kindererziehung 
aibenden), geſtattet das Oberhaupt der Kirche deren recht 
mißige Schließung. Aus dieſen Saͤtzen folgen für die weitere 
Errierung bie drei Fragen: 

1. Ob gemiſchte Ehen auch ohne eine beſondere Geneh⸗ 
migung des heiligen Stuhles können eingegangen werben? 

2, Ob die Tafholiiihen Geelforger mit gutem ruhiger 
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Gewiſſen ſolche gemifchte Ehen einfegnen können, mit Umgehung 
der von dem heiligen Stuhle vorgefchriebenen Bedingungen? 

3. Ob proteflantifche Fürſten latholiſche Priefter nöthigen 
können, gemiichte Ehen einzufegnen, wenn bie genannten Be 
bingungen nicht erfüllt werben? 

Drei Hauptflüde beichäftigen fich hiemit, indem fie nad 
ber Form der alten lateiniſchen Theologie zuerſt bie Theien 
umd die beireffenden Bewelfe, ſodann die gebräuchlichften Ein 
würfe nebft ver Löfung zum Vortrage bringen. 

Das erſte Haupiſtück thut dar: dag die Chen zwilgen 
Katholiken und Nichtfatholifen in der Regel wrterlaubt fee, 
weil biefelben buch das natürliche fowohl als das gött 
liche Recht hoöͤchſt mißbilligt, und durch das Kirchenrecht 
gänzlich verboten werden. a) Nach dem natürlichen Rechte 
it jeder Menſch verpflichtet, „alles basienige zu meiden, va! 
ihn einer großen Gefahr des Verderbniſſes, und demnach ben 
Verlufte feiner Seele ausfegen famn.u Daß dieß burd di 
“ gemifchten Ehen für den katholiſchen Ehetheil gefchehe, wir 
fofort aus der Natur ber Sache bewiefen, auch durch mehrer 
Bäterfiellen erhärtet, umb hiezu die Gefährdung bes Seeleu⸗ 
heiles auch der Kinders gerechnet. Zulegt wirb ber Schluß 
gesogen, daß die Vernunft demnach gemifchte Ehen ohne wi 
teres mißbillige. 6b) Um zu zeigen, daß auch das poſitve 
göttliche Geſetz den gemifchten Ehen burchaus abhold IM 
zieht der Verfaſſer dad Berbot, welches Bott den Juden hir 
fichtlich einer ehelichen Verbindung mit den Heiden gab, mus 
auf diefed Gebiet herüber (Deut. VII. 3), legt aber ci 
größeres Gewicht auf die Ausſprüche des neuen Teflameni, 
von welchen er, Tit. III., 10., I. Cor. VII., 39, nebſt de 
bezüglicgen Erläuterungen der Väter anführt. — Hier koͤnne 
vielleicht Mancher eine größere Ausführlichkeit wünſchen, um 
serzüglich Jene, denen der Buchſtabenbeweis aus der Bibel 
nach der modern unfirchlichen Richtung Alles gilt, dürfen 
leicht aus der Dürftigfeit der auguführenden Stellen vie Un 
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halibarfeit der Theſe wittern wollen. Allein, wie häufig, wo 
das gefchriebene Wort fi nur auf Andentungen befchränft, 


ſo genügt es auch in diefem Falle, den Geiſt des Chriften- 


Hans aufzufinden, weil bie einzelnen Käben, mögen fie noch 
fo paͤrlich und dünne feyn, doch durch die fortlaufende und 
in die erſten Anfänge zurückgehende Tradition verſtaͤrkt werben. 
Der Geift der chriftlichen Offenbarung iſt aber unbeſtreitbar 
gegen die gemifchten Ehen. c) Was das natürliche und 
göttlihe Recht fo wenig gut heißen fann, hat ebendarum auch 
bie Kirche verworfen; ja fie iſt noch welter gegangen, wfle 
ht diefe nämlichen Ehen (zwiſchen Katholiken und Ketzern) 
auch durch zahlreiche Beſchlüſſe von allgemeinen ſowohl, als 
Varlkiular⸗Concilien auf das Strengſte unterfagt.. Zeugniffe 
biefür felgen in Menge; unter diefen nimmt eine vorzügliche 
Stelle der XIV. Kanon der XV. Sitzung bes Conelld von 
Galzedon ein. Einftimmend find die Ausfpräche ver Päpfte. 
— Bern hier die Berbote gegen Ehebündniffe zwiſchen Chriften 
w Heiden auch ald Argumente gegen die gemifchten Ehen 
ver Reuzeit gebraucht werben, fo gefchieht dieß mit allem 
Rchte, da bie Unterſchiede zwiſchen dem Katholizismus und 
kan fogenannten evangelifchen Chriſtenthume, wenn auch nicht 
R diametral, wie zwiſchen Chriſtenthum umd Heidenthum, 
%% immer ſehr bedeutend find, und nur durch bie Dogmen 
verjachende Kunft des Indifferentismus unfichtbar geworben 
km können. — Nachdem bie Zweifel und Schwierigfeiten, 
nelche die rationaliſtiſchen Freunde der Miſchehen gegen bie 
khandelten Sätze aufftellen, abgethan worden, beginnt das 
Zweite Hauptflüd, das ſich folgende Thefen zum 
Orpenfanbe nimmt: „Ohne befondere Ermächtigung. des Kir⸗ 
Önsberhauptes konnen gemifchte Ehen nicht eingegangen were 
den; ſcwwer alfo würden ſich diejenigen Prieſter verfündigen, 
Weihe ohne päpfiliche Difpens und ohne die Beobachtung ber 
.n dem Yapfte vorgeſchriebenen Bedingungen, ſolche Ehen 
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eine Tirchliche Zeremonie billigen würden.» — Die Mißbilli⸗ 
gung, welche das göttliche und natürliche Recht in Betreff 
der gemifchten Ehen ausfericht, tft nicht fo abfolut,. und bag 
biszipfinäre Verbot der Kirche trägt Feine ſolche Unabänver- 
lichkeit an fi, daß gemiſchte Ehen in jedem Kalle unflatthaft 
wären, vielmehr, ‚wenn durch die von der Kirche abgeforberten 
+ Bedingungen viefe Gefahr (der Perverfion und ber afatholi- 
ſchen Kindererziehung) entfernt wirb, und der Papſt, ale das 
Oberhaupt ber Kirche, von dem Disziplinargefege bispenfirt, 
fo iſt fein Grund mehr vorhanden, warum biefe Ehen nicht 
rechtmäßig Könnten eingegangen werben. Beifpiele hiefür aus 
dem alten Teflamente,. aus ber Kirchengefchichte, aus ber 
Praxis des roͤmiſchen Stuhls. Hieraus ergibt ſich aber von 
ſelbſt, daß gemiſchte Ehen von Katholiten nur dann bürfen 
eingegangen werben, ‚wenn biezu bie vorläufige paͤpſtliche 
Difpens ift eingeholt, und bie damit verfnüpften DBebingwile 
find erfüllt worben.. — Der Papſt bat nicht blos das Recht, 
fondern auch bie Pflicht, derartige Bedingungen zur Sicher: 
Rellumg des Seelenheils der ihm Untergebenen feftzufegen. — 
Ein ſchweres Vergehen wäre es aber eben darum arch, fo 
ein GSeelforger ohne vorausgebende Difpens, und mit Verach⸗ 
tung der gegebenen Ginfchränfungen, gemifchte Ehen nad 
lirchlichem Rims und mit feiner Zuftimmung ſchließen laſſen 
wollie. — Die Einwürfe, welche hier zur Sprache kommen, 
find einestheild aus ven Behauptungen ber Hyperorihodoric, 
und anderntheils aus den Doftsinen der revolutionären Anti: 
kirchlichkeit entlehnt. Während erfiere nicht einmal dem Papfte 
das Recht der Diſpenſation zugefteht, und alſo gemifchte Ehen 
ganz umzuläßig erffärt, will letztere, um größerer Beichtigfei 
willen, ven Papſt ımb ſelbſt die Biſchöfe befeitigt wiffen, und 
ihren Einfluß gänzlich abfchneiven. Beide Partheien werben 
Regreich wieberlegt. ’ 

Das dritte Haupiſtück Rellt den Sau auf: „Ohne alles 
Rerht und alle Gerechtigkeit zu verichen, können Nichtlatholilen 
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feinen katholiſchen Priefter zwingen, mit Umgehung ver fano- 
niſchen Borfchriften und Beſtimmungen, bie gemifchten Ehen 
durch Den kirchlichen Segen, oder durch fonf einen liturgiſchen 
At einzuweihen oder zu billigen, — Die Beweisführung 
grändet ſich auf den einfachen Schluß: „Die Gerechtigkeit for- 
dert, daß Niemand zu einer Handlung geswungen werde, 
weiche gegen feinen Glauben, gegen die Mahnungen des Ges 
wiſſens, gegen die ausprüdlichen Befimmungen der rechtmaͤßi⸗ 
gen Obrigkeit fiveitet, und welche ben Feinden ber Kirche 
eine Waffe zur Zernichtung berfelben und zum Verderben der 
Seelen bieten. würbe.u Alles dieſes ift aber, wie im Einzel⸗ 
nen nachgewieſen ‚wird, bei dem katholiſchen Geiſtlichen ber 
dal, der durch Zwang zur Einfegmung mißbilligter und uners 
laubter Shen geführt würde, alfo ...... Zu weiterer Beſtäti⸗ 
gung des Geſagten wird fobann noch darauf hingewiefen, daß 
die Proteſtanten buch Maßregeln ver Gewalt ihr eigenes 
Prinzip der Toleranz verlegen, und auf das Gebiet ber von 
ihnen fo fehr verhaßten Unduldſamkeit binübergeratben. — 
Unter den am Schluffe dieſes letzten Capitels aufgeführten 
Einwärfen finden ſich alle jene befannten Schein-Argumente, 
weihe der politifche Abfolutismus von jeher zur Begründung 
feiner -Anfpräche gegen bie Katholilen gebraucht hat. — Mit 
mehr Aufwand von Sophifiif treten eine weitere Reihe von 
Einwendungen auf, welche ihre Kraft aus einer zu forbernden 
Gleichheit zwifchen Proteflanten und Katholiken herleiten, und 
ſchließen, was von Seiten der erflern nicht geltend gemasht 
werde, das dürfen auch letztere nicht zum Gegenftande beſon⸗ 
derer Bedingungen erheben wollen. Dem Talente bes Herrn 
Verfaſſers iſt. die Löfung der falfchen Schlußweiſe leicht, wie 
ad die Refutation der noch folgenden ungerechten Bezüchti⸗ 
‚gängen, wornach die katholiſche Kirche in der Praxis von 
ihren eigenen firengen Grunbfägen abgefallen wäre. ' 

Dieß der Inhalt, Er umfaßt, wie augenfcheinlich if, 
das ganze Gebiet bes hieher gehörigen Stoffes, und nimmt 
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ſelbſt auf den dogmatiſch kirchlichen Streit zwiſchen der Kirche 


und dem preußiſchen Staate hinreichende Rückſicht. Niemand 


wird wohl auch nur einen wichtigen Punkt vermiſſen. Sprich, 
ſchon dieſe Ausführlichkeit den Leſer gut an, fo empfiehlt ſich 
ihm noch in einem weit hoͤhern Grade bie Klarheit ver Ent: 
wicklung, die Ruhe der Darflellung, und die Gründlichkeit der 


Argumentation. Was oft fonft mit vielem Aufwande von 
wiffenfhaftlichem und rhetorifchem Beiwerke erzielt wird, das 
findet Hier auf die natürlichfte und einfachfte Weiſe feine Er- 
ledigung. inige wenige und ungefünflelte binlectifche Bewe⸗ 
gungen leiſten in der Regel das Größte. Wo fobann ber 


Evidenz noch dieß oder fened zu woünfchen übrig bleibt, fo 
lange nur die Thefen und ihre Begründung zum Bortrage 


fommen, da trägt die Behandlung der aufgeftellten Einwürfe 


das Fehlende reichlich nach, fo daß bie vorausgehenben De 


bauptungen nur in ein um fo helleres Licht zu leben Fommen, 
und fich von ferbft zur Ummſtoͤßlichkeit potenziren. Auch die 
vielen beigegebenen Anmerkungen thun treffliche Dienfte. Außer 
dem nämlich, daß fie die nöthigen Zitate aus ber Geſchichte 
und Doftrin an die Hand bieten, und zu weiterer Erubition 
auf andere Schriften verweifen, Yiefern fie auch noch eine 
Menge von Thatfachen aus ber allerneueiten Zeit, woburd 
bie Pruftifen der alatholiſchen Regierungen gegen ihre katho⸗ 
Kifchen Unterthanen auf eine fchreiende Weife an ben Tag 
fommen. Alle dieſe Berbienfte zufammengenommen, bildet fih 
das Urtheil: Die vorliegende Abhandlung verdient die weitehe 
Berbreitung, die Berüdfichtigung der gefammten katholiſchen 
Belt, und ben offenften Beifall eines Seven, dem bie Ber 
theidigung feiner Kirche gegen die ungerechten. Angriffe der 
Neuzeit am Herzen liegt. 
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On Beichtvater in allen ſeinen Amtsverrichtungen. Don Jo⸗ 
hannes Reutter, D. ©. J, weiland Doctor und Profeſſor 
der Theologie an der Univerſitaͤt Trier. Aus dem Lateiniſchen, 
von einem — Geiſtlichen. Regensburg, 1841. Ver⸗ 
lag von ©. Joſeph Manz. 


Der Herandgeber obſtehender Schrift hat, erwaͤgend einer- 
feits die Wichtigkeit des Beichtgefchäftes, und anderfeits über 
jengt von der gründlichen Erubition, womit bie Bäter der _ 
Geſellſchaft Jeſu alle Zweige der gelehrten und practiſchen 
Theologie zu behandeln yflegten, ber fatholiichen Welt einen 
Dienſt zu erweifen geglaubt, wenn er aus den vielen Anlei⸗ 
tungen zur Verwaltung des Beichtftuhles, wie folhe von den 
genannten Gottesgelehrten dargeboten worden find, eine . 
herausnehme, und fie in beutfcher Mebertragung auch unferer 
Jet im Gebrauche vorführe. Referent findet ſowohl das 
Unternehmen, als auch Die getroffene Wahl und die Ausfüh⸗ 
tung des Gefchäftes lobenswerth. Mag nämlih auch bie 
Behandiungsweife, welche bie Jeſuiten ihren theologiſchen 
Schriften zu Grunde legten, in mancher Beziehung veraltet 
kn; mag namentlich die practiſche Anleitung zur Seelforge, 
weil gegründet auf ein von dem unfrigen verſchiedenes Moral« 
Miem, dem bermaligen Bildungsſtande nicht in Allem zus 
fagen, fo wird doch ohne Zweifel jeder Geiflliche noch Vieles 
von dieſen älteren Geiflesmännern zu lernen haben. Das 
Gleiche nun auch von ber in Rede ſtehenden Schrift: ber 
Beichwater⸗, zu behaupten, dürfte Keine Kühnheit ſeyn. 

WS den Hauptvorzug bed Buches betrachtet Referent die 
genaue, „ja faſt ängfiliche Gewilfenhaftigfeit in Beurtheilung 
des Sunders. Es begnügt ſich nirgends, blos im Allgemeinen 
den Character der oder jener Berfehlung anzugeben, fondern 
jederzeit fucht es Cfreilich nach dem obfertiven Standpunkte, 
der da weniger auf die thätige-Seele, als auf die geſchehene 
hat Rüdficht nimmt), die Größe einer Sünde beflimmt zu 
ermeflen, und fo durch Anwendung cafuiftifcher Regeln ben 
Werth oder Unwerth des Beichtenden zu ſchaͤtzen. Manche 





merben fich durch dieſe Methode in etwas abgeftoßen fühlen, 
zumal da das Studium ber Geriflensfälle, wie die Jeſuiten 
dasfelbe ausgebildet haben, als ein Monſtrum theologifcher 
Spisfindigfeit verfchrieen if; das Hin= und Derwägen ber 
Umflände, um daraus die Schwere ober Leichtigkeit eines 
Fehltrittes zu erfehen, Tann ihnen abfurb erfcheinen; und fie 
werden mit ber neueren Wiffenfchaft behaupten, eine objective 
Scheidung fey da durchaus nicht immer möglih, weil, was 
bei dem Einen nad feinem Gnabenflande als ein ſchweres 
Bergeben anzufegen ſey, bei dem Anbern um bet ganz ver 
ſchiedenen Gemüthseigenthünlichfeit willen leichter in das Ge 
wicht falle. Wir unfrerfeits kennen nun zwar wohl die Schwie 
rigfeiten, mit denen bie caſuiſtiſche Doctrin zu fämpfen hat; 
und daß ihr ein durchherrſchendes Princip fehle, dag fie da⸗ 
gegen zuletzt auf Autoritäten fich flügen müffe, willen wir 
auch; — allein verwerflich möchten wir fie Darum nicht gerade 
zu nennen, fondern fo mäßig und vernünftig angewendet, wie 
hier, laͤßt fie fich jedem Beichtvater empfehlen. Die Gründe, 
aus denen wir dergeflalt urtheilen, find: weil einmal bad 
Bolt feine Sünden nad) Gattung und Zahl einzutheifen ge- 
wohnt it, und fomit die Gewandtheit, ſolches zu verkehen, 
bei dem Beichtvater vorausſetzt; fobann, weil die Sprache der 
Kiche, und, ihr gleichlaufend, die der Erbauungs⸗ und Ans 
dachtsbucher ſich an jenes Eintheilungspeincip anlehnt; endlich 
auch, weil es in der Natur der Sache liegt, ſchwere (die 
Gnade töbtende) und Läßliche Cole Gnade hemmende) Sünden 
zu unterfcheiben, dabei aber dem Volke keineswegs zugemmihe 
werden kann, die Grumbbeichaffenheit feines fittlichen ebene 
aufzufinden, und in ihr, wie in einem Fokus, fein Weſen 
dynamiſch anzufchauen, fo dag immerhin bie objectivirende 
Sündenflaffification wieder hervortreten müßte, wie oft man 
biefelbe auch verbrängen wollte, 
Die Reichhaltigkeit des Buches iſt groß. In drei Theilen 
befaßt es die Praxis des Beichtberufes Im Allgemeinen, 
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d. h. was vor, während ımb nach der Beichte zu gefchehen 
babe; ferner Die Behandlung der öfters vorkommenden Sünden 
— Hauptfünden und ihre Arten — verbumben zugleich mit 
Rüdficht auf Alter, Gefchlecht, Lebensweife ımb Stand; und 
zuletzt die Methode, welche bei foichen Perfonen zu beobachten 
it, welche verfchiedenen Fehlern, Sünden und Mängeln, fo- 
wohl phufifchen ale moralifchen, unterworfen find. Daß ein 
berartiged Berfahren viele Materien aus der Moral anf 
nehmen mußte, begreift fich Teichtz gereicht aber ber ältern 
Xheologie, welche in firenger Scheidung ber einzelnen Doctrinen 
weniger, als in practifcher Tüchtigkeit ihr Hell fuchte, nicht 
um Vorwurf. | 

Den Beifall des Referenten hat ber erfle Theil des 
Duhes: die Beichtpraris im Allgemeinen, in hohem Grabe 
gefunden; und mit dem meiften Wohlgefallen vermweilte ex bei 
ben 66. über das Bußauflegen und die Abfolution. In -den 
wei andern Theilen laſſen fih manchmal minder gut bear: 
beitete Parthieen entdeden, bie jedoch der Brauchbarkeit bes 
Buches keinen erheblichen Eintrag thun. — Die Ueberſetzung 
dürfte den Genius der deutfchen Sprade mehr im Auge. bes 
halten haben, als dies mit Bevorzugung bes latiniſtrenden 
Styls eſchehen iſt. 


De matrimonio in eoolesia catholioa. Soripsit Aug. de 
Roscovany. Tom. I. De potestate ecolesiae legislativa 
circa matrimonium. Augustae Find. 1837. p. 98. 
Tom. I. De indissolubilitate matrimonii. Ihid. 1840. 
p. 369. 

Bir haben bier zwei trefflich geſchriebene Abhandlungen 
ver und, die zu dem ZTüchtigften gehören, was bie neuefte, 
ſchr fruchtbare Literatur über das Eherecht zu Tage gefördert 
bat. Dem Herrn Berfaffer iſt faum ein Auffag oder eine 
Reenfion in irgend einer Zeitfchrift entgangen, welche anf 
kinen Gegenftand Bezug hat; fo fehr hat er ſich bemüht, feine 
Aufgabe allfeitig zu Wen und dem Lefer feiner Schrift gleich⸗ 


fam eine ganze Vibfiothel entbehrlich zu machen: Er ſteilt ſich 
überall die Fragen im der genaueſten Beftimmuheit, fcheibe 
alles Ungehoͤrige von benfelben aus, führt die ſeither verfuchten 
Löfungen vor, begrenzt fich fofort feine eigene Aufgabe nad 
allen ihren Diomenten, entwidelt hierauf.die pofitiven Grün 
für die kirchliche Lehre und Praris, und vernichtet endlich Als, 
was biaher gegnerifcher Seits in der Abficht vorgebrant 
werben, das kirchliche Eherecht princtpiell zu untergraben. 
Die erfie Abhandlung: vüber die gefengebent: 
Gewalt der Kirche in Eheſachen«, zerfällt in vier 
Unterabtheilungen. Die erfte gibt einen kurzen Abriß 
der gefchichtlichen: Verhandlungen über die Frage; ob ver 
Kirche und nr ihre die Macht zuſtehe, verſchiebende und 
trennende Ehehindernifle feflzufegen. Sie beginnt mit dem 
Zeitalter des Katferd Ludwig des Bayern; erörtert die Ar 
ficgten der Refsrmatoren des fechszehnten Jahrhunderts, und, 
im Gegenfage hiezu, die Entſcheidungen des Trienter Eonci; 
ſchildert Die Nenerungen, welche im Eherecht der katholiſchen 
Kichhe durch Launoy in Frankreich hervorgerufen, durch die 
Gefeßgebung des deutſchen Kaifers Joſeph II. practifch durd- 
geführt, und durch die Joſephiniſch gefinnten Sanoniften theo- 
retiſch vertreten worben find; endlich geht fie auf den Wider⸗ 
fland ein, den bie neuere Theorie und Praris in den Prote 
. flationen der kirchlichen Behörden gefunden hat. Die zweite 
Unterabtheilung gibt eine eben fo bündige als Mare Darftellug 
bes katholiſchen Nehrbegriffes über die Ehe, ihr Wefen, ihren 
Zwed, ihren farramentalen Chararter, den Miniſter und bie 
Materie des Sakraments. Die dritte Unterabtheilung in 
ber eigentliche Kern der Abhandlung, und liefert den Beweid, 
daß der Kirche das Recht zufomme, trennende Ehehinderniſſe 
aufzuftellen. Dies thut fie dadurch, daß fie zuerſt die Anſicht 
berjenigen prüft und vernichtet, welche bem Staate das 
fragliche Recht vindiciren, hierauf bie pofitiven Argumente für 
bie Iegislative Gewalt der Kirche in Ehefachen entwidelt, 
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bie entgugenfichenben fipeinbaren Wiberforüche in der Befchichte 


und einzelnen Kirchenſchrifiſtellern auflöst, und enblich die Ent 


ſcheidung ber Kirche in den Trienter Befchlüffen vorlegt. Die 
vierte Unterabtheilung behandelt die heut zu Tage gangbare 
Anfiht: daß fih Staat und Kirche in das fragliche Recht der 
Ehegefeßgebung theilen. Es wirb hier gezeigt, daß dieſe An⸗ 
fit den Collifionen nicht vorbeuge, fondern diefelben nur noch 
vermehre und die ganze Sache verwirre und unficher made: 
daß das Weſen bed Saframentes vom Ehevertrag nicht 
getrennt werben bürfes daß deßhalb auch nur bie Kirche 
wegen dem faframentalen Sharacter der Ehe trennende Hin- 
berniffe aufftellen und die bürgerlichen Gefege nur bürgerliche 
Folgen haben fönnen, 


Die zweite ungleich größere Abhandlung: „über 


bie Unauflöstichfeit des Ehebandes«, zerfällt gleiche 


falls in vier Abtheilungen. 1. Die Geſchichte biefer 
Stage und ihrer Titeratur, von ben erften Sahrbunderten bie 
auf unfere Tage.” Bon befonberem Intereſſe find die Verhand⸗ 
Iungen über die Frage: ob nicht im Falle des Chebruches 
eine Auflöfung des Bandes und eine Wieberverehelichung des 
unſchuldigen Theiles flatt finden könne und bürfe. Unfer Ver⸗ 
faffer hat alle hierüber erfchienenen Schriften und Differtatisnen 
einer genauen Durchſicht und Prüfung unterworfen und bie in 
venfelben aufgeftellten Gründe und Gegengründe forgfältig 


gegen einander abgewogen. 2. Betrachtung diefer Srage vom. 


naturrechtlichen Standpunfte aus und mit Rückſicht auf 


die Grundfäge der Religion und hriflliden Moral 
Das Refultat diefer Unterfuchung ſchließt fi in dem Satze 


zuſammen: bie abfolute Unauflöslichfeit der Ehe wird zwar 
von der fich ſelbſt überlaſſenen Vernunft fehr dringend empfohlen, 
aber nicht volllommen bemiefen. 3. Die Lehre der heiligen 
Schrift über diefen Gegenftand. Hier werben die Stellen: 


Deut, XXIV. 1 - 4. Matth. V. 31 —32. XL. 3—12 


Marc. X. 2— 12. Luc. XVL 18. Röm VO 1—- 4. 
Katholit. Dadıg. xxi. Hfl. X. . 14 
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1. Cor. VII. 10, 11, 38, 39 ausführlih und allſeitig nah 
ihrem Innern und äußern Zufammenhange und ihrem fprad- 
lichen Ausdrucke erflärt, mit befonderer Sorgfalt auf das 
& un Emı mopvea bei Matthäus eingegangen und das 
Refultat erzielt: der Ausfpruch Chriſti und feiner Apoflel geht 
dahin: das Eheband Fönne in feinem andern, ald im Falle 
des Todes, aufgelöst werben, und wenn aud eine Scheidung 
erfolge, fo fey dies eine blos zeitliche, und Das Band bleibe 
nichts deſto weniger für beide Ehetheile unverlegt. 4. Die 
Lehre der Kirche fiber benfelben Gegenftand. Außer den 
Zeugniffen der Väter und den Entfcheivungen der Papfte be 
gegnen wir einer gründlichen Erörterung der diesfallfigen Ent- 
fheivung der Trienter Spnote mit dem Nachweis, daß biefer 
Entſcheidung dogmatiſche Bültigfeit zufomme. Ein Anhang 
üder die Ehetrennungsgefege der weltlichen Fürften und über 
die von unferm Berfaffer mit Recht verneinend beantwortete 
Frage: ob die Unauflöslichkeit der Ehe von ihrem Character 
als Saframent bedingt werde, fehließt bie ganze Abhandlung. 

Diefe dürftige Skizze möge binreichen, die Aufmerkfamfet 
anf eine Schrift hinzulenfen, die an Gründlichfeit wenig, an 
Gelehrſamkeit nichts zu wünfchen übrig läßt, und fich mit einem 
Gegenftande befaßt, der mehr, als faum ein anderer, ber- 
malen die öffentliche Aufmerkfamfeit auf ſich gezogen hat, und 
allem Anfcheine nach über kurz oder lang fi einer allfeitigen 
Entfheidung entgegendrängen bürfte, Die Latinität des Herm 
Berfaflers ift Far und flüfjig und zeugt von einem Geiße, der 
auf biefem Gebiete völlig zu Kaufe if. 


Zur praftifchen Theologie Don Anton Graf, Privat: 
docenten an der fatholifch:theologiichen Facultät in Tübingen. 
Erfie Abtheilung: Kritifche Darftellung des gegenmänt: 
gen Zuflanded der praktiichen Theologie. Tübingen, 1841. 
Verlag der H. Lauppfihen Buchhandlung S. XVI. u. 307. ! 


Der Herr Berfaffer ber vorliegenden Schrift Hat fi um 
diejenigen Geiftlichen fehr verbient gemadht, welche in bie 
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Standeoprtaris vertieft, in ven fogenannten Paſtoraltheologien, 
wie felbe die ehevorige Zeit darbot, den Cover ihrer ſeelſor⸗ 
gerlichen Wirkſamkeit verehrten, und kaum daran dachten, daß 
hier eine Menge von Regeln und Vorſchriften dargeboten 
werden, die lediglich aus ſubjectivem Dafürbalten her⸗ 
vorgewwachfen waren. Wit ebenfo viel Schonungsloſigkeit als 
Gründlichkeit find die feitherigen Leiftungen biefer Art auf dem 
Gebiete der praftifchen Theslogie von Herrn Graf gewuͤrdigt 
worden. 

Allein auch für Die Wiſſenſchaft iſt bie Leiſtung unſers 
Herrn Berfaſſers nicht ohne mannigfachen Gewinn, wenn 
gleich ſchwerlich von fa großem, als er ſich ſelbſt vielleicht 
dachte. Denn allerdings „trägt es nicht wenig zus Förderung 
jeder Wiſſenſchaft bei, wenn von Zeit zu Zeit ihr Zuſtand, 
wie in einem Spiegel, dem betreffenden Publikum vorgehalten 
und mit kritiſchen Bemerkungen begleitet wird;,“ und „ſolche 
Darſtellungen mögen mit Anderem gleichſam die Knoten 
biſden, aus denen eine neue und beſſere Bildung hervorwachſen 
kam,“ und »in ſich geben, auf ſich ſelbſt allfeitig und unpars 
tetifch veflectiren, iſt ja überall die Bedingung und der Ans 
fang des Befferen:« allein, wie die Sachen fest flehen, find: 
ſchon fo viele Knoten⸗/ vorhanden, daß ed an ber Zeit wäre, 
einmal die „beſſere Bildung hervorwachſen/ zu Taffen und über 
das, was eine frühere Zeit Schlimmes geleiftet, ohneweiters 
mit raſchem Fuße hinwegzufchreiten; daß dabei „eine gehörige 
Würdigung des bereitd Geleiſteten/ nicht würde außer Acht 
gelaffen werben, dafür bürgt uns bie Manier der deutfchen 
Clathofifchen) Theologen, dem Publiftum die Genealogie ihrer 
cher nicht zu entziehen, und das Beffere ober ihnen Zufas 
gende Ihrer Vorgänger getreulich zu benügen. Daß wir es 
daher mit einem Worte ausfprechen: eine Conftruction der 
peaftifchen Theologie wäre dem Ref. für feinen Theil wil- 
fommener getwefen, als. ein mühfamer Bericht, zuſammenge⸗ 
tagen aus allerlei Büchern, über die Anſichten Anderer bes 
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treffs dieſes Gegenſtandes, wobel die Bemerfungen des Hrn. 
Berfaflers, fofern fie nicht bios Fritifirender, fondern auf 
bauender Natur find, unter der Mafle des Fremdartigen 
beinahe verfehwimmen mußten. Das von Heren Graf einge: 
fehlagene Berfahren findet daher Bauptfächlih nur in dem 
Umftande feine Rechtfertigung, daß der fritifirenden Abhand⸗ 
ung fofort conftruirende folgen follen, 

Noch dürfen wir eine andere Bemerkung nicht ganz unter: 
drüden, ‚bevor wir über den Inhalt diefer Schrift Beridt 
erfiatten. Der Herr Berfafler hat geglaubt, die proteftan- 


tiſche Literatur feines‘ Faches ebenfo forgfältig berückfichtigen 


zu follen, als die Fatholifche. „Ich glaubte nämlich, fagt er, 
das im Leben Verbundene in feiner Darftellung nicht trennen 
zu dürfen, Außerdem bin ich der Leberzeugung, die Theologie 
gedeibe in Teinem ihrer Zweige wahrhaft, wenn man, wie 
es häufig zu geſchehen pflegt, Die Leitungen der anderen Con⸗ 


feſſion vornehm ignorirt oder auf die Seite ſchiebt. Was bie 


Borfehung nad) weifem- Plane neben einander geflellt hat, 
ſoll der Menfch nicht trennen. Zudem konnte ich mir nicht 
verbergen, daß eben Proteftanten für den wiſſenſchaftli⸗ 


| Heren Aufbau der praftifhen Theologie in der neueſten 


Zeit mehr gethan haben, als wir Katholifen.s Herr Graf 
hat mit diefen Worten etwas niedergefchrieben, das, fo es 
einer fpigen Deutung unterzogen wird, zur Gefinnung und 
Haltung feines Buches im geraden Gegenfage fteht, und daher 
von ihm aufs Entfchiedenfte von der Hand gewiefen werben 
muß. Dean kann defhalb in der Appellation an den „weiſen 
Plan der göttlichen Borfehung- ꝛc., weiter nichts als ein 
unglüdliche Phrafe fehen, an welche der Verfaſſer felber nicht 
glaubt, Indem er recht fehr fi) bewußt iſt, daß Proteftantik- 
mus und Katholicismus weder ald Befchwifter noch als Ehe 
leute von der Borfehung »meben einander geſtellt⸗ find, daß 
man daher auch feines Eingriffes in die göttlichen Fügınigen 
fhuldig werde, wenn man dasjenige »irennt« und auseinan⸗ 





der Hält, was Bott nicht geeiniget und zufammengefügt bat, 
fondern das nur auf dem Wege einer wilden Ehe ſich ver- 
miſchen kamm. In dem vorliegenden Falle aber wird man 
geradezu ungerecht, wenn man bei einer Revifion ber ein- 
fhlägigen proteftantifchen Literatur es derſelben übel nimmt 
und rũgend bervorbebt, daß fie die praftifche Theologie nicht 
vom Standpunfte der Fatholiichen Kirche aus angefehen und 
confiruirt habe. Man darf den Leuten bei Beurtheilung ihrer 
teiftungen nicht mehr zumuthen, als die Conſequenz ihrer 
bogmatifchen Ueberzeugung mit ſich bringt. Nun ift aber aud) 
nicht ein Zweig der praftifchen Theologie, der durch den pro= 
teftantifchen Standpunkt nicht theils verfümmert, theils weſent⸗ 
lich verändert, theils mit ungehörigen Vorſtellungen ausge⸗ 
ſtattet würde; laͤßt ſich nun der Katholik herbei, alle dieſe 
Einzelnheiten zu beurtheilen und zurechtzulegen, fo fann er des 
Kritiſirens fein Ende finden. War deßhalb Herr Graf ge 
fonnen, den Vorwurf der Ignorirung der anberfeitigen Litera⸗ 
tu von fich ferne zu halten, fo mußte er jedenfalls in der 
Trennung belaflen, was bie Vorfehung zur Zeit noch nicht 
geeiniget hat, und mußte demgemäß der kritiſchen Reviſion 
der proteftantifchen praftifchen Theologie einen eigenen Abfchnitt 
wibmen. 

Der gegenwärtigen Abhandlung werben nad dem Plane 
des Verfaſſers noch zwei Abhandlungen folgen, von denen 
die Eine’ vüber Begriff, Umfang, Werth, Nothwenbigfeit, 
Eintheilung der praftiichen Theologie und deren Berhältnig 
am theoretifchen,« die Andere aber vüber die nathwenbigen 
Veringungen einer zum hoben Ziele führenden Verwaltung 
des geiftlichen Amtedu ſich verbreiten wird. Die gegenwärtige 
ee Abhandlung zerfällt in vierzehn Paragraphen, deren wer 
ſentlicher Inhalt folgender if. $. 1. Ausgangspunfte: Um⸗ 
ſchreibung des Objectes der praftifchen Theologie, ihr vor- 
Iäufiger Begriff, allgemeines Urtheil über ihren gegenwärtigen 
Inland; 8. 2, Beweis der Wahrheit dieſes Urtheiles aus 


_ IL; 


mehr Außern Gränden: Mittheilung ber Urtheile competenter 
Cpeoteftantifcher und kathotsicher) Theologen, Hinblid anf pa 
ftoraliftifche Werke, vornehmlich auf Plants Eneyklopadie. 
5. 3. Darftellung und Kritit der verfchiebenen Beſtimmungen 
des Zieles der Firchlichen oder geiftlichen Thätigleiten über 
haupt, und der von den einzelnen Disciplinen der praftiichen 
Theologie zu umſchreibenden insbeſondere. $. a. Darfellung 
und Kritik der Angabe der Hauptmittel zum Ziele in den 
verfehlebenen Werfen. 6. 5, Der geiftlihe Stand: bie 
gewöhnliche praktiſche Theologie faßt ip weder in feinem 
Weſen, noch in feiner Nothwendigfeit auf. $. 6. Row 
men und Principien ber geiſtlichen Thätigkeiten. 8. 7. Die 
Faetoren des Reiches Gottes neben den Thätigfeiten ber 
Kirche oder des geifllächen Standes. $. 8, Die Definitie 
"nen der praftifhen Theologie und ihrer Zweige, und bie 
damit gegebenen vielen Mängel. $, 9. Berhälmiß der ypraf- 
tiſchen Theolpgie zur Moral inshefondere. 8. 10. Das jen⸗ 
ſeits der praktiſchen Theologie Liegende in den gewöhnlichen 


Werfen. 8. 11. In der gewöhnlichen praftiihen Theologie 


fehlen mehrere Baupttheile: Wiſſenſchaft des Kirchenregiments, 
Theorie des Miſſionsweſens, die Witffamfeit der agcademiſchen 
Lehrer der Theologie. S. 13. Andere Mängel der vpralt⸗ 
ſchen Theologie: Juſtand der Homiletif, Katechetif, Linurgif, 
Seelſorge. S. 18. Schluß: noch einige Quellen des gegen 
wärtigen, minder erfreulicheg Zuſtandes der praftifchen 
Theologie. | 

In der Ausführung feines Gegenflantes hat es der Sr. 
Berfaffer, wie fchon bemerkt, weder an Gründlichfeit, noch 
an wiſſenſchaftlicher Haltung gebrechen laſſen, und in biekm 
Betreff verdient feine Leiftung alle Anerfennung. Weniger 
anziehend iſt die Gchwerfälligfeit der Schreibart und ber 
Mangel an jugendlicher Elaficität. Wer ed nicht weiß, daß 
ber Berfaffer ein noch ganz funger Mann if, ber würde and 
feinem Buche wenigftens auf einen Fünfziger ſchließen, ber 
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überall- was zu tabeln hat, und auch bie beziehungswelfe 
Kleinigleit nicht ungerügt hingehen läßt. 
Bas die Refultate anlangt, fo ift Referent mit dem 
Berfafler wenigſtens der Haupifache nach einverflanden. Das 
konnte dem Legtern wohl fo wenig ald und entgehen, daß er, 
um die „Erbauung“ als das Ziel und Ende aller Eirchli- 
den Xhätigfeiten zu bezeichnen und hiedurch das Princip der 
praftifchen Theologie zu gewinnen, genöthigt war, den Aus⸗ 
druck Erbauung⸗ in einem vieldeutigen Sinne zu gebrauchen. 
Auch darin fonnte er fich nicht täufchen, daß er manchmal in 
feinem Tadel zu fcharf verfuhr und an andern Orten wieber 
in etwas mildern mußte, was er früger zu genau genommen 
hatte. Was Referent ebenfalls vermieden wünfchte, das ift 
eine gewifie Befangenheit, verbunden mit dem Beftreben, 
feinen Anftoß zu erregen und ſich werläufig ‘zu falviren. Se 
ſteht es nach unferm Dafürhalten einem katholiſchen Theologen 
zu demüthig an, zuerft bie proteflantifchen Gelehrten mit 
gefließenslicher Hervorhebung ihrer Tüchtigfeit fprechen zu laſ— 
fen, und dann aud die Fatholifchen an die Reihe zu bringen, 
Hieher rechnen wir auch die Dereinziehungen „bed Staates, 
ohne daß eine willenfhaftliche-Nothwendigfeit vorhanden war; 
3.B., ©. 20, wo über die „von ber Kiche — und dem 
Staate — aufgeftellten Lehrer der Theologie⸗ gefprochen 
wird; S. 6A, wo von mehreren heilfamen Disciplinarmaßre- 
geln die Rede if, die von ber Kirche ausgehen :fönnen und 
durch die Seelforger: gehandhabt werden, und. in-einer Note 
angefügt wird: „daß ich in dergleichen Bingen bie Concurrenz 
tes Staates nicht ausgeſchloſſen wiffen will, ſondern feinen 
pofitiven und helfenden Antheil vielmehr durchaus “sünfche, 
bemerte ich bloß wegen gewiſſer überall Unrath witternder 
Reute;u (man bemerkt hier alfogleich den betretenen Gelehrten, 
der ſich unangegriffen vertheibiget, und es nicht unter feiner. 
WVirde hält, aud da feine Lojalität hervorzuklehren, wo ex, 
unbeſchadet feiner Lojalität, auch eine andere Ueberzeugung 
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aſſer mehr Unbefaugenheit, ‚oder, weun man 
Hicber will, mehr Rüdfitslofgfeit. 
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wenn es je noch erfordert werben follte, daß diejenigen, weidbe 
weder an Complotten Theil genommen hatten, noch eimer 
Amneftie bebürftig waren, fi in Beireff ihrer politiſches 
Befinnungen reinigen. — Schließlich drücken wir den Bunt 
aus, Herr Graf möge uns recht bald Gelegenheit geben, fein 
Verdienft um den Aufbau des praftifchen Theologie gebührend 
hervorzuheben. 


An gottedfürdtige proteftantifge Chriſten. Worte 
des Friedens und der Wiederverſoͤhnung von Ludolph v. Becke⸗ 
dorff. Zweites Wort. Weiſſenburg a. S., 1841. E. Fr. 
Meyers Verlagsexpedition. S. 212. 

Ueber Tendenz und Haltung biefer Schrift haben wir 
bereits bei ber Anzeige des werfien Wortes“ uns ausgefſprochen 
(VIEL 9, ©. 68 ff). Der verehrungswuͤrdige Herr Berfafler 
iR auch im dieſer zweiten Abtheilung feinem urſprünglichen 
Plane vollfommen treu geblieben, und hat in natürlicher Re: 
benfolge, ohne jedoch eine firenge Spftematif einzuhalten, eine 
Menge der wichtigſten Punkte durchgeſprochen. Er war babei 
bemüht, fo viel als möglich einen hiftorifchen Gang zu befolgen, 
d. h, die einzelnen Streitpunfte ungefähre in der Folge abzu⸗ 
handeln, in welcher fie im Anfange der Reformation nad 
und nach zur Disceuffion gefommen find, Mehr, als im exjeu 
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Borte, ſah fh Hear v. Bededorff in der Lage, bie 
Defenfive zu ergreifen, und die angefochtenen kirchlichen Lehren 
md Inſtitutionen in Schuß zu nehmen. Diefes vorherrfchend 
wologetiſche Verfahren wurde durch die befprochenen Materien 
elbſt nahe gelegt, indem es meiftens folche find, bie von den : 
Proteflanten nicht blos negirt und verworfen, fondern noch 
bendrein mißdeutet und gefchmäht werben. Es handelt ſich 
naͤmlich am die Lehre vom Ablaffe, vom Fegfeuer, von der 
Buße, von den Saframenten der Rebendigen, vom Saframente 
des Altars und dem Meßopfer. So viel es ſich thun ließ, 
find Die Lehrbefimmungen der Kirche überall faft wörtlich in 
die Unterfuchung aufgenommen und die Gegenftände in ihrer 
imern Zufammengehörigfeit und Nothwendigkeit aufgefaßt 
und dargeſtellt worden. 

So fehr e8 der Herr Berfaffer mit Rückſicht auf die von 
ihm im Auge gehabten Leſer darauf anlegte, bios gelehrte 
Unterfuchungen zu vermeiden, und fein Publikum nicht auf 
ein Gebiet zu führen, auf welchem vasfelbe ſich unheimifch 
finden konnte: fo wenig bat hierunter die Grünblichfeit gelitten, 
und die von den Proteftanten gewöhnlich: erhobenen Schwierig⸗ 
feiten und Bedenfen find mit einer Schärfe und Beftimmtheit 
aufgenommen worden, wie ſolches felten fogar bei fireng 
wiffenfchaftlichen Erörterungen zu gefihehen pflegt, alfo, daß 
mancher katholiſche Lefer beim erften Anblicke einige Verlegen⸗ 
beit darüber fühlen möchte, ob umd wie der Autor bie ſich 
ſelbſt geſtekte Aufgabe werde Iöfen fönnen. Zum Bewelfe 
veffen erlauben wir uns, bie gegnerifhen Einfprachen gegen 
den Ablaß, wie fie S. 14 f. aufgenommen find, bier mitzus 
hheilen. | 

Nachdem gezeigt iſt, daß Ablaß nicht iventifch ſey mit 
Sindenvergebung, heißt es weiter alfo: Hier aber möchtet 
ihr erwa Folgendes entgegnen wollen: Wohl! Es mag ſich fo 
verhalten, daß der Ablaß nicht Vergebung der Sünden, fondern 
Erlaß der Kirchenſtrafen if. Aber was nügt er denn? Was 
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hilft Die Nachlaſſung der geitfichen Strafen, wenn bie Sünden 
ſchuld wicht geiffgt it und alfo Die ewigen Strafen nicht erlaflen 


ſind? Und wer kam des Ablaſſes bebürftig ſeyn oder ihn zu 


erlangen. begehren? Wem kann befonders baran gelegen fen, 
von Strafen ausbrüdlich befreit zu werben, bie ger nicht 
mehr verhängt und noch weniger vollzogen werben? Der Ablaß 
iR alfo mindeſtens eine leere und überflüflige Körmalichfeit, die 
unnöthige Verwahrung eines alten Rechtes, zu deſſen wirt 
licher Ausübung die Kirche ſelbſt ſich nicht mehr die Mad 
zeirauet. Indeſſen zweifeln wir noch fehr, ob ber Ablaß auf 
wirklich von dem katholiſchen Bolfe nur für einen Straferlaf, 
und nicht vielmehr für Sündenvergebung gehalten werde. 
Wenigſtens wiflen wir, daß gerade zur Zeit der Reformation 
eine andere Meinung gebegt worden if, Auch haben wir von 
einem bundertjährigen, von einem taufenbjährigen, einem voll 
fommenen — alfo noch längern — Ablaſſe gehört, der neh 
jest extheilt wird. Und endlich wiſſen wir ja aud, daß er 
auf euer Fegfeuer ausgedehnt wird und alfo doch wicht bios 
Erlaß von Kicchenftrafen if. Und fo muß er und denn mi 
Recht nicht bios ale eine überflüffige, fonbern auch als «int, 
dem Mißverflänpniffe wie dem Mißbrauche auf gleiche Weiſe 
ausgeſetzte, höchſt gefährliche Einrichtung erfcheinen, von der 
wenigftend das außer allem Zweifel Tiegt, baß fie. len 
nicht eingefegt ifl.« 

Ein Schriftfteller, der feinen Wiverpart fo genau kennt 
und ſich nichts verheimlichet, was berfelbe wider bie latho⸗ 
liſche Wahrheit aufzubringen vermag, darf mit Recht erwarten, 
dag ihm die Lefer mit Zutrauen entgegen kommen. Geſchieht 
ſolches dennoch von Seiten der Proteſtanten nicht; fo Tiegt 
eben die Schuld nur an ihnen felbft, und die Katholiken haben 
das Bewußtſeyn, nichts verabfäumt zu haben, was bie Jr. 
renden wieber auf den rechten Weg bringen Tonnte, und die 
Kirche mag mit Jehova ausrufen: „Was fonnte ich thun an 

meinem Weinberge, das ich nicht ſchon an ihm gethan hättel- 





Eine ſehr wünfhenewerige Zugabe dieſer Schrift, zumal 
für mwiſſende proteſtantiſche Leſer — und welche Proteſtanten 
find hierin wicht unwiſſend — bildet Die im Anhange mit⸗ 
getheilie Ueberſetzung und kurze Erläuterung der römifihen 
Meßliturgie. 

In einem dritten Worte⸗ gebenft ber Herr Berfaffer 
die noch übrigenden ————— zu erledigen und ſein 
Bert abzuſchließen. 


Patholies. Mitthellungen aus der Geſchichte der Fatholifchen 
Kirche in Würtemberg. Bon Martin Joſeph Mad, der 
Theologie Doctor und o. d. Profeſſor. Nugöburg, 1841. 
Gedruckt bei 3. C. Wirth. Wien, bei Gerold. Prag, bei 
Hase Söhne Erſte Lieferung. ©. XVI. u 308. 


Ueber Den berühmten Berfaffer diefer Schrift ift das katho⸗ 
liſche Publikum ſchon laͤngſtens unterrichtet. Herr Dr. Mack 
iR einer der ehrenwerthen Männer, bei denen Glaube, Wiſſen⸗ 
ſchafflichteit, Kirchliche Befinnung und Eharacterftärfe im ſchoͤnſten 
Einflange ſtehen, Die e6 daher au verdienen, eben fo ſehr 
ein Gegenſtand herzlicher Verehrung aller aufrichtigen Katho⸗ 
lilen zu feyn, als fie den Feinden unferer Kirche und des 
Poſitiven überhaupt die Zielfcheibe des wüthendſten und bor⸗ 
nirteftlen Haſſes find. Was feit Dienfchengevenfen nicht vor⸗ 
gelommen, daß ein acabemifcher Lehrer megen einer wiflen- 
Ihaftlichen Erörterung, die das Landesgeſetz ausdrädtich für 
erlaubt erflärt, feiner Stelle entfegt wird, das haben bie 
Gegner der römiſch⸗katholiſchen Kirche im Königreicy Würtem⸗ 
berg zu veranlaffen gewußt. Herr Mad, nunmehr der geifl- 
liche Vater einer ihn Kindlich liebenden Gemeinde, iſt noch 
ſortwaͤhrend bemuͤht, in weiteren Kreiſen durch ſchriftſtelleriſche 
Dätigkeit bie Treue gegen bie Kirche tiefer zu begründen 
ud De bedauernswerthen Zufände ber Gegenwart zum Bes 
hufe einer durchgreifenden Verbeſſerung aufzuhellen. 

Die vorliegende Schrift iſt die erſte Frucht dieſer literariſchen 
Birffamfeit. Sie enihaͤlt in ihrer erſten Abtheilung, unter. 





der Auffcheift: »Prineipien⸗, zwei theologiidhe Abhand⸗ 
Jungen, die eine aus dem Jahre 1838, die andere aus dem 
. Sabre 1840. In der erſten, „Tatholifhe Zuflänbes betitelt, 
erflärt fich der Berfafler über das Berhälmig des Katholilen 
zur allgemeinen Kirche, über das Verhältniß der befonbern 
‚ Kichen zur allgemeinen Kirche, über das Verhaͤltniß der Di⸗ 
cefanen zu ihrem Bifchof, und über das Berhältnig des Ka⸗ 
tholiten zur weltlichen Obrigkeit. Die zweite Abbanblung, bie 
Beantwortung einer Conferenzfrage, erörtert das „Verhaͤlmiß 
einer katholiſchen Landes kirche zum proteftantifchen Landesfuͤrſten⸗ 
nach dem natürlichen umd poſitiven — und nach bem 
Thatbeitande, 

Die zweite Abtheilung, mit ber Aufſchrift: „Thatſachen«, 

enthalt: 1. Das theologiſche Votum über bie Einſegnung der 

gemifchten Ehen. Es ift dies jene Abhandlung, welche in ber 
Tübinger theologifchen Duartalfchrift nicht ausgegeben werben 
durfte, deren befonderer Abdrud von der Polizei comfscirt 
wurde, und um welcher willen der Verfaſſer auf die Pfarrei 
Ziegelbach verfegt worben ifl. 2. Gorrefpondenzg mit dem 
Kanzler der Univerfität Tübingen, das theologifche Votum 
betreffend. 3. Beſchwerden über das cenſuramtliche Berbot 
‚der nämlidhen Schrift. 

Die dritte Abtheilung endlich enthält: —— 
und Abfertigungen.« Die Recenſion der „freimüthigen 
Blaͤtter⸗ über das theologiſche Votum wird woͤrtlich mit⸗ 
getheilt und in fortlaufenden Noten zurechtgewieſen. Außer⸗ 
dem enthält das Buch noch ' Erläuterungen und Zuſätze, in 
weichen ber Verfaſſer ſich gegen hämifche Angriffe vertheibigt, 
und die Gerechtigkeit feinee Sache durch Himweifung auf Au 
toritäten und Thatfachen barlegt. 

Mehr als ausführliche Schilderungen if dieſe Schrift 
Dazu geeignet, Einblide in die Lage ber Katholiken Wurtem⸗ 
bergs und der ganzen oberrheinifchen Kirchenprovinz zu ge- 
währen, und zugleich bie Ueberzeugung zu begränden, daB, 
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fo lange bie Kirche Söͤhne Befigt, wie Mad umd die nicht 
geringe Anzahl Gleichgeſinnter, fie, wenn auch noch fo bebrängt, 
einer erfreulichen Zufunft ſich ſich getröften dürfe. - 


Das Placetum regium. Gine Abhandlung von Sofeph CH rs 
ſam. Pfarrhelfer in Gipfeln Luzern, Verlag von Rus 
dolph Jenne. 1841. ©. 82. 


Wir haben hier eines jener übernächtigen literarifchen 
Produfte vor ung, welche der deutſche Büchermarkt alljährlich 
zu Taufenden als Druckfehler abfest. Das Beßte daran iſt 
das von dem Verfaſſer ausgeſprochene Bewußtſeyn, daß es 
fih nicht der Mühe lohne, Ihm dieſes Büchlein zum Guten 
oder Schlimmen auszudeuten; er fagt: „Wenn die Berfol- 
gungen nicht größer werden, als mein literarifches Berbienft 
it, fo werde ich mich nicht zu .beffagen haben.» So fey es 
denn! Was follte man ſich quch gegen einen Mann zur 
Wehre ſetzen, der nicht einmal eigene Waffen beſitzt, ſondern 
aus dem und jenem zufammenrafft, um herauszubringen, daß 
der Staat ommipotenter allüberall fihalten ‚und walten müſſe! 
Davon hat der Mann gar keine ee, daß die Kirche ihr. 
eigenes Reben befist und basfelbe nicht preisgeben fann, wenn 
ir auch alle zeitlichen Mächte das Tobesurtheil ſprächen; 
fondern er denkt fich einen fpießbürgerlich zugeflugten Staat, 
der von Tag zu Tag feinen getreuen Regierten ben Küche 
zeuel ſchreibt und nichts in die Pfame kommen Yäßt, was 
eiwa feinem medicinalpolizeilichen Gutachten zufolge den Magen 
verderben Tönnte. Wenn es ſich nun begibt, daß Einer Rind« 
feif vorlegt, ohne zuvor hiezu authorifiet zu feyn, fo if er 
Herrn Ehrfam zufolge des Attentats der Vergiftung ſchuldig 
peivorden, und das vorgelegte Rindfleiſch ift für Fraftlos, null 
und nichtig erflärt. 

Zum guten Glück für alle Recenſenten iſt Herr Ehrfam 
=. genug geweſen, fich felbft zu recenfiren und auf ber 
letten Seite feines großartigen Werkes den Pentameter abs 
iruden L Kl: 


Serviat in aoternum, qui timet oase liber. 
"Leider hat es ihm nicht gelingen wollen, eine anbere 
, Meberfegung hievon aufzubringen, als folgenden fchlechten 
Hexameter: 

Ewig mag Sclave ſeyn, wer frei zu werden ſich fürchtet. 

Zu feinem Nutz und Frommen, fo wie ehwa zum Behufe 
einer zweiten unverbefferlichen Auflage, erlauben wir une, ihm 
mit folgender Lieberfeßung zu dienen: 

Ewig bleibe ein Sclav, wer für Die Freiheit zu fchlecht! 


L De via ac ratione, qua opus redemptionis christiaunae in 
tempore ad finem perducitur. Dissertatio theologica. 
quam sorips. Ant. Latterbeck, s. th. 1. Münfter, Theiſ⸗ 
fing, 1839. 87. ©. 8. 


"II. De Natura fidei et melhodo theologiae ad Ecolesiae 
catholicae theologos scrips. A. de Sieger, ss. th. D. 
et parochus Mülhemil ad Ruhram. Monasterii, 1839. 
76. ©. 


I. Here Lutterbeck fcheint fi in ber Wahl des Titeld etwas 
vergriffen zu haben, denn feine Abficht ift, wie er ©. a felber 
fagt, den Begriff des Ablaffes (notionem induligen- 
tiae), wie ſolchens die katholiſche Kirche immer feſthielt und 
lehrte, verfländlich "gi machen. Zu diefem Zwede durchgeht 
er nun in furzer Summa bas Erlöfungswerf, anfangend von | 
Sünde und Top, fpredjend von Chriſtus dem Erlöfer, ber 
Kirche und ihrer erlöfenden Thätigfeit, von dem Sarramente 
der Taufe, ber Buße, von der Natur und dem Weſen ber 
Strafe, und gelangt endlich Aa 6 auf fein Thema, Die 
Indulgenz fey, fagt er, remissio temporalis poenae, quam 
contritis et confessis et a lethali culpa aeternaque poena 
liberatis aut in hac vita aut post mortem divina imponit 
justitia. Nachdem nun noch wenige Worte über die Bedin⸗ 
gungen, unter denen Ablaßertheilung gültig, und mur gültig 
iſt, gemacht find, iſt bie Abhandlung: geſchloſſen, die, wir 
geſtehen es, weber in ihrer Anorbnung fehr feharffinnig if, noch 
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uch bie Sache viel Harer gemacht bat, als fie unfere 
ogmatiſchen Handbücher bereits vargeftellt haben. Das - 
Hanze iſt zu weit ausgeholt, und die Sprache nicht. genug 
msgebildet. Möchte daher der Herr Berfaffer den Styl 
was mehr beachten, und dabei auch ſolche Ausdrücke ver- 
neiden, bie, wie 3. B., christianismus docet, auf feine 
heologiſche Richtung ein fchiefes Licht werfen könnten, nebfl 
em aber feine Thätigfeit und fein Talent auf Themate rich⸗ 
en, beren Auseinandberfegung und Aufflärung unfern Zeitges 
wffen mehr Noth thut. Der gelehrte Sarbinal R. Bellarmin und 
ann auch die vom Verfaſſer S. 72, Anm. 61 genannten und 
ndere Theologen haben das Dogma vom Ablaffe nach allen 
Seiten zur Genüge beleuchtet, fo daß eine weitere Abhand⸗ 
ung über dieſen Gegenſtand nur verbienflich werden kann, 
wenn fie denfelben unter neue geiftreiche Geſichtspunkte bringt, 
1. Eine theofogifhe Streitſchrift, worin ſich der hochw. 
Berfaffer gegen die Anklage des Delamenaidmus rechtfertigt, 
das hermefifche Nothwendigkeitsprincip befämpft und ſchließlich 
bie Methode angibt, wie er wünſcht, daß die Theologie 
behandelt werden folle. Im Gegenfab zu Hermes läugnet er, 
daß der Glaube auf Nothwendigfeit beruhe, d. h. eigentlich 
das Fürwahr halten und Fürwahrannehmen, und behaups 
tet mit Recht, daß der fubjective Glaube rein auf dem Zeug⸗ 
niſe der Kirche berube. Warum aber der Berfafler einen 
Wieſt, Brenner, Liebermann, Klee und Andere des Irr⸗ 
thums befchulbigt, und von Perrone zur Abhäülfe nur 
weniges hofft, weil in beren bogmatifchen Schriften nichts 
über den fubjectiven Glauben, feine Entftefung u. f. 
w. vorfomme, läßt fich ſchwer begreifen. Es heißt dieſes 
die Aufgabe der Dogmatik, wie felbe von jeher aufgefaßt 
wurde, verfennen, und die Leiftungen Anderer auf eine Weife 
würdigen, wie es biefelben weder durch ihre Talente, noch) 
durch ihre Anhänglichkeit an die Kirche, verſchuldet haben. 
Vas nun des Verfaſſers theolog. Syſtem, wie er ſolches 
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aufgebaut wünfcht, anbelangt, fo if dieſes in Kürze folgendes. 
Er will die gefammte Theologie in 6 Theilen behandelt willen: 
1. die Statiftif der Kirche, d. h. Umfang der Kirche, Ta: 
foflung, Gefeggebung und Geſetzkenntniß u. ſ. w. Daecſeltt 
auch bei den andern chrifllichen Gefellfchaften, dann bei der 
Suden, Türken u. f. w. 2. die eigentliche Theologie, d. h. 
alles was dogmatifch von der Kirche entfchieden ift, oder ent- 
fehieden werben könnte, Theoretiſches wie Praktifches u. f. w. 
3. Prüfung diefer Theologie, ob fie in ſich Grund zu 
Zweifel habe oder nicht; dahin wären zu rechnen, nad te 
gewöhnlichen Weiſe zu reden, die biblihen Disciplinen, Kit: 
und Hermeneutit, Patriftit,. mit den zur Theologie gehörigen 
aus der Bibel, den Vätern, Concilien, Liturgieen geflojlenen 
Zeugnifien. A. über die Wahrhaftigkeit der Zeugen, d. b. 
ber Kirche; dahin gehören: über die Miffton der Apoftel, tie 
Infallibilität der Kirche, die Sendung Sefu ꝛc. 5. über ten 
fubfectiven Glauben und die Gewißheit besfelben. 6. tr 
legte Theil endlich ſoll eine Reflexion über bie 5 erſten Theil: 
enthalten, d. h. eine Encyelopöble und Methobologie der gar: 
zen Theologie gewähren, Wie der vorgelegte Plan des Herrn 
Berfaffers zeigt, fcheint ihm das Ganze bes theolog. Gebiete 
noch nicht zu völlig Harem Bewußtſeyn gelommen zu fern. 
Der Oruntlage, als welche er die Kirche anfieht, iſt nicht 
yorzuwerfen, wohl aber ber übrigen Distribution. Cine or⸗ 
ganifche Entwickelung wirb fchwerlich Jemand in dem vorge⸗ 
legten Schema vermuthen. Es iſt nichts dagegen einzuwenden, 
daß die Gebrechen einer feitherigen Conſtructionsweiſe fri 
müthig aufgedeckt werden; aber das dagegen Dargebeten: 
follte nad) unferm Dafürhalten fi) dem denfenden Geifte ſchen 
. von vornherein ald das Sacdgemäßere aufbringen, und vr 
ber wiſſenſchaftlichen Prüfung fih auch als ſolches bewähren. 

Durch diefe wenigen Bemerfungen wollen wir den Hem 
Berfafler nicht entmuthigen, fondern vielmehr, unter Anerfen 
nung feiner Leiſtung, ihm einen Fingerzeig geben, welch reiflichs 
Nachdenlen zum Aufbau eines neuen Spflems erfordert wertt- 4 








Nahridt . 
an die verehrlichen 
Mitarbeiter und Lefer Des „Katholiken.“ 


Da mir durch meinen: Hochwürbigften Herrn 
Biſchoſj dag Generalvicariatdamt übertragen worden ft, 
\o ſehe ich mich: außer Stand, fernerhin die Redaction 
des „Katholiken“ zu beforgen. Ich habe Daher vieles 
Geihäft an Heren Dr. Dieringer, Profeffor ver Theo- 
logie am Hiefigen bifchöflichen Clericalſeminar, über- 
geben. Diefer wird num, wie er feit einiger Zeit mich. 
bertits thaͤtig unterſtuͤtzt Hat, mit ungetheilter Kraft 
der übernommenen Aufgabe, den „Katholiken, vie 
ütefte der jetzt im katholiſchen Deutſchland beftehenden 
religidſen Zeitſchriften, zu redigiren, ſich unterziehen. 
Indem ich bei dieſer Veranlafſung ven verehrten Mit- 
abeitern für die vielfachen, im Geifte des „Katholifen" 
ir geleifteten, Unterftügungen ben herzlichften Danf 
ge, und ftet3 des brieflichen und perjönlichen Ver- 
‚Feind mit Freude vor Gott und im Gebete zu Gott 
eingedenk ſeyn werde, mit dem fehnlichften Wunſche, 
daß Alles, was wir gemeinſam oder einzeln wirken, 
MB zur groͤßern Ehre Gotte8, zur Verherrlichung der 
Ärhe und zum Helle der Seelen gereichen möge, — 


enpfehle ich zugleich den neuen Mevacteur, Herrn 
Kathour Jahrꝗ. xXxi. Sft. XI. 15 


Dr. Dieringer, ihrem vollen Vertrauen, und den 
Katholiken“ ihrer fernern thätigften Theilnahme, va: 
mit fortwährend unfere Heilige Kirche in Deutichlan 
ein geeigneted Organ „zur Belehrung und Warnung‘ 
an ihm behalte. Denn obgleich wir jegt befier ald 
vor ein und zwanzig Jahren, da ver „Katholik“ durd 
meinen Freund, Herrn Dr. Räß, dem als Goabjuter 
son Straßburg ein anderer, alle feine Kräfte in An: 
Spruch nehmenver, Wirkungskreis angewieſen ift, und 
mich gegründet worden, in der Deffentlichkeit durch vie 
verſchiedenen feither erſchienenen Zeitichriften vertreten 
find; fo befiten wir doch noch Teinen Ueberfluß an 
öffentlichen Tatholiichen Organen, und bürfen barım 
feineö der befichenven leichthin aufgeben. — Im | 
Serehrlichen Leſern des „Statholifen“ wird, wie ich glaube, 
die Verſicherung genügen, daß die Zeitfehrift in ihrem 
bisherigen Geifte fortgeführt werben wird, deſſen Ziel 
ift, katholiſch Belehren und Warnen. 


Dr. Weis, Domdechant. 


N 





XII. 
Das | 
Coneil von Trient 


und bie 


Bearbeiter feiner Geſchichte. 





U. Artikel. 
Dr. Göſchlund Freiherr v. Weffenberg. 
Br Haben uns im erfien Artilel Wergl. V. Heft) über 


bie ältern Bensbeitungen ber Gefchichte bed Triemier Couriis 


md über bie in ber neuern und neueflen Zeit veranftalteten 
Ucberfegungen ver Geſchichtswerle von Sarpi und Pallas 
vitini ansgefprochen. Leider fahen wir und genöthigt, einen 
Sriefier der katholiſchen Kirche ob feinem Unverſtande und 
Einen literaͤriſchen Alfanzerelen zurecht zu weifen, und wenn 
auch micht ihm, fo doch verfländigern Leuten Edel au folchen: 
Geifiofigfeiten einzuffößen, wie er fie in wenigen Blättern, 
Ohne ſchamroth zu werden, ausgeboren hat. Es gereicht und 
u beſonderem Vergnügen, vom alten Bruberhergen zu 
am Buche übergehen zu Können, das feinem Berfafler, wie 
dem Segenfiande, ven es behandelt, gleich ſehr zur Ehre 
gereicht — wir meinen die geſchichtliche Darſtellung bes 
ofen allgemeinen Concils zu Trient, nach Quellen benrbeitet 
von Dr. 3. M. Göſchl, Regensburg, 1880, bei. Manz, zwei 

Je weniger ein Theil unferer Zeitgenoffien Gencigkheit 
befigt, iegend einem bebeutfamen Acie dieſer Iepten allgemeinen 
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Synode Gerechtigkeit winerfahren zu Inflen, und je mehr auf : 
der andern Seite ein anderer, und wir bürfen fagen, fehr I. 
großer Theil von Neuem mit entfchiebener Vorliebe zu chen 
dieſer Kirchenverfammlung zurückkehrt und fich an ihren Beſchluß/ 
nahmen über die Intereffen der Gegenwart zu orientirenfuht: - 
um fo mehr haben wir Urfäche, ein Buch willfommen zu 
heißen, aus dem fich Freund und Feind in Betreff der Geſchiche 
jener Berfammlung unterrichten· karn. He. Göſchl mad 
nicht darauf Anfprucy, feinen Gegenftand erſchöpfend zu b 
handeln, was fi ſchon der rein Außerlichen Auffaffung yon 
ſelbſt barbietet, indem der einzige Pallavicini um wenigſten 
zwei Drittheile ausführlicher iſt; ‚Dagegen bleibt ihm das Bar: 
dienft, aus der Maffe des Stoffes das Wiſſenswertheſte dar- 
geboten zu haben. Namentlich leuchtet bei ihm überall die 
Tendenz berdsr, die Entſtehung ber einzelnen Decrete nad 
weifen, und bie vielſachen Schwierigkeiten hervorzuheben, une 
denen ſich die Gynobe conſtituirte, fortfegte und zum Abjchlufk 
brachte. Jur Gang der Erzählung ſchließt er ſich meiſtens 
an dad eben genannte größere Geſchichtswerk an, ad ver⸗ 
theilt ſeinen Stoff in neun Bücher, denen ein Anhang übe 
die Schickſale der Trienter Befchlüffe, resp. ihre Verkündigug 
und Aufnahme in den einzelnen Tatholifchen Ländern, beige 
geben iſt. Weſentlich neue Auffchlüffe Hat. er freilich nigend 
dargeboten; allein es bürfte auch. fehe ſchwer ‚halten, noch 
irgendwo etwas Namhaftes aufzufinden, mas über bie Geſchichte 
jener Zeit nicht ſchon Der Oeffentlichkeit übergeben wäre. ‚Sebi 
ber Freiherr v. Weffenberg, anf ben wir weiter uni zu 
forechen kommen, fo freigebig er in feinem Buche mit alla 
Gitaten iſt, hat nichts mitgetheilt, das nicht ſchon in ben anf 
gezahlten Hauptwerken und in den ausführlichern Kinder 
geſchichten won. Fleury und Andern dem Weſen ‚nach ‚enthalten 
wäre. Es Handelt fi aber auch nicht um Auffinbung ad 
unbefsunter Ereignifle. und: Verhandlungen, . fonbern. vielmeht 
um "eine wubefangene Auffaſſung und leidenſchaftsloſe Dar- 








ſelung der hinlängtich erwittelten Sachlage, und die Hervor⸗ 
bebung deſſen, was "einen wefentichen —— wur aan 
des hiſtoriſchen Gemaͤldes liefert. 


Was wir an bem Bsfchlfchen Werke noch beſenders zu 


rũühmen haben, iſt die. chrenfefte katholiſche Geſinnung, 
welche ũüberall hervorleuchtet. So wenig auch. der Herr Ver⸗ 
faſſer zu denjenigen gehört, welche mit ihrem Kathelicisnus 
Oſtentation treiben, um ſodann auf dieſen Tüel hin ſich am 
fo mehr heransnehmen zu dürfen; fo hat er doch auch Muth 
genug, vor Dem literariſchen Publikum ſich frei und franf und 
ohne Berfleifteeung an ſeine Kicche zu. halten und feine Ueber⸗ 
wugung nicht in Schrauben zu ſpannen. Verfennt er baher 
anch die Mißſtaͤnde nicht, welche vor dem Ausbruche ‚ber kiech⸗ 
lichen Rerolutton des fechsgehnten Jahrhunderts in ber Kirche 
berefihten unb ber Neuerungsſucht zur Folie Diensten, den alten 
Glauben zn umtergraben; fo weiß.er doch recht gut, daß sin 
Mißbranch Fefn hinreichender Grund feyn Tahn, die Perle des 
Glaubens hinweg zu werfen, und daß, wenn je irgend Einer, 
ſo ſicherlich die glorreichen Reformatoren zu denjenigen gehören, 
welche ohne göttliche Sendung, ohne eigene Weihe des Geiſtes, 
ſich zu Welwerbeſſerern aufwerfen. Die Reformation iſt 
ihm nichts mehr und nichts weniger, als ein Akſall von der 
Rirhe, und damit im Keime auch ſchon ‚vom Chriſtenthum 
überhaupt, Er weiß daher auch Die Aufgabe des Trienter 
Concils zu würbigen und macht deſſen Gefchichte-nicht glei 
von vornherein dadurch zur Fratze, daß er die dogmatiſche 
Wirlſamkeit desſelben nur obenhin berüßete, um ſich mit deſto 
weit Freiheit und Arroganz auf dem weiten Felde der lirchen⸗ 
techtlichen Reformen herum zu treiben. Doch wir. brechen die 
e Characteriſtik dieſes Werkes bier ab, um fogleich 

RL. Weſſenberg'ſchen Darftellung bes naͤmlichen Gegen⸗ 
Bandes, -üherzugehen, wie fie in dem beiten und vierten 
von deſſen »&efchiche Dex großen Kirchenverſanmulun⸗ 

KU cu Rargebosen iſt. Was Weſſenberg von feinr- 





Staudpunfte ans NRahmkiches und Tabelmöweribes, wie von 
einzelnen Perfönlichkeiten und Ständen, fo von befondern Ex; 
eigniſſen und Materien, vorzubringen weiß, finbet bei Goͤſthl 
mehrentheild feine Berichtigung, fe, daß, wenn es md auf 
eine eigentlich fo zu nennende Receufion, und wicht vielmehr 
auf eine gebrängte Eharacteriſtik der beiden Werke antäm, 
wir Schritt vor Schritt Den Einen durch Den Andern prtcht 
weiien fönnten, 

Der Freiherr v. Weffenberg, dem Yublikum fatfım 
6 ein Freund und giühender Vefbrberer der Reformen 
im modernen Sinne befannt, mußte, vermöge dieſer fein 
Eigentpämtichkeit, fich gang beſonders für diefenigen große 
Rishiernerfemmlangen interefiren, von denen bie (Einen deu 
jenigen Ereigniſſe verangingen, Die Andere nachfolgte, welches 
fich vorzugsweiſe den Tüel der Reformation ombiik, 


um fo mehr, da jene Eoneitien ſich ſelbſt auch dies als zweie 


Hauptaufgabe geſetzt hatten, in bie Kirche eingeſchlichene ih 
braͤuche tells ganztich gu befeitigen, cheils denſelben ſelche 


Masfnahmen entgegenmßeßen, daß fie von felbſt amd 
verſchwinden mußten, Diefe Berwanbticafttichkeit des Ani 


mit feinem Gegenflande ſcheint ein nicht ungünſtiges Pre 
gnoſtilon ‚Fite die Vortrefflichleit feines Wertes zu fen. Lede 
mb wir nicht in der Rage, mit guten Gewiſſen bezeugen I 
tunen, daß jener vorläufige Schein mehr als blohe Tür 
drang geweſen. Gerade feine ſcheinbare Befätigung für 
cha ſolches West Hat ihn um das Gelingen desſelben betragt, 
wid das Beßte, was wir biefem Autor wünfehen können, in 
dies, daß er zur Abſaſſung eines ſoichen Buches nicht moͤchn 
sgxcommoen ſeyn. | 


&6 gibt Lente, bie wit dem Jahren deſonnener wen 


weh einen Theil ber. Uebertreibungen zurücknehmen, in dei 
fie früher füh geſallen; bei Herrn v. Weſſenberg hat, Im 
Zruguiß biefes Werten, das Gegentheil ſtatt gefunden: fein! 
Nefermanſichten haben ſich in Hei dergeſtan hacasıint, dah 
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fie den Gentralfend feiner geiſtigen Habſeligkeiten auomachen, 
und er in feinen literariſchen Forſchungen allüiberakl eine ſchlechte 
Ausbente macht und in den Zufland ber Gereiztheit und Er⸗ 
bitterung verfept wird, wo er nicht feine Anſichten wieder 
findet und bdiefelden tm Sturmfchritt realifirt ſieht. Beim 
Trienter Eoncil gebt es ihm ſchlimmer, als irgendwo, 
eben weil er fich ſelbſt in deſſen Gefchichte am wenigften wieder 
findet, und Alles weit anders und befier würde gemacht haben, 
fo die damalige Welt im Falle würbe geweſen feyn, feiner 
Yerfon und Einficht den ehrenvollen und fehwierigen Auftrag 
zu ertheilen, vie unfeligen Zuſtaͤnde und Verhaͤltniſſe zu ent⸗ 
wirren. Ohne Zweifel hätte er fich mit vielen Anhängern ber 
Reformation des ſechszehnten Jahrhunderts vertragen, weil 
ihm dogmatifche Differenzen von geringem Belange find, bie 
nBiebew alle Vertiefungen ausfüllt, und bie Gegner vielleicht 
auch Geneigtheit genug beiaßen, ſich Reformen in feinem 
Sinne gefallen zu laſſen. Freilich mit fo eigenfinnigen und 
rechthaberiſchen Leuten, wie Luther Einer war, durfte er 
nicht conferiren, fonft mußte ſich Die ganze Unterhandlung im 
ter erſten Viertelſtunde zerfehlagen. Wem es bagegen wur 
darum zu thun war, bie päpfliche Gewalt auf ein Minimuin 
zu reduciren, den Glauben als ein unbeflimmied X von Mei⸗ 


mngen und Anfichten auf ſich beruhen zu laſſen und mır fe  . 


nebenbei der Scholaſtik eine Schlappe beizubringen; wer in 
einem vereinfachten Rationaleulte die Befriedigung feiner heiße⸗ 
fen Wünſche erfchaute, und mit den am weiteſten getriebenen 
Abweichungen von Nom und ber Geſammtlirche am zufrieden⸗ 
fen war; wer fi darauf verfiand, das vorhandene Unheil 
mit allgemeinen Phraſen vecht in's Schauberhafte zu ziehen 
und wit fchonungslofer Herbigfeit alle Schulb auf die Dier- 
ardie und deren Berftedtheit und Verſchmitztheit hinüber zu 
wäßzen: der mußte. offenbar im Freiherrn v. Weflenberg 
feinen rechten Mann finden, und burfte getroſt das ruhmreiche 
Bert eines gruͤnblichen Reform⸗ in beflen Hände niederlegen 


Man glaube nicht, daß er biezu, gleich der Trienter Synode, 
genen zwanzig Jahre würde gebraucht haben; binnen etlichen 
Monaten wäre Alles auf dem Papier in’s Neine gebradt. 
Dem der Mann, fo voll er den Mund nimmt, ift doch Außer 
arm und dürftig an wirklichen Reformgebanfen, und hat in 
biefem Betreff viele Aehnlichkeit mit etlichen franzöſiſchen Bor 
fchaftern, die auf dem Goneil mit einer unenblichen Reik 
hochgetriebener Redens arten von einer durchgteifenden Refor- 
mation plauderten, und endlich den Papft zu der bringenden 
Bitte nöthigten: fie möchten um Gottes willen einmal rund⸗ 
weg fagen, was fie eigentlich wollen, damit man im Stande 
ſey, ihren Borfehlägen Folge zu geben. Am Ende zeigte es 
fh, daß bie glühenden Declamationen ben Freiheiten der 
gallifanifchen Kirche» galten, d. h. dem Rechte der Königs 
ihre wRanbesbifchöfe, moͤglichſt zu dekatholiſtren und bafir 
unter die Zucht des allergnädigften Beliebens ber Hoffcpranm 
zu ſtellen. 

Die Belege für das feither Ausgeſprochene Liefert Freihert 
v. Weffenberg auf jedem Blatte der zwei legten Bände 
feines Werkes. Wir haben, bevor wir aus der Einleitung 
welche die Grundanſchauung des Berfaflers enthält und fr 
feine Darfiellung maßgebend ift, etliche Punkte wörkih ke 
vorheben, nur noch zu bemerken, daß dieſes Buch durchaus a 
einer hoöchſt umfichern Haltung leidet und viele Luunenhaftigfei 
entgelten mußte. Der Berfaffer machte auf uns den Eindru 
als ob er fich feibft in der falfchen Steltung, die er ſich gege⸗ 
ben, unbehaglich gefühlt habe: über dieß Gefühl tadeln wit 
ihn nicht; meinen aber, es zieme dem Manne, mit jeinm 
Geſimungen nicht hinter dem Berge zu halten, fonbern of 
audzufprechen, weſſen Geiſtes Kind er fey. Gefällt dem Bre 
hen die katholiſche Kirche mit ihren Dogmen und ihrer Br 
faſſung nicht, fo iſt zwar dieß in unfern Augen für ihn en 
Ungluck; aber ein nicht Heineres Unglüd wäre es für DM 
Kiche, Söhne zu haben, die mit ihrer Mutter im Hap 
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zerfallen find, ‚aber in Worten fih zu unparthetiichen Schiebs- 
richtern zwifchen ber förrijchen Mutter und ben hänbelfüchtigen 
Nachbarinnen gufwerfen. Wie weit, der Freiherr zu biefen 
Unglũcklichen gehöre, entzieht. fi dem menſchlichen Urtheil; 
hat jedenfall mit einer: Characteriſtik feines Buches nichts 
weiter. zu thun. — | 
1. Weffenberg und die Nothwendigfeit der 
Keformation. Proieſtantiſche Schriftfteller, namentlich ‚die 
fh einen Anſtrich von Philoſophie zu verfchaffen, willen, haben 
angefangen, fi der Reformation in ihrem plumpen Das 
reinfchlagen zu fchämen, Daher fie in ihrer Augern Erſchei⸗ 
nung dahinfallen zu laffen, und mit ihr durch einen unter 
geſchobenen Gebanfen die Gemüther zu verfühnen. Der Geifl, 
fügen fie, ver in der Menfchheit feine Selbftentfaltung voll« 
sieht, hat die Reformation als ein nothwendiges Moment 
feines wniverfellen Lebens hervorgetrieben, und fo bildet biefe 
einen wefenslichen Sorkfchritt in der Geſchichte. Bis zu folcher 
Höhe des Gedankens hat. fih ber Freiherr v. Meffenberg 
nicht verfiiegen. Er bleibt hübſch an der äußern Erfcheinung 
fieben und legt ſich diefe auf eine Weife zurecht, daß er nichts 
deſto weniger, nur viel handgreiflicher, zur. Behauptung fort⸗ 
fhreiten Darf, es fey die Reformation eine nothwendige 
Erfheinung geweſen und es habe ſchlechterdings nicht mehr - 
anders, als durch ihre Dazwifchenfunft eine Entfcheidung zum 
Beſſern werden fünnen. Zur Erzielung biefer platten Bemer⸗ 
fung, die faum mehr einem proteftantifchen Compendienfchrei- 
ber zufagen bürfte, verhilft ihm: eine ebenfo vage, als üben 
treibende Darfiellung der kirchlichen Zuflände zu Anfang des 
fehözehnten Jahrhunderts. Wenn das Wort des Dichters ein 
wahres if: „Du gleichſt dem Geift, den du verſtehſt, ſo 
wäre es in ber That zu viel verlangt, wenn man ihm zumu- 
ihen follte, den @eift der mittelalterlichen Scholaftif und My⸗ 
Rik zu verſtehen; aber fo viel, Befonnenheit follte man doch 
son einem Hiſtoriographen erwarten bürfen, daß er ben Cau⸗ 
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ſalnexus zu beachten wiſſe und die Elemente einer eclatanten 
Erſcheinung in der zunaͤchſt vorangehenden Epoche aufzuſuchen 
vermöge. Nun weiß aber Herr von Weſſenberg, over ſollx 
es wenigftend wiffen, daß die von ihm zu befchreibende Ge⸗ 
neralfonode eine fehr beträchtliche Anzahl von Prälaten und 
Theologen aus allen europäifch = fatholifchen Ländern darbiete, 
welhe an Kennmiſſen, Beredſamkeit, Geſchaͤftsgewandtheit, 
Ehrenhaftigkeit des Charakters n. ſ. w., den hochgeprieſenen 
Helden des achtzehnten Jahrhunderts nicht nachſtehen, ja daß 
ſelbſt das heutige Europa Mühe haben dürfte, eine tũchtigete 
Verſammlung talentvoller, geiftreicher und gelehrter Prälaten 
zu conftitufren, als fene von Trient gewefen. Selbſt die ri 
fahe Erwägung, daß auch die Reformatoren nicht aus tem 
Himmel herabgefallen find, fondern ihre geiflige Ausbildung 
von der Kirche empfangen haben, follte vermögen geweſen 
feyn, den Freiherrn zu beflimmen, den Mund weniger voll zu 
nehmen, und Phrafen, wie tie folgende nicht anszufpreden. 
„Die Unwiffenheit und ver Aberglaube, die Mißgeſtalumg der 
Borftellungen und der Gewohnheiten, die zahliofen Mißbraͤuche 
in der Verwaltung der Firchlichen Aingelegenheiten, in der An⸗ 
wendung bed Slirchenvermögens und in ben Anftalten ver 
©ottesverehrung, welche die Ehriftenwelt verunzierten, waren 
almählig durch Sorgloſigkeit, Eigennug und bios 
irdiſche Abfichten herbeigeführt und zu dem Grad ärger 
licher Grellheit gefördert worden, daß ed wirklich ſchwer bie, 
noch eine Spur der Heiligkeit, Allgemeinheit und 
apoſtoliſchen Einfalt, vie der ächte und alleinige Schmud 
und ber bezeidmende Character der wahren Kirche ſeyn follten, 
wahrnmehmen. Eine Bergleichung des damaligen Zuſtandes 
ber Kirche mit dem frähern, zumal dem neiprünglichen , Tormie 
jeden, der Sinn tafür hate, beiehren, daß die Ausartuıy 
fi) auf alle Zweige und in alle Adern bes kirchlichen Körpen 
verbreitet, und daß ihre Wirkungen ſich auf die Geſammtheit 
ber Kirchengemeinde ergeffen hauen sc. — Bei folden work 
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mihen Derlamalionen wird man unwillkarlich an Binte 
rers „Grab des heifigen Geiſtes⸗ erinnert, und gehörig dar- 
auf vorbereitet, die Neformation ald den Oftermorgen zu be 
grüßen, und folgende Aeußerung als wohlbegründet hinzu- 
nehmen: „Die Berborbenheit wer zu hoch gefliegen, als daß 
eine Berbeſſerung auf dem ruhigen Wege der innern Erleuch⸗ 
tung und Wiedergeburt hätte zu Stante fommen können. 
Auf lange Windſtille mußte ſich ein Sturm erheben, ber 
den Nahläfigen und Sorglofen, wie .biaher ſchon vor tem 
Schattenbild einer Reform erfchtaden ober fich entrüſteten, 
die göttlichen Strafgerichte verfünbe.« 

z Roms Unfähigkeit, die Reformatoren zu 
begreifen. Es iſt befannt, daß Rom in feinem Verfahren 
gegen Luther cher zu mild und nachfichtig, als zu fixeng 
uud abfteßend war. Bine genaue Bollziehung der Kirchen 
md Reichsgefetze hätte die Reformation im Keim erſtickt. 
Mein man glaubte, daß es nicht auf eine Umkehr der lirch⸗ 
lichen dehre abgefehen fey; man traute den Ergebenheitöner- 
Mhermgen des Urhebers der Kirchenſpaltung; man fchlug bie 
Wege der gütfichen Beilegumg ein und felbft dann, als ber 
Reformator bereitd dogmatiſche Irrthümer in Umlauf geſetzt 
hatte, begnügte man ſich, die Irrthuͤmer als ſolche zu ver⸗ 
poͤnen, ohne auch nur des Namens ber Perſon zu gedenken. 
ER aachdem der Reformator durch welniche Protection ſich 
gefihert wußte, warf er tie Maske ab, oder vielmehr, er 
heß beide Hälften feines Janwöfopfes zum Vorſchein konimen: 
et anerfannte die göttliche Einſetzung des Papfled und nannte 
gleichzeitig den Papft den Antichriſt, er appellirte an Die linie 
werütäten und verwarf deren Gutachten, vom Papſt wandte 
er ſih an ein Coucil, aber um auch bier ſich zu decken, laͤug⸗ 
nete er die Unfehlbarkeit ver allgemeinen Concilien. Unſerm 
Fteiherrn -Fältt es nicht von Ferne bei, die fo ſehr entfielite 
Riſormationsgeſchichtt ſeiner Seits zu berichtigen und nament⸗ 
lih deworzuheben, durch weiche Verbehrtheiten und offene 
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Niedertraͤchtigkeiten ſich die Neuerung Vorſchub zu verfhaffe 
wußte; fonbern ex ſtimmt auch bier in ben ſchon oft geſunge 
nen Cherus mit ein, und wälzt auf’ die Schultern des Papfe 
und ber römifchen Gurie, was fie dieß Mal gewiß nicht ve 
fihuldet hatten. „Man ſchmeichelte fi) zu Rom, heißt di 
der Handel werde ... von ſelbſt verſtillen oder ſich bed kih 
beitegen laſſen. An dem weichlidhen, überfeinerten m 
in weltlihen Sorgen verſenkten päapftlichen Hof, 
fonnte man einen Character, wie der Mönd von Bil 
berg war, nicht begreifen. (!) ... Von der Tiefe keins 
Gemüthes, von dem Ernft feines Willens, non feiner uni 
famen Entfchloffenheit, von feiner furdhiiofen () Wegeikerm 
für dad, was ihm Wahrheit fihien, hatte man dort fm 
Ahnung, noch weniger davon, daß bei ber Stimmung m 
Dentart im deutſchen Volle ſolch ein Character damals ri 
äahlreichen und bedeutenden Anhanges verfichert feyn Tomi. 
00. Alle feine geifigen Kräfte-hatten fid in dem 
Gefühle von der unabweislihen Nothwenmdigkeit 
einer Grundverbefferung bed chriſtlichen Unter 
richte, wie in einem Brennpunkt gefammelt..- 
Ein Entgegenfommen von Seite Roma mit offener Anerlen 
nung, daß den ſchaͤndlichen Mißbraͤuchen in Bezug auf Dh 
und Bußanflalten mit Ernſt gefeuert werden wolle, hätte gleih 
im Anfange Luthern befänftigen, ja gewinnen fünnen.«.-- 
„Zu Rom fah man entweber nicht, oder wollte nicht ſeher. 
Daher folgte Mißgriff auf Mißgriff u. f. w.⸗ 

3. Die Mißgriffe der Reformation und de 
Kirche. Man würde ſich übrigens fehr sänfchen, und dem 
Freiherrn v. Weffenberg Unrecht thun, fo man ihm zu 
trauen wollte, daß er, trotz ſeiner Milde gegen die Urheber 
der fogenannten Reformation, in allweg bie Unternehmung“ 
berfelben billige, Seinen: Beifall -verbienen und erwerben N 
nur, wo fie, mit Befeitigung aller: dogmatiſchen Fragen 

hthle nur an’8 Reformiren gehen. Wie ſchon oben Mi 
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gbeuiet, if er ein gefchworner Feind aller dogmatiſchen Er⸗ 
kterumgen: und. Beflimmungen, weil ihm bie Dogmen kaum 
men höhern Werth, ale bloße Schulmeinungen, haben, 
leberall wittert. er ſcholaſtiſche Spitzfindigkeit, und fo willfährig 
m it, auch den abfirufeflen Entitellungen des Tathokifchen 
Blaubens ein mildes Urtheil zuzuwenden, — der firenge Dog⸗ 
matiler iſt von dieſer allgemeinen Duldung ausgeſchieden. Die 
Hauptfünde der Reformatoren iſt Daher nicht die, daß ſie den: 
din Glauben verkehrt und zu ruiniren angefangen, fondern 
daß fie fih überhaupt: mit beſtimmten Glaubensortifelu abge. 
geben haben. Naturlich gift auch das Gleiche von der Kirche 
Sie Hätte fih auf dogmatiſche Erörterungen gar nicht einlaflen, 
geſchweige denn ſich mit einer Bekämpfung und Abweifung ber 
gegneriſchen Meinungen abgeben, fondern vielmehr den Chri-- 
stienismns vagus fanckonien und eine Art von principien⸗ 
Iofer Gefühlöretigien einführen fellen. . Dies ift der Kern der 
Veſſenberg ſchen Herzensmeinung: baher feine Ungeſchicklichkeit, 
bie Geſchichte zu verſtehen; daher Die Seichtigkeit ſeiner Ur⸗ 
heile; daher die Launenhaftigkeit feiner Berichterſtattung. 
Vündiger als irgendwo ſpricht er dieſe Herzensmeinung in 
folgender Stelle aus: Ä 
Der einzig richtige Geſichtspunkt, aus welchem das Werk 
ver Reform mit. wahren. Nutzen ausgeführt werben konnte, 
ging im Gewirre der pofemifchen und politifchen Berhandlungen. 
garz verloren.. Kein. Theil. gab ernfllich dem Gedanken Raum,‘ 
das Benehmen des göttlichen Stifters, deſſen Namen doch 
beibe ſtets im Munde führten; zum Vorbild zu wählen. Dieſer 
Nabe ſich nämlich überali weit entfernt gezeigt, Dogmattr 
firend und polemifirend (D, fein Reich Gottes, feine 
beſſerung bes menfchlichen  Gefchlechts , auf ein Sy⸗ 
Rem non Lehrfätzen C!) begründen zu wollen, fonbern all 
ſein Beftzehen ging offenbat und geradezu darauf aus, durch 
ne vollſtaͤndige Umänderung, gleichſam (!) Wiedergeburt ber: 
Bolten und Thun hervorbringenden Gefinsung, ben 


ganzen innern Menſchen zu heiligen mb eben dadurch zur 
höchften Beſeligung empfängfich und fähig zu machen. Allen 
ed war in der Kirche Tängfl dahin gefommen, daß Die hrif- 
liche Religion in eine eben fo tiefe Ausartung ver 
funfen war, wie diejenige, in welcher Chriſtus bie moſaiſche 
- Religion vorfand (1), ale er die Ausübung feines Lehramies 
begann. Die Ehriften hingen jeht, wie vorhin die Tuben, ax 
der Schale, am Buchflaben; der Geiſt (der heilige?) war 
entſchwunden (D; auch die große Mehrheit der chriſllihen 
Welt, wie vordem die der juͤdiſchen, theilte ſich in Phari⸗ 
fäer und Sadduzäer. Der wahrhaft Erleuchteten m 
Frommen waren Wenige. Bon den Ausartungen in der Kirche 
ordnung war noch am meiſten Erkenniniß in der Zelt, wei 
man fie mit Augen fehen, mit Hänben. greifen Tomte; ſcho 
viel weniger von ben Mängeln und Ausartungen bes liskr 
richts; am allerwenigften aber von der Verdorbenheit der nö 
ganze Leben leitenden chriſtlichen Geſinnung. Und auch mm 
denen, die diefe Werborbenheit einfahen, glaubten die Meiſen, 
daß die Reform des Aeußern und Innern vorzüglich durch ein 
verbefierted Syſtem von Lehrfägen begründet were 
fönne und folle. Was fich aber bei weitem die Mehreſen 
felb unter denen, bie über dem Böbel ſtanden, une det 
für nothwendig eradhteten Kirchenreform badhten, mar mens 
mehr, als ein pharifäifhee Uchertänden des Re: 
ders, deſſen übler Geruch die Welt erfüllte... Die Refern 
mußte auf eine aufrichtige und unbebingte Wiederannahne 
ber das ganze Leben heiligenden Gefinnung m 
BWillensrihtung gebaut werden, von welcher Gpri 
alles Heil abhängig erklaͤrte, und ohne bie alles Andere ſo 
unbedeutend und werthlos if, wie das UWebertünden moder⸗ 
voller Bräber. Eine Reform, die hierin feine WVeränderum 
beivirfte, konne ven Grund ber Verderbniſſe nicht aufhehen, 
fondern mar ihn verdecken und feinen Fortbeſtand verlängert. 
Nun weist uns aber die Kirchengeſchichte folgende Grundquela 
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aller Antartungen neh: 1. die Anmanfung (1), Dinge, _ 
die der Faſſungskraft und dem fütlihen Bebürfnifien des 
Menſchen durchaus fremd find, worüber deßhalb auch Chriftus 
weder unmittelbar, noch mittelbar eine Auskunft ertheilt hat, 
za ergründen und. darüber Lehrbefiimmungen zu 
machen; 2. den Wahn (!), welder das Erlangen der Selig- 
keit von dem bloßen Glauben und Glaubensbefennt- 
niß gewiſſer Lehrfäge und Lehrformeln (!) abhängig macht, 
und fomit auch hierein entweder allein, ober in Verbindung: 
mit gewiffen äußern Gebräuchen das Wefen bes Chriſten⸗ 
Ihums ſetzt, der Willensreinigfeit und bem gewife 
fenpaften Thun hingegen nur einen untergeordneten 
Werth beilegt; endlich 8. die Nichtbeachtung und Verlegung 
des oberſten aller Geſetze — der Liebe, deren Nichtausũbung 
der Goitloſigkeit gleichlommt, und die ihrem Weſen nad) alles. 
Herrſchen und Gebieten in religiöfen Dingen mit Zwang, nad 
Art irdiſcher Reiche, aus dem Schooße der Chriftengemeinde 
unbedingt ausſchließt. Das iſt aber der Fluch einer großen, 
tief eingeriffenen Verderbniß, daß fie eine Berblendung erzeugt, 
welche das unbefangene Erforfchen und das einfältig Hare 
Anfchauen ihrer Grundurſachen nicht geftattet. Dieſer Zußand 
iR es, ben der Welterlöfer mit den Worten bezeichnet: Sie 
liebten die Finſterniß mehr als das Licht! Wäh- 
rend man ben chriſtlichen Glauben zum Gehenſtand der Grübes 
lei und Streitfucht herabwürdigte, erloſch er in den Gemuͤthern. 
Während man mit Erbitterung barüber zankte, ob der Glaube 
allein ohne die Werke felig machen fönne, verminderten fi 
ſowohl vie Werte der Wiebe, als die Früchte des Glaubens. 
Während jeder einzig bedacht war, feine Autorität mit Recht⸗ 
haberei zu fügen und zu heben, fanf das Anſehen der Geſetze 
Chriſti immer tiefer, nad mit ihm bie Grundlage aller wahren: 
lirchlichen Gewalt./ 
Wir wuͤrden der Unhöflichkeli ſchuldig werben, fo wir 
dem Freißerrn v. Weſſenberg zu Gemüthe führen wollten, 
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daß fein hier ausgeſprochenes dogmatiſche s, oder vielmeht 


undogmatiſches, Bewußtſeyn weder von einem ortho⸗ 
doxen Katholiken, noch von einem altgläubigen 
Proteſtanten würde unterzeichnet werden, daß hingegen die 


Rationaliſten allein hierin den möglichft vagen Austrud 


für ihr Namenchriſtenthum erkennen bürftenz dies Hat ver 


Freiherr laͤngſtens vor uns gewußt, denn daß fein Stanbpunt 
diefer fen, haben wir erft aus feinem Buche erfahren. © 
fort wäre es auch vergebliche Mühe, ihn durch die Hinweilung 
auf die Unfehlbarkeit der Kirche und deren Ausſprüche zu ſich 
zu bringen; denn dieſer Ernſt hat nur Gewicht bei Maͤmern 
des Glaubens. Wir bemerken baher nur für Andere, nich 
für ihn: es iſt unwahr, daß Chriſtus werer dogmatiſirend⸗, 
noch polemifivend« verfahren fey, und daß ex an eine „Mic 
bergeburt gedacht habe, die ſich nicht wefentlic auf da 


Glauben gründet; auch bie Apoſtel haben anatfematit 
und dem Satan übergeben, fo Jemand in einem befimmin 


Blaubensfage wiffentlih und gefliffentlich dem Jrrthum 
fih preis gab; vie Kirche weiß nichts von einer chräffihen 
„Befinnung«, die nicht auf der chriftfichen Weberzugutg 
berubte, ver Glaubenstlofe iftihr der Gefinnungsloli 
es iſt eine Verkennung der Beihülfe des heiligen Geiſtes, | 
Jemand behauptet, derſelbe habe je die Kirche verlaſſen um 
in ihr die vchröfftiche Religion/ in tiefe Ausartung. verficlen 
laſſen; es iſt eine bejammernswerthe Unwiſſenheit, wenn Jemand 
dafũrhaͤlt, die chriſtlichen Dogmen ſeyen nur ein "Ente 
von Lehrſätzen und Lehrformeln⸗, die mit der Liebe und der 
Werkipätigkeit nichts gu fehaffen haben. Ein Mann, weldt! 
fi) in ſolche Umgereimtheiten verfangen Tann, follte ſich wohl 
hüten, über „tiefe Verſunkenheit/ ehevoriger Zeiten zu derla⸗ 
miren; am allerwenigften aber follte er fich ein Urtheil üht 
Dinge und Erfcheinungen anmaßen, die er nicht verfleht m 
Die über feinen Geſichtskreis umendlich erhaben find. 

Der geneigte Refer wird es ums gerne vergeihen, WM 
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wir dieſe Eroͤrterungen nicht weiter verfolgen. Es thut und 
leiw, mit folder Beflinmiheit einem Manne gegenüber uns 
ausfprecdhen zu müſſen, der vermöge der Gaben, bie ihm 
Gott verliehen, vermöge der Kenntniffe, die ex ſich erworben, 
vermöge des Anfehend, das er genießt, vermöge des Reſpectes, 
den fein fitilicher Wandel verdient, vermöge ber. unabhängigen 
Stellung, in welde ihn die Borfehung gefebt, eine Stüge und 
ein Bater der Gläubigen werben konnte in diefen Tagen ber 
Zerriffenheit und des Jammers. So viel Herrliches iſt nım 
verloren, und flatt. beffen empfingen wir ein Buch, vollge⸗ 
pfropft von den Armfeligfeiten, die das vorige Jahrhundert 
ausgeboren und in die beutfchen Lande ausgeflreut hat, auf 
daß Die Söhne der Kirche ein geiſtiges Siechthum daran ſich 
bineineffen und in der Zelt der Heimfuchung ſich unter bie 
Reihe der Dränger mifchen, und die Mutter in's Angeficht 
Klagen. 

Das eben Befprochene gehört, wie frühen bemerkt, in 
bie Einleitung, welche der Freiherr v. Weſſenberg feiner 
Geſchichte und Beurtheilung der Trienter Synode voranfchiet. 
Wir haben feine Luft, dem Werke Schritt vor Schritt nachzu⸗ 
gehen und berichtigend und zurechtweifend zu verfahren. Sarpi 
ud Wefjenberg ſtehen in bemfelben Verhaͤltniß zu einander, 
wie Ballavicint und Göſchl. Da es vorzugsweiſe die 
Päpfte find, welche das Heiligthum bes überlieferten Glaubens 
hüten und der Neuerungsfucht entgegentreten; fo fällt auch die 
meifte Laſt des hiſtoriographiſchen Unwillens auf ihre Schultern, 
Es if, als ob es den Leuten angethan wäre: Dlänner, beren 
Tachtigkeit der Freiherr gerne anerfennt, fallen in der Negel 
bei ihm alfobald aus bem Erebit, wenn fie auf den Stuhl 
Petri erhoben werben. Während ber entſchiedene Katholif in 
ber Aufrechthaltung ber paͤpſtlichen Autorität die ficherfie Gewahr 
für die Bewahrung der kirchlichen Einheit erfchaut, fo wie 
ihrerſeits die Härefie ihre größte Erbitterung in der Feind⸗ 

‚ Kligfeit gegen Rom concentrirt und ir Gift in an über 
| Kathoue. Jahrg. XXI. ft. XI. 
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das Papſtthum ausſchüttet: iſt der Freiherr zwar nicht gerade: 
zu für eine Abfchaffung, aber für eine ſolche Schwächung und 
Lähmung tesfelben, daß kaum mehr ein Schatten von Superier 
rität übrig bfeibt. 

Diefes blinde Eifern gegen den Stuhl Petri hat den 
Freiherrn zu vielen ungerechten Urtheilen und unwürdigen 
Aeußerungen verführt. Es iſt wahr: vie Päpfte haben were 
ein Concil in Deutſchland gewollt, noch auch fid fer 
beeilt, auf die erften Anträge eine Synode zufammm 7 
bringen; aber in Beidem haben fie weife gehandelt; denn 
Deutfchland war der Heerb ber revolutionären Bewegungen, 
md ehe die Proteftanten ſelbſt recht wußten, was fie wolle, 
und bei ihnen Alles im launenhafteſten Widerſpruche Kid 
bewegte, konnte fein vernünftiger Menſch an ein Tractira 
mit denfelben denken. Es ift wahr: die Principien umd dei 
Verfahren der Trienter Synode konnte den Proteſtanten tb 
ſolchen nicht zufagen, und es war deßhalb benfelben and 
niemals rechter Ernft, fidh den Entfcheidungen einer allgemeinen 
Synode unbedingt zu unterwerfen; aber dies fonnte doch der 
Kirche Fein Grund feyn, von ihrem eigenen Princip und 
Glauben abzufallen und zur Härefie überzugehen. Es iſt wahr: 
man flimmte zu Trient nicht nad) Nationen, fondern mb | 
Köpfen; aber eben fo gewiß ift es auch, daß Peptered Im 
Geiſte des Katholicismus zuträglicher iſt. Es if wahr: die 
päpftfiche Parthei, wenn denn doch von einer ſolchen geſprochen 
werden muß, hielt die Wahrung und Reinerhaltung des 
Glaubens für die wichtigſte Aufgabe der Spnobe; aber md a | 
willen ward bie Reformation der Sitten weder verdrängt, md 
verfümmert. Es ift wahr: die päpftlichen Regaten übten ein 
großen Einfluß und flanden in fortwährendem Verkehr mi 
Roms; allein ed war dies nicht mehr ale billig, und ed harte 
überhaupt fein Synodalmitglied in feiner Freiheit beeinträdtigt 
und es blieb allen andern Botfchaftern ebenfo unbenommin 
fich mit ihren Eommittenten fortwährend im Verkehr zu erhaltet. 
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Es iſt wahr: viele Refsrmuorfihläge blieben erledigt; allein 
ihre Unthunlichkeit hatte fich auch binlänglich beransgeftellt, und 
obendrein durchkreuzten fi die Anforderungen der einzelnen 
Nationen und Höfe. Es ifk wahr: manche Punkte wurben 
der päpſtlichen Entfcheidung überwiefen; allein es geſchah folches 
durch die Synode felbſt und nach dem ausbrlicklichen Wunſche 
und Willen derer, welche die vießfallfigen Anträge geftellt 
batten. Es iſt wahr: viele unnöthigen Streitfragen wurden 
angeregt; allen die päpfllichen Legaten füchten mit aller 
Kraft ihres Anſehens Sandale zu verhindern, und befaßen 
Muth genug, felbft ven Wünfchen des heiligen Vaters nicht 
zu willfahren, wenn daraus Nachtheil für den Frieden und 
für das Gedeihen der Unterhandlungen erwachſen fonnte. 
Wir müflen es dem Goͤſchl'ſchen Buche zum Lobe nach⸗ 
fagen, daß es ven natärlichen Stand der Sache nicht verrüdt, 
und feinem unbilligen Mißtrauen Raum gegeben bat. Eine 
Verſammlung, welche fo Wichtiges zu entfcheiden und fo vers 
ſchiedenartige Interefien auszugleichen und zu befriedigen hat, 
und welche ihre Aufgabe im Allgemeinen fo trefflich Töst, wie 
die Trienter Synode, hat ed um die Menſchheit nicht verbient, 
dag man ihe Berbienft verfleinere und alle Leidenſchaften der 
Selbſtſucht als ihre Hebel bezeichne.. Schon als fie noch beſtand, 
gab ed der Unbilligen nicht wenige, denen fie es auf feine 
Reife recht machen konnte. Berfchob fie ihre Siuungen, dann 
befiagte man ſich über Langſamkeit, verſchob fie dieſelben nicht, 
dann zeihte man fie ber Uebereilung. Rief fie die Gegner 
namentlich auf, dann ſchalt man “über öffentliche Entehrung, 
geſchahen die Aufrufe fummarifch, fo klagte man, daß fie ohne 
Berhöre verurtheile. Zog fie eine Frage vor ihr Forum, dann 
feufzte man fiber ihre Strenge, übermies fie die Entfcheidungen 
an den Bapft, danıı witterte man Servilität. Bald glaubten 
fi} die Spanier zurückgeſetzt, bald bie Franzoſen, und am 
Ende hatte der am meiften die Freiheit Aller beeinträchtigt, 
weicher am ſtärkſten gegen Schmäferung der Freiheit Magie, 
16* 


Der Freiherr v. Weſſenberg hat bie Reformbecrttr 


der Trienter Synode einer kurzen Kritik unterworfen, und 


daran feine Reformanfichten geknüpft. Hierüber haben wir 


nichts weiter zu erinnern, ba bieß außer ven Bereich ber 


eigentlichen Befchichte des Triventinums fällt, und ber „Ra 
lik⸗ in einer Reihe von Abhandlungen ſich umftänblich gem 


über dieſe Materie verbreitet hat. Der glüdlichen Inconfequenz 


fonnten wir übrigens unfere Bewunderung nicht verfagen, wor 


mit der Freiherr von vornherein allein auf eine Umaͤnderung 


ber Befinnung« den Accent legte und dann boc wieder fih 


zur Beantragung äußerer Maaßnahmen fortreißen ließ; wäh 
rend die Kirche weber Das Eine, noch dad Andere ausfchlichlih 








betreibt, fonbern durch die Erneuerung der gläubigen Befin 


nung zugleich eine Verbeſſerung der äußern Zuflände erzielen 
will und von jeher erzielt bat, weil nach ihrer Ueberzeugung 
Blaube und Lehen fi) gegenfeitig bebingen. Wenn man hen 
tigen Tages, ganz im Sinne der Kirche, den Freunden des 
firchlichen Liberalismus zu Gemuͤthe führt, daß vor allem 
Andern eine geiflige Erneuerung, das if eine Ruͤckehr 
zum Glauben und Lebensernfie ber Bäter, Noth tie 


und an die Reihe fommen mäfle: fo weiß man faum, wid 


bittern Entgegnungen man fich blos flellen werde. Und bennoh 


wird. alle Verbeſſerung hinlen, fo ange vom Glauben auf 
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vornehme oder verächkliche Weife Umgang genommen, und 
deffen Beflimmungen in die Rumpelkammer der eiteln „Lehr⸗ 
formelns verwiefen werden. Was haben 3. B. alle Reformen 
gefruchtet, welche in einem beträchtlichen Theile der ehemaligen 
Eonftanzer Diöcefe beantragt und durchgeführt wurden! Wer 
getraut fich, zu beweifen, daß bortfelbft Elerus und Boll 
fommer, erleuchteter, tugendhafter, gottfeliger, zufriedener 
und glückficher ſeyen, als anderwärts, wo bie Fadel der Aufs 
Härung weniger heil gelodert und die Civiliſation ihre Seg⸗ 
mmgen weniger reichlich ausgegoflen bat! Wenn die Priefter 
glücklich ſind, welche mit ihrer Kirche in Feindſchaft Ieben, und 
die Gemeinden aufgeflärt, welche ihr katholiſches Bewußtſeyn 
verloren haben, dann laͤßt ſich mancher Orten der Segen ber 
arliger Unternehmungen nicht verkennen. In unfern Augen 
aber Können ſolche Zuftände.mm als heilloſe gelten. 
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A, 
| Die | 
Bedrängniffe der Katholiken 
\ im 
Rantone Aargau. 
(Bugleih ein Beitrag zur neuern Geſchichte dieſes Kanton) 








— 


Als die Schweiz am Ausgange des vorigen Jahrhundern 
von den frangöfifchen Revolutiongmännern durch ihre wibe 
Kriegäheere unterfocht und geplündert wurde, ba zogen die 
Schweizer das Mitleid von ganz Europa auf ſich; denn man 
wußte, daß dieſes Bolt im Genuſſe feiner befcheidenen und 
ſtillen Freiheit feine Beranlaffung zu den über ſelbes verhängken 
Gewaltmaafiregeln gegeben hatte. Man bedauerte biefes Schi; 
zerfand ebenfalls, als nad) einigen Jahren die Keibenfchaften 
der Partheien darin ſchon fo aufgeregt waren, daß es alt 
eine Wohlthat erfcheinen mußte, ald der mächtige Erbe Mi 
franzöfifchen Revolution, der erfte Conful, dem Schweizervollt 
das oberherrliche Geſetz ver Vermittelung aufbrang, wodurch 
die Schweiz ein mit Geld und Blut tributbares Laͤndchen Mi 
friegerifchen Kaifers wurde. Die hohen Verbündeten, nachten 
fie ihren mächtigen Feind bezwungen hatten, gaben nad ihren 
Siegen den Schweizern wieber ihre Unabhängigfeit, mit weil 
wollenden Ratbfchlägen zu ihren Staats-Einrichtungen. Allen 
wie der eiferne Scepter Napoleons über die Schweiz gebrett! 
war, trat ein von ber Revolution erzogenes jugentliches e 
ſchlecht auf, das im den meiften Kantonen durch Die Preſe | 
und durch die Rede in ben Ratheverfammlungen den geößten 
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Influß befam. Es ſchloß ſich zugleich an die franzöſiſche 
»pofition an, und feindete mit diefer den Thron der Bour⸗ 
wien an. Kun war nad faum zwei Decennien ber vorherige 
We friedliche Zuftand der Schweiz verfhwunden. Es gab 
in Getümmel der Leivenfchaften und der radicalen neuen 
Khren in den NRathöfälen faft aller Kantone, wie in ber 
Ierftien Bundesbehörbe, in mehreren Landgemeinden ber Urfan- 


Inne ſetzte es fogar einen Lärm ab, der in Prügeln die Weis 


— 
7 


kit der Entſcheidung über Landesangelegenheiten zu finden 
wähnte., Es entflanden Zänke unter Bürgern des nämlichen 
Rantons, und zwifchen den Regierungen der Kantone, wo ein 


Neberreſt vom Patrizier⸗Regiment noch geblieben war, und 


wo der Radicalismus fein Haupt fihon erhoben hatte. Die 


franjoͤſiſche SZuliusrevofution im Jahre 1830 fand daher für 


ihre geuerfunken in der Schweiz ein beſonders vorbereitetes 
Land. Die meiften Verfaffungen wurden geflürzt, die Regie⸗ 


„ tungen umgeändert, und bie Staatsgewalt an bie Zöglinge 


‚ Ver revolutionären Zeit abgegeben. Es war des Zanfes und 


Haders und der Ummälzungen ber vorigen Zuflände und ber 
Geſetzgebung fein Ende, Bon diefer Zeitepoche an begann 


bie Schweiz, wie ihren Frieden im Innern, auch die Achtung 


des Ausfandes zu verlieren. Die revolutionären Maaßnahmen 


mb Sympathieen mit den Leitern einer verberblichen Propa- 
. gabe hatten bei den auswärtigen Regierungen ſelbſt Beforg- 
uiſſe erweckt, und den fehweizerifchen Staatöbehörben mehrere 


erufle Zufchriften zugezogen. 

As wenn die bürgerlichen Zerwürfniffe nicht fchon genug 
Unpeif über Die Schweiz häuften, hatte ein Dämon der Unter- 
wel noch Aergeres ausgeheckt, als die Zwifte und Angriffe 
Auf die Fatholifche Kirche in den katholiſchen und paritätifchen 
Ranenen angefchürt wurben. Die ganze Schweiz wurde da⸗ 
durch ungemein bewegt. Aber in biefen Angriffen auf bie 
Rechte der Kirche, und in dem ausgeübten Drucke auf die katho⸗ 
liſchen Lirchengenoſſen, ift namentlich der fonft in früherer Zeit 
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rüähmlich bekannte Kanton Aargau fogleich beffagenswerth in 
die erfte Reihe der fireitfüchtigen und kriegsluſtigen Regierungen 
vorgetreten, und feit dem Eingange des Jahres 1841 hat 
diefer Kanton durch die eben fo freche als unvermuthete Auf⸗ 
hebung aller in feinem Bereiche befindlichen öfter, und durch bie 
nachherigen reichen Folgen dieſes Beſchluſſes, die größte Auf 
. merffamfeit des nahen ımb fernen Auslantes auf fich gezogen. 
Aargau ift in Folge hievon durch bie ganze Welt berühmt ober 
verfhrieen worden. In Rom und Paris, in Wien ‘und in 
Petersburg, in Berlin und London befchäftigt es bie bipfoma- 
tifchen Federn, und leiht Stoff zur Unterhaltung. Kaum hat 
Thiers in feinem Minifterium im größern Maafftabe fo viel 
Auffehen in ver Welt gemacht, als das Dutzend ber aargani- 
fhen Staatsienfer in dieſer leuten Zeit. — Die kirchlichen 
Wirren im Aargau verdienen daher auch eine ausführlicher 
Darftellung, da fie eine befondere Wichtigkeit für die gan 
Schweiz haben, und für dieſelbe große Folgen herbeiführen 
Unnen. Diefe Angriffe auf Kirche und Kirchenfachen zerfaffen 
aber in zwei Theile: Der erſte enthält die Beeinwaͤchtigung 
der Rechte der Kirche, und das daraus hervorgehende 
Streben der katholiſchen Bürger des Aargau's, ſich durch eine 
confeffionelle Trennung von dem Einfluſſe ber reformirten 
Religionsparthei unabhängig zu machen. Der zweite Theil 
fol die Aufhebung der aargauifchen Klöfter, und die Reflerionen 
und Merkwürdigkeiten über die darüber gepflogenen Verhand⸗ 
lungen in den Kantonsraͤthen und in der Bundesbehoͤrde, we 
Die Erfcheinungen im Volke beider Gonfeffionen, enthalten. 
Der Gegenfland des erften Theiles het zwar fein große? 
Aufiehen im Auslande erregt, und nicht einmal vie Rathe 
herren des eidgenoͤſſiſchen Bundes flarf angefprochen. . Er f 
aber doch der wichtigere, weil ein katholiſches Bolk um be 
Erhaltung des gefährdeten katholiſchen Glaubens darin firekel. 
Die Gefchichte Über den Hergang ber Aufhebung aller Kloſter 
wird darum befonders merkwürdig, weil dieſe Zerfidrung in 
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eine Zeit fält, in welcher faft überall bei den Katholiten eine 
größere Anhänglichleit an ihre Kirche wahrgenemmen wir, 
und in mehreren Ländern das religibſe Leben durch Errichtung 
der Kiöfler umterfligt ‘werden fol. In dieſer aargauiſchen 
Zerſtoͤrungswuth, die unfere Zeit nimmer erwartete, zeigte 
fech auch die Berborbenheit vieler fehweizerifchen Rathsſale, fa 
mehrerer Bölferfchaften ſelbſt; auch vie Rathlofigfeit in der 
oberften Bunbesbehörde kam dadurch befonders zum Vorſchein. 
Andrerfeite mifchte ſich auch für die Klöfter Die auswärtige 
Diplomatie ein, während fie dem Ringen ber katholiſchen 
Bürger mehrerer Kantone für Erhaltung ihrer Kirche, wie 
dem Drude der Chriſten im Orient, gleichgültig zufah, und 
feinen wohlthätigen Wink den rabicafen und rationaliſtiſchen 
NRatpöherren geben ließ, die an einem pofitisen Glauben 
hängenden Bürger in Rufe zu Yaffen. Wir beleuchten der- 
malen die erſte Abtheilung der traurigen Zerwärfnifie im 
Aargau; indeſſen fich die Kiofterangelegenheiten ganz entwideln 
werben. 
Es waltete ein großes Mißgeſchick über die Schweiz, daß 
fit der Revolution tm Jahre 1830 viele katholiſche und paris 
tätifche Kantone wegen angeblich gefährbeten Rechten bes 
Staates Hader und Zwiſt mit den Vorſtehern ber katholiſchen 
Kinhe anfingen. Luzern, der katholiſche Vorort des Bunbeo, 
der in Älterer Zeit nur einige Mal wegen ber Gerichtsbarkeit 
über Geiſtliche in Frevelſachen ernfle Steeite mit dem paͤpft⸗ 
lichen Nımtius und dem römifchen Hofe gehabt hatte, fonf 
aber oft und vielmal wegen Meintichten Rangfireitigfeiten 
wit dem Nuntius Acten⸗Faszikel haͤufte, glaubte nun zu 
etwas Höherem durch die Revolution wiebergeboren zu fepn. 
Die Grundfäge des bekannten Schriftleins Balthafar's: de 
juribus Helvetiorum circa sacra, die bisher nicht firenge 
angewendet worden waren, follten nun mit viel fchärfern 


Zufigen in's Staatsleben eingeführt werben. Eduard Pfpfer, 


ver auf feine Patrizier⸗Rechte verzichtet hatte, ſobald er ſah, 


y 


. orte Luzern beitretenden und ſchon zum Rabicaliemud hir 


daß man nur durch Vollsgunſt Rathöherr bleiben konnte, nahm 
ſich vor, die andern Regierungen durch mündliche Befpredumgen 
zum Kampfe vorzubereiten und amzueifern. Er ließ fich daher 
‚mit dieſem Auftrage in die Kantone herumfenden. Ein New 
jahrsgeſchenk an die Eidgenofien aufs Jahr 184 1 hat verrathen, 
von wem er die Borarbeiten zum neuen Staatskirchenrechte 
befommen hatte. Es if der Yon feiner Pfründe vom Chur 
Biſchofe abgeſetzte Chriſtoph Fuchs, nun Chorherr zu Luzern. 
Die neuen friegslufligen Herren des Aargau's traten mit 
Freude unter diefe geſchwungene Fahne gegen die Kirche; ic 
waren nicht eingedenf, daß fie durch den Aufftand eines Bil: 
leins, der Yreiämter, das wegen Hemmungen ber neuen die 
thumseinrichtung über die damalige Regierung zürnte, w 
daher zum Zuge nach der Hauptflabt im Dezember 1830 durd 
verſchmitzte Führer bewogen werben fonnte, auf bie Schi 
‘ gehoben worden waren. Schnell famen durch die dem Bar 


fleuernden Kantone, unter zum Theile abenteuerlichen Die 
euffionen, die Badener Conferenzartikel zum Vorſchein, die den 
Frieden der ganzen Schweiz flörten, aber befonders ben Kanton 
Aargan faſt an den Rand des Untergangs geführt haben. den 
wur in diefem Kantone wurden die Abfchlüffe ver Confam 
vollends und eilfertig angenommen, und fortan mit Nachdcud 
behauptet. Allerdings waltet in chriſtlichen Staaten über De 
Emfer Punkte, auf welchen die ſchweizeriſche Conferenz furt 
gebaut hat, eine gedoppelte Anficht; allein möchten auch einige 
diefer Eonferenzartifel vom Staate behauptet werben fünnen, = 
die Mehrheit derfelben war verwerflich, und iſt von der Kirk 
verworfen worben. Im Aargau zog die Annahme biefer Arte 
die Zerwürfniffe der Regierung mit dem katholiſchen Bolt 
und der Fatholifchen Geiftlichkeit in hohem Grabe nad ſich. N zu 
Verhandlungen im aargauifhen Großen Rathe waren m 

und braufend, oft gegen bie kirchlichen Behörven mit Dr 

lebung alles Anſtandes. Der Blätter und Schrifilein hierüher 
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fr eine große Anzahl, aus welchen fich der fiefür luſetragende 
Befchichtefreund genau und zum Edel unterrichten kann. Unſern 
Leſern wird ed genügen, wenn wir Die gegen bie Kirche und 
ihre echte verſtoßenden Befchlüffe in gebrängter Faſſung auf- 
führen, wobur die Begründtheit der Beſchwerden des Bifchofe 
und der Geifilichfeit und des FTatholifchen Volkes dargelegt 
wid. Wie die paritätifchen Ehen beute Die ganze chraftliche 
Weit in Bewegung fegen, fo gab auch im Aargau eine non 
einem Pfarrer verweigerte Verfündigung und Trauung einer 
nach den Kirchengefegen nicht erlaubten Ehe, für welche Teine 
lirchliche Dispenfation erhalten worben war, den erften Anlaß 
zu einer Gewalithat von Seite der Negierung. Der Pfarrer 
wurbe von ihr abgefeßt, und, obgleich der Biſchof dieſe Ab⸗ 
fegung nicht anerfannte, ein anderer, mit den Grundſätzen 
ber Regierung übereinftinnmender, Geißtficher auf die Pfarre 
gefett. 2. Zn Folge eines Artikels der Badener Conferenz 
ward im Aargau ein Geſetz erlaflen, daß son allen in dog⸗ 
matifchen, wie in Disciplinarfachen von dem Bifchofe, ja von 
dem Oberhaupie ber Kirche, gegen die Geiftlichen erlaffenen 
Straffentenzen an die Regierung in letzter Inſtanz recurrirt 
werden £önne. Wenn aber der Beftrafte felbft Damit zufrieden ſeyn 
würde, fo fünnte doc ohne Genehmigung des Staatögewalt 
das Urtheil nicht vollfireeft werden. 3. Vermaß fich ber 
Große Rath, ven Befchluß zu faflen, daß die Religionsbücher 
in die katholiſchen Schulen Durch die, fogar in Mehrheit aus 
proteſtantiſchen Gliedern beftebende, Regierung eingeführt werben 
follen. 4. Der Biſchof hatte ſich gegen diefen letzten Beſchluß, 
und überhaupt gegen die Badener Conferenzartifel, in Folge 
vorliegender Bullen gegen die Emfer Punkte ꝛc., ansgeſprochen. 
Dre Große Rath des Aargau's beeilte fih, in einer Proclas 
mation an das. aarganifche Volk dasſelbe über die angeblichen 
Irrthümer des Biſchofs zu beichren. Diefe Proclamation follte 
durch Die Pfarrgeiflichen von der Kanzel verlefen werben, 
Ver hätte nicht glauben follen, daß alle Pfarrgeiſtlichen mit 
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einer. Stimme fich weigern würben, dem Volle diefe Ans 
fprüche des Staates in Kirchenfachen, worin der Biſchof des 
Irrthums bezüchtiget wurde, abzulefen? Aber nur Wenig 
boten dem Staate die Hand nicht zu dieſem Mißbrauch de 
Regierungdgewalt. Diefe Pfarrgeiflichen wurden des Wider 
ſtandes gegen bie Staatdgewalt eriminalifch angeklagt, von 
ihren Pfrunden theils abgefegt, theils im Amte frspenbirt, um | 
mit Gefängniß und empfindlichen Geldſtrafen belegt. Dir 
Criminalprogeffe find wahre causes celebres des aargariſhen 
ſogenannten Freiſtaates. 

Wenn man zu dieſen bauptfächlichen Eingriffen in de 
Kirchengewalt noch die an ber Freiheit der aargauiſchen Ru 
tholifen, Geiſtlichen und Laien begangenen Frevel erwägt: de 
die paͤpſtliche Bulle über die Badener Artikel unter fehwern 
Strafe den Bürgern mır zu Iefen verboten wurbe, obwohl ie 
Kantone nad ber Verfaffung feine Cenſur über irgend ie 
Schrift ftatt finden foll; da ferner dem wegen Beforgnifn 
für den katholiſchen Glauben in Unſchuld gefchriebenen Brief 
‚ lein an den katholiſchen Verein in Luzern firenge nachgeforſcht. 
und gewaltfame Huusburchfuchungen vorgenommen, und Kt 
und Schränke erbrochen wurden; da fogar bie nirgends Mr 
botenen Privatwallfahrten der Bürger durch Geldbußen m 
Befängniffe verhindert werben follten; wenn man mod bebentt, 
da durch die Verhandlungen über die katholiſchen Angelegen 
heiten im Großen Rathe, und burch das Gelärm dan 
Regierungsgrundfägen dienenden Zeitungen, das Lehramt in 
der katholiſchen Kirche gelähmt, fa durch Anſtellung mehren 
Pfarrer für das heranwachſende Geſchlecht verborben wordt 
it: fo muß man ſich nicht verwundern, bafı das Kathi. 
Bott, welches in großer Mehrheit am kirchlichen Glaube 
hängt, bie frühere vortheilhafte Meinung über bie nad de 
Revolution von ihm erhobenen Regenten verloren hatte. De 
katholiſche Geifttichkeit, wie das Bot, verfuchte, durch di 
gegebene Beſchwerden und Borflellungen an ben Großen Ba 


J 








EAbhilfe von den kirchlichen Bebrängniffen zu erhalten; aber 
Frucdhtlos blieben die Eingaben; ja die Berfafler mehrerer Pes 
titionen wurden noch von dem Richter beftraft. Eben fo nutzlos 
waren Beſchwerden hierüber an die Bundesbehoͤrde. Bei 
folcher Taubheit der Kantons⸗ und Bundesbehörden fah daher 
Das Bolt mit deſto arößerer Sehnfucht dem Zeitpunkte entgegen, 
in welchem die Staatsverfaffung revidirt, und die Kantons⸗ 
Behörden durch neue Wahlen aufgeftellt werben follten. Am 
Eingange des Jahres 1840 war dieſe Revifiongzelt eingetreten. 
Neben vielen andern Wünfchen und Begehren über Tirchliche 
Dinge wurde von einer großen Mehrheit des Fatholtichen 
Bolkes mehrere Garantie gegen fernere Kränfungen der Kirche 
verlangt, und diefe Garantie wurde nur von ber confeffionellen 

Trennung gehofft, die darin beflehen follte, daß feine Religiong- 
parthei zu den Angelegenheiten der andern Confeffion etwas 
zu fagen haben folle. Die Gründe, bie biefür in vielen 
Schriften und Zeitungsauffägen angeführt wurden, beriefen 
ſich auf die mehr als dreißigjährige Gefchichte des Kantons 
Aargau, in welcher die katholiſche Kirche fortan beunruhigt 
und geplagt worden fey. Keine Parität oder Gleichheit ber 
Stimmen im Großen Rathe könne bie erforderliche Garantie 
für Erhaltung und Befhügung der Kirche geben, weil mehrere 
Bürger in den Großen Rath eintreten Eönnen, bie wohl zu 
den Katholifen gerechnet werben, aber doch nad) ihren Grund 
fügen, den wefentlihen Rechten der Kirche entgegen ftehen. 
Es Liege auch im natürlichen Taufe der Dinge, daß eine viel 
abwechfelnde, größtentheild aus nicht gebilbeten Bürgern be- 
ſtehende, reformirte reine (man follte hiefür eher den tech⸗ 
nifhen Ausdruck un rein e⸗ annehmen) Demokratie der ka⸗ 
tholiſchen Kirche und ihren Einrichtungen keinen Schutz leiſten 
werde. Ein weiſer proteſtantiſcher Fürſt, eine weiſe prote⸗ 
ſtantiſche Ariſtokratie betrachte dieſe Glaubensſachen und bes 
handle dieſelben nad höhern und ſtaatsweisheitlichen Rück⸗ 
ſichten, was bie Demokratie, welche som reformirten Volle, 
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‚um bie Katholiken zu beherrſchen, geſendet ſey, nicht gehen 


habe. Die ariſtokratiſche Regierung von Bern, die von den 


hohen Allürten das Bruntruter Land zur Entſchaͤdigung für dad 
verlorme Aargau erhielt, habe diefe Fathofifchen Bruntrute 
nie in ihrem Glauben gefränft und beunruhigt. Die deme 


Fratifchen Nachfolger im Regimente haben dieſes Bkfein, wir 
die Aargauer, veranlaft, die Rechte feiner Kirche mit den 
Maffen in der Hand zu vertheitigen. Ungeachtet diefer in 


Bereinen und Schriften bargeftellten Gründe wurde nad mehr 
als neun Monaten von dem Großen Rathe eime Berfafung 


vorgelegt, welche feine confeffionelle Trennung geftattete. Wer 


fie warb am Eingange des Octobers 1840 mit großer Mehr 
heit ‚der Stimmen verworfen. Die Fatholifchen Bürger vr 
warfen fie vorzüglich aus dent fo eben angezeigten Grunde 
Die reformirte Bevölkerung hingegen war in Zeitungen ud 


auf Rebnerbühnen in Vereinen aufgereist worben, daß W 
Berfaffung wegen der darin beibehaltenen Parität vermorfen 
werden folle. 


Es iſt unglaublich, mit welcher Hitze über dieſe Parikkt, über 
einen in der gegenwärtig wichtigen Frage der Sicperfelung 


ber Kirche, unbedeutenden Gegenfland, geftritten worden il 


mit welcher Heftigfeit man den Neformirten zurief, dah die 
Rechte der Gleichheit gegen fie im höchſten Grabe durch Det 


Parität verlegt werden. Wenn den Katholifen nach Berei- 
nung der Volkszahl nur ein Dritiheit, und der reformirtet 


Religtonsparthei zwei Drittheile der Repräfentation zukaͤmen; 


der Streit hätte nicht glühender geführt werden Können. Di 








katholiſchen Glieder des Großen Rathes, welche bie Rechtt 


der katholiſchen Kirche mit Hülfe der Reformirten gefſaͤhrdet 
hatten, und nun die Gunſt des katholiſchen Volkes wieda 


erwerben wollten, drangen nur auf Beibehaltung dieſer Parih 
bie für nichts Half, und wollten für dieſe Paritaͤt die ein 
heifende sonfeffionelfe Trennung Preis geben. Nm map 


ein neuer Berfaffungeentwurf verſucht werben. 


Auch jet noch⸗ beharrien der Große und Kleine Rath 
darauf, die neuere Revifion ſelbſt, ohne einen Berfafiungs- 
rath vom Volke aufftellen zu laſſen, vorzunehmen. Schnell 
war dieſe Revifion vollendet, und noch ſchneller der Tag der 
Abſtimmung dem Bolfe feflgefegt, der 5. Jänner d. J., ein 
Tag, bie zu welchem die Bürger die Berfaffung faum hatten 
prüfen können, Eine für den Frieden des Kantons omindfe 
Abſtimmung erfolgte: Alle katholiſchen Kreife, mit Ausnahme” 
eines paritätifchen, d. i. worin die Bürger beiven Olaubens⸗ 
befentniffen ‚angehören, verwarfen das neue Grundgeſetz, alle 
reformirten Kreife nahmen es an. Die Staatöbehörven, welche 
den verworfenen Berfaffungsvorfchlag aufs Neue revidirten, 
hatten in dem neuen Berfaflungsentwurfe wefentliche Verän- 
derungen angebracht, welche theils der das Uebergewicht an 
Stimmen ſchon befigenven reformirten Religtonsparthei gefallen 
. mußten, theils die größere Zahl der Bürger und bie Aemter⸗ 
füchtigen gewinnen follten, Wir wollen dieſe Beränderungen 
fur; berühren, 

Seit durch die Bermittelungsacte ein felbftftändiger Kanton 
Aargau aufgeflellt wurde, mußte der größere Theil der Mib- 
glieder des Großen oder oberften Randesrathes fi) über einen 
bedeutenden Beftaftand ausweifen. Der erfte Conful, wie er 
die alten Patrizier mit ihren hiſtoriſchen echten befeitigte, 
forderte er auch feine Wilfenfchaft für die Großen und Kleinen 
Käthe. Jedoch wurde faft in allen Kantonen einiges Vermögen 
für diefe Amtsftellen vorgefchrieben. Im Aargau mußten zwei 
Drittheile einiges Vermögen befiken: 20,000 Franken in 
liegenden Gründen oder hypothezirten Schuldtiteln; einige 
Rathsherren weniger. In den folgenden Verfaffungen, welche 
dad Aargau ſelbſt machte, wurde der Ausweis dieſes Beſiztz⸗ 
ſtandes, jedoch in Heinern Summen, beibehalten. Auch bie 

Berfaffung, welche im October des vorigen Jahres verworfen 
wurde, forberte das frühere Vermögen für die Großraths⸗ 
fellen: ja, e8 wurde noch für die Stimmfaͤhigkeit zur Auf⸗ 


fuellang der Eeweinderdihe ein Bermögen von etwelchen 100 
Tranfen gefordert. 

Auf einmal bekannten ſich nun die Gefeßgeber zu einer andern 
Staatsweishelt: die Mitglieder des Großen und Kleinen Rathes 
bebürfen gar fein Vermögen, fondern nur das Zutrauen der 
Menge. Dingegen mäflen in der nämlichen Berfaffung vie 
Mitgliever der Gemeinderäthe ein Vermögen von einiges 
taufend Franken befiten. Welch’ ein Widerforuch! Als wenn 
ein Kreis, aus mehreren Gemeinden befichend, beſſere Ga⸗ 
rantieen für gute Wahlen gäbe, ald eine Gemeinde, mb als 
ob die Wahlen für Gemeindevorſteher beſſer beachtet werden 
follen, als die für eine Lanbesregierung?! Die Zahl der Un 
sermöglichen ift überall die größere Klaſſe; der Große Rath 
führt zu beſoldeten Aemtern, ex bezieht Reiſegelder, die and 
für einige Tage der Siuungen noch nähren. Wie leicht fünnt 
ein Paar Gracchen aufiichen, bie der großen vermögensiofm 
Klaffe das ganze Regiment einhändigen wollten; fie würd 
dann alle indirecten Steuern in directe verwandeln; fie würde 
das Erſte 500 ober 1000 Franken Befig fleuerfrei laſſen, nd 
die andern Taufende progreſſiv beſteuern. Wenigftens find das 
Möglichkeiten. Gewiß aber hat Aargau nicht nur feine nee 
Berfaffung verfchlechtert, fondern wieder zuerft einen radicalen 
Bengel an das Fußgeftell der andern Kantone mit zepraim 
taiven Berfaflungen geſchleudert! 

Auch die Demokratie muß wünfchen, eine gute Landes- 
verwaltung zu befommen. Seit unfere Ariſtolxatieen durch de 
frauzöfifchen Revolutionsmaͤnner geftürzt worden find, war 
hierin der Stein der Weifen noch nicht gefunden, durch welde 
Wahlen. die beßte Regierung hervorgehe. In Kantonen neben 
einander, wo einerlei Bildung unter dem Bolfe iſt, gibt es 
große Berfchiebenheit. in der Wahlart. Die Aargauer bilbein 
nach Aufhebung der Mediationsacte ihren Großen Rath zum 
Theile durch Bollswahlen, zum Theile durch Wahlcollegien. 
In der Revolution im Jahre 1830 wurden dieſe Wahlcollegien 
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als ein ariſtolratiſches Suftitut abgefchafft; die Nachbarkantone 
Luzern und Solothurn haben felbe beibehalten; und während 
Aargau in ber neueflen Berfaflung der Bermögenstofigfeit 
zum Regieren Thäre und Thor geöffnet bat, bebielt Solothurn 
die Wahlcollegien bei. Mißbraͤuche in den Bollswahlen im 
Aargau haben ſchon wieder Wahlcollegien angerathen, damit 
feine tüchtigen und würbigen Männer vom Antheile am Res 
gieren ausgeſchloſſen werben. 

Diefe angezeigten Beränberungen in dem lebten, num zum 
aargauifchen neuen Yundbamentalgefege erhobenen, Entwurfe 
follten der Menge in allen Bezirken des Kantons zufagen. 
&3 wurden jedoch noch darin mehrere Begünftigungen ber 
reformirten Religionsparthei angewendet. 

Die erſte war die Auslaſſung der Parität, von der wir 
oben geſprochen haben. Doch war der Gewinn auf Seite ber 
reformirten Kirchengenoſſen hiedurch nicht groß, da fie nach der 
Befiimmung der neuen Verfaſſung, wonad auf 180 Bürger 
ein Mitglied in den Großen Rath ernannt werben foll, nur 
etwelche Stimmen mehr befamen. 

Ferner hatten die Katholifen verlangt, daß ewelche 
Stantsbehörden und Staatsanftalten auch auf katholiſches 
Gebiet, wo die Dürftigfeit überhand nimmt, verlegt werden 
follen. In dem Berfaffungsenhvurfe wırden diefe Bitten und 
Wünſche abgemwiefen. Dies waren befondere Gründe für die 
reformirte Religionsparthei, die Verfaffung und mit {hr die 
angebotenen Vortheile anzunehmen. Die Annahme erfolgte 
auch in allen reformirten Kreifen mit kleinen Minderheiten der 
verwerfenden Stimmen, Alle Tatholifchen Kreife hingegen ver- 
warfen das ihnen vorgelegte Grundgeſetz des Staates. In 
biefen letztern Kreiſen gab es jeboch auch annehmende Stimmen: 
e8 waren die Beamteten, es waren bie Gleichgültigen bei 
dem fo heftigen confeſſionellen Zwiſte. 

Es verdient bemerft zu werden, und es gibt Lehren üher 

Kathotik. Jahra. XXI. Dfl. XI 17 


das demofratifche Regiment, daß im dem lebten Jahrzehend 
mehrere Berfaffungen der Kantone mit einer geringen Mehr⸗ 
heit der Stimmen angenommen wurden. Roc von größerer 
Bedeutung iſt es aber, wenn ſich eine foldhe geringe Mehr⸗ 
heit in der. Annahme des Stantögrundgefeges nach den Con 
feffionen fpaltet, und eine die andere gleihfam mterfocdht. In 
feinen Staaten muß der Friede unter den Bürgern auf felde 
Weiſe fehr gefährdet werben. Im Yargau bat diefe Spaltung 
in der Annahme der Verfaffung mit dem Zufammentreffen 
anderer Umftände den Bürgerkrieg herbeigeführt. Diefer Uebel⸗ 
fland mit den traurigen Folgen würbe vermieden worben fepn, 
wenn ein anderes Grundprincip der Gefepgebung, dad mm 
friedlichen Eriftenz ded Kantons Aargau bisher angenommen 
worden war, wäre beobachtet worden; nämlidh: daß bie bie 
berigen Berfafjungen nur mit $ Stimmen, fowohl im Große 
Rathe, ale vom Bolfe, ſobald felbes zum Stimmablegen ae 
gelaffen wurte, als Grundgefeg des Staates erflärt worden 
waren. Zur erften Berfaffung der Mebiationdacte hatte dad 
aargauifche Volk nichts zu fagen. Doch ſchon zu felber Zeit 
mußte fogar das Gefchäftsreglement des Großen Rathes mit 
3 Stimmen angenommen werden, und wurde alfo befeftiget, 
daß nur 3 Stimmen felbed abändern fonnten. Ebenfo mußte 
die Berfaffung im Jahre 1814 mit 3 Stimmen angenommen 
werden. Im Jahre 1831 konnten nur % der Stimmen im 
Großen Rathe und 3 der Ktreife die Verfaflung gültig an 
nehmen. Erſt im Jahre 1840 berechnete man, daß tie Ka 
tholifen wegen Mißtrauen in kirchlichen Sachen eine ihre Kirche 
nicht gehörig garantirende Verfaſſung in allen Kreifen ver- 
werfen fönnten, und daher räumte man der Mehrheit ter 
flimmfähigen Bürger, die man auf Seite der Reformirte 
größer glaubte, als fie nun ift, das Recht ein, über vie Ar 
nahme oder Berwerfung allein zu entfcheiden. Kat holiſcher Seitd 
wird daher die Aufhebung der 3 Stimmen zu einer gültigen 
Berfaffung als ein Eingriff in das publiciſtiſche Recht des 














Kantons angefchen, wodurch ihnen eine durch fie verworfene 
Berfaflung aufgedrungen worden ifl. 

Ungeachtet diefer Kränfung und der Berlegung berge- 
brachter Rechte, war feine Spur vorhanden, daß die über bie 
Annahme der Berfaffung beftürzten Katholiken die öffentliche 
Ruhe fiören würden, und biefelben find Willens geweſen, ihre 
Beſchwerden über verlegte Berfaffungsrechte bei der Tagſatzung 
aszubringen. 

Aber ein Act der Willkürherrſchaft, deren ſich die poli⸗ 
tifchen und richterlichen Behörden ſchon ein Paar Mal im _ 
Laufe bes Testen Jahrzehends fehuldig gemacht haben, hat 
wieder fein böfes Wefen getrieben, und einen Auffland ber 
Bürger herbeigeführt, der die Aufhebung der Kloͤſter nach fi 
gezogen, wegen welcher num die ganze Schweiz in gegenfeitigem 
Saber begriffen if. Es lohnt fi wohl der Mühe, aus⸗ 
fahrlicher Wer dieſen Act der Willkür zu ſprechen. 

An der Spitze der katholiſchen Religionsparihei, bie ſeit 
der Zeit der Verfaſſungsreviſion Garantieen für den ſichern 
Beſtand ihrer Kirche forderte, ſtand ein Ausſchuß, ein Comité, 
das zur Führung derlei Geſchäfte nothwendig, und nach repu⸗ 
blikaniſchen Grundfägen erlaubt if. Weil ſich dasſelbe in 
gefeglichen Schranken bewegte, fo lärmien zwar bie Sprecher 
der Regierung in verſchiedenen Zeitungen gegen . basfelbe, 
aber es blieb doch die ganze Reviſionszeit in Thätigfeit. Diefe 
Führer der fatholifchen Sache bemühten fich, den Geſetzgebern 
und dem reformirten Bolfe die confeffionelle Trennung in Ans 
gelegenheiten der Kirche, eine itio in partes des verfchwundenen 
deuifchen Reiches, genehm zu machen. Die vielen ſtattgefun⸗ 
denen Eingriffe in die Kirchenrechte follten ben, Beweis der 
Nothwendigkeit Leiften. Eine Schrift diefer Art wurde nod 
frz vor ber Abftimmung über die Berfaflung verbreitet. Man 
weiß aber nicht, ob das FTatholifche Comitoͤ ſelbe verfaßt und 
ausgegeben hat. Sie hat dazu beigetragen, daß die Ver⸗ 
faffung in den Satholifchen Kreifen verworfen wurde, 

17 * 


Es fcheint, daß die Regierungen von Aargau, Solothurn 
und Luzern anfingen, fidy vor ihren Gegwern zu fürchten, und 
daher durch einen Staatsſtreich ſich derſelben verſichern wollten. 
Auch ſollten durch Berhaftnahme drei gehaßte Zeitungen: die 
Schildwache, der Freiaͤmter und die Bımbeszeitung, ihrer 
Redactoren beraubt werben. Die aargauiſche Regierung 
hatte die Verhaftnahme fämmtlicher Glieder des Komik 
befchloffen; fie follten vor Tagesanbruh aus den Beitenu 
bie Gefängniffe gebracht werden. Diefer der Berfaffung un 
den Eriminalgefegen zuwiderlaufende, und daher verhängni: 
volle -Befchluß wurbe bei Nacht in Bremgarten, in Mn 
aber aus Fahrläffigfeit oder Furchtſamleit des Bezirksam 
mannes erft am Tage ausgeführt. Vorher ſchon hatte die Re 
glerung den Bezirksamtmaͤnnern aufgetragen, alle Ortsvor- 
gefegten vor fich zu rufen, und ifmen unter ernfter Warnung 
und Ahndung einzufchärfen, daß fie Feine ihnen vorzulegenden 
Schriften umterfchreiben, und verhindern follten, daß au ir 
Gemeindsangehörigen feine von ſolchen Schriften unterfhriben. 
Der Theil der katholiſchen Bürger, die an ihre Kirde m 
hänglich waren, wurde feit Ianger Zeit fehon gereizt. Ban 
fie auch die Berunglimpfungen vergeffen hatten, bie vor einge 
Zeit in Mitte des großen Rathes auf dieſe Kirche gefalm 
waren, fo famen faft pofltäglich aus einem Subelblatte Der 
Hauptfladt wieder erneuerte Ausfälle und Befpöttelungen auf 
Grundwahrheiten, wie auf Disciplinarfachen der Kirche; wenn 
ferner die Annahme der Verfaſſung durch die vefonmirtn 
Kreife, wodurch jede Hoffnung auf beffere Zeit für die fe 
tholilen verfhwand, die Tatholifhen Herzen mit tiefer Bi 
muth erfüllte, fo hatten die Kanonenſchüſſe and die Feſtmahle, 
welche diefe Annahme feierten, andrerfeits ein Zãhnelnirſcheꝛ 
hervorgebracht. Schon hatten früher der Große Rath und de 
Regierung das in der Verfaſſung gewaährleiſtete Petitionörit 
beſchraͤnlt, ab mehrere Petitionäre zur Beſtrafung an du 
Richter verwieſen, und nun wurde wieder verboten, Peikion, 
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von denen allein noch Hülfe in ber wichtigen Lebensangelegen- 
beit zu erwarten war, zu unterzeichnen. Und nun noch bie 
ungefegliche Verhaftung der Männer diefes katholiſchen Volkes, 
ohne weiche die Heerde ohne Hirten wäre, und dadurch — 
ih will das orientalifche Gleichniß nicht ausführen. 

Die Regierung hat ihre Willfür in einer Proclamation 
dem Bolfe, fie hat fie in ihrem Amtsberichte at den Großen 
Rath befannt, Durch die Entdeckung "eines Schreibens der 
aargauiſchen Regierung an die in Luzern iſt der Vorſatz, einen 
Gewalifireich zu thun, und dadurch den Auffland herbeizu⸗ 
führen, welchem zunächft die Kloſteraufhebung folgen follte, 
zut Gewißheit geworden. Es iſt aber ein großer Lnterfchied, 
ob die Verhaftung durch die Regierung befohlen wird, ober 
08 der Ammann nach feiner Ueberzeugung, nach feinem Ge⸗ 
wien fie vornimmt! Der Amtmann muß bie Gewißheit haben, 
daf ein Berbrechen begangen worben iſt; es müflen bie im 
Criminalgeſetze aufgeſtellten Indicien vorhanden feyn, daß biefe 
oder jene Perſon das Verbrechen begangen habe; der Amt⸗ 
mann muß ſogleich oder doch binnen 24 Stunden nach der 
Verhaftung ein Verhör mit dem Verhafteten vornehmen, und 
wenn die Indicien aufgeffärt ober zum Bortheile des Ver⸗ 
hafteten widerlegt werden, fogfeich ihm wieder aus der Haft 
entlafien. Welches ift nun das Verbrechen, wegen welchem 
Andgezeichnete Bürger eines Freiftantes heimlich, wie im alten 
Venedig oder durch lettres de cachet, wie ini, vorigen 
Frankreich, in's Gefängniß geworfen wurden? Vielleicht Haben 
fe eine Bittſchrift am die Tagfatzung um Beſchützung ihrer 
Rechte eingeleitet! Das if erlaubt; die Regierung würbe, 
deſen ungeachtet, die neue-Verfaffung haben einführen können. 

vorausgeſetzte Recurs an bie Tagſatzung müßte nur 

als ein der Regierung mißfälliges Unternehmen angefehen 
werden! Die Regierung hat in ihrer berichtlichen Anklage an 
den Großen Rath zu ihrer Rechtfertigung auch jener oben 
ſqon berührten Schrift erwähnt, welche das Eomits kurz vor 


der Abſtimmung über die Verfaffung Peraudgegeben hatte, ı d 
worin einige Unmahrbeiten vorfommen ſollen. Wenn alır 
diefe Schrift vom Comité wirklich herrührt, fo wären die an 
geblichen Unwahrheiten ein Begenfland der ordentlichen Unter 
fuchung gewefen. Uebrigens wurde das Comité im Namen 
der Katholiken zu ſolchen freimüthigen Schriften durch das 
Benehmen der Gegenparthei gezwungen. Zwei Zeitungen, bie 
von zwei Regierungsräthen rebigirt wurben, waren mit wen 
Lügen und Aufreizungen angefült, Auch das Schreckbild mit 
ben Jefuiten wurde nicht vergeſſen; und viele Reformirte mögen 
geglaubt haben, daß, wenn die Berfaflung nicht angenommen 
würbe, auch unter ifnen die Jefutteg zur Belehrung fih ri: 
niſten werden, 

Dod die Regierungsberichte und bie der Regierung er⸗ 
gebenen Zeitungen bringen noch ganz andere Gründe vn 
welche die folgenreichen Berhaftungen rechtfertigen follen: di 
aargauikhe Moniteur, der Schmweizerbote, behauptet mit vida 
Ausführlichkeit, daß eine große Verfhwörung der katholiſher 
Kantone gegen die reformirten und andern freifinnigen Rgir 
zungen beftanden habe, die am Ausbruche war, und nu dach 
Berhaftungen habe vegritelt werben fünnen. Die Ulm 
tanen wit ihren feilen Helfern, wird gefagt, hätten einn 
Bürgerfrieg angefacht, der die aargauifhen Nachbarn in 
Solothurn und Luzern crfaflen, und fohie auf andere Kanten 
fi ausdehnen, und einen allgemeinen Brand gegen Get 
und Orbnung und Freifmigleit herbeiführen ſollte. Br 
haben die Beweiſe über eine ſolche grobe Beſchuldigung noch 
zu erwarten, denn bisher iſt nicht bewieſen worden. In & 
wartung berfelben wollen wir wieder auf den Aufftand zurib 


- biiden, Das durch fo viele widrige Borfälle, wie oben ganz 


wurbe, gereiste Volf wird durch die Nachricht der Verhaft | 
feiner Freunde euträfte. Wer darf fih wundern, daß die pt 
fonntäglichen Gottesdienſte fich verfammelnde Menge die Thür 
binter welchen Die Freunde gefangen gehalten wurden, mi | 
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Gewalt erbrach, nnd biefelben in Freiheit fegte, die Polizei⸗ 
angeftellten entwaffnete, und die Abgefandten und Beamteten 
ver Regierung verhaftete, und nach dieſen in der Entrüftung 
geihanen Schritten, da fie befürchtete, Daß die ganze Regie- 
umgegewalt gegen fie losbrechen werbe, mit Sturmflängen 
ver Oloden tie Wehrmänner zufammenrief, nicht überlegend, " 
daß auch Die ganze waffenfähige Mannfchaft zweier Bezirke, 
opne Führer, ohne militärifche Ordnung, den geregelten Ba- 
taillonen und der Landwehr der fünf reformirten Bezirke und 
der aufgeforberten Hülfe anterer Kantone nicht widerſtehen 
fönnte. .. 

S war ed auch! Bei Villmergen, wo des Glaubens 
wegen ſchon zweimal gemordet wurde, ftellten fich bie Inſur⸗ 
genten auf. Die Regierungstruppen famen mit ſchwerem Gefchüg, 
und ald die Kartätfchen fpielten, war der Krieg geenbet, bie 
Dürger wichen mit einigen Todten und Berwundeten zurüd 
und liefen auseinander. Schon daraus erhellt, daß bie Vor⸗ 
gaben von einer Verſchwörung eitler Dunft und hohltönende 
Phrafen find. Betrachten wir die Epatumflände, Die „ver⸗ 
ſchwornen Rebellen find des fonntäglichen Gottesdienſtes 
wegen zufammen gefommen; fie find zum Widerſtande nicht 
gerichtet, nicht gefpannt geweſen; fie haben für keine geſchickte 
Inführung geforgt; im andern Fatholifchen Bezirken des Aar⸗ 
gau's erfährt man erſt fpät, nicht einmal durch Exrprefien, 
etwas von dieſem Aufftand. In dem Schwarzbubenlande, dem 
Bezirle um das Kloſter Maria Stein herum, deſſen fräffige 
Vewohner von der Regierung zu Solothurn nad) ihren Pro- 
Namationen als fehr gefährlich, und zum Cinmarfche in bie 
Haupiſtadt bereit zu feyn, gefchilnert werden, regt ſich Feine 
Hand gegen Solothurn, ober für den Aufftand im Aargau. Die 
Solothurner Commiffionen geben felbft dieſem Schwarzbuben- 
lande das Zeugniß fleter Ruhe, und wiſſen 'eben fo wenig von 
den dem Kloſter Maria Stein angeſchuldigten Untrieben.. Ver⸗ 
haftungen im Leimenthale haben ſich durch bie gepflogenen 
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Unterfuchungen wieder als Gewaltmaßregeln, wie bie extern, 
dargeſtellt. Aus dem Kanton Luzern kamen erſt wenige Be⸗ 
waffnete hergelaufen, als bie aargau'ſchen Inſurgenten ſich 
aufgelöst hatten, und die Eliten jenes Kantons folgten dem 
Nufe in das Korps, das die mit der aargauifchen gut be 
freundete Regierung in der Hauptftadt Luzern verfammelte. 
Die Schwyzer und Zuger, die als eifrige Katholiken an ben 
widrigen Geſchicken ver Tatholifchen Aargauer allerdings feit 
Jahren innigen Antheil nahmen, fehidten an die Bretämtler 
die den „SKriegszug der allgemeinen Berfchwörung« wit em 
Aufftande begonnen hatten, keinen Mann ab. Wer wird nm 
nach Tolchen unwiderfprechlichen Thatfachen den Basler und 
noch andern Publicifien nicht beiftimmen? und mit ihnen nicht 
behaupten, daß vie Aargauifche Regierung durch ihre verfab 
fungs- und geſetzwidrige Gewaltmaßregeln den Aufftand herbei 
gezogen habe, nachdem fie mit der befreundeten Regierung in 
Solothurn über eben fo ungefegliche Verhaftungen, wobei bed 
noch die Förmfichkeit der Trennung ber Gewalten beobachtet 
wurbe, verhandelt hatte. Das VBorgeben eines allgemeinen 
Aufftandes ift ſchon einmal im Jahr 1835 angewendet werben, | 
als die aargauifchen Truppen das Freienamt befegen ſolten, 
wo fieaber nım ruhige Leute antrafen. Schon damals wei 
man Erfcheinungen herbeiführen, daß die Klöfler zur Beſtra⸗ 
fung für Frevel aufgehoben werben könnten. uebrigens bildet 

das Glück der Aufſtände jetzt faſt das ganze publiciſtiſche Recht 
der Eidgenoſſenſchaft. Die meiſten Verfaſſungen wurden. im 
Jahr 1830 und 31 unter Bafonetten und Keulen eingeführt; 
das Glück der Nebellen in Bafellandfchaft wurbe von ber 
Tagſatzung in Schug genommen. Die oberen Wallifer mußten 
fi) vor den untern, bie von fenen erft waren erobert worden, 
jet beugen, da die Welſchen mehrere Stärke und beſſer 
Taktik im Feldzuge entfalteten. Aus dem Kanton Teffin # 
- man halb gewöhnt, nach jedem Biertelfahr wieber eine Re 
volution zu vernehmen, wo dann bie Sieger von ber Eidge⸗ 
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nofienfchaft anerfannt werben. Nur die Zürcher Revolution 
vom September 1839, die von der Einmüthigkeit des Volles 
ausging, und zur Rettung der erhabenſten Güter des menſch⸗ 
lihen Lebens vorgenommen wurde, will von dem NRabicalig- 
mus noch nicht anerfannt werben. | 

Ungeachtet Diefer angenommenen böfen Grundlagen bes 
öffentfichen Rechtszuſtandes, Tiefen ſich die Freiaͤmter, obgleich 
fie gegen die von ihnen erhobenen Regenten zümen konnten, 
nicht verleiten, durch einen planmäßigen Auffland ihre ver- 
legten Rechte zu ſchützen. Es iſt alfo bewiefen, daß nur bie 
ungerechte Verhaftung des Bürger -Comites die Aufwallung 
im katholiſchen Volke hervorgebracht hat. Eine Proklamation 
der aargauiſchen Regierung an das Volk will noch diefe Ver⸗ 
Haftung befchönigen. Sie fagt: Mean hatte ſich nicht entbloͤ⸗ 
det, in Slugfchriften und öffentlichen Blättern die Staatsge- 
walten frech zu verläumvden, ihnen, fo wie insbefonvere ber 
neuen Berfaffung religionggefährlihe auf Beraubumg der Kir- 
ıhen= und Armengüter ausgehende Abfichten amzubichten, um 
dadurch auf Verwerfung des Berfaflungsentwurfes hinzuwir⸗ 
fen, und den Widerfiand gegen bie angenommene Berfaflung 
offen und durch herumgebotene Erklärungen zum Ausbruche 
zu bringen, eidgenöffiiche Dazwifchenkunft zu veranlaflen, 
Glaubenshaß zwifchen den Fatholifchen und reformirten Brü- 
dern zu pflanzen, und ihn, gleichzeitig mit unruhigen Auftritten 


im Nachbarkanton, zum Bürgerkrieg zu entflammen. Das 


waren bie hochverraͤtheriſchen Zwecke einer Parthei, die ihre 
Leiter zunähft im Binger⸗Comitss hatte, und gegen welche 
endfih, um einmal Ruhe zu haben Cauf ven Sitzen zu blei- 
ben), nad der Strenge des Geſetzes eingefchritten werben 
follte. Das ift aber die gerechte Klage, daß die Regierung 
nicht nach den Geſetzen verfahren iſt. Diefe Stelle ber Pro⸗ 
klamation beweist aber auch, daß die Regierung nichts wußte, 
als arge Bermuthungen und Beſchuldigungen vorzubringen, 
dag fie fistlihe Zuflände zwiſchen den beiden Religionspar⸗ 


. — 
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tbeien, fo wie erlaubte Abfihten der Katholiken ald Verbreden 
anfah, und daß fie, weil fie tie Bewegungen, bie bei ein 
Berfaffungsrevifion nicht ausbleiben koͤnnen, nicht geflatten 
wollte, eine demofratifche Bolfsfreiheit eben fo wenig a 
ebren, als fie die religiöfe Glaubensfreiheit bisher zu achten 
verjtand, 

Man hätte erwarten follen, daß der Große Rath bei der 
Perichterflattung über diefe Gewaltmaßregeln feine Mißbill⸗ 
gung ausfprechen würbe; aber er genehmigte Alles, was der 
Kleine Rath oder die Regierung gethan hatte, und in gelte 
deſſen wurde nur eine fehr beſchränkte Amneftie auegefprehen, 
und über ein Paar hundert Perfonen die gerichtliche Unkr- 
fuchung. angehoben. Der große Rath, deffen Amtsdauer mi 
bem Ende des Jahres 1840 auslief, hätte vor feinem Abtıe 
ten doch noch etwas Gutes für den Frieden des Kante 
bewirfen können, wenn er eine vollfommene Amneftie ik 
den Aufftand ausgefprochen hätte. Er würde genug Grin 
biefür gehabt Haben: 1. ift der Aufftand durch die ungerecht 
Mafnahme ter Regierung bervorgerufen worden, Diele 
beber der Ordonnanzen mußten Tange Zeit und ſchwer hüfen; 
2. diejenigen, welche von der Amneftie ausgenommen wurd, 
find ſehr entfchuldbar; “fie wurden durch die Entrüſtung fi. 
geriffen, die fie über tie Verhaftung ter Unſchuldigen empar 
den; 3. dieſer Große Rath mit der Regierung hatte fehl 
feine Exiftenz einem Aufruhr zu verbanfen, und viele Glen 
desfelben genofien die vollfommenfte Amneftie, welche der vet 
bergehende Große Rath fehe nachſichtig im Jahr 1830 af: 
geſprochen hatte. Der eine fo beſchränkte Amneftie verleihendt 
Große Rath hätte. A. bedenken follen, dag aus feiner Min 
feit vielen Jahren die Kränkungen und Aufreizungen het 
gingen, wegen welchen das Fatholifche Volk fo umzufrind 
geworden ift, und in dem Großen und Kleinen Rathe m! 
feine Feinde erblicken fonnte. Er, der Große Rath hätte bedenkt 
follen, daß aus feiner Mitte wielmal bie Lobpreifungen Wi 
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Aufrußes vom Jahr 1830 erfchollen, daß dieſes für den Kanton 
and die garze Schweiz fo folgenreicdhe Ereigniß als eine der 
größten Heſdenthaten, als ein fegendreiches Linternehmen von 
mehreren Rebnern, denen der Große Rath zunidte, gepriefen 
worden iſt. Wäre nun eine Verſchwörung, ale bie Frucht 
einer ſelchen Ausfaat vorhanden gewefen, fie hätte Entſchul⸗ 
digung verdient, denn fie hätte einer weit größern Angelegen- 
heit, als der Aufftand dm Jahr 1830 bezweckte, gegolten: bie 
Freiheit des Fatholifchen Glaubens in augen wäre ihr Ziel 
geweſen. 

Wie der Große Rath keine — billigen Ruͤckſichten 
hat walten laſſen, ſo wird auch das Richteramt, welchem die 
Berichte über den Aufruhr zur Unterſuchung und Beſtrafung 
desſelben übergeben worten find, feine andere Richtſchnur als 
das firenge Geſetz vor fich haben. Der GStrafrichter wird 
nämlich alle die vieljährigen Beranlaffungen dieſer Landesca⸗ 
Iamität, fo wie die letztere Gewaltinaßregel mit Klugheit und 
Ergebenheit gegen bie Staatsbehörven ganz übergehen, und 
fi nur an dad gewifle Factum Halten, daß durch einen be- 
waffneten Widerftand Regierungsanordnungen vernichtet, und 
ſodann Waffengewalt gegen die Regierung angewendet worden 
if. So wurden bisher die Linterfuchungen geführt, und Maͤn⸗ 
ner, die fih an bie Spitze der nöthigen ımb loͤblichen Bewe⸗ 
gung für die katholiſche Kirche ſtellten, müſſen fi) als Flücht- 
linge aus dem Aargau in andern Kantonen, fern von ihren 
Gefhäften, herumtreiben; nur einige ſchwache Stimmen "in 
der eidgenoͤſſiſchen Bundesbehörte nehmen fich ihrer erfolglos 
an. Es wäre wohl beffer geweſen, wenn beim Ausbruch des 
Aufſtandes in Aargau noch Zürich der Vorort gewefen märe. 
Es würde wohl nicht zum Kampfe der Aargauer gegen Yar- 
gauer gefommen feyn, denn Zürich würde ſogleich eidgenöſſiſch 
und wirffam permittelt haben. Auch ohne mehr erfter Magi⸗ 
firat des ſchweizeriſchen Vorortes zu feyn, ift Das ehrwürdige 
Standeshaupt von Zürich fogleih mit einem antern Regie 





rungsgliede in bie aargauiſche Haupiſtadt geeilt, und hat 
Zürihe Bermittiung in Betreff des über kirchliche Dinge 
entitandenen Kampfes angetragen und als naächſter Nachbar 
feine bewaffnete Macht angeboten, um die Ruhe im Frein 
amte wieder berzuftellen. | 

Züri, als Nachbar des Kreienamtes, Tannte and di 
Beſchwerden dieſes Voͤllleins. Die gegemwärtige Regierung 
bat zudem mehr Sympathleen für die bevrängten Katholiken, 
als die radikalen katholiſchen Kantone, und es wird dadurch 
auch der Beweis hergeflellt, daß Tatholifche und reformit 
chriſtliche Kantone gar wohl und friedlich nebeneinander ke 
fieben tönnen, wenn bie letztern zum pofitiven Chriſtenthun 
zurüdgetehrt find, und den Radikalismus und den Unglauben 
wie in Zürich gefchab, aus der Regierung ausgetrieben hab. 
Daher ift von dieſem Kanton über die Kloſterſache eine ta 
Klöftern freundliche Inſtruktion für die Geſandiſchaft an x 
Zagfagung ausgegangen *). In dem neuen Bororie Ban 
hingegen war für aargauifche Gewaltmaßregeln ein mın 
Haltpunkt entfianden; das Siebnerkonkordat fehlen da md 
gelten. 6 bis 7000 Mann Berner find fogleich in das latho⸗ 
liche Aargau eingerüdt, und einige Bataillone find md u 
ber Grenze flationirt. Bafellandfchaft war eben fo wilfähns 
als Bern, alle Miültärkräfte für Aargau aufzubieten. Et 
thurn und Luzern waren in Gefinnungen verbündet, und di 
Neferveforpe würben wohl noch Die verbrüberten und frirgm 
ſchen Waadtländer nachgerüdt ſeyn. Bei biefer Hülfe de 
Freunde fühlte ſich die aargauifche Regierung als eine ſchwer 
zeriſche Großmacht, und wurbe dadurch verleitet, den Ihe 
längft gehegten Wunfch in Wirftichfeit zu bringen, das Aktımit 


1) Leider! hat fi die Regierung, ber Große Rath und felhf du 
Standespaupt des Kantons Zürich durch die Umtriebe der Ir 
falen zu verderblichen Beſchlüſſen gegen die Kldſter und M 
Verlegung des Bundes mittlerweile hinreißen laſſen. 

Anmerkung der Redacton. 


gegen ben Bundesvertrag zu wagen, und bie fänmtlichen 
Kiöfter männlichen und weiblichen Geſchlechts mit Gütern und 
ohne Güter aufzuheben. 

Sp geſchah ed, daß ein frommes Völklein im sjährigen 
Kampfe für feine Kirche ganz unterlag, und die Männer an 
der Spitze diefer heiligen Angelegenheit -geächtet oder durch 
Fahndungsedikte vor die Kriminalgerichte gerufen find. Die 
Tagſatzung kennt die Gewaltichritte, die im Aargau gegen bie 
fathofifche Kirche iumternommen wurden; aber fie. wollte auf 
die dringendſten Vorftellungen nicht helfen. Sie fennt die Ums 
triebe und die Schleichwege, bie ‚zur Annahme ver jüngften 
aargauiſchen Berfaffung eingefchlagen wurden; aber fie, bie 
Vundesbehörde, that feinen Schritt, um biefe Verfaſſung in 
‚einigen Arukeln abändern zu laſſen, um bie Katholiken dem 
Scepter der reformirten Mehrheit zu entziehen. So handelte 
fie nicht in füngften Jahren um minder wichtiger Dinge 
willen. .Die Verfaſſung des Kantons. Bafel, die mit bedeu⸗ 
tender Mehrheit angenommen war, wurde zernichtet, damit 
das aufrühreriiche Volk der Landſchaft nicht von Der Uebermacht 
der reichen Haupiftadt abhänge, die doch diefe Landſchaften 
vor Jahrhunderten zum Theil angefauft hatte; der Kanton, 
welcher der Schweiz den Namen gab, mußte unter eibgendf- 
fiihen Bajonetten bie Berfaffung nach ber Borfchrift der Com⸗ 
miſſarien des Bundes entwerfen, Damit die Stimme der fleinen 
radifalen Bevoͤlkerung dieſes Kantons nicht unmächtig werde. - 
Dee Santon Bafel, ver feit Jahrhunderten befland, warb zer⸗ 
tiffen, damit die Hauptflabt, die mehr ald # an den Abgaben 
zahlt, das Heine Uebergewicht im Stimmrecht gegen bie Land» 
fehaft verfiere. Ebenfo war bie Tagſatzung geneigt, den Stans 
ton Schwyz In Inner⸗ und WUußer- Schwyz zu theilen. Der 
Kanton Aargau aber, der erſt durch die auswärtige Diplo⸗ 
matie im Jahr 1803 gegen den Willen feiner Bürger feine 
Entftebung befam, und von der Diplomatie im Jahre 1814, 
ungeachtet des gleichen Widerſtrebens von ber Mehrheit ber 
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Bürger, in feinan Ülmfange beftätigt wurde, vermag niht 
bie tonfeffionelle Trennung von der unduldſamen reformirten 
Pevölferung zu erringen!! Und doch haben fo vide Kraͤn 
fungen und Eingriffe im katholiſche Kirchenſachen fattgefun 
ben! Es fümmt nicht darauf an, daß die katholiſchen Kircen 
noch offen ſtehen, daß die Meſſe noch gelefen wird, und taf 
feiner ‚zur Annahme einer neuen Lehre, wie wor dreihunder 
Jahren gezwungen wird. Es find noch andre welentlide 
Nechte, die angegriffen worben find; es gibt noch andere Bit 
tel, die Kirche zu untergraben. Die Politik hätte der Tag: 
fasung die Yerüdfichtigung der Klagen einflüſtern follen. Dem 
durch dieſe Schlaffheit der Bundesbehörde mußte der Kuh 
ber Dränger nur wachſen, und die Furcht ſich vertieren, gega 
die Borfchriften des Bundes, die Aufbebumg aller Kiöfer a 
wagen, woburd bie Bernichtung aller le Inſtitute i 
der Schweiz angebahnt wurde. 

Wenn im Alterthum ein Held, oder ein großer Büre 
ber Erftrebung einer edlen Sache fein Leben weihte, und ua 
unausgeſetzten Kampfe unterlag, fo fagte man: das eiſeme 
Schidfal, unter welches ſich auch der Gtarfe beugen mil, 
babe es alfo georbnet. Wenn aber jept in der dniklihen 
Zeit, die eine ewige weife Vorſehung glaubt, ein Völllein fi 
die Freiheit feiner Kirche faft durch ein Jahrzehend fireitet um 


fümpft, und gerabe, ald der Sieg errungen zu ſeyn ſchein 
in biefem refigiöfen Kampfe unterliegt, ja noch der lö— 


fterlihen Inftitute, an denen es mit Liebe umd Verehrung 
hängt, beraubt wird, wer möchte dann nicht zu ber Borlefun 
emporblicken ? und fragen, ob fie in ihrem weifen Gange grif 
Drangfale über das von ben Süten und ber Frömmife 


der Väter abgewichene Volk beſchloſſen habe? Ja! über de 


Looſe der Schweiz ſcheint die ſchwere Ruthe zu ſchweben. 
Wir haben ung vorgenommen, dieſe Angelegenheit nf 
ſtens einer weitern Betrachtung zu unterziehen. 
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XIV. 
Zuſtände in Der Diöceſe Nottenburg. 
(Aus einem Briefwechſel. Siehe VI. Heft. S. 231 fi.) 


V. Die Erörterung, zu welcher mein letzter Brief Dir 
Beranlaffung gegeben, fieht zwar einem Paradoxon fo ähnlich, 
wie ein Ei dem andern; wenn ich mir indeffen die Sache 
recht überlege, fo werde. ich wirklich zweifelhaft, ob ich der⸗ 
felden in vielen Fällen nicht volle Wahrheit zugeftehen ſolle. 
Du haft mir gefagt, es komme Die vor, als ob in vielen 
Pändern des dewtichen Reiches die deutfche Sprache eine merk⸗ 
würbige Veränderung habe erleiden müflen, und daß es wohl 
an der Zeit wäre, eine nene Spnonymik herauszugeben. Zur 
Motivirung deffen appellirſt Du an die Thatfache, daß die 
meiften deutſchen Berfaflungsurfimden der katholischen Kirche 
den vollen Schub bes Staates zufichern, daß aber die neuern 


Borfommniffe fich durchaus nicht verfiehen Yaffen, wenn man . 
jenen Ausdruck in feinem vulgären Sinne nehmen wolle, in= 


dem es fich zeige, daß oftmals jene Individuen fich eines hohen 
Schußes zu getröften haben, welche ſich theoretifch und practifch 
mit den Grundfägen und Anordnungen ihrer Kirche in Wiber- 
ſpruch bringen, indefjen diefenigen, weldye die der Kirche zu⸗ 
geſchworene Treue bewahren, auch eined Schutzes inne werben, 
der aber dahin tendirt, fie in eine Lage zu verfegen, in welcher 
fie nicht Teicht in den Fall kommen dürften, von ihren Leber» 
zeugungen Gebrauch zu machen. So ungerne ich mid) in der» 
artige Discuffionen einlaffe, fo darf ich mich für dies Mai 
doch nicht ganz entziehen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß Du 
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Bürger, in feinem fimfange beftätige wurde, vermag wicht 
die fonfeffionelle Trennang von der unduldfamen reformirten 
Bevölkerung zu erringen!! Und doch haben fo viele Krän⸗ 
fungen und Eingriffe in katholiſche Kirchenſachen flattgefun- 
den! Es fümmt nicht darauf an, Daß die katholiſchen Kirchen 
noch offen ſtehen, daß die Meſſe noch geleſen wird, und Taf 
feiner zur Annahme einer neuen Lehre, wie vor dreihundert 
Jahren gezwungen wird. Es find noch andre weſentliche 
Rechte, die angegriffen worden ſind; es gibt noch andere Mit⸗ 
tel, die Kirche zu untergraben. Die Politik hätte ber Tag: 
ſatzung die Berüdfichtigung der Klagen einflüfern follen. Den 
durch diefe Schlaffheit der Bundesbehörde mußte ber Muh 
der Dränger nur wachfen, und bie Furcht ſich verlieren, gegen 
die Vorfchriften des Bundes, die Aufhebung aller Klöfer a 
wagen, wodurch bie Vernichtung aller klöſterlichen Inſtitute i 
der Schweiz angebafnt made. : 

Wenn im Alterthum ein Held, ober ein großer Buͤrge 
der Erfirebung einer edlen Sache fein Leben weihte, und im 
unausgefegten Kampfe unterlag, fo fagte man: das eiſerne 
Schickſal, unter welches ſich auch der Starte beugen müfle, 
babe es alfo georbnet. Wenn aber jegt in ber chriſtlichen 
Zeit, die eine ewige weiſe Vorſehung glaubt, ein Börflen für 
die Freiheit feiner Kirche faft durch ein Jahrzehend fireitet ud 
kämpft, und gerade, ald der Sieg errungen zu ſeyn ſcheim, 
in diefem religiöfen Kampfe unterliegt, ja noch ber fi 
fterlichen Inftitute, an denen es mit Liebe und Berehrum 
bängt, beraubt wird, wer möchte dann nicht zu der Borfehung 
emporbliden? und fragen, ob fie in ihrem weifen Gange groß! 
Drangfale über das von ben Sitten und ber Frömmigfei 
ber Väter abgewichene Bolt beſchloſſen habe? Ja! über ver 
Looſe der Schweiz ſcheint die ſchwere Ruthe zu ſchweben. 

Wir haben uns vorgenommen, dieſe Angelegenheit nid 
ftens einer weitern Betrachtung zu unterziehen. | 

VE ISREERESEENEE 
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XIV. 


Zuſtände in Der Diöceſe Nottenburg. 
(Aus einem Briefwechſel. Siehe VI. Heft. S. 231 fi.) 


V. Die Erörterung, zu welcher mein letzter Brief Dir 
Beranlaffung gegeben, fieht zwar einem Baraboron fo ähnlich, 
wie ein Ei dem andern; wenn ich mir indeflen Die Sadıe 
recht überlege, fo werde. ich wirklich zweifelhaft, ob ich ders 
felben in vielen Faͤllen nicht volle Wahrheit zugeftehen ſolle. 
Du haft mir gefagt, ed fomme Dir vor, ale ob in vielen 
Ländern des beutichen Reiches die deutihe Sprache eine merf- 
würdige Veränderung habe erleiden müffen, und daß es wohl 
an der Zeit wäre, eine neue Synonymif herauszugeben. Zur 
Motivirung deſſen appellirſt Du an die Thatfache, daß die 
meiſten deuifchen Berfaffungsurfunden ver fatholiichen Kirche 
ten vollen Schub des Staates zufichern, daß aber die neuern 
Vorkommniffe ſich durchaus nicht verftehen Taffen, wenn man 
jenen Ausdrud in feinem vulgären Sinne nehmen wolle, in» 
dem es fich zeige, daß oftmals jene Individuen ſich eines hohen 
Schutzes zu getröften haben, weiche ſich theoretifch und practifch 
mit den Grundfägen und Anordnungen ihrer Kirche in Wibers 
frrud bringen, inbeffen diejenigen, welde bie der Kicche zus 
geſhworene Treue bewahren, auch eines Schußes inne werben, 
der aber dahin tendirt, fie in eine Lage zu verfegen, in welcher 
fie nicht leicht in den Fall kommen dürften, von ihren Ueber» 
zeugungen Gebrauch zu machen. So ungerne ich mid) in der⸗ 
artige Discuffionen einlaffe, fo darf ich mich für dies Mei 
doch nicht ganz entziehen, felbft auf die Gefahr hin, daß Du 
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von meinem Briefe öffentlichen Gebrauch machen ſollteſt; dem 
ich fcheue dieſe Gefahr nicht, da ich Yediglich Thatſachen 
berichte. | 

Außer dem, daß die würtembergifche Verfaffungsurkunde 
der ‚Tatholifchen Kirche vechtöfräftige Anerkennung zuſpricht 
haben wir noch eine Iandesherrliche Verordnung vom 30. Ja⸗ 
nuar 1830, in welcher es SS. 1—3 ausdrüdtich heißt: „Der 
katholiſchen Kirche lebt das freie Bekenntniß ihres Glaubens 
und bie öffentlihe Ausübung ihres Cultus zu“... "De 
volle Genuß dieſer Rechte ſteht allen katholiſchen Kircen⸗ 
"gemeinden, fo wie auch den einzelnen Katholiken, zu«... 
uSyeder Staat übt die ihm zufiehenden unveräußerlichen Maje 
Rätsrechte des Schuges und der Dberaufficht über die 
Kirche in ihrem vollen Umfange ans. Ich nehme biefe Si 
beim Wort und mache ſogleich die Anwendung. Die tale 
liſche Kirche wird für frei erflärt in ihrem Glauben und (u, 
frei in ihrer Ganzheit, frei in ihren Gemeinden und Glieden 
Der Staat übernimmt das ehrenvolle Amt der Befhügen 
der kirchlichen Freiheit und ſpricht dafür das echt an, md 
zufehen, ob ſich nichts in Lehre und Leben ber Kiche ein 
fehleiche, was dem öffentlichen Wohle gefährlich wäre. Oft 
ein Katholik hätte das Unglüd, in Härefien zu verfallen, md 
gäbe fih Mühe, diefelben innerhalb ver Kirche geltend A 
machen. Hier hätte der Staat, wenn er angerufen würde, die 


Obliegenheit, die Kirche gegen derartige Machinationen # 


ſchirmen, vie firchliche Ausfcheibung der Abgefallenen anzuer 
fennen, ober den über die Strafwürbigen verhängten Fink 
lichen Genfuren Nachdruck zu verleihen. Wir haben aber Fült 
erlebt, welche den gegentheiligen Verlauf nahmen. Pr 


feffor Mad Hat wiffenfpaftlich nachgewiefen, daß bem fü 


tholifchen Lehrbegriffe zufolge eine gemifchte Epe or 
garantirte katholiſche Kindererziehung nicht eingefegr! 
werben dürfe. Was war zu thin? Erftens fih zu Mi 

Afſern, ob dies wirklich latholiſche Lehre fep, und aweitend 
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jeven Prieſter im Gehorfam gegen das Gefeh feiner Kirche 
zu beſchützen und etwaige Pladereien und Inſultationen von 
ihm ferne zu halten. Statt deſſen fchreibt der Kanzler von 
Waächter an Mad: „Unſere Staatsgefege billigen bie 
gemifchten Ehen nicht nur, fonbern gebieten dem Tatholifchen 
Geiflichen die Einfegnung berfelben, ſobald der Bräutigam 
fatholifch ift, ohne alle Rüdficht darauf, was etwa über bie 
Kindererziehung beflimmt wird. Das Ende der Correſpon⸗ 
denz it Mack's Entfegung von feiner Profefiur. — Pfarrer 
Zelt in Dotternhaufen, vordem Repetent am MWilhelmsflifte, 
weigert fich, eine gemifchte Ehe einzufegnen, wenn nicht zuvor 
die fatholifche Braut die gehörigen Garantien Yeifte, und der 
koͤnigl. Kirchenrath zu Stuttgart verurtheilt ihn zu einer Gelb» 
frafe von 30 Gulden und zur Tragung ber Unterſuchungs⸗ 
koſten. Bermuthlich unterblieb die Abfeyung, weil Dottern⸗ 
hauſen ‚zufällig eine Patronatspfarrei if. — Der Pfarrer 
Schmitt zu Ragelöberg, ebenfalls ein ehemaliger Nepetent, 


fommt in den gleichen Fall, und wird von ber Regierung: 


entfegt und som Orbinarlate fuspendirt, weil er dem 


Staatögefege zuwidergehandelt,/ — Der Pfarrer Hänle 


hat früher, wie befannt, ein ähnliches Schtäfal erfahren. 

Halte ich diefe Thatfachen mit den obigen Citaten zus 
ſammen, fo erfenne ich als die Willensmeinung des Stuti⸗ 
garter Kirchenrathes und des mit ihm harmonirenden Ordi⸗ 
nariates dieſe: 

Die oberſte Regel für das Verhalten der Katholilen, 
des Prieſters wie des Laien, iſt das Staatsgeſetz. 

Die ſecundäre Regel iſt das Kirchengeſetz, ſofern 
dasſelbe mit dem Staatsgeſetze nicht im Widerſpruche ſteht. 

In Colliſionsfällen muß dem Erſtern pünktliche Nach⸗ 
achtung aufs nachdruckſamſte verſchafft werden. Fiat justitia, 
pereat mundus. 


Dieß waͤre alſo der volle Genuß des freien Belennt- 


niffes unferes Glaubens und ber öffentlichen ae. unferes 
Katholik. Jahrg. XI. Sf. XII. 
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Cualtus/// daß wir glauben und treiben dürfen, was die 
weltliche Geſeggebung gutheißt und vorfchreibt, ja daß wir 
dies nicht nur Dürfen, fondern müffen, daß wir bemnadh 
die Freiheit haben, uns in Religiondfachen nach der weltliche 
Geſetzgebung zu sichten, daß wir die Pflicht Haben, den un: 
veränderlihen Character umferer Kirche den Aluchuationen 
der ſtaatlichen Legislation preiszugeben, und daß wir aller 
möglichen Anſpruch auf Schutz machen dürfen, falls wir von 
den Kirchengeſetzen zu Gunften einer anbermeitigen Berfügung 
Umgang nehmen wollen. Wenn aber dies Syftem nicht dad 
nadie Credo der Territorialiften ift, fo weiß ich wahrhaftig 
nicht, unter welche Theorie ich dasſelbe einreihen foll. 

Es Tann mich nur freuen, wenn Du im Stande bi, 
mir eine mildere Anficht beizubringen, oder irgendwie an 
deuten, auf welche Weiſe hier Rath gefchafft werden könnt. 

VI. „Ich hätte es gerne gefehen, ſchreibſt Du, war 
es Die gefallen Hätte, von ber landesherrlichen Derfügus 
vom Jahre 1830 ein gämgliches Abfehen zu nehmen; dem f 
viel mir befannt, hat biefelbe nicht nur feine kirchliche Geige 
fraft, fondern das Oberhaupt der Kirche hat ſich audeiiid 
gegen berartige eafeitige Verfügungen verwahrt. Ne dt 
die Mühe, die 39 Paragraphen jener Verordnung aufantın 
zu burchlefen und etliche Minuten bei Ma und 5 
weilen, dann wird es Dir klar werben, daß Feine große Sr 
findigkeit dazu gehöre, das Territorialfyftem in berfelben ver: 
treien zu finden. Deine Anſicht if, dag Ss. 1-3 nahm 


Geiſte der darauf folgenden Anorbnungen gedeutet und ci 


gefehränft werben müflen.« Ich muß Dir unverhofen gefehen 
daß ich Die nichts Erhebliches entgegenzuhalten vermag, m 
fo eifrig ich auch in dem Coder der Landesgeſetzgebung it 
Kirchen⸗ und Schulfachen nachblättere, es will mir wicht # 

die Augen fpringen, womit ih auf gut Würtembergifch de 
opponisen könnte. Dagegen aber kann ich nicht bergen, dah 
veute gibt, denen eine manshafte Oppofitivn gegen alt 
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die Kirchenfreiheit aufbebenden Verfügungen recht wohl an⸗ 
Rände. Weil wir in unferer Befprechung num einmal bis auf 
biefen Punkt vorgefchritten find, und wir dabei nicht unfer 
eigenes, fondern das Intereſſe der Kirche und bamit des 
Chriftenthums im Auge haben, fo fehe ich nicht ein, warum 
ich nicht mit meiner aufrichtigen Meinung eben fo aufrichtig 
herausrüden folle. 
Wir haben einen Bifchof, dem wir, ald vom appflofifchen 
Stuhle zur Theilnahme an der Hirtenforgfalt aufgenommen, 
die Firchliche Tegitimität nicht abfprechen können, noch wollen. 
An diefem, und nicht an irgend einer weltlichen Behörbe, liegt 
ed, die Gerechtſame der Kirche zu wahren und bie oberflen 
Regierungsftellen nachdruckſam auf den Wiberfpruch der welt 
lichen Legislation mit den Doctrinen und Grundſaͤtzen ber 
Kirche hinzuweiſen. Entweder anerfenne man bie Kirche als 
folche in ihrer Ganzheit, oder man nehme dieſe gefeßlich ver⸗ 
heißene Anerkennung zurüd, damit der Biſchof wiſſe, wo er 
baran iſt! Sage nur nichts euer Biſchof iſt ein Greis, bei 
dem die Kraft hinter dem guten Willen zurüdbleibt; ich fage 
Dir vielmehr, würde unfer Hochwuͤrdigſter Oberhirt von fi 
diefe Ueberzeugung haben, er nähme feinen Anftahd, fi einen 
fräftigen Gehülfen beizugefellen, oder das bifchöfliche Amt in 
die Hände des oberften Hirten niederzulegen. Sage nıtr nicht: 
der Bifchof Hat an feinem Kapitel feine Träftige Unterflügung ; 
ich frage Dich vielmehr: wen hat der heilige Geift gefest, bie 
Kirche Gottes zu regieren, die Bifchöfe oder die Domkapitel? 
und wo eriflirt der Kanon, dag ein Biſchof in dem, was 
feines Amtes if, fi der Meinung feines Kapitels fügen 
müfle? Sage nur nicht: man Tann nicht wiflen, was ber 
Bischof auf dem Wege der Unterhandlung für die Erzielung 
befferer Berhältniffe bereits gethan hat; ich fage Dir: wo 
Thatfachen gegen die Kirche öffentlich vorliegen, da muß es 
ihrem Borfieher daran liegen, fich im Angefichte ber katho⸗ 
liſchen Ehriftenheit darüber zu Iegitimiren, daß ex mit einem 
18 * 
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ſolchen Berfahren nicht einverſtanden fey, fonbern ihm nal 
Kräften widerfirebe. Wer ſchweigt, gibt fich den Anschein ver 
Zuftimmung, und eben dies ift unfer Schmerz, daß der Biſchof 
gerade ba ſchweigt, wo er von Amtöwegen reben follte. Ach 
wenn es ein fo Teichtes wäre, den Hirtenſtab zu führen, dam 
hätte ber Apoflel das Streben darnach nicht als ein loͤbliches 
Werk bezeichnet! Aber ſich von allen weltlichen Bergnügunge 
und Zerficeuumgen Ioszufagen, der ganzen Heerde zur Aufer: 
bauung zu werden, und feldft in den fchwierigften Berhäftnilen 
apoftofifchen Muth und Opferwilligfeit zu bewähren: beit 
nur Wenigen gegeben, aber unter diefe Wenigen gehören m 
Allen diefenigen, welche durch unfere heilige Sprade ıls 
Hirten und Bäter der Gläubigen bezeichnet werben. Und jr 
dem, wenn die firchlichen Behörden bei den verfehrteften Mark 
regeln nur flumme Zufchauer abgeben und fogar hinter m 
Laien zurüdbleiben: wer fol um Gottes willen den Lenfm 
des Staates ein verfländigenbes Wort zureden und eine bem 
willige Anhörung erhoffen dürfen ! : | 
Hiebei will ih Dir gerne zugeftehen, dag wohl Nimm 
ſchlimmer daran iſt, als ein Kirchenvorfleher, dem üble Kal 
geber zur Seite ſtehen. Die Mitglieder unferes Domtariki 
find Dir befannt, und Du weißt auch, daß es Mäne in 
feiner Mitte zählt, die mächtig find im Worte, und all 
Kenntniſſe, ſelbſt die antiquarifchen nicht ausgenommen, befiken. 
Mir thut es leid, auch nicht von einem Einzigen melten # 
koͤnnen (den zulegt Eingetretenen Tenne ich nicht), daß er di 
Macht feines Wortes und den Reichthum feiner Kenntnit 
und bie Kreimüthigfeit feiner Gefinnung zum Frommen br! 
Kirche energifcy geltend gemacht hätte; aber befannt iſt mi 
das Verfahren dieſes Kapitels in der Angelegenheit Hänle 
in jener von Mad, in jener von Schmitt. Nirgende tauft 
eine Luft auf, ſich diefer Priefter anzunehmen, wohl dt 
Geneigtheit, fie fallen zu Iaflen oder gar zu ihrer Entfegug 
wirken. Dagegn aber hat eben biefes Kapitel Laut, 











277 


wie Wangenmüller, ber jest gang behaglich auf einer 
Pfründe in der Nähe von Rottenburg fitt, unangefochten 
gelaffen. Wie farm da ber untergeorbnete Klerus ſich zu hohem 
Muthe begeiftern, wenn im Herzen ber auf ben Leuchter Ges 
ſtellten fein Funke Begeiſterung glimmt? Wer will einen 
Seelforgspriefter hart darüber anfahren, wenn er den Muth 
finfen läßt, fo feine geiftlichen Vorgeſetzten Alles aufbieten, 
um jebe Energie zu untergraben? 

Und democh, mein theuerer Freund, iſt noch Muth vor⸗ 
handen. Der oben genamte Pfarrr Schmitt bat wegen 
feiner Entfegung an das Metropolitangericht den Recurs er- 
griffen. Der Erzbiſchof zu Freiburg und das bertige Ordi⸗ 
nariat haben ganz einfach zu entfcheiden: ob ein Pfarrer um 

feines Gehorfames gegen die Kirchengefege willen Abfegung 
serbiene, oder nicht. Die Frage ift einfach; der Sachverhalt 
liegt offen vor; das canoniſche Recht weiß Auskunft: hoffent- 
lich wirb es ſich zeigen, ob und baß der rechtöfräftige Beſtand 
der Fatholifchen Kirche in der oberrheinifchen Provinz eine 
Wahrheit fey. 

VO. Du haft mid in Deiner neulichen Antwort gebeten, 
in meinem nächflen Briefe minder ernfie Gegenfkände zur 
Sprache bringen zu wollen, ohne jedoch vom Objecte unferer 
fhriftlichen Unterhaltung zu weit abzufchweifen. Ich willfahre 
Dir um fo lieber, als ich nicht gerne eine fo widerwaͤrtige 
Betrachtung fortfege, wie jene meines vorigen Briefes geweſen 
it. Zubem habe ich noch den Troft, Dir melden zu koͤnnen, 
daß mir ein verläßiger Dann die Berfiherung gab: unfer 
Biſchof fey ernfllich gefonnen, feinerfeits den über Schmitt 
zu Stande gefommenen Suspenfionsact für null und nichtig 


zu erflären, und fich binfüro feiner Priefter annehmen zu 


wollen. Gott fegne ihn für dieſen apoflolifchen Gedanken! 
Und nun vernimm folgende Thatfachen, die ich Dir fo mit- 


tbeile, wie ich fie ‚vom Hörenfagen weiß! Sollten fie Dir 


aber dennoch zu ernfler Natur ſeyn, fo liegt die Schu r 
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an mir, fondern an Denen, die foldhe Thatfachen zu veran 
laſſen verfiehen. | 

Du erinnerfi Dich) noch der Katechismus⸗Geſchichte des 
trefflichen ung wohlbekannten Kaplans Lauter. Der gute 
Kater Caniſius war auf einmal ein fantögefährlicher Mann 
geworben! Man erzählt fi, daß auch das Rottenburger Dr- 
dinariat fich in dieſe Angelegenheit eingelaffen, und wirklid 
gefunden habe, daß befagter Katechismus ein unziemendes 
Buth fen. Ich hörte fo etwas von feinem Gefühle und von 
Stellen, die demfelben nicht behagen wollen. Wir wollen und 
der Hoffnung bingeben, daß an der Sache nichts fey, was 
um fo wahrfcheinlicher if, als die Feinheit bes Gefühles gan 
relativ iſt und nicht zum Maaßſtabe eines dogmatifchen Ur 
theiles erhoben werben darf. | 

Diefen Sommer über erzählte man mir von einer Tleina 
Beofchüre, die Irgendwer verfaßt hat, um bie Katholiken übt 
die gemifchten Ehen aufzuflären und die Geiftlichen zu ſtand⸗ 
hafter Treue zuermahnen. Ich fah diefe Schrift nicht. Später 
hörte ich, dieſelbe fey nicht nur verpönt, fondern ihr mb 
fannter Berfafler fey zu mehrmonatlicher Gefängnißftrafe ver 
uriheilt worden. Dies glaube ich nım abermals nicht, bis ich 
einen fchulgerechten Beweis darüber vernehme. 

Was ich aber glaube, ift Diefes: daß es wohl mur einer 
Heinen Erinnerımg bei Seiner Majeflät dem Könige bedurft 
hätte, um bei der leuten Jubilarfeier es dahin zu bringen, 
baf den DBerationen gegen Fatholifche Priefter, welche den 
Geſetze ihrer Kirche gehorfamen, ein für alle Mal ein Enke 
gemacht worden wäre. Daß die Katholiken eben feine fo furdt 
baren Revolutionäre feyen, davon hat ſich das proteftantiide 
würtembergifche Volk bei der nämlichen Gelegenheit überzeugt 
koͤnnen. Nicht nur daß fle an der allgemeinen Landesfrerde 
Antheil nahmen, hatten fie noch den beſondern Troft, Term 
der Ihrigen in der Reihe jener zu ſehen, die um politiſcher 
Bergehungen willen einer Amneſtie bebürftig waren. Für fo 
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hanbgreifliche Argumente ſind die Altwärtemberger fonft nicht 
unzugänglich; und wenn es ihren Zeitungsmachern auch beliebt 
hat, die katholiſchen Diſtritte die würtembergifche Rheinprovinz 
zu nennen, fo fledt ja in dieſem Namen fo fein leibiger 
Satanad, wie figura ſchon längftend gezeigt bat. Wollten 
wir ihnen dafür den Titel einer würtembergifchen Mark ent- 
gegenbringen, fo dürften wir uns noch immer neben ihnen 
fehen laſſen. Uebrigens weiß ja jedermann, daß wir Katho⸗ 
lifen viel zu unaufgeflärt find, ald daß wir mit revolutionären 
Pfiffen und Projecten umzugehen wüßten. Um in nenefler 
Zeit Umwaͤlzungsgedanken fchmieden zu können, dazu gehört 
ſchon ein hoher Grad von Raffinirtheit, und biefe feut eine 
bedeutende Schulbildung voraus, in welcher wir, fowohl nad 
dem Bekenntniſſe unferer proteftantifchen Mitbürger, als nad 
ber verhaͤltnißmaͤßig geringen Anzahl bochgeftellter Beamten 
md Profeſſoren, weit zurüdftehen. 3a, wenn wir einmal 
Maͤmer aufweifen Tönnten, die dem pofitiven Ehriftenthume 
binter die Schliche gekommen und eine Harmonie zwifchen ſub⸗ 
jectivem Unglauben und anfcheinend gläubiger Amtswirkfamfeit 
berzuftellen verfländen, Dann möchte es wohl an ber Zeit feyn, 
vor unferer Intelligenz fi) in Acht zu nehmen. 

VII. Wenn Du darüber Befchwerbe führft, daß mein 
jüngfter Brief allzu bündig ausgefallen, fo darfſt Du nicht 
vergeffen, daß Du felbft die Beranlaffung dazu gegeben haft. 
Wo follte ih auch Thatſachen aus unſerm kirchlichen Leben 
hernehmen, die nicht einen völlig ernſten Character trügen ? 
Kaum glaubt man irgendwo Urſache zu aufrichtiger Freude 
zu finden, fo kommt ein boͤſer Spuck pazwiſchen und trübt bie 
Gewäfter. Du erinnert Dich vielleicht an eine früher in Um⸗ 
lauf gefegte Nachricht, daß das Kapitel Mergentfelm feinen 
Entſchluß ausgefprochen habe, ſich fireng an bie kirchlichen 
Vorſchriften betreffs der gemifchten Ehen zu halten, Schon 
hatte man angefangen zu erhoffen, daß buch ſolche Energie 
die Behörden die Unthunlichleit der eingeſchlagenen Berfah- 


rungsweiſe erfennen werben, als "auch fogleich ein Theil bes 
dortigen Clerus, ven Decan an der Spige, eine abweichende 
Willensmeinung öffentlich fund gab. Du darfſt mir es daher 


nicht verübeln, wem ich den Klageton zu häufig anfchlage 


und auch in meiner heutigen Epiflel nicht viel Erfreuliches 
melden Tann. 

Du rühmf mir ben Geiſt unferes jungen Elerus und 
machſt die Bemerkung, daß allem Anfcheine nach bie Erzie⸗ 
hung desſelben in guten Händen Legen müfle. Ich muß Dein 


Urtheil im Allgemeinen beflätigen; wenn ich aber auf ben | 


geringen Einfluß achte, welcher der Kirche auf dieſe Erziehung 
vergoͤnnt iſt, und obenbrein der Möglichkeit gebenfe, daß das 
Erdeiungsperfonale allgemady mit einem andern vertaufdt 
werben könnte, beffen Tendenzen andere find: fo bin ich nicht 
fm Stande, mich diesfalls aller Beſorgniß zu entichlagen 
Man braucht eben nicht Leivenfchaftlich zu feyn, um zu be 


haupten, daß 3. B. die theologiſche Kacultät zu Tübingen für 


Mad ſchwerlich einen aäͤquivalenten Erfag an Behringer 
erhalten habe. Sollte ſich auch die Befürchtung, es moͤchte 
diefer Mann auf der Seite der „Freimüthigen« ftehen bleiben, 
und ſonach Mißhelligkeiten in das Docentencollegium einführen, 
als durchaus grundlos erweifen: fo ift doch fo viel gewik, 


daß Gehringer feither das volle Zutrauen der entſchiedenen 


Katholtfen weder, erworben noch genoffen hat. 


Eine andere Perfönlichkeit ift die des Wilhelmflifte-Diren | 
tors Schott In Tühlngen. Du haft mir früher in Betref 


feiner geäußert, daß Du Dir ein beſtimmtes Urtheil über ihn 
nicht bilden koͤnneſt, weil die öffentlichen Stimmen fich über 


ihn theild zu allgemein, theils zu wiberforechenb vernehmen | 


lafien. Ich habe mittlerweile genaue Erfimbigungen eingezogen, 
und zögere um fo weniger, Dir nach beßtem Wiſſen ud 
Gewiſſen Bericht zu erflatten, als ich die Initiative nicht ergreife, 
fonbern bereits mehrere öffentliche Blätter Die Aufmerkiamfeit 
bes leſenden Publikums auf biefen Daun gerichtet haben. 
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Die vhiftorifch-politifchen Blätters, denen über Würteme- 
berg ein genauer unterrichteter Gorrefpondent zu wünfchen 
wäre, haben Schott als einen Mann. dargeftellt, ver fich 
durch feine Humanität in Achtung zu fegen gewußt habe, ber 
aber in firchlicher Hinſicht mehr auf bie Seite des (Shutt- 
garter) Kirhenraths hinneige, als mit den Entſchiedenen ein« 
verftanden fey. Einen andern Artifel über Schott und etliche ' 
Andere heferte Die Darmftäbter (Bretfchneider’fche) allgemeine 
Kirchenzeitung«, welcher nad) der dort beliebten Methode Be 
hauptungen aufftellt und Berficherungen gibt und Schilderungen 
entwirft, ohne fich um bie obfective Wirklichkeit fonderlich zu 
betümmern. Ein Doppelgänger oder Zwillingsbruder des Darm⸗ 
fiͤdter Correſpondenten ließ ſich erſt neulich in dem /Beob⸗ 

achter / vernehmen. Hier wird Schott mit Wocher und 
Durſch als ein Triumvirat dargeftellt, das um feines Haren 
rationaliftifchen Bewußtſeyns und Strebens willen als bie 
Blüthe des katholiſchen Elerus der würtembergifcherl „Landes⸗ 
firches betrachtet werden müfle. Der Artifel it fo gehalten, 
dag man das darin reichlich gefpenvete Lob nicht als Satyre, 
fondern als baren, mwohlgemeinten und wohlwollenden Ernſt 
anfeben muß. Die Conftellation, in welche hier Schott hin⸗ 
eingeführt wird, iſt eben feine erquickliche; denn ber zweite 
Triumvir, Woher, wird über alle Maaßen angerühmt, 
„weil ihm alles und jedes fyecififche Chrifſtenthum und Kirchen- 
thum in der Seele verhaßt fey, und weil fein durch bie mittel⸗ 
alterfiche Theologie ıc. nicht befriedigter Geiſt fih auf bie 
heidniſchen Biaffiter geworfen und da Nahrung gefunden habe. 
Schott felbft wird befonders darüber gelobt, daß er im 
amtlichen wie im gejelligen Leben eine glänzende Toleranz 
geübt habe, fo dag, wenn ihm ähnliche Profefforen an ber 
theologiſchen Facultaͤt wären, bald die fanatifihe, finftere und 
vervammungsfüchtige Priefterpartbei verfchwinden müßte. 

Daß ſich Schott über fo unverholene Expectorationen ſei⸗ 
ner Freunde nicht befonbers geichmeichelt fühlen Tune, auch 
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angenommen, daß feine Herzensmeinung richtig getroffen wor⸗ 
den, Tarın nicht befremben. Es ift Daher nicht unwahrſcheinlich, 
daß er, wie man fich erzählt, bei demjenigen, ber ihm bas 
famofe Blatt zuerſt vorzeigte, die Aeußerung fallen ließ: man 
müfle bald beten: Bott ſchuͤtze mich vor meinen Freunden, 
vor meinen Feinden will ich mich ſchon felber hüten.« 

So viel geht aus dem Mitgetheilten hervor, daß bie 
Leute auf der Außerfien Linken keinen Anftand nehmen, den 
Convieis⸗Director zu Tübingen nicht nur zu den Ihrigen zu 
rechnen, fondern ihn als Einen der Eoryphäen ihrer Parthei 
offentlich zu bezeichnen. Wie weit er felbft ihnen hiezu bie 
nähere oder entferntere Beranlaflung und Berechtigung gege- 
ben, kann ich natürlich nicht wiflen. So weit ed aber gelingen 
will, bei der wahrhaft diplomatiſchen Feinheit und Vorſicht 
Diefes Mannes, fi aus Thatfachen in die Gefinnungen dei 
felben Einſicht zu verfchaffen, und aus den Früchten den Ban 
kennen zu lernen, dürfte auch hier ein billiges Urtheil erziel 
werben koͤnnen. 

Schott, fo wird verfichert, habe fich gleich beim Antritte 
feiner gegenwärtigen Stellung dieß zu feiner oberfien Marime 
erforen: „mit aller Kraft dahin zu ftreben, das Wohlgehſallen 
and die Zufrievenpeit der Oberbehoͤrde zu gewinnen. 
Diefe Oberbehörde aber iſt der Königl. kathol. Kirchenrath 
zu Stuttgart, und Schott iſt der Vorſtand der Zöglinge dei 
priefterlichen Standes. Als ſolchem würbe es ihm recht gut 
anfieben, nad dem „MBohlgefallen, Gottes und der „Zuftie 
benheitu der Kirche zu ſtreben, und dieſer mit aller Kraft 
thchtige Priefter zu erziehen. 

AS Convicts·Director iſt Schott zugleich Pfarrer de 
kathol. Gemeinde zu Tübingen, und bezieht als ſolcher einen 
jährlichen Gehalt von beiläufig soo fl. Die Seelforge da 
ſcheint ihm wenig anzufechten; denn dieſe iſt durchaus ben 
‚ Repetenten überlaſſen: ber Pfarrer fragt nicht darnach, od, 
Wann, wie und durch wen ber Keligionsunterricht ertheilt 
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werbe; der Pfarrer geht um bie Öfterliche Zeit in die Ferien, 
und laßt den Beichtſtuhl — Beichtſtuhl feynz der Pfarrer Hält 
abwechsfungsweife mit den Repetenten die Predigt, und zwar 
auf ein Art, daß feine allgemeine Phraſeologie ein zahlreichen 
proteftantifches Publikum herbeizieht. Ihm verfchlug es nichts, 
am vormfährigen Maria-Geburtsfefte über Luc. I. a8, von ber 
„Ehre bei der Nachwelt⸗ zu prebigen, und folgendermaßen zu 
ſtizziren: I. Wodurch können wir ung ein ehrenvolles Andenken - 
bei unfern zurüdbleibenden Brüdern fihern? II. Warum follen 
wir darnach fireben? Antwort: 1. weil ſchon das Streben 
danach unfer Leben verfchönert; 2. weil die Hoffnung, Ehre 
zu finden, unfer Sterben erleſchtert; 3. weil das Glück, fie 
zu verdienen, beglüdend wirft von Geſchlecht zu Gefchlecht. 
Ich habe vielfeltige Urtheile über dieſe Predigtweiſe gehörtz 
nur einmal, beißt es, habe das DBeifpiel ber Repetenten ihm 
ber Art afficirt, daß er trog feiner Aengfilichfeit die Worte; 
ınmfere heil. Tatholifche Kirche» über die Lippen brachte. Als 
katholiſcher Stabtpfarrer Hat Schott ſchon mehrere gemifchte 
Ehen eingefegnet, ohne daß von einer Fatholifchen Kinderer⸗ 
ziehung etwas verlautet hätte, Als einſtens ein Repetent eine 
ſolche Ehe nicht unbedingt einfegnen wollte, und ein anderer 
Repetent, hierüber mit dem Dirertor ſprechend, ſich dahin 
äußerte, daß auch er ohne alle Garantie nicht einfegnen würde, 
äußerte Schott: „hätte ich einen ſolchen Bicar, fo würbe ich 
eben nad Stuttgart berichten, man folle mir einen Andern 
fhidten, weil ich dieſen nicht brauchen könne.» Beiläufig ge⸗ 
fügt, bat nicht der Kircheirath in Stuttgart, ſondern bas 
Ordinariat in Rottenburg bie Bacarien zu ſchicken, und bie 
Harrer müffen beim canonifchen Gehorſam Die geſchickten 
ubreauchen« koͤmen; allen Schott will ja „das Wohlwollen 
und die Zufriedenheit der Oberbehoͤrde gewinnen !/ 

Doc ich komme wieder auf die Wirkfamfeit diefed Mans 
nes als Eonvictd-Borflandes zurüd. | 

Daß in einem Haufe, in welchem dem peicflerlichen Be⸗ 
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rufe Candidaten erzogen werben follen, vornehmlich auf wi- 
giös-fittliche Bildung bingearbeitet und eine moͤglichſt ſtrenge 
Ordnung gehandhabt werden müſſe, braucht man einem Mer⸗ 
ſchen von gefundem Berflande und gutem Willen nidt erſt a 
beweifen. Bei Schott hingegen fleht das handgreiflih 
Moment obenan. „Wenn ihr das und das thut ober unten 
Iaffet, fo wird euch die und die Bergünfligung bewilliget, ste 
entzogen ‚u — etwa wie in einer Cadettenſchule, fo hier, De 
felige Schönmweiler fuchte durch wöchentliche Exhortationen 
. feine Pflegempfohlenen auf ihren. künftigen Beruf vorbei: 
ten; Schott Hält nichts auf ſolche Dinge, und hat dam 
diefen Löbfichen Gebrauch eingehen laſſen. In Betreff da 
Disciplin if der Director die Iautere Güte, dergefalt, di 
ſich die ernflern Convictoren feibft nicht mit einer fo beim 
Lebensanſicht / befreunden können, während bie Andern, wem 
fie etwas über die gefegliche Ordnung hinaus wollen, # 
Mügli vermeiden, ihre Gefuche bei den Repetenten anyobte 
gen, fondern lieber die Heimfehr des Directors abwarten. 
Uebrigens gibt es auch einen Punkt, in welchem She! 
feinen Spaß verfleht, fondern nad) „höherer Zufriderſei 
ringt./ As Macks Votum über die Einſegnung der gi 
ten Ehen erſchien und fofort mit Befchlag belegt wurde, W 


wußte ber Director nichts eiligeres und dringenderes zu hau 


als bie Exemplare der Eonvictoren einzufordern. Rift Br 
ringer war ber Eifer nach dem Erfcheinen ber „Oatholica 


von Mad. Etliche nnd achtzig Exemplare wurden im Comm 


abgefegt. Mein Director erfähets, nimmt einem Gone! 
das famofe Buch aus der Hand, und äußert: mes ſey hiti 
undankbar gegen den Staat, ſolche Schriften zu leſen m 
anzufchaffen.“ Selbſt die Buchhandlung, die ſolche 
ausbreitete, mußte die Wucht der Schott'ſchen Lojalität # 
pfinden, indem von ihr feit der Zeit fein Buch mehr MH 
Conviectsbibliothek bezogen wird. u 
&o fehen wir denn an biefer einflußreichen Stile EM" 
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Mann, deſſen Charakter ein wunderfames Gemiſch yon Schwäche 
und Stärfe verräth: ſchwach if der Dann, wo es gilt, dem 
katholiſch⸗kirchlichen Princip zu dienen, flarf über alle Maßen, 
wo er fi durd eine höhere Autorität gededt weiß. Ein 
Freund, der ihn näher kennt, behauptete mir gegenüber mit 
Hartnädigfeit: Schott werde mit Unrecht unter die grund⸗ 
füglih Kirchlichliberalen gezählt; er gehöre nur ganz zufällig 
zu ihnen, weil er die Meinung hege, Daß der Kirchenrath 
dieſe Geſinnung acceptire und gern ſehe; wäre man aber 
vermögend, ihm biesfalls die entgegengefehte Meinung beis 
ubringen, fo würde Schott fogar vor dem Namen eined 
Uleamontan fein Grauen empfinden. In wie weit diefe An- 
fit des Freundes auf Wahrheit berube, will ich dahin geflellt 
ſeyn Taflen. 

Es müßte von Sintereffe ſeyn, Das Urtheil der Nepetenten 
über Schott zu vernehmen, da fie tagtäglich um ihn leben; 
allein dieſelben find Außerft zurüdhaltenn, — vielleicht well 
fie wenig Erfreuliches gu fagen wüßten. 

IX. Mein Iegthiniges Schreiben hat alfo Hinfichtlich feiner 
Reitläuftigkeit Deinen vollen Beifall; weniger zufrieden mußteft 
Du natürlich damit feyn, daß das Orbinariat zu Rottenburg 
fi) nicht bemüht habe, eine entfchiedenere Perfönlichfeit an die 
Stelle eined Convicts⸗Directors zu bringen, als diejenige ift, 
welche dermalen dieſes Amt beffeivet. Ich bemerfe Dir bins, 
daf das Ordinariat die Stelle ganz nad) feinem Geſchmacke 
beſetzt weiß, und daß dasfelbe, falls es anderer Anficht wäre, 
doch nicht durchdringen wuͤrde. 

Bielleicht ftehen wir einer ernfien Verhandlung über un⸗ 
fere kirchlichen Zuftände näher, als Manche vermuthen. Auf 
dem fo eben eröffneten Landtage kann eine Discuffion darüber 
nicht ausbleiben, obgleich die Koͤnigl. Eröffnungsrede berfelben 
mit feiner Silbe gedachte. Zu meinem und Bieler Leidweſen 
habe ich vernommen, daß ber hochgefeierte Baron von Horn⸗ 
ftein, diefer glühende Berfechter der Kirche und bes Rechtes, 
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noch anſtehe, ob er die Sache vor den Ständen zur Sprache 
bringen folle oder nicht, Freilich muß es ein wehmüthiges 
Gefühl für einen Laien feyn, da feine Stimme erheben zu 
möäffen, wo ein Bifchof und ein Dignitar zugegen find und — 
ſchweigen, ober.gar ihr Wort gegen bie Kirche geltend machen. 
Doch es iſt dies nicht das erfie Mal in der Gefchichte, daß 
fih eine folche Anomalie nothwendig gemacht hat. 

Bei der Zufammenfegung ber zweiten Kammer aus einem 
großen Theil von der Regierung abhängiger und mit ben 
firchenräthlichen Anfifchten barmonirender Beamteter laͤßt fd, 
wie auch ſchon politifche Blätter angedeutet haben , ſchwerlich 
auf eine große Theilnahme für die Fatholifche Suche rechnen. 
Nichte deſto weniger wünfchen wir, daß eine öffentliche Erin 
terung darüber flait finde, wenn auch nur, damit bie Gebar 
ken Bieler offenbar werden. — In der erfien Kammer, a 
welcher mehrere katholiſche Stanvesherren ſitzen, läßt 
Bieled erwarten. So viel leuchtet aber ein, daß es ſich nl 
6108 um bie Frage über die gemifchten Ehen handelt, form 
um bie kirchliche Freiheit überhaupt, bie nicht mur in Bür 
temberg, ſondern beinahe in der ganzen oberrheinifgen Kir 
chenprovinz mehr vder weniger durch einfeitige Gefeggehungen 
gefährdet ſcheint. Ob die Revifion da oder dort begiant, iſt 
am Ende gleichgültig; genug, wenn einmal dem precären 38 
Rande ein Ziel gefteckt und die Schwebe zwifchen Leben un 
Tod aufgehoben wird. Wenn ed Irgendwem Tieb feyn fans, 
einen dauerhaften Frieden begründet zu fehen, fo find bie 
gewiß die Regierungen felbft, welche mit dem kecken Libero 
lismus vollauf befhäftigt find, und es nicht nothwendig haben, 
noch obendrein die Katholiken in einer gereizten Stimmung j 
unterhalten. | 

Wer billig iſt, kann ſich die Schwierigkeiten nicht vr 
hehlen, welche es haben wird, ver Eatholifchen Kirche Ge 
rechtigkeit wiberfahren zu laſſen. Der Proteſtantismus hat 
nun eimmal für fih und für den Unglauben die Toleranz in 
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Pacht genommen, und wird fi) kaum überzeugen laſſen, daß 
die Kirche mit ihm gleiches Recht auf Duldung habe. Und 
gerade die fogenannte gebildete, in den Staatsämtern flori- 
rende Klaſſe huldiget diefer proteftantifchen Zeitmeinung. Wie 
ſelbſt in Frankreich und Belgien der aufgeflärte Fanatismus 
eine Zeit Yang zu den keckeſten Maßregeln gegen die Kirche 
provoeirte: fo hat fi) auch in unferm Deutfchland eine aͤhn⸗ 
lihe Manie angefegt, die nach jeder Beichwichtigung von 
Neuem Tosbricht. Kurzfichtig, wie bie Leute dieſes Syſtemes 
find, glauben fie durch äußere Gewaltanftrengungen ben Geiſt 
niederhalten und ertöbten zu können, und beflatfchen jedwede 
Mafregel, die irgendwie in ihr Syſtem eingefchachtelt werben 
fan, So ift felbft eine nicht unbebeutende Intelligenz Cein 
Namenlatholik) von der entfegtlihen Weisheit gewefen, zu 
meinen: mit einem wiberfpenfligen Bifchof fey am Teichteften 
durch Sperrung der Temporalien fertig zu werben; ber Thor 
abnte nicht, daß ein an den Temporalien klebender Bifchof 
ed gar nicht zur Widerfpenfligfeit bringe! Wird nun aber 
von Oben herab dieſem Syfteme ein Querflrich gezogeu, dann 
iR das Waſſer verfchüttet Land auf Land ab, und es gibt 
nichts Verfehrteres, als was eine ſolche Regierung gethan. — 
Eine andere Schwierigfeit, die ich aber nur andeuten will, 
liegt Darin, bag bie Beamtenhierarchie fich in die fire Idee 
hineingelebt hat, die Tatholifche Kirche fey eine Landesfirche, 
bie, gleich den proteflantifchen Genoffenfchaften, im Staats⸗ 
oberhaupte zugleich ihren oberften Bifchof habe, und daher 
auch durchgängig lediglich von den Beflimmungen ber Landes⸗ 
geſetze abhänge, 
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XV. 
Briefe 


eines 


wärtembergifchen Pfarrers 


an feinen 


Freund in Bayern‘). 


I. N., den 1. November 1841. 
Verehrter Fremd! " | 

Schon oft habe ich eine Erleichterung darin gefunte, 
meine Kümmerniſſe Ihnen brieflich zuzuſchicken. Es war mir, 
als ob mit dem Briefe wenigftens die Hälfte ber Taf mir 
abgenommen werde, und ich dankte dem Fürften Taris, daß 
er, wenn auch unbewußt, durch feine Poften fo große Gun 
mir ermweife. Auch heute will ich wieder das vielmal ver⸗ 
fuchte Mittel erproben, will mit dem abwefenden Freunde 
reden, ba Niemand um mid, ifl, der mich verfteben und meinen 
Kummer begreifen wollte. 

Sie fennen ja meine Nachbaren; zu den Einen habe ih 
zu weit, die Andern aber reden nur von Haber und Gerft: 
und leſen nichts als den Schrannenzettel. So hören Sie denn, 
was mich heute bewegt: es ift die durchaus uncanoniſhe 


2) Diefe Briefe find uns erſt eingehämdigkt worden, nachdem dit 
voranftehenden bereits unter der Dreffe fi) befanden. Die Bi# 
tiglett der darin befprochenen Punkte entfhuldiget ung, tm 
wir diefelben den erſten unmittelbar in biefem Hefte folgen 
laſſen. D. R. d. K. 
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Beſetzung aller ätfoliihen Pfarreien in Wurtemberg. Sie 
wiffen, die Canoniſten unterfdjeiven eine collatio libera und 
necessaria; erſtere ift die Regel / letztere die Ausnahme. Nach 
der Regel vergibt alſo der Biſchof alle Pfarreien feiner Did⸗ 
eeſe, in freier Auswahl der Perſon. Als Ausnahme num. tritt 
bie collatio necessaria ein, durch welche ber Biſchof an die 
yon einem Patronus präfentitte Perſon, wenn ſio Die eanoni⸗ 
ſchen Eigenſchaften hat, gebunden if. Dieſe Orbuumg liegt 
ganz in ber Natur der Sache und in dem Berbäfmiffe des 
pfarflichen Amtes zu dem bifchöftichen. Aber von dieſer ganzer 
canoniſchen Ordnung findet ſich auch nicht. mehr eine leiſe 
Spur in der Rottenburger Dibeeſe, deren Namen ſehr ominds 
om Rottenborsugh erinnert. Die collatio lihern iſt nirgends 
da, die necessäaria Aber auch nicht. — Bei euch iſt's gewiß 
wie bei ven Mainzern, Fuldaern und Limburgetn, werben 
Sie denfen, wo der Biſchof dem Lanbesheren drei Sühjerte 
für jede erledigte Pfarre vorſchlaͤgt, aus denen gewoͤhnlich ber 
primo lodo Geſehte gewählt wird. Sie irren fi, Verehr⸗ 
teen ; bie. Mainzer u. f. f. kehren zwar die Ordnung um, und - 
machen ‘den Biſchof zum patronus, den Landesherrn zum 
collator ;: allein wir Tatholifihe Würtemberget würden uns 
bei folcher Einrichtung noch ‚immerhin glücklich ſchätzen, denn 
bei uns herrſcht nicht blos Hierin tine Vervrehung, ſondern bie 
voͤllige Bernich tung des canoniſchen Rethtes. Der Catalog 
der Kirchenſtellen liegt vor init; nicht eine einzige Pfarrei iſt 
darin, bei der nicht eine Patronatsbezeichnung beſtünde, "und 
die meiften bei weitem find: als. landesfuͤrſtliche Patronats⸗ 
fieffeh bezeichnet: Demnach hat. der arme Biſchof von Rotten⸗ 
burg bei feiner einzigen Pfarrei bie collatio’ libera, und was 
nad dem eanonifchen Rechte die alfgemeine Regel iſt, exiſtirt 
bei und gar nicht. Nach dem Wortlaute der im Cataloge 
Der Rirchenftellen gebrauchten Ausbrüde: „landes herrleiches 
Patronat⸗, vgräaflih Biffingen’ihes Patronat« 
u. dgl., flünde dagegen dem Bifchofe überall Die collatio 
Katholit. Jahrg. xx. Dft. XI. ‚ 
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nevessarig qu; allein Altwäürtemberg iR belannilich das Land 
ter Philelogen:), und biefe willen bie Worte fo geſchickt zu 
interpretizen, ‚daß nur der Laut bleibt, die Bedeutung aber 
eine ganz andere wird. Zur nähern Erklaͤrung well ich Ihnen 


beſchraiben, 1. mie bie Pfarreien landesberrlichen Pa- 


: trongts vergeben: werben. Iſt eine Pfarrei erledigt, und 
bat man fie, beſonders wenn fie einträglich it, zwei, brei, 
vier, ja athn Jahre und darüber verwefen Iaffen, fo ſchreibt 
enblich die Gtantstindgenbehörbe, von Herrn v. B...... ‚de 


»nöthige Bormauer gegen Romu genannt, bie Seele 
im Regierunggblatte aus, häufig neben Revier foͤrſterſtellen, 
Kanzliſtenſtellen u. dgl. Bianen vier Wochen muß ber Aſpi⸗ 
zast. ſich angemelbet, und feine Bittfifrift mit einem Laſtwagen 
voll Beibrrichten und Zeugnifien (auch über Toleranz) einge 
fehieft haben. :;Die Staatsfiehen-Beauffihtigungebehörbe, mi 
philologiſcher Pfiffgkrit·⸗Kirch enr ath⸗ genaunt, wählt an 
den Competenten drei aus, bie ſech beſonders verdient gemadt 
haben, etwa durch fchön geſchriebene Berichte, durch aermwat 
linirte Tabellen, durch öffentliche. Toleranzipertafel u. bei., 
und fchlägt dieſe drei Stüdtichen dem Könige vor. Der Rümig 
wählt daraus Einen and ernennt ihn zum katholiſchen Yarter. 
Dieſe Ernennung wird ſofort im Regierungsblatte und ſchwͤ⸗ 
biſchen Merkur publicirt, und der Biſchof hat das Recht, dos 
Geſchehene In diefen beiden Blättern zu leſen. Endlich, wenn 
Alles im Reinen -ift, muß der Bifchof die. canoniſche Inftitutica 
geben, Sehen Sie, Berehrter! das heißt in. Würtembderg bad 
ubandesherrliche Patronat- üben,. mad die Autonomie 
ber katboliſchen Kirche wahren. 2. Aber in den. Fällen, fagen 
Sie, wo vicht der Landesherr, fonbern ein Baron ober ber 


9 D. h. wenn man die Allwürtemberger hört; die Rorddeniſcher 
find dagegen ganz anderer Meinung, und ein Leipziger Wagiker 
iſt, aufrichtig geſtanden, ein ganz anderer Burſche, als ein feiht 
— ſtifteweioheitſtrozender würtembergifcher Aoſtoerſchul⸗ 
ppilologe. 
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gleichen, Patron iſt, wird boch dem Biſchofe ſicherlich die 
collatio zuſtehen? Nein, mein Lieber! mrd abermals nein. 
Der von einem Patronus Präfentirte hat die Präfentationg: 
urfunde an ben fogenannten katholiſchen Sttechenrath einzufchicken, 
und von ihm die Befkäfigung derfelben zu erflehen. Jene Staats⸗ 
behörbe iſt es nun, welche — ohne das geringfte Mitwiffen 
des Biſchofs — die Präfentation nach Gutbefinden und Will⸗ 
für entweder. beflätigt oder verwirft, ohne daß die Sache 
Seiner Mafeflät vorgetragen werden müßte. Die erfolgte 
Beſtatigung wird im Regierungsblatte und ſchwäbiſchen Merkur 
verkündet, umd ber Biſchof hat wieder das Recht, das Ge- 
ſchehene in beiden öffentlichen Blättern zu leſen. Da er aber 
etwa zehn Siunden von Stuttgart entfernt wohnt, fo erfährt 
er die Beſetzung einer katholiſchen Pfarrei um einen Tag fpäter, 
als jeglicher Pflaftertreter ber Hanpiftadt. 

Sie fehen, Beliebter! wie fo ganz gegen alle canoniſche 
Ordnung die Tathofifchen Pfarreien in Württemberg beſetzt 
werden, und. Sie theilen gewiß meinen Schmerz über biefe 
Defiruchon ver kartholiſchen Kirchenverfafſung. Quousque 
tandem abutere - patientia nostra? Wie fange noch fol 
die Fatholifche Kirche in Würtemberg ihrer heiligen Stechte 
beraubt werben, wie lange noch will eine weltliche Regterung 
der bifchöfficheh Miter ihre Juwelen ausbrechen, wie Iange 
noch den Episcopalſtab in eine Kinberruthe verwandeln? Wir 
erimern uns wohl noch fened allzu aufrichtigen altwürtem⸗ 
bergifchen Ausſpruches: in Würtemberg braucht man bios 
einen Salber und Hochamthalters; aber foll das immer fo 
bleiben? Sollen fort und fort 500,000 Unterthanen ihrer 
heitigfien, befchworenen (1) Rechte beraubt Bleiben, Unter⸗ 
thanen, von denen nicht Einer als treulos erfunden worden 
iſt, von denen nicht Einer in die hochverrätheriſchen Um⸗ 
triebe der bevorzugten Beate Söhne Da: 
bergs verwidelt war? 

Für heute genug; vereinigen Sie Ihr Gebet mit dem 

19 * 
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melnigen, auf daß ber Herr ber Kirche andy der Kathelilen 


——— Ihr x. x. 
N., ven 11. November 1841. 
Mein licher Freund! 


Et. Martin, defien Gedaͤchtnißtag wir heute begehen, if 
Schub, daß ich Ihnen ſchreibe. Er erwecdct in mir fo vide 
trübe Gedanken, daß ich eile, fie über die Grenze zu ſchicken. 

Sehen Sie einmal, &t. Martin war ein wackerer, tapferer 
Kriegemann bei Leibesleben; aber jept Tönnie man weinen, 
feine Kraft fey gebrochen, die Stärke feines Armes erlahmt, 
fein gutes Schwert finmpf geworben. Sie fragen: warm! 
Ach, iſt er nicht unfer Diöcefanpatron, läßt er denn nicht ruig 
al’ die Berwäflung der ihm gewidmeten Kirche geſchehen, 
fieht er denn nicht ruhig zu ben vielen und zahliofen Defgwis 
fungen fatholifchen Lebens und bifcyöflicher Wirtfambeit? u 
ficher; fein Arın muß lahm geworden feyn, tarum haben ash 
die Rottenburger Domherren fo keichtlich ihn angebunden mb 
um den Hals gehängt! 

Und ſehen Sie weiter: St. Martin war ein guter, feen 

Nothruf fo gerne und fehnell erhörender Mann, fo lang er 
in dieſem Erbenthale gewandelt iſt. Und jetzt, ſeit abe 
himmliſchen Regionen bewohnt, und an jeder Bolllommenkit 
äugenommen haben follte; — fett, ſchon fo lange, hat et 
nicht auf der Nothruf feiner 500,000 Pflegfinber, der Kathe⸗ 
liken in Würtemberg, und trotz ihres unermüdelen Flehen 
um Fürbitte iſt noch Feiner ihrer Wünfche, nicht die geringfk 
Berbefferung in ihrem Ticchlichen Leben, in Vollzug geireien, 
und feine der Feſſeln if gefallen,. mit benen bie kirchliche 
Autonomie an den Minifteriatwillen geleitet if. 
In alten Zeiten nannte man die Domberren die Sie 
bes betreffenden Kirchenpatrons. Aber ach, Die Martinsföpe . 
haben von dem Muthe ihres Vaters fo gar nichts eruit. 
Ein einziger Blick des Miniſters, und fie erbeben, ein einziger 
Minf,. und fie gehen gebulbig die angerwiefene Bahn, follt 











fie auch in den Abgrund führen. Ach, Heber Gott! wir find 
nicht Schul, der Minifter will's for, ift bie fletine Rebe noch 
der Beſſern aus ihnen. Denfen Sie nur, was ich von dem 
Muthe des Kapitels kürzlich erfuhr. Die Dompräbendarien 
wänfdhten eine andere Art son Chorhemden, wie ſolche an ben 
Sathedrallicchen gebräuchlich fern ſollen. Ein Präbendar trägt 
dies dem Domdecan vor, und biefer erwiebert: ba müſſe 
man zuvor mit dem Kirchenrathe darüber communiciren.⸗ Bet 
ſolch curiofem Gefchäftsgange warb natürtich die Bitte ferbft 
zurädgenommen, um. dem Kapitel einen Schwabenſtreich zu 
erfparen, Oder willen Sie nicht, wie fieben Schwaben (bie 
Zahl teifft zu) Ihren Muth in dem Feldzuge gegen das Un⸗ 
geibinn eined. Hafen erprobt haben? — Nur einmal habe 
ich die Sohne des Reitermannes St. Martin wieber erkannt, 
als der Domdechant ſich für Errichtung einer Beſchaͤlplatie 
in Rottenburg verwandt hat, Daß. ich aber nicht ungerecht 
werbe, noch Eins; auch im Domherrn v. Ströbele iſt krie⸗ 
geriſcher Muth erwacht, und er hat ffentlich über vie „heil: 
Iofen bayeriſchen Blätter gefihimpft. . 

Weiter erinnert mid; heute ber Martindtag an bie ebens 
genannten bayerifchen Blaͤtter, fo vielfach. unfere Tröfter in - 
der Betrübniß. | 

Man nennt fie heillos, wie der Gelbfüchtige alles gelb 
ſieht; man nennt fie heillos, ‚weil fie unſer bifchöffiches Or⸗ 
dinariat noch nicht geheilt Baben; man nennt fie heillos, weit 
man träums, durch Cenſurbeſchwerniſſe fie unglücklich gemacht, 
ihnen heilloſe Schwindfucht beigebracht zu haben. Mir aber 
fonımen. Diefe Blätter oft vor, wie &t. Martin, nur mit 
einen balben Mantel umlleidei. Und doch find fie wieder 
nicht St. Martin, denn nicht freiwillig haben fie ihte Kleider 
einem Dürftigen gegeben; nein, bie Cenſur bat ihnen Stüuͤcke 
vom Leibe, Blätter aus dem Leibe, und bie Umſchläge vom 
Rücken geriſſen. Ein folches Heft kommt mie dann wieder 
vor, wie jener Beitler, den St. Martin beſchenlte, und es 
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wird dann wein Nachbar zum heiligen Martin, der meinem ; 
auögeranbten Hefte alle eingefnen, Stürfe und ben Mantel bes 
Umfchlags wenigſtens temporär wieder gibt. 

Das find meine Martinsgebanfen, lieber Freund! bie 
durch feinen Martinsbraten fich wollen vertreiben laſſen; bemm 
wir bebürfen flatt ter Martinsgänfe Tapitolinifger 


Wächter. 
Bale, ee re 
Ihr alter Freund ıc. x. 
IH, N., dei 19. Rovember A841. 
Theurer Freund! 


Morgen begehen wir wieder den Jahreſtag der Gefan⸗ 
gennehmung des Bekenners Clemens Auguſt von Ein 
Rom hat geholfen, nur Rom kann auch uns helfen! Sie 
wiſfen, ich habe dies ſchon früher geünßert; ich wiederhole dd 
auch heute, nur Rom kann der katholiſchen Kirche in Würten 
berg helfen. Bor wenigen Tagen zwar hai ber Dikhof von 
Hottenburg zum exften Male in feinem Leben apoſtoliſh ge 
fprochen, und in Träftiger Rede bie vielen Befehränkungen der 
Kirche in Würtemberg in öffentlicher Staͤndeverſammlunz br: 
Hagt, Leider Saum ich Ihnen ven Inhalt feiner Rede wit 
genauer angeben, denn ihr Drud ward verboten, und aub 
‚ bie intoleranten Journaliſten haben dafür geforgt, daß ve 
latholiſche Bevölkerung ben Rothſtand der Kirche nicht aus 
dem Munde bes Biſchofs erfahre. Wir ſollen wicht wiſſen, 
wie elend wir fine, follen die Wunden nicht feben, die man 
unferer Mutter gefchlagen bat, Einzelne Gerüchte aber, bie 
trotz jenes Drudiverbotes und biefes Schweihens der Zeumgen 
m und gefommen, find voll Pob auf den Bifchof. Aber auch 
voraudgefet, DaB er fianbhaft bleibe, unb im ter die Fehler 
feiner Mannesjahre wieder gut machen wolle, auch fein 
beßten Willen vorausgeſetzt — mr Rom kann une Deife 
Das Ichrt mid wieder das Verbot, bie biſchoͤfliche Rebe 
Veuden, Das lehrt mich Die Abſtimmung ber Staͤndeverſammlung, 











in der nur 26 für, ‚aber: 50 gegen den Druck der Motion 


des Biſchofs geſtimmt haben. Es if mir, ala ob füh dabei 


50 für unb mur..26 gegen ben Druck — — katholiſchen Rum 
erflärt hätten. 

Nur Rom kann uns Helfen; dies zeigt mir auch ein 

Blick aufs Domkapitel. Der Bifchof. if alt, und feine einſt 
eiferne Gefundheit fcheint jeßt gebrochen zu feyn. Wenn er 
nun, ald Stüge feines Alters, einen Generalvicar ſich ˖ beftellen 
wid, ſehen Sie, da hat er auch nicht einen Dann in feinem 
Kapitel, in deſſen Hände er beruhigt bie Leitung der Diöceſe 
legen könnte. Ich ſage: „nicht einen⸗; dem auch ber 
murmammte. Domherr, v. Münd, möchte ſich ſchwerlich hiezu 
eignen; er iſt alt, nur ein Jahr jünger als der Biſchof, und 
ſicht ſhon im 66ten Jahre. Außerdem hat auch ex ſich bis⸗ 
bes anf. der Firchenzäshlichen Seite befunden, und wird als 
Serfaſſer einer Apologie der berufenen Klechenpragmatik vom 
2%. Januar 1830 genannt, Wie er jett gefinnt iſt, und wie 
er in Ordinariaie wirke, weiß ich nicht. 

Aber noch weis weniger als er ſind ſeine Gollegen Ar das 
Generatofcariat geeigenfchuftet, und jener gerabe am wenigſten, 
der am gierigfien auch dieſe Dignität zu. verfchlingen beftrebt 
id, unb beiten Wahl zum Vicar bem Biſchofe Rom fo oft. 
von Heben Staakömänmern nahe gelegt worden: ifl. 

Sie fehen, wie der Bifchof Keinen feiner Gapltufacen,.aud 
den Hereu Münch nicht, mit vollem Vertrauen - zu feinem 
Sxhätfen erwãhlen farm. Doch geſetzt auch, der Biſchof 
hätte bie allerbeßie Wahl getroffen, ſelbſt ein ſolcher Glücks⸗ 
griff Könnte und auf die Dauer nicht, helfen, und der Tob bes 
Biſchofs Johann Baptift müßte wieder jede Hoffnung zer⸗ 
Mr, Dem, wenn auch ein Engel vom Himmel läme, und 
wir prophezeite, das Rottenburger Kapitel werbe felber ben 
rechten Mann zum Bifchofe wählen, ich würbe es nimmer- 
mehr glauben. Darum abermals, nur Rom Tann und helfen, 
wenn es, wie bei Coͤln, dem Biſchofe einen tüchtigen Coadjutor 


sum spe suocsssionis beigibt, von dem man bie Hoffnung 
haben Fönnte, er werbe fänmmtliche oder einen guien Theil 
der gegenwärtigen Domlapitularen überleben, und ein ganz 
neues Kapitel fich heranbilden fehen. 

Mur Perf Stuhl ift alfo der Feld, auf. den feine Hoff- 
nung bayt hr zc. x. 2) 





1). Daß ſich ber Heilige Stubl recht fehr um die Lage der Dideeſe 
Rottenburg kümmere, unterliegt einem Zweifel; and könnes 
über den wahren Sachverhalt kaum mehr Täuſchungen obiwalten, 
nachdem ber greife Biſchof felbft, dem man wahrlich Uebereilung 
nit Schuld geben Tann, fi fo unzweideutig ausgeſprochen hat. 
Dieſer betagte Praͤlat, ſchon ſelt Innge her ein Gegenſtand ſtiller 
Wehmuth bei den getreueſten ſeiner Heerde, hat fich durch fein 
avoſtoliſche Freimuüthigkeit Aller Herzen zugewendet, und, was 
noch mehr, Tauſende gedenken feiner in inbrünſtigem Gebete. 
Zuverläßiger Nachricht zufolge wird man nicht ermangeln, dem 
Oberhirten von Neuem mit ungeheucelter Ergebenkelt enigeger 
an kommen. Was er als berufener Vertreter ber Eirchfiän 
Breipeit ausgeſprochen, if zwar im Lande der „Intelligenz” m 
beren Öffentlihen Organen nicht zur Kenniniß des Bolles ge 
bracht worden; indeſſen mer hie Berhältuiffe keunt, kann ſich die 
Punkte an ben Fingern perzäplen, um welche es fih zuuäft 
handelt, Weiß man bo faum, bei welchem Berhältniffe vr 
Anfang zu machen, oder weldes die Stucke feyen, bie annod 
in ihrer normalen Jutegrisät beftehen. Der „fränkifähe Tourier 
hat in feiner erſten (nach ber kurzen Unterbrechung) wieder and- 
gegebenen Rummer gleich eine Decade von Mißſtaͤnden aufge 
führt; andere find in dieſen Blättern vielfach ſchon zur Sprade 
gekommen; daß es in Iehter Inſtanz auf einen Prinetpientamf 
ankommen werde, liegt auf flacher Hand. Belle Gott wa 
greifen Biſchof gnadenreich ſtaͤrken und benfelben in ber hefannten 
Gerecqhtigkeit Seiner Majeftaͤt des Königs einen kraͤftigen Schirm 
genen. etwaige Pladereien von unberufenen Selten ber finden 


Anmerkung rings Dritien,. 
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XVL 
Literatur 


‚orso di Cesaro Cantu premesso all vm. iibro dolla 
sua Storia unwersale. Torino, Giuseppe Vomba e comp. 
(Stamp. soec. degli Artisti typ. — 1841) con perm. — 
KCVL 8. in. 8°. 


Diefer Discorſo tft von dem Berfaffer dent achten Buche 
mer Unwerſalgeſchichte voransgefehiedt, "ih ‚welchem derſelbe, 
dem er in den frühern Büchern das Menſchengeſchlecht 
feiner großen Wanderung durch die Zeiten des Alterthums 
gleitet hat, nunmehr in die Epoche eintritt, welche mit bem 
amen bes Mittelalters bezeichnet zu werben pflegt.» (S. VIER.) 
: titt in demſelben mit Talent, Geiſt und Grimdlichkeit ven 
n altmäßtig ſchwindenden, auch in Italien herrſchend ge⸗ 
brdenen und noch vorwiegend herrſchenden, Anſichten über 
eſen grohen und wichtigen Zeitranm in erfreulicher Weiſe 
gen, indem er, ber irrigen Betrachtungsweiſe gegenüber, 
e ahten Geſichtspunkte hervorhebt, von Denen eine gerechte 
ud fruchthare Würdigung des Mittelalters ausgehen muß. 
ach einigen Bemerkungen über das Ungeeignete und Uner⸗ 
höpfenbe des Ausdrucks: „Mittelalters, und über das Schwan⸗ 
aber verſchiedenen Schrifiſteller hinſechelich der Begraͤnzung 
id Zeitraums, erklaͤrt er, daß er, vielen Andern ſich an⸗ 
chlehend, das Mittelalter bis zum Ausgango des fünfzehnten 
ahrhunderis fepe, indem er biefe Begrinjung zugleich durch 
tigefügte Gründe vedpifertigt. 

Dem Hiſtoriker, — heißt e dann, &;-IX. f. — der 
ieſen ¶ Jeitraum fchifpert, häufen ſich die Schwierigleiten, da 


—* 


ex nicht, wie in den Zeiten des Altertfums, eine große Ratio 
vor Augen hat, welche in ihren Strubel die andern verfchling 
"und, wie bie Linfe die Lichifirahlen, die Aufmerffamkeit i 
fih fammelt; noch auch, wie in dem neuern Zeiten, ein Syiu 
der Politik, welches mehr oder weniger bie Ereigniffe ve 
ganz Europa umfchließt. Bölfer, verſchieden von Ablammum 
von Sprache, non Jutereſſe, wicheinn vereinzelt, jedes fü 
fih, auf dem Boden des alten Römerreichs, an feiner befen 
dern Cioflifirung arbeitend, und, bis zur Zeit der Kreuzzuͤge 
mit nichts anderm befchäftigt, als ſich eine Heimath in de 
Welt zu fichern, die fie unterdeflen mit Berwüftung überziehen 
mit Blut befubeln, meſſen mit den Hellebarben, hellen mi 
den Schwertern,⸗⸗ Ben da geht der Berfaffer über auf bi 
Duellen ber Geſchichte dieſes Zeitraums, deren Art wen ‘Mängel 
und bie Urſachen disfer Mängel, fo wie deren theilweiſe Ur⸗ 
zugaͤnglichkeit, er, nicht ohne vergleichende Ruckblicke auf be 
Geſchichtsquellen bes Alterthums zu werfen, in kurzen ud 
treffenden Zügen characteriſirt. 

Run aber — fo bemerkt derſeide &. XIV. — Bes 
diefe Keuntniß, — ber mitiekaltertichen Zuſtunde wink, — 
von ber das Verſtaͤndniß der neuen Zeiten abhängt; indem 
bie. Inftitutionen, welche heutzutage bie Voller Grpas zt 
Sclaven machen ober zu freien, welche fie glͤcktich machen 
ober elend, ſtark in Eiumthigkeit oder durch Sp altungen ge 
laͤhmt, unmittelbar von, jenen des Mittelalters fich ableia; 
und ‚dort find die Gründe unferes Zuſtandes zu ſuchen, ii 
Rechtstitel, die Hemmniſſe des Beſſern, die Künſte, fie p 
bewältigen, und in unmittelbarer Weiſe die ſocialen Doctrinn 
welche die Geſchichte ung lehyrt, zur Anwendung zu bringen: 

„Aber mehr. noch, — fo. fährt er, fort, — als vie De 
gelhaftigfeit der Duelle, ſichen der gerechten Wisbiguug I 
Mittelalters Irrthümer der Schule entgegen, ſociale Irrthieec, 
Jerthumer guicheser und ſpſtematiſcher Set Cine Blterabı 
bie eiczig auf Verſtandegpolitur geridket if, glaubte Di 


Interwelfung erfchögft, ſobald man bie Schröhleller unb bie 
Sitte Grledgenlands und Roms Tennen gelernt 'habe; fie 
mterrichtete fi) über -&icero, nicht fiber den Heiligen Augu⸗ 
kmıs und Chryfoſtomus, über Gatullus, nicht Aber Pru⸗ 
entins. Eingeengt in das ausſchließliche Studium der Claſſiker, 
md Aubeterin der reinen Korm, verlachte..fie aus Leichiſinn, 
wer verdammte fie aus Unwiſſenheit das Melttelakter, während 
3 genlige, um fich des Stubiams desſelben zu entheben, das⸗ 
ſelbe einen unſeligen Rückſchritt des menſchlichen Geiſtrs zu 
sennen, Die Gelchrien, in Staunen verſetzt von: jener ſchöönen 
Ordnung, bie, wenigſtens den Schilderungen. der Schriftſteller 
wfolge, Inmitten der roͤmiſchen Herrlichkeit und der griechiſchen 
Eleganz herrſchte, und von dem homogenen’ Eharacter dieſer 
Bötferzufände, blieben betaͤnbt bei den Tehminblichen Bewe⸗ 
gungen ber neuen, wo Franlen, Gothen, Vandalen, Deutfche, 
Normannen, Saracenen, GSriechen ihren Nationalcharacter 
bewaheten; alte und: heidniſche Inſtitutienen dicht neben chrifi⸗ 
lichen und nordiſchen ihr Beſtehen behampteten; zur Seite 
romiſcher Denkmale barbariſche ſich erhoben, das Tragiſche 
mit dem Poſſenhaften, das Rieſenhafte wit dem Zierlichen, 
den Engel mit dem Teufel miſchend; romiſche Literatur in den 
Abteien, nordiſche und Friegerifche in den Burgen, neue mins 
nerhafte in den Palaͤſten und in den Liebeshofen; alle Gat- 
hmaen von Eigentum fanden fi neben einander, alle Arien 
von Geſetzen; Lehme, Allode, todte Hand, freier Grundbeſitz, 
Erbzinſe, ſaliſches Recht, gothiſches, longobardiſches, geiſtiches, 
lateiniſches; alle Formen von Freiheiten und von Knechtſchaft; 
ariſtokratiſche Freiheit des Edeln, individuelle Freiheit des 
Mirſters, privilegirie Freiheit der Immunitaͤten, der Zunft⸗ 
genoſſenſchaſten, ber Kiöſter, repraͤſeniative Freiheit ber Ge⸗ 
meinden; roͤmiſche Sklaverei, politiſche Skllaverei, Hörigkeit 
der Scholle, Sllaverri des Fremden; bie überreichen Ober⸗ 
prieſter zur Seite eines Ordens veſſen heißeſtes Siveben war, 
das Bet der Armuih für-fich zu behaupten, und das Bred, 
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das er aß, nicht fein Cigenthum nennen zu Finnen; M 
faltigfeit ver Gewalten, balb im. Gleichgewichte, bald 
Hader ; die fürftliche der Könige, bie herrſchaftliche ber 
die republikaniſche der Conſule, die geiflliche der Biſchẽ 
Zerfkörung und Erneuerung, Berwirrung wad Eintracht, Athei 
mus und Aberglaube, Dogma und Harefie; unb Dies 
gemifcht und verwornen, in der Art felbk, bag man 
Straßen und in Kirchen Magenten ſah, Ritter, Biſchö 
Prieſter, Brüder aller Orden, Doctvren, Mägifirate, Bruder 
ſchaftsgenoſſen, Profeſſioniſten, Pilger und Landleute, Ad 
verſchieden bis "zu Schnitt und Farbe ihrer Kleidung. Be 
von dem Geſichtspunkte des Alterthums aus dieſes Chaos wi 
Ange faßte,. wie war «8 möglich, daß er fi einen kum 
der Wirllichleit entſprechenden Begriff bildete ?⸗ 
Der Verfaſſer geht dann über auf die herrſcheuden fi 
ſchen Anfichten über das Mittelalter, und fährt fort (S. KEX_f) 
„Armfelige Berflellungen, an denen bie pedantifehen Berehm 
bes Wergangenen noch immer fe halten, und in unferm Vater 
Lande vielleicht mehr denn anderwärte, eined Theile un Ehr 
furcht gegen jene geoßen und nicht tugenbhaften Dränzer une 
unfern Borfahren, deren. Ungerechtigkeiten fo ſchwer auf vn 
faatern Nachkommenſchaft laſten, und ſo lange Iaften wer 
bis Das gerechte. Gericht und Die Vorbereitungen reif geworn 
ſeyn werden, vie Bott in dem Abgrunde feiner Weisheit vr: 
anflaktet; andern Theils, weil daſelbſt fortwährenn einige dr 
fütutionen beflehen, die Mißbräuche waren, bie man aber ı 
der Natur der in jenen Jahrhunderten herrſchenden Gewal 
angehörig betrachtet wiflen will. Und eben dies iſt ein anders 
Dinderniß, das einer gerechten Beurtheilung des Mittelalien 
in Wege fieht, die religiöſen Anſichten. Jene Zeiten war 
Zeiten des. GOlaubess, und einer großen Einheit, und berieng 
vermag fie nicht zu begveifen, der wicht. fieht, wie die Sch 
ſchaft mit dem Volle und: mis. ber Kirche Eins geworkn 
wars; und biefe, anfänglich den barbariſchen Herrſchaften fh 
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gegenfleınmend, dann den fendaliſtiſch georbneten Geſell⸗ 
aften ſich befreundend, fie modificirend und leitenb, ben 
ebenden Geift ausathmend über jenes formloſe Chaos, und 
ı groben Inſtinct eined ungeoruneien Zuſammenlebens zur 
mbenen Perſoͤnlichkeit einer durch Bernunft und Liebe geord⸗ 
ten Geſellſchaft veredelnd. Die Zeiten änderten ſich; das, 
8 Damals angemefien war und Bilbung fördernd, Tonnte 
m Gegentheile werben; aber im Ankaͤmpfen gegen dasſeibe 
rgaß man, die Zeiten zu wunterfcheiden und Die. Menfchen: 
ereits hatte Die Berachhung gegen das Mittelalter begonnen, 
s die Haflifhen Studien in Europa fich ernenerten, und ber 
nipufiasmus bed Auffindens, und bie Bewunderung von 
sormen, die benen,. welche man damals fab, fo weit über- 
iegen waren, bewirften eine Abgötterei gegen;jene wieber wie 
neu erfianbenen. Schräftfteller, die. ſich auch auf das Vater⸗ 
and berfelben, und auf ihre Inſtitutionen erſtreckte. Ein 
Schwarm son Rhetoren, Flüchtlinge aus. dem eroberten Grie- 
benlande, ergoß fich über die abenblänbifche Kirche, predigend 
ne, was allein ihnen befannt war, bie Berehrung bes Alter⸗ 
hums, und dahin alle Gemüther fo ausfchließend Ienfend, 
ap man Alles, was nicht von dort ausgegangen war, ver 
nachlaͤßigte und gering ſchaͤtzte./ 

„Zur wachſenden Verachtung bes Mitelaftere: rat ‚die 
Reformation, als das Stublum des Alterifums nicht mehr 
m feinem vollen Umfange :erfaßt, noch jedes. Ding an 
ſeiner eigentpümlichen Stelle und in- dem großen Zuſam⸗ 
menhbange der Weltgefchichte gewürbiget wurde; und, außer 
der auf die Griechen und Lateiner ausſchließend befchräntten 
Aufmerffamfeit, war es ber Abfchen gegen die katholiſchen Sur 
Ritstionen, der es unmöglich machte, das Zwecmaͤßige in 
imen zu erfennen. Daher erfchienen mm ein Gregor VIEL, 
ein Alexander III., ein Innocenz VUI., ein. @regor IX,, ale 
fanatiſche Betrüger, deren Streben nichts anderes geweſen 
fey, als Gewinn zu sieben aus der Umwiffenheit und dem 
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Merglauben: umb mit dem Namen von Unwiſſenheit und 
Werglanben beiegte man alle Werfe und Inftitutionen dee 
Mittelalters./ 

Hiernaͤchſt kam bie Philoſophie ‚bes verflofienen Jabr⸗ 
hunderis an die Reihe, welche ſich zur Aufgabe ſtellte, die 
bürgerliche wie die religiſe Hierarchie zu Grunde zu richten, 
als der Bewickung jener Gleichheit entgegenftehenn, welche die 
vorgefchrittene Zeit angmfpreipen füch berechtigt achtete. Rum 
war aber das Mittelalter bie Wiege und das Fundament ber 
einen wie ver andern, fo daß Berachtung und Bekämpfung 
desſelben als Freiheit galt, und eine feindfelige Stellung nicht 
allein gegen ven Katholiciemus, fondern gegen das Ehriflen 
thum überhanpt, für freiſinniges Denfen.“ 0 

„Mit der Kreigeit, wie fo oft, ging bie. Tyrannei Hazd 
in Hand, -indem die Fürften: ſich Jodmachen wollten von dem 
Bögel, der ihnen, wein nicht Dutch Aderes, doch durch dr 
kirchliche Auctoritaͤt angelegt war; fo daß, um tiefe zu nike 
zu ntadyen, da nichts als ber Schatte davon mehr übrig war, 
fie ihre Angeiffe ‚gegen ‚fie richteten, in eimer Jeit, wo biefelbe 
das wirkliche und einzige Gegengewicht war gegen vie Medi 
der wellichen Herren, welche mit. der Schwäche des armın 
Volfes und der Einficht der Geiftlichfeit im Kampfe Tagen. | 
Selbſt angefchene Tatholifche Gelehrte, indem fie den Beruf | 
und die Stellung ber Bäpfte im Werkätinifie zu ihrer Zeit, 
und in bem Kampfe mit der. weltlichen Gewalt, vwerfannten 
und verunglimpften, verfinfterten das Berfländniß der Zeiten 
ihrer höchften Auctoritͤt /· 

ferner verfinfterte dadfelbe die Gewoͤhmmg, an vergan⸗ 
gene Zuftände den Maaßftab der heutigen anzulegen. Ef | 
eine aͤußerſt ſchwierige Aufgabe, daß der Menſch fih dem 
Kreife feiner Gewöhnungen entwindes und wenn eine gelb 
volle Lüge Ihm fagt, man habe Bewohner im Monde erblidt, 
fo bildet er ſich folche fofort nach feinem eigenen Urbilde, mit 
unfern Künften, umfern Sitten. Sahrbunberte jedoch, deren 
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haracter das Mittelmaaß, das Rivelliren iR, wie vermoͤchten 
: andere als thoͤrichte Urtheile zu fällen über Epochen und 
genfchen, die dieſen Maaßſtab überfchreiten? Und wer einzig 
e Efeganz und Stätte der. Sitten, die Verfeinerungen des 
wus, die Bequemlichkeit des Lebens in's Auge faßte, lonnte 
n Mittelalter nichts anderes erbliden, als Berberbniß und 
Inpeif.. Und in der That, wenn ber Ruhm und bas Grid 
mer Epoche in der Bielfaͤltigkeit ber Mittel und ber Inſtru⸗ 
nente beflände, wodurch man ſich das Leben volllommener 
inrichten und verfchönern Tann, welde ſtünde höher als die 
mfrige, auf die die Erbfchaft alter früheren übergegamgen iſt? 
Aber der Ruhm beficht in der Art und Weife, wie, und in. 
dem Zwoede, wozu.biefe: Inſtrumente angewendet werden; und 
wenn ed euch Bergnügen. macht, unfer Jahrhundert zu be 
wundern, Aut:ed; aber fiherfoher nit, daß unter feinen 
wichtigern Vorzagen andy der If, daß es im-'Stande fi) be 
findet, das Berbienft vergangener. —— . und 
gereihter zu würdigen. ©: 

Nach diefen und entfprecdhenden Betraditungen endet fich 
ver Berfafler zus Kritik der ſpaͤlern Schriftfieller, welche das 
Mittelakter zum Gegenftande ihrer Srörterungen und Dar: 
fellungen gemacht haben, und aus welchen bie darüber ge- 
wöhnfich herrſchenden, größtentheils irrigen Anfichten haupt⸗ 
ſaͤchlich entnommen ſind; wobei er dann, wie billig, vorzůg⸗ 
lich mit jenen ſich beſchaͤftigt, die dem italieniſchen Leſer die 
zugaͤnglichern und gelaͤuflgern ſind. (SS. XXXVIII.) Er geht 
hierauf über auf die: Art und Weiſe, wie er ſelbſt von ben 
Vorurtheilen zutuckgeklommen ſey, mit weichen auch er hinſicht⸗ 
lich des Mittelalters behaftet geweſen war. Es würde bie 
Grenze einer Anzeige überſchreiten, aus dieſem, obwohl höchft 
intereſſanten, Theile des Discorſo Einzeknes hervorzuheben. 
Das Unrichtige des bioherigen Anſichten etfenmend, wandte er 
fich, wie fo Viele, die mit ihm in gleicher Lage ſich befanden, 
einer nähern. Prüfung jener Epoche zu. „Und dazu, erzählt 
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er & XRLV. f. wirkten einige, aͤußere Umſtunde mt. Zu 
Zafrpunderte hindurch hatte die Wiſſenſchaft ihren Ehebun 
mit der Rekigion gebrochen, und biefe aufgehört, Tchferin d 
Geſellſchaft zu ſeyn, welche dagegen durch eine reine, v 
jedem als Pflicht. erfaßten Glauben losgeriſſene, Bernur 
beherrſcht wurde, und durch bie jedes höheren Zügel entbu 
dene Gewalt;. daher dann Seepticismus in's Denfen far 
Despotismus in bie Politif, Als religiöfer Glaube geſchwunde 
war, Aeſthetik, Inftiiutionen, unter ber Geißel der Häre 
der Spiefindigfeit, mechauiſcher Berwaltung fanden, hielten 
es die Voͤller nicht länger mehr aus, und es fam bie Revo 
Intion, maaßlofe Gewalt, um die Bedingungen wieber zu er: 
obern, die jeder Geſellſchaft zu ihrem Leben unerläßlich fm. 
Es fühlte Das Volk die Nothwenbigfeit einer Beränterumg 
eines Wiederaufbauens, aber ed Tannte nicht die dazu bien 
ben Mittel;- jene, deren Wille es war, nidt bas Berl 

Des Volkes zu vernehmen, ſondern es zu leiten, beiten im 
eine feindfelige Gereiztheit gegen alles Beſtehende eingrliht, 
welche bald füh in Wuth verfehrie; und währehb das Bat 
ver Zerftörung hitzig betrieben warb, über dem .der Wieder⸗ 

geburt aber ber Schleier des Geheimniffes Tag, erheben ſich 

bei dem Menfchen, der Zeuge einer fo ungeheuern Cataſtrerhe 
war, Zweifel an der göttlichen Vernunft, auf Daß er nicht 
bem Zweifel an feiner eigenen fich hingehen mäffe. Und Gon 
warb verläugnet, verläugnet ſeine Sprache, feine That; 
man begriff nicht, wie die Gefchichte unb das Gewordene u 
der Natur der Dinge begründet feyen; und mit Gewalt Rünk 
man Lehenwefen, Fürſtenmacht, Ariſtokratie, Elerus zu Boden. 
Nichts fand entfchiedener als raſche farungmeife Dewegumy 
im: Gegenfage zu den Iangfamen, aber ſichern Vorſchritten 
wodurch das Mittelalter die Menfchheit son den Sprrihümen 

bes Heidenthums und von ber Unterbeüdung der Barden 

. frei gemacht halte; daher die Revolution, hinüberſpringerd 

über jenen finftern Zeitraum, beffen Inſtitutionen fie mit blinder 
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Wuih bekaͤmpfte, welche fich feibh in Zerörung ber Mon 
mente und Srabbenfmale desfelben fund gab, an bie Hafftfchen 
Erinnerungen ſich anklammern, und ſich griechiſch und römiſch 
machen wollte, in ihren Formen, ihren Empfindungen, und 
indem fie auf den entweiheten Altären den Staat und bie: 
wilitärifche Glorie zum Gegenftande ihres tyrannifchen Göten- 
dienſtes erhob. Aber mit dieſem Treiben fanden fich bie Men⸗ 
fen und ihre Lenker aus aller Realität hin ausgeſprengt, ab⸗: 
geriffen von der Geſchichte und von allen Bedingungen bed 
Möglichen; und da der Baum niebergefält war, ohne daß 
man auch nur irgend eine Frucht davon einerndten konnte, fo. 
zeigte eine nur allzu ſchnelle und allzu bittere Enttäufchung, 
wie weit durch abfiracte Begriffe und veraltete Vorurtheile 
jene großartige und unpermeidliche Bewegung aus ber rechten 
Bahn hinausgeſchleudert worden war. Ein Urtheil über dieſen 
Gang der Dinge zu fällen, iſt hier nicht am Orte, indem 
de Erwägung genägt, wie die Befchichte, wenn fie Lehren 
ertheilt, auch Lehren empfängt; und fie empfing deren hoch⸗ 
wichtige durch die miterlebten Ereigniffe, wohl geeignet, fie zu 
klarerem Verſtaͤndniſſe der Bergangenheit zu führen. Bon der 
Doppelaufgabe der Gefchichte, deren eine der andern voran⸗ 
geben muß, der Aufluchung der Thatfachen nämlich, nnd. ber. 
Erörterung derſelben und ihrer Erklaͤrung, war bie erflere 
ſchon mit Glück betrieben, infoferne man bios yom Geſichts⸗ 
yunfte der Genauigkeit ausgeht; wohl aber blieb übrig, das 
Bid auszumalen, den Ereigniſſen ihre wahre Bedeutung zu 
geben, ihren Character zu zeichnen, fie zu befeben. Die Revolution 
hatte ihr Werk vollendet, indem fie die Reſte des Mittelalters zu 
Venen warf, weiches mit den Zuftänden der Geſellſchaft nicht. 
mehr in. Harmonie fand; Daher Fonnte unfer Jahrhundert, 
ohne Zorn, weil ohne Furcht, jene Trümmer durchforſchen, 
und das Berbienfiliche verfelben  anertennen, ohne in ben 
Schein der Servilitaͤt oder der Schmeichelet zu fallen. In ber 
That. wuchs dasjenige, was ſich aus jenem oft — 
Katholit. Jahrg. xxı. Aft. XII. 





Baucrtitmns der Revolution herübergereitet hatte, an Werch; 
un nicht zufrieden, es gegen Untergang ſicher zu fielen, be⸗ 
mähte ınan ſich mit einträchtigem Eifer, es zu fammen, zu 
weäfen, dem Staube des Grabes zu entreißen; und, wie einf 
die religiöfen Vereine, fo förberten und förbern fortwährend 
Freigebiglett ver Furſten, ermunternder Beifall ber Hcabemien, 
edle Beharrlichkeit der Gelehrten, in jedem Lande, eine ſehr 
reiche Erndte geſchichtlicher Kenntniſſe des Mittelalters. Der 
Berfaſſer geht nun (S. XLIX. f.) zu den Uebertreibungen 
über, die, nach langer Berfennung, bie neu erwachte Liebe 
ga den mittleren Zeiten hier und ba in ihrem Geleite hatte 
und- fortwährend haben mag, und zu daran ſich Tmüpfenten 
arnſten Betrachtungen, wobei ex, wie tiber verſchiedene willen 
ſchaftliche Berierungen, falſche Tendenzen und Abwege, fo 
Aber die von ihm als günſtig angeſehenen Richtungen we 
Zeichen. der Zeit, und über feine Hoffnungen von der Zuhk 
ſich verbreitet. „Das golbene Zeitalter, fagt er S. LA, 
Kegt ſonach nicht hinter uns," fondern vor und; und ihm 
mäffen fich alle vereinten Kräfte kehren, mit Friede, Oebuung 
mb Liebe, um der ganzen Welt ein Bepräge der Harmonie, 
der Weisheit, der Schönheit zu geben, in einem Ibenoim 
geregelten, Fräftigen Zufammenleben.« Er geht fobumn md 
anf eine ergreifendg Schilderung des Mittelalters, in gem 
allgemeinen Zügen, über, woraus einige Bruchfläde hier 
folgen mögen. „Alles dies, heißt es S. LAXIV. f., iu dem 
Zeitalter der Barbarei! Ja, Barbarei war vorhanden, — 
aber der Character jener Zeiten ift wielmehr der Gegenfaf 
von wilder Rohheit der Handlungen, und Liegt in ber Reinheit der 
Marimen, die von der Kirche geprebiget wurben, zu denen dai 
Nitterthum und die Dichter fi befannten.- Während in em 
Altertum feine Stimme vorhanden war, welche, mit Auctoris 
Beleinet, dem Achilles über feine Wildheit, dem Caligula übe 
feine Biöbfinnige Uumenfchlichleit, Borwärfe machen Tommi, 
erſcheinen hier bie fitllichen Begriffe ſchn und veim, namen 
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der Zügellöflgkeit, der Rohheit; richtig iſt das Urtheil Aber 
die Handlungen, fo arg die Leibenfchaft fie verrichten mag; 
und dies wirb demjenigen nicht als etwas Beringfügiges er⸗ 
fiheinen, der Bevenft, Daß ein guter Grumdſatz eben fo wohl 
ein fruchibringendes Saatforn if, als ein fehledhter. Die bar⸗ 
barifche Unierdrückung, der befländige Widerſtand, die religiöft 
Sühne, find drei. vorwaltende Thatfachen, welche durch ie 
Sitten und die Geſchichten jener Zeit ſich durchflechten, md, 
je nach dem du von der einen oder ber andern aus beine 
Beobachtungen anſtellſt, gewahreſt du die Extreme der Wils- 
heit, des Heldenmuthes, der Heiligkeit; aber weil eines bein 
andern Das Gleichgewicht Hält, verirrt man fidh nicht bis zu 
jenen foftematifehen und berechneten‘ Abfiheufichfeiten, die in 
dem Alurthume mit Abſcheu erfüllen, fo, daß ein Schriftftellen, 
ber fogar den Tüel eines philoſophiſchen ſich beilegt Celler, 
im philoſophiſchen Katechismus), verfihert, daß ein halbes 
Fahrhundert des Heidenthums unendlich gräulichere Ausſchwei⸗ 
fungen vor Augen ſtelle, als man in der ganzen chriſtlichen 
Monarchie deren finde, von dem Augenblide an, da dad 
Chriſtenihum zur Herrſchaft auf Erben gelangt fey.« * 
Beherzigenswerth erſcheint folgende, S, LAXXIM. f. 
vorkommende Stelle: Kritik gab es nicht, So fagt manz 
dennoch feheue ich mich nicht, gu behaupten, daß es Feine ber 
in foätern Zelten betriebenen Eontroverfen gibt, die nicht auch 
in jenen Zeiten ſchon erhoben worden wäre. Während das 
Zeitalter Leo's X. an den Annius von Biterbo, und an Oſſian 
das der Encyelopädiften, glaubten, wurde bis in's eilfte Jahr⸗ 
hundert die Aechtheit der falſchen Decretalen in Zweifel ge⸗ 
zogen; Luitprand, der König, und ber Viſchof Agobard er⸗ 
Märten ſich laut gegen die gerichtlichen Zweikaͤmpfe umd gegen 
die Sener- und Wafferproben, obwohl dieſe umter dem Schuge 
der Boruribeile, der Gewohnheit und der Geſetze flanden, und 
gegen den Wahn, daß durch Zauberei die Wetter hervorge⸗ 
bracht werden; der Moͤnch Bigilius imd Johann von Salié⸗ 
20 v 
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bury Ichrten das copernicaniſche Syftem und bie Exiſtenz 
Gegenfüßler : in jenen Zeiten warb bie weliliche und bie gei 
liche Herrſchaft der Paͤpſte befämpft und vertheibigt; 
Gründen, wie mit Waffen des Spottes, zog man damals 
Felde wider die bei dem Moͤnchsweſen fich findenden Miß 
Bräuche, und bie unächte Frömmigkeit; man wog ab Das | 
haͤltniß der Könige und die Grundlage. ihrer Gewalt: bie 
Baſis der bürgerlichen Ordnung ward damals fo befeſtigt, 
daß daraus. die Eonftitutionen erwuchfen, bie allein noch jez 
Zeit überlebt haben; alle die Syſteme, alle die Lehrſätze, alle 
pie Gebräuche, fanden Vorfechter und Wiverfacher; und be 
politifchen Härefien des Arnold von Brescia und das Fra 
Dolcino, die philoſophiſchen des Drigenes und des Abälart, 
und die veligiöfen ber Albigenfer und des Photius, geflatteien 
es Seinem Luther und feinem Socinus, neue Häreften aus 
Licht zu sieben. Wie aber, wenn man bedenkt, daß im 
unfere rohen Väter, ed waren, bie die Welt civififixien; ve 
das Evangelium in die neu ſich bildenden Mundarun über: 
trugen, biefen Beſtand gaben und ihre Ausbildung firberien; 
daß fie Hymnen verfaßten, welche in den Jahrhuderten 
hoͤchſter Bildung noch wiebergefungen werben; daß fir game 
Nationen vom Joche zügellofen und wilden Aberglauiend 
befreiten?« 

Seiner gerechten und edeln Würbigung bes Mitielaliıs 
ungeachtet, laͤßt fih übrigens der Verfaſſer durch feine Auer 
fenmmg besfelben nicht zu dem Wunſche hinreißen, daß W 
Inſtitutionen desſelben wieder neu in's Leben zurädgerufe 
werben möchten. „Aus dem Mittelalter, fagt ee S. LAXXV.f, 
iſt nichts zurückzuwünſchen, nichts vielfeicht nachzuahmen, wohl 
aber Bieles zu lernen; und wir bezielen nur allein, bie Ge 
möüther für eine beſſer erwogene Prüfung und gevechten 
Schäpung einer Zeit zu gewinnen, bie fo fihlecht gefannt w 
noch ſchlechter gewürbiget iſt; Die Ungerechtigfeit deren. gut 5 
machen, die ihr afles Lehel, worauf man inder Bergangenfrit 
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tößt, beimeffen, während es vielleicht aus ältern Zeiten übrig 
weblieben, oder eine nicht zu überfpringende Stufe war auf 
em Wege zum Bellern. Und wir glauben, daß die Zeiten 
m Kortfcritte beffer werden, daß wir beſſer daran find, als 
man im Mittelalter e8 war; aber im Mittelalter bereiteten, 
unb größtentheild auch verwirflichten ſich die Verbeſſerungen, 
in Folge deren wir fo hoch über den Alten ſtehen, — Und 
wer möchie nieht, wenigſtens in der zuverſichtlichen Hoffnung, _ 
daß, wenn auch unter mandherlei Krämpfen und Geburtswehen, 
vurch die Leitung der Borfehung, ſich aus den Unklarheiten 
und Berwirrungen der Gegenwart endlich eine fehöne, edle, 
ven Ahnbungen der Beßten und Weiſeſten entfprechende, Zu⸗ 
kunft bereiten werde, mit dem geiſtreichen Berfaffer fi ver⸗ 

einigt fühlen? 

Im Reſte des Discorſo wendet ſich der Berfaffer Haupt 
kächlich den Vorurtheilsvollen over Mißgünftigen unter feinen 
Landslenten noch. entgegen, um fein Werk gegen ungerechte 
Beurfgeilung oder eine Verkennung zu verwahren, gegen bie 
er in Deutschland, wo richtigere Anfichten über das Mittel- 
alter, und eine gerechtere Würdigung desfelben, unter allen 
wahrhaft Gelehrten, Geiſtoollen und Gebilbeten Iängft herr⸗ 
hend geworben, und bie alten Borurtheile nur etwa noch 
bei denjenigen zu finden find, die in ihrer Unfähipfeit ober 
Erſchrockenheit hinter den Borfchritten der Zeit und der Wiffen- 
khaft weit zurüdgeblieben und daher als laͤngſt verſchollen zu 
betrachten find, Feiner: Verwahrung bevurft haben würbe, 





Biografia del sacerdote Federico Palcbetti, soritta dall’ abate. 
Raimeoudo Vigliegelli, prof. di teologia motale, e di- 
ritto canonico, nel collegio pontiflcio urbano di pro-. 
paganda. Modena, per gli eredi Soliani tipografl reali 
1840. — 87 8. in-8. 

Raum if es ein Jahr,“ — fo beginnt ber Berfaffer bies 
fer ſehr anziehend gefchriebenen Biographie fein aus Rom vom: 

3. Februar 1840 datirtes Zueignungsſchreiben derſelbe 


„daß der gute Don Federico Palchetti in jene ſchwere Kraul⸗ 
beit verfiel, welche ihn biefem vergänglichen Beben hienicden 
enmahm, und dem uuflerblihen und ewigen Beben zuführte. 
Es ergeht mit den Menſchen auf Erden, wie es mit den Edel 
Beinen zu gefchehen pflegt: diefe geben einen heilen Glanz von 
fi, wem fie Hoch bingeftellt ſind umd in ihrem rechten Licht 
punkte fichen; wenig Licht aber ſtrahlen fie zuräd, wenn fie 
an dunkler und nicht forgfältig bereiteter Stelle ſich beſinden. 
Den Federico war ein Mann, nicht von großen Talenten, 
wohl. aber von vielen Tugenden; er war nicht auf hohe Su⸗ 
fen emporgeſtellt, wohl aber genügte ex der Würde fees 
Berufes; er war hochgeſchaͤzt von Allen, gelaunt von Ban 
gen. Jetzt indeflen, wo weder eitler Ruhm über ihn Mack 
hat, noch Schmeichelei über mich, erachte ih es als Pfich 
der Freundſchaft, jene Tugenden ans helle Licht zu ziehen, die 
ex aus großer Demuth verborgen zu halten bemäht war: u 

ich bin der Meinung, daß ich mich ſelbſt mehr als jeben An 
dern geeignet erachten darf, ihm ein Ehrendenkmal wohlver⸗ 
dienten Lobes zu ſetzen, da ich, bei umferer engen Bertrau⸗ 

lichkeit bis zum letzten Hauche feines Lebens, Augenzeuge vie⸗ 

Ier feiner fehönen Handlungen gewefen bin» (&. 3.) 

Diefe Worte bezeichnen genau. ven Geſichtspunlt, au 
welchem ber wärdige Verfaſſer dieſe Biographie betradykt 
wiften wi. „Das Andenfen eines einfachen Mannes, fagt 
er, muß allen Guten in dem Maaße theuer feyn, in welchem 
die Tugenden chrwürdig und liebenswürbig find, wit welchen 
er gefchmüdt war. Wenn Adel des Geblütes, Lebhaftigfeit 
des Geiſtes, feltene Größe der Thaten, ihm nicht. befchieben 
wären, und großer Ruhm vor der Welt ihm verfagt blieb: 
ſo genügt bie lautere Güte des Herzens, die Aufrichtigfel 
treuer Freundſchaft, die firenge Erfüllung obliegender Iflich 
ten, der gewiffenhafte Gebrauch, den er von den minbern 
{fen anvertrauien Talenten machte, fein Andenken unvergeß⸗ 
U m mäden.: ‚Zur; Schaar diefer einfachen und werthen 
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Peänner müſſen wir den Prieſter Beni — Ahlen.“ 
(S. 7:) 

In der That bietet Federico Valchetirs nuͤtzliches und 

gottgefälliges, aber prunkloſes Leben wenig dar, was, nach 
gewöhnlichen Maaßſtabe gemeſſen, beſonders erheblich geachtet 
werden bärfte. Derſelbe warb am 28. März 1789 von acht⸗ 
baren Eltern bürgerlichen Standes und mäßigen Vermögens 
in Toscana geboren. Außer ihm, dem Erfigebomen, hatten 
feine Eltern. no drei Söhne und drei Töchter, welche fort- 
dauernd der Gegenſtand ber treueflen und zaͤrilichſten Fürſorge 
desſelben waren, und weiche in dem gefichten aͤlteſten Bruder zu- 
geich ihren zweiten Bater zu verehren hatten. Schon in zarter 
Jugend zeichnete er fich durch Sanftminh mb liebenswürbige 
Eigenfihaften des Gemäths und Charakters, insbeſondere aber 
durch große und innige Froͤmmigkeit aus, und frähe ſchon 
jeigte fich ventlich fein Beruf zum geiſtlichen Stande. „Die 
Gortfegritte,u fo wird S. 9. bemerkt, bie er in ber Ren 
migfeit. machte, waren ungleich bebeutender als jene in ben 
Wiſſenſchaften; nicht weil es ihm an gutem Willen fehlte, 
fondern and Mangel an aufgewedtem Geifte, und vielleicht 
weil der Herr an ihm offenbar machen wollte, daß, wenn 
Einer im wiflenfchaftlihen Steben alle ihm beſchiedenen Kräfte 
gewiffenhaft verwendet, der Mangel an natürlichem Lichte burch 
das übernatürliche Licht der Gnade ergänzt wird./ 

Die erſten Weihen empfing Federico aus der Hand des 
Erzbifchofs Francescs Gartano Incontri; fpäter die Prieſter⸗ 
weihe aus jenen bes durch feine Ueberſetzung und Erklärung 
der heiligen Schriften berühmten Erzbiſchofs Antonio Martini. 
„Die große Freude// aber, fo wird ©. 15. erzäplt, „mit wel⸗ 
Ger die Erlangung der Prieſterweihe ifm. erfüllte, ward bald 
nachher nicht wenig getrübt durch einen herben Schmerz, ven 
ihm das Hinfcheiden feines Vaters verurfachte. Bei dieſem 
Anlaſſe zeigte ex eine folihe Stätte bee Geele, einen ſolchen 
Geiſt der Meligien, einem ſolchen alte menſchliche 7 
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beſtegenden Mulh, daß er, während er lein Mittel unverfuht 
ließ, um · dem thenern Kranken Törperliche Heilung zu bereiten, 
zugleich jene Mittel im reichten Maaße anwandte, bie geeig⸗ 
net waren, feine Seele auf gerabeften Wege dem ewigen 
Heile enigegenzuleiten. Nicht zufrieden damit, nie von feiner | 
Seite gewichen zu feyn, wollte er überdies, als letztes Han 
findlicher Zärtlichkeit, feibft ihm die Erquickung der trofivoflen 
Worte fpenden, mit welchen er feine ſcheidende Serle ins jen⸗ 
feitige Leben geleite.u 
Bald nad erlangter Weihe warb er dem Dechanten ber 
Dechanei zu Settimo, in der Nähe von Florenz, zur Beihälfe 
zugeordnet, in welcher Stelle er eine geraume Zeit hindurch 
ſegenovoll wirtfam war, bis der Ruf feiner befcheidenen Tu 
genden bie Wufmerkfamleit des Marcheſe Joſeph Anten Cork 
und feiner Gemahlin Maria Magdalena, aus dem Gefchledte 
der Grafen della Gherarbesca, auf ihn lenkte, weiches a 
lauchte Baar ihm die Erziehung feiner Kinder vertraute. 
„Dieſes edle und tugenbhafte Ellernpaar,“ fo beit es 
S. 16., „welches niemals des Rathes des heil. Hierupund 
uneingevent war, daß, wie trefflich auch der Lehr ſeyn 
möge, bie erſte Linterweifung ber Kinder, welche am leichte ⸗ 
fien ihren zarten Gemüthern fich einprägt, yon ben Eltern 
ſelbſt ausgehen müfle, hatten fi mit Don Federico indem 
ernften nur allein auf bie forgfamfte Pflege und das Gedeihen 
fener jugendlichen Pflanzen gesichteten Willen vereinigt, we 
durch fle, zugleich mit den Blüthen, auch noch mancher Früchte 
ſich zu erfreuen hoffen burften. Um biefes Ziel zu erreiden, 
wird jedes Mittel fruchtlos ſeyn, wenn nicht mit der Religion 
bee Anfang gemacht wird: nicht. etwa in ber Art, daß da 
Herzen der Kinder gewifle befchränkte und abergläubige Jr 
eingedruͤckt werben, welche, wenn fie mit vorfchreiteubem Alte 
beim Lichte befshen und durchſchaut werben, weit entfernt zu 
Froͤmmigkeit anzulocken, vielmehr von berfelben abſtoßen; nicht 
auch durch jene Weiſen, womit die Religien ergriffen, un 
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Durch jene Uebungen, womit fie geehrt. werben ſoll, welche, 
indem ſie diefelbe den Sinnen zu nahe rüden, fie jener Schöns 
heit enäfleiden, die ihrer Erhabenheit enifpricht; fondern viel 
mehr dadurch, daß man in die finblichen Gemüther wahre 
und grünblide Krömmigfeit, ärhte und heilige Furcht Gotieg, 
eingießt. Daher war es die Sprge bed Don Federico, in 
jenen bilbfamen Gemüthern eine große Liebe zur. Zugenb und 
einen großen Abſcheu vor ber Sünde zu weden; mit höchſter 
Sorgfalt darüber zu wachen, daß niemals über ihre. Lippen 
irgenb eines, wenn auch noch fo geringfügiges, jener Worte 
Tommen möge, beren man ſich allzu. häufig, gleichſam Anſtands 
halber, im Geſpraͤche zu bevienen pflegt, gefchweige denn 
irgend eine wenn auch noch fo geringfügige Lüge, und daß 
yon den Kindern niemals irgend eine Handlung. begangen 
werde, bie einer chriſtlichen und -adelichen Erziehung unziemlich 
ſeyn Fönnte; dann aber dieſelben wohl unterweifen in bemje- 
nigen, was dem Menſchen zu: wiffen Noth tut, um feinen 
Gott zu lieben, und dereinſt in Ewigkeit ſich ſeiner zu er⸗ 
freuen.’ 

Die Biographie verbreitet ſich nun weiter über bie Art 
und Weife, wie Don Zeberico, in bem eben bezeichneten 
Sinne, die Erziehung und Bildung der feiner Führung befoh- 
imen jugend leitete und behandelte, wobei er dann in dem 
Bertrauen und dem religiöfen Einfte, fo wie in ben demſelben 
gemäßen Bauseinrichtungen und der Lebensweife der Eltern 
die erwunſchteſte Stüge fand. Mit paͤdagogiſcher Weisheit 
und fishrem Tacte wußte er durch religiöfen, wie durch wiſ⸗ 
fenfchaftlichen, der Stellung, den Anlagen, unb dem Maaße 
ber Fähigkeiten der Zöglinge angemeflenen Unterricht, durch 
Hersorrufung tiefer für das Leben. eniſcheidender veligiöfer 
Eindrüde wie durch forgfame Pflege religiöfer Lebensgewöh⸗ 
mungen, burch richtige Behandlung jedes Einzelnen nach feiner 
individnellen Natur, durch gewiſſenhafte Wahl und Ueberwa⸗ 
chung des Umgangs mit jumgen Perſonen ihres Standes, und 
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durch richtige Stellung ihres Berhättnifies zu niebriger ſtrhen⸗ 
den Perfonen, durch Geſpraͤche, durch Leitung uund Wahl der 
Bergnügungen, dur Entfernung ſchlechter und Benlkung 
und Herbeiführung guter Beifpiele, in jeder Weiſe auf feine 
Zöglinge heilfam zu wirken, und felbft der Eindruck fchlechter 
Beifpiele, der fi) nicht immer. ganz abwenden ließ, wurde 
von ihm zum Guten benüst; wobei er, fo gewiſſenhaft er ſich 
dieſer Hauptaufgabe witmete, demungeachtet noch Zeit fand, 
auch fonft in einer feinem priefterlichen Berufe entfprechenden 
Weiſe fih mannichfach hülfreich und thikig zu erweiſen. 

Als im Verlaufe der Zeit der Alice feiner männlichen 
*  Zöglinge, jegt einer der trefflichſten und hochgeſtellteſten Prö 
laten Rome, Monſignore Coſtmo de’ Eorfi, Decan ber Se- 
gra rota romana, den Entſchluß faßte, dem geifll. Stard⸗ 
fi zu widmen, glaubte Don Federico, weit entfernt ihn ia 
diefem Entſchluſſe ſogleich zu beſtaͤrken, vielmehr vor die | 
Dingen aufs firengfle prüfen zu mäflen, ob es wirklich em 
wahrhafter und von oben fommender Beruf ſey, durch ba 
der Jüngling ſich zu Diefem Stande hingezogen fühle, uud de 
daher auf feine Rage, als Erſtgebornen eines erlauchten Hau 
fes, aufmerkſam machen gu mäffen, und, daß er, wnbeichabei 
feinem Seelenheile, ale Haupt feines Haufes, auch in Kt 
Welt eine würbige Gtelfung! behnupten fönne. Da er fib 
‘ aber übezeugte, daß jemer Entfchluß in dem Herzen des SJüng- 
lings tiefe Wurzel geſchlagen habe, gab er ihm zu erwaͤgen, 
daß er, bei der Wahl bes geiftlihen Standes, nicht etwa 
die hohen Stufen, die er vielleicht erfteigen könne, noch di 
Ehren oder die Pfründen, die ihm vielleicht zu: Theil’ werden 
fönnten, fondern die ſchwere Burde ins Auge faffen mülk 
die, wie der heit, Chryſoſtomus fagt, auch für die Schulte 
der Engel felbft von furchtibarem Gewichte ſey. Schwierix 
und unvorherzufehende Verwidlungen, die ihn von dem theren 
"Lehrer einige Zeit ferne hielten, feßten den Beruf des Juͤng⸗ 
Hinge noch auf ernflere Probe, bie er fiegreich beſtand, f 


Baß er, einige Zeit nachher, gewiſſenhaft vorbereitet durch ben 
ihm aufs Neue mit trener Sorge zur Seite fichenden Dow 
Federico, in der Kirche der Salefimerinmen zu Florenz bie 
erſte Tonſur aus den Händen des Monfignore Iucontri, Bir 
ſchofs yon Bolterra, empfing, welchen kurz zuvor aus ber 
Gefangenfchaft, die ihm feiner treuen Ergebenheit gegen Papſt 
Pins VII. wegen zu Theil geworben , zurüdgelehrt war. Bon 
num an verboppelte Don Federico feine Bemühungen um ben 
theuern Zögfing, den er auf alle Weife in jene Erfenniniffe 
unb Tugenden mehr und mehr zu leiten fuchte, bie denſelben, 
wie er bezielte, zu einer u des. Priefterfianded machen 
ſollten. 

Reh hatte der Yüngling das ter von 19 Jahren nicht 
ũberſchrinen, als er durch bie vereinte Wohlgeneigtheit Papfıa 
Pius, VH:, und des Großherzogs Ferdinand HI. von To8s 
cana, zum Uditore Toscano della Sagra Rota Romana 
ernannt wurde... Da der Jüngling, der in fo zarten Alter - 
in eine +0 bedeutende Stellung eintreten follte, eines ihm trem 
ergebemen und zur Stüge dienenden berathenden Freundes uns 
Rreitig beburfte, fo Tonnte bie Wahl der Eitern anf feinen 
andern fallen, al8 eben auf Den Federico, ber ihm mit ber 
che und Zärtlichkeit eines Vaters zugethan war, So bes 
gleitete Don Federico benfelben nach Rom. | 

„Richt auch, fo wird S. 27. erzählt, „war das Urtheil⸗ 
das in Rom über Don Federico gefüllt wurde, verſchieden 
von dem Urtheile der Eltern, ale man benfelben mit nie ra⸗ 
ſtender Sorgfalt dem Zängling zur Seite fliehen fah, welcher⸗ 
aufgenommen in ven Kreis der Pnälaten,. und zu fo ehren⸗ 
vollem often erhoben, den Mangel der Jahre durch Verſtand 
und Einficht erfegen mußte, das Urtheil nämlich, daß Don 
Federico ihm ein wahrhaft aufrichtiger Freund, tin treuer 
Rathgeber, ein zweiter liebevoller Vater ſey, — im welchem 
Urthelle auch Rom ſich nicht vaͤuſchte.⸗ 

Die Biographie geht nun weüer ein in die an 
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Weiſe, wie Don Federico, in feiner Stellung als Segretario 
feines bisherigen Zöglings, mit berfelben tremen Ergebenheä 
und tiebevollen Fürgforge und Gewifienhaftigfeit, die er früher 
ats Führer, Lehrer und Erzieher ihm gewidmet hatte, von 
mn an bemfelben in feinem wichtigen Berufe zur Stütze diente, 
und wie er, bei firengfier Erfällung feiner Obliegenheiten, 
immer noch Muße fand, in anderer feinem priefierlichen Be: 
enfe gemäßer und vielfältig fegensreicher Weiſe, eine eben fc 
ausgebehnte als nügliche Thätigkeit zu: üben. Bon ba geht 
die Biographie zu einer Schilderung feiner Tugenden über, 
winfonberheit jener, welche fo fehr dem gefelligen Manne ge 
ziemen, die Religion ehren, den von feinem Berufe wahrhaft 
durchdrungenen Priefter auszeichnen, naͤmlich feiner Sanfmuif, 
feinee Geduld, feiner großmüthigen Deenfchenliebe.n Da es 
die Grenzen gegenwärtiger Anzeige überfchreiten würbe, in di 
hoͤchſt intereffanten und Ichrreichen Eingelnheiten biefer Eid; 
derung einzugehen, fo kann nur im Allgemeinen bemerkt we: 
den, daß biefelbe das Bin eines ganz und in allen Bezichu: 
gen von dem Geiſte der Religion unb ber Weihe feed Be: 
rufes buschbrungenen, und mitten unter dem Drange vieler 
ihn äußerlich in Anſpruch nehmenden Obliegenheiten, vaio 
nach Heiligung ringenben Prieſters darſtellt, und eben fo er⸗ 
. Haumenwürbig als ergreifend if tie einfache Erzählung von 
den zahllofen Thaten Ber Menfchenliebe, von der ungemein 
Gelbfiverläugnung, von der ausgedehnten ſegensreichen Birk: 
ſamkeit des gotifeligen Mannes, deſſen äußere Qage, bis a 
feinem am 21. Januar 1839 erfolgten erbaulichen Ende, Tem 
wefentliche Veränderung erlitten, und deſſen Hinſcheiden mid 
nur allein von dem ihm mit danfbarer Liebe ergebenen Dior 
fignore Eofimo be’ Eorfi, „ber ifm, um bes zärtlihen = 
hängkichleit willen, die er im Leben zu ihm gehabt, als dx 
Hälfte feiner Seele liebte⸗ (S. Sa), fondern in vollen 
Maaße, zu Rom wie N als ein allgemeiner Bertuf 
bellagt warb. 
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Die vielen, theils in den Context eingeflochtenen, theils 
n ben. unter demſelben beigefügten Anmerkungen enthaltenen 
wößtentheild fehr gehaltuollen paͤdagogiſchen, ober auch rö⸗ 
nifche Zuflände fehildernden ober erläuternden. und fonftigen 
Bemerkungen, erhöhen: noch das Intereſſe, das biefe wohl- 
verfaßte Biographie jedem Lefer derfelben.. einflößen. wird. 


Die chriſtliche Myftik von J. v. Görres. Dritter Band. 
Regensburg, 1840. Manz. 8. p. XXI. u. 737. 


(Schluß.) 

Wir haben zwar ſchon bei der Anzeige der zwei erſten 
Bände (Katholik, Märzheft, 1838) über den erſten Gegenſtand, 
den wir im Auge haben, über den Magnetismus und 
dahin Behöriges, umfländlicher geſprochen; glauben aber doch 
auch bier, bei einer dermals fo wichtigen und fo Teicht ver⸗ 
faänglichen Sache, die Gelegenheit nicht vorübergehen taſſen 
zu dürfen, ohne von Neuem und von einem etwas veränderten 
Geſichtspunbte aus den Gegenfland zu berühren. 

Keine Zeiterfcheinung fleht je ifolirt va. Denn, fo wie 
nie eine Kraft allein im Weltall wirkt, ind wie Alles nur in 
einer Reihe und Ordnung von Kräften und Spflemen abläuft 
und fich geftaltet, wie in der Natur jede Erfcheinung immer 
die ihr poſitiv oder negativ entfprechenden, fie ergänzenden 
ober fie inbifferenzirenden, ihr polaren oder gleichnamigen, 
fie hebenden oder paralyfirenden Phafen mit ſich bringt, wie 
in der Pflanzen⸗ und Thierwelt bei jeder Stufe der erreichten 
Entwidelung immer die entfpredhenden Verhältiſſe ſich ein- 
finden — alfo auch in der Dienfchengefchichte. Der Magnetis- 
mus ſteht darum in unferer Zeit nicht vereinzelt da; er ſtammt 
vielmehr aus der Zeit, namentlich ihrer pfychifchen, forialen 
und moralifchen Beſchaffenheit. Die Pfyche iſt nämlich bie 
Bafis des Sorialen in der Menfchennatur!), und fo wirken 


3) Chr. Joſeph Berazs treffliches Buch: „Der Menſch nach Leib, 
Seele und Geif,” Leipzig, bei Göſchen. 1836. An vielen Orte, 





auch Vie Zuflände der Gocleiät im Allgemeinen, auf vie Eon 
Bitution der einzefnen Individuen im Belondern zurüd. Wu 
finden daher Zeiten in der Menſchengeſchichte, in benen der 
Magnetismus, bis auf ein Unbedeutendes herabgekommen 
wenig befannt war. Anderſeits fommen aber auch folche vor, 
wo ex allgemein um fich greift, und vielverbreitet hervortrin. 
Sehen wir num recht zu, fo begleitet er die ganze Zeit des 
Heldenthumes, und taucht in größerer Auspehnung nur da 
innerhalb der Chriftenfiaaten auf, wo biefe ſelbſt den chrift⸗ 
lichen Kern im großen Ganzen und im Einzelnen beträdtlic 
eingebüßt haben. Es fcheint fogar das Hervortreten bes Som 
nambulism, oder des ihm Entfprechenden, unter welcher Ferm 
oder Namen immer, in den verfchiebenen Ländern in geraden 
Berhältniffe mit ihrem dem aͤchten Chriſtenthum Entfrembeis 
werben zu fieben. Worauf weist aber nun das zurück? Al 
den Zufammenhang, in welchem das Zerfegen der tagmadı 


Perfönlicpkeit des Menſchen mit der Auflöfung der hrifticen, 


— — h. der wahren und der reinen Menſchennatur norms⸗ 

— Staatselemente und Bande ſteht. 

"a characteriſtiſch iſt auch hiefür das Factum, auf 
welches Lactantius (Div. Inst. L. IV., cp. 27) Yu argw 
mentirt. * Er redet da von der Kraft des Kreuzes Chriſi: 
Jeder, der diefes Zeichen auf- die Stirne fich fee (imposito 
frontibus signo Deos illorum fugaverunt; alſo nicht eiw 
mal, was merkwürdig if, war die Direction des Kreuzes 
nad) dem Begenftande außenhin nothwendig), verjage bei den 
Dpfern die im Öpferthiere zeichengebenden Dümonen. Dann 


fagt er: wie durch bie Kraft diefes Zeichens die Befeffenen be | 


freit würben, fo wirfe es auch auf die Vates Apollinis ein, 


auch fie verlören in Gegenwart der Chriſten, und umter Ge | 


walt des Kreuzzeichens, ihre Weiffagungsgabe, — Daran 


folgt aber nun, daß Cabgefehen auch von dem bier mit oh 


waltenden bämonifchen Cinfluſſe, welcher durch das Kreuz dr 


feitigt wird) dieſer Zufland, ſelbſt als. moralifch indifferenter, old 
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bloße Alteration der Naturverhaͤltniſſe im Menſchen aufgefaßt, 
ein durch das Chriſtenthum zu befeitigender iſt, als der Nor 
malität des Zeitlebens nicht entſprechend. Er erfcheint in ber 
ſchuldunfähigen, werfzeuglichen Natur desſelben als Reſultat 
einer tieferliegenden Macht, und als Schuld und Strafe derſelben. 
If dem aber alfo, dann wird uns ganz begreiflic, 
warum wieber in neuerer Zeit der Magnetiemues, ſowohl zus 
naͤchſt frei von dämoniſchem Einfuffe, als auch direct unter 
ſolchem Rebend, beroorgetreten. In dem Maaße namlich, als 
bie wirfende Kraft des Chriſtenthumes in ber Sorcietät zurüd⸗ 
getreten, als der Proteſtantismus und die Revolution dem 
Unglauben in die Hände genrbeitet, oder letzterer ſich in ihnen 
vollendet, befam au die anorgifche Gewalt (durch Die Ge⸗ 
meinfhaft der Kirche zuerſt im Allgemeinen, dann Durch Orden, 
Druberkhaften und derlei katholiſche Berbindungen ſpeciel 
früher nievergehalten) wieder die Oberhand, und jene doppelte 
abnorme Zerſetztheit des Menſchenweſens (doppelt abnorm; 
weil fie ſowohl dem priwitiven, als dem gefallenen Zuſtande 
der Menſchheit fremd, inſoferne feindlich iſt) kam wieder hä 
figer zum Vorſchein, als es wohl ſeit Zernichtung bes Heiden⸗ 
thumes geweſen war. | 
Hieraus iſt nun-auch zu erfehen, wie die Kirche, von 
einee höheren Weisheit geleitet, mit Recht auch bier, in der 
Würdigung einer Erſcheinung im Naturgebiete, wo ihre Um 
fehlbarkeit direct nicht fich hinerfieedt. — fi mit Mißtrauen 
benommen, und bie Reprobation der practifhen Anwendung 
folcher Mittel, welche viefen Zuſtand hervorrufen, füngft aus⸗ 
geſprochen hat. Anderſeits Fünmen wir auch daraus entnehmen, 
wie der Exorcismus der Kirche ein Mittel fey, nicht blos das 
Daͤmoniſche, ſondern auch dag gemein magnetifche Behaftet⸗ 
ſeyn zu beſeitigen. Ebenſo muͤchten hienach die Clairvopanis 
als profeſſtonsmaͤßige Wahrſager u. dgl. allerbings unter bie 
Klaſſe der mit finſteren Mächten leicht Verbundenen, ober 
ihnen doch wenigſtens immer Offenen, zu rechnen, und darnach 


su 

wit bloo im der Theorie, ſondern auch in ber feeforgerfie 
Paris zu behandeln ſeyn. 

Freilich iſt das dermalige Verhaltniß zwiſchen Leib uf 
Seele nur ein flatimäres, aber dennoch if vom ihm die zei 
liche Normalität des menſchlichen Lebens bebingt. Im Som 
nambulismus iſt dieſe proviſoriſche Normalität zerflört, un 
in ſoferne ſteht derſelbe als Factum ber überhaupt einmal 
aefihehenen Zerlörung da; einer Zerſtorung, welche alledingt 
— wie fie allgemein noch einmal erfolgen muß, weil ih m 
eine partielle, alfo temporäre Einigung voransgegangen — 
ebenfowohl zur wahren, permanenten Einigung, ale zut ar 
tinuen Bermneinigung der Vebenselemente führen farn. Ja 
hat ver Leib, in ſchon verkehrter Weiſe, nicht Died geite 
Recht mit der Seele; man kann vielnehr fagen, baf er 
, vielen Dingen berrfche. "Das gefihieht aber vornüglich 9 
Magnetism, und auf die verkehrteſte Weile, indem bie 
die geifligen Vermögen dem Leibe wirklich unterihan find, m 
die Seele im Dienfle des Leibes die tieferen (niedrigem 
Soſteme und Heerde desſelben zu ihren Organen hat, ul 
was dem fpirktuafifirten organiſchen Beben iſolirend ober mt" 
entgegentritt, auch die Erfenntnig der Seele abſchneida %° " 
fwert. Und doch fellte das Umgekehrte der Ball fen. Di 
‚wenn ber Leib in die Seele aufgenommen if, dann lebt der Rt 
fein wahres Beben, fo daß ſelbſt die Nahrung nicht mer au du 
Leibe, fondeen aus der Seelenregion flammt, und Ad, 7" 
auch den Leib naͤhrt, von der Seele ausgeht. Yon einen Mi 
Zuſtande fagt Raymund, der Beichtvater ber heiligen Ku 
sing von Siena, wo er von ihrer gaͤnzlichen Enthaltug © 
Gpeiſe durch die ganze Duadragefima Pinburd rede’) 9 
der Leib mit der Seele ſchon fo weit vereinigt IP Dan 
die eigentliche (gemeine) natcliche Speiſe nid mehr mM 
fönne, mit feiner Nahrung empfangenven, ſachenden ⸗ 


‚2) Leben der heiligen Katharina von’ Siena, von 8, Kaymumdtt 
Bu IE, cp. 12, ‚ 
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mans gebenden Kraft bem Hößeren in der Serle allein 
ugefehrt. — Dies iſt der Zuftand, ber, ald Attribut der 
Deiligen, dem Somnambulismud diametral gegenüberfteht, 
nu deffen Effeetuirung Das unterweltliche Cunnatürliche) Streben 
md Thun Satans es nie bringen kann. Hier wird der Leib. 
on der Seele verinnerlicht; im Schlafwachen umgefehrt zieht 
ver Leib Die Serle (Geiſt) herab. In die Krankheit des Leibes 
muß hier die Seele miteingehen; erftere berührt ba. nicht blos 
äußerlich Cwie das bei allen andern Krankheiten ber Tall if), 
fondern auch innerlich. Die Seele; fo daß fie aus ihrem cen⸗ 
tralen Berhältniffe zum Leibe heraus, und in bie Sphäre des⸗ 
jelben gleichfam hinabtritt, So thut ſich alſo das Zerrüttetfegn 
der Elemente der menfchlichen Gefellfehaft im Zerrüttetfeyn der 
Elemente des menfchlichen Wefens fund, und auch umgefehrt. 

Hieraus ergibt fi), um dies nebenbei zu bemerken, wie 
ed fih mit allen fenen- Secien verbalte, welche Propheten, 
Hellfeher und wie ihre Begeifterten alle hießen, in ihrem 
Gefolge hatten. Sie flunden am tiefften auf der Leiter, bie 
wm conereten Chriftentbume hinab zum Gegentheile führt, 
ed war diefer Moment (wenn es nur Moment war) ihr negas 
tiver Höhepunkt. War diefes aber zugleich beim. Entftehen 
einer Secte mitgegeben, fo trug fie damit den baldigen Untere 
gang zugleich in fih. Mit dieſem Hiftorifch und philofophifch 
richtigen Sage können wir über Mandes in der Gegenwart 
beffer unfer Urtheil fällen. 

Serner möchte aber diefe Gelegenheit paſſend feyn, über 
das Purgatorium etwas Weiteres und für bie Zeit Geelg- 
wird zu fprechen. Wir willen, in welcher Weile Satan, nad 
dem er in der Reformation das Band der Iebenden Chriften 
unter fich zerriffen, und als nicht exiſtirend Cunfichtbar) er- 
Märt Hatte, damit auch ganz zufammenhängend und von gleich 
ſchredlichen Folgen für die leivenden Seelen"), die lindernde 


—— ung 


1) Wir wiffen nicht, ob und gerade von denen, beren Urtheil und 
Kathotik. Jahrg. XI. Vft. ZU. 21 


333 


md Iöfende Einigmg mit ihmen geledert, ober formal 
nichtet hat. Er ſchnitt das Gebet fär dieſelben ab, ließ 
Berweilen im Orte der Dualen durch Öffentliches Glaubens⸗ 
proclama negiren, und hatte fie fo für feine Peinigung (ihm 
Labſal und Genuß) ſich länger reſervirt. 

Doc and diefe Rüge mußte, wie jebe andere in ber Zei, 
weggeſchwemmt werben, und die Wahrheit bes Mittelzuſtandes 
Mar wieder zu Tage fommen. Was war da mm für Satan 
zu thun? Konnte er die Eriftenz der Sache felbft nicht mebr 
vertuffhen, fo mußte er fie doch zu verwirren fuchen, um 
dur Bermengung von Lüge und Wahrheit zu einem Ziele 5 
gelangen, jenem gleich, das die erfolgte Läugmmg früher a- 
gab. So trat denn nım ein ⸗Mitielreich/ hervor, zugeſtutt 
3 3. nach jungſtillingiſcher Theologie, in welchem ſich de 
Prozeß der Erde eigentlich nur fortfegt, welches fo geartet ii 
daß auch der verftodiefte Sünder, der aus dieſem Beben m 
vollem Haſſe gegen Bott fehlen, noch Zeit zur Loͤſung, wi 
Derter der Reinigung finden kann. Satan und bie Emyi 


haben gleiche Rechte und Gewalt über die allda Befiublihen; 


denn in der Seelen Macht flieht es bort noch, ob fie Gott 
oder Satan zugehören wollen. Die Strafen aber, vie ft 
empfinden, machen auch ‚den Berfiodteften not hwen dig rũd⸗ 


hierin entſcheidend if, widerſprocheu werben dürfte, wenn wir 
die Menge der, bald nach der Reformation vorherrfigend in rein 
proteſtantiſchen Ländern auftauchenden, Spuckgeſchichten nicht bios, 
wie es gewöhnlich gefhieht, der allgemeiner werdenden Unwiſſern⸗ 
heit, dem zunehmenden Aberglauben, der religiöſen Bervum- 


mung überhaupt, fondern minbeft eben fo ſehr au dem im 


Rande zuſchreiben würden: daß mit der Reformation der Dämon 
mehr fihtbare und innere Macht über jene Länder erhielt, un 
ben allda abgeſchiedenen (materialiter blos irrenden) Seelen 
weniger Hülfe zu Theil ward. Daher ihr Spuch, d. h. ihr Ber 
langen nach Hülfe. — Wir beſcheiden uns jedoch gerne, bei 
Biele dieſe unſere Bemerkung für — was immer fie wollen — 
balten werben. 
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gig. SH hatten wir benn ein Mittelreich, welches, wenn 
nur immer etwas confequent entwidelt ward, für ben 
auben die Negation der Hölle, für den Menſchen aber bie 
feitigung der Furcht vor ihr nach fi zog. Ob nun ber 
te Irrthum jener proteftantifch-fombolifchen &infeitigfeit größer 
d erfolgreicher gewefen, oder ber letztere; das wollen wir 
ht entfcheiden. Wahr bleibt immer diefes: beide Faͤlſchungen 
er Wahrheit flunden jedesmal mit dem zeitlichen Character 
3 Proteſtantiomus in engem Verbande. Wenn aber das 
gative Ende eines falfchen Principes immer ſchrecklicher und 
fährlicher iſt, als deifen Anfang; fo möchten auch wir bie 
euproteftantifche Theorie des Mittelreiches als für das Ehri- 
xuthum viel verberblicher, das Weſen desfelben viel mehr 
erftörend halten, als jene alte einfeitige Höllen- und Him⸗ 
nelslehre. | j 

Nun halt man uns aber das Factım vor: So viele Ers 
deinungen aus der unfichtharen Welt deuten darauf hin, ober 
rüden geradezu aus, Daß aud drüben noch Wahl fey für Die 
deifter,, ſich Gott oder Satan Hinzugeben; daß auch für fie 
ob Zeit zur letzteren Entſcheidung fey; daß auch dort bie 
Reit noch durch ein ganzes Stadium fich fortfege; daß auch 
ert noch, wie bier, englifche und höllifche Mächte fi im 
tampfe um die Seelen befinden; daß mit dem Tode bes 
Renfchen noch nicht der letzte entfcheidende Fall gefchehen, und 
onach nicht gelte, daß der Baum Tiege, wie er fällt, ob in’s 
zimmel⸗, Höllen=. oder Mittelreih; daß aus letzterem nicht 
108 zum Himmel, fonbern auch zur Hölle noch der Gang 
td, umb die oberfien Stufen des Fegfeuers fich eben fo gut 
em Himmel, als wie bie umterfien der Hölle näherten, und 
n fie übergingen. Man führt ferner fo manderlei Erfchei- 
ungen von Geiſtern auf, ans benen gerade nicht biabolifche 
Lüde, fondern gutmüthiger Sim, Sehnfucht nach Familiaritaͤt 
nit dem Menſchen, ein moralifeher Mittelzuſtand, ganz bem 
menfchlichen gleich, Berwachſenſeyn der Geifter mit der Natur, 

21 * 


324 


und das Wirken berfelben in ihr — kurzum ein Daͤmmer⸗ wi 
Weltreich in der Geifterregion zu entnehmen wäre. Daran 
fol denn nun der Schluß gefolgert werden: nicht alle Geik 
find fchon für immer gut oder böſe; manche find vwiehmel 
jetzo noch in einem noch nicht entfchiebenen und geenbete 
Mittelzuftande. Diefe find auch, wie DMeenfchenfeelen, der Gi 
loͤſung fähig, erwarten fie, erlangen fie. — Geht man abe 
mm noch einen Schritt weiter, fo gelangt man von der Er 
Iösbarfeit einiger englifchen Geifter zu der Aller, aud ve 
jet fogenannten verbammten. Mit Befeitigung der Tnfnitär 
der Höllenfirafen ſteigt man fo, mittelft der vor der Samt 
feftgebaltenen Indefinitaͤt, zu ihrer envlichen und allgemeinen 
Definität herab. Dabei argumentirt man folgendermaßen tm 
Gläubigen gegenüber: Ihr nehmer doch die Wirklichkeit folder 
Erſcheinungen wenigftend im Allgemeinen an, fireitet nid : 
priori gegen fie; fo mäßt ihr nun auch als wahrhaftig gelten 
Iaffen, was fie vorbringen, ihr müßt hören und glauben mi 
ihr Wort, um fo mehr, ale fie unter den unmanbelkaren, 
mmentrinnbaren Gefeen der andern Welt fteben, wo Trug 
wenigftend mehr entfernt if. Aber o Menfch, fagen wir, wer 
biſt du, daß du denkſt die Liſten des Satans alle eingufeben? 
Weißt du, ob nicht gerade der Iiftigfte Gelft, der merft, nad 
welchem Geſetze feine Exſtirpation aus der Welt flatt bat, 
der einfieht, nach welchem Plane er in den ihm noch übrigen 
Zeiten am beften wirfen könne — vor Zeiten her feinen Par 
ſchon gefaßt hat, ‚gerade durch ſolch' eine zahme Form übe 
fih und feine Natur ſelbſt zu täufhen? Eine Form eintreu 
zu laſſen, bie ihm zeitlich und befonders nur dort anwenvhr 
it, wo Heidenthum oder ein dieſem gleichgeltender Zufit 
fi vorfindet, d. h. dort, wo er zeitlich volle Gewalt, un 
unbefirittenes Recht und Reih hat. Mag da nicht der alt 
Sprud anwendbar fey: laetus venire, sed tristis abıre 
solet? Wir antworten aber: Ja. Die Lehre der Kirqhe 
nämlich fagt und, daß bie Dämonen wie die Engel für immer 


e Entſcheidung und Entſchiedenheit haben. Die Heiligen 
nen ung ferner, daß der Satan unter allen Formen und 
Halten fi) nähre, darin zu täufchen und zu verführen ſuche. 
ie Kirchenlehrer fagen ung weiter, daß auch die Dämonen 
e Geſtalten verflorbener Menſchen Cauch Iebender) annehmen 
men, und in ihnen dann ben Lebenden zu irgend einer 
äufchung erfcheinen!). Wir Käugnen darum auch nicht, wie 
ie Rationaliften, a priori die Facten, welche für obenbefagte 
gerirrungen fprechen follen; wir halten jene, welche fie be⸗ 
ihten, in ver Regel nicht für Betrüger; wir nehmen ihre 
eine Wirflichfeit unter genügenden Gründen wohl an: aber 
— wie die Bertheidiger folder Theorien und Facten irrig 
unterlaffen — wir unterfcheiden Schein, wirkliche Täufchung 
und Wahrheit firenge, wir negiren den Schluß von der Wirk 
lihfeit anf die Wahrhaftigkeit. Vielmehr hegen wir in allen 
folchen Fällen mehr als den bloßen Verdacht, daß der Satan 
ed fey, welcher in diefen Reben, Anfichten, Formen und Ges 
Ralten fich zum Truge manifefirt. Steht darum irgend ein 
Dietum oder Factum aus diefer an fich fo zweideutigen Daͤm⸗ 
werwelt mit dem erklärten Glauben der Kirche nicht im Ein⸗ 
fange, fo bleibt nichts übrig, fo ift aber zugleich auch nichts 
gwiſſer, einfacher und vernünftiger, als dasſelbe aus eben- 
bemerktem Einfluffe und Wirkung Satans zu erflären. Damit 
wird alfo der fubjectiven Objectivität, ober der wirklichen Ers 
ſahrungsmaͤßigkeit derfelben nichts, fomit der individuellen 
Richtigkeit derſelben nicht das Mindeſte genommen, fonbern 
wur der Grund recht erläutert und erfannt, auf dem fie ſtehen. 
Hienach müflen wir ung auch hüten, es mißzuverſtehen, 
wen ber Herr Berfaffer in feiner, ihres Gleichen fonft fuchen- 
den, Schematifirungsgabe die Verhältniſſe derart flellt, daß 
np. 505 som Reinigungsorte foricht, als ob an ihn jedes⸗⸗ 
(Himmel und Hölle) „feinen Theil habe, und feinen Theil an 


!) Cie. Shom. Ag. Summae I. 1, q. 89 a. 8. 


ſich nehme, und ihn in die Mitte falle.» Plagen kam 
Die Hölle noch Die Bewohner des Mittelreiches, und ſie 
ed auch wahrfcheinlich noch, und gerade ihre Plage dient 3 
Reinigung der Seelen; aber ein eigentlicher Uebergang 
dem Purgatorium zur Hölle if nicht mehr. Und obgleidh | 
Sphären der unfidhtbaren Welt, in denen nicht die Hölle 
ihren Scheedten, aber andy nicht die höhern Freuden des Hr 
mels herrfchen, fondern eine fogenannte natürliche Glückſſelig⸗ 
keit Ratt hat — und noch cher zu feld’ einem Mittelbegriffe 
und Zuftande hinführen könnten; fo iR es doch auch da nicht 
ver Fall. Denn auch eine natürliche Glückſeligkeit iſt für 
immer und wefentlich ausgeſchloſſen vom Orte ber widernatir⸗ 

lichen Unglückſeligkeit und Sünde. 

Wir müffen uns ferner bies noch eine aufs Practiſche 
bezügliche Bemerfung erlauben. Goͤrres fagt irgenwo in dieſen 
Werte: der leichte Anflug von höherer Bifton fey haufigerm 
Volke ald man meine, nur entziehe er fi} dem lanten Gere. 
Wie richtig dieſes tft, und wie gewiß dies von erfahrenen 
Seelenführern beftätigt werben kamn, fo fünnen wir aber auch, 
mit Bezug auf das in dieſem Bande aus der Ratur unb dem 
Dämmer- ober Finfterreiche Enthaltene, fogae aus tigen 
Erfahrungen, behaupten: daß auch bie Bifion bed Satans, 
d. 9. fein Wirfen und Erſcheinen, und das Wirken in ſeinem 
Geiſte Durch die vielen vom Verfaſſer hier aufgezäͤhlten Mittel 
und Wege häufiger fey, als man es ſich gemeiniglich benfe. 
Referent kennt ſolche Thatfachen aus feinem Erfahrungstreife, 
bie, originell mitunter an fih, in Bezug auf Probigiofttät, 
mandyen der hier mitgetheilten fönnten an die Seite geftellt 
werben; er weiß andere, bie, der neueflen Zeit und Gegen- 
wart angehörend, ganz unter bier aus älterer Zeit mitgetheilte 
Formen fallen. — Wenn das Bolt im feinem Geifllichen einen 
fogenannten Aufgeflärten wittert, verbeimlicht es cher ich 
Gehöriges vor demfelben, um nicht, zu feinem Schaben binze, 
oft noch ausgehöhnt zu werben, nur erfl, wenn ber G@elfifiche 
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nsch vom biefer Seite fein Vertrauen erworben bat, erfährt 
* Manches, was fonft ganz ungeahnt an ihm vorüberge- 
amgen wäre Satanas vult ignorari gilt auch in dieſer 
Beziehung. Für und war daher Manches, was wir bier 
aus alter Zeit Iafen, nur ein Beleg zu unfern eigenen Er⸗ 
fahrungen. Durch eigenthümliche Verhaͤltniſſe befam der Schreis 
ber dieſes Kenntni von manchem, diefer Nacht und Dämmer- 
welt Angehoͤrigen, ehe er noch hierüber in Bezug auf bie 
Iheorie fih im Klaren war, und aus biftorifchen Berichten 
die Erfahrungen der Vorzeit fannte. So begegnete ihm Mans 
ches, von dem er vorher feine Sylbe gelefen: und fiehe! als 
Neigung oder Zufall ihm fpäter hievon bandelnde Bücher zu 
Handen führten, ober Verhaͤltniſſr fie aufzufuchen erbeifchten, 
fo fand er in ihnen feine Erfahrungen, als vor Jahrhunderten 
in derſelben Weife gemacht, ſchon vor, und hatte damit für 
ſich den genügendſten Beweis ihrer Nichtigkeit, 
Bir geſtehen es zwar gern, wir haben Manches erfah⸗ 
ven, was wir lieber nicht erfahren härten; Manches warb 
uns fo fund, was zu unferer Privatbequemlichfeit und indivi⸗ 
buellem Intereſſe befier als für und nicht bafeiend geblieben 
wäre. Weil ed aber einmal fo it, daß nicht alle Kenniniß 
glücklich macht und machen foll, indem ja fchon der Prebiger 
fagt: wer bie Weisheit mehre, der mehre auch den Schmerz, 
fo müſſen wir auch das tragen, was wir hierin wiſſen und 
erfuhren, und an und wie immer vorüberging. Dieß Ges 
ſtäͤndniß legen wir aber darum hier ab, um Andere, welche 
ich vielleicht neugierig in Die bier behandelten Regionen ein- 
veingen wollten, zu warmen, fa fehr vorfichtig zu ſeyn, und 
die Kenntniß oder das eigene Erfahren folder Dinge durchaus 
nicht zu fuchen, fie vielmehr abzuhalten, wenn nicht unab⸗ 
weisbare individnelle Verhaͤltniſſe, Zufall ober Amt fie her 
beiführen. Namentlich warnen wir junge, feurige Gemäther 
davor, durch Lefung hieher gehöriger Bücher nicht zu einer 
Manie, in weicher Art immer, ſich verleiten zu laflen, vie 
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Phantafie fich nicht damit anzufüllen, weil nur zu leicht ai 
Koften des Berflandes und Gemüshes dieß geſchieht. “Dim 
fey überzeugt, Borwig wird hier hart beftraft; das Neich de 
Geifter, das des Böfen, der Natmflu läßt mit ſich nid 
erperimentiren, als allein auf Unfoflen des Erperimentirenden 
ober der unter dem Fluche Befangenen ſelbſt. Alle Kennmif 
die mah in dieſen Sphären erlangt, nügt fo lange nicht 
als nicht der gute Wille und die gute That fich mit ihr ver: 
binden; fie ſchadet viel eher noch ohne biefelden. Der Ber: 
wis iſt zwar immerfort tabelnswertb; am meiften zu tabel 
und am fhädlichften vielleicht aber hier. Wir haben fo fchen 
Männer Tennen gelernt, die bei all ihrer Kennini von Get 
unb ber Geifterwelt es doch vielleicht nicht dazu gebracht haben, 
den Satan in fich zu befiegen. Die Kenntniß des Geifige 
dient da vielmehr oft zu einem um fo größern Mißbrauch dei 
Natürlichen; fie führt ferner, wenn fie nad) dem fonft Ir 
borgenen (Berbotenen) firebt, den Hochmuth zu einem der 
fie nicht Teicht zu erreichenden Grabe, Allerdings ifk eine ge 
wiffe Kenntniß diefer geiftigen Dinge und Zuflände dem Seel: 
forger nothwendig, er bedarf derſelben als Seelenfährer und 
Eroreift im weiteften Sinne. Die Kirche legt ihm, zu Int 
fernımg des Böfen in jeder Form und unter allen Bahält- 
niffen, die Weihe bei; er übt die Weihumg in jeber feine 
Funetionen, durch Predigt ebenfo gut wie durch Benedictien 
und Saframente, mır je in anderer Form und anderer Sphärt. 
Zunaͤchſt aber wollen wir ben Exorciſten im engeren Eim: 
hier gewarnt haben, wie- einerfeits — zum wahren Hohre 
feiner desfallfigen Weihe — nicht durch Unglauben, fo abe 
auch anderfeits nicht durch kecke Experimentirfucht ſich zu ve: 
fehlen. Wir tadeln es fehr, wenn man bie firchlichen Ben 
bietionen ‚verweigert, ‚ben Segen zur Entfernung bes Bla 
da nicht ausfpricht, wo die Kirche ihn in approbirten Form 
zum eventuellen Gebraude an die Hand gibt, wenn man di 
GSaframentalien, welche altes kirchliches Herkommen befril: 
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igt, micht mehr zum Dienfte aller Kreaturen weiht und ſpen⸗ 
et. Wir halten es vielmehr für Pflicht des Seelforgers, bie 
Hm unter fchwerer Verantwortung obliegt, dem gläubigen 
Bolfe ven Segen der Kirche. auch für die leiblichen Uebel des⸗ 
ſelben angebeihen zu laſſen; denn fonft verfümmert derſelbe 
die Gnadenſchätze der Kirche, indem er eine Form verfchließt, 
in welcher fie ung zufommen können und follen. Aber es gibt 
auch Hier wieder eine Grenze über bie hinauszugehen es nicht 
rathſam if; bis dorthin nämlich, wo das böfe Agens ſich in 
feiner Nactheit zu zeigen und zu wirfen beginnt, wo vie 
Larve leicht wegfällt, welche es noch verhülft, und wo Teicht 
das, was ber Minifter der Kirche thut, gefucht und gerochen 
wird an der individualität CReiblichkeit 20.) des Minifterg, 
wo mit und unter Spendung der Segnung bie Geftalten und 
Schreien der Hölle fich zeigen. Daher hat die Kirche auch 
mit fo großer Weisheit den eigentlichen Erorcismus über Bes 
reffene von befonderer bifchöflichen Approbation abhängig ges 
macht. Dieß mag für bie Erfahrenen genug gefagt feyn; bie 
hierin noch Unerfahrenen aber mögen für ihre desfallfige Un⸗ 
wiffenheit fogar Gott danfen, denn wie wir ſchon oben gefagt, 
nicht alles Wiſſen frommt. Hier findet die Mythe von dem 
gelüfteten Schleier der Göttin zu Said oft practifche Ans 
wenbung. 

Wem von uns ift es unbefannt, zu was Allem nicht. die 
jogenannte Urweisheit des Orients in ben legten 60 Jahren 
benugt wurde? Wie fo der Orient aufbämmerte, wie in ihm 
bie Urzeit, die Kindheit der Menfchheit uns näher rückte, wie 
ſo manche Naturmahrheit, auf die man im Occident eben: 
erh gefommen war, in einer unerflärlichen Weife dort gefannt 
vorhanden erſchien; was machte das nicht für einen Einbrud 
auf fo viele Gemüther, ganz zum Nachtheile des Chriſten⸗ 
thums! Died war freilich, wenn gleich irrig, und nur theil- 
weiſe entfhulbbar, doch ganz begreiflid. Dan war eben 
wicht fähig, den Stand ber Unmittelbarfeit im Leben und Er 


feunen zu begreifen, da man, and ihn beramigeärten, tin 
Erfahrung noch wiſſenſchaftliches YBewufufeya von em bar 
me die Einſicht mb Belehrung noch mit beiah, wehhe 







fenheit des urfpüngfichen (ober alten) Berfchers Dei Braten 
mit feines Gleichen, uud der Ratur machen Iaffen. Bermige | 
jedoch heute noch fo Biele ein ſolch inniges wm Ichenkiger | 
Berhaͤltniß zwifchen der f. g. todten Ratur ober bem fermie : 
Menfchen und einer ſpeziellen Verfönlichkeit, wie Died und te 
Magnetismus darbietet, nicht rationell zu begreiſen, wii 
weniger in biefem Dänmerzufland einen Refler des ehemalige 
allgemeinen Licht⸗ (Tag⸗) Wachſeyns zu ahnen, welcher im jepige 
Erdwachſeyn antagoniſtiſch nar im Schlaf· (Rache) Wadin 
al6 verfehrte Spiegelung zum Borfchein fomımt. In dieſer Weit 
zog man ba gleich den Schluß: Nicht die Hebräer fen das Bl 
der Weisheit, nicht die Offenbarung if die Quelle wer Bi 
ſenſchaft; die Natur vielmehr, die Menfhheit, fie trägt de⸗ 
Alles ans fi und von altersher in fi. Wo die qmanre 
Kenntniß der NRaturdinge iſt, da muß auch die befte Gt 
niß des Geiſtigen feyn; und es laͤßt fich nicht denken, Yah vit 
Sphäre der Naturwahrheit ſich eine zeitlang abgeſonden mi 
unabhaͤngig entwickle von jener der geifligen (göttlichen) Bak: 
heit; das Naturwiſſen und Gottwiffen gehen immer Hand u 
Hand. Die Offenbarung ſelbſt, welche jene orientaliſche, k 
weit geförderte Bölfer nicht Haben, iſt darum an ſich mög 
folglich auch Nichts. Auch ohne fie gelangt der Menſch zum 
Wiſſen. Vielmehr wächft Alles das fo mit dem Menſchen auf, 
wie der Pelz mit dem Thiere, bie Religion aber, oder beſſer, 
der Aberglaube» hat fih fo natürlich und unvermeibiiä in 
dem Menſchen eingeniftet, als wie gewiffe leidige Thierche 
in den Pelz. In der Jugend find fie häufiger, im gewahh 
fenen Alter - ſchwinden fie, im Greiſenalter kommen fie ef 
wieder auf: fo au bie Religion. — Jene alten Bälle 





saren in ber Wiffenfchaft erfahrner als vie Juden, hatten 
aandche Einfihten in die Natur, welche erft der füngften Zeit 
sieDer zu gewinnen vorbehalten war: fie flunden darum auch 
wuf einer höheren Eufturftufe als das Judenthum, und ein 
cher großer Theil der hriftl. Zeit. Wo aber die Wiffenfchaft iſt, 
„a wen auch die Wahrheit und Weisheit ſeyn; fie find alfo urs 
prünglih vor und außerhalb der f. g. Offenbarung das gewors 
den, vie daher auch in ihrer Wahrheit nur von dort abftammt, 
und niühtig wird, wie der Faden dorthin und von borther ſchwindet. 

So oder in ähnlicher Weiſe Die ganze ältere franzöfifche 

Schule des Uinglaubend, und mit ihr die verfchieven rangirten 
auswärtigen Nachtreter älterer und füngfter Zeit. — Sie hat⸗ 
ten nun wohl einen Schein für fih; den nämlich, daß in 
manden Zweigen ber Naturkenntniß Refultate und einzelne 
Facten daflanden, die, wenn gleich vereinzelt überliefert und 
zur Kunde fommend, doch auch Einficht in einen höheren Zu⸗ 
fammenbang unter fih, und damit ein ganzes Syflem von 
Wiſſenſchaft bei denen ahnen, over gar vorausfegen Tießen, 
welche fie vereinzelt fo befeffen hatten. Denn, (fo fihloß man 
nad) Art der jungen Welt) wo das Nefultat eines wiffen- 
fhaftlichen Prozeſſes ſich vorfindet, muß auch diefer felbft vor- 
handen gewefen, und mit Bewußtfeyn durchgemacht , die Wif- 
fenfchaft alſo felbft weanfänglich befeffen worden ſeyn. 

Was fagten aber die Gläubigen zu dieſem Argumente, 
mit welchem man das Alter der Welt, die Abflammung, der 
Menſchen, das Berhältniß der alten Stämme zum Hebrät- 
fhen, die ganze Erzählung der Geneſis — furz bie gefammte 
Offenbarung des alten Bundes, und damit indirekt auch bie 
des neuen Bundes über Haufen geſtoßen zu haben wähnte? 

Freilich, wenn es fich fo verhielt, dann fah es fchlimm 
mit dem Glauben aus! Ihn aber fahren zu laſſen, dagegen 
ſtraͤnbte ſich — abgefehen von ven ewigen Verheißungen des⸗ 
ſelben — die innerfle Natur fo Vieler, und zu mächtig war 
die Gnade Gottes, als daß diefes fo Leichthin auf ein Dialer 
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tiſches oder hiſtoriſches Argument hätte geſchehen follen. Dem 
der lebendige Glaube wurzelt tiefer ald dieſes; wenn er gleid 
nicht leicht ohne ein foldhes if. So finden wir denn, daß 


von Jenen, welche in.biefe dialektiſche Berfuchung eingingen, : 


bie Einen die Subftanz ded Glaubens an fi, als über allen . 


ſolchen Erörterungen flehend, und ald Werk der Gnade einfad 


geltend machten. Andere aber deckten die Seichtigkeit und Spie- - 


gelfechterei im Allgemeinen auf, oder fonteflirten Damit das 
Ganze, daß fie die Unrichtigfeit einzelner, von diefer gelehrt 
fein wollenden Sippſchaft vorgebrachter Fakten nachwwiefen, 
und fo auch jenes, was fie nicht zu Löfen im Stande waren, 
damit wenigftend als gleich falſch probabel machten. Sie 
retteten fomit indireft die Gewißheit des Glaubens. Abge 
feben von den von vorn herein verwahrten Frommen ber 
erften Klaffe, gehörten aber dieſer zweiten bei weitem bi 
Meiften an, welche bisher gegen den Unglauben unb fe 
Auffaffungen der menſchlichen und natürlichen Dinge fkritten 
Nur waren fie immer nur im Stande, bie Falſchheit der 
Behauptungen der Gegner, und die Tüchtigfeit der Offeuba⸗ 

rungsdaten, bios Punkt für Punft, oder ſpeziell nadmwrifen. 

Dabei fehlte aber faft ganz noch fener leitende höchſte Stand: 

punft, von dem aus, wie aus einem Prinzive alle jene alten 
Refultate und Erfcheinungen- nicht blos begreiflich, ſondern aud 
gerechtfertigt und nothwendig, als gewiſſermaßen vom offen: 
barungsgläubigen, d. h. wahren Syfteme der Menſchen⸗ und 
Weltentwidlung felbft gefordert begriffen wurbe, werben Eonnfr 
und mußte, 

Hatte aber der Geiſt, tief gegründet im Glauben, reich 
bewandert im Reiche der Natur, allerfahren in den Begeb—⸗ 
niffen der Geſchichte, die höhere Einheit in Glauben, Natur 
und Gefchichte erſchaut; fo fonnte ihm an der Hand ber, im 
mer fih dem Wefen und den. allgemeinen formalen Entwid⸗ 
lungsgeſetzen noch gleich bleibenden Natur, wie mittelft dei 
in feinem Wefen und Form firirten Glaubens nicht mehr laͤn⸗ 


ger vorenthalten feyn, rückwaͤrts auch befagte Erfcheinungen, 
dv. b. die erfte Einheit zu begreifen. — Diefed wahrhaft uni- 
verfale, eine Aufgabe ber ganzen Menfchheit zu nennende 
Problem finden wir bier aus der Wurzel, und in lehter Ins 
ftanz nicht blos zu löſen begonnen, fondern ſchon in einer 
Weiſe und Umfang gelöst, die wohl bisher ihres Gleichen 
nicht finden dürften. J 
Es ſchreibt aber Görres, um die Löſung mit deſſen 
eigenen Worten hier anzudeuten, alfo: „Sin Mitte der Sternen⸗ 
anbeter calceuliren alfo dieſe Yunatifchen Sternfeher, 
nicht etwa die Gegenfcheine And Conjunftionen, und bie Qua⸗ 
draturen des Mondes; fondern fie fühlen fie innerlih in 
jenen Bindungen und Löfungen, bie der Rapport mit ber 
Schwere des Geftirnes in ihrem Leben wirft; wie bie folari- 
ſchen Seher, die fteigende und finfende Sonnentraft im Rap- 
port mit ihrem Lichtfeuer, an der eigenen wachfenden und abs 
nehmenden inneren Strahlung leicht abzunehmen vermögen.. 
Beide alfo Leben in ihrer Naturbezauberuug in Wahrheit 
die Afteongmie, und fchöpfen in folcher Weife aus den Ge- 
ſtirnen Orakel, und vollbringen in ihnen magifche Wirfungen; 
ihr Erlebtes dabei nicht etwa in algebraifchen Formen faffend, 
fondern e8 als Mythe ausfprechend.“ (p. 182—183.) Die 
Anwendung auf das gefammte Naturwiſſen des Orients (das 
übrige Wiffen fann jetzo doch kaum noch mit dem in ber 
Sphäre der Offenbarung in Vergleich fommen) ift aber von 
diefem aſtronomiſchen Spezimen aus leicht zu machen. So iſt 
denn in der That damit für fortan Alles abgefchnitten, was 
immer man aus angeblichen Faften ber Urgefchichte der Menſch⸗ 
heit, aus Kenntniffen und Wiflenfchaft der Urzeit gegen die 
Offenbarung bisher vorzubringen bemüht war, oder noch fer- 
ner vorbringen wird. Nicht mehr in den Sphären des Wifs 
fens und Erkennens kam der Kampf zwifchen Glauben und 
Unglauben bald geführt werden; er geht höher hinauf in ben 
Willen. Die unverbeiiten Formen der Lüge und Bosheit, 
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brutaler Materialismus und raffinirte Satanität ſind's, welche 
zum Rampfe gegen bie Wahrheit und Tugend ſich notwendig 
ftellen werben. 

Noch einen Punkt erlauben wir uns bier zu berühren, 
der zum Theile bem zweiten Bande angehört. In letztbeſagtem 
nämlich wird nach der fonfligen gemeinen Lehre ber Theologen 
ausgeſprochen, daß die Gedanken der Menfchen ver böfe Geiſt 
nicht, überhaupt Cwie Thomas Aquinas das ausführlich de 
monftrirt) Fein Belt die Gedanken der Menfchen, und vie 
guten Geifter nur durch Gott fie wiflen Fönnten. Das, na 
mentlich was Das Wiflen der böfen Geiſter betrifft, ſcheim 
ung num nicht ganz richtig zu feyn. Denn wenn der böfe 
Beift die Gedanken der Menfchen nicht kennt, wie vermag 
ex fie dann als böfe zu erregen? Und kann er bie böfen 
Gedanken erregen, fo muß nothwendig vorausgeſetzt werben, 
daß er fie überhaupt kenne. Denn mit feinen Suggeſtioner 
fann er doc nicht im Finſtern herumtappen, und die Keuntaf 
der Neigung einer Perfon im Allgemeinen genügt zu benfelm 
doch kaum. Der böfe Geiſt muß vielmehr, fo feheint und, 
jede innere MWillensfiration auch wiſſen. Denn, Tanz eine 
folche ihn bannen, oder gar vertreiben, ohne daß ein Bert 
dabei ausgeiprochen wird; fo muß er auch diefelbe Tem. 
Befonderd aber führt ung zu unferer Behauptung bie Anſich, 
daß im Geifle jeder Gedanke plaflifch werbe, ein geifliges ihn 
gewiffermaßen inhärirendes Bild (Schema) dadurch entflche. 
Geifter leſen alfo allein ſchon durch diefe Formation des Ge 
danfens in anderen Geiftern das von benfelben Gedachte, 
ohne daß äußere Pronuncigtion dazu erforderlich wäre. Wir 
wollen an die Sllangfiguren vergleichungsweiſe erinnern; wie 
wir bier gewiffermaßen materialifirte Töne haben, fo Yälten 
wir dort formirte, in irgend einer Weile plaſtiſch geworbem 
Gedanken. Zudem möchten auch in ben Geiſtern Gebaniz, 
Wort, Wille und That fo untrennbar feyn, (namentlich jebe 

nachdem fie alle ihre Erifis beſtanden, und nicht mehr wie ba 
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Menſch in statu viae, alfo der Trennbarfeit von Gedanken, 
Wort und That — Erſcheinung — oder in ber Abfiraftion 
überhaupt — woburd freilich wieder bie Erlösbarfeit bedingt 
ift — begriffen find) daß jeder Gedanke zugleich ſchon fein 
äußeres, thätlihes Dioment an fi trägt. Nur die Materia- 
lität des Menſchenleibes (und der Welt) ‚allein iſt verfchloffen 
gegen, und impermeabel für biefe Einheit und Bollenbiheit, 
und darum Äußere Projektion des Gedanfens; jene aber, 
welche nicht in, ober unter ihr ftehen, nicht. Ebenſo find 
auch die in der Materialität Befangenen denen gegenüber 
nicht geiflig verichloffen, welche erſteres nicht find. Es find 
die Fälle zu häufig, wo die böfen Geiſter den Seelenzuſtand 
und die Gebanfen der Menſchen fennend auftreten, als daß 
wir folche fpeziell bier anzuführen brauchten. Kommt ja ſchon 
im Hellfehben die Kenntniß ber Gedanken der Auderen als eine 
ganz gemeine, unwiderſprechlich Eonflatirte Thatſache vor, und 
bat Goͤrres felbft ſolch ein hieher gehöriges Beiſpiel p. 680— 
681 dieſes Bandes ung mitgetheilt. Iſt aber der Menfch im 
ſomnambulen Zuftande, (gleichviel ob er unter fatanifcher oder 
reinnatürlicher Einwirfung in biefen Zufland feiner bafifchen 
Berrenftheit geräth) folcher Kenntniß fähig; um mie viel 
mehr die Geifter, gleichviel die guten wie böfen. Denn fo wie 
am Menſchen dieſes Erfchauen ver Gebanfen eines Anderen 
nicht an die moralifche Befchaffenheit des Schauenden gefnüpft 
erſcheint; fo auch nicht, ober hoͤchſt fchwerlich wenigftens bei den 
Geiftern. Nur ein Fall ließe ſich ausnehmen, in welchem bie 
böfen @eifter die Gedanken der Menſchen nicht erfennen; ber 
vämlich, wo biefe Gedanken Auf Das Heilige gerichtet find. 
Dean fo wie das Licht des Himmels für die böfen Geifter 
Sinferni iſt Caus ihrer Unfähigfeit das Licht zu faffen und zu 
ertragen — in Aehnlichkeit mit den Nachtvögeln der Erde — 
da fa die Finſterniß ſelbſt nur Negation des Lichtes, nichts 
Poſitives ſelbſt iR); in ganz gleicher Weife mäffen aus die 
reinen Lichtgedanfen ihnen finſter ſeyn. Darum find infoferne 


ihnen die Gedanken der Engel verſchloſſen. Bedenkt man aber 
ferner, daß die bei weitem meiften Gedanken der Menfchen 
diefen reinen unvermiſchten Character der göttlichen Region 
nicht an ſich tragen, fo rebucirt fih im Menſchen das, was 
den böfen Geiſtern von den Gedanfen desſelben impermeabel 
if, auf ein ziemliches Minimum, weldes in jenen, die mit 
Sünde belaftet find, vielleicht nod5 gar nicht gefunden werben 
möchte. Und wie viele find dieſes nicht? 
indem wir aber über diefen, nichts weniger als einen 
Glaubenspunft betreffenden, Gegenftand befcheiden unfere Zweifel 
gegen die gewöhnliche Auffaffung mittheilen, und ung vor ber 
Hand, bis zu befierer Belehrung *), anderer Anſicht zu feyn 
befennen, müffen wir zugleich bemerfen: daß in älterer Zeit, 
Mangels tieferer Erfaffung des Geiſtes ımb der Natur, viele 
Verhaͤlmiſſe weniger gründlich erfannt werben fonnten. Mar 
vermißte vor Jahrhunderten noch alle jene Erfahrungen, wei 
wir feither buch den Magnetism und Berwandtes an ba in 
feiner irdifchen Einheit zerfallenen, und feine Grumbelemmte 
zum &rperimentiren gefonvert barbietenden, Menſchen machten. 
Darum müßte auch eine minder richtige Anficht in ſolchen nicht 
geoffenbarten, eine Befchaffenheit oder Eigenfchaft Cd. h. einen 
gewordenen oder natürlichen Zuftand) des Dienfchengeiftes blos 


1) Solche „beſſere Belehrung“ könnten wie freilich für ung ſelbſt 
fhon aus Ergebniffen fhöpfen, wie jenes im Leben des heiligen 
Dominicus v. Zefu Marla (Münden, 1685. Bub L, op. 3. 
p. 30), wobei der Herr felbft ihn belehrt, daß „der böfe Jeint 
bie freiwilligen inwendigen Gedanken nicht ergründen noch willen 
Fönne, fondern Gott allein es feye, der fie unmittelbar ohnt 
einige Außerlihes Zeichen kenne und anſehe.“ So Sehr aber 
burch ſolche Ausfprühe unfere Meinung auch ſchwankend gemadt 
wird, fo können wir doch nicht umbin, fie immer noch mitzu⸗ 
teilen. Dies befonders darum, weil wir bei Dex, fich übrigens 
auf keine kirchliche Lehre gründenden gewöhnlichen Anficht m? 
eine genügenbe Theorie des Erkennens ber Geifter zu conſtwiren 
nicht wohl im Stande find, wohl aber bei ber anbern. 
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betreffenden, Dingen uns leicht erflächar, und fogar für ihre 
Zeit gewiflermanßen gerechtfertigt erſcheinen. 

Wir find num am Schluffe unferer Anzeige. Unſere eigene 

Windigung diefes Buches, deſſen Wirkung dermals wohl noch 
micht zu berechnen iſt, haben wir in biefer Necenfion ſchon 
mehrfach ausgefprochen. Um fo mehr aber mag es barym 
am Orte fegn, mit dem Urtheile über dasſelbe (resp. gerade 
über deſſen eine Baſis) aus dem Munde eines Mannes zu 
Schließen, der in der naturwiflenfchaftlichen Sparte das größte 
Gewicht hat, und auch bei Niemand im Verdachte einer über- 
mäßigen Verehrung ber Myſtik fliehen wird — mit dem Us 
theile nämlich -des verfiorhenen Academilers und Profeſſors ber 
Medicin in München, Herrn Hofraihs Döllinger. Als 
derſelbe zaͤmlich das betztemal in feinen Vorleſungen das Ge⸗ 
hirn behandelte, und dabei Rüdficht nahm auf die Literatur 
über dieſes Organ, fo hat er ſich, nad ben verläßigften und. 
gewordenen Mittheilungen, alfo geäußert: Die beßte Befchreis 
Bung bierüber,. die ex Kenne, ſey von Goͤrres geliefert 
worden, in einem Buche aber, in welchem man feines Titels 
wegen. fie nicht fuchen werde, in deſſen Myſtik nämlich. Er 
erzäßlie dann, daß Görres vor. mehreren Jahren fich ein 
Jahr mit anhaltendem Fleiße bier Cin München) auf ber . 
Anatomie mit ihm. hierüber befchäftigt babe. Dean Eönne, 
fügte er bei, hieraus bie Originalität und Genialität dieſes 
Mannes beurtheilen, des blos auf has Gehirn eine ganze 
Lehre, die Myftit, baue, und diefes (ed waren Döllingers 
eigenfte Worte) fey dann nicht ein quid pro quo, eine Phys 
fiotogie von der Art, wie viele Herren fic fchreiben, ohne 
je etwas in ber Natur geſehen zu haben, die alfo rein 
»hantafiren, ſpeculiren, fondern es fey eine Wiffen- 
ſchaft mit objecrtiver Baſis. So weit Dil 
linger, — Ein ſolches Urtheil in ſolchem Munde hat natürlich 
bopyelte Bebeutung. 

Wie aber Hofrath Döllinger dieſes Urtheil vom anato⸗ 

Karhotit. Jahrg. xXI. Sft. XII. 22 


mifch  phpfiolsgifchen Theile unferes Wertes, gewiß als con 
petenter Richter, abgegeben, fo erlaubten auch wir uns dei 
Gleiche vom Standpunkte der Theologie über den pfychologiit- 
pneumatiſchen Theil desfelben. So ſteht alfo nım durch zweie 
Zeugen Mund bie Entſcheidung fe; eine Entfcheidung, welcher 
Niemand, der guten Willend und gefunden (gläubigen) Ber- 
Randes iſt, widerfprechen wird. Darum fey zum - Schlufke 
Gott gelobt, daß er auch hier, in biefem Werte wieder durch die 
Natur und durch den Geift von fich zeugen ließ; Alle aber, 
welche basfelbe Iefen, mögen, wie es ja auch ber Wille feine 
Berfaffers iſt, daburch immer mehr zur Erkenntniß Gottes une 
feiner Wunder im Reiche der Natur und Gnade gelangen. 
Gott aber wollen wir bitten, daß er dem Berfafler Leben 
und Kraft zur Vollendung bed ganzen Werkes verleihe. 


Betrachtungen über fämmtlihe Evangelien der 
Faſten, mit Cinſchluß der Leidensgeſchichte. Für Seelſcezer 
und jeden gebildeien Chriſten. Von Dr. Johann Bartit 
v. Lirſcher, Profeſſor der Theologie zu Freiburg. Sechet 
Auflage. Tabingen, in ber H. Lauppiſchen Buchhandiung 1680. 

Das Feld der erbauenden Schrifterklaͤrung hat unter ben 
neuern feiner mit beſſerm ober auch nur gleich gutem Erfolge au⸗ 
gebaut, als Profeſſor Hirfcher. Dies iſt allgemein zugeſtanden. 

Ein thatfächlicher Beweis dafür liegt indeß ſchon in der großen 

Verbreitung, welche feing beiden Betracdhtungsbücher, und unter 

biefen beſonders das vorliegende, weil zuerfl — ‚ge 

funden haben. 

Sragt man fich, um bier der Aufgabe gemäß zunächſt bei 
ben „Betrachtungen über bie Evangelien ber Faſten⸗ flehen zu 
bleiben, welche Hauptgedanken nach der Behandlung H. Hit 
ſchet's denſelben zu Grunde Tiegen, fo find es unſtreilig bie 
zwei: das göttliche Wefen der Perfon Chriſti, und die tiefe 
Berborbenheit der menfchlichen Seele zu erweifen, denn hieren 
zielt der Herr Berfaffer immer und überall ab. Wie ſich 0% 
jectiv von ſelbſt verfieht, unb von ber geifligen Anſchauumge 








weiſe bes genannten Gelehrten nicht anders zu erwarten iſt, 
gewinni hiedurch der gefammte Lehrſtoff das Geprage eines 
Ganzen, eigentlich eines auf die Tage ver Faſtenzeit verteilten 
chriſtlichen Unterrihted. Gerade aber biefe Eigenſchaft ver⸗ 
leiht dem Buche einen höchſt ausgezeichneten Werlh, weil es 
ſo für den Seelſorger, der ſich in ſeinen Vorträgen an das⸗ 
ſelbe haͤlt, ein allſeitiges Magazin von Gedanken bietet, und 
für den anderweitigen Leſer eine tüchtige Quelle religiöſer 
Selbſtbelehrung enthält. Daß die zweite der genannten Seiten: 
bie fündige Natur des menſchlichen Herzens und feine Heils⸗ 
mittel, verbälmigmäßig öfters’ zur Sprache fommt, als bie 


bogmatifche Fixirung der Lehre, begreift fi ch aug der ie 
heit der Evangelien und aus beren Tendenz, welche, als ein 


der Faſtenzeit verlichener Austrud im Worte, nur auf bad 
Bußgeſchaͤft des Ehriften gehen kann. 

Die Befähigung des Herrn Verfaſſers zu dem in Siebe 
Rebenben Gefchäfte in weiterer Schilderung herauszuheben, 
birfte nach dem, was über ihn alfgemein befannt iſt, über⸗ 
flüffig erſcheinen. Darum genüge es, einzig nur auf bie Haupt⸗ 
vorzüge feiner Betrachtungsweife hinzubeuten. Als der erſten 
bezeichnen wir die hohe refigiöfe Weihe, welche über ‘al’ feine 
Lehrentwicelungen binzieht. Nirgends bleibt der Berftand mi 
feinee Dürse allein im Rechte; was geſprochen und vorges 
halten wird, kommt jederzeit vom Gemüthe. Die. Sprade 
Reigert ſich darum auch oft zur begeifterten, womit aber wieder 
nur die edle eines Gottgelehrten . allein würbige Gehobenheit 
verſtanden werben will, welche von allem Phraſengeklinge 
weit entfernt iſt. Um es kurz zu fagen: die Thaten, Lehren 
und Ausfprüche bes Heren find auf ein reiches empfängliches 
Herz mit ihrer vollen Wirkung eingegangen, und haben da⸗ 
ſelbſt affe ihnen verwanbten Anflänge erregt; in Sprache ge 
bracht bilden fie umfere Betrachtungen. Ob sin foldher Ge⸗ 
müthgerguß den Weg zu nn — nicht EN 
fanden mil? 
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Die Pietiſten farm ein außmehmenn „ſüßes Volklein: die 
Augen nievergefchlagen, die „Süßigkeit des Herrn” auf der Zunge 
und einen Dreiviertelſsſchalk im Herzen, haben fie «8 im Fluge 
weg, wer zu den „Unfrigen® gehört und, vom „innern Lichte” 
ergriffen, als ein „Srmedter”" Antbeil haben wird an dem „tau- 
fendjährtgen Meiche" der „Auderwählten.“ Am „allerfüßeften“ aber 
find vietenigen unter time, denen vas „Reich fo zu fagen fcheon 
vor der Nafe ſteht und vie mit ihren Leibesaugen binnen Turzer 
Friſt den Sturz „Babels“ und den Fall des „Thiered" mitanfehen, 
und dann ohneweiters afd vie Erſten zur Gochzeit des Lammes 
werden gerufen werben. Gleich wie der Weinfchmeder beim Ge: 
danten an bie bevorſtehende Mahlzeit lauter Junerlichkeit wird 
und feine Zunge in unansſprechliche Schwingungen und Zufem: 
menpreffungen verfeßt: alfo exereiren fich dieſe „anderwählten 
Bäfte* vorläufig im Schiuden, um laͤngſtend im October 1847 
an die Stelle ver Imagination die Wirklichkeit treten zu laffen 

Man kann fi leicht denken, daß bei dieſen überſchwengkhen 
„Bößigkelten! das „Papſtthum“ eine ungemein intereffante 
Node fpielt. Die beiden Lefearten des „theuern Rüſtzenges ber 
Reformation, in melden ver „Bapfl" Bald als „Antisrif“, 
bald ald das „Vieh“ von Mom bezeichnet wich, fahlllern, je 
nadfuem es ber Gontert verlangt, wunderlieblich burcheinanber, 
und bie Beherztbeit, womit die „Auserwaͤhlten“ das Worilen 
„Antichriſt“ über die Lippen bringen, beurkundet, wie ſehr ſich 
dieſelben gegen vie Fallſtricke der „Papſtmenſchen“ ſicher geſtellt 
wiſſen. Und in der That ſollte es uns leid thun, wenn ein 
Würtemberger Katholik jemals wähnen Eönnte, daß vielleicht mit 
den „Frommen“ im Lande erkleckliche Geſchaͤfte zu mitihen ſeyen: ein 
religidſer Halbnarr iſt für das Papftifum fo gut als verloren 
Schon der „ſelige, grundgelehrte Bengel® hat es verſtanden, ven 
ultramontaniſchen Teufel zu beſchwoͤren, und ber. einſige Fehlen 
den er laut vorlieggndem Tractaͤtlein gemacht, beſteht nur varkı, 
„daß er ſich in Betreff des Gntfelbungsjchres um ficken Safız 

"Gen Hat.” Die ſieben Fahre mänlich werben ein Rlebenjähriger 
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Bertilgungäftieg gegen bie Lente von: „Babel“ fegn follen, darnach 
kommt das Ende. 

„DaB. Ende kommt, es kommt das Enve, 

&8 ift ermwachet über dich: 

O Wenſch, erwäche doch behende; 

Du. aber, Herr, Hilf gnaͤdiglich, 

Balp zu bevenfen, was und fremmt, 

SE. kommt das End', das Ende kommt!" 

Die Thatſachen auf dem Gebiete des Papſtthums find bie 
Sterne am Himmel der apocalyptiſchen Seefahrer; an ihnen ver⸗ 
mögen fie daher, ſich zu orientiren und den Termin zu beſtim⸗ 
man, warn fie in dad verheißene Reich ber Entſchaͤdigung ein- 
ireten werden. „Seit den Tagen Benedicts XIV. bat die päpfl- 
liche Macht Fichtlich abgenommen.” „Im Jahre 1123 wurde die 
Allgewalt Des Papſtes decretirt. Zu dieſer Hochwichtigen Jahres 
zahl 1123 zähle man (bie geheimmißnollen) 666, fo kommt das 
nicht minder hochwichtige Revolutionsjahr 1789 heraus, In welchem 
die furchtbare Macht anfing ſich zu bilven, vie nem Sabre fpäter 
Med Thier flürzt, fein Nichtſeyn bewirkt, und die Hure — 
die Stadt Rom, welche gerade an dem Tage ber Ihronbefleigung 
Pins VL alo Republik erklärt wurde — auf basfelbe hinaufhebt, 
um auf: ihm zu reiten." „Als Pins VI. 1799 in der Verban⸗ 
nung Raub, konnte man wirklich fagen: daß das fihtbare Papſt⸗ 
thum amfgehört Habe; denn es war fein Collegium vorhanden, - 
weiches, wie fonft, die Perfon des Heiligen Vaters repräfentirte.“ 
Indeſſen lebt das unfichtbase Papfitfum noch fort, und bie 
„Auserwählten" müfien Bevacht nehmen, „daß fie nicht anbeten ven 
Gott der Erden, den Antihrift”, von welchem, wie Figura 
wi, auf dem Titelblatte der deutſchen Schriften „des thewren 
felgen Mannes Gottes, Doctor Martini Luthers" zu leſen if: 

Dis Luthers Werke groß und Bein, 
Laß dir mit Fleiß befohlen ſeyn; 
Darin recht offenbaret if 
Der Papſt ver wahre Eadechriſt 
(1*) 
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Schon haben vie „gemeinen und beſondern Zeichen" ang 
fangen in Erfüllung zu geben, an benen das nahe Gabe erfanz 
wird. „Man wird von Kriegen und Mevolutionen hören,“ um 
„merkwürbig. ift dabei, daß die Schlag auf Schlag ausgebrochenen 
Revolutionen faſt ausfcgließlich nur in römiſch⸗katholiſchen Känbern 
entflanden find, wo ſich des Weibes Nationen und Unterthanen 
wirklich felbft unter einander ermwürgten und noch erwürgen. Der 
Herr erwecket das Schwert des Einen gegen ven Aubern umb aljo 
verwüflet er Babel durch ſich ſelbſt. Der Verfolger wird ter: 
folgt, und ber Anbeie in's Gefängniß legte, wird felber im bie 
— weggeführt.“ 

Kommet, ihr Buben, 

Bringt Dre herbei: 

Das Thier if gefallen, 

Der Thron entzwei; 

Werft Dred auf es! 

Werft Dred auf ihn! 
Halloh! 

Aber auch bie „unmittelbaren Zeichen" find beſchehen weiche 
ver Entſcheldung vom Jahre 1843 — 1847 vorangehen unb ben 
naußerwählten Kindern Gottes" großen Jammer bereiten. „Die 
arimmigfte und ſchrecklichſte Verfolgung der wahren Ghriften muß 
ven Anfang machen.” Und fiebe da: „Beifpiele davon haben wir 
Bereits erlebt; denn im Sabre 1815 find in einer berühmten 
Stadt unter unmenfchlichen Martern viele taufend Proteflanten 
hingerichtet, ihre Wohnungen geplündert und mit euer verhent 
fogar die Leichname aus heiliger (!) Erde ausgegraben und in 
den Koth getreten worden." „Schon dritthalbhundert Jahre lang 
zuft immer neuvergoſſenes Märtyrerblut gegen Simmel! „Wi 
bereit der Pobel fey, die ˖ weltkundige Mordluſt des heiligen Baterd 
in Anfehung der Ketzer zu befriebigen,...- erhellet daraus, baf, 
als Ludwig XVIIL das neue Concordat kaum gefchlofien Hat 
im Departement Du Gard einmal hundert achtzig Tauſend Pre 
teſtanten, unter dem Vorwande, als wären fie Bonapartiſten, 
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wzzzorbet worden find, ohne daß ein einziger ihrer Morder mit 
vezzz Tode beſtraft worden wäre !" 
Ah! du Schaar der Auserwählten, 
Krieche in ein Loch; 
Die mit Gluth und Schwert dich quälten, 
Wüthen immer ubch! 
Hoͤllenrachen, Hollenſchlund 
IR des Paͤpſtlers wuͤſter Mund; 
Fleuch vor ſeinem Angeſicht, 
Siehſt den Tag des Heiles nicht! 
Bleu! o fleudh! 

Du glorreihes Schwaben mit der fühen Schaar deiner Aus- 
erwählten! Noch zu guter Stunde haft du gewittert die Gefahr, 
Die deinem Herzblute drohet durch Belials Brut! Du weishelt- 
umflatterteö Stuttgart mit deinen ſchnellſchwätzenden ehernen Zungen, - 
daß du vor dem Tage der Mebelei Land auf Land ab ven Noth⸗ 
fchrei Deiner. Seher gefprochen, und zufammengetrompetet bie ges 
gärtete Motte der Hochzeitgäfte des Ramnied! Biſt Teine ver 
geringften Städte Schwabens, dazu berufen, mit dem Drucker⸗ 
bengel dem „Thiere“ ven Neil zu geben, und auf den Gebeinen 
bed „Antichriften” die „taufenvjährigen” Orgien zu felern und zu 
raften von allem Kummer und Wehe Die wievergeboren find 
aus ven Fluthen deg Nekars werden anſtimmen den himmlifchen 
Sang, und die aus Kornthal und aus den Heimlichkeitäfammern 
an deinem Mufenfige werden nicht ermüden, in neuen, nie geahnten 
Weiſen zu accompagniren! 


= ,- — 


Kirchliche Nachrichten. 


Z Noms. (Brieflihe Mittheilung) [Schluß.] Ein aber: 
maliger Befuch der Katakomben veranlaft mich Ihnen Ausführ- 
licheres als früher uͤber viefelben mitzutheiln. Nah Beendigung 
des Beſuches der 7 Kirchen befand ich mich mit mehreren Freun⸗ 
den in ber letzten derſelben, der Baſilika des Heiligen Laurentius, 
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einer der aͤlteſten Klechen. Ber Küfter der Kirche führte ımt 
nun zum anftoßenden Garten, wir pflüdten auf fein Scheiß grizme 
und rothe Feloblumen zufammen, folgten ihm bann zu einem Hei: 
nen Häudchen, durch dad man zu ben Katalomben hinabfteigt, 
zündeten Wachsftöde an, und fliegen einer nad) dem andern hin⸗ 
unter in das Dunkel dieſer in unendlichem Labyrinthe filh fort: 
ziebenven heiligen Höflen. Kaum wären wir einige Strecken 
Weges gegangen, fo kamen wir ſchon an vie Begräbnifflätte. 
Rechts und links den Wänden entlang find in der feften Erbe Ver: 
tiefungen und Höhlen, vie mie meiftend mit DMenfchengebeinen, 
Knochen und Köpfen angefüllt fanden; wir drangen in viefen 
Gängen, die fo ſchmal find, daß fih Taum zwei Berfonen aus: 
weichen Eönnen, wie in ber Nacht voran. An ven Kreuzwegen, 
die dur viele Verzweigungen gebildet werben, legten wir nur 
um den Rückweg wieder zu finden, von ben friſchen Blumen ir 
‚ die Bertlefungen. Als wir etwas welter kamen, vernahmen mir 

menſchliche Stimmen; es waren bie im Auftrage des römifken 
Bicariatd mit Ausgrabungen befchäftigten Arbeiter. Der Auf: 
ſeher derſelben war fehr freundlich gegen uns, denn unfer Bench 

in den Katafomben war ihm ſchon angezeigt, da der Eintritt in 

vieſelben ohne Erlaubniß unter Strafe der Ercommunicalion ver: 

Boten iſt. Derfelbe zeigte uns vie Gräber nebft ihrer Eimich⸗ 
tung und Verzierung näher. In der Zeit der Verfolgungen wa: 
ren dieſe Höhlen zugleich Wohnungen, Kirchen und Begräbniſſe 
wer Chriſten. Welcher Glaube mußte fie beſeelt haben, folden 
Aufenthalt des Schauerd zu wählen, und in biefen Finfternifien 
ein Tümmerliches Leben zu führen! So laſſen ſich alle bier Be 
grabene nleihfam als Märtgrer anſehen und verbienen hohe Ber: 
ehrung; doc übergibt man der Hffentlichen Verehrung den Glaͤubi⸗ 
gen nur folhe, bei welchen man unzweifelhafte Zeithen des Mar: 
tyrthums gefunden. Gleichſam in acht Fächern übereinander ze: 
ben fih die Begräbniffe Hin, jedes iſt mit einer Steinplatte ver 

manert, und als einziger Schmuck find einige Korallen, farbige 

Steinchen ober Hornene Ringe in ven Kalk eingebridt Sellen 
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‚findet man Infchriften, hochſtens das Monogramm X umb berglei- 
„herz. Leicht dagegen zeichnen fich die Gräber der Märtyrer aus, 
ı». 8. folder, die in den Zelten ver Verfolgung durch Beinen und 
Dualen den Tod gefimben. Bei ihnen find an dem Haupte und 
bei ven Füßen: zwei Eleine Fläſchchen aus roth gebrannter Erde 
oder auch aus Glas eingemauert, in welchen ihr für Chriſtus 
vergoffened Blut gefammelt wurbe, nebenan ift ganz roh ein Palm: 
zweig in ven Mauerfalf eingezeichnet. Auch ſah man noch an: 
dere Zeichen in die das Grab verſchließenden Platten eingegraben, 
zuweilen findet fi) auch Namen und Jahrzahl. Ruͤhrend Aft es 
in dieſen Reihen die Gräber ganzer Familien zu fehen, in wel⸗ 
hen fi) auch die Geheine Kleiner Kinder befinden. — Der Auf: 
ſeher führte und num zu einem Altare, ber von einem in ver 
Wand chenden aus Sheinen errichteten Tifch gebilbet wird; über 
ihm wolbt fich eine kleine mit uralten Fresken ausgemalte Niſche, 
in deren Hintergrund ver Leib der heiligen Eyriaka geweſen ſeyn 
fol, worauf auch die Bilder zu deuten ſchienen. Außer ven 
Biutgefäßchen finden ſich noch viele: Fleine thönerne.Lämpehen, wie 
man fie auch in roͤmiſchen Gräbern. zu treffen pflegt; jene brann⸗ 
ıen vor dem Allexhelligfien Sacramente, das damals die Chriſten 
Häufig in ihren Wohnungen bargen, um im Nugenblid ber Ge⸗ 
fahre Ah mit der zum ewigen Leben führenden Wegzehr immer 
ſchnell ‚verfehen zu können. — Bon Hier kamen wir durch viele 
fi mannigfaltig durchkreuzende Gänge zu andern weniger gut 
erhaltenen Altären. und noch uneröffneten Gräbern. Groß iſt bie 
Menge der bier allenthalben aufbemahrten Gebeine. Trifft men’ 
ein Brab, das vie fichern Zeichen eines Märtgrerd an fich trägt, 
fo dfinet man es nicht, ofme dem Vicariate vie Anzeige gemacht 
zu baben, das dazu beſondere Abgeordnete ſchickt. Man nimmt 
dann die heiligen Gebeine, bringt fie an einen ‚befondern Ort, und 
Priefter tragen fie in einem Behältuiffe unter Abfingung des Te 
Deum zur Stebt, wo fie. einfiweilen, bis zur Beifegung: in einer 
beſondern Kirche, aufbewahrt werden. Auf das firengfle iſt es 
dem Mingelnen verboten, Scheine und ſonſtige Dinge mitzunehmen, 
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ſogar die Erbe muß Darin bleiben; und da viele Gänge von Sie 


ganz verfägättet find, fo beſteht das Ausgraben beſonders barin, 
daß man, um fi Zugang zu den neuen aufgefyubenen Gräbern 
zu bahnen, die wegzunehmenbe Erde wieder in audere, bereits be⸗ 
kaunte Gänge und Gräber bringt. Man findet Hier vieles für 
das chriſtliche Altertbum Äufßerft Wichtige, woraus im Batifan 


ein Mufeum errichtet werben foll, das fo georbnet wird, daß 


man durch' diefe Denkmale der erſten Jahrhunderte alle von 
den BProteflanten gemachten Cinwürfe, wiverlegen kann. — 
Noch ließen wir uns zu ven Katakomben und dem Gömeterium 
des heiligen Laurentius führen. So weit man bier kommt, iſt 
alles fchon audgegraben, ver Boden iſt nicht eben, ſondern man 
fleigt bald aufwärts bald abwärts, man flieht auch nichts mehr 
von dem Grabe bed Heiligen, feine heiligen Gebeine find jegt in 
der Bafllita aufbewahrt. Weil viefe Höhlen Feine große Verſchie 
denheit varbieten, hat man, wenn man einen Theil gefehen, ass 
das Banze gefehen. — Zurückgekehrt in die Sakriſtei ver Bafıs 
(Ha, ließen wir uns noch einige Merkwürdigkeiten zeigen, munter 
andern einen ehernen Henkelkrug, womit ber heilige Laureniind 
taufte, dann einen Stein, ver bei der Steinigung des Jeiligen 

Gtephanus gebraucht worben ſeyn fol. 

Es wir Ihnen auch nicht uminterefient ſeyn, wenn ih 
Ihnen vie feierliche Uchertragung eines in ven eben beſprochenen 
Katakomben gefundenen Martyrers beſchreibe. Es wurden nänlid 
einige Wochen nach unſerm Beſuche in denſelben, die heiligen Ge⸗ 
beine des Martyrers Sabinlauus aufgefunden. Dieſe heiligen Ge 
beine wurden in eine große ſchoͤne, den heiligen Jüngling Sabi⸗ 
niauus darſtellende, Wachsfigur eingeſchloſſen und von einigen 
rbmifchen Fürſtinnen koſtbar geſchmuͤckt, nebſt dem dabei gefunde⸗ 
nen Grabſteine, Blutgefäße in einen geſchmackvoll gearbeiteten wer: 
golbeten Sarg, deſſen Vorderſeite ein großes Glas bildet, ve} 
ven Martyrer mit der Giegeßpalme in ber Hanb und den Yen 
beeren in den Locken fehen läßt, gelegt, und während 3 Tage in 
der Kirche al Gesu auf dem Altare einer veich außgezierten Ka 
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elle, ver Öffentlichen ‚Verehrung ausgefeht. Wer viefen Altar 
jefuchte, dad Sacrament ver Buße und bed Altares in biefer 
Rirche während biefer Tage empfing, erhielt einen vollkommenen 
Ablaß, und wer bie Prozeſſion begleitete, einen von fieben Jah⸗ 
ren. Die zuftedinende Menge Verehrer war ungemein groß. Am 
fofgennen Sonntage verfammelten. fich gegen Abend mehrere Gar- 
dinäle, Biſchöfe, Prälaten nebft vielen Profeſſoren und Schülern 
w. in der Kirche. Alle trugen Wachöfadeln und Kerzen. Der 
Sarg war vor den Hochaltar gebracht, ver celebrirende Biſchof ſtimmte 
das Veni Creator an, das vonden die ganze Kirche erfüllenven 
Theilnehmern beendigt wurde. Dann incenfirte er vie heil. Gebeine, 
und ver Zug begann mit einem großen Gruzifixe, dem lange. 
Reihen von Begleitern und Muftlchören, dann bie Jeſuiten⸗Patres 
folgten, an welche ſich ſodann ver mit fhönen Drapperien umgebene 
Sarg, ber von 4 Diafonen in Dalmatifen getragen wurde, anſchloß; 
zu beiden Seiten ging vie Gongregation mit 4 großen geftichten Sahne, 
und Hinten im SPluviale die Bifchöfe und in cappa magns die Garbi- 
näle. Der Zug begab ſich in großem Umwege über einen Theil des 
Gorfo unter langfamen, abgefehten Singen ber Allerheiligen⸗Litanei 
zur Kirche des vömifchen Gellegiums. In den Straßen hingen Tep- 
piche und farbige Tücher. an den: Fenſtern herab, und ver Volks: 
zud rang war auferorbeutlih. In der Kirche St. Igmatio ange 
langt, tmıg man ben Sarg zum Hochaltar; der Biſchof flimmte 
dann Dad Te Deum an und incenfirte abermal Zum Schlufie 
ertönten noch rauſchende Muflfchöre durch vie Gallen. Am fol: 
genden Morgen war allgemeine Communion für die Mitgliener 
der Gongregation und fpäter große Akademie, in welcher man 
durch Gedichte, und vie ausgezeichnetſten Künftler in der Stadt, 
durch muſikaliſche Produktionen, dad Martyribum, das Begräb⸗ 
niß und die Grödhung des heiligen Sünglings beſang. So chrt 
die Kirche ihre Bekenner. Ueber 1500 Jahre lang war biefer 
Märtyrer in der Erbe verborgen, und nachdem er gefunden wor: 
den, wetteifern alle Stänve ihm Ehre zu erweiſen und an feinem 
Ariumpfzuge Heil zu nehmen. 
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I Seautreich. Die theologifche Yaculiät von Romen wur 
am 4. Jull feierlich eingefept. Der Präfelt des Departemek, 
ner Malre der Stadt, der Rektor und vie Infpeftoren ver Al 
vemie, vie Magifivatsperfonen , vie Geiſtlichkeit der Stabt um 
der Umgegend, viele angefehene PBerfonen wohnten ver Ganblam 
bei. Kerr Abbe Fayet, Generalvicar (feither aber an Die Eıtrlk 
des ernannten Blichofs von Goreur als Mfarrer zu St. Rode 
nach Paris berufen) eröffnete vie Feier mit einer Rede, im ver 
er ſich über die Notwendigkeit und die Wichtigkeit der theologi⸗ 
(hen Studien ausſprach. Diefe fanden Immer an ver Ex 
alfer Wiffenfchaften. Für ein unfterbliched Wefen, wie ver Mai 
iſt, kann vie Wiſſenſchaft, vie ihn zur Cwigkeit führer, keine Re 
benbuhlerin Haben, ‚und jene, die nur dazu berufen find, m 
Theologie die Wege zu bereiten, vie Bahn zu erleichtern, Foamı 
ohne Giferfucht und ohne Geröihen ſich vor ihr beugen, wi 
als Lehrerin und Mutter begrüßen. Alle andere TBiffenideften 
borgen von ihrem Lichte. Gin berühmter Diplomat (Tallecnd) 
fügte vor nicht fehr langem, daß alle großen Diänuer, bie aui 
das Schickſal der Menſchen Ginfluß übten, Theologen ware 
Der Redner ließ ſich auch über Form und Methode and, in bie 
heute die Theologie eingekleidet werben fol. Lieber die Sholalit 
fagt er: Vom Iiten Jahrhundert an bleiben ihr alle Iheologen 
trem, und fie ift allgemein in ven Seminarien in Uebung. Sie 
hatte mehr denn. Einen Kampf zu beſtrhen. Seit Baco fein 
Emancipationsruf gegen die Dialectik ausſtieß, hat eine gewik 
Art Denker ihr den Krieg erklärt, und doch, obgleich nur ci 
Aecidenz, eine Korm der Theologie, — iſt fie ein wunderband 
Mütel, gleihfam ver Probirſtein ver Verſtandesoperationen Wei - 
fie der Einbildungskraft nimmt, gibt fe der Urtheilskraft; was 
fle ſubtil ſcheinet, fo gibt ſie doch dem Geiſte eine große Sicha 
heit und ein ſcharfes Cindringen in die Sache; wemn fie in tree 
Formen ſich kleidet, fo Hat fie zugleich wer Melt eine uunbelenie 
Miſſenſchaft aufgefähloffen, die Kritik der Ideen. Sie fat zu 
Vertheidigern zwei unſterbliche Maͤnner: Boſſuet, ‚ner ſagt? „Kan 
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eht aus Erfahrung, daß alle, die nicht mit der ſcholaſtiſchen 
Nethode angefangen, ſich leicht und viel irren, wenn fle bie Theo⸗ 
ogte BehHandlen;“ und Benedikt XIV., der fagt, „daß felbe nicht 
me nutzlich, fondern nothwendig fey, und daß Manche fie nur 
erachten, weiß fie eine mächtige Waffe gegen ihre Trugſchlüffe tft.“ 
Diefe Form ſoll jedoch nicht in der Faruftät angewendet werben, 
ſie iſt eine Art logiſcher Strategie, und die Facultäten tragen 
mehr vor, als daß fle disputiren. Die Scholaſtik tft mehr eine 
Elementarkunſt, die nicht mehr nothwendig ifl, wenn ber Lehr⸗ 
Ing in fle ſchon an tt, und fein Geiſt fich in ihr ge- 
(Härft Hat. 

— Durch Lonigliche Ordonnanz vom 15. Imi, find bie 
deivden Generalvicare des hochw. Biſchofs von Algier, vie Herren 
Dagret und Sudet zu Rittern der Chrenlegton ermmnt "worden. 
Beide arbeiten ımermübet an der Erhebung der Kirche in Afrkke. 
Berr Suchet ift und ſchon als Pfarrer zu Konftantine bekannt. 
Bei Aunswechtlung der Sefangenen theilte er mit feinem Biſchofe 
alle mit dieſer Unterhandlung verknüpften Gefahren. Der Cdel⸗ 
finn des Biſchofs und feiner Priefter bewieſen ſich auch da fo 
unverfennbar, daß der berühmte Abd⸗el-Kader alles Vertrauen 
in fie feget. Nur von dem Bifchof wollte er Geſchenke anneh: 
men, nar fenm Worten glaubt er, und bie von ihm gefanvten 
Geiſtlichen wandern frei umber, und dürfen nur die Unterſchrift 
des Emirs aufmweifen, die bei ven Beduinen in Hoher Verehrung ſteht. 
— Das Beifpiel mehrerer unferer Oberhirten hat einen Nachah⸗ 
mer in dem hochw. Herrn Biſchof von Elermont gefunden. Gr 
gründete einen Lehrſtuhl der chriſtlichen Archäologie im feinem 
Vrieſterhauſe. Es foll dadurch zunächfl der Zweck erreicht werben, 
der Beiftlichkeit die Erhaltung religidſer Monumente zu empfehlen, 
und für die vorkommenden Ausbefferungen ihrer Kirchen eine Bor: 
fiht und Sachkenntniß fich zu erwerben, die fo oft den Baumei⸗ 
ſtern abgehet. Denn felbft jetzt noch, da dlefey Sache ein Ab⸗ 
licher Impuls gegeben iſt, da tie Regierung bedeutende Summen 
auf vie Erhaltung ver religidfen Gebaͤude der Vorzeit verwendet, 





xu 


nimmt man in manchen Orten fogenannte Verbeſſerungen walk. 


bie von ſchreiender Unwiſſenheit in dem Gebtete chriſtlicher Kumi 
zeugen. Doch biefe Fälle werden immer ſeltener. Um bie junge 
Leviten zu ermuntern, jede Woche mehrere Stunden ihrer Erhe⸗ 
Iungszeit dieſem Stublum zu widmen, wohnte verseifrige Prälat 


jedesmal in Perſon den Borlefungen bei, die ein ausgezeichnetet 


Baumelfler, Herr Mallay, bielt. Hoffentlih wird aller Orten 
daB ehrwürdige Altertum in feinen Monumenten bie verdient 
Anerkennung finden. | 


Maris, 29. Auguf. Es iſt merfwürbig zu fehen, wie We 
Religion Hier wieder in dem Bewiffen der Menfchen und im ihm 
Lebensberürfniften auftaucht. Es iſt gewiß nicht die Macht im 


Prieſter, noch ihre Kraft und Rebefülle — Fein Boffuet iſt bekannt, 





kein Foͤnoͤlon. Der einzige Priefter, im dem ein Feuergenins pe 


wohnen ſchien, ver Abbe Lamennais, iſt durchaus aus ie 
Bahnen des Chriſtenthums gewichen; ‘ohne es zu wiſſen, of 
be Hegelfche Schule auch nur im geringften zu kennen, Her 


auf den Grundgedanken Hegels gekommen, daß die Religion nit 
iR, fondern fletö wird, daß fie fih aus ver Menſchheit, mit 


und durch Die Menſchheit entwidelt, daß fie alfo nur darch die 
Menſchheit offenbart iſt, und zwar nicht in Ghriftus, ala in 


dem Meſſtas, ſondern durch alle Mefflafle, von Adam bit auf 


Hegel, Mohammed inbegriffen. Freilich Liegt der Unterſchied ed 
Seren Lamennais von der Hegebfchen Schule darin, daß er 
ſich nicht felber als einen Meſſias fegt, ſondern vielmehr, wie 
ein neuer Johannes der Täufer, einen aus dem Volke zu gebä: 


senden Meſſias verkündet; aber gerabe dieſe fo antichriftlihe Tan: 
benz mancher Köpfe unfers Jahrhunderts zeigt, daß die Meligen 
fogar in diefen Gemüthern ein Bedürfniß if, wäre es au nu 


das der Selbfivergätterung, während es vie Tendenz ver phile 
fophifgen Schule des letzten Jahrhunderts war, jede Idee br 
Gottheit rein abzuläugnen, ober, wo es hoch ging, einen Get 
des puren Naturalismus zu fegen, das if, einen inhaltöleien. 
unhiſtoriſchen, in magerer Dialectik verſchwommenen Gott ii 
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Deismus. Darauf machte der Gott des Kant Fortune — in 
ven Schulen, ‚dad ift, ver perfontficirte Begriff der Pflicht un 
Moral ohne Infpiration und Aufopferung. Auch ver Bott bed 
Fichte Hatte einige Zeit feine Schwärmer, ver Gott‘ genialifdher 
Ichheit, dem der Gott des Spinoza den Saraus machte. Dar⸗ 
auf Hatten wir ven Gedanken, als folden, ver fi im Raum 
erweitert und den Raum ausfüllt, ven Punkt und die Linie, das 
Unendliche und das Enpliche, Alles in Einem. So Famen wir 
aus der Dürre wieder hinaus in die Fülle und aus der Fülle 
in den Wuſt, mo nichtd vorgezeichnet iſt im firengen. enthaltſamen 
Leben, in dem Opfer und in ber Tugend, ſondern alles genialis 
firt wird in das Nichts hinaus, und ber überfpannte Geiſt ſich 
im Gemeinen wieber anfpannt. In Frankreich fucht die Schule . 
des Fourrier und St. Simon nad) Surrogaten dieſes Einen und 
Allen. Da fie ohne Metaphyſik if und ohne Gedanken⸗ over 
Gemüthstiefe, aber vie ſoclalen Verhältniſſe ver arbeitenden Klaf⸗ 
fen 519 auf einen gewiffen Pimkt ergreift, ſo firebt fie barauf 
bin, eine neue allgemeine Subftang für den Begriff Ihrer ‚Bott: 
helt zu erfinden. Der Nutzensgott ver Jacobiner, welcher auf 
Kraut und Rüben binauslief und feinen eignen Kalender Hatte, 
iR allzu platt und allzu barock; er muß hierophantifcher ausge: 
bramt werben; ihm einen Mantel umzuhängen und eine Krone 
aufzufegen, plagen fih die Schüler der Fourrier und Saint Si⸗ 
mon ab, immer mit dem Finger auf ver wunden Stell. Man 
Hat ihnen Heidenthum in ihren Materialigmus bineinpfropfen 
wollen, flatt der Deesse Raison irgend eine ſchoͤne babylonifche 
Metze; der Nupenögott follte eine fchöne Braut Priegen, ven 
Männerabfcheu ver Lelia überwinden und alfo ben eingebornen 
Son zeugen, ald Meſfias des Fourrieriomus. Aber ach, bie 
Apoftel alle find lau und flait geworben, denn ihr Erldſer iſt 
ausgeblichen. Trotzdem Hr. Lerminier fih bis nach Indien vers 
fleigt zu feinem nenen Goͤtzenthum, und Herr Altıd Martin 
feinen Gott wie eine Biene aus allen Difteln faugen will, welche 
um das Grab des Gern Bernardin de St. Pferre herumwu⸗ 


IV 


ern, will doch nichts verſchlagen. Die Gemülher werben I6 
ab von. allen viefen gewaltigen Sebarungen, bigter denen I 
Dffenbarungen zum Vorſchein fomme wollen. Das Chriſten 
thum iſt das Vrod ver Möller, des gemeinen Mannes wie im 
gebifveten Geiſtes, mährend vie Götter aller wiefer neuem Schule 
und Secten nichts find als Ichheiten, wovon vie Dienfchen nid. 
leben. Eben als geſundes geſäuertes Brod genießen vie Arme 
und bie Reichen jene ewige Speiſe des lebendigen Geiſtes, un 
eben wegen ihrer. ſubſtantiellen Nahrung iſt fie unvergänglich 
trog aller Gregeten, die nichts anders thun konnen als dem ver: 
ſtopften Leibe Blähungen verſchaffen. Es iſt wirklich merkwürdiz 
dem Gange nachzuſpuͤren, wie ſich ver lebendige Bott feinen Wez 
tn einem Laude fortgebahnt hat, wo alle Deiſten und alle Augen: | 
Erämer, wie alle Iheoretifer der Schule ihn einmüthig vermerken 
hatten. Sie haben geherrſcht und viele ihrer prebigen no, un 
möchten ſich Lehrſtühle erobern; mean glaubt ihnen aber mh 
mehr, und während der Commis voyageur, unter dieſer et 
jener Firma, noch den Freigeiſt fpielt, geht wer Artillericofftüer 
in die Mefie, und der matibematifche Geiſt wendet ſich von meurm 
dem Glauben zu, von dem der Genius unferer Bankerotiiser mt 
Wucherer allein noch nicht: wiſſen will. (As. 3) 


T Bisthbum Straßburg. Unferer Didceſe warb aut 
biefeß Jahr wieder vie Wohlthat einer arhttägigen geiftlichen Uebnng 
zu Theil, Diefes fo zwertmäßige Mittel, ven ächten Clerilalgeiſ 
unter den Prieſtern zu erbalten und zu förbern, fie einanver Alk 
geiftig näher zu Bringen, und jene in Liebe wieder zu vereinen, die 
fih Jahre lang nicht mehr gefehen; in Heiliger Freundſchaft bee 
Prieflerbund alfo wieber lebhaft zu erneuern, und mittelſt bein 
bad Interefie der Religion und der Kirche zu mehren, iſt nun n 
allen Diösefen Frankreichss jedes Jahr im Gebrauch, una befasnt 
U ſteht das Elſaß nicht in ver, letzten Reihe. Die gefegune 
Fruͤchte dieſer Uebungen erndtet vor den Gläubigen der Puieſtet 
felber ſchon ein. Dadurch heſonders bildet ver Clerus das com: 
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ete Ganze, bad feinem orte, feinem Willen eine fo ernſte 
ederttung gibt, und bad, feit eilf: Jahren beſonders fo ehrenvoll 
ı ven Tag tretend, zum Bortheile ver heiligen Sache fich geltend 
acht. Woher hat num. der franzöftfche Clerus feine würdevolle 
altung? Wie befdrbert ex fie? Durch die geiftlichen Uebungen. 

Mit Freude firömten: aus. allen Theilen der Didcefe am 20. 
nguft bie bezeichneten Prieſter, Hundert und vierzig an ber Zahl, 
ı Dep Gebanden des Clerikalſeminars, wo zweckmaͤßige Cinrich⸗ 
mg war getroffen worden, zuſammen. Außer dieſen kam noch 
me gute Anzahl Breimilliger aus ver Umgegend, die, wenigftens 
um Theil, die Retraite benupen: wollten. So auch ver Glerus 
ver Stadt Straßburg. Man verfprach ſich viel von dem ben 
Stjäffern mohlbefannten P. Neliner, ver ſchon vie norigen Jahre 
wit ver Leitung dieſer Uebungen beauftragt geweſen, und deſſen 
frommr Ginn, deſſen practtfche Tenvenz, deſſen tiefe, jo pafſend 
ſtets angewendete, Schriftkunde dem Zwecke ſich recht eigneten. 
Die Erwartung wurde mehr als befriedigt; aber auch die Prie⸗ 
ſter blieben nicht zurück; der Geiſt der innern Sammlung hatte 
he durchdrungen; und zu Ende äußerte ſich Herr Neltner öffent: 
lich, wie freudig er ſich dieſer Arbeit unterzogen, wie troſtreich 
für fich er ſie vollendet, da die Gemüther in einer Stimmung 
waren, wie fie nur zn wuͤnſchen geweſen. 

Die Ordnung war folgente Am Vorabend war das Veni 
Creator felerlich gefungen, nad welchem ver Hochw. Herr Coad⸗ 
juter, Biſchof von Rhodiopolis, vie Kanzel beftieg, ſich uͤber den 
Zweck der prieſterlichen Uebungen ausſprach, und die ſämmilichen 
Geiſtlichen auf: ven Dana hinwies, ven er gewählt, und ber in 
jenem Namen fie mit ven wichtigen Wahrheiten unterhalten 
ſollte, die des Priefter nie aud dem Auge lafien dürfe Nach ihm 
ſprach Herr Meltner über ‚vie Nothwendigkeit ver. von Zeit zu 
Zeit zu wiederholenden Uebungen, und führte die. Berfammlung 
an daB: Zieh hin, das or begwede, und legte ben Bang. dar, bem 
ec einhalten werbe. Er beſtieg viermal bes Tages Die Kanzel. 
Um ſeche Uhr Morgensé rief vie Glocke vie Prieſter iu die 
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Kapelle, wo nach dem Morgengebete Herr Neltuer bie Betrok 
tung, beren Punkte am Borabend gegeben worben, im free 
Vortrage ausführte. Nach verfelben wurbe das Heilige Meßoyfer 
dargebrait und die Prim und Terz chorweife gebetet. Mas 
dem Frühſtũck von acht bis zehn Uhr zogen fie fih in die Zimmer 
zurück. Diefe Zwifchenzeit diente Dazu, das Gehörte aufzuzeichnen, 
fih auf die Beichte vorzubereiten x. Die Allen fonft gleich pu 
ſtehende SJurtsvetion hörte auf, dagegen waren aus ver Gefaumt: 
zahl der Prieſter eilf Beichtvaͤter gewählt. Um zehn Uhr waurde 
die Gert und Non gebetet, nad welchen eine orbeutliche Predigt 
vorgetragen ward. Bor ber Mittagtafel war geiftlihe Leims 
nad jener Erholung. Um zmei Uhr die Vesper und nach ker: 
ſelben Paſtoral⸗Conferenz über die wichtigen Bälle, tie den 
Vriefter im Heiligen Amte begegnen innen. Nah einer Bean 
Zwiſchenzeit wurden bie Metten und Laudes gemeinſam gebetrt, 
und die zweite ordentliche Predigt vorgetragen. Bel dem genci 
ſchaftlichen Nachtgebet wurde die Betrachtung für ven kommmden 
Morgen angegeben. Die Zwiſchenſtunden, deren “aber nicht viele 
waren, brachte ein jeder im einſamen Zimmer zu. Die GSegen⸗ 
ſtaͤnde, die der Prediger behandelte, waren eben jo wichtig 
als anziehend, fie umfaßten in büͤndiger Kürze die Anfotderungen, 
welche vie Religion an den Prieſter zu machen bat. Nachdem zu⸗ 
erft über vie Nothwendigkelt dieſer Grercitien "gefprochen worden 
war, führte er den Satz durch, daß ber Briefter nicht blos an 
Selle der Andern arbeiten, fordern vorzüglich aud feine Selig 
keit ficheen müfle Gr fprach über ven priefterlichen: Gifer, über 
die priefterliche Klugheit; er bebanvelte das Verhäliniß des Prie: 
ſters zu feinen Mitbrüdern, zu feinen Pfarrkindern; er fehilverte 
den Mißbrauch des Spiels; ex flellte den Tod des gottlofen u 
jenen des frommen Prieſters dar. Gr fprach über die Froͤmmig 
keit, und die Mittel, felbe zu bewahren. Großen Cindruck macht 
die Previgt über die Norte: abstine fortiter, sustine patier 
ter, labora perseveranter; in ber er bie Pflicht des Frie⸗ 
Herb, jedes Boſe zu meiden, bie ‚Prüfungen zu tragen, und 
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die Nothwendigkeit, beharrlich zu arbeiten, ſehr ergreifend darlegte. 
Die letzte war über die Beharrlichkeit. Der Vortrag war klar, 
herzlich, mitunter eifernd, immer aber practiſch, und mit Bei⸗ 
ſpielen aus dem Prieſterleben des Redners erhärtet. Das Ganze 
ſchloß die Generalcommunion, die Erneuerung der Tauf⸗ und 
Prieſtergelübde und das feierliche Te Deum. 

Unſer Hochw. Herr Coadjutor konnte nur zu Anfang bei⸗ 
wohnen, und mußte bald feine Firmungsreiſe antreten. Deſſen 
Stelle erfegte bis zu Ende der verehrte und Hochverbiente Herr 
Seneralsicar Liebermann, der an allen Grereitien Theil nahm, 
und deſſen Gegenwart auf fämmtliche Priefter tiefen Eindruck 
machte Allenthalben ſprachen die Verſammelten ihre große Zu⸗ 
friedenheit aus; die Tage verfloſſen nur allzuſchnell, und gerne 
Hätten ſie dieſelben verlängert. Es darf dies nicht wundern; jede 
Stunde hat da Ihre geregelte Beſtimmung, die Cxercitien find 
ſehr umſichtig eingetheilt, ihre Abanverung iſt ſchon eine Erho⸗ 
lung. Selbſt die Augenblicke der Erholung ſind ſehr nützlich; 
alte Freunde und Mitſchüler treffen nach langer Zeit wieder zu⸗ 
ſammen, ſchätzbare Verbindungen werden eingegangen, und die 
alten erneuert; Aeltere und Jüngere vereinen ſich, freuen ſich; 
die edelſten Geſinnungen ſprechen ſich aus, und man ſcheidet 
endlich mit gegenſeitiger Hochachtung und ben frömmflen Vor⸗ 
fügen. Der Prieſter nach der Retraite iſt eine neue Erſcheinung, 
ein friſch beginnender Hirt und Lehrer für ſeine Gemeinde. Den 
Vorrath an Kenntniſſen im ſeelſorglichen Wirkungskreiſe, die er 
geſammelt, wendet er im jung erwachenden Eifer doppelt ſegend⸗ 
reich an, ed knüpfen ihn neue Bande enger an feine Pflicht, und 
reicher Gegen ſtroͤmt durch fein Gebet über feine Schaafe herab. 
Bir find ver Hoffnung, daß auch in andern Ländern dem Bei⸗ 
fpiele Frankreichs gefolgt werbe, denn dadurch vorzüglich kann 
und muß das Firchliche Leben gehoben und beförbert werben?). 


1) Diefem erfreulichen Berichte aus einer ehemals dentſchen, und 
jebt noch in der Meprzapl deutſch ſprechenden, alfo die deutſchen 


(2) 
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* Erzbisſsthum GEolu. (Aus einem Briefe.) Ich Yalı 
mir vorgenommen, Sie von allen wichtigen Vorkommniffen in 
unferer lirchlichen Angelegenheit in Kenntniß zu erhalten, weil id 
weiß, daß Sie und Andere durch Sie ven innigſten Antheil an 
Allen nehmen, was unfern erbabenen Glaubendbefenner und in 
ihm das Erzbiöthum Eöln und überhaupt bie katholiſche Kirde 


Katholiken doppelt Intereffirenden, Provinz fügen wir noch einige 
Bemerkungen hinzu, Es muß als eines der ſchwerſten Verhaͤng⸗ 
niffe über die katholiſche Kirche Deutſchland's, welches fie une» 
Un mehr noch als aller Berluft ber zeitlichen. Büter drückt, am 
gelehen werden, daß für geifliche Exercitien fih Beine beſſen 


Ausfihten zeigen wollen. Wir fehen wohl ein, wie viele Hinter 
niffe der Abhaltung derfelben entgegenftiehen; aber wir dächter. 
fie feyen nicht unüberfleiglih, denn von Seiten der meh 


lichen Macht Tann doch ſchwerlich eine Hemmung ſolchen geik 
Shen Uebungen entgegengeflellt werben. Und wollte dieſes au 
Mißverſtaͤndniß oder aus einem andern Grunde irgendwo Kal» 


fiptigt werben; fo könnte, nad einer richtigen Darſtellung ui 
Bedürfniffes und der Befuaniß, diefes Hinderniß ſchwerlich als zu 


Recht befiehend anerlannt werden. Auch wird man unfer dem 
Elerus der verfommenflen Didcefe wenigftens fo viele Gutge⸗ 


finnte finden, ale noihwendig find, biefe Uebungen ya Yalten, 
wenn au anfangs Jedem der Beſuch der Ererritien frei über 


laſſen bliebe. Das Local, wie die Auffindung eines zur Whal⸗ 
tung der Vebungen geeigneten Mannes, dürften ebenfo teine 
unüberwindliche Hinderniffe darbieten, als die damit verfnäpften 
Koflen da, wo es mit dem Guten Ernſt ik, ohne Beſchwerde 
ih werden beftreiten laſſen. | 











Alle Anerkennung verdient ed, daß die Erzdiöceſe Münden | 


tm verflofienen Jahre Hierin mit gutem Beifpiele Yoranging, 
umd aud im laufenden Jahre, eben feßt wieder, bort Erercikier 
flatt finden werden. Wir hoffen, daß diefer Borgang für Deut 
land, namentli aber für die andern Diöcefen Bayerns, zit 
ohne Nachahmung bleiben wird. Außer den Exercitien git 
Saum ein Mittel, ven Clerus in Mafle neu anzuregen, oder, 20 
es noͤthig IR, ganz geifig zu sehaurtzen. 
Anmerkung eines Dritien. 
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dir. Es iſt jedoch ſchwierig, In den gegenwärtigen Verhal. 
jew etwas Befriedigendes mitzutheilen. Was öffentlich hin⸗ und 
rgeſch rieben, geſprochen und in ven Zeitungen gedruckt wird, 
theits ganz erdichtet, theils nur halb wahr. Den eigentlichen 
ach Beſſtand wiſſen nur Wenige, und die ihn wiſſen, bewahren 
n, wie billig und recht, als ein Gehelmniß, das nicht vor ver 
eit der DÖeffentlichkeit, deren neugierige Guts und Boowilligkeit 
H Längft erprobt Hat, mitgetheilt werden fol. Das kann id 
be Indiskretion fagen, daß Clemens Auguft nicht in ver Art 
in Grabtöthum nieverlegen werde, daß vie Wahl eined neuen 
ärzbiichof6 vorgenommen werde. Was zu erwarten ſteht, iſt, 
ya er einen Coadjutor erhalte, welchem bie m Berwaltung 
bes Vrʒzbitthums übertragen werde. 


Mänfter, ven 8. September. Geſtem kehrte der Hochw. 

Serr Erzbifchof von Coln, Clemens Anguſt, Freiherr Droſte 
zu Vifchering, von dem Babe Appſpringe in beßter Geſundheu 
in unfere Stadt zurück. Die Bürger von Münfter benupten dieſe 
Gelegenheit, hochdemſelben heute durch einen aͤußerſt zahlreichen 
und glänzenden Fackelzug ihre Freude über feine völlige Wieder⸗ 
genefung: zu beweiſen und zugleih dem ſtandhaften und treuen 
Kämpfer für die Rechte ihrer Kirche ihre tiefe Chrfurcht und 
innigften Danfgefühle varzubringen. Gegen 8 Uhr verfammelten 
ig über 600 Bürger mit Zadeln auf dem Domplage, orbneten 
ſich nad den einzelnen Kirchſpielen, und zogen mit der Geiſtlich⸗ 
feit, wie auch zmei Deputirten jedes Kirchſpiels und einem Muſik⸗ 
chor in ihrer Mitte, in Begleitung einer zahllofen Menge über 
vie Rothenburg, den Principalmarkt und ben alten Steinweg dem 
Hofe des Grafen 9. Drofte zu, worin der Herr Erzbiſchof ſeit 

feiner Ruckkehr aus Darxfelo feine Wohnung genommen. ‚Die 

Vorderſten ver Badelträger flelltien ſich uf dem Vorplatze des 

Droſten ſchen Palais auf; Alle konnte der geräumige Pag nicht 

faſſen. Während dad Muſſikchor einige paſſende Stücke aufführte, 

begaben ſich die Pfarrer ver Stadt und die Deputirten der Bürger⸗ 

(2 *) 
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ſchaſt in die Gemhdger des Herrn Erzbiſchofs. Hochderſelbe eruſe 
fie mit größter Huld und Freundlichkeit. Als ver Herr SBfan 
dechant, Dr. Kellermann, in einer Eurzen und herzlichen Aare 
die großen Verdienſte des hohen Prälaten, als Generalvicars di 
münfterfchen Dioceſe, als Grünvers des ſegenreichen Inſtitut 
der barmherzigen Schweſtern und als ruhmvollen und unerfchätte 
lichen Vertheidigers der katholiſchen Kirche, hervorgehoben hatt 
dankte der Herr Erzbiſchof, ſichtbarlich gerührt, wit einfache 
bewegten Worten. Darauf ſprach ver Herr Kaufmann Bufſo 
die Gefühle des innigften Dankes und ber tieffien Verehrung der 
Bürger Münſters gegen Se. erzbiſchoͤfliche Gnaden aus, umb ua: 
dem ber Herr Erzbiſchof auch ihm geantwortet und Alle anf 
gefordert hatte, doch ja im Gebete und Glauben flaubhaft zu 
verbarren, erxthellte er auf Bitten der Abgeordneten ihnen feinen 
erzbifchöflichen Segen mit dem auöprüdlicden Bemerken: es fell 
dieſer Segen im Namen Gotted über alle Bürger geiprochen jez. 
Clemens Auguft begab ſich Hierauf In Begleitung ſaͤmmuicher 
Deputicten in die Mitte der im Hofe verfemmelten Menge, wo 
ee mit bonnerndem Lebehoch empfangen wurde. Das erbabenz, 
freundliche und ehrfurchtgebletende Aeußere des hohen Kirdıen: 
fürſten machte einen unbeſchreiblichen Eindruck auf Ale, uns als 
er ben einzelnen Bürgern freunplich dankte, fah man im ven Augen 
Bieler Thraͤnen der Freude und Rührung glänzen. Ausgewählte 
Saͤnger begannen nun ein pafjemdes, zu dieſer Beier eigens ver: 
faßteß Lieb, und ‚begeiftert ſtimmten Alle in ven Chor ein: 
„Bott erhalte Clemens Auguft, 
„Unferer Kirche Stolz und Ruhm!“ - 

Als ſich ver Here Erzbiſchof nach Beendigung des Liebes in frme 
Bohnung zurüd begab, rief er zu wiederholten Malen: „Hoß 
eben vie braven Bürger von Münfter!” was von biefen mi 
dem unaufhörlihen Mufe: „Glemend Auguf lebe Hoch!“ Kam 
wortet wurbe. Keine Störung unterbrach bie bebeutungsonlle ui 
unvergeßliche Feier dieſes Abends, unb bie große Bolktmenst 

"rate fich ruhig und mit dem lebhaft ſich aͤußernden Wuuche, 
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6 diefer treue Ausorud ihrer Gefühle ald Zeugniß threr innigen 
ehe zu dem Grobifchefe und ihrer treuen Anbänglichleit an vie 
icche allgemein möge anerkannt werben. (Weſtph. Merk) 


2 Schwelm (Diderfe Paderborn), im Augufl. Seine 
jchoflichen Hochwürden, der Weihbiſchof von Paderborn, Kerr 
L Dammerd, ertbellten am 13. d. M. in ver biefigen neuen 
farrkirche an eirca 800 Firmlinge Dad Saframent der Firmung 
— eine für bie biefige Gegend feltene Feiet. Die Feier ward 
asbeſondere erhöht durch die beiden aus dem Wupperthale und 
‚on Beyenburg: hergeführten Brozeffionen, deren unter ver Bieflgen 
arößtentgeild proteſtantiſchen Bevölkerung ‚nie eine gefehen ward. 
Es war nämlich den benachbarten Gemeinden Barmen und Beyen⸗ 
burg (im Bergifchen, Erzdidceſe Coln, Decanat Elberfeld) geftattet 
worden, zum Empfange ver heiligen Firmung hieher zu kommen, 
weiche Gnade mit innigſter Dankbarkeit und Freude benutzt ward, 
da in ber betreffenden, mit Akatholiken fehr untermifchten, Gegend 
feit 1829 dies Sakrament nicht mehr gefpendet worden mar. 
Die finnige Anordnung diefer von mehreren Geifllichen begleiteten 
feſtlichen Züge, fo wie vie feterliche Andacht und Theilnahme, 
fanden ungetheilten Anklang; und felbft bei ven Nichtkatholiſchen 
verbiente Anerkennung. Mit vieler Würde und Erbauung vollzog, 
In dem „ferllich gefchmücken Tempel, ter ungeachtet feines 80jaͤh⸗ 
tigen Alters noch rüftige biſchöfliche Greis dieſe für eine gemifchte 
Gegend beſonders wichtige heilige Handlung. Am 15., Nachmits 
tags, beehrten Seine biſchoͤflichen Gnaden vie eine Stunde von 
bier entfernte Gemeinde Barmen im Wupperibale mit einem Be- 
fude und ertheilten in der dortigen ſchoͤnen Kirche den nach ber 
Vesper noch zahlreich verfammelten Gläubigen den Bifchöflichen 
Segen. Ein rührender Moment! Thränen füllten das Auge, 
Wehmuth und Freude dad Herz, da im Hinblicke auf den frommen, 
ehrwürdigen Greis das Andenken an ven fortbauernden Verluſt 
des innigſt gelichten Oberhirten Element Auguft aufgeweckt ward. 
Es war die Ruͤhrung des Dankes für empfangene Gnade, af-- 
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auch ver Hefen-Krawer über die eigene Berwailung! — — XX 
„wolle nicht fürchten, Beine Heerde! denn eb bat eurens Ben 
gefallen, euch das eich zu geben!“ Lu. 12, 32. 


Maberborn, 6. September. Der Tod unſers Biſch 
Friedrich Clemens, Freiherr v. Ledebur, hat bier eine Iheilnahm 
erregt, mit welcher ſich michts ähnliches in Vergleich ſtellen lãß 
Der Verewigte hat und einen Troſtbrief hinterlaſſen, welcher Dei 
nievergefchlagene Gemüth wieder etwas aufzurihten im Stande iſt 
dieſer Troſtbrief iſt ſeine heute bei Gericht eröffnete letzwillige 
Verordnung. Mach Inhalt derſelben erbt das Hiefige katholiſche 
Waiſenhaus aus ſeinem Nachlaſſe eine Summe von faſt 65,000 
Thalern mit der Beflimmung, daß au den Revenuen dieſes Fon 
Die Batholifchen Waiſen aus ber preufifchen Provinz Weſtphalen 
ia fo weis ſolche zur biſchöflichen Didcefe Paderborn gehört, The 
nehmen follen Der Gongregation ver Hiefigen barmheräge 
Schweſtern ift eine jährliche Rente von 400 Thalern, und bet 
hieſigen Sonntageſchule für Gewerbtreibende ein Kapital von 2000 
Thalern vermacht, Zur Unterflügung hülfsbedürftiger Estheifder 
Schulkinder für den ganzen Bereich des biſchoflichen Syrengeid | 
Paderborn ift ein Fond von 10,000 Thalern auögeirt werben 
Außerdem Zommen noch mehrere andere Legate zu wien 
Zwecken var. (Weſtph. Rat) | 





+ Xrier. Ginen fchlagenden Beweis, wie hier zu Lande 
heimlich und offen Allem aufgeboten wirb, vie Katholiken the 
zu kränken, theils ihrer Kirche zu entfremden, Hefert vie Gig 
Zeitung vom 15. Auguſt d. I. Diefelbe theilt einen Auffag un 
das Wallfahrten mit, in welchem alle Seichtigfeiten zuianm® 
gebrängt find, bie von ber Aufklärungkfucht ehenoriger Tage d 
außgebrütet worden Zu unferm Schmerze haben wir verncims 
müflen, daß ein Zatholifcher Prieſter, fage ein Eatholijär! 
Priefler unferer Didcefe, vie Redaction biefer Zeitung wi 
biefem ſchmaͤhlichen Artikel bedient hat. Wahrſcheinlich wit 
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berfelbe tie Ghre erringen, zum wenigſten als Miniaturbild eine 
Stelle ir ver Ballerie verjenigen Priefter zu erhalten, welche von 
jeder vie Hanblanger der Unterwühlung des Glaubens und Lebens 
der Kirche geworben find. 

Der Artikel beginnt mit einer Invective gegen das König- 
reich Bayern und lamentirt darüber, wie daß in diefem Mutter⸗ 
lande ebevoriger Intelligenz und Aufllärung — der Berfafler 
Tonnte hiebei nur die Gotilofigkriten des Illuminaten-Ordens im 
Auge Haben ;— nunmehr vie „Reaction" fo weit geviehen ſey, 
daß man fogar eine neue Auflage des Gebetbuches von Pater 
Cochem veranftaltet und in dem Stäntchen Moosburg „einen 

eigenen Wallfahrtöverein” zu gründen angefangen babe, „um all: 
jährlich zwei Wallfahrten zu veranftalten, eine im Frühling nach 
Rudlfing, und eine im Herbſt nach Maria Thalheim." Das iſt 
denn freilich ſchlimm für das „Licht”", Daß neben den Badereiſen 
auch noch Pilgerreifen mit obrigkeitlicher Bewilligung exiflicen 
bürfen, und wir Eönnen ber bomirten Ironie  unferes Giferers 
unfern Beifall nicht verweigern, die alfo lautet: „So?! — Mecca, 
der Geburtsort Mahomens, ſoll von ven Anhängern feiner Lehre, 
den Türken, wenigftend einmal in ihrem Leben befucht werben.” 
Hieran fchließt ſich eine Lamentation über „geift= und herzloſe 
Uebungen aus ven finfterfien Zeiten“, über „heilloſe Tendenzen“, 
über „Lippen - Anvacht“ u. dgl. Nebenbei Holt ver Lichtritter aus 
dem Nepertorium feiner ſchmutzigen Phantafle auch noch den Ger 
danken an ein „allerliebftes Rendez-vous ber jungen Leute beiberlei 
Geſchlechts — unter dem Schein ver Froͤmmigkeit!“ Beſſer wäre 
ed freilich, man ſchickte die jungen Leute auf Bälle und ins 
Theater, flatt in die Kirche und auf Wallfahrten, damit die Ges 
legenbeiten zu unerlaubtem Verkehr gänzlich abgefchnitten würden! 
° — Geine Sauptargumente fucht unfer Lieferant der Trievfchen 
Zeitung bei Autoritäten. Zweifelbafte, oder nichtöbemweifende, ober 
nur die Mißbräuche im Auge habende Ausſprüche bei Tertullian, 
Thomas von Kempen, Aegidius Jais, Muratori, ſodann bei 
Heformatoren und Bräbicanten, miflen darthun, daß es um das 
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Wallfahrten ein dumm, gefaͤhrlich und gottloſes Ding ſey. En⸗ 
lich werden noch Stellen aus der heiligen Schrift angerufen, welche 
nur der verkommenſte Aberwig gegen dad Wallfahrten ausdeuten 
kann. Zum Nu und Frommien aller Bibelleſer ſeyen dieſelben 
hier mitgetheilt. „Gott iſt ein Geiſt und die ihn anbeten 2"; „Richt 
jeder, der zu mic ſagt, Herr, Herr x.“; „Dies Volk ehrt mich Ä 
zwar mit den Lippen ꝛc.“; „Jede Pflanze, die nicht ver himmlische 
Bater gepflanzt 2”; „Einen andern Grund kann Niemand 
legen ꝛc.“ \ 

Sch weiß nicht, was bei einem Manne vie Oberhand behauptet, 
06 die Impietät oder die Stupidität, der es nicht zur Ginfickt 
Bringt, die Fatholifche Kirche hätte nun und nlınmer dad Wall: 
fahrten als eine Uebung des religidjen Lebens gebulvet, gebilligt 
und anempfoblen, falld dasſelbe der Heiligen Schrift zuwider, dem 
wahren Chriſtenthum gefährlich, und eine Anftalt muhamebanifchen 
Mberglaubens wäre. Sol ein Mann erwarte nicht, daß wir 
ihn über dieſes kirchliche Inflitut zu untermeifen ſuchen follten. 
Unfere Zeit iſt zu koſtbar, als daß wir mit dem Blinden über 
bie Farben reden möchten. Er möge fich bei dem nächften Beten 
feiner Pfarrkinder Raths erhofen. Unſere Abficht mar Glos diefe, 
der Fatholifchen Chriftenheit von den aberwitzigen Erbärmlichkenen 
Kunde zu geben, mit welchen bier zu Lande gegen kirchliche &: 
braͤuche zu Felde gezogen wird. 
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*NMegierungsbezirk Trier. In den fämmtlichen Zollver; 
einsftaaten ward im Jahr 1840 eine Volkszaͤhlung vorgenommen, bie 
fehr genau und vollſtaͤndig, ſowohl in Angabe der Befammtfeelenzafl 
überhaupt, als auch insbeſondere in Hinſicht der den einzelnen Con⸗ 
feſſionen Angehörenden ſeyn ſollte. Im Königreich Preußen und 
namentlich in der Rheinprovinz fand dieſe Zählung gleichfalls 
flatt, und wurde von Haus zu Haus vorgenommm. Das Ergek 
nig ber Volkszählung wurde dur das amtliche Regierungsbleu 
bekannt gemacht, mo ver Regierungsbezirk Trier mit 458,702 
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Seelen aufgeführt iſt, von denen 392,218 Katholiken, 4,574 Ju⸗ 
den, 61,737 Proteftanten, 173 Mennoniten fin. Zum Regie⸗ 
rungsbezirk Trier gehört Kreis ımd Stadt Et. Wendel, Iebtere 
Berühmt durch ihre fchöne Kirche, in welcher ver Leib des heil. 
Wendelinus beigefegt ift, und wohin jährlih am Mittwoch nach 
Pfingften, als vem Tage ver Uebertragung, und am St. Wen: 
delinustage Taufende frommer Waller aus ver Nähe und Ferne 
Krömen. (Jedoch ohne Kreuz und Fahne, weil dies verboten .ifl.) 
Auch in tiefer Stadt ward die Zählung vorgenommen, und nach 
dem amtlihen Blatte follen ſich allda 935 Katholifen und 1,159 
SBroteflanten befinden. BDiefer Irrtum, der gleich allgemein auf: 
fiel, iſt jedoch enpfich In dem viesjährigen Amtsblatte M. 31 zu 
Ende Juli dahin berichtigt worden, daß die Zahl ver Katholifen 
2311 und bie ver Proteftanten 179 betrage. Pür die Brote: 
flanten in St. Wenvel iſt im Jahre 1839 eine eigene Pfarrei 
errichtet worden. Um nun dem neuen Pfarrer, weldher aus dem 
befannten Wupperthal berufen worven, mehr Arbeit und einen 
befſern Gehalt zu ermitteln, ift Ihm zugleich eine Lehrerſtelle an 
ver Höhern Bürgerfchule anvertraut worden, wo ein Fatholifcher 
Lehrer ven Platz räumen mußte Der neue proteftantifche Pfarrer 
it nun wenigftend auf 600 Thaler gebracht. Bald wurde nun 
das Anfinnen geftellt, daß, da die Proteftanten blos einen Betjaal 
gemiethet hatten, vie Katholiken jie in ihre Kirche aufnehmen und 
Simultanrecht ihnen ertheilen möchten; allein ver eifrige und 
fromme katholiſche Pfarrer, zugleih Decan des Capitels, wies 
mit dem gefammten Fabrikrath viefed"Anfinnen auf: die gebüßrenve 
Weiſe zurück. — Für fhon 20 Kinder haben ſie eine Schule 
beantragt, die fie auch mit dem Minterfemefter erhalten werben, 
— Im Fürſtenthum Lichtenberg, das dem Sachfen » Goburg’fchen 
Hauſe angehörte, und nun in den Kreis St. Wendel umgewan- 
beit iſt, wurde ein Pfarr- und Schulfond gebildet, aus welchem 
die gering dotirten Pfarrer und Lehrer der Katholifen wie ber 
Proteftanten Sufchüfie erhalten. Gebildet wurbe biefer Fond 
bauptfächlich dadurch: daß 1. bei jener Bffentlichen Steigerung 
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vom Gulden ein Kreuzer in dieſen Fond bezahlt wurde; wi 
2. der halbe Staatsgehalt ver erledigten katholiſchen und prote- 
Rantifchen Pfarreien demſelben zufließe, und daß 3. die Meglerun; 
jährlich 1000 fl. dazu beiſchoß. Jetzt Hat viefer Fond einem Ka 
pitalftocd von 20,000 Thalern. Als das Fürſtenthum preußiſch 
wurde, fiel die Sinnahme 1. weg, und ber Staat zahlt jährlich 
nunmehr 800 Thaler. Aus diefem Fond werden auch die Schal- 
infpektoren, und zwar mit 6 Louisdor, beſoldet; biöher waren 
3 katholiſche und 2 proteſtantiſche Schulinfpektoren; feit dem 1. 
Juli d. J, find nun 5 proteflantifche Schulinfpektoren in Wirk⸗ | 
famfeit, währen es beiden 3 Eatholifchen verblich. Nimmt mar 
nun in Betracht, daß bie Zahl ver Katholiken jene der Brom 
flanten im Kreife St. Wendel fiher um 6--7000 überfleigt, je 
Tann man nicht anders urthellen, ald: entweder find die katholiſchen 
Schulinfpektoren nochmals fo eifrig und thätig wie bie proteſtati⸗ 
fen, over es handelt fiy um vie 6 Louisdor, mit welchen aus 
biefem gemeinfchaftlichen Fond drei proteftantifche Pfarrer neuer: 
dinge bedacht werben follen. Bleibt dieſe Ginrichtung, fo ik zu 
erwarten, baß biefer Fond allmählig ganz in die Hände der Bro 
teftanten fallen werde; denn bie Schulinfpeftoren, ver katheliſche 
Decan, der Superintendent, die 7 Bürgermeifter, der Lanvraif 
bilden die Verwaltungsbehörbe; blos 2 von ben Bürgermeiſtern 
find katholiſch, mithin 6 katholiſche Stimmen gegenüber 11 pro⸗ 
teftantifchen. Wohln fi nun die Stimmenmehrheit werten 
were, wenn es ſich um religidfe Angelegenheiten handeln mil, ' 
läßt fid) ohne prophetifche Gabe leicht denken. 





T Bisthum Mainz Kürzli wurde an einem Goam 
tage in der. Tatholifchen Kirche zu Niederſaulheim eine Taufhand⸗ 
lung vorgenommen, bie won fehr erbaulicher Wirkung war. a 
brejähriged Mäpchen, für deſſen Taufe feige aus Nordameriu 
zurüdgefehrten Gitern, bei ihrem fünfjährigen Aufenthalte vafik 
Seinen Fatholifchen Priefler finden Tonnten, empfing dieſes feige 
Sacrament bei einer großen Berfammlung von Gläubigen, m 
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auch viele Proteflanten fi angeſchloſſen Hatten. Der Pfarrer 
Hielt vorher eine fadhgemäße Rede; und ald er dem weißgekleideten 
Kinde, nah Empfang der Heiligen Taufe, die brennende Kerze 
als Sinnbild des Glaubenslichtes in vie Hand reichte, ergoß fidh 
Alles in laute Weinen. Die beiden Eltern Hatten an demſelben 
Morgen unter dem felerlihen Amte nach mehrjähriger Entbehrung 
das Heilige Abenpmahl empfangen. Sie waren in Nordamerika 
meiftens in Staaten umbergemandert, In denen fie Eeine Eathollfchen 
Priefler fanden. Beſonders war dieſes nach ihrer Angabe im 
State Virginien ver Fall Bon den verfchienenen Arten und 
Unterarten von Kreiheiten, die in dieſem Lande wuchern, weiß ver 
Zurüdgefehrte dasfelbe zu rühmen, wie von ber Freiheit, Keine 
Religion zu haben, und ben Kinbern, tie Häufig ungetauft 
Bleiben, nad) einer Pflanze oder einem Thiere den Beinamen zu 
geben. A 


München, 6. September. (Correſp.) Se. Majeflät unfer 
alfergnäbigfier König Haben ven hochwürdigen Herrn Dalentin 
Miedel, erzbiichöflich geiftfichen Math, Director des Clerical⸗ 
feminars und Profeffor der Pafloral am Lyceum zu Freyſing 
(geb. 14. Februar 1802; Prieſter 28. Mat 1825) zum Bifchof 
von Regendburg zu ernennen gerubt, Der Grnannte iſt ein Dann 
des Gehetes, ver Abtodtung und des Almofend, wie ber Hoch: 
würbigfte Bifchof von Paſſau, und vie Fatholifge Kirche in 
Bayern kann für diefen neuen Beweis Töniglicher Weisheit und 
Zürforge fih nur zum, tieffien Danke verpflichtet fühlen. Gott 
erhalte unfern geliebten Landesvater noch viele Jahre! (Sion.) 





Negenöbnrg, 8. Auguſt. (Gorrefp.) Unſer hochfeliger 
Biſchof Schwabl hat durch fein Teftament dem geſammten Ta: 
tholiſchen Clerus ein Beiſpiel gegeben, und ſich ſelbſt ein unver⸗ 
gängliches Denkmal geſetzt. Zu feinen Haupterben ſetzte er ein: 
1. vie Franke Didceſanhülfsgeiſtlichkeit, welche aus dieſem Fonds 
unterflügt werben foll, mis ber Bebingniß, daß ber unterflüßte 
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Prieſter eine oder zwei Heilige Meſſen für den Stifter leſe. 2. Die 
hiefige Dompräbenve, zur Grweiterung derſelben. Es iſt dies In⸗ 
ſtitut für arme Studtrende beſtimmt, welche umſonſt unterhalten 
und gekleidet werben, und dafür ven Domchor verſehen müffen. Dieſe 
Jünglinge leiſten gewoͤhnlich in der Muſik ſehr viel, und es find 
immer ausgezeichnete Talente unter denſelben. Fuür feine Dienſt- 
boten beſtimmte ex eigene Legate, doch nur fo, daß fie die Zinſen 
davon genießen; bei ihrem Abfterben fallen vie KRapitalten tem 
Biefigen Kranken: und Waifenhaufe anheim. Seine Anverwandte 
erhalten eine nur unbedeutende Summe Noch vor ungefähr acht 
Wochen Hatte er eine Schankung inter vivos von 20,000 fl. für 
ein Prieſtercorrectionshaus gemacht, fo wie 2000 fl. für den 
zweiten Seminareurfus bergegeben. Gehet nun bin und thuet für 
bie Kicche deßgleichen! (Sion.) 


F Bisthum Speyer. Leber das in Speyer errichtete 
biſchofliche Gonviet und die Mittel feiner Schaltung gibt folgender 
Erlaß des biſchoflichen Orbinariats vom 15. Maid. J eine, vielen fe 
fern des Katholiken“ ohne Zweifel willkommene, nähere Kenninif!): 
„Der oberhiriliche Aufruf, welchen unfer Hochwürdigſter Here 


1) Die Beiträge für pas. Jahr 1840, welche in einem dem Erlaſſe 
beigefügten Verzeichniſſe in der Art angegeben find, daß zuerk 
Die Gubferiptionen der Geiſtlichkeit in Speyer, daun ber Diöcefan- 
geiſtlichkeit, nachher das Ergebniß der in den einzelnen Pfarreien 
angeftellien Sammlung, und zuletzt die gemachten Stiftungen 
angefüprt find, haben abgeworfen 1. von ber Geififigkei 
in Speyer 054 fl. 52 fe; 2. von der Didcefangeiftlichleit außer 
halb Speyer 1638 fl. 44 Te.: 3. von den Pfaregemeinden de 
Bistfums Speyer 5254 fl. 16 !r.; Summe 7847 fl. 52 h. 
4. Bon einer Wohlthaͤterin wurde in biefem Jahre eine Stiftung 
son 2000 fl. für das Conviet unter ber Berbinblichkeit gemadk 
daß jaͤhrlich 80 fl, au zwei hezeichneie Perſonen auf deren Lebens 
aeit abgegeben werben; 5. außer dieſen obigen Beiträgen wur 
ben = noch fonfige Ütenfilien und Bictualien dem Convick 

dt, 
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Biſchof zur Beiſteuer von Gaben für die Errichtung und Unter⸗ 
haltung des biſchoͤflichen Convictes in dem vorjährigen SHirten- 
briefe an vie Gläubigen unfers Bisthums gerichtet Hat, iſt mit 
einem nicht minder offenen Ohre ald bereitwilligen Kerzen auf: 
genommen worden. Dieſes ächte und rechte Gottesalmoſen, 
welches zu einem wahren Gotteöwerfe, zur Begründung und Er⸗ 
haltung einer Bilpungsfchule, in welcher fromme und be: 
fühigte Sünglinge zu Dienern Gotte8 und ber Kirche erzogen 
werben follen, im verflofienen Jahre zum erſtenmale in dem ganzen 
Bisthume eingefammelt wurde, hat nur felten einen herzloſen ab: 
weislichen Beſcheid erfahren. Died beweist vie machflehenve Ueber: 
fit, In welcher wir diejenigen milden Gaben veröffentlichen, welche 
vie Geiftlichen und Gläubigen unferer Didcefe während des Jahres 
1840 zur Begrünbung eines. Knabenfeminard verabreicht haben. 
Gin gemeinfamed Zuſammenwirken des Oberhirten, der Geiftlich- 
feit und ver Gläubigen bed Bisthums, wozu der Hirtenbrief des 
Hochwürdigſten Herrn Biſchofs unter einer umfaſſenden Darſtellung 
der dringenden kirchlichen Bedürfniſſe aufforderte, hat zum Theile 
ſchon dargethan, was durch yereinten guten Willen zu einem 
gottgefaͤlligen Werke erzielt „werden koönne. Mit vem innigften 
Danke zu Bott, ber die Herzen zur Mildthaͤtigkeit bewegt, und 
mit der freubigften Anerkennung der großen und Kleinen Opfer, 
welche die Geiſtlichen und Gläubigen je nach ihrem Vermögen 
oder guten Willen zur Unterftügung eines, in das kirchliche Leben 
unferd Bisthums tief eingreifenden und unter Gottes Gnaden⸗ 
beiſtand für das Aufblühen unfrer Heiligen Religion fo ſegens⸗ 
reichen, Werkes hargebracht Haben, laſſen wir daher bie feither 
gefpenveten milden Gaben zur öffentlichen Kunde gelangen. Gr: 
freulich iſt es befonders wahrzunehmen, daß ſich in manchen Ge⸗ 
meinden eine ſo allgemeine Theilnahme bewieſen hat, daß auch 
die Mittelloferen und Armen ihr Scherflein in ven Botted« 
kaſten bringen, und fo zur Abhilfe einer, nicht nur für das 
Biathum im Allgemeinen, ſondern auch für bie Gläubigen im 
Beiondern, ſehr bedenklichen Not daB Ihrige beitragen wollten, 
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Wir zweifeln nicht, daß Gottes beſonderer Gegen auf ven mR 
gutem Herzen gefpendeten FEleinen und größeren Gaben ruhen 
werde. Es hat ſich wenigſtens ſchon bewährt, daß unfer Hoch⸗ 
würdigſter Oberhirt mit allem Rechte, nebſt Gott, auf die thätige 
Mithilfe der Gläubigen ſich vetlaſſen Hatte, da Hochderſelbe, noch 
ebe eine allgemeine Sammlung ftatt finden konnte, Hand an das 
Gotteswerk legte, und mit dem Anfange des Jahres 1840 ein 
Knabenfeminar oder Convict, zur Blldung junger Zöglinge des 
geiftlichen Standes, in’® Leben rief. Darum auch der herzlichſte 
Dank und der reichfle Gotteslohn Allen, welche zu dem goti⸗ 
gefälligen Werke dur Wort und That mitgeholfen haben! 
Indefien erfordert das neue Gonvict, welches bereit® zu dem 
beiten Hoffnungen bereitigt, wenn e8 volllommen feiner Beſtim⸗ 
mung entiprechen foll, von Jahr zu Jahr noch einer bedentenden 
Erweiterung, und um eine für die geiſtlichen Bedürfniſſe ver 
Diöcefe genügende Anzahl fludierender Jünglinge aufnehmen us 
heranbilden zu Finnen, muß bemfelben fortwährend bie theiluch⸗ 
mende Liebe und Eräftige Unterflügung nicht nur von Seiten des 
Oberhirten, fondern auch der Geiftlichen und Gläubigen zugarem: 
det bleiben. Wenn daher bis jetzt In einigen menigen Pfarreien, 
entweder wegen befonderer mißlichen Berhältniffe, oder wab am 
meiften zu beklagen iſt, aus Sorgloſigkeit oder gar aus Wire: 
willen des aufgeftellten Serlforgspriefters, die Sammlung ga 
nicht oder nicht in der angeorbneten Weiſe vorgenommen worken; 
fo müffen wir ſolche Vorkommniſſe in Beziehung auf vie Ge 
meinden innig bedauern, aber In Beziehung auf vie Serlforgk 
priefter hoͤchlich mißbilligen, und dabei die zuverſichtliche Erwar⸗ 
tung begen, daß an Lesteren fernerbin feine Schuld einer Gleich⸗ 
güftigleit oder gar einer Widerwilligkeit fi kund geben werde. 
Für die Zukunft glauben wir die tröftliche Hoffnung faffen zu 
innen, daß alle Herren Pfarrer und andern Seeilſorgeprieſter 
mit allem Eifer die Fromme Thellnahme aller ihrer Pfarrbefohlenn 
-anregen, fie auf das Bedurfniß und ven Zweck deB Gonvide, 
wie diefe im Hirtendriefe unfer® Hochwürdigſten Herrn Biſcheſ 
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om 7. März v. J. dargelegt find, wiederholt aufmerkſam machen, 
ired Dabei nicht blos Jene, von welchen fie einen 
seößern Beitrag erhoffen zu dürfen glauben, ans 
prechen, und dagegen die Mittelloferen, welche nur eine 
zeringe Babe zu leiflen im Stande find, übergehen, 
Fondern au diefe ebenfalls ermuntern und ihr Scherflein 
im Empfang nehmen werden; mit angemeſſener Belehrung und 
Ermunterung an Alle, daß ſie nebſt ihren Gelobeitraͤgen auch vie 
Höhere Babe ihres frommen Gebetes beiſteuern, damit Gott dem 
unternommenen Werke zur Bildung eines wuͤrdigen Prieſterſtandes 
feinen Segen geben, und die Zahl ver treuen Arbeiter in feinem 
Weinberge fletd vermehren möge. 

Was das Gonvict felbft betrifft, glauben wir noch Folgendes 
bemerken zu follen: Im erften Sabre find gegen zwansig, unb 
fm zmeiten gegen vierzig Zöglinge von verfähiebenem Alter, in 
verſchiedenen Stubienklaffen, und aus verfchlevdenen Gegenden des 
Bisthums, in das biſchoöfliche Conviet aufgenommen worven 1); 
nur fehr Wenige derſelben find im Stande, aus eigenen Mitteln 
das ganze Koftgeld zu bezahlen; bei weitem vie Meiften unter 
ihnen genießen einen theilweifen ober ben gänzlichen Nachlaß ber 
Berpflegungstoften.. Ueberdies haben befondere bauliche Einrich⸗ 


1) Für das Studienjahr 18%, wird die Zahl der Zöglinge bis zu 
fünfzig vermehrt werden. Wäre der Raum größer und würben 
die Mittel dusreihen, fo Könnte bald die Zahl ber Zöglinge 
auf das Doppelte erhöht werben, da eine große Menge fühiger 
Knaben fid meldet, welche ſchon einige Vorſtudien bereitd gemacht 
haben, deren Aufnahme aber noch verſchoben werben muß. Es 
beweist fi hier wieder augenfällig, daß es niht Mangel an 
Beruf zum geiffihen Stande, fondern Mangel an Miiteln zur 
Ausbildung, if, warum in ımferm Bisthume biaher nicht bie 
erforderlichen Candidaten der Theologie fih vorfanden. Wenn 
Gott feinen Segen zum fernern Gedeihen des Convictes ver» 
leiht, fo Fäßt fig hoffen, daß in einer Reihe von Jahren bie 
Lüden in dem Prieſterſtande vollſtaͤndig und würbig ausgefüllt 
werden. 
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tungen im Seminargebäude, fodann die Anfhaffung von Hau 
geräthen, und endlich ver Ankauf von literarifchen Hilfsmine: 
für eine fo flarfe Anzahl von Zöglingen ſehr bepeutende Auslaga 
verurfacht. 

Die nächſte Sammlung unter den Pfarrgemeinten für vu 
Jahr 1841 finden wir angemeflen, auf vie Monate Augufl, Ser: 
tember und October zu vertagen; während biefer drei Monate if 
biefelbe aber unfehlbar und zwar forgfältig in der durch Generale 
XXXIX. angeoroneten Weiſe vorzunehmen; fo zwar, daß tie 





Herren Decane gegen Ende des Monats October L 3. vie Ein⸗ 
lieferung in Gemäßheit der Inftruction vom 28. Sanuar 1840 
einhalten Eönnen. Zu tiefem Behufe reich dem gegenwärtigen 


Ausichreiben ſogleich die lithographirte Ginzeihnungslifte beigefügt 
Gegenwaͤrtiges Ausfchreiben wird jeder Pfarrei in mehreren 


Abprüden mitgetheilt; Cine herfelben if bei ven Pfarracten zu 


Dinterlegen, das Andere dem Fabrikrathe zuguftellen, bie übrige 
find unter bie Pfarrgenofien zu verbreiten. — Miltenberger, 
Generalvicar. Geißler, geifll. Math." 1) 


1) Da die Kirche für ihre Diener und ipre fonftigen notſwendigen 
Anſtalten an bie göttliche Zürforge gewieſen if, melde vorzüg- 
lich durch die in den Herzen ber Kirchenglieder gewerte Opfer- 
willigkeit ſich ſtets Fräftig betpätigt hat; fo kann es der Kirthe, 
wenn bie zu ihr fih Belennenden, ganz mit Allem, was fie find 
und haben, Bott und fohin auch der Kirche angehören, fo lange 
die Gläubigen noch das NRothhürftigfte erfchwingen, nie an den er- 
forderlichen irdiſchen Mitteln zur Erreihung ihrer überirbifchen 
AZwedefehlm. So große Berlufte auch Die Katholiken und ihre Lirche 
in Deutfland gelitten haben, ihr and ihr Kirchenzuſtand Tann doq 
mit der Lage ber Katholiken in Irland nicht in Vergleich geſiellt 
werben. Sehen wir aber, was die fo tief gedrückten und mittel⸗ 
Iofen Katholiten in Irland für. die kirchlichen Bedürfniffe tun; 
fo müflen wir tief befhämt uns fühlen, weun nicht bei ber 
Prieftern und Gläubigen die Mittel gefunden werben follten, 
welde zur Befriedigung kirchlicher Bebürfniffe nothwendig fm, 

Doch, wo dieſes beklagt wird, fehlt es meiflene an bem eier 

©ottvertrauen, dem Alles, mas nothwendig oder auch nur wmefer 

lich näglih if, möglich wird. Anmerl. eines Driite. 
—— — —— 





Beilage 


sum Katholiken. 
Jahrgang 1841. , 
M XI. 





Curiosum. 
Der unpolitifche Natbgeber. 

+ Gin Privatdocent zu Leipzig, Namens Emil Ferdinand Vogel, 
hat in ſich den Beruf erkannt, in die vermalige Politik ein Wort 
Wndnureten, und in feiner vor Kurzem erfchienenen Schrift: 
»Vreußensd Mergangenheit und Gegemvart", dem jegigen König 
von Preußen, Friedrich Wilhelm IV., folgenden Vorſchlag zu 
nahen: 

„Es ließe fih zu der Umficht eines ſolchen Fürſten, wie 
Friebrich Wilhelm IV. von Preußen iſt, das Vertrauen Begen, 
et werde auch noch einen Schritt weiter gehen, und der Außern 
Etellung des: veutfchen Proteflantismus zu vem gefkhäftigen 
Thun und Treiben der römifchen Gurie durch eine; beim veutſchen 
Vondedtage erwirkte, Neorganifation des früheren Corpus Evan- 
gelicorum eine ſchon längft fehmerzlich vermißte Sicherheit geben. 
Da die Broteftanten Feine Kirche, fondern nur Kirchen haben, 
ſo Finnen fie ohne eine folche Äußere Affociation der proteſtan⸗ 
then Bundesglieder, ſobald es darauf anfommt, ihre Gefammts 
tehte zu vertheidigen, nicht gemeinfchaftlich handeln: und chen 
dedurch gerathen fie der katholiſchen Kirche gegenüber in ven 
ſichtbarſten Nachtheil. Ohne eine ſolche Gentralbehörbe würbe es 
den Proteftanten, bei entflchenven Streitigkeiten mit den Katho⸗ 
Um, ſtets an einem Stügpunkte für ein oronungsmäßiges Ver⸗ 
führen darüber fehlen. Aus dieſem Grunde muß fogar ver beffer 
ventende Theil ver Katholiken eine neue Bereinigung ber protes 
Rantif gen Bundesglieder ſelbſt wünfchen CHört!). Denn auf vie 

8). 
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In ſolcher alte verhält a ſich um die Politik der Re 
ſchlaͤge unſered Privatdocenten. Man ſollte glauben, derſelbe te: 
nicht da Jurifeh =, fümbeen IF mediziniſchen Facltãt zugeiheik 
und habe den eigenthümlichen Beruf, den deutſchen Katholiken des 
Staar zu ſtechen. Schade, daß feine Vorleſungen nicht alle 
Öffentlich find; denn die Öffentlichen Feinde ind doch immer die 
Heften?! 





Kirchliche Nachrichten. 
$ Irankreich, Drukmel Ludwigs des Helllgen. Habe bei 
Tunis in Afrika, zwiſchen ven Trümmern des alten Carthage 
und dem Meere, erhebt ſich «im Hügel, ‚ven ber Bey an den 
König der Franzoſen abtrgt.. Da ſteht nun, zum Andenlen v3 
ruhmvollen König, der an jenes Stelle ſtarb, rine Kapelle 3x 
25. Auguft vorigen Jahres, am Jahredtage des Todes unſers 
heiligen Koͤnigs (4 25, Auguſt 1270) wurbe der Grundſtein daza 
gelegt. Feierlich trat der Bevollmaͤchtigte des Bey das Terrau 
au den Geueral-Conſul Frankreichs, Herrn Delagan, in Seyrm 
wart des Adwirals Roſamel und aller Frauzoſen und Sram 
ber Stadt, ab. Das Heilige Meßopfer ward an dieſen chrwät: 
digen Orte dargebracht, und der Grundſtein zur Kapelle gelegt. 
Die Lage iſt fehr vortheilhaft. Nicht weit von ihr fieht man tie 
Trümmer einer Mafferleitung. der ehemaligen Hauptſtadt ver 
Garthaginenfer; der Hügel ward oben forgfalig geebnet und mit 
einer Stügemauer verfehen. Gegen den Mittelpunft ſteigt mu 
auf cirkelfoͤrmig angebrachten Stufen hinauf, wo bie achteckigtt 
Kapelle fih erhebt. Im Hintergrunde derſelben, dem Ginganıt 
gegenüber, if} ver Alter, über welchen in einer Niſche die Bild 
ſäule Ludwigs des Heiligen ſtehet. Sie if aus Franzöflicen 
Marmor gehauen, und dad Werk des Herrn Emil Seurre. Zi 
ganze Kapelle ift aus Marmor. 
Die Eingangsthüre If} gegen das Meer; uͤber derſelben wird 
in arabiſcher Sprache folgende Infchrift angebracht: Gier Rah 
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er herrliche und gerechte Sultan Ludwig, König der Franken. 
Der ‚Herr fey ihm gnädig! Diefer Ort ift auf ewige Zeiten dem 
Sultan der Franzoſen durch ven amdgezeichneten Emir Achmed 
Bey — Übergeben worden. — Der vied Denkmal ehret, wird 
‚on Gott gefegner” 

Somit iſt dem heiligen — einem der groͤßten Fuͤrſten 
ıller Zeiten, der den Thron mit Tugenden ſchmückte, bie und in 
Bewunderung feßen, ein würbiged Denkmal gefept. Es hat doppelte 
Bedeutung an ber Stelle, wo er fein Leben beſchloß. Ehre denen, 
die mittelbar oder unmittelbar. zu deſſen Grrichtung Beitragen! 





T Straßburg. Dem Hochw. Herrn Generalvicar dahier, 
Dr. Liebermann, hat eine Deputation im Namen ver Meiſten 
feiner zahlreichen Zoglinge aus den VBisthümern Malnz und 
Speyer, zu deſſen 82. Namenöfefle, ein maſſiv ſilbernes Kruzifir, 
in gothifchem Style meiſterhaft gearbeitet, unter Glasglocke mit 
eingelegtem Sockel, und einen ſilbervergoldeten Kelch nebft Zugebör, 
Beides mit yafienden Inſchriften, zum Weihegeſchenk überreicht. 
Dadurch wollten feine Zöglinge ihren Den? für eine 20jährige 
mũhevolle und auögezeichnete Wirkfamke:, als früherer Director 
des wmerfeplichen kleinen, und Superior des großen Seminare 
in Mainz, dem Hochverehrten Jubelgreiſe am 6. October 1. J., 
als dem Gevächtniftage des Heil. Bruno, deſſen Name Kerr Dr. 
Liebermann trägt, ausdrucken, wie auch die folgende an ihn ges 
haltene Anrede, welche in einer golpverbrämten Saffianfapfel Ihm 

eingehaͤndigt ward ‚ ſich ausfpricht: 
„Hochwürdigſter Herr Generalvicar, Hochverehrteſter 

Herr und Bater! 

Mit ven Gefühlen der aufrichtigften Dankbarkeit, der kind: 
Iihiten, treueften Anbänglichleit und Liebe, ſowie der tiefften 
Ehrfurcht, erfchemen vie unterthänigft - gehorfamft Unterzeichneten 
vor Ein Hochwuͤrden, und ſehen ſich hochgeehrt, vie beauftragten 
Organe Ihrer vielen Zöglinge zu feyn, welche unter Hochdero fegend: 
voller Leitung ihre geiſtliche Ausbildung im Mainzer Seminar 
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VPrieſter eine oder zwei Heilige Meffen für den Stifter leſe. 2. Die 
hiefige Dompräbende, zur Erweiterung berfelben. Es iſt dies In- 
flitut für arme Studirende beflimmt, welche umfonft unterhaften 
und gefleivet werben, und dafür ben Domchor verfehen müffen. Diefe 
Sünglinge leiften gewoͤhnlich in der Muſik fehr viel, und «8 find 
Immer außgezeichnete Talente unter venfelben. Jür feine Dienft- 
Boten beftimmte er eigene Legate, doch nur fo, daß fie die Zinfen 
davon genießen; bei ihrem Abfterben fallen bie Rapitalien dem 
Hiefigen Kranken⸗ und Walfenhaufe anheim. Seine Anverwandte 
erhalten eine nur unbeveutente Summe. Noch vor ungefähr acht 
Wochen Hatte er eine Schankung inter vivos von 20,000 fl. für 
ein Prieſtercorrectionshaus gemacht, fo wie 2000 fl für ben 
zweiten Seminareurfus bergegeben. Gehet nun bin und thuet für 
bie Kirche deßgleichen! (Sion.) 


F Bisthum Speyer. Ueber das in Speyer errichieie 
biſchofliche Conviet und bie Mittel feiner Schaltung gibt folgender 
Erlaß des biſchoflichen Orbinariats vom 15. Mai d. S. eine, vielen de 
fern des „Katholiten" ohne Zweifel willkommene, nähere Kenntaif'): 
„Der oberbirtfiche Aufruf, welchen unfer Hochwürdigſter Her 


1) Die Beiträge für das Jahr 1840, welde in einem bem Erle 
beigefügten Verzeichniſſe in der Art angegeben find, daß zuerk 
Die Gubferiptionen der Geiſtlichkeit in Speyer, baun ber Diöcefan- 
geiflichteit, nachher das Ergebniß der In den einzelnen Pfarreien 
angeflellten Sammlung, und zuletzt die gemadten Stiftungen 
angeführt find, haben abgeworfen 1. von ber Geiftliqhkei 
in Speyer 954 fl. 52 fr.; 2, von der Diöcefangeiftlichleit außer 
halb Speyer 1638 fl. 44 kr.: 3. von ben Pfaregemeinben bes 
Bietfums Speyer 5254 fl. 16 .; Summa 7847 I. 52 fi. 
4. Bon einer Wopkipäterin wurde in diefem Zahre eine Gkiftung 
son 2000 fl. für das Sonsic unter der Verbindlichkeit gemaqht 
daß jaͤhrlich 80 fl, au zwei begeichnele Perſonen auf deren Lebens: 
zeit abgegeben werben; 5. außer diefen obigen Beiträgen war 
den auch no fonßige Utenſilien und Bictualten dem Convick 
übermacht, 
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Bifchof zur Beifteuer von Gaben für vie Errichtung und Unter: 
haltung des biſchoͤflichen Convictes in dem vorjährigen Hirten: 
briefe an die Gläubigen unfers Bisthums gerichtet hat, if mit 
einem nicht minder offenen Ohre als bereitwilligen Herzen auf: 
genommen worben. Dieſes ädhte und rechte Gottesalmoſen, 
welches zu einem wahren Gotteöwerke, zur Begründung und Gr: 
Haltung einer Bilpungsfchule, in welder fromme und be- 
fühigte Sünglinge zu Dienern Gotted und ber Kirche erzogen 
werben follen, im verflofienen Jahre zum erfienmale in dem ganzen 
Bisthume eingefammelt wurbe, bat nur felten einen herzloſen ab- 
weislichen Beſcheid erfahren. Dies beweist vie nachſtehende Ueber⸗ 
ficht, in welcher wir diejenigen milden Gaben veröffentlichen, welche 
die Geiſtlichen und Gläubigen unferer Didcefe während des Jahres 
1840 zur Begründung eines Knabenfeminard verabreicht haben. 
Gin gemeinfames Zuſammenwirken des Oberhirten, der Geiſtlich⸗ 
keit und der Oläubigen des Bisthums, wozu ber Hirtenbrief des 
Hochwürdigſten Herrn Biſchofs unter einer umfaſſenden Darftellung 
der dringenven kirchlichen Bedürfniſſe aufforberte, bat zum Theile 
ſchon vargethan, was, durch ‚nereinten guten Willen zu einem 
gotigefäligen Werke erzielt „werden Fönne Mit bem innigften 
Dante zu Bott, ‚ber die Herzen zur Milothätigfelt bewegt, und 
mit der freubigften Anerkennung der großen und Eleinen Opfer, 
welche vie Geiſtlichen und Gläubigen je nach ihrem Vermogen 
‚oder guten Willen zur Unterflügung eines, in das kirchliche Leben 
unſers Bisthums tief eingreifenden und unter Gottes Gnaden⸗ 
beiftand für das Aufblühen unfrer Heiligen Religion fo ſegens⸗ 
zeichen, Werkes dargebracht haben, laſſen wir vaher die feither 
gefpenveten milden Gaben zur dffentlihen Kunde gelangen. Er⸗ 
freulich iſt es beſonders wahrzunehmen, daß ji in manden Ge⸗ 
meinben eine jo allgemeine Theilnahme bewieſen hat, daß aud) 
die Mittelloferen und Armen ihr Scherflein in ven Gottes. 
kaſten bringen, und fo zur Abhilfe einer, nicht nur für das 
Visthum Im Allgemeinen, ſondern auch für bie Gläubigen im 
Beſondern, ſehr bedenllichen Noth das Ihrige beitragen wollten, 
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Wir zweifeln nit, daß Gottes befonderer Segen auf den mi 
gutem Herzen gefpenveten Eleinen und größeren Gaben ruhe 
werde. Es hat ſich wenigſtens ſchon bewährt, daß unfer Hof: 
würdigfter Oberhirt mit allem echte, nebft Gott, auf vie thätige 
Mithilfe der Gläubigen fich vetlaſſen Hatte, da Hochderſelbe, noch 
ehe eine allgemeine Sammlung ſtatt finden Eonnte, Hand an ii 
Gotteöwerk legte, und mit dem Anfange des Jahres 1840 m 
Knabenfeminar oder Gonvict, zur Bildung funger Zöglinge id 
geiftlichen Standes, ins Leben rief. Darum auch ber berzäihe 
Dank und ber reichfle Gotteslohn Allen, welche zu bem gets 
gefälligen Werke durch Wort und That mitgehoffen haben! 
Indefien erfordert das neue Convict, welches bereit zu da 
beiten Hoffnungen berechtigt, wenn es vollkommen feiner Beftn 
mung entiprechen foll, von Jahr zu Jahr noch einer bedeuten 
Erweiterung, und um eine für die geiftfichen Vedürfniſſe da 
Didcefe genügende Anzahl fludierender Sünglinge aufnehmen um 
heranbilden zu koͤnnen, muß vemfelben fortwährend bie then 
mende Liebe und Eräftige Unterflüßung nicht nur von Gel Id 
Oberhirten, fondern auch ber Geiftlichen und Gläubigen zart 
det bleiben. Wenn daher bis jet In einigen wenigen Pr 
entweder wegen beſonderer mißlichen Berhältnifſe, oder ıd ® 
meiften zu beklagen if, aus Sorgloſigkeit oder gar aus Bir 
willen des aufgeftellten Seelforgspriefters, bie Sammlumg M 
nicht oder nicht in der angeorbneten Weiſe vorgenommen werke; 
fo müffen wir folde Vorkommniſſe in Beziehung auf bie Ge 
meinden innig bebauern, aber in Beztehung auf bie Geelfong 
priefter höchlich mißbilligen, und babe die zuverſichtliche Grant 
tung hegen, daß an Letzteren fernerhin feine Schuld einer | 
güftigfeit oder gar einer Wiverwilligkeit fi kund geb wet 
Fur die Zukunft glauben wir die tröftliche Hoffnung faſen p 
köonnen, daß alle Herren Pfarrer und andern Seelſotgepr 
mit allem Cifer die fromme Thellnahme aller ihrer VPfarrbeſohlen 
anregen, ſie auf das Bedurfniß und den Zweck deb 
wie diefe im Hirtendriefe unfer® Hochwürdigſten Herr ls 
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nom 7. März v. 3. dargelegt find, wiederholt aufmerkſam madhen, 
zund Babel nit blos Scene, von welden fie einen 
größern Beitrag erhoffen zu dürfen glauben, ans 
Tprechen, und dagegen die Mittelloferen, welche nur eine 
geringe Babe zu leiften im Stande find, übergehen, 
Sondern au diefe ebenfalls ermuntern und ihr Scherflein 
in Empfang nehmen werben; mit angemefienee Belehrung und. 
Grmunterung an Alle, daß fie nebft ihren Gelvbeiträgen auch die 
Höhere Babe ihres frommen Gebeted beifteuern, damit Gott dem 
umternommenen Werke zur Bildung eined würdigen Prieſterſtandes 
feinen Segen geben, und bie Zahl der treuen Arbeiter in feinem 
Weinberge fletö vermehren möge. 
Was Das Convict felbft betrifft, glauben wir noch Folgendes 
bemerken zu follen: Im erften Sabre find gegen zwanzig, und 
im zweiten gegen vierzig Zoͤglinge von verfchiedenem Alter, in 
verſchiedenen Studienklaſſen, und aus verfchlenenen Gegenden des 
Bisthums, in das biſchofliche Conviet aufgenommen worden 1); 
nur ſehr Wenige verſelben find im Stande, aus eigenen Mitteln 
das ganze Koſtgeld zu bezahlen; bei weiten vie Meiften unter 
ihnen genießen einen theilweifen ober den gänzliden Nachlaß ber 
Berpflegimgskoften.. Ueberdies haben beſondere bauliche Einrich⸗ 





2) Für das Studienjahr 18°, wird bie Zahl der Zöglinge bie zu 
fünfzig vermehrt werben. Wäre der Raum größer und würden 
die Mittel ausreichen, fo Könnte bald die Zahl der Zöglinge 
auf das Doppelte erhöht werben, da eine große Menge fähiger 
Knaben fi meldet, welde ſchon einige Vorſtudien bereits gemacht 
haben, deren Aufnahme aber noch verfhgben werben muß, Es 
beweist fi hier wieder augenfällig, daß es nicht Mangel an 
Beruf zum geiflliden Stande, fondern Mangel an Mitteln zur 
Ausbilvung, ff, warum in ımferm Bisthume bieher nicht bie 
erforderlichen Candidaten der Theologie fich vorfanden. Wenn 
Bott feinen Segen zum fernen Gedeihen des Convictes ver» 
leiht, fo laͤßt fich hoffen, daß In einer Reihe von Jahren die 


Laden in dem Priefterfiande volkändig und wärbig ausgefüllt 
werden. 
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tungen im Seminargebäude, fobann bie Anfchaffung von Kal 
geräthen, und endlich ver Ankauf von literariſchen Hilfeminch 
für eine fo flarfe Anzahl von Zöglingen ſehr bebeutende Aublagn 
veruriacht. 

Die nächſte Sammlung unter den Pfarrgemeinden für wi 
Sahr 1841 finden wir angemeffen, auf die Monate Auguf, St 
tember und October zu vertagen; während biefer bie Monate Ü 
diefelbe aber unfehlber und zwar forgfältig in ver durch Gent 
XXXIX. angeorbneten Weiſe vorzunehmen; fo zwar, bap ie 
Herren Drcane ‚gegen Ende des Monats October L J. vie fr 


lieferung in Gemäßfelt ver Inſtruction vom 28. Januar 180° 
einhalten koͤnnen. Zu dieſem Behufe mirb bem gegeniwärkigen | 
Auseſchreiben fogleich vie lithographirte Ginzeichnungdlikte beigtfüg. 

Gegenwärtigeß Ausfchreiben wird jeber Pfarrei in mem 
Abprüden mitgetheilt; Eines derſelben iſt bei den Pfhrradu a 


Binterlegen, das Andere dem Fabrikrathe zuzuftellen, bie übrig 


find unter bie Pfarrgenoffen zu verbreiten. — Miltenberg 


Generalvicar. Geißler, geifll. Math.“ 2) 
1) Da die Kirche für ihre Diener und ihre fonfligen nofmaht“ 








Anſtalten an bie göttliche Zürforge gewieſen ift, welge ven’ | 


fig vurch die in den Herzen ber Lirchenglieder gemedr Di 
willigfeit fih flets Mräftig bethätigt hat; fa fann es der Aikt 
wenn die zu ihr fih Belennenden, ganz mit Allem, was je W 
und haben, Bott und fopin auch der Kirche angehören, 
die Glaͤubigen noch das Nothduͤrftigſte erſchwingen, nie an den w 
forberfichen irdiſchen Mitteln zur Erreichung Ihrer iberirlte 
Zweite fehlen. So große Berlufte auch die Katholilen und U" 

in Deutfhland gelitten haben, ihr and ihr Kirchenzuſtand Tann 
mit der Lage ber Katholiken in Irland nicht in Vergleich gef 
werben. Gehen wis aber, was die fo tief gedrüdten und MT 
lofen Katpoliten in Irland für bie kirchlichen Bebärfaif N 
fo müſſen wir tief befhämt uns fühlen, wenn nicht . 
Prieſtern und Gläubigen die Mittel gefunden werben folks 
welche zur Befeiedigung kirchlicher Bebürfniffe nothwerdi 
Doch, wo diefes beklagt wird, fehlt es meiſtens an dem ! 
@ottvertrauen, dem Alles, was nothwendig oder auf AN ni 
lich natlich if, möglich wird. Anmert, eines Dit 

—— — — 
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Curiosum. 


Der unpolitifche Nathgeber. 

+ Gin Privatdocent zu Leipzig, Namens Emil Ferdinand Vogel, 
hat in fi den Beruf erkannt, in die dermalige Politik ein Wort 
hineinzureden, und in feiner vor Kurzem erfchlenenen Schrift: 
„Vreußens Vergangenheit und Gegenwart”, dem jegigen König 
von Breußen, Friedrich Wilhelm IV., folgenden Vorſchlag zu 
machen: 

„SE ließe fh zu der Umficht eines folchen Fürſten, wie 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen if, das Vertrauen hegen, 
er werde auch noch einen Schritt weiter gehen, und ver Lußern 
Stellung des deutfſchen Proteftantismud zu vem gefihäftigen 
Thun und Treiben der römifchen Curie durch eine, beim beutfchen 
Bundedtage erwirfte, Neorganifation ded früheren Corpus Evan- 
gelicorum eine ſchon längft fehmerzlich vermißte Sicherheit geben. 
Da die Broteftanten keine Kirche, fonbern nur Kirchen haben, 
fo koͤnnen fie ohne eine folche Außere Affociation ver proteftan- 
tiſchen Bundesglieder, fobald es darauf anfommt, ihre Geſammt⸗ 
rechte zu verteidigen, nich! gemeinfchaftlih Handeln: und eben 
dadurch gerathen fie der Farholifchen Kirche gegmüber in ven 
fichtbarflen Nachtheil. Ohne eine ſolche Gentralbehörne würne es 
den Proteftanten, bei entflehenvnen Streitigkeiten mit ven Katho⸗ 
liken, fletd an einem Stützpunkte für ein orpnungsmäßiges Ders 
fahren darüber fehlen. Aus diefem Grunde muß fogar ber befler 
denkende Theil der Katholiken eine neue Bereinigung ber protes 
ſtantiſchen Bundesglieder felbft wünfchen ( hoͤrt)). Denn auf pie 

(3). 
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In ſolcher Miiſe verhält @ fig um die Politik der Koh⸗ 
ſchlaͤge unfered Privatvocentn. Man follte glauben, verfelbe ie 
nicht da Jurißſen⸗, fanden meditiniſchen Facaltat gugerhritt, 
und habe ven eigenthümlichen Beruf, den deutſchen Katholiken ven 
Staar zu flehen. Schade, daß feine PVorlefungen nicht all 
Öffentlich find; denn die Affentlichen Feinde find doch immer bie 
beſten! 





Kirchliche Rachrichten. 


£ Irankreich, Denkmal Ludwigs det Helligen. Rabe bi 
‚ Tunis in Afrika, zwiſchen ven Trümmern des alten Garthage 


und dem Deere, erhebt ſich ein Bügel, den der Bey an den 





König der Branzofen. abtrgt. Da Ücht nun, zum Antenfen wi 


ruhmvollen Königß, der an jener Stelle ſtarb, eine Kapelle. An 
25. Auguft vorigen Jahres, am Jahrestage des Todes wir 
heiligen Königs (4 25, Auguft 1270) wurbe ver Grundſtein vu 
gelegt. Feierlich trat der Benollmächtigte ded Bey das Terrain 
au den General: Eonful Frankreichs, Herrn Delagan, in Gy 





wart des Anmirald Rofamel und gller Franzofen und Srrmmn 


ver Stadt, ab. Daß heilige Meßopſer ward an dieſen chrwit: 


digen Orte bargebracht, und der Grundſtein zur Kapelle gelegt. 


Die Lage If fehr vortheilhaft. Nicht weit von ihr ſieht man die 
Trümmer einer Wafferleitung ver ehemaligen Hauptſtadt der 
Carthaginenfer; der Hügel ward oben forgfaltig geebnet und mit 


einer Stügemauer verſehen. Gegen ven Mittelpunft fleigt man 


auf cirkelförmig angebrachten Stufen hinauf, wo bie achtedigte 
Kapelle fi erhebt. Im Gintergrunde derſelben, dem Cinzangt 


gegenüber, iſt der Altar, über welchem in einer Mijche vie Bil 


fäule Ludwigs des Heiligen ſtehet. Sie if aus framgöfijgen 
Marmor gehauen, und dad Werk des Herrn Emil Seurre. 2 
ganze Kapelle ift aus Marmor. 

Die Eingangöthüre iſt gegen das Beer; über derſelben mid 
in arabiſcher Sprache folgende Infchrift angebracht: Hier Raıh 
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yer herrliche und gerechte Sultn Ludwig, Köntg der Franken. 
Der Herr fey ihm gmärig! Diefer Ort ift auf ewige Zelten dem 
Sultan der Franzoſen durch ven amdgezeichneten Emir Achmed 
Bey — Übergeben worden. — Der dies Denkmal ehret, wird 
von ©ott gefegnet." 

Somit if dem heiligen — einem der größten Fürften 
aller Zeiten, der den Thron mit Tugenden ſchmückte, die und in 
Bewunderung jegen, ein wurdiges Denkmal geſetzt. Es hat doppelte 
Beveutung an ber Stelle, wo er fein Leben beſchloß. Ehre denen, 
Die mittelbar oder BAM, ju beffen — beitragen! 





r — Dem Hochw. Herrn — vahier, 
Dr. Aebermann, Bat eine Deputation im Namen ver Meiſten 
feiner zahlreichen LZöglinge aus den Bisthümern Mainz und 
Spryer, zu vefien 82. Namensfeſte, ein maſſiv filbernes Kruzifix, 
in gotbifchem Style meifterhaft gearbeitet, unter Glasglocke mit 
eingelegtem Sockel, und einen ſilbervergoldeten Kelch nebft Zuger, 
Beides mit paſſenden Infchriften, zum Weihegeſchenk überreicht. 
Dadurch wollten: feine Zöglinge ihren Denk für eine 20jährige 
mũhevolle und ausgezeichnete Wirkfamkent, als früherer Director 
des unerſetzlichen kleinen, und Superior des großen Seminars 
in Mainz, dem hochverehrten Jubelgreiſe am 6. October l. J. 
als dem Gedaͤchtnißtage des heil. Bruno, deſſen Name Kerr Dr. 
Liebermann trägt, ausdrücken, wie auch die folgende an ihn ges 
haltene Anrede, welche in einer golvverbramten Safftanfapfel ihm 
eingehaͤndigt ward ‚ft ausfpricht: 

„Hochwuͤrdigſter Herr Generalvicar, Hochverehrtefter 
Gerr und Bater! 

Mit ven Gefühlen der aufrichtigften Dankbarkelt, der kind⸗ 
lichſlen, treueſten Anhaͤnglichkeit und Liebe, ſowie der tiefſten 
Ehrfurcht, erſcheinen vie unterthaͤnigſt⸗-gehorſamſt Unterzeichneten 
vor Ein Hochwürden, und ſehen ſich hochgeehrt, vie beauftragten 
Organe Ihrer vielen Zöglinge zu ſeyn, welche unter Hochdero ſegens⸗ 
voller Leitung ihre geiſtliche Aussiluung Im Mainzer Seminar 
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Cs IR unpolitifch, dem Gegner die eigenen Bögen y 
offenbaren, wenn man gerade daran iſt, wider denſelben zu din 
zu ziehen. Wenn ver Proteftantismus auf jo ſchwachen üpn 
fleht, daß er nur durch politifche Hebel aufrecht erhalten wenn 
fann, fo ift er ohnehin Feines Angriffe® werth, und keiner Der 
theidigung fähig. | 

Es iſt unpolitifch, von einem Corpus Evangelicorım 
zu forechen und ein ſolches zu beantragen, ohne eined Corpus 
Catholicorum mit einer Silbe zu gedenken. Denn die Kal 
liken haben in Deutichland durchaus gleiche Rechte mit der dir: 
teftanten, und der Beweis, daß die Proteftanten feiner Gingrift 
in die Eatholifche Glaubens- und Gewiffendfreipeit (auf un 
iR diefe ein „Palladium“) fähig ſeyen, if ebenfo unmöglig, Ü 
er, wenn er verfucht würde, lächerlich wäre. 

Es iſt unpolitiſch, an vie proteſtantiſchen Hürken dei 
Anfinnen zu flellen, fi in ein Corpus gegen die Katholin 
zufammenzuthun, denn fo müßten fie ſich gegen ihn mm 
Unterthanen ſchlagfertig halten, oder aber das Regiment üht 
biefelben freiwillig niederlegen. Man denke fich z. 3. den Inf 
herzog von Baden im Corpore Evangelicorum auf kr ft 
gegen beinahe drei Viertel feiner Unterthanen! Was wirt WM 
Leipziger Privatdocent für ein langes Geſicht machen, mi ihm 
ob feiner Impertinenzen vom Könige von Sachſen, der MM 
Hoffentlich auch zum Corpus Catholicorum fäme, dad Haudeei 
niedergelegt würbe ! 

Es iſt unpolitifch, den Rönig von Breufen zum !Protseit 
des deutfchen Proteſtantismus aufzurufen, und damit 5,000,00 
Katholiken ihrem Fürſten zu entfremden. Wäre der SPrivatberl 
in Allweg zurechnungsfähig, ex hätte eine Anklage auf Dur 
ſtaͤtsbeleidigung verdient. 

Es iR unpolitiſch, feine eigenen Clarbenthenoſ 
ihren legitimen Fuͤrſten und ihren katholiſchen Mitsürgen # 
verdächtigen. Man Hat in neuefter Zeit fo oft mit der kojliu 
per Proteſtanten groß gethan, und nun kommt ein kei 
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zrivatdocent und behauptet, „eine vorherrſchende proteſtantiſche 
Racht“" könnte in die Lage kommen, „eine Aufforderung zum 
shug zu erhalten,“ und „ed Fönnten Umſtände eintreten, wo 
mer folhen Macht damit gedient wäre.” 

Es iſt unpolitif, unter den jetzigen Seitverhäftnifien, 
» man fiy fo ſtark als möglich über die vorhandene Einheit 
deutſchlands Frankreich gegenüber hat verlauten laffen, vie Maske 
orfchnell abzumerfen und eine Tünftige Blutige Entzweiung zwi⸗ 
sen den beiden Meligionspartbeien in Ansficht zu flellen, wo 
nan „von der einen oder andern Seite fein Recht auf dem für: 
zeſten Wege fuchte.“ Duobus litigantibus tertius gaudet, iſt 
dem Nrivatbocenten ganz und gar aus dem Gevächtniffe entſchwun⸗ 
in, falls er es je in vemfelben gehabt Hat. 

Es iſt unpolitifch, die Katholiken merken zu laſſen, daß 
man ſie proteſtantiſcher Seits als Katholiken nicht wolle. Un⸗ 
politiſch genug hat man auch früher in Holland dieſelbe Sprache 
geführt, und fich gegen Papſtthum, Sefuttismus und Concordat 
ſo lange Heifer geftbrien, 618 Belgien ein ſelbſtſtandiges Konigreich 
geworden war. Allein das hilft nun einmal nicht; ihr müßt 
uns haben, wie wir find, als Katholiken, denen vie päpftfiche 
Gewalt in geiftlichen Dingen Fein „Um- und Uebergriff,“ denen 
in unbifliges Landrecht Fein göttlichen Gober, denen bie Hand⸗ 
babung der kirchlichen Sapungen feine „fürmliche Auflehnung“ 
heißt. 

Es iſt unpolitiſch, die proteftantifchen Regierungen gegen 
künftige Vereinbarungen mit ven Katholiken zu warnen, und die⸗ 
\elben zu einem bewaffneten Frieden gegen biefelben aufzureisen, 
vorauägefegt, dag nicht die Proteftanten die gebornen Katzen, und 
die Katholiken die gebornen Mäufe in Deutfchland feyen. Denn 
bei dieſer Stimmung gegen die Concordate kotnte ſich bie römtfche 
Curie zu neuen „Umgriffen“ verfucht fühlen, nachzuſehen, ob nicht 
bie bereits abgefchloffenen Uebereinfommniffe da und dort fchlecht 
gehalten, oder gar durch einfeitige landesherrliche Verfügungen 
vorafyfirt und vernichtet worben feyen. 
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Länge ber Zeit würken dach bie Proteftanten: andy ohne eine fohhe 
Centralbehoͤrde Feinedwegs ganz ſchutzlos ſeyn; irgend eine von 
herrſchende Macht ihres Bekenntnifſes würde doch zuletzt dad 
Protectorat der bevrängten Kirchen übernehmen, ja ed Fönuten 
Umflänte eintreten, wo einer foldhen Macht damit gebient wäre, 
eine Aufforderung zum Schutze zu erhalten; und daun Fäunte c# 
leicht Dazu Fommen, daß man von der einen ober ber andern 
Seite fein Recht auf dem kürzeſten Wege fuchte, und dann weit 
mehr das politifche, ald das Firchliche Intereſſe im Auge behielte: 
während ein, nach dem Zeitbedürfniſſe reftaurirte, Corpus Evan- 
gelicorum die Rechte des Proteſtantiosmus mit weit mehr Orb- 


nungsmifigkelt vertheidigen Könnte, und nur im lehten, äufßerfen 
Falle das brachium saeculare bunveßverfaffungsmäßig zur Ge 
eution aufzurufen brauchte. Die Nothwendigkeit einer feldn 
Wiederherſtellung bed Corporis Evangelicorum für. unfere Tag 


iſt durch nichts fo anichaulich gemacht worben, als durch Die je: 
futtifhen Umtriebe der Anhänger ver roͤmiſchen Garn in 


Deutſchland, beſonders feit 1830: Umtriebe, vie lange Zeit uadı- 


teilig genug im Stillen gewirkt haben, bis fie endlich durch vie 


förmliche Auflehnung (!) der Gröbifchäfe von Coͤln und Bon 


gegen die preußiſche Oberhoheit zur Oeffentlichkeit gelangten. — 


Wohl darf man behaupten, daß vie für Deutſchlands wahre 
innered Wohl fo Höchft nachtheiligen Umgriffe ver roͤmiſchen Guric 
gar nicht fo weit fih hätten ausvehnen Fünnen, wenn für ve | 
proteftantifchen Theil ein wacfame® Corpus Evangelicorun 
beim Bundedtage vorhanden geweſen wäre. Selbſt ver gehaͤſſige 
Streit über die gemijchten Chen wuͤrde einen weniger ſchädlichen 


Character angenonımen haben, wenn die. damit zufammenhängente 
politifchen Gonfequenzen der Entſcheidung eined allgemeinen zent: 
fchen Corpus Evangelicorum anheim gefallen wären. — Nik 
alfo auf Abſchluß von neuen Concordaten, bei welchen Mm 
proteftantifche Theil ſtets verliert, und verlieren muß, bürk 
ed anfommen, wenn von wahrer Befeftigung der Innern fd 
lichen Ruhe in Deutſchland die Rede feyn follte fonkern.ani 
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Begrumdung einer äußern, vertheivigungsmaßigen Stellung 
für den Proteſtäntiomus im Gegenſatze zur katholiſchen Kirche: 
wodurch allein die von unſern Voreltrin theuer genug erworbene 
religiöfe Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit aus ven Bevbraͤngniſſen, 
mit venen fie jegt ſchon kämpft, errettet, und als das wahre 
Palladium aller Vroteftanten auch für die Zukunft gegen jede 
Unbill Präftig gefehlt werben kann. — Möge Bott dem trefflichen 
deutſchen Regmten, der jet vor allen übrigen befähigt erſcheint, 
als Schupherr für den Proteflantismus zu wirken, Kraft und 
Muth zur fung diefer ſchweren, aber fegensreichen, Aufgabe 
im vollfien Maaße verleihen ! Den feften Vorſatz, auf diefem 
Zelde der Ehren fih Achten Ruhm zu erwerben, hat er gewiß; 
denn Friedrich Wilhelm IV. iſt längft darüber im Klaren, daß 

er feine Kirche nachdrücklich ſchützen und vertheidigen 
— ohne ven andern — jede Aeußerung der 
chriſtlichen Liebe verſagen zu müſſen!“ 

Soweit der Leipziger Privatdocent. Bar berfelbe polttifch 
genug, zu ahnen, daß feine Broſchüre auch in die Hände ber 
Katholiken gerarhen Einnte, und tolerant genug, vorauszufegen, 
daß nicht alle veutfchen Katholiten mit Kalböföpfen zur Welt 
geboren werden: fo Hätte ihm das Unpolitifche feiner polis 
tifchen Narhfchläge nicht entgehen Fünnen. Indeß die nord⸗ 
veutfchen Proteftanten find nachgerane auf dem Sprunge, um 
ihrer Bornirtheit willen zum Sprichworte zu werben; unfer Pris 
vatbosent kann es und daher nicht übel nehmen, wenn wir ibm 
fein unpolitiſches Abderitengeſchwaͤtz noch einmal vorhalten. 

Es iR unpolitiſch, die veutfihen Katholifen, was Ihre 
Firfiche Stellung anlangt, an vie jetzige Zuſammenſetzung bes 
beutfchen Bundes zu erinnern. Vormals Hatten wir einen beut- 
ſchen Kalfer und veutfche Ehurfürften, die Facholifch waren; jetzt 
find weitaus die meiſten Stimmen beim Bundestag proteſtantiſch. 
Cinem Gegner, und als ſolche ficht und der Privatbocent an, 
mug man eine alte Wunde nicht immer von Neuem aufreißen, 
wenn man mit ihm in Frieden leben will 


(3°) 
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tungen im Seminargebäude, fobann die Anſchaffung von Has 
geräthen, und endlich ver Ankauf von literarifchen Hilfsmitteln 
für eine fo flarfe Anzahl von Zöglingen ſehr beveutende Auslagen 


verurſacht. 

Die nächſte Sammlung unter den Pfarrgemeinden für das 
Jahr 1841 finden wir angemeſſen, auf die Monate Auguſt, Ser: 
tember und October zu vertagen; während biefer drei Monate if 
biefelbe aber unfehlbar und zwar forgfältig in der durch Generale 
XXXIX. angeorbneten Weiſe vorzunehmen; fo zwar, daß tie 
Herren Decane gegen Ende des Monats October L 3. vie Gin 
lieferung in Gemäßhelt der Inſtruction vom 28. Januar 1840 
einhalten Können. Zu tiefem Behufe wird dem gegenwärtigen 
Ausichreiben fogleich die lithographirte Cinzeihnungslifte beigefügt. 

Gegenwaͤrtiges Ausfchreiben wird jeder Pfarrei in mehrer 
Abprüuden mitgetheilt; Eines derſelben If bei ven Pfarracten ze 
hinterlegen, das Andere dem Fabrikrathe zuguflellen, die übrige 
find unter die Pfarrgenofjen zu verbreiten. — Miltenberger, 
Generalvicar. Geißler, geifll. Math." 1) 


1) Da die Kirche für ihre Diener und ihre fonfligen nothwendigen 
Anftalten an die göttlihe Furſorge gewiefen it, welche vorjiy- 
lich durch die in den Herzen der Kirchenglieder geweckte Opfer 
willigkeit ſich ſtets kraͤftig bethätigt hat; fo kann es ber Kirke, 
wenn die zu ihr ſich Bekennenden, ganz mit Allem, was ſie ſind 
und haben, Bott und fohin auch der Kirche angehören, fo lange 
die Glaͤubigen noch das Nothdürftigſte erfhwingen, nie an ben er 
forderlihen irdiſchen Mitteln zur Erreihung ihrer überirbifgen 
Zwede fehlen. So große Verluſte auch pie Katholiken und ihre Kire 
in Deutfchland gelitten haben, ihr and ihr Kirhenzuftand kann do6 
mit dee Lage ber Katholiken in Irland nicht in Vergleich geſtellt 
werden. Sehen wir aber, was bie fo tief gebrüdten und mitid- 
Iofen Katholiten in Irland für. die kirſhlichen Bedürfniſſe thun; 
fo mäflen wir tief beſchaͤnt uns fühlen, wenn nicht bei ba 
Prieſtern und Gläubigen die Mittel gefunden werben follte 
welche zur Befriedigung kirchlicher Bedürfniffe notwendig fe 
Doch, wo biefes beklagt wird, fehlt es meiftens an dem reiis 
Bottvertrauen, dem Alles, was nothwendig oder au nur wweka> 
lich nůtzlich if, möglich wird. Anmert. eines Dritter 
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Curiosam. 

| Der uupolitifche Nathgeber. 

+ Gin Privatvocent zu Leipzig, Namens Emil Ferdinand Vogel, 
bat in fih den Beruf erkannt, in die dermalige Polltik ein Wort 
Hineinzureden, und in feiner vor Kurzem erfchienenen Schrift: 
„Breußend Vergangenheit und Gegenwart“, dem jekigen König 
von Preußen, Friedrich Wilhelm IV., folgenden Borfchlag zu 
madıen: . 

„Es liehe fih zu der Umficht eines ſolchen Fürften, wie 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen ift, das Vertrauen hegen, 
er werde auch noch einen Schritt weiter geben, und der Lußern 
Stellung des deutfchen Proteftantismus zu tem  gefchäftigen 
Thun und Treiben der römifchen Curie durch eine; Beim deutſchen 
Bunvestage erwirkte, Reorganiſation ded früheren Corpus Evan- 
gelicorum eine ſchon längft fchmerzlich vermißte Sicherheit geben. 
Da die Broteftanten Feine Kirche, fondern nur Kirchen habe, 
fo koönnen fie ohne eine folche äußere Affoclation ber proteſtan⸗ 
tifchen Bundesglieder, jobald es darauf ankommt, ihre Gefammt- 
rechte zu vertheidigen, nicht gemeinfchaftlich handeln: und eben 
dadurch gerathen fie der katholiſchen Kirche gegenüber in‘ ven 
fichtbarften Nachtheil. Ohne eine folche Gentralbehörbe würbe es 
den Proteftanten, bei entfichenven Streitigkeiten mit den Katho⸗ 
liken, flet3 an einem Stützpunkie für ein ordnungsmäßiges Ver⸗ 
fahren barüber fehlen. Aus viefem Grunde muß fogar ber beffer 
denkende Theil ver Katholiken eine neue Bereinigung ber protes 
flantifchen Bunbesgliever felbſt wünfchen Hört!) Denn auf vie 

(3). 
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In ſolcher elle verhält @ fig um die Politik ver Keh 
fhläge unferes Privatvocenten. Man follte glauben, verjelbe in 
nicht Nas Jurifieh =, fündeen pr vreditiniſchen Fecaltãt qugeihrt, 
und babe ven eigenthümlichen Beruf, den deutſchen Katholiken ma 
Staar zw ſtechen. Schade, daß fene Borfefungen nicht dl 
Öffentli find; denn die Öffmtfichen Feinde And doch immer di 
beften! 





Kirchliche Machrächten. 
$ Srankreich, Deukmal Ludwigs des Heiligen Rabe ki 
Tunis ‚in Afrika, zwiſchen. den Trümmern des alten Garaı 
und dem Meere, erheht ſich ein Hügel, den der Yeyanıı 
König der Sranzofen. abtrat. Da ſteht num, zum Antenka we 
ruhmvollen Königs, der an jener Stelle ſtarb, eine Kapelle u 
25. Auguſt vorigen Jahres, am Jahrestage des Tobed win 
heiligen Königs (4 25, Auguf 1270) wurde Der Oruabfis Wi 
gelegt. Feierlich trat der Benollmächtigee des Bey dad Ama 
an ven General: Eonful Frankreichs, Herrn Delagan, in Wr 
wart des Apmirals Rofamel und aller Franzofen und Fmme 
ver Stadt, ab. Das heilige Mehopfer ward am diejm hit 
bigen Orte vargebrasht, und der Grunpfleig ‚zur Kapılk wi 
Die Lage iſt ſehr vortheilhaft. Nicht wei von ihr ſieht ma" 
Trümmer einer Waſſerleitung der ehemaligen Hauptſadi &° 
Carthaginenſer; ber Hügel ward oben ſorgfalig geebnet UM 
einer Stuͤtzemauer verfehen. Gegen den Mittelpunlt Rast Mi 
auf cirkelformig angebrachten Stufen hinauf, mo die aid" 
Kapelle fi erhebt. Im Hintergrunde derſelben, dem —D 
gegenüber, iſt der Altar, über welchem in einer Niſche die Br 
fäule Ludwigs des Heiligen ſtehet. Sie if aus frauplich 
Marmor gehauen, und dad Werk des Herrn Emil Seurn. 
ganze Kapelle it aus Marmor. | | 
Die Eingangsthüre If} gegen das Meer ; fiber perfelben — 

in arabiſcher Sprache folgende Inſchrift angebracht: Di! 
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ver herrliche und gerechte Sultan Ludwig, König ver Franken. 
Der Herr ſey ihm gnaͤdig! Dieſer Ort iſt auf ewige Zeiten dem 
Sultan der Franzoſen durch den ausgezeichneten Emir Achmed 
Bey — übergeben worden. — Der dies Denkmal ehret, wird 
von Gott geſegnet“ 

Somit ift dem heiligen — einem der größten Fürften 
aller Zeiten, ver den Thron mit Tugenden ſchmückte, vie uns in 
Bewunderung ſetzen, ein würbiged Denkmal gefegt. Es Hat doppelte 
Bedeutung an der Stelle, wo er fein Leben befchloß. Ehre denen, 
die mittelbar over unmittelbar: zu deſſen Errichtung Beitragen! 





f Straßburg. Dem Hochw. Herrn Generalvicar dahier, 
Dr. Liebermann, bat eine Deputation im Namen ver Meiſten 
feiner zahlreichen Söglinge 'aud den Bisthümern Mainz und 
Speyer, zu befien 82. Namensfeſte, ein malito filberne® Kruzifir, 
in gothifchem Style meifterhaft gearbeitet, unter Glasglocke mit 
eingelegtem Sodel, und einen ſilbervergoldeten Kelch nebft Zugehör, 
Beides mit puſſenden Infchriften, zum Weihegeſchenk überreicht. 
Dadurch wollten: feine Zöglinge ihren Dank für eine 20jährige 
mübenoflle und ausgezeichnete Wirkfamkeii, als früherer Director 
des imerfeglichen kleinen, und Superior des großen Seminars 
in Mainz, dem hochverehrten Jubelgreiſe am 6. October L 3. 
als dem Gedaächtnißtage des Heil. Bruno, beffen Name Herr Dr. 
Liebermann trägt, ausbrüdten, wie auch die folgende an ihm ge- 
baltene Anrede, welche in einer golvverbrämten Saffiankapfel ihm 
äingehändigt warb, ſich außfpricht: 

rHochwürdigftee Herr Generalvicar, Hochverehrteſter 
Herr und Vater! 

Mit ven Gefühlen der aufrichtigſten Dankbarkeit, ver kind⸗ 
lichſien, treueſten Anhaͤnglichkeit und Liebe, ſowie der tiefſten 
Ehrfurcht, erſcheinen die unterthaͤnigſt⸗ gehorſamſt Unterzeichneten 
vor Ew. Hochwürden, und ſehen ſich hochgeehrt, die beauftragten 
Organe Ihrer vielen Zöglinge zu ſeyn, welche unter Hochders ſegens⸗ 
voller Leitung ihre geiſtliche Ausbildung Im Mainzer Seminar 
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Es IR unpolitifch, dem Gegner die eigenen Biößen p 
offenbaren, wenn man gerabe daran iſt, wiver denſelben zu Aelte 
zu sieben. Wenn ver Proteftantismus auf fo ſchwachen Küfen 
lebt, daß er nur durch politifche Hebel aufrecht erhalten werden 
kann, fo iſt er ohnehin Feines Angriffes werth, und keiner Der: 
theidigung fähig. 

Es iR unpolitifch, von einem Corpus Evangelicorum 
zu fprechen und ein ſolches zu beantragen, ohne eined Corpus 
Catholicorum mit einer Silbe zu gedenken. Denn die Kalbe: 
liken haben in Deutfchland durchaus gleiche Mechte mit den Pre- 
teftanten, und der Beweis, daß die Broteftanten keiner Gingriffe 
in die Fatholifche Glaubens: und Gewiſſensfreiheit (auch und 
iſt diefe ein „Palladium“) fählg fegen, iſt ebenſo unmöglih, ad 
er, wenn er verjucht würde, lächerlich wäre. | 

Es iſt unpolitiſch, an die proteftantifchen Yürften des 
Anfinnen zu flellen, fi in ein Corpus gegen vie Katholiken 
zufammenzuthun, denn fo müßten fie ſich gegen ihre eigenem 
Unteribanen ſchlagfertig halten, over aber das Regiment über 
dieſelben freiwillig niederlegen. Man vente ſich z. B. den In: 
herzog von Baden im Corpore Evangelicorum auf der Hut 
gegen beinahe drei Wiertel feiner Untertbanen! Was würde ver 
Leipziger Privatdocent für ein langes Geſicht machen, wenn ihm 
ob feiner Impertinenzgen vom Könige von Sachen, der daun 
hoffentlich au zum Corpus Catholicorum füäme, dad Handwerk 
niedergelegt mürbe ! | 

Es if unpolitifch, den König von Preußen zum Protector 
des deutjchen Proteſtantismus aufzurufen, und damit 5,000,000 
Katholiken ihrem Fürften zu entfremden. Wäre der Privatdoceni 
in Allweg zurechnungsfähig, er hätte eine Anklage auf Mais 
ſtaͤtsbeleidigung verdient. 

85 iſt unpotitiſch, feine eigenen Glaubensgenoſſen fi 
ihren Iegitimen Fuͤrſten und ihren Zatholifchen Mithürgern # 
verbächtigen. Man Hat in neuefter Zeit fo oft mit der Lojalikt 
ber Proteflanten groß gethan, und nun kommt ein SXeipgget 
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Brivatvocent und behauptet, „eine vorherrſchende proteftantifche 
Macht" könnte in die Lage kommen, „eine Aufforderung zum 
Shug zu erhalten,” und „ed koͤnnten Umſtände eintreten, wo 
iner folhen Macht damit gedient wäre." 

Es iſt unpolitifch, unter den jetzigen Seitverhältnifien, 
ro man ſich fo ſtark als möglich über die vorhandene Einheit 
Deutichlands Frankreich gegenüber hat verlauten laffen, vie Masfe 
vorfchnell abzumerfen und eine Tünftige blutige Entzweiung zwi: 
ten den beiden Religionspartheien in Ansficht zu ftellen, wo 
man „von der einen oder andern Seite fein Recht auf dem für: 
ten Wege ſuchte.“ Duobus litigantibus tertius gaudet, iſt 
vom Mrivatdocenten ganz und garaus dem Gebächtniffe entſchwun⸗ 
tim, falld er es je in demſelben gehabt Hat. 

Es iſt unpolitiſch, die Katholiken merken zu laffen, daß 
man ſie proteftantifcher Seit? ald Katholiken nicht wolle Un: 
politifch genug hat man auch früher in Holland viefelbe Sprache 
geführt, und fich gegen Papſtthum, Jeſuitismus und Goneorbat 
fo lange heiſer gefthrien, bis Belgien ein ſelbftſtandiges Konigreich 
geworden war. Allein das hilft nun einmal nicht; ihr müßt 
ung haben, wie wir find, als Katholiken, denen bie päpftliche 
Gewalt in geiftlichen Dingen Fein Um- und Uebergriff,“ denen 
in unbilliges Landrecht Fein göttlicher Gober, denen bie Hand⸗ 
babung ver Firchlihen Satzungen feine „fürmliche Auflehnung“ 
beißt. 

Es iſt unvolitiſch, die proteftantifchen Regierungen gegen 
Finftige Vereinbarungen mit den Katholiken zu warnen, und die⸗ 
ſelben zu einem bewaffneten Frieden gegen dleſelben aufzureijen, 
vorausgeſetzt, daß nicht die Proteflanten vie gebornen Katzen, und 
die Katholiken die gebornen Mäuſe in Deutfchland feyen. Denn 
bei diefer Stimmung gegen bie Eoncorbate Edynte fich die römische 
Curie zu neuen „Umgriffen“ verfucht fühlen, nachzufehen, ob nicht 
bie bereits abgefchloffenen Uebereinkommniſſe da und dort ſchlecht 
gehalten, oder gar durch einfeitige landesherrliche Verfügungen 
varafyfirt umd vernichtet worben feyen. 


— —— —— — — — — 
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Länge ber Zeit würben dach die. Proteſtanten auch ohne eine ſelthe 
Gentralbehörve keineswegs ganz ſchutzlos ſeyn; irgend eine wor 


herrſchende Macht. ihres Bekenntuiſſes würde doch zulekt. das 
Protectorat der bedrängten Kirchen übernehmen; ja es Fönuiem 


Umflänte eintreten, wo einer foldhen Macht damit gebient wäre, 


eine Aufforderung zum Schutze zu erhalten, und daun Eäunte eB 


leicht Dazu kommen, daß man von der einen ober ber andern 


Scite fein Recht auf dem Fürzeften Wege fuchte, und dann weit 


mehr das politische, ald das Ficchliche Intereſſe im Auge behielte: 
während ein, nach dem Zeitbedürfniſſe reftaurirte®, Corpus Evan- 
gelicorum bie Rechte des Proteſtantiomus mit weit mehr Ore- 





nungsmößigkelt vertheinigen Könnte, und. nur im letzten, äußerfien 
Balle dad brachium saeculare bundedverfaſſungsmaͤßig zur Ge 
eution aufzurufen brauchte. Die Nothwendigkeit einer felden 


Wieverherftellung des Corporis Evangelicorum für unſere Tage 
iſt durch nichts fo anſchaulich gemacht worden, als durch die je: 





fuitifchen Umtriebe ver Anhänger ver römtjchen Curie m 


: Deutfähland, beſonders ſeit 18380: Umtriebe, bie lange Zeit na: | 


teilig genug im Stillen gewirkt haben, bis fie envlich durch die 


foͤrmliche Auflehnung (!) der Grabifchäfe von Gdln um Pol 
gegen die preußiſche Oberhoheit zur Oeffentlichkeit gelangten. — 
Wohl darf man behaupten, daß die für Deutſchlande wahres 
inneres Wohl fo hoͤchſt nachtheiligen Umgriffe der roͤmiſchen Curie 
gar nicht jo weit fich hätten ausdehnen koͤnnen, wenn für den 
proteſtantiſchen Theil ein wachſames Corpus Evangelicorum 
bein Bundestage vorhanden geweſen wäre Selbſt der gehäſſige 
Streit über die gemiſchten Ehen würde einen weniger ſchaͤdlichen 
Character angenommen haben, wenn die damit zufammenhängenden 
politifhen Gonfequengen der Entſcheidung eines allgemeinen beat: 
fhen Corpus Evangelicorum anheim gefallen wären. — Nik 
alſo auf Abſchluß von neuen Goncorpaten, bei melden da 
proteftantifche Theil flets verliert, und verlieren muß, bürft 
ed anfoınmen, wenn von wahrer Befeftigung der Innern fin 


lichen Aupe in Deutſchland hie Rebe, feyn follte fonbern 8 | 
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Begründung einer äußern, vertheivigungsmaßigen Stellung 
ür den Proteflintismus im Gegenſatze zur katholiſchen Kirche: 
wodurch allein die vom unſern Voreltrin theuer genug erworbene 
teligiöſe Gläubens- und Gewiſſensfreiheit aus den Bevraͤngniſſen, 
mit denen ſie jetzt' fſchon kämpft, errettet, und als das wahre 
Palladium aller Moteſtanten auch für die Zukunft gegen jede 
Unbill kräftig geſchützt werden kann. — Möge Bott dem trefflichen 
veutichen Regenten, der jetzt vor allen übrigen befähigt erſcheint, 
als Schupherr für ven Proteflantismus zu wirken, Kraft und 
Muth zur Mfung dieſer ſchweren, aber ſegendreichen, Aufgabe 
im vollſten Maaße verlelhen! Den feſten Vorſatz, auf diefem 
Felde der Ehren fih ächten Ruhm zu erwerben, hat er gewiß; 
denn Friedrich Wilhelm IV. iſt längſt darüber im Klaren, daß 
n feine Kirche nachdrücklich ſchützen und vertheidigen 
kan, obne nen andern er jede Aeußerung der 
chriſtlichen lebe verſagen zu müſſen!“ 

Soweit der Leipziger Privatdocent. war derſelbe politiſch 
genug, zu ahnen, daß feine Broſchüre auch in bie Haͤnde ber 
Katholiken gerathen Eönnte, und tolerant genug, vorauszufegen, 
dag nicht alle veutfchen Katholiken mit Kalbököpfen zur Welt 
geboren werben: fu Hätte ihm das Unpolitiſche feiner polis 
tiſchen Rathſchläge nicht entgehen Fünnen. Indeß die nord⸗ 
deutſchen Proteftanten jind nachgerade auf dem Sprunge, 
ihrer Bornictheit willen zum Sprichworte zu werben; unfer Pris 
vatdocent kann es und daher nicht übel nehmen, wenn wir ihm 
fein unpofitifches Abderitengeſchwaͤtz noch einmal vorhalten. 

Es iR unpolitiſch, die deutſchen Katholiken, was ihre 
litchliche Stellung anlangt, an vie jetzige Zufammenfehung des 
deutfchen Bundes zu erinnern. Vormals Hatten wir einen deut: 
ſchen Kaiſer und veutfche Churfürften, die Farholifch waren; jeßt 
ſind weitaus die meiſten Stimmen beim. Bundestag protefantifch. 
Ginent Gegner, und als ſolche fieht uns ver Privatoocent an, 
muß man eine alte Wunde nicht immer von Neuem aufreißen, 
wenn mar mit ihm in Frieden leben will 


(3. *) 
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exhielten, und dieſelben Empfindungen, die und beſeelen, im Ram 
aller Ihnen treu Grgebenen ausſprechen zu bürfen.“ 

„Dir ‚alle verdanken nähft Gott, vorzüglich Ihrer unernid 
gen Sorgfalt, ald Director und Superior jener umergejlidn 
Anftalt unfere geiftige Richtung, Bildung und kirchliche Geiz 
nung. Ew. Gochwürden haben das zerflörte Jeruſalem wien 
zit aufgebaut, in einer Zeit, wo im religidfer Beziehung Akt 
darnicderlag. Wie Ihr Heil. Mamenspatron haben Eile, in 

zweitex Bruno, mit Macht und Kraft das Werk im Bertram 
auf Gottes Schug begonnen. Daß es mit Weisheit ausgeführt 
und mit dem Segen des Allerhöchſten zum glücklichen Ziele gefühn 
wurde, davon zeugen die biichöflichen Stühle, melde von in. 
Hohmwärden Zöglingen eingenommen und meit Ruhm gefröu 
werden, davon zeugen manche Lehrſtühle am Univerftäten, gleih 
wie fonftige einflußreiche und hohe Stellen; dafür loben vn 
Allmäctigen taufend Herzen, die non Ihren Schüler auf den 
Wege des Helles geführt, Glüd und Segen in jenen Wahrheiten fr: 
den, in welchey Sie, Hochw. Hr. Genexalvicar! und unterrichtet hab’ 

„Ihre Zöglinge und au vie Melt anerkennen die john 
Verdienſte, welche Sie ſich andurch um mehrere Diöcejer a 
ben. Unſere Herzen ſtromen über von dem innigften dale, 
aber das Zartgefühl verbietet, Alles zu fagen, was wir für © 
empfinden. Würdigen daher Ew. Hochwürden in biefen geringe 
Penkmälern, den Symbolen ber Aufopferugg und Liebe, die mit 
im Namen Ihrer ehemaligen Zöglinge Ihnen heute, am Gedich 
nißtage des heiligen Bruno zu überreichen vie Chre hab, MM 
Aıevrud unſerer Gefiunumgen, und genehmigen Cie * 
furchtvollſte Bitte, bei deren Anblick und Oebrauch unſer 
Aa Gebete gedenken zu wollen, ſowle auch wir nie aungeleſet 
werden, für Hochdero ferneres Wohlergehen und und io een 
Leben die feyrigfteg Wünfche zum ‚Simmel zu fenden. 

In tieffter Ehrfurcht und Einblicher Liebe erſterben Gm. hoh 
wärben Gnaden ugterthänigft gehorfamfts Zöglinge, Ju deren Fam 
bie Beauftragten . 1 NR 
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Der ehrmürbige Jubelgreis war von wiefer Erſcheinung tief 
griffen. Er umarmte jenen der Abgeordneten, dankte aufs 
wrzlichfie für Has unerwartete Andenken, welches ihm un fo 
Käpbarer fey, da er es als Beweis des treuen Feſthaltens an 
vn wahren kirchlichen — von Seite — Zoͤglinge 
betrachte. 

Tags darauf — Herr Generaloicar Liebermann *) die 
Deputirten nach Siegolsheim, auf dad Landgut des hochw. Herrn 
Biſchofs Dr. Raͤß, Coadjiutor von Straßburg, Hochwelchem 
Leztere, als deſſen ehemalige Schuͤler und Im Auftrage vieler ihrer 
Mitſchuler, eine GOratulativnsadreſſe überreichten, worin Nachſte⸗ 
hendes vorkõömmt: 

„Gnädiger Herr! Wir können nicht umhin, Hochdenſelben 
we Erhebung zur biſchöflichen Würde unfere Glückswuͤnſche und 
% Gefühle ver innigften Theilnahme und frendigflen Rührung 





1) Der Hochw. Herr Generalvicar Dr. Fiedermann hat in einem 
fehr liebevollen Briefe, vom 20. October I. 3., dem Unterzeich- 
neten,. ver als vielfähriger Zögling dieſes fo verehrungswärdigen 
Profeſſors und Superiors der bitgöfliden Schulen und bes 
Elericalfeminars, nie vergeflen wird, was er demfelben in viel 
facher Beziehung zu danfen hat, den ehrenvollen Auftrag gege⸗ 
ben, allen feinen Zöglinaen, welde durch das ihm in jeder 
Rüdficht höchſt wertpvolle Andenken ihre fortwährende Liebe 
haben fund geben wollen, feinen innigſten Dank auszufprechen, 
da er dieß bei jedem Einzelnen zu thun nicht vermöge. Er bes 
bemerkt dabei noch befonvers, daß jegliches Andenken von feinen 
Böglingen an ibn, ihren Buperior und Lehrer, von großem 
Werthe gewefen wäre; ber fhöne Kelch aber, ben er zum heil. 
Opfer benuße, und das koſtbare Bildniß des Gekreuzigten, das nun 
auf feiner Commode Rede und von Jedermann bewundert werde, . 
feyen ihm fo theure Pfänder, daß ex nichts Werthvolleres habe. 
— Mit Freude entipreche ih andurh dem Wunſche des mir und 
vielen meiner Mitzöglinge hochverehrten Lehrers, der als geiſt⸗ 
licher Bater ung fiets unvergeßlich ſeyn wird. 


. Dr. Beis, Domdethant. 
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auf Allerheiligen bei ihm zu beichten woänfdte, mb ih 
flehentlich darum erſuchte, endlich, des ewigen Amentirens min, 
in die Worie ausgebrochen fm: „Ja mas, Allerheiligen em 
Aderteufel, das gilt mir gleich viel; ich fige nun einmal nicht 
zur Beicht.“ 

Gin hochgeſtellter Geiſtlicher in Freiburg aber konnte eimigm 
Madchen von dem Lande; welche ſich deßhalb an ihn wandten, 
feinen andern Troſt geben, als dieſen: „Liebe Kinder, eb if mit 
für euch zwar unendlich leid; aber ihr müßt bedenlen, daß untt 
von 12 Apoſteln auch ein Judas geweſen if; umb mo ihr nich 
leiblich communicven könnt, ba genügt fihon euer guter Wille. 
Gehet darum in Gottes Namen und ertraget dieſes mit Saul‘ 
Guter Gott! wann: wirb doch einmal biefem Liebefflode auf 
euergiſche Weiſe begegnet werben! 

Ginige. Tage nach Beendigung der beiden obenbenannien 
Miſſionen wurde endlich die dritte in Hirtzfeld vorgenonuc 
Dieſes if eine Gemeinde, welche nicht ſehr gelobt wirt. Die 
meiſten Ciawohner find Schweins- und Fruchthänbler uud Febr 
arbeiter aus Müͤhlhaufen. LUnglauben, Vollerei, Fluchen m 
Gottesläfterung find fehr verbreitet. Dirß darf jeboch keieech 
anf Rechnung des dortigen Pfarrers geſchrieben werden, ber O9 
ein fehr gelehrter und ungemein frommer und eifriger Srdiogt 
iſt. Allein mit al’ feiner Gelehrſamkeit und Krömmigkeit amt 
all feinem Gifer wollte e8 ihm bieher noch nicht gelingen, jmt 
Gemeinde, weiche unter feinem Borgänger unfeligen Andenlenl 
einem geſchworenen Priefler und: wahren Muſter von Reicht, 
40 Jahre lang immer tiefer in Verfall gerathen iſt, auch aur 
einigermaaßen wieder in Ordnung zu bringen. 

Doch Alles dieſes konnte unſere Miffionäre nicht entmuthigen 
ſondern mit feſtem Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit begannen 
ſie daſelbſt am 3. October ihre Miſſion. Schon in pen er 
Predigt ſchwaͤtzte marı laut, und In der Predigt non der MT 
Ginfegung des Bußſakramentes fagte Giner. ſogar auf IH 
vernehmbere Meile: „Es ift nicht wahr, die Beige iß 
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nicht göottlicher Ginfehung“ -Allein: Gott war mit ben 
Miſſionären, ex ließ die ganze. Zeit regnen, und ſolche ſchlime 
Bitterung eintreten, daß vie Leute nicht ‚hinaus auf das Feld 
konnten, und fo gleihfam gezwungen. waren, in ven Prebigten 
zu erſcheinen. Gie fingen. an. zu beten; die, Kinder, ‚bie liche 
Unſchuld, beteten fait. Tag und Nacht; und, o Wunder ver 
Gnade! vie Meiſten bekehrten ſich, kamen zur Beichte, meinten: 
und fagten Sffentlich, daß fie noch nie eine ordentliche Beicht. 
abgelegt haͤtten; darunter. nicht Wenige, welche 6, 10, 15, 20 
Jahre lang keine Kirche im Innern mehr geſehen hatten. Man 
kann mit Wahrheit ſagen, daß dieſe Miſſion verhältnißmäßig 
mehr Gutes hervorgebracht habe, als drei andere. Go viel 
vermag, das Fromme Gebet bei Gott! denn nur allein, dieſem 
ſchreiben die Miffionäre ſelbſt ven glücklichen Grfolg ihrer Miſ⸗ 
fon zu. 
Welcher Pfarrer und Seelforgspriefter, dem bad Wohl der 
hm anvertrauten Seelen am Herzen Liegt, foßte jet wicht mit- 
und den Wunſch theilen,. es möchten doch auch in andern Diösefen, 
dergleichen Miſſionen recht bald eingeführt werben?! Oper fehlt, 
es eiwa anderswo an verſtockten Gündern? Oder follten etwa 
die Gemeinden in andern Bisthümern es weniger von Nothen 
baden, von Zeit zu Zeit innerlich ernruert und umgewandelt zu 
werden? Wie manche Seele ſchmachtet jet in wer Hölle, welche 
ver Vewalt ded Satans entrifien worben ‚wäre, wenn. wir Miffionen 
gehaht ‚Hätten? Aber auch wie manche Seele mag noch für vie 
Zufunft, dem ewigen Verderben entgegen geben, wenn wer nicht 
vielorts mit denſelben beglückt werben? Beherzigen wir doch dieſes 
und bitten wir tagtäglich Gott in unſern Gebeten, damit da und 
dort nicht laͤnger mehr vorenthalten werde, was ſchon in andern 
Didceſen fo reichliche Früchte getragen hat. 





FT Schweiz. Aargau. Die Tagherren ſitzen wieder Bei 
finander, um vor Curopa ein neued officielles Zeugniß von dem 
traurigen Verfall ber alten eidgendſſiſchen Biederkeit abzulegen. 
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ats Wiverfacher und Fellld derſelben gebärbet, ver möge nur en 
Mal bei einer verfelben einige Tage Beicht figen, und er min 
ſich gewiß eines Beſſern überzeugen, und fich zweiſelsohne in einen 
Freund und VBeförderer verfelben umgewandelt ſehen. Daß jagen 
alle Geiftlichen, welche bisher den Millionen beigewohnt haben. 

Die Mifitonäre ſelbſt aber, obgleich ihrer nur brei fim, 
werben von Bott faR auf wunderbare Weife erhalten, indem fi 
nach ihrer eigenen Ausfage, von innerlihem Trofte in demſelben 
Maaße ſich geſtaͤrkt und gekraͤftigt fühlen, als vie äußern Arbeiten 
fich häufen und mehren. Acht Wochen find es bereits, daß Jeder 
täglich oft zweimal prebint; aber bei all ihrem Vredigen 
und Arbeiten im Weinberge des Herrn find fie ſtets heiter und 
wohlgemuth und erfreuen ſich einer folchen Innern Seligfet, nf 
ihnen täglich das Joch des Herrn füßer umd feine Bürde leichter 
vorzufommen ſcheint. 

Die Pfarrkinder fomohl von Rumers⸗ als Ottmerdhein 
empfingen faſt alle wie Heifigen Saframente; darunter waren Mond, 
weiche ſchon 10 Jahre lang keine Oftern mehr gehalten, ie nicht 
einmal die Kirche mehr beſucht, in Haß und Feindſchaft ih 
und in vie Gewalt des Gatand ſich ganz ergeben hatten Bit 
aber foll ich jegt erſt von denjenigen fagen, welche 5060 yhtt 
ihr ganzes Xeben lang, keine gültige Beicht abgelegt, ſich fer: 
während Tod und Gericht und Verdammniß hineingegefiin Un) 
fein Saframent mehr würdig empfangen haben? Welche Freude 
und Geligkeit darum auch bei den Ginzeinen, und welche Zur 
denheit in den ganzen Gemeinden ſich kund gab, dad vermag feine 
Feder zu befchreiben, das mußte man felbit mitangefehen habn 
Kaum durften in ten fehten Tagen die Mifitonäre ſich bliden 
laſſen. Wo man immerhin ihrer anſichtig wurde, da verſammelin 
fih Alle um fie und füßten ihnen unter Strömen von Thränm 
bie Hände. 

Der Gemeinderat. von Rumersheim Fam ſelbſt In da 
Pfarrhof und dankte ihnen mit Tränen in ben Augen; DM 
Worte Eonnten fie nicht hervorbringen. Am Tage ihrer Abrehe 
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aber Hatten fich ſchon eine halbe Stunve zusor die Schulfinver 
im Pfarrhofe, vie erwachfene Jugend auf ber Straße, und bie 
Alten in der Kirche aufgeflellt. Begleitet von ven Geiltlichen des 
Ortes traten jegt die Miffionäre ihren Weg an. Aber welches 
Weinen, welches Schluchgen! Alle ftrömten zufammen, weinten 
laut auf; die Gloden wurden geläutet, die Dörfer losgeſchoſſen ıc., 
und der Maire führte fie feibf mit feinem eigenen Wagen nach 
Ottmers heim. 

Was aber dieſe beiden Miſſionen ganz beſonders merkwuͤrdig 
macht, war die Herbeiſtroͤmung der Badenſer und Schwarzwälder, 
welche 10, 20, ja ſelbſt 40 Stunden weit herkamen, und den 
Miſſionen von Anfang bis Ende beiwohnten. Zu Rumers⸗ 
heim waren derſelben an 300, und in Ottmersheim bei 
200 zugegen. 

Es war eine wahre Freude, zu ſehen, wie ſie in ihrem 
Sunger nach dem Worte Botte und dem Brode des Lebens den 
ganzen Tag in der Kirche verweilten, alle Andachtsuübungen mit: 
machten, an allen Beierlichkeiten Theil nahmen und Tag und 
Nacht fortbeteten. Und wenn font vie Randleute mit Freude den 
Rückweg in ihre Heimath antreten, fo konnte man bier das ent- 
gegengefete Schaufpiel wahrnehmen; viefe guten Leute meinten 
nämlich wie Keine Kinder, als die Mifjionen gejchlofien waren 
und fie wieder nad Kaufe zurüdfehren mußten. Der Gedanke, 
dort abermald wieder hungern und barben zu müflen, während 
fie hier zu Lande Alles vollauf hatten, mochte es bei nicht 
Wenigen gewefen feyn, ver ihnen dieſe Thränen außpreßte. Denn 
die waſſerklaren und profefjionsmäßig abgehaltenen Verſtandes⸗ 
prebigten, womit man dad arıne Voll des Sonntags in manchen 
Gemeinden abfpeiöt, veigen nur noch mehr feinen Hunger, flatt 
iin zu flillen. Unter dem Jahre aber einigemal das heilige 
Abendmahl empfangen zu wollen, möchte ich an vielen Orten 
Keinem rathen; deun leicht koͤnnte es der Ball feyn, daß er auf 
die ſchnoͤdeſte Weife abgewieſen würde. So erzählt man fich von 
einem badiſchen Secljorgäpriefter, daß er, als einmal eine Perſon 
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aubzudrucken, welche viefe Echebung in ven Gern Gekim 
ehenteligen mehrjährigen Schüler erwecken mußte." 

„Schon find bereitö Jahrzehnte vorübergegangen, feifeem it 
das Blüd Saiten, in jener trefflichen. kirchlichen Pflanzfchule, di 
in der Geſchichte der Mainzer Didcefe ſtets audgezeichnet daſtehen 
wird, Hochihrer Pflege anvertraut zu ſeyn: und noch mar iſ 
und vie väterlicge und liebevolle Thellnahme, die freundliche or: 
falt in lebhaftem Andenken, bie Ew. biſchöfl. Gnaden und vanık 
gugewendet haben; noch immer fühlen wir nnd von bem Oriie 
befeelt, der von jenem Hochehrwürdigen Gründer unb erfin 
Vorficher der Anftalt ausgehend, vorzugämelfe durch Ew. bifdöl 
Gnaden fortgeführt wırrde, und ber im einer Zeit, bie mit fe 
viel Auftrengung dem Prinzip der Lüge und Vermichtung be 
Sieg zu erringen fucht, uns immer mod) unter ben mander 
Werhfeln des Lebens unfere Richtung bezeichnet, und fort un 
fort bezeichnen wird.” z | 

„Genehmigen Ew. biſchöft. Gnaden ben Ausdruck be fr 
und Verehrung, der Innigfien Thellnahme und Beglücköniniden 
ven wir Hochdenſelben zu Ihrer Einführung ins biſchoͤfl Hirimam 
auögufprechen und beehren. Es iſt ein Tribut ber SDanthertrit 
und Liebe, ben wir dem hochverehrten umvergeßlichen Seehhtt 
und in dem Lehrer zugleich dem Geiſte der Auſtalt darbringen 
in der wir die Grundlage unferer geiſtlichen Bildung, di 6 
ziehung gu unſerm Berufe zu entpfangen das Glück hatten‘ 

„Möge verjenige, „der bei uns if bis am bad Cude M 
Tage,“ Ew. biſchofl. Gnaden, zum Helle der Kirche, lange zahtr 
in Ihrem hoben Berufe erhalten und Ihr Wirken mit feinem 
Segen, wie fehtber begleiten: 

Se. biſchofl. Snaden gerußten dieſe Apreffe auf? huldvolſt 
entgegen zu nehmen, behlelten bie Abgeſandten zu Aſch m 
Logie, luden ſie ſodann zur‘ Kircheinweilhung und gFirmung m 
Markenberg, von wo fie in Geleit des Gerrn Genetalvirari Br 
Aebermann, nach mehreren Tagen: zurückkehrten, welcher W 
ihnen gum Schluß feinen 83: Gehurtäiag am 12, Detober 
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in heiteres Mittagsmahl feierte, wober er den ihm dargebtachten 
koaft mit einem andern auf das Wohl Aller Gutgeſinn⸗ 
ten, bie 68 treu und reblich meinen , erwiederte. 

Der Abſchied war eben jo rüheenn, tele der Empfang, und 
dem Auftrag, ‚Allen: Zöglingen feine Empfindungen und herz⸗ 
lichſten Grüße zw Hinterbringen, ‚antwortete nur bie thränenerflidte 
Stimme der Scheidenden. — Möye Bott noch lange den wärs 
digen Surhelpriehter geſnnd und thätig erhalten, und wenn ir 
feine Seele zu ſich ummt, Doch feinen = — — 
laſſen. 

Bisthum Straßburg. Dhnlängk murden abermals von 

ven ebrw. Vätern and der Congregation des aflerheil. Gridfers in 
den Gemeinden Rumerss und Otumerdheim und Hirgfels 
den, zwiſchen Colmar und Bajel gelegen, drei Miſſſonen abgehalten, 
Ja den beiden erſtgenannten Orten hatte jich hiezu eine unermeßliche 
Menge Dotes: Angefunven. Die Miffionen begannen daſelbſt am 
22. Auguft und emdigten erſt mit dem 19.: September inclusive, 
Die Art and Welle ihrer Abhaltung war ganz biefelße,., wie fir 
vor Kutgem im Katholiken (VE. Heft, Beilage p. OIV) be 
ſchrieben tfl. Unter den verſchledenen Feierlichkeiten war es vieles 
Mal beſonders vie Abbitte vor dem Hochwürdigſten Gute, 
welche .bei- der verfanmeiten Menge einen ungewöhnlichen Eindruck 

hervorbrachte. Es entſtand rin allgemeined und überlautes Weinen, 
ſo daß man ſelbſt den Miſſionaͤr auf der Kanzel nicht mehr ver⸗ 
nahm; ud noch Hat derſelbe eine fo flaufe Stimme, daß man 
im 10 Minuten weit hört; :und —ſelbſt auch verſteht. Der 
Anblick, wie nad tiefer Abbitte vie ganze Menge nach ven 
Vhrkühlen ſich hinbewegte, war wirklich ergreifenn. Was Wunder 
ae, wenn vie Miſſionen in dieſen beiden. Orten allein ſchon, 
abgleich täglich Morgens von 5—12 und Nachmittags von 2—8 
Uhr Beicht gehört wurde, faft einen vollen Monat weggenommen 
haben, Aber weliche Erfahrungen, weicher Troft, welche Früͤchte 
uch von hiefem Veichthoͤren und Beichten!- Ia wer noch von 
Vorurtheilen gegen bie Miflionen eingenommen iſt, oder gar ſich 
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Die Karten ſind gezwickt und vie Würſel plombirt: ber Gewinn 
iR gemerkt und der Treffer wird nicht fehlen. Handelte «8 fa 
nicht um den Fortbeſtand oder ums ven ſchmachvollen Ruin einel 
einft ruhmreichen Volles: man könnte‘ mit einer Art behaglicher 
Urbanttät dem Spiele banquerotter Republikenvertreter zuſchauen 


Wenn die Hauptſpieler gewinnen — und Karten und Würfel | 
find in ihrer Sand — dann iſt es wahr, daß die Lhge Wahr⸗ 





beit if, und Aargau dat Geld gewonnen und bie katholiſche 


Kirche Hat etliche Millionen Gulden verforen. Was liegt ver 
katholiſchen Kirche an etlichen Millionen — fie, die ganz, arm 


gar Bett gelommen und In einem armen Mönche noch Heute ihr 


Dberhaupt verehrt! Und dann, was liegt den Spielern an ein 


bischen Shre und Reputation, die fie bis dato vor der Deffent- 
Hchkeit in Auſpruch nahmen! Und was liegt einem Wolle an 


feiner Selbſtſtaͤndigkeit und feinem guten Mamen, wenn es ſich 


felber für unfähig erklärt, beide zu befigen! — Der Schmerz ver 


Sünde, der bie aften Volker verzebrte, wird auch - bier feine Ä 


Rechte anfprechen: Die Schuld des Ginen, bie nicht gefkrafte nad 
nicht gefühnte, bringt Verderben über fein Haus und Geſchlect 
und die ungeahndete Schuld des Stammes wird die Zuchtrütbe 
der Nation. Schon zudt die Dual der fünfligen Heimfuthungen 
durch die Eidgenoſſenſchaft: die verborbenen Glemente vaffen ven 
legten Reſt ihres Giftvorrathes zufammen, um bie Stätten damit 
zu tränlen, die Zeugen der Biederkeit und der frommen Gefittung 
ehevoriger Tage gewefen; die vor Kurzem noch einlenken wollten 
und für Ghriftus gegen Bellal zeugten, erkennen ven Mißgriff, 
den jie begangen, und machen gut durch ihre VBerfündigung am 
alten Teftamente, was fie durch vie Vertheivigung des neuen übel 
gemacht. Es Tann nicht fehlen, Zürich wirb im Richterſtuhle 
des Radicalismus die Abfolutlon empfangen, und ber Genrral 
Bufer wird auf feine Belehrung eine Allocution an die Bievder⸗ 
männer zum Beßten geben. Zum Nutz und Frommen ver Menſq⸗ 
heit wird man fofort auf St. Gotthart alle äffentitchen erkunden 
verbrennen, in welchen man True und Glauben: zugefagt wid 
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Verfaſſungen aufgegichnet bat. Und dann wirb in Grfällmeg 
gehen, was gefihrieben fleht: „Bo das Nas, da veriammeln ſich 
die Adler." Ginen Gewinnſt aber wird bie Schweizercataſtrophe 
ver Nachwelt darbieten: an der jüngflen Geſchichte dieſes 
Landes der Freiheit werden die Bölker fernen, wie 
man es nicht malen foll, wenn man fih nit zu 
Grunde richten wilt?). 


? Diderte Sildesheim. Noch IM unſer biſchoͤflicher 
Stuhl verwaist und von dem heiligen Bater noch nicht für befien 
Wiederbeſetzung Borforge getroffen. Die Gemüther find allmählig 
zur Ruhe gekommen und fehen einer feften Ordnung ber Dinge 
mt Sehnſucht entgegen. Ich will mich nicht darauf einlaffen, 
in wie ferne baßjenige, was früher ver Deffentlichkeit Abergeben 
werden, mit Unrichtigkeiten untermifcht, ober aber auf unwider⸗ 
ſyrechliche, wenn auch deſavouitte, Thatſachen gegrimbet gemefen 
ſey: ich Habe lediglich ven Zuſtand der Dibceſe felber im Auge 
mb wnſche mit allen Gutgeſtunten, daß uns durch vie Wahl 
des Heiligen Vaters ein recht frommer und dabei kräftiger 
Biſchof möchte beſchieden werben. Jedermann kennt die ſchwierige 
Stellung ver Biſchbfe in der oberrheiniſchen Kirchenprovinz. Auch 
unfer Sprengel hat feinen guten Antheil an dieſen Schwierigkeiten, 
wm man braucht nur einigermanfen unter ben letter Berwal⸗ 
tungen fich umgefehen zu Haben, um bamit in’3 Meine zu fonımen, 
daß fogenannter guter Wille noch Lange nicht außreiche, dem 
bijchdfüchen Amte Genüge zu thun und die Kicche gegen Berfall 
ſicher zu ſtellen. &o if, um nur Giniges zu berühren, befannt, 
dey umder dem vorigen Biſchof Yranz Ferdinand eine Inftruction 





1) Wir werben nächftens einen intereſſanten Bericht über die Me⸗ 
thode mittheilen, durch welche fich Aargau binnen 10 Jahren 
für den Ruin reif gemacht hat. — Die Tagſatzung if hun = 
unbeftiminte Zeit auseinander gegangen, nachdem fit 8 
Summen für Aargau und 42%, für die Herſtellung aller — 
ausgeſprochen hatten. A. d. R. v. K. 

(4) . 
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üßer die Einjegnung gemijchter Ehen ausgegeben wurde, weldk 
bie aͤußerſte Grenze ver Eirchlichen Indulgenz um ein Bepentenvei 
überbietet und fogar anerkennt, daß die katholiſche Braut ſich ihrer 
Freiheit begeben habe un» daher nicht zu Garantieen vechtäfräftig 
verbindlich gemacht werden koͤnne; bekannt if, daß mehrere wackere 
Kapläne in einer gewiflen Stadt mit ihrem Principal barüber 
Öfter8 in Linangelegenheiten‘ kamen und ſich von ver Kirchenbehärte 
einen Verweis zuzogen, weil fie nicht werkzeuglich dazu mithelfen 
wollten, Ehen kirchlich zu billigen, von deren katholifchen Character 
fie nicht felb fich überzeugen und vergeroiffern durften. 

Möge endlich der heilige Stuhl, an den vie wichtige Ange⸗ 
legenheit unferer Biſchofowahl gebracht ift, auf vie heilſamſte 
Belle für vie vielfach ‚ vernachläßigte Didcefe vie rechte Borforge 
treffen. Wir jehen getroft dieſer Eutſcheidung entgegen. 


T Baberborn. Deinem Berfprechen gemäß überſende ich 
Ihnen ven Auszug aus bem mertwürbigen Teflamente des Godm. 
Herrn Biſchofs von Paberborn, dad gewiß der Weräffentäikung 
würdig iſt. 

Der Biſchof von Paderborn, Freiherr Friedrich Clemet von 
Ledebur zu Wicheln und Oefningshauſen in dem Edlnifchen Serien: 
thum Weſwhalen, jet preußiſcher Regierungsbezirk Arnkberg, 
wurde zu Oefningthauſen 1770 geboren. Gr ſtudirte zu Bonn am 
Rhein; wurde 1795 Domcapitular Subdiakon zu Hilneshrim; 
Propſt der erzbijchöflichen köͤlniſchen Ardhiniafonallicche zu Sof, 
dann 1814 nad dem Wunſche feines Lanpömannes und Gönned, 
des Fürfibifhofs von Hildesheim umd Paderborn, Yranz Ggon 
Freiherrn von Fürſtenberg (bei dem er die Stelle eines Gofman 
ſchals feit 1810 bekleidete), Director der Tandesherrlichen Studien: 
kommiſſion des Fürſtenthums Hdesheim — bei welcher zwei 
Priefter, ein Director ver Mormalfchule und ein Inſpektor da 
Zandfchulen, der Didcefe Hildesheim angeftellt waren, welde 
Beiden das ganze Geſchäft überlafien wurde. — Im Sanıı 
1825. ftarb der mütterliche Onkel des von Ledebur, Freiherr Ga 
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son Wendt zu Wiedenbrock uud Papenhauſen, Bifchof zu Vaſia⸗ 
nopel in part., Weihbifchof, Generalvicar und Dffictal der Diäcefe 
Hivedheim, Dompropſt und Propft zum Beil. Kreuz, des preuß. 
roten Adlerordens Großkreuz. Dre Fürſibiſchof Franz Ggon 
ernannte nun feinen Schützling (weicher Capitular Subdiakon 
blieb) zum Generalvicar der Dibceſe Hilneshein. Im Auguſt 
1825 flarb der Fürſtbiſchof Franz Egon, welcher dem -päpftlichen 
Stuhle den gedachten von Ledebur ſehr empfohlen Hatte, worauf 
er auch unter dem Namen eined apoflolijchen Vicard ver Dibdcefe 
Hildesheim mit dem Unter-Gichöfeln nebſt Nörben bei Göttingen, 
ernannt wurde. Im Jahr 1837 wurde der apafolifche Vicar 
von Ledebur, nach dem Abſierben des höchfiverbienten Weihbi⸗ 
ihof8 und Generalvicard von Osnabrück, Freiheren Earl v. Grube 
3 Bonn am Rhein .gebürtig, Executor ‚der yäpfllicden Bulle, 
Inpensa romanorum Pontißeum. Bon 18241828 organi- 
fiste verfelbe die neue Dideefe, dad Domeapitel mit Vicarien zu 
Hildesheim, und wurde in dem nämlichen Jahre pen den Dom⸗ 
capitularen zu Baberborn und Hildesheim una Bischof gewählt; 
309 aber dad erſtere vor nach dem Wunſche des. Könige von. 
Preußen. Zum Abfchied wurde ihm won der Fönigl. hanndver⸗ 
ſchen Regierung die ſämmtliche Ginnahme der Dompräbenpe und - 
der Stelle eined Domprobflellichen Gommifjarius mit allen ſtatu⸗ 
tenmäßtgen Verbefferungen ; auch erhielt er das Großkreuz des Eönigl. 
hanndnerfchen Guelfen : Ordens. — Gr’ wurde auch. vom Papſt 
zum apoftolifchen Bicar des Nordens ernannt, wurde aber noch 
ywei. Jahre vor feinem Tode dieſer Stelle emihoben, welche 
Stelle zuerft dem Bifchof Laurent aus Aachen verliehen, aber 
vor kurzem, bei dem eingetzetenen Widerſpruch der beiheiligten 
Fürken und der Hanfeefläbte, dem hochverdienten Herrn Weih⸗ 
biſchof (Biſchof won Wnthevony, Generalvicat von DMmabrüd, 
Anton Luͤpke in Osnabrück, mit Cinſtimmung der Betheiligten, 
af Impfehlung des Kaiſers ‚von Deftteih und Königs von 
Preußen, Übertragen worden. 
Da über das Teſtament umfend verewigten Bifchofs, gFucdtich 
(4 *) 
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Cfemens, Freiberr von Lebebur, des großen Wohithätert vn 
Armen und Waiſen, des vorgliglichen Begrüͤnders un (che 
ters Wer barmherzigen Schweſtern hieſelbſt, verſchiedene irrige 
Nachtichten in Bffentfichen Blättern un fonft verbreitet worden 
iind; fo glaube ich vorerſt bemerken zu niäfen, daß vor ven 
Entreffen einer Antwort St. Majeflät des Konigs, auf vas am 
30. Huguk von dem verſtorbenen Bifhof an feinem Todektege 
gerichtete Empfehlungsſchreiben, und auf wie Anzeige des hiefigen 
Studu⸗ und Landgerichtd, wobei das eingeſchickte Teſtament vepo: 
nitt worden, keine genane Kunde von allen weitläufigen Beſtim⸗ 
mungen und Anorduungen vesſetßen gigeben werben kann. Su | 
veffen iſt Folgendes aus fichern Quellen bekanmt geworben: Di 
Erdſchaft wirv leinſchlleßlich ver Baarſchaft, WRöbeln mad vn 
Nachjahrdeinnahme von ver Hlpeshelmer Präbente, nach Abm 
der Gefchenke am die Verwandien in Bohmen) auf eine Kupkıd: 
fımme von 78,000 Weihe. angefhlagen. Lmterrjalerbe iſt ve 
Paberborner Land⸗ und Gtadtwaifenhuus unter der Dirertia 
ded biſchofl. geiſtl RMathe, Domvicars Genfeler, eines ver Tech: 
mentsvollzieher. Me ihm find Errutoren, der Domſyndicu, 
Juftizrath Mantel und ver Tafpehtor des Waiſenhauſes, Krk 
weiche Im Verein zugleich ald Euratewen für die Aufrektfeltun 
ber Willensmeinung des Leſtators fergen, fowohl im Kückſch 
des Waifenhauſes, als ver Anurbmumgen wegen ber Dotation uw 
Unxrichtung ver barncherzigen Schweſtern, und anverer unten wäh 
bezeichneten Inſtitute und Umerſtichungsanſtalten 

Aus der ganzen Maſſe werben von dem durch das Ereu⸗ 
toetenn anzuſtellenden Receptort des gedachten Waiſenhauſes ank 
gezahlt: | 

1. Die bedeutenden Vegraͤbnißloſten. 

2. Die, wie man fegt, gegen 400 Ethle. betragenden jäh: 
lichen Leibrenten an se Dienerfhuft. 
3. Mad einem von ven Vehoͤrden in dieſem Jahre aus 
gebenen Bericht, bejuchten vie Paderborner Sonntagoſchule m 
Hanrwerker und Lehrlinge gegen WW Schaler. An vie Dirmin | 
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diefed eben fo bebeuienben als heilſamen Infituts bezahlt der 
Saupterbe, over vielmehr die vom Weiſenhauſe getrennten aus 
ver Grbmaſſe gebilveten Fonds, jährlich 150 Rthlr.; jenoch fällt 
diefer Beitrag alsdann weg, wenn das Inflitut auf 9 Lehrlinge 
herabſinken follte. 

4. Die bisher feit Jahren von dem ER Biol ex 
propriis bewilligten Unterügungen, a) für kathol. Schullinder 
Paverborus; 5) für Candidaten der Theologie; p) für die zur 
Scelforge berufenen Seminariſten, dauern wie bisher ‚fort, und 
hat die Receptur des Waiſenhauſes zu tiefen Zwecken jährlich 
400 Rthlr. zu zahlen. 

"5. Eine gleiche jährliche Summe von 400 Kihlr. wirp für 
die Erziehung vyerwahrlodter von ihren EGltern getrennter Kinder 
katholiſcher Religion verwendet. 

6. Da ver verſtorbene Biſchof as — alter. Sifun 
zu Hildesheim ſchon ſeit 1828 Be feinem Abgange von da mp 
ben Fond für arme Kinder der Landſchulen des Fürſtenthums 
jährih 200 Rthlr. Bezahlte, fo wird die Adminiſtration des Wai⸗ 
jenhaufes werpflichtet, nun. noch zu dieſem Zwecke ein Kapital 
son 1009 Riäle. aus dem Präbendal-Nachjahr an das Hildes⸗ 
heim'ſche Generalvicariat als adminiſtrative Behorde des obigen 
Fonds auszuzahlen. 

7. Für ein jährliches Anniversarium im Dome bezahlt der 
Haupterbe 50 Mihle. in die obitus zur Vertheilung am bie 
Domgeiſtlichkeit. 

8. Der Tefamentönollgieher, geiſtl Rath, Domvicar Gen: 
ſeler, erhält aus ver Waifenhaus:-Receptux für. feine Bemühungen 
ala folder, und als Oberabminiftrator ver barmherzigen Schwe: 
fern, einen jährlichen Gehalt vom 400 Pahlr.; jedoch nur fp 
lange, als er nicht eine Pfründe mit einer jährlichen Einnahme 
von 800 Rihlr. Coux. erhalten und annehmen werde. Zum zweiten 
Teſtamentsexecutor wird der Domvicar und Waiſenhaus⸗Inſpektor 
Urban ernanut, welchem als Andenken vier Blberne Leuchter ver⸗ 
mad werden 
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9, Es werben ven barmherzigen Schweſiern in Paderben 
(um welche fi der Biſchof und ein Rathgeber, der geramn 
geiftl. Math Genfeler, durch Berufung der Vorfleherin aus Sic 
burg, durch Beiträge, durch ein verfaßtes Reglement und jet, 
große Verdienſte erwarben), aus dem Haupterbſchaftsfond jährlt 
400 Rihlr., jedoh nur fo lange bezahlt, als das Iaflitu 
nach ven bisherigen, vom Crblaffer und Stifter, dem Bidi 
von Paderborn, der weltlichen königl. Adminiſtrativ⸗Behoͤrde vor 
fanger Zeit gemachten und bisher noch unerlebigt gebliebenn 
Borfhlägen Höchften Orts anerkannt und beftchen bleibt. 

10. Zur Bildung eined Mutterhaufes ver Gongregation Mt 
barmberzigen Schweftern, für die Diöcefe, follen von bem durch 
die Teſtamentsvollſtrecker zu ernennenden Rendanten, ans DM 
Hauptfond jährlih 125 Rtihlr. in Goldes verjinklich angelch— 
und die Zinſen jedes Jahr wieder zu Capital geſchlagen, um 
vantit ſo lange fortgefahren werben, bis bie Summe 8000 Ri. 
beträgt, welche alsdann bie ganze Dotation des Mutterhauſet anf 
machen wird. Dan glaubt, daß aus den Mitgliebern bieid I 
terhaufes vie Meinen Anftalten ver barmherzigen Suche # 
den Lanvfläpten des Fürftentbums Paberborn, namentüf Se 
und Wiedenbrock ergänzt werben follen. 

Das, wie man jagt, 15 Bogen ftarke fehr auedfuhrlite %* 
ſtament, welches in Abfchrift an Se. Maj. den König üb oa 
wurde, enthält noch manche allgemeine Beflimmüngen: 9) 
Hinficht des Verkaufs der Mobilien in ver biſchoͤfl Wohauz 
B) wegen der Beſtellung eines beſtaͤndigen vom Biſchof ernannt 
und ferner zu erneiinenden Guratoriums zur Schaltung oh 
Stiftungen; und ©) wegen eventueller Eintretung beB aber 
fenden Bruders. und deſſen Kinder in Böhmen ald Unioeib 
erben. . a3 
ad a) ſell das Mobiliar in: der biſchbflichen Gurte (ou 
Ausſchluß dedjenigen, was zur biſchöflichen — 
gehört, und dem Nachfolger gratis Übermiefen mi! 
inventarifirt, tarirt und pro taxato dem neuen Biſchoſ angebot 
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und wenn er folches dafür nicht annehmen will, oͤffentlich zum 
Beſten Des Fonds verkauft werben. 
za %) die Greeutoren und refp. —— „Genſeler und 
Urban, haben mit Zuziehung des Bönigl. Juſtizraths, Domſyn⸗ 
dikus Mantel, bei der Adminiſtration ver obgenaunten Inſtitute 
freie Sand, auch bei den Entſcheldungen in zweifelhaften Fällen, 
fo wie bei ber Regulizung der einzelnen Gegemflände; können aber 
deſe Drei Herren nicht uͤbereinkommen, fo entſcheiden zwei Obmänner; 
doch. gehört die Aufnahme und Brüfung der Afpiranıinnen in 
dad InſßFitut der barmherzigen Schweſtern in Paberborn, einzig 
zu dem Amt oder Üeffort des geiftl. Vorſtandes des Kloſtert, 
welcher ſeit einem Jahre vom verfiorbenen Biſchof ernannt wurbe; ' 
auch bat ver gedachte Herr bei Einrichtung des Erbſchaftsinventars 
die Macht, Beine Actiopoften und Darlehen nah dem ihm be⸗ 
tannten Willen des Teſtators zu erlaflen, over auch Vergleiche 
allein ohne Beſtimmung feiner Kollegen zu treffen. 

ad c) wird Se Mai, der König von Preußen - um Schuß 
und Obhut vieſer frommen Stiftungen gebeten; ver Bifchof ver- 
traut Hierbei auf die Gerechtigkeit Sr. Maj. volllommen. - &8 
wird daher alle Ginmifchung ver weltlichen Staatsbehörben und 
Beruffichtigung von Seiten derfelben, in Hinſicht obiger geiftl. Inſti⸗ 
tute, verbeten. Sollte aber ungeachtet aller Borftellungen des Eura- 
toriums eine Einmiſchung Statt haben, fo füllt bie ganze Erb⸗ 
(haft an ven Bruber des Verſtorbenen, ven Grafen Ledebur zu 
Teplig in Böhmen, und auf feine männlichen und weiblichen 
Dedeenventen. 

In den legten Tagen vor feinem Hinſcheiden entinidelte ber 
Verewigte, ein Greis von fat 70 Jahren, gegen feine fonflige 
Gewohnheit, eine eigene Thätigkelt und feltene Geiſtesſtaͤrke. Der: 
felbe war noch die legten Tage, obfähon. er feinen Ton längft 
ahnte, und ſich auch darüber ſchon im October 1840 zu Berlin 
bei. der Huldigung gegen den König beftimmt ausgeſprochen Hatte, 
Kos an den beiden letzten nicht, bei der Tafel erfchienen, und 
blleb vann unangefleivet im Krankenzimmet. Dieſes machte erſt 
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bie Umgebungen aufmerkſam, und xeraulaßte ven geißl. Math am 
29. Auguft den einzigen Bruder in Böhmen von einem bloÿen 
Uehelbefiuben des Biſchofs p. estafl. in Kenntuiß zu (dem; aber 
fon am 30. Auguſt Abendos 9 Uhr ging eine zweite Gihaffertz 
ab, welche ben Todesfall meldete. Den 30. Auguft empfing ber 
ſich ſehr ſchwach fühlende Kranke, anf ſein dgened Begehren, 
alle Geil. Sterbeſakramente. Derſelbe ließ ſich, von feinen Sienern 
misrhügt, Rachmittags an feinen Schreibtiſch führen, begaun 
mit der größten Auſtrengung einem ausfüichrlichen Brief an Se 
of ven König zu ſchreiben, in welchem Göchftemfekben fein 
Oidceſe um fämmtliche Angeſtellte befonbers empfohlen und bie 
Aufrechthaltung feined legten Willens bringend amd Gerz gelegt 
wurbe; daun follen au, wie man fagt, am Schluffe Ver: 
flüge wegen eines Nachfolgers über die Kortbauer der bisherigen 
geiſtlichen Verwaltung und Beſetzung des biſchofl. Stehls ıc. ein: 
gefloſſen ſeyn. 

Am Abend 7 Uhr wurde das won ihm ſelbſt mit wer Adreſſe 
verſehene und verſiegelte Schreiben auf die Poſt gegeben. Der 
Kranke faud ſich num In Hinficht feier beiden vollbrachten großen 
Tagwerke beruhigt, äußerte gegen vie Umſtehenden, indem er Hd 
zu Bett legte, ex werde num eine gute Macht Haben. Allin wie 
Borfehung Hatte es anders beſchloſſen, uno ſchon gegen 9 U 
entipkummerte der erichöpfte Friedrich Glemend zur eigen Bube 

Auch ſtarb leider im Geptember d. J. zu Paderborn die 
wudgezeichnet wurdige Oberin ver barmherzigen Schweſtern, welche 
der Biſchof mit vielen Koſten und großer Müh' von Strapbun 
erhalten hatte Sie, dad weibliche Haupt, folgte fobald dem großem 
Mohlthaͤter ver Auſtalt 





T Didcefe Trier. Das Kicchſriel Vallendar unter 
Chrenbreitenſtein ſah am 19. September d. J. eims Feierlichleit 
weiche. eben fo ſehr die eifrige katholiſche Geſinnung unſere 
Volkes beuxkundete, als fie ein Gegenſtaun ver freudigſten Theil 
nabıne der Dibrsfangeiflichleit war. Das beſagte Kirchſpiel ui 
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iner Anzahl won 4600 Seelen ſeufge Sen zur Zelt des ſeligen 
Churfürſten Clemens Wenzeselaus nach einem neuen Gottethauſe, 
da die vorhaudene Kirche (aus dem 1dten Jahrhundert) nicht nur 
ſehr baufällig, fonhern für vie zahlreiche Gemeinde viel zu Hein 
war. Werſchiedene Unterhandlungen mit nen Behhrden, Beusgr- 
gerufen daurch die Frage Aber vie Baupflichtigkeit — ver Tönigl 
Fiscus iſt Saupidecimator — verzigerten das Unternehmen bis 
um Jahre 1836, in welchem durch die huldreiche Werwendung 
des damaligen Kronprinzen, des nanmehrigen Rönigs Wilhhelm IV. 
dem bei einer. Reiſe durch Vallendar der würdige, ma ben Man 
der Kirche hochverdiente Pfarrer Nußbaum die Dittſchrift üben 
reichte, eine koͤnigl. Verfügung zu Stande Ta, gemaß welchet 
ver Fisens auf feine Zeheutberechtigung verzichtete, vud Ale Ger 
meinde Ballentar vafax vie Baupflichtigkeit auf ſich nahnn Schon 
in Mai nes folgenden Jahnres kannte der Mrundſtein gelegt werder 
und hinnen viar Jahren ſtaud ein Tempel, ah‘ einem auägegich- 
nimm, won heim ßÆunigl. Wauinſpertor v. Bafiaulzentwenienen Plaue, 
da non. 200 Buß Länge,. 80 FInß Vreite Lim Arme 117 Buß), 
414 Zub Höhe (im Mitielſchiffe 50 Fuß), mit 22 achtedigen 
ſchlank emporfizcheuden Saͤulen, mit- einem: geräumigen zurch ein 
eifernes Bitter abgeſchloſſenen Ghore, einem prachtvoſlen Godaltar, 
Stasgemälden, neuen Baramensen x. Viales zur Verperung uud 
Ausfiartung des Tempels if ein Geſchenk glaͤnbiger Seelen. Am 
19. September fand nun die EMnweihnng der neuen Kirche duxch 
ven Hochw. Weihdiſchof von riex, Dr, Wilhelm Guͤnther, fest. 
Das ein katholiſches Volt und eifrige Prieſter thun Fünnen, um 
rem Oberhirten vie Liebe und Anhänglichkeit an bie Kicche and 
a den von Gott geſegten Gpiäcopat ausfubräden, iſt geichehen, 
und von Neuem bat fich in unſer Miller Herzen der frohe Glaube 
fe begründet, daß alle Heimſuchuugen, welche Gott über ſeine 
Leerde verhaͤngen mag, nur dazu dienen Thnnen, die Herrlichteit 
ſeines Namens zur Mſcheinung zu bringen, 
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+ Mainzer Diſbceſe. In dem Großherzogthum bin 
gilt ſeit 1826 über vie reigidfe Erziehung der Kinder ag 
wifähten Chen die Verordnung, daß, wenn nicht in gültigen, 
vor Cingehung der Ehen gefchloffenen, Chevertri: 
gen etwas anderes über bie religibſe Erziehung der Kinder mi 
gemifchten Chen feſtgeſetzt worden iſt, bie Kinder ohne Unterfäin 
des Geſchlechts der Confeſſion des Vaters folgen müſſen. Da in 
der Provinz Rheinheffen vie Civilehe beſteht, fo hat der Grit 
liche fi um die juribifchen Bebingungen ber Ghe ‚gar nicht jı 
kümmern, fondern bloß die vor dem Civilſtandebeamten abgeſchloſen 
She, wenn font Fein kirchliches Hinderniß obmaltet, canoniis 
einzuſegnen. Der Staat Bat deßhalb am ben Geifllchen und 
keinerlei Forberungen zu flellen, weil derſelbe hiebei auf wein find: 
Uchem Gebiete wirkſam ift und nicht im derſelben Gade di 
Staau⸗ und Kirthenniener thätig erfeheint. Die aueistentin pi 
aiva kennt man bei und nicht. ESs iſt in Rheinheffen, wenn ad 
sicht allgemein, doch größtentheils Mraris, daß bei gemiſten 
Ehen die Cheeinſegnung unbeningt verweigert wird, wenn nit, 
gemäß der angezogenen Beroronung von 1826, Chevertig d⸗ 
geſchloſſen werden, worin bie katholiſche Erziehung ſtnxliter 
Kinder feitgefegt IR. Es war nun manchmal traurig, vo mh 
folchen, welche wohl ven guten Willen hatten, ihre Kind tue: 
uſch zu erziehen, aber nicht die Mittel befafen, einem Reiuuum 
act zu errichten, die kirchliche Cinſegnung verweigert werden sup 
weil nach ber herrſchenden Deditsanfiht nur ein Notariauat w 
erforderliche gefegliche ‚Garantie darbot. Diefer Mißſtand war 
längft. gefühlt, und auf eine Anfrage bes Hochw. Her Biſcon 
ob die in der angeführten Verorduung bemertte Uebereinkunſt 9 
förmüicen Ghepacten ober überhaupt. mu faprifid zu sit" 
babe, oder ob eine ſolche Vebereinkunft aus concludenten Zu 
geſchloſſen und begrimdet werben Tönne, erklaͤrte das gtoß 
Miniſterium unterm 26. Auguſt d. $.: „Daß «8 allerdiagt — 
Grundſatz angenommen babe: Zur Gültigkeit einer vor Eingei m 
ber Ghe abgefchloffenen Webereinkunft ver Gitern verſchicr 
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Confeſſton über bie religloͤſe Erziehung ihrer Kinder fey wicht 
gerade erforverlih, daß dieſelbe in gerichtlichen Chepacten oder 
überhaupt fehriftlih aufgenommen ſey, vielmehr ein foldhes 
Uebereinkommen auch vann zur Richtſchnur genommen werden 
folle, wenn der Nachweis ver Eriſtenz vesfelben buch Zeugen 
oder eidliche Bekräftigung der Gitern ober auf fonftige rechto⸗ 
genügende Weiſe geliefert were." Wenn durch ſolche Grälärung 
dem Truge, zur Erſchleichung ver Cheeinſegnung, ein freies Belo 
geöffnet iſt, fo muß man doch dankbar anerkennen, daß tem 
Redlichen dadurch auch leichtere Mittel geboten find, ohne GSeld⸗ 
opfer feine Willensmeinung geſetzlich gültig zu erklären und fo 
ver Einſegnung ver Ehe theilhaftig zu werden. 

— Wie bekannt, haben wir vor Kurzem’ ein Dideefan- 
gefangbucd dur vie Emfigkeit eines ver Herren Domkapitu⸗ 
laren erhalten. Lieber das Buch felbft, das, bei mandher Der: 
befferung des alten Gefangbuches, dennoch, wie das wicht anders 
zu erwarten iſt, nicht allen Ausſtellungen entgehen Bann, will ich 
mich nicht in eine Beurtheilung einlafien. Eben dieſer Domkapi⸗ 
tular hat nun auch einen neuen Katechismus zu bearbeiten über⸗ 
nommen, welcher, nah Verſicherung eines biſchoflichen Aus⸗ 
ſchreibens vom 16. October d. J., bereits zu Ende gediehen ifl. 
Der alte Caniſius ſoll neu arrangirt und verarbeitet worden feyn. 
Das Außfchreiben verfpricht, daß er In einzelnen Bogen nach 
einander abgedruckt und mehreren Geiſtlichen (einigen Lieblingẽ⸗ 
decanen?) zur Begutachtung (in einzelnen Bogen?) mitgetheilt 
werben foll, ehe feine Einführung befchloffen würbe. Gott fegne 
und ven fünften neuen Katechiömus, mit dem unfere Didcefe 
felt etwa 40 Jahren heimgefücht wird. Den alten Caniſtus ver- 
drängte zur franzdfifihen Zeit der neue Katechismus des franzd- 
ſiſchen Kaifertreiches; mit der Vertreibung der Franzoſen trat ber 
antiquirte Caniftus wieder hervor, ımd da man vielfach den Wunſch 
nad einem Katechismus, der dem wifienfchaftlihen Standpunkte 
der gegenwärtigen Seit entfpreche, Lußern Hörte, wurde, wit e8 
fheint, ohne vorherige Prüfung, vor vier Jahren der Katechiämus 


LE 


vom Chriſtoph Schmid eingeführt. Da nun über die Linbrank- 

barkeit dieſes Zatechiomas unter dem Guratflerus nur eine Stimme 
berriäht, fo ſollen wir bald mit einem andern neuen SKatechiiunss 
Segläct werben, Wenn bei einem fo häufiges Wechſel ver Kate 
Hismen, für deſſen Aufhoͤren ich noch nicht einſtehen möchte, wie 
Glhubigen an ver Stetigkeit der katholiſchen Lehre zu zweifeln au- 
fingen, dürfte ſich deſſen Remand wundern. Im heiligſten In 
tereſſe des latholiſchen Glaubens dürfen wir vaher wohl fordern 
daß nur nach allſcitiger, reiflichſter Prüfung ein neuer Kate⸗ 
qomua eingeführt werde. — Wahrſcheinlich wird nach Vollendung 
des Katechiomus die Arrangirung und Verarbeitung einer Agende 
vorgenommen werden, damit ber Mainger Didceſe etwa Erime 
pie deaideria mehr bbiben moͤgen. 


JSeien⸗ Darmfladt. Cs hat allen Anſchein, daß auf 
bie derbſten Lectionen den Proteſtantimus und den ſeichten Libe⸗ 
raliomus noch lange nicht dazu beſtimmen werben, tie von ihm 
für 5 ſelbſt in Aufprucdh genommene Toleranz, zu deren Uebunz 
nie: Kathoaliten tagtäglih über Sehühr in Anſpruch gemommmr 
werden, auch Andern in einer: mäßigen Portion zukommen zu 
laſſen. Zu einem Gegenſtande ihrer furibunden Declamationen 
haben ſich die Laute der „freien wiflenfchaftlichen Yorfchung" in 
unierw Brofberzogihun dermalen das Buch des Dr. Rifiel 
zu Bichen;, ‚Mhriftliche Kirchengefchichte der neurften Zeit", aus 
erkoxen; doch nein, wicht das Buch, fonbern ben Berfafler, weil 
sc vdies Buch gefchrieben, und darin bie Reformatoren des jede: 
zehnten Jahrhunderts zum Zeugniß über ihre eigenen Perſonen 
vnd Doctrinen aufgerufen has. Der Heiligenſchein iſt verſchwunden 
weichen bie Geſchichtaperdrehung um ihr Haupt gemalt; bie Larve 
binweageriften, welche ihre nachgebornen Shhue ihnen vor vde⸗ 
Mpilig geſtellt; vie Helden des Lichtes find compromittirt vor der 
wennzehnten Jahrhundert! Da muß nun Miffel vaflır Eönne 
daß Enther fo und nicht anders geweſen, und fig ſelbſt jo um 
nicht ankers fionalifizt Hat! Der gute RProfeſſar Hätte Faͤlſchungen 
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vornehmen, dad Grobe, Unſtanige uud Mühle. in den reſormato⸗ 
riſchen Schriften mit Schönheitäpfläfterchen Äberziehen,‘ md geifchen. 
ven Zellen alle Die erlogenen Deelamationen ber hiſtoriſchen Frei⸗ 
beuter, ſtatt des genuinen Textes, leſen Tolm! Daß ex aber 
ſolches nicht gethan, das iſt feine. Schule, feine große Schuld! 
Darum' werben vie verſchiedenen Lärmtrompeten des ventſchen 
Vaterlandes allum aufgeboten und mit den tollſten Juſinuationen 
vollgepfropft. Bald wird dem Gleßener Gelehrten Animofktät 
und Indelieateſſe gegen den proteſtantiſchen Landedfürſten ims 
Gewiſſen geſchoben; bald wird ihm ein Verluſt feines Brofeier 
in Ausficht geſtellt; bald wird über eine heſſiſche Auflage ber 
Einer Affaire geſchwaͤzt; bald endlich wird die geſammte prote⸗ 
Rantifche Confeſſion als Befchimpft und an ihrer Ehre angegriffen 
im Mache aufgefordert. Das ſind mir in ver That rechte Pro: 

telanten, welche fich der Ahnen, wie. fie leibten und Ichten, 8 
zue Verzweiflung. fhämen; das find die rechten Gelehrten, welche 
über ein Geſchichtsbuch Jetier ſchrelen, ſtaut ſeine Elaubwüͤrvig⸗ 
keit anzufechten; das find die humanen Manner, vie, wenn :fle. 
ſelber nichte mehr durch litrrariſche Verbrehungen vermögen, an 
die Oßrigfehten: Aufgebote' zu Gewaltmdaßregeln ergehen laffen. 
Es iſt indefſen ſeht heilfans für ums, wenn derartige Auftritte fich 
recht oft wiederholen, damit die Kathollken ms ihrer dummen 
Gutmůüthigkeit ſich endlich erholen, uno anfangen lernen, ſich flıc; 
beſſer zu halten, als daß fie in Einem fort der gnadigen Herren 
Hafen und der groben Kenle Klöge ſeyn ſollten. Wir werden 
doc endlich einmal, wenn Gott unſern Verſtand troͤſtet, fo ges 
ſcheidt ſeym, euch belfern zu laſſen, fo lange anſere Schuld⸗ wero 
dern beſteht, and ver Wahrheit kein Hehl gemacht zw haben. 


T Biothum Limburg. Wir werden wohl bald wieder 
eine neue Biſchofswahl vornehmen ſehen, ba, ſicherm Vernehmen 
nach, die Wahl des Herru Dechanten Mohr in Mom verwarfen 
worden. &8 ſteht nun zu erwarten, daß der Megierungßkaommiſſer 
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Urtheil zu fällen, fo groß auch übrigent ihre Gewandtheit m 
- mag, aus Müden Clephanten zu machen. | 

9. Was über ven geſtorten Frieden in Paßau gefagt If, il 
iR rein — erlogen. 

4. Daß uns die Proteflanten die Verkuͤndigung bed fat 
liſchen Lehrbegriffs verbieten wurden, wenn es in ihrer Racht 
flünde, wußten wir ſchon lange, Herr Rheinwald durfte md 
nicht von Neuem daran erinnern. 

5. Bayerns hochherziget und geredhter Monarch If weil 
genug, ſich durch proteftantifche Zeloten Fein ähnliches deuet i 
feinem Staate anzünden zu laſſen, wie daßjenige iſt, das je Mm 
Preußen fo glücklich zufammengeblafen. Gerade an ben wirt 
Eberhard ausgebrochenen Läfterungen haben wir erkannt, wie id 
die Broteflanten in das Eatholifche Kirchenweſen einzureden gelüle 

6. Der Hochw. Biſchof von Raßau wird fich wohl hät 
durch einen vaeirenden Bonner Profeſſor ſich das Berhigtaei 
entleiden zu laffen. 





T Eichftätt, 9. October. Der Heutige Tag war Im 
einer eben fo feltenen als erhebenden Feier; da unfer Hocn At 
Domprobft und Generalvicar, Ignaz Ritter v. Hay, fen R 
jähriges Priefler- und Amts: Jubiläum beging und von Grit 
Majeftät unſerm allergnädigften Könige das Kreuz bed kduigl 
EAudwigs⸗Ordens erhielt. Der Jubelgreis wirft jege 50 It 
zum Wohle unferer Didcefe in verfchlevenen Aemtern und unit 
verfchienenen Verhaͤltniſſen. Er fah noch das Bisthum und dirfen⸗ 
thum Eichſtätt in feinem Flore, ſah das eine im tiefflen Berfult 
und das andere in feiner Verfchmelzung mit verſchiedener Hercſchaft 
ſah das Bisthum wieder erſtehen, zwar nicht mehr im vorige 
Glanze, aber doch zum geiftlichen Wohle der Gläubigen genügen 
Unter allen dieſen Berhäftniffen ftand unfer verehrter Zubelpuieht 
dem Vorſtande fehr nahe — als Lehrer, geiſtlicher Math, Ca 
nieus, Domkapitular, Domprobſt und Generalvicar, und zeit 
ſich vorzüglich in den traurigen Zeiten, die der Säcularkfation Tch'" 
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und Get Wliederbelebung der Bidthümer Bayerns, durch Math, 
Umficht und Feſthalten an ven Grundfägen der katholiſchen Kirche 
vor vielen Andern aud. Deimegen wurde er aber auch nicht nur 
in das neue Domkapitel gleich bei feiner: Conſtitnirung berufen, 
ſondern ihm wurde auch Bald das fehr wichtige Amt eines Hifchäf- 
lichen Generalvicars anvertraut, umd er zeigte ſich Diefer Stelle 
fo würdig, daß nicht nur fünf Bifchdfe mach einander ihm dieſelbe 
übertrugen, fondern auch das Domkapitel ihn viermal zum Der: 
wefer des Bisthums während ver Bacatur wählte. Die der Kirche 
und dem Gtante geleifteten Dienſte unſers Zubelpriefters entgingen 
werer dem Auge des oberflen Kirchenfürften, noch dem fcharfen 
Blicke Seiner Majeflät des Königs, da der Erſte denfelben unter 
dent 5. Juli 1828 zum Domprobſte unferd Kapiteld beförberte, 
und der Andere ihm vor neun Monaten den Bivilverbienit-Orben 
der bayeriſchen Krone allergnäpigft verlieh. Zu dieſer zmeifachen 
ſehr ebrenvollen Auszeichnung unſers Jubelgretfes kam Heute noch 
Das Kreuz des Ludwigs⸗Ordens, das Seine Konigliche Majeftät 
pie allerhöchfte Gnade Hatten vemfelben zu ertheilen. Da ber 
Jubelptieſter, leider! durch Fürperliche Leiden abgehalten war, bie 
Kirche zu befuchen, und dort dem Allerhöchſten für die ihm ver. 
Tiehene feltene Gnade zu danken, und für dad Wohl der Kirche 
und des Staates zu beten; fo verfäumte das hochw. Domkapitel 
nicht, dieſe Kirchenfeier an feiner Stelfe zu übernehmen. Um 9 
Uhr war ein Hochamt in der Domkirche angefagt, den nicht nur 
die ganze Geiſtlichkeit ver Stadt Eichſtätt, fondern auch das gange 
Eönigl. DOfficier: Corps, das königl. Appelationdgericht, die herzog⸗ 
dich Leuchtenbergiſchen Beamten, das koͤnigl. Kandgericht und ber 
Stadtmagiſtrat, nebft andern hier anmejenden Beanıten, beiwohnten. 
Seine bifchöffichen Gnaden, unfer Hochw. Herr Drbinarius, Tafen 
während des Hochamtes, das ber Hochw. Herr Domdechant 
Ainmüller hielt, eine heilige Meſſe für ven Inbelprieſter. Nach 
beendigtem Gottesdienſte ging die ganze Verſammlung der Geiſt⸗ 
tichkeit und der Militär- und Clvilbedienſteten in die Wohnung 
deq Hochw. Herrn Domprobfled, wo ber königl. Stabtcommigfär 
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Jager, aus Auftrag der kdnigl. Regierung von Wättelfranie, 
deniſelben nad einer entſprechenden Aurete den Orden überreicht 
Die ganze Verſammlung ſtimmte ein in ven Auf: Es iebe der 
nig!“ und Alle waren gewiß ia dem Wugnſche vereinigt, 
möge der Jubelgreis noch zecht viele Jahre in ‚ungetrühter Saier: 
fett unter und weilen!" Unp der Schreiber dieſes ſpricht da 
feln „Amen.“ 

Schluͤßlich kann er nicht umhin, cines Geſchenbes noch p 
arwähnen, mit den unfer «How. Herr Biſchof feinen Grand 
viear beehrte — eined Kelched, Der, ſehr geſchmackvoll gearbeitn, 
ven Beifall aller Anweſenden fand, — 

Mir haben Ausdſicht, daß ſich diefe Feler euch Die zwei fa: 
genken Jahre erneuern werde; da noch zwei Mitglieder une 
Kapiteld den 50 Prieſter⸗ Jahren nahe ſtehen. 


F Bo Mhein. Mir leben doch in einer fehr mu 
lichen Zeit! Endlich fol foger cin proteftantifches Bisthun u 
Sernjalem exrihtet werben. Bioher het man nichts von Pro: 
flanten gehört, welde in Jeruſalem und im den umlegeaben 
Staͤdten Firchliche Gemeinden Gilden, die eines Oberhirten berärfien 
Der neue VBiſchof für das proteffantifche (I) Jeruſalem fl u 
Geburt ein deutſcher Jude ſeyny, Namens Alexander, velter 
zu London, im Dienſte „der Geſellſchaft zur Förderung bei bhri⸗ 
ſtenthums unter ven Sure", als Miſſionär ſeit mehreren Zahımn 
gewirkt hat, und zugleich Profeſſor der, hebraͤiſchen Sprache un 
rabbiniſchen Gelehrſamkeit am Kings: Gollege war, Fur Semits 
telung dieſes neuen proteftantifchen Bisthums in Jeruſfalen fol, 
nach einem Berichte der allgemeinen Zeitung won Augsbutg, M 
‚geheime Legationdrath Dr. Bunfen in London thätig mitgewirh 
haben. Indeß wird doch dieſer neue Biſchof, ‚welcher am Sri 
des Hellanded deu vielgeflaltigen Vroteflantiemus repraͤſentiren i 
und deſſen Dotation zu 80,000 Pfund Sterling, zur Hälfte gegrünt 
worben.ift?) durch bie Muxificenz Er. Majeftät des Könige 1 


2) Die engliſche Muſſionsgeſellſchaft wird, da die Regierang * 
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"Breusfion, yon venemglifchen Episcopalfirche die Ordination empfangen, 
und in ıniefer Vegiehung in Feiner Gemeiufchaft mit ven preußifchen 





England an der Dotation des neuen proteftantifchen Bisthums 
Jeruſalem keinen Theil nehmen will, die andere Hälfte beftreiteri. 
Die Fönigl. preußiſche Dotationsurkunde Tautet: „Wir 
Zrievrih Wilhelm, von Botled Gnaden König von Preußen 
2c., thun kund und beisnnen biemit, daß Wir zur Dvtation eine 
evangeliſchen Bisthums zu Jerufalem, welches von der Krone 
und Kirche von England gefiftet wird, die Hälfte beitragen 
wollen, und beſtimmen Wir dazu ein Kapital von 15,000 Pfund 
Sterling, in Worten: Fünfzepntaufend Pfund Sterling, 
welches Wir bei Unſerer Diepofitionstaffe dergefalt jur Ber- 
fügung gefellt haben, daß zunächft die Zinfen von biefem Kapital 
zmit 600 Pfund Sterling, in Worten: Schshundert Pfund 
Sterling; in führlähen Zahlungen praenumerando, als Häffte- 
theil des jaäͤhrlichen Ginlommens des Biſchofs von Jeruſalem, zu 
Händen der Exzbifhäfe ‚von Canterbury und York, und bed 
Siſchofs von London, als Trustess (Bevollmädhtigte) jenes 
Bifhofsfiges, geleitet werden follen. Sollte in fpäterer Zeit vie 
Anleaung des Ausſtellungs⸗Kapitals in Ländereien in Paläſtina 
für fiher und vortheilhaft erachtet werden, wozu es jedoch, in 
Rüdficht der von Uns gewährten Hälfte desielben, zuvor Unferer 
‚Befondern Bckimmung bevarf, Bann wird das oben gedachte 
‚Kapital der 15,000 Pfund Sterling den Trustees haar ausbe- 
„zahlt werben, wogegen biefer pon Uns gewährte Beitrag in bie 
Dotations⸗Urkunde des Bisthums aufgenommen werben foll, 
und zwar mit ber Sefiegung, daß, wenn das durch jenes Ka⸗ 
pital angekaufte Eigentum eine höhere als die mit 600 Pfund 
Sterling jährlich ausgeſetzte Nente gewähren follte, diefer Mehr⸗ 
ertrag nicht zur Dergrößerung der Einkünfte des Biſchofs ver- 
wendet werben, fondern den Stiftungen des Bisthums zufliehen 
fol. — Deſſen zur Urkund haben Wir vorfiehende Dotations- 
Bewilligung vollgegen. — Geſchehen und ‚gegeben. zu Holbnitz 
bei Jauer, den:6. September 1841. (gez.) Friedrich Wil⸗ 
Heim, (du, S.) Urbuube über eine zu zahlende jährliche 
Rente von ſeachthundert Pfund Sterling, oder ſtatt deren ein 
Dotations «Kapital von ——— Pfund Sterling. (gez.) 
D. Yhieler 
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Biſchoͤfen eben, ta viefe Bisher ohne biſchofllche Ordinatien 
waren nnd immer noch einer folchen aus England entgegen ſehen 
Die Beſetzung des neuen proteflantifch = englifch = hochlicchliden un 
preußiſch⸗ unirten Bifchofsfigeö zu Serufalem foll zwiſchen Preußen 
und England alterniren. — Wird nun der vielipaltige und viel⸗ 
geſtaltige Proteſtantismus ſich auders als in feiner alten, gegen die 
katholiſche Kirche allein bisher bewährten, Cintracht vereinigen, ba 
er für feine tauſendſpaltige Obedienz einen Biſchof ohne Bistbum, 

einen Neophyten aus dem Judenthume, dem alten CHriftenthum 

gegenüber, und einen Mittelpunkt, für die in fich gänzlich geſchit 
denen Hochkirchmänner und die anderartigen Broteftanten, in Ye: 
tufalem einzuführen jich zufammengethan hat? — Hieraus können 

wenigftend vie Katholifen lernen, daß file nicht untbätig bleiben 

dürfen, ſondern in der allein wahren, vom Heilande ihnen gege⸗ 

benen, Miffon aus allen Kräften zum Helle der Menfchheit mit: 

wirken foflen. Beinebens aber bietet das benannte Projet ber 

Gtablirung eines proteftantifchen Biothums zu Serufalem Etof 

genug zu Betrachtungen über die Fragen an bie Hand: woher db 

fomme, das die katholiſche Kirche im heiligen Lande fich eines 

verhältnigmäßig fo geringen Schutzes erfreue; marum gerade 

in jetziger Zeit einige proteflantifche Großmächte jenen Plan zur 
Meife gebracht; und welche Zukunft die Katholiken tim heiligen 

Lande ſich erhoffen dürfen, falls fie neben dem geringen Schutze 

auch noch einen Geguer mehr dafelbft haben werben. 


F Speyer. Gegen einen den Hrn. Pfarrer und Landdechanien 
zu Wipperfürth betreffenden Artikel des Juliusheftes dieſer Zeit: 
ſchrift, find folgende zwei Grölärungen in der Allgemelnen Zeitung 
von Augsburg erfchienen: 

„Die von dem Domderhanten zu Speyer, Seren Dr. Belt. 
herausgegebene Zeitfprift, Katholik“ genannt, enthält in dem Zulis 
Hefte diefes Jahres einen ausführliden Artikel über kirchliche dr 
wegungen, welche in meiner Pfarre vorgelommen find. Im Jul 
reſſe der Wahrheit und ber kirchlichen Ordnung finde ich mid her | 

"th zu der Erklärung aufgefordert, daß die Angaben im jeum 
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rtikel der Wahrheit widerſprechen und In einer Weiſe dargeflellt 
sexven, welche von dem Beſtreben, bie öffentliche Meinung abſichtlich 
re gu leiten, nit freigefprocdhen werben kann. Gleichzeitig kann 
Hd nur mein Debauern darüber äußern, baß ein fonft geachtetes 
Natt für fo firafbare, alle kirchliche Ordnung auflöfende Zwecke 
eine Spalte Öffnet. Wipperfürth, den 6. October 1841. 
I. W. Dünner, Landdechant.“ 
„Das diesjährige Juliuspeft des von Hrn. Dr. Weis in Speyer 
verausgegebenen Katholiken“ enthält einen ausführlichen, gegen den 
Sfarrer uud Landdechanten Hrn. Dünngr zu Wipperfürth gerichteten 
Artitel. As Katholit, als ehemaliges Mitglied des lathol. Kirchen 
vorflandes von Wipperfürth und auf den Grund der genaueflen 
Sachtenntniß finde id mich veranlaßt, gegen dieſe öffentlih erhobene 
Auflage eines unbeſcholtenen und allgemein geachteten Mannes, eines 
um feine Gemeinde in jeder Binfiht hochverbienten Geelforgers 
õffentlich aufzutreten, und jenen Artikel feinem ganzen Inhalte nach 
für ein elennes Gewebe von emiftellten Thatſachen und gemeinen 
Berbäctigungen zu erllären. Wenn ich diefe Erfiärung hier durch 
eine Erörterung der einzelnen Yuntte nicht belege, fo geſchieht dieß 
hauptſaͤchlich deßwegen, weil mir meine Amtsverfwiegenpeit dieß 
nicht geftattet, da ih von dem königl. Interfuhungsrichter zu Köln 
mit der gerichtlichen Inquifition der in Rede ftehenden Angelegenheit 
feiner Zeit beauftragt worden bin. Wenn aber der ungenannte und 
lich tſchene Berfafler jenes Schmähartilels, den jetzigen Pfarrer von 
Wipperfürth einen hermefifch gefinnten und anti» erzbiihäfl. Mann 
nennt, fo darf ich hierauf nur erwähnen, baß eben dieſer nunmehr 
angefeindete Pfarrer feiner Zeit, den Herrn Erzdiſchof, Sreiperen v. 
Drofte, gegen eine überaus ſchmähliche ihm angedichtete Beſchuldi⸗ 
gung in gefetlicher Weile auf das Träftigfle und mit Erfolg ver- 
tpeidigt hat, und dabei, wie es einem gewiffenhaften, nad Grund» 
fäten und Ehre handelnden Manne geziemt, zu Werke gegangen if. 
Ich darf daher erwarten, Daß Herr Dr. Weis, der Berbreiter biefer 
Sämähungen,, gegenwärtige Ehrenreitung eiues braven und wür- 
digen katholiſchen Geiſtlichen auch in fein Blatt aufnehmen werde, 
weil im entgegengefebten Falle die Schmach des verleumberifchen 
unb verbächtigenden Anonymus auf ipn zurädfällt. Aachen, den 27. 
October 1841. Der königl. Landgerichts-Affeflox und Sriedensrichter 
des Bezirks Aa IL Karl de Spo.“ 
Die Revaction des „Katholifen" bemerkt im Allgemeinen hierauf 
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sorfänflg: f. daß ſie dieſe Erktärungen ben Einſender des Beirei- 
fenden Artikels, einem Manne, melcher die genanefle Sachkenumiß haben 
konnte, und in deſſen Redlichkeit fie nicht das mindeſte Mißstranen 

zu fegen ſich befugt glaube, Kar zuſtellen baſſen, um über dicje 
Reklamationen gewiſſenhafte und umfaſſende Auffchlüffe zu geben; 
2, daß vie beiden Grflärungen, flatt in die angegebenen Tkat: 
fachen einzugehen, und biefe, dns fie erdichtet oder enıftellt fing, 
als ſolche nachzuweiſen, in Allgemeinen Redensarten ſich bewegen 
und ſehr freigebig mit Rekriminationen ſich etweiſen, und 3. dab 
der Herr Pfarrer und Landdechant Dünner, fe wrie ter Hert 
Königl. Landgerichts⸗Aſſeſſor und Friedentrichter de Syo ihm 
med, wofern wirklich die im „Katheliten" enthaltenen Mitbri 
kungen über Wipperfürth grunnlofe Angaben find, fehneller um 
allfeitig erreicht haben würden, wenn fie ihre Erklärungen an tk 
Kedaction des „Katholifen” eingeſandt hätten, welche noch nie 
wiffentlih „Schmähungen“ in thr Blatt aufgenommen hat, und 
fletö bereit iſt, jede berige Angabe, die in Mittheifungen, welde 
auf Treu und Glauben aufgeronmen werden müſſen, nicht Immer 
vermieden werden kann, zu berichtigen. Daß es ver Herr Lanb⸗ 
dechant nicht verſucht bat, ſich in eben der Zetiſchrift zu recht⸗ 
fertigen, in welcher er unbillig behendelt werden zu jeyn worgißt, 
verleiht zum mindeſten ver Vernuthung einige MWahrfcheimlichkett, 
daß er nur im Stand fjeyn möchte, ven ihm vorgehatienen That 
fachen bloße Umredungen entgegen zu flellen — eine Apologi, 
auf deren Schwächen Kinzumeifen tie Redaction fich allerrings 
die Breibeit genommen haben würde. 

Was die Erklärung des Herrn Friedensrichters betriſſt, fo 
haben wir Im Befomwern zu erwiedera: erftens, Daß verhelbe 
ebenfalls nicht verfucht Hat, etinaige Entſtellungen in unſerer Zeit⸗ 
ſchrift zu berichtigen, und er kein echt bat zu verlangen, daß 
wir in andern Blättern gebrudte Grälirungen in das unſrige auf: 
nehmen, zweitend, daß mir nicht einfeben, wie er in eine 
Sache überhaupt ald Vertheidiger auftreten könne, wenn ihm tie 
Amtöverfchwiegenheit nicht geflattet in Grörterung der einzelnen 
Punkte einzugehen; und drittens, daß wir von ihm Beine Di: 
fenbarung veffen geheiſcht haben noch je heiſchen werden, was er 
vermöge feiner amtlichen Stellung wicht jagen darf, Zugleich ver⸗ 
fichern wir, daß es Niemand liebes ſeyn Tann, als uns, wenn 
ber Pfarrer von Wippmfürch in Betreff des wider ihn Vorge 
brachten ganz unſchuldig if. 
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"Curiosum. 


Die erſten Weoteftauten. F 
+ Der Kermerıber Reformationsgeſchichte weiß. um vie. Ye 
mühungen der glorreichen Helden des neuen Gvangeliums, Ihre 
Legitimität irgendwie nachguweifen, und bald in Huß und Willeff, 
bald in den Waldenſern: und Albigenſern, bald auch in einer 
frühern Seste ihra ehrenfeſten Ahnen aufzufinden. Dieſe genea⸗ 
logiſchen Bemuͤhungen ſind ſeit ber Zeit: mit unermüdetem Gifer 
fortgeſetzt worden, und es haben ſich bie-überrafchennften Reſultate 
zu Tage gefordext, zumal ſelldem vie jüngere Generation: zur 
vollen Entfaltung brachte, was ſchon in ben. Lenden der Vater 
unentwickelt gelegen war. Man iſt jetzt im Stande, die genaueſten 
Stammtafeln zu entwerfen und..von Simon Magus an bis auf 
David Strauß herab, der von dieſem in rũckwaͤrtsgehender Yes 
wegung bis zum Serenmeifter Simon zurück, nach jüdiſcher And⸗ 
drucksweiſe, der ie vie ha por gemuit oder qui tal 
vorzuführen.: . 

Ginen neuen, von den eitßerigen abweichenden Verſuch in 
dieſen ruhmreichen Studien bat der genlale Dr... Harleß in 
diesjährigen September⸗Heft feiner Zeitfchrift augeftellt, und "in 
einem Artikel, mit der Ueberſchrift: „Die.erften Proteſtan⸗ 
ten," .beiniefen, daß die Reformatoren des ſechszehnten Jahrhuu⸗ 
deris in ver That die geiſtigen Söhne (drun ‚ihre fleiſchliche Ab⸗ 
ſtammung it fo ziemlich. bekannt) ver, ‚heiligen Apoſtel Petrus 
und Johannes fegen. Weil mir. befürchten müſſen, daß viefe- 
epochemachenne Entdeckuug zur Kumbe vieler. Katholiken :.nidht 

(6) 
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kommen möchte, haben wie 18 entfäloffen, eſelbe in Me 

Zeitſchrift wörtlich abermals mitzutbeilen. Sie fautet fo: 
„Die erſten Prot eſtantem Viefe ſind vie Apokıl 

Petrus und Iohannes, Apoßtelgeſch. 4 erzählt die Geſchichn 


ihrer Proteflation. Ihre Previgt machte Auffehen in Jeruſalen; 


Viele unter denen, die dent apoftolifchen Worte zuhdreten, wurden 


uubtg ,- une ward die Zahl ver Maͤuner bei fünftaufend. D. 4. 


Es drohte ein Schisma auszubrechen durch die neue Predigt ker 
Apoflel. Darum Eonnte e8 denen, welche die Iegitimen Hegeata 
und Bertreier der altteflamentikhen Kicche waren, denen, vie anf 
Moſis Stuhle fahen, ala Heilige Gewiſſenspflicht erſcheinen, den 
drohendra Schiema zu wehren und bie neue Predigt, welche eis 


Duelle desſelben erfannt wurde, zu unterbrüden Wer feier 


nicht ihren Gifer erkennen und ‚ihre Amtöbefuguiß zu dem Gchrie, 
den fir nun ihun? CO wird ein Goneilium gehalten. GEd ver 
fammeln. ch. tie Oberflen und Aelteſten und Gchrifigelehrten gs 
Sporfalm, Hamuas der Hoheprieſter an der Gpige, und wei 
Gehe Eigli war, lamen in bez Comsessus patram and vie 


Echohenprieſter Kaiypas und Johannes umd Alexander zum wie 


Herr: waren vom Hohenprieſter⸗Gefchtecht. Die neuen Bırigr 
werben vorgeführt, wu Rede und Antwort zu geben. Sie km 
ihr Bekenntniß abein einigen Artikeln. I. Artikel Jeſus Chri⸗ 
ſtus iſt der Stein, von euch Vauleuten vermorfen, ber zum &8- 
ſtein geworden iſt. IL. Artikel. Es iſt in keinem Andern Hal 
it auch kein anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen wü 
follen: ſelig werden. — Das iſt ein gutes Bekenntniß, gebaut ai 
den Grund der Propheten und ver Schrift. Aber es gefällt da 
hohen Verſammlung nicht: die neuen Preriger find ihnen ve: 
haßte, ketzeriſche Leute... Freilich; denn fie nennen vie hohe Brı: 
ſanmlung durte hinweg folche: Banlekte,. vie ven Ecftein ver: 
"worfen, wollen von Menfchenfagungen, vie von ven Baulenin 
für Heilig gehalten werben, nichts willen, und fagn, daß mit 
viele Nien find, varinnen ver, Menfch ſelig werde, fondern ein: 

und allein der Name Jefus es fen Aber das Vekenntuiß 








LAXV 


meuen Prediger kümmert die hochwürdigſte Berfammlung nicht 
allzuſehr. Es wird vornehm ignorirt; denn es ift ſchon ausge: 
macht, daß es eitel Irtthum enthält; fie waren es ja gewiß, daß 
es ungelehrte Leute und Laien. waren (DB. 13.), und kannten fie 
auch wohl als Schwaͤrmer und Fanatiker, bie mit Jeſu geweſen 
waren, den fie gekrenzigt hatten. Indeſſen die neue Predigt 
möchte doch unter dem Molke einrelßen (V. 17); denn das Volk 
iſt leicht zu verführen, ver ganzen Kirche droht eine fchreckliche ’ 
Gefahr. Was iſt aljo zu thun? Das Concilium befchließt und 
verordnet in optima forma et ommium consensu, die delinqui⸗ 
renden Prebiger follen ſich allervinge nicht mehr hören Lafien, 
noch lehren in dem Namen Jeju (WB. 18). Der Eoncilienbefchluß 
wird feierlich Petro und Johanni eröffnet. Aber was. thun viele? 
Sie werden doch wahrlich nicht fo verwegen feyn, ſich gegen ben 
allgemeinen Beſchluß ver orthodoren Kirche und ihrer Vertreter 
aufzulehnen? Und gleichwohl, Petrus und Johannes find vers 
wegen und trogig genug, ſich ver Hohen Verfammlung zu wider⸗ 
fegen. Protestamur! rufen fie; vichtet ihr felbit, ob es vor 
Gott reiht fen, daß wir euch mehr gehorchen, venn Gott! Wir 


. Können es ja nicht laffen, daß wir nicht reden follen, was wir 
geſehen und gehört haben. GI! ei! ver fanfte Johannes und der 


feurige Petrus, vie Lieblingsjünger des Herrn, proteflicen gegen 


u 


T. 
# 
n 

— 
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einen Concilienbeſchluß, lehnen ſich auf wider ihre hohe vorgeſetzte 


Obrigkeit. IR das nicht unchriſtlich? hat fie dieß Proteſtiren auch. 


ver heilige Geiſt gelehrt, von welchen es Luc. 12, 1. 12. in 
spevie beißt: Wenn fie euch aber führen werden in ihre Schulen 
und vor bie Obrigkeit und vor die Gemwaltigen, fo forget nicht, 
wie oder was ihr antworten oder was Ihr fagen follt. Denn 
ver heilige Geiſt wird euch zu verfelbigen Stunde lehren, was 
ihr fagen full." — 

„D ihre Männer Gottes und Auserwählten des Herrn, ſeyd 
uns geſegnet! Ihr ſeyd die Prototypen des Proteſtantismus. 


KH Cuch Haben fie zum Vorbild gehabt jene Männer des ſechtzehnten 
M Jahrhunderts, Durch welche der Name des Proteſtantismus aufs 
u⸗ 
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gekommen iſt in der Welt. Wie ihr, Haben fie proteſtirt gegn 
die Anmaßung der menfchligen Auftorität in Glaubensſachen mt 
haben proteflirt für den Stein, ver von ven Bauleuten verworfen 
zum Edflein geworben ift. Guere Wunder zwar haben fie nicht 
gehabt zur Belätigung ihrer Proteftation ; denn dieje follten ihrem 
Worte nicht folgen. Uber ver Geiſt, ver in euch reohnte, war 
auch mit Ihnen. Eey und gefegnet bu Petrus und du Sohannes! 
Ihr geitet und Proteftanten für eine ganze Schlachtordnung wider 
die, fo und verdammen wollen, weil wir proteflicen. Verdammen 
fie ums, fo verbammen fie auch euch, nicht aber weder uns noch 
euch, ſondern ven, für welchen ihr gezeugt habt, Jeſum ven 
Nazareth, und für welchen wir fortan zeugen wollen!” — 

Geiſtreicheres iſt unfer Lebtage und nichts zu Geſichte ge 
kommen, als viefer genealogifche Nachweis. Wie Echuppen fd 
e8 uns von den Augen, und wir befennen unverholen vor aller 
Welt, Dr. Harleß bat eine lange Streitfrage glücklich gelöſc 
und dem fruchtbarften Parallelismus fiegreid Bahn gebrohen 
Wir treten fofort im feine Fußtapfen ein und vervollfläckieen 
daB Gemälde, das er mit ebenfo viel Humor als Kunſtſtun zu 
entwerfen begonnen bat. 

Wir behaupten daher vor Jedermann: Petrus und Jos 
hannes find vie erfien Proteftanten und als folde 
die Stammväter der Reformatoren des ſechszehnten 
Jahrhunderts Dem: ® 

I. Die gedachten Apoſtel proteflirten gegen vie moſaiſche 
Kirche, weil Chriſtus, vie Erfüllung des Geſetzes und der Pro- 
pheten, das GSoangelium für die ganze Menſchheit geoffenbart 
Hatte. Die Reformatoren proteflirten gegen vie allgemeine (katho⸗ 
liſche) Kicche Ehriftt, weil fie ein „neues Evangelium" zw offen- 
baren im Begriffe ſtanden. 

1I. Die Apoſtel proteflirten gegen das Concil ver Schrift: 
gelehrten und Pharifäer, weil die Zeit der Verheißung erfüllt 
war, daß bie Synagoge ber Kirche weichen ſollte. Die Refor: 
matoren proteflirten gegen das Concil der Biſchofe, welche m 
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beifige- Geiſt geſetzt Hatte, bie Kirche Gottes zu regieren, unb von 
tem ihnen. war verheißen worden, daß er immerdar bei ihnen 
bleiben Tolle. 

IE Die Apoſtel proteflirten gegen vie — Stellver⸗ 
treter Moſis, weil ſie geſandt waren von Chriſtus, der erhaben 
iſt nicht. nur über Moſes, ſondern über alle Chöre der Engel. 
Die Reformatoren proteflirten gegen bie legitimen Stellvertreter 
Chriſti und Nachfolger ver Apoflel, wei fie geſandt waren von 
Einem, deß Name unausſprechlich und nicht genannt ift unter ben 
Chören ter Engl | 

IV. Die Apoſtel hatten für dat Geliugen ihrer Proteſtation 
goͤttliche Verheißungen und dieſe gingen buchſtaͤblich in Erfũllung. 
Die Reformatoren hatten keine goͤttlichen Verheißungen, und den⸗ 
noch geht ihre Proteftation in Erfüllung bis auf dieſen Tag. 

V. Die Apoſtel verrichteten Wunder „zur Beflätigung ihrer 
Proteftation. 4" Auch die Reformatoren haben Wunder gehabt, 
adie ihrem Worte folgten,“ wenn es Dr. Harleß ſchon nicht leiden 
will, Denn: Lahme wurden gehend — Tauſende von Moͤn⸗ 
hen und Nonnen warfen auf ihr Wort die Kutten weg und 
entfprangen ven Zellen; Blinde wurben ſehend — Tau: 
ſenden, wie z. B. dem berühmten Erasmus, die anfangs blind 
waren, gingen bie Augen auf und fle fahen, von welcher Geftalt 
das neue Licht; Ausfägige wurden rein — Viele, wie ber 
edle Ritter Ulrich Hutten, von geiftigem und leiblichen Ausfage 
befallen, find auf der Schnellbfeiche veformatorifcher Literatur 
vein gewafchen worden; Kranke allerlei Art wurben ge= 
fund — bie da ſiechten an bitterm Liebesgram und fehnſuchts⸗ 
voller Langweile, empfingen vie heilende Arzenet einer „thewren 
Hälfte; "Gefangene wurden erlöfrt — die gefeffelt waren 
zeitlebens am Eheſtandsjoch, wurden losgemacht und der „evange⸗ 
liſchen Freiheit," fich anderwaͤrts umzufehen, wiedergegeben; felbft 
Todte fanden auf — Valentinus und bie ganze Schaar ver 
Lichtkämpfer find bis dato in verjüngter Geflalt vem Grabe ver 
Vergeſſenheit entflirgen. 
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VL Die Apoſtel verließen Meib und Kind, um im Namca 
Veſu PRroteſtationen einzulegen. Die Reformatoren legten ſih 
Weiber bei und erzeugten Kinder, um im Namen wer zweiten 
Hälfte der menſchlichen Natur gegen vie harte Aëceſe ber Kirche 
zu proteſtiren. 

VI. Die Apoftel erregten durch ihre Proteflation eine Blu: 
tige Verfolgung unter Juden und Helden, Auch die Reformatoren 
haben durch Ihre Proteflation den Bauernkrieg angezunvet ums 
zu einem 80jährigen Bluthab die erfie Veranlaſſung gegeben. 
Burven die Apoflel gemartert, und bie Meformatoren nicht, fe 
rührt dieß daher, weil die Meformatoren eines natürlichen Todes 
farben, 

VIII. Die Apoſtel fehafften das jüdiſche GHefcheibungägeieg 
ab und führten die Unaufloslichkeit der Ehe ein. Die Reforne⸗ 
toren ſtellten vie Licenz des Scheidebriefes wieder her, und „se 
Geiſt, der mit ihnen war," wußte auch Rath für eine Doppelche; 
denn „er lehrte fie zu derfelbigen Stunde, was fie fagen felkten" 

IX, Peirud war „feurig," und Luther war „grob;“ YoßannıE 
wear „fanft,” und Melanchthon „weich“ und „heuchleriſch.“ Betrus 
führte das Papflihum ein, und Luther fchaffte e8 ab. Die Ape: 
sftel ſchrieben wider die Kepereien, und bie Neformatoren für bie: 
felben. Johannes prebigte die Liebe, und Luther verwarf dieſelbe. 
Neberhaupt find Hier der fprechenoften Achnlichfeiten fo viele, daß, 
wollte man fie aufzeichnen, alle Bücher ver Welt fie micht zu 
faffen vermoͤchten. | 

X Die Apoſtel „verführten! das „Boll," und madten ben 
verwilderten, ungefchlachten Haufen zu einer friebfertigen, gottſeli⸗ 
gen Gemeinde, alſo, daß fle Alle waren „ein Gerz und eine 
Seele" Auch vie Meformatoren „verführten das Bolk* und, wie 
Meier Luther fagt, kam es Heraus, daß vie Leute gehen Mel 
Ärger wurden denn zuvor, und ed den Anfchein gewann, als ob 
flatt Cines Teufels ihrer geben In viefelben gefahren wären. 

XI, Die Apoſtel faſteten, enthielten fi und „wirkten ihr 
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Het mit Furcht und Zittern.“ Die Reformatoren „lichten Bein, 
Weib und Sang,“ um nit „Narren zu bleiben ihr Leben lang." 

AU. Die Apofkel find begraben worden, und bie — 
‚toren auch. 

Hier Haben ‚wir zwölf nic — Vuntie un 
ich vie obige Theſe bewahrkeiiet bat. Darum „ihr Männer Got. 
tes und ihr auderwählten Müflgeuge des Herrn, die ihr das Licht 
8 Soangelii im ſechszehnten Jahrhundert wieber unter dem 
Scheffel hervorgezogen, feyd und gefeguet!" „Der Seit, ber in 
eu) wohnte, und her Name, ber durch euch aufgefommen if 
in der Welt,“ fie Ichen noch is und an euern Kindern Pro- 
testamur} vufen fie noch; denn fie „Eönnen es ja nicht laſſen, 
daß fie nicht dad reden follten, mas fie (von euch) geſehen uch 
gehört haben.” „Sem uns geſegnet,“ du Luther, und du les 
lanchthon, und dus Bucer, und du Zwingli, und bu Galoin; ihr 
ſeyd „Betro und Johanni“ ganz gleich. Ihr geitet ven Prote⸗ 
ſtanten für eine ganze Schlachtordnung,“ „verdammt man fie, fo 
verbammt man auch euch, nicht aber weder fie noch euch," ſon⸗ 
dern den „Geil, Der euch und fie geſandt und beſeelt hat! 

ee i 


Kirdlide Nachrichten. 


3 England. (Der neue Bifhof von Jerufalen 
— Sortſchritte des Ratholtcigmeus. Die geringe Theil⸗ 
nahme, welche ‘die: engliſche Regierung dem Plone, einen vereiaig⸗ 
ven. hochklirchlich⸗ Iutheriich- calviniſchen Biſchof in Keruſglem zum 
etabliten, ganidmet hat, indem fie, was vor der Hand die Haupt⸗ 
ſache geweſen wärs, ſich nicht im Die Beibringung der materiellen 
Mittel theilen wollte, hat ihren Grund zunaͤchſt wohl wicht ledig⸗ 
U in ſinanziellen Ruͤckfichten, fonvern, wie es mir ſcheint, haupt⸗ 
ſoͤchtich darin, daß es dieſer Regterung von Tag zu Tag ſchwenn 
wird, die Hochtirche als die einzige Staatslirche zu ſchuüten uud 
ihr effinell Vorſchub zu leißzen, weil dieſelbe zum mohl auf das 
Papier noch als ſolche beſteht, aber in der XBirklichleit immer 
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sorfäuflg: f. vaß jirblefe Erflarungen ten Einfender des berrü 
fenden Artikels, einem Manne, melcher die genauefle Suchfenwtnig haben 
konnte, und in deſſen Redlichkeit fie nicht das mindeſte Wißtramen 
zu fegen fich bejugt glaubt, Kar zuſtellen fafien, um über dieſe 
Reklamationen gewiſſenhafte und umfaſſende Aufſchlüſſe zu geben; 
2. daß tie beiden Erklärungen, ſtatt in die angegebenen Tbat: 
ſachen einzugehen, und dieſe, ans fie erdichtet oder entitellt fint, 
als ſolche nachzumweifen, In allgemeinen Redensarten fik bewegen 
und fehr freigeblg mit Nekrhninationen ſich etmelfen, und 3. daß 
der Herr Pfarrer und Landdechant Dlnner, fe te Ber Herr 
konigl. Ranpgerichts : Affeffor und Yriedenteichter de Syo ihren 
Zweck, wofern wirklich die im „Katholiken“ enthaltenen Mikes 
tungen über Wipperfürth grunvlofe Angaben find, fchneller um 
allfeitig erreicht haben würden, weun fie ihre Erklärungen an tk 
Redaction des „Katholifen” eingefannt hätten, welche noch nie 
wiffentlih „Schmähungen“ in ihr Blatt aufgenommen Hat, un 
ſtets bereit it, jede berige Angabe, die im Mittheilungen, welche 
auf Treu und Ofauben aufgeronımen werden müſſen, nicht immer 
vermieden werden kann, zu berichtigen. Daß es ver Herr Lam: 
dechant nicht verfucht hat, fich in eben ver Zeitiärift zu tobt 
fertigen, in welcher er umbillig. behendelt werben zu jeyn worgikt, 
verleiht zum mindeſten ver Vermuthung einige Wabrfcheinlichtü 

daß er nur im Staud ſeyn möchte, ven ihm vorgehattenen That: 

fachen bloße Umredungen entgegen zu flellen — eine Apolosi, 

auf deren Schwächen Kinzumeifen de Redaction fi allmring 

die Freiheit genommen haben würde. 

Was tie Erklärung des Herren Friedenbrichters Semi, fo 
haben wir im Beſondern zu erwiedera: erſtens, Tab \erieike 
ebenfalls nicht verfucht Hat, etwaige Gutftelungen in unſeret Zeit 
- Schrift zu berichtigen, und er Eein Recht hat zu verlangen, va 
wir in andsrn Blättern gebrucdte Erklärungen in das unſrige auf: 
nehmen, zweitend, daß mir nicht einfehen, wie er in einer 
Sache überhaupt ald Bertheiviger auftreten könne, wenn ihm tie 
Amtöverfchwiegenheit nicht geflattet in Grörterung der einzelner 
Punkte einzugehen; und drittens, Daß wir von ihm Feine Df: 
fenbarung veften geheiſcht haben noch je heiſchen werden, was er 
vermöge feiner amtlichen Stellung nicht jagen darf. Zugleich wer: 
fihern wir, daß es Niemand lieber feyn Tann, als- uns, wenn 
der Pfarrer von Wipperfürth in Betreff des wider ibn Borge 
brachten ganz unſchuldig ifl. 


Beilage 


sum Kutboliken 
| Jahrgang 184 E 
u mx. 





"Curiosum. 


Die erfien. Vroteſtauten. | 
+ Der: Kermer: ber Aeformationdgefchichte weiß. um bie. Bes 
mühungen ver: glorreichen Helden des neuen Epangeliums, ihre 
Legitimitãt irgendwie nachzuweiſen, und bald in Huf und Wikleff, 
bald in den Maldenfern und Albigenſern, bald auch in: einer 
ſtühern S ecte ihren ehrenfeſten Ahnen aufzuſinden. Dieſe genea⸗ 
logiſchen Bemuͤhungen: find ſeit der Zein mit unermüdetem Cifer 
fortgeſetzt worden, nud es haben ſich vie überraſchendſten Reſuliate 
zu Tage gefdrbert, zumal felibem. vie jüngere. Generation: zum 
vollen Gutfaltung brachte, was ſchon in ben. Senden der Vaͤter 
unentwickelt gelegen war. Man iſt jegt im. Stande, die genaueſten 
Stammtsfeln zu entwerfen und, von Eimon Magus an his. auf 
David Strauß herab, oder von dieſem in rũckwaͤrtsgehender Yes 
wegung 518 zum. Hexenmeiſter Simon zurück, nach jüdiſcher Aus⸗ 
dreucksweiſe, der Jetztwelt bie ‚Reihe vor gemuit ober. ans als 
vorzuführen.: . . 

Ginen neuen, von ben feitßerigen — Verſuch in 
biefen ruhmreichen. Studien hat ver genlale Dr... Harleß im 
diesjaͤhrigen September Heft feiner Zeitſchrift angeflellt, und in 
einem Artikel, mit ver Ueberſchrift: „Die.erfien Proteflan-' 
ten," bewieſen, daß die Meformatoren ded fechözchnien Jahrhuu⸗ 
deris in der That die. geiſtigen Söhne (denn ihre fleiſchliche Ab⸗ 
ſtammung iſt fo ziemlich. bekannt) ver, cheiligen Apofiel Petrus 
und Johannes ſeyen. Weil mir. befürchten müſſen,“ daß dieſe 
epochemachende Entdeckung zur Kunde vieler. Katholtken : nicht 
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Eonımen möchte, haben wir uns entichlofien, wiefelbe im dieſer 
Zeitſchrift wörtlich abermals mitzutheilen. Sie lautet fo: 

Die erfien Brotekanten ODiefe ſind vie Moſtel 
Petrus und Johannes :Apofelgeich. 4 erzäblt bie Geſchichte 
ihrer Proteftation Ihre Predigt machte Auffehen in Ierufalem, 
Biele unter denen, bie bent apoſtoliſchen Worte zuhdreten, wurden 
gacchig, une warn die Zahl ver Männer bei fünftaufend. DB. 4. 
Es drohte ein Schima auszubreen durch die neue Predigt ber 
Apoſtel. Darum Eonnte es venen, welche die Iegitimen Regenten 
und Bertreier ber altteſtamentllchen Kicche waren, denen, vie auf 
Moſis Stußle fahen, als Heilige Gewiſſenspfticht erſcheinen, dem 
drohenden Schloma zu wehren und die neue Predigt, welche als 
Duelle desſelben erfanmt wurde, zu unterbräden Wer fellte 
nicht ihren Ciſer erkennen und ‚Ihre Amtsbefugniß zu dem Schriue, 
von fie mm thun? CO wird ein Conctilium gehalten. (SS ver⸗ 
fammein. Ach tie Oberſten und Aelteſten und Schriftgelchrien ga 
Yarufalen, Hanuas ver Hoheprieſter an der Gpige, und well bie 
Geche Eiglih war, lamen in ber Consessus patrum auf Ye 
Ehohenprieſter Kaiphas und Johannes und Alexander und virie 
Were. waren vom Hohenpriefler⸗Gefchtecht. Die neuen Verdiger 
werben vorgeführt, wm Dede und Antwort zu geben. Cie legen 
ihr Bekenntuiß abe in einigen Artikeln. I. Ark Jeſus Chri⸗ 
ſtus If ver Stein, von euch Banfeuten vermorfen, der zum Gd- 
ftein geworden iſt. IL Artikel M6- iſt in keinem Adern Geil, 
tft auch kein anderer Name den Menfchen gegeben, varinnen wir 
fellen felig werden. — Das if ein gutes Bekenntniß, gebaut auf 
ven Grund der Propheten und ver Schrift. Aber es gefällt ber 
Soden Verſammlung nicht: vie neuen Previger find ihnen ver: 
haßte, ketzeriſche Leute: Freilich; denn fie nennen vie hohe Ber: 
ſammlung würde hinweg ſolche Banleite,. vie ben Ecſtein ver 
" worfen, wollen von Menichenfagungen, vie von den SBaulewien 
für Heilig geGeiten werden, nichts wiſſen, unb fager, daß mh 
Yrle Namen find, darinnen der, Menſch felig werbe, fondern einzig 
Mt Her Name Jeſus es fen Aber das Welenuimig ver 
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neuen MWrediger kümmert die hochwürdigſte Verſammlung nicht 
allzuſehr. Es wird vormehm ignorixt; denn es iſt ſchon ausge: 
macht, daß es eitel Irrthum enthält; fie waren es ja gewiß, daß 
es ungelehrte Leute und Laien waren (DB. 13.), und kannten fie 
auch wohl ald Schwärmer und Zanatifer, vie mit Jeſu geweſen 
waren, ven ſie gekreuzigt Hatten. Indeſſen vie neue Prebigt 
möchte doch unter dem Volke einreißen (V. 17); venn das Volk 
Mt leicht zu verführen; ber ganzen Kirche droht eine ſchreckliche 
Gefahr. Was iſt aljo zu thun? Das Concilium beſchließt und 
niorünet in optima forma et omnium Consensu, bie belingui- 
renden Prediger follen jich allervinge nicht mehr hören Lafien, 
noch lehren in vem Mamen Jeſu (B.18). Der Coneilienbeſchluß 
wird feierlich Petro und Johanni eröffnet. Aber was thun biefe? 
Sie werden. doch wahrlich nicht fo verwegen ſeyn, fich gegen ben 
allgemeinen Beichluß der orthodoren Kirche und ihrer Bertreter 
aufzuichnen? Und gleichwohl, Petrus und Johannes find ver: 
wegen uni trogig genug, fich wer hoben Verſammlung zu wider⸗ 
fegen. Protestamur! rufen fe; vichtet ihr ſelbſt, ob es vor 
Bott recht fey, Daß wir euch mehr gehorchen, denn Gott! Wir 
können es ja nicht laſſen, daß wir nicht even follen, was wir 
gefehen und gehört haben. Gi! ei! ver fanfte Johannes und ver 
feurige. Petrus, die Lieblingsjünger des Herrn, proteflicen gegen 
einen Goncilienbefchluß, lehnen fich auf wider ihre Hohe vorgefeßte 
Obrigkeit. IR das nicht unchriſtlich? hat fie dieß Proteſtiren auch 
der heilige Geiſt gelehrt, won welchem ed Luc. 12, 11. 12. in ' 
specie heißt: Wenn fle euch aber führen werven in ihre Schulen 
und vor die Obrigkeit und vor die Gewaltigen,. jo forget nicht, 
wie oper mad ihr antworten oder was ihr fingen follt. Denn 
ver heilige Geiſt wird euch zu derfelbigen Stunne lehren, was 
ihr jagen full." — 

„D ihr Männer Gotted und Auserwählten des Seren, ſeyd 
und gefeguet! Ihr. ſeyd die Prototypen des Proteſtantismus. 
Euch haben ſie zum Vorbild gehabt jene Männer des ſechszehnten 
Jahrhunderts, durch weiche ver Name bed Proteſtantismus aufs 
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gekommen iſt in der Well. Wie ihr, Haben fie proteſtirt gegea 
die Anmaßung der menſchlichen Auftorität in Glaubensfachen un 
Haben proteflirt für den Stein, der von ben Bauleuten verworfen 
zum Ecſtein geworben if. Guere Wunder zwar haben fie nicht 
gehabt zur Beflätigung ihrer Proteflation ; denn bieje follten ihrem 
Worte nicht folgen. Aber der Geiſt, ber in euch wohnte, war 
auch mit nen. Sey und gelegnet bu Petrus und du Johaunes! 
Ihr geftet und Proteflanten für eine ganze Schlachtordnung wider 
die, fo und verdammen wollen, weil wir proteſtiren. Berbammen 
fie uns, fo verdammen fie auch euch, nicht aber weder uns noch 
euch, fonbern ben, für welchen ihr gezeugt habt, Jeſum von 
Nazareth, und für welchen wir fortan zeugen wollm!® — 

Geiſtreicheres iſt unfer Lebtage uns nichts zu Geſichte ge 
tommen, als viefer genealogifche Nachweis. Wie Schuppen fid 
e8 und von ven Augen, und wir befeunen umverhofen vor aller 
Welt, Dr. Harleß hat eine fange Streiifrage glücklich geiäfe, 
und dem fruchtbarften Parallellomus fiegreih Bahn gebrochm 
Wir treten ſofort in feine Fußtapfen ein und vervollfländigen 
das Gemälde, das er mit ebenfo viel Humor als Kunflilun me 
entwerfen begonnen bat. 

Bir behaupten daher vor Schermann: Petrus mar Jos 
hannes find die erfien Proteſtanten und als folde 
die Stammpäter der Neformatoren ned ſech Szehnten 
Sasrhundert& Dem: . 

IL. Die gedachten Apoſtel proteſtirten gegen vie moſaiſche 
Kirche, weil Chriſtus, vie Erfüllung des Geſezes und ber Pro: 
pheten, dad Goangelium für die ganze Menſchheit geoffenbart 
hatte. Die Reformatoren proteflirten gegen die allgemeine (katho⸗ 
liſche) Kirche Eprifti, weil fie ein „meued Evangelium“ zu offen: 
baren im Begriffe fanden. 

1I. Die Apoſtel proteflirten gegen das Concil der Schrift: 
gelehrten und Pharifäer, weil vie Zeit der Verheißung erfüllt 
war, daß die Synagoge ber Kirche weichen ſollte. Die Refor: 
matoren proteftirten gegen das Concil ver Biſchofe, welche m 
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heilige ˖ Geiſt geſetzt hatte, die Kirche Gottes zu regieren, und von 
tem ihnen war verheißen worden, daß er immerdar bei ihnen 
bleiben ſolle. 


III. Die Apofte proteflirten gegen die Irgitimen Stellver⸗ | 


treter Mofis, weil fie gefandt waren von Ehriftus, ver erhaben 
iſt nicht. nur Über Mofes, fondern über alle Chöre der Engel. 
Die Neformatoren proteftirten gegen vie legitimen Stellvestreter 
Chriſti und Nachfolger der Apoflel,.. weil fie gejandt waren von 
Einem, deß Name unausſprechlich und nicht genannt ift unter ben 
Chören ter Engel 

IV. Die Apoſtel hatten für das Gelingen ihrer Peoteftatioh 
göttliche Verheißungen und dieſe gingen buchftäblih in Grfüllung, 
Die Reformatoren Hatten Keine göttlichen Verheißungen, und den⸗ 
noch geht ihre Proteftation in Erfüllung bis auf biefen Tag. 

V. Die Apoſtel verrichteten Wunder „zur Betätigung ihrer 
Proteftation. 4 Auch die Reformatoren Haben Wunder gehabt, 


udie ihrem Worte folgten," wenn es Dr. Harleß ſchon nicht Leiden 


will. Denn: Lahme wurden gehend — Taufende von Mön- 
hen und Nonnen warfen auf ihr Wort die Kutten weg und 
entiprangen ben Zellen; Blinde wurben ſehend — Tau: 
ſenden, wie z. B. dem berühmten Erasmus, die anfangs Blind 
waren, gingen die Augen auf und fle fahen, von welcher Geſtalt 
das neue Licht; Ausſätzige wurden rein — Viele, wie ber 
edle Ritter Ulrich Hutten, von geifligem und leiblichen Ausfage 
befallen, find auf ver Schnellbteiche teformatorifcher Literatur 
rein gewafchen worden; Kranke allerlei Art wurben ge: 
fund — die da ſiechten an bitterm Liebesgram und fehnfuchts- 
voller Langweile, empfingen vie heilende Arzenei einer „thewren 
HSäffte;" Gefangene wurden erldfrt — die gefeffelt waren 
zeitlebend am Eheftanböjoch, wurben losgemacht und ver „erange: 
fifchen Freiheit,“ ſich amderwärts umzufehen, wiedergegeben; ſelbſt 
Todte fanden auf — Valentinus und die ganze Schaar ver 
Ahtfämpfer find bis dato in verjüngter Geftalt dem Grabe ver 
Vergeſſenheit entflicgen. 


[4 
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VI, Die Apoſtel verließen Weib und Kind, um im Nam 
Vefu Proteſtationen einzulegen. Die Reformatoren legten Äh 
Weiber bei und erzeugten Kinver, um im Namen ber zwim | 
Hälfte der menſchlichen Natur gegen tie Karte Abceſe ber Kirkk 
zu proieſtiren. 

VI. Die Apoſtel erregten durch ihre Proteflation rine blu 
tige Verfolgung umter Juden und Heiden. Anch die Reformatoın 
haben dvurch Ihre Proteſtation den Bauernkrieg angezimdet um 
zu einem 80jährigen Blutbab vie arſte Veranlaſſung gegeben 
Wurden die Apoftel gemartert, und tie Meformatoren nit, ſe 
rührt dieß daher, weil tie Meformatoren eines natuͤrlichen Todd 
ſtarben. 

VITL, Die Apoſtel fchafften das füdiſche Ghefcheihungterid 
ab und führten die Unaufloͤslichkeit der Ehe ein. Die Bdiorm: 
toren flellten vie Licenz des Scheidebriefes wieder her, und „M 
Geiſt, der mit ihnen war," wußte auch Rath für eine Doppech 
denn „er Ichrte fie zu berfelbigen Stunde, was fie. jagen follta' 

IX, Beiruß war „feurig" und Luther mar grob;* Sohn! 
war „fanft,” und Melanchthon „weich“ und „heuchleriſch“ Hard 
führte daßs Papftihum ein, und Luther ſchaffte es ab. ® A: 
sftel ſchrieben wider die Kepereien, und bie Meformatoren füt bi: 
ſelben. Johannes prebigte die Liebe, und Luther verwarf Die 
Yeberhaupt find hier ber ſprechendften Aehnlichkeiten fo wirt Wh 
wollte man fle aufzeichnen, alle Bücher der Welt fe midi # 
faffen vermoͤchten. | 
X Die Apoſtel „verführten! das „Bolk," und machten I 
verwilderten, ungefchlachten Saufen zu einer friebfertigen, genich 
gen Gemeinde, alſo, daß ſie Alle waren „ein Hz um ” 
Seele" Auch die Reformatoren „verführten das Boih* und "° 
Meifter Luther fagt, kam es heraus, daß vie Leute gehen 
Ärger wurden denn zuvor, und ed den Anfchein gewann, u 
ſtatt Eines Teufels ihrer zehen in dieſelben geſahren wär. 

XI, Die Apoſtel faſteten, enthielten ſich und wirluen " 
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Heil mit Furcht und Zittern.“ Die Reformatoren „lichten Wein, 
Weib und Sang,“ um nicht „Rarren zu bleiben ihr Leben lang." 

AU. Die Apoſtel ſind begraben worden, und die Öirfonpa: 
toren auch. 

Hier haben wir zwölf nic — Vunkie a — 
ſich Wie obige Theſe bewahrheitet bat. Darum „ihr Männer Got. 
tes und ihr auserwählten Müfgeuge des Herrn, die ihr das Licht 
ve Seaugelii im fechszehnten Jahrhundert wieder unter dem 
Scheffel hervorgezogen, feyd uns gefeguet!" „Der Geiſt, der .in 
euch wohnte, und der Name, ver durch euch aufgefgmmen if 
in ber Welt,“ fie Ichen noch ie um» an euern Kindern. „Pro= 
testamur!} vufen fie" noch; beum fie „Eönnen es ja nicht laſſen, 
daß fie nicht dad reden follten, was fie (von euch) gefehen wah 
gehört haben.” „Sey uns gefeguet,” du Luther, und du Me— 
lanchthon, und du Bucer, und du Zwingli, und bu Calvin; ihr 
ſeyd „Metro und Johanni“ ganz gleich. Ihr geitet ben Prote⸗ 
Ranten für eine ganze Schlochtorvuung ‚” „nerbammt man fe, fo 
vervammt man auch euch, nicht aber weder fie nach euch,” ſon⸗ 
bern den „Geifl, der euch und fie qefandt und beſeelt hat! 

sr WE une A 


Kirdlide Nachrichten. 


3 England. (Der nen: Bifhof von Jerufalen 
— Sortſchritte des Katholicigmus. Die geringe Theil⸗ 
nahme, welche die engliſche Regierung dem Plane, einen vereiaig⸗ 
ten: hochtrchlich⸗ Untheriſch- calviniſchen Biſchof in Aeruſalem zu 
etabliren, geminmt hat, iadem fie, was vor der Hand die Haupt⸗ 
ſache geweſen wäre, ſich nicht in die Beibringung ‚ver materiellen 
Mittel theilen wollte, bat ihren Grund zunachſt wohl wicht ledig⸗ 
Ih in ſinanzellen Rückſichten, ſondern, wie es mir ſcheint, ‚baupk- 
fachlich darin, daß es dieſer Regierung von Tag zu Tag ſchweun 
wird, die Soqqtirche als die einzige Staatskirche zu ſchuhen umb 
ihr eſſinell Vorſchub zu leißzen, weil dieſelbe zwat mohl auf baw 
Bayer nach aid ſolche beftcht, aber in der Wirklichkeit immer 
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Baufälliger und unpepulärer wire. Das engliſche Voll amer⸗ 
ſcheidet ſich, und ich glaube zu ſeinem Vortheil, vor vielen ba: 
durch, daß es bie Geſehgebtng in beſonderen Chren Hält, und 
nur im dringendſten Falle zu einer Abaͤnderung derſelben ſich ver⸗ 
ſteht. Daher kommt es aber auch, daß es noch eine Maffe von 
Geſehen und Anordnungen beſitzt, denen ein entgegengeſetztes Bchen 
längftens über ven Kopf gewachfen iſt, vie daher lediglich noch 
als legidlative Antiquitäten ſiguriren. Gieher gehört denn am 
die geſetzliche Stellung ber Hochkirche. Wahrend die Diffenterd 
licher Farbe an ihr das Müthchen Fühlen und zur allgemeinen 
Beluftigung anf Öffentlichen Pläken bie reiche Bezahlung und ben 
armen Zufpruch ber Gpiscopaliften in Parallele fegen, bereitet 
ſich im Schooße ver englifchen Orthodoxie eine immer  grbßere 
Annäherung an vie vömtjch = Eatholifihe Kirche vor. Man würde 
zwar zu viel fagen, wenn man behaupten wollte, daß wie PBaufe- 
fen und vie Kathollken nunmehr kaum noch in wenigen Dife 
renzlehren von einander abweichen: vie wichtigſte Annäherung 

beſteht vielmehr darin, daß jene zugefteßen und behaupten, bie 
Heilige Schrift fey nicht vie einzige GHaubensichre, Tonbern es 

beſtehe neben ihr zu ihrer Groänung und Deutung die Trabi: 

tion. Die Frage If daher, ob vie Lehre der wömifchen Kirk 

in allweg ſchrift⸗ und travitiondsgemäß fey, ober ob fle nicht vwels 

mehr Punkte enthalte, wie, von Beiden verlaſſin, als menßchliche 
Erfludungen betrachtet Werden müflen.. In ver Weamtiwortung 
dieſer Wrage finven dermalen noch die größten Verſchledenheüen 
Ratt, je nachdem ber Ginzelne in feinen Forſchungen mehr ober 
weniger welt vorgedrungen, ſich von ererbten Vorurtheilen mehr 
ober weniger lotzumachen gewußt bat Schon fehlt: +8’ nicht an 
folgen, welche eine Bereinigung mit der roͤmiſchen Kirche win: 
fen und verlangen, während Andere eine file vor der Han 
wur auf die Bedingung bin flatthaft finden, daß: Diefe Mrche 
manche Sutfiellung ver reinen Lehre aufzugeben haͤtte. Daß Sichel 

Me Eetholtten vringende Wufforbewung haben, fich rüßrig zu be 

weiten md die Schatze ber Wiſſenſchaft zut Veleuchtung seh 
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Mechtfertigung ihres Glaubens aufzubieten, ift um fo erfreulächer, 
aid bermalem ‚auch das Toryregiment wider. ſeinen Willen; dazu 
Beitragen muß, der rDunifihen Kirche auch in ihrer äußern. Gel⸗ 
tung neue Tolumphe zu berriken. Die Erwaͤhlnug OSonnela zum 
Lordo berrichter von Dublin wird ebenſo ſehr dazu dienen, ben 
Irlandern Gerechtigkeit zu erwirken, als ven katholifchen Namen 
populär.:zu machen. Unter ſolchen Umſtünden wäre es in der 
That ein Faux-pas von Geiten des engliſchen Miniſteriums ge⸗ 
weſen, wenn es offiziell «in: hochlirchliches Biſthum zu. Jeruſalem 
gegrundret hätte, währeub die Station beveits die englickathol. Kirche 
Kevorzugt, abgeſchen davon, dab das Gellugen dieſes Planes, wie «8 
un allen Anſchein hat, noch von andern Dingen, altd bloßen Meldmit⸗ 
teln abhängt, indem der Divan, ſobald ex ſich einmal auf Bugeflänniiffe 
einläßt, Gel feiner bekannten Schwuche fi} ver Befahruußfegt, aus 
aller. Herren Länver didceſealsſe: Bifchöfe in: feinen Browinzen zu 
erhatten, nicht: zu gedenken, baß:wiejenigen Maͤchte, welche bei ber 
jetigen Lage der Kirche zu Jeruſalem betheiliget Find, ': nicht fo 
ie einer neuen Veränderung: fich verſtehen wärben. .. 
Wie ſchließen an viefen Bericht eine: intereffante Mittheilung 
der * Staattzzeitung Uber bie — bed — in 
England an.Dieſelbe lautet: | 
‚Die anglo⸗-katholiſche Barthel Hat an — Weder— 
Hart einen kuhnen Vertreter gefunden, welcher' ihre Anufichten in 
einer merfwürbigen Schrift: dargelegt hat. Sie führt den Titel: 
Yubs Concordine, und iſt ein Schreiben an ven kuͤnftigen (den 
jepigen: Str. R. Berl) erſten Miniſter über Die Beruhlgung Ir⸗ 
lande und: ven. Zuftand der Arche. Sk erſchlen: viefen Sommer 
nad) beendigten Bahlen' zu Achfieſlv, zur Zeit, wo der Rerfaſſer 
dort Pfarrgehuͤlfe war und (mie er felbſt verſichert Haben ſoll) 
in dieſen prot. Mſchoffthze und unter den’ Mugen eines proteſtan⸗ 
niſchen Kapitels die Schullinder das Ave Maria lernen ließ. Wir 
haben jetzt,“ Helft ed S. 4. „In Britanien zwei Zweige ber allge⸗ 
meinen · Kirche, welche durch die Gewalt des Staates getreunt 
gehalten werden, namlich der anglibaniſche, bege ünn det Ceia 
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klinhed) durch das Geſchh, und ber röomiſche, nerfolgt ul 
Gefeg. In ver. Rehre, wie bie Seren Newman, Oalley um 
Ward («fie Orforder Gelehrte), the British Critic (eine belanzie 
Beitigrift umter dem Ginfluß der Dufeyiten) und Untere fattiem 
bewieſen Haben, gibt es durchaus keinen Unterſchied zuifdgen ihnen 
Belde behaupten denſelben Glauben, beine haben dieſelben Sakra⸗ 
mente, beide erkennen venſelben geiſtlichen Vieer des Herru über 
Alle, beide lehren dieſelben Grundſaze der Unterthauenirenue u 
borgerlichen Gehorſam, und vie eine iR ſogar bie Tochter ber 
anderen.“ Machdem er welter mildet, wie bie Butter, burd 
Bolter umd Galgen verfoigt umb bie Tochter in fihmäßliche Ketten 
geſchlagen worden, fühst er fort: „Man Hat ihr die Grmeumun 
ihrer Häupter (der Viſchofe) aeraubt, und won den Serrſcher⸗ 
des Tages find ihr fremde Verwalter aufgebardet worden, um 
Neſes nur noch zu oft zur Förderung ber niedrige: Zeche, wur 
durch die Beraubung beinahe all ihres Rechtes zu Gruennungen 
in nie nur hre Gelehrſameit Lich geſunken, ſondern der fchusupige 
Sauerteig des Reoteſtantiemus hat auch der Sprache ihrer nen 
Bannten Dokumente hen Naſtrich gegeben, fe daß folche dr ber 
Drazid die Lehre um Zucht ihrer Mitglieder in einem hohen 
Grave ververbt Gaben. Und viefes if beſenhers im Ickämbifcken 
QZweige ſichtbar, mo Die Ueberſchwemmung bed geiftlichen Amtes 
kur Anhänger des Drange  Mebellion die anglikaniſche beinahe 
gu. dena Staude vimer yreichhantifchen Serte herabgebracht hat. 
Run macht ex es dem Giaate, unser Androhung „ver ſchwerſien 
Strafen von des allmaͤchtigen Goties Bern und Fluch im Kalle 
des Ungeherfams,” zur Micht, ſtatt ſich der geforderten Vereini⸗ 
guns. zu wiberſetzen, viefelbe zu beſoördern. Der Staat dürfe ſich 
nicht chriſtlich nennen, welcher „em Stellyvertreter Chriſti feine 
Rechte raube und feine Unterihanen gewaltſam verhindere, ſih 
nach Gottes Geſez um deſſen verordneten Mittelpuntt der Gin 
heit zu ſammeln.“ Gr verſichert den Miniſter, au cin Tory vos 
ber urſprunglichen Schule von 4688, er konne mit den gegen 
wartigen Conſervativen ohne Jarcht von ber Orangiften⸗Facier 
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and Werk gehen, beum der Beißand ver katheliſchen Mitglieder, 
auf den er hierbei rechnen Eine, würde ihm deren Abfall reich⸗ 
A erfegen, wenn er die nötbigen Anſtalten treffe, pamtt „wie 
in vie Arme unſerer heiligen und apoflefiichen Mutter. zuräd: 
fehren m Denn die Lange verzogene: Oxanien: Barthel: if 
nur ein gemäſſtetes Kalb, reif zum Opfer, mm ‚bie Mückkehr det 
zerlornen Sohnes zu feiern, und dieſes wärde bt ber That ein 
wirkſames Wrirbensopfer für Irland fee" Sonft:gähe es aber 
auch Fein Miittel, Irland bei der britiſchen Krone zu. erhalten. 
Bären nur einmal die Geſetze beſeitigt, welche ar anglikaniſchen 
Biſchofen werhteten,. mit Rom zu verkehren, fo wäxde die Bere 
rigung umter leichten Berängungen bewivkt werben konnen. Der 
Staat aber thue auch fein Aergſtes, „ſo wire er: doch bie eng⸗ 
liſche Kirche nicht verhindern Einen, in vie Arme ihrer gefichten 
und lang alas ae Mutter ie ei 





+ Byanien, (Die Revolation, Die ——— 
‚und Die Kirche.) Daß der letzte Act ber Revolution im dieſem 
ungluͤcklichen Rande lange Zeit ſpielen una nicht ohne vitles Blut⸗ 
vergießen ablaufen werde, habe ich in einem meiner letzten Schrei⸗ 
ben aubgeſprochen. Die ſeitherige raſche Aufeinanderfolge der blu⸗ 
tigen Begebenheiten hat die trüben Verafmungen .zue ſchrecklichen 
Gewißheit erhoben. Kaum hatte das Winifierium des Gleged: 
Herzogs feine Heraußforkerungen - gegen ven heiligen Stuhl . ges 
fhleudert und in verſchwenderiſcher Granfausleit feine vormund⸗ 
ſchaftliche Sorgfalt ver jungen Königin vollends aufgebrungen, 
als fi ine Herzen ver edelſten Männer ber Unmuth Aber ie 
Maferei der revolutionären Schredtenähelden bis zur Verzweiflung 
fteigerte und fich in dem mißglüdten Verſuche, die Königin zu 
befreien und das Vaterland wo moͤglich vom Nande des tiefften 
Verderbens zu reiten, kund gab. Die furchtbaren Proſeriptionen, 
weile dieſem Unternehmen auf dem Buße nachfolgten, fin noch 
im vollen Gange, und bald bürfte die Zeit nicht mehr ferne ſeyn, 
in welcher eine anſtaͤndige Kleldrug und ‚ein ehrliches Bedht- wis 
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fichere Kennzeichen eines ſchlechten Batrioten werben angefchen 
werben. Much das letzte Gtünblein der jegigen Gewalthaber, bie 
bei aller Verfolgungstunft noch einen Anflug von altfpaniicher 
Chevalerie an ſich tragen, wird nicht außbleiben, indem fie bie 
Vollabegluckung an weiter vorgeſchrittene Köpfe werben abtreten 
müflen. . Man fellte glauben, daß bie europätfche Diplomatie, vie 
«0 als ihre Aufgabe anfah, ven Thron des Gultan® gegen: einen 
afeüßrerifäpen Vaſcha aufrecht zu erhalten, der Bevolutionen in 
chriſtlichen Stanten müde fen und ſich dazu verfichen möchte, rin 
vormals fo Geräfmtes Wolf vor gaͤnzlichem Verderben zu bewab: 
ven; allein anfer dem Heiligen Mater Hat noch Riemann ſeine 
Gimme zur Verhinderung einer weitern Bintwidelmeg dieſer 
Greuel erhoben, man es bürfte bet der bekannten GSiferfucht ber 
Großmächte kaum zu hoffen ſeyn, daß außer einem Nichtinter⸗ 
ventiondeertrage ſobald etwas zu Stande komme. Bittleriveile 
ſeufzt wie Kirche umter immer neuen Schlägen. Der Unbeden 
tendſte muß Ginveldgen, einen ſchweren Berbacht auf Ihre ireum 
Diener zu wälgen, und wer einmal dem Verdacht verfallen, deſſe⸗ 

ESqchulo iſt ale gewiß vorumögefcht. Was Wunder, wenn menfe 

Peieſter wanklend werben und die FJarbe des Terrorismus zur 

ihrigen machen, um ſich keinen Berfolgungen blos ſtellen ya müj: 

ſen! . Die Unterheitung fo zahlreicher Truppen, ver ſchlechte 

Gtontöhauäheli, vie Schaar der Emporkoͤmmlinge, vie große 

Anzahl ver Megenten ;mudyen das Lamb immer ärmer, umd wenn 

die Geufläcationen um ‚erpreßten. Gontributionen nicht mehr aus 

reichen, wird man Sad noch vorhandene Kirchenvermögen volles 

ven „Baterlanv zum Opfer zu bringen gezwungen werden. 


q 


.. + Defkereeldh. (Anorunung über gemifihte Ehen) 
Da ed ums feither wicht gelungen ift, ‚uns in ‚ven Beſiß ve} 
Inteinifdgen Tertes des päpfllichen Brrves:.über bie gemifchten Chen 
für Oeſterreich zu Segen, fo ‚geben wir einflmeilen eine deutſche 
Ueberſetzung beäfelben,. welche bereits in mehreren Blätter er⸗ 
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ſchienen iſt, ohne jedoch für die bung — der⸗ 
ſelben bürgen zu wollen: 

„Anordnung für die. — und Bifähfe jener 
öferreihifhhen Provinzen, weihe zum. veutfchen 
Bundes ſtaate gehören Da es dem römifcher Papfte; zu: 
folge ſeines von Bott auferlegten Apoſtelamtes, obliegt, für bie 
Unverlegbarkeit ver kirchlichen Lehre und Zucht die eifrigfte Sorge 
zu tragen: fo Tonnte er, was immer berfelben etwas nachtheilig 
wäre, nur ſchmerzlich empfinden und hoͤchtich mißbilligen. Ferner 
iſt ſeine beharrliche Anficht über Die She zwiſchen Katholiken und 
Alatholiken durchaus und hinlänglich bekannt. Denn er hat joldhe 
Shen ſtets als unerlaubt und grundverderblich erklaͤrt, theils wes 
gen ihrer ſchaͤndlichen Gemeinſchaft in den religidſen Bechättaifien 
theils wegen ber drohendſten Gefahr, welcher fie den katholiſchen 
Batten zum Abfall und die Kinder varch fchlechten Unterricht 
ausſetzen. Ganz datſelbe bezwecken Die äftejlen Kirchenſatzungen, 
welche ſie ſtreng verbieten, und vie neuern Verordunungen der 
Päpfte, deren beſonderer Herzaͤhktung man ſich um ſo leichter ats 
halten Tann, je genügender es if, mas hierüber ver hochberüͤhmte 
Papſt ˖Benedikt XIV. in feinem Erlaß am die poluiſchen Bi⸗ 
fhöfe und In feinem ausgezeichneten Werle „Bon der Diörefan- 
fonode” geſchrieben. Hat ver apoflolifche Stuhl, von ber Strenge 
jener Satzungen etwas abfehenn, dergleichen Miſchehen zuweilen 
geftattet, fo geſchah dieſes nur aus triftigen Grünen und fehr 
ungerh, immer nur mit ber. außbrüdlichen Bedingruß vorandzıs 
leiſtender Bürgfchaften (onportunis oautiomibus), daß Fein Abfall 
des Tatholifhen Gatten ſtattſtuden konne, vielmehr dieſer ſich vers 
pflichtet Halte, ven akatholiſchen Theil von feinem: Irrthume nach 
Möglichkeit zurückzuführen; und daß ferner bie aus foldyen: Ehen 
erfolgenden Kinder beiderlei Geſchlechts durchaus in der Wahrheit 
der katholiſchen Religion erzogen werden! Dieſe Büngfchoften 

find fchon- in dem natürlichen, wie. im göttlichen Geſetze ſelbſt 
gegründet, gegen welches ſich gewiß Jeder fchwer verfünnigt, ber 
entweder fich ober feine Nachkommenſchaft unbefonnen ver Gefahr 
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einer Brrführung übetläßt. Nuu Hat Ge. Grlligkeit une Dh 
Greg orius XVI., erſt kürzlich (non ia pridem) in Grik 
zung gebracht, daß im jenen Öfßerueichiichen Didcefen, welche pe 
beuifchen Bunbeöflaate gehösen, ver allgemeine Dlißhrand ray: 
riſſen fen, die Ehen zeichen Katholiken und Akatholilen duch 
bie dacholifchen Pfarrer, ohne alle kirchliche Diäpens und sin 
vorläufige Vargſchaſen, eimzufegwen nud feierlich zu vollzeher 
38 if daher leicht zu ermeifen, melden Gehmerz Sie darikı 
mupfinven mäſſe, beſonders inbem Sie bie Geſtatiung von Mil: 
chen allenthalben ‚cimgeführt und weit umb breit hertſchend, ut 
ſomit den ſcheecllichſten religidſen Indifferentiamud in jenem get 
fen Steate, welcher ſeines Kathollcianus fh fo ſehr tihn 
befordert erblickt. Gero hätte Sie Ihres heillgſien Nnieh, Di 
Geb Sie bekleidet, nicht verfehlt, wäre Ihr dieſe Kurde DE; 
Eimer. Diefe einzige Urſache Ihres Stillſchweigens erhellt md 
fon daraus, daß felh in ber meueflen Zeit. nie eine yapklkt 
Dispens zu einer bertigen Diſchehe anders ertheilt wure, 4 
umber den vorgeſchriebenen nothwendigen Bebingungen un I 
Ginfgärfeng ver Mabecgeln, welche ver heilige Stuhl Ka 
Werufe gemäß zu haudhaben gewohnt if. Linter biefen Lat 
gerelchte es Sr. Geliigleit doch zu befonberem Aroſte, wi ON 
zugbeich erfuhr, wie wie meiſten Praͤlaten jener Dideceſen, 
varch vie ‚für andere Linder erlaſſenen paͤpſtlichen Beim? 
über dieſe Smgelogenheit bewogen, ihre Dirtenſorge bafin Al 
jenen Gebrauch, als einen ben Grundſätzen und den Weſehen MT 
Nirche zuwiderlaufenden, nach Kräften abzuſtellen. Jam m 
Gr. Helligten ihrem Gifer DaB werdiente Lob ertpeilt, mul 
te nicht, fe zu ermahnen, ja nachdrücklich aufzufotdern, J 
fie mit ſtetein Genfle fortfahren, die Lehre und Zucht der Ph 
Airche aufrecht zu erhalten, dem Wiederaufleben ed Mißbcauhi 
angelsgentiichft vorzubeugen und die letzten Keine dedſelbes 2 
Grunde gu zerfidten. Allein Se. Helligkeit mußte zugleich in iih 
Ueberiegung ylehen vie. geofen Schwierigleiten und Außun 
waqe die arndten Mrälanen und wen. chaen uuterheheahen Ken 





LAXXVIL . 


engen, zufolge ter von ven Erzbiſchbfen dieſer Länder an Gr. 
Helligkeit gefenteten Schreiben, worin fie den apoßoliſchen Stuhl 
um Silfe une Beiſtand in biefer fo wihligen Sache anflehen. 
Um nun dem MWerlegenheiten viefer Diöcefen, fo weit. ed bie umans 
taſtbaren Grundſätze des Katbolkismus geflatten, und kraft ver 
apokstiichen Vollmacht thunlich ift, abzuheifen, fo wie bie. be: 
Uommenen Prälaten zu erleichtern; foll daſelbſt Fünftig vie im 
der anliegenden Juſtruktion vorgezelchnete Weiſe der Duldung und 
KMughett (toleramtiae prudentiseque ratio) eingehalten werben, 
mittel welcher ver apoſtoliſche Stuhl gewohnt if, ſolche Miß⸗ 
fände mit Nachfiht zu behandeln (mals illa patienter solet 
dissimulswe), bie entweber gar nicht abzufteller find, ober, wenn 
won fie abftellen wallte, nur um fo. fchlimmern lebeln offenen 
Zugang bereiten Minuten. Wenn ſonach in ven oßgenaunten Diee 
ofen der Fall eintreten ſollte, daß trotz aller yilichtmäßigen Ab⸗ 
mahnung der Seelſorger ein. Katholik oder eine Katholilin auf 
dem Vorhaben, ohne vie erforderlichen Bürgfchaften eine Miſch 
ehe einzugehen, beharrt, und bie Säche wicht ohne größeren Nach⸗ 
theil und Auſtoß für die Religion abgewenbet werben kaun; wenn 
eß fich vielmehr zeigt, es werke zum Nıtgen der Kirche und zuin 
allgemeinen Beſten dienen, foſern derlei Ehen, jo unerlaubt und 
unterfagt fie find, lieber durch ben katholiſchen Pfarrer, als darch 
den akatholiſchen Prediger (Miniftes), bei dem vie Vartheien fen 
Zuflucht nehmen, geflhlofen würden; fo darf der kathol. Pfarrer 
oder an feiner Statt ein anderer Prieſter, ſolche Ehen darch eine 
bloße yerfönfide Gegenwart ‚(materieli tantum praesentin), 
mit Ausfchluß jeder kirchlichen Zeremonie, zum Wollzug bringen, 
in keiner andern Gigenfchaft als ber eines giftigen förmlichen 
Zeugen, (mere testis ut ajunt qualifieati sea auctarizekilis), 
fo daß er, nach angehörter Einwilligung beider Batten, Kiecamf 
amilich den Act als giltig vollzogen in das Traubuch einträgt. 
Bei ſolchen Beſchaffenheiten ver Dinge werben ‚jebo bie obener⸗ 
wäßnten Praͤlaten und Pfarrer mit gleichmaͤßiger, ja angeſtreng⸗ 
tere Mühe dahin zu arbeiten haben, daß jede Gefahr ve Abfalles 
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von dem batholiſchen Theile nach aller Woglichteit beſeitigt, 
für. eine katholiſche Mrziehung ver Kiuder beiderlei Gefchlechts, 
aut es geſchehen kann, vorgefehen, und daß ber — 
nachdructlich au die Pflicht gemahnt werbe, nach Kräften für 
Dekchrung des alatyolifchen Gatten Sorge zu tragen, mas ‘ 
zutrhgliäien feyn würbe, vie Verzeihung der begangemen Ri 
thaten leichter von Gott. zu erhalten. (qusd ad ‚veniam pain 
terum criminum facilinus a Deo obtimendam erit opportori 
almwm).: Voll des innigſten Schnerzts übrigens, daß eine fol 
Art der Duldung bei einem Staate, welcher durch ſeine Anhin 
lichteit an den katholiſchen Glauben. Mh fo ſehr attzeichnet, w 
Anwendung kommen muß; beſchwort Me. Heiligkeit die Bilde 
bei der Barmherzigkeit Jeſu Chriſti, deſſen Stelle Sie auf Ciden 
vertritt, mit ganzer Gerichtraft won nun am. in dieſem fo wih 
tigen Punkis unter Anrufung des Heil. Geites ‚alles aufphe, 
was ‚fie fire wirkiich entfpredjend:. diefem Zwetke erathten möge 
und zugleich zw bewirken, daß 'wiefe Art ber. Duldung gegen Fr 
: fowen, unerlaubte Miſchchen eingehen zu wollen, Tein:Melah er‘ 
Die Beherzigung der Kicchenfapungen, die folche Gen verwerin 
ung ver unausgefetzien Sorgfalt, ‚mit welcher ie ‚Heilige Matter 
die Krche, ihre Kimber von deren ſeelenverderblichtn ‚Bingehum 
dpyahalten bemüht iſt, ut} dem Tathofifchen. Volk iab zu 
vermindern: Den Viſchöfen ‚umd-Mfarrern wird ch ſonch eble⸗ 
gen, m dem ‚Bffentlichen ober häudlichen. Unterrichte teen Güt 
bigen Künftig mit flammenken Eifer die jene Chen beirefenden 
Lehren und Sahungen vorzutragen und beren tiateft Verbech⸗ 
tung einzufchärfen. Und dieß erwartet auch Ge. Heitigteit ven 
threr audgezeichneten Frömmigkeit, Werlaſſigkeit. fur des Sl 
ver heil Beten auf das gewiffeſte. Gegeben gu Rom, 
22 Mai, im Jahre des Herrn 1841. A. Kardinal, Laubtab 
chini.“ 7 J u 

Die Mittheilung biefer Schrift an. den dſſerreichiſchen Kent 
geſchah nun durch folgendes Handbillet des Kaiſers: . „Leber ð 
Mitrowoty! Die:angebogene Iuatruodo ad Archiefi 
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ustriae ditionis in foederatis Germ. partibus enthält vie 
taßregeln, welche Se. paͤpſtl. Helligkeit, der Bitte der Erzbiſchofe 
teired Reiches willfahrenn, anaeorbnet hat, nach welchen ſich ber 
thol. Cur.⸗Elerus bei Einſegnung gemifchter Ehen in viefen 
rovinzen zu benehmen bat. Das Wefentliche dieſer Maßregeln 
t vie für ven Fall, daß die Erziehung aflee Kinder einer folchen 
ie in der kathol. Meligion zugefagt- wird, für deren Gingehung 
m leiſtende paffive Aſſiſtenz. Da dieſe Affiflenz ‘ven Anordnungen 
des bürgerl. Geſetzbuches über das Cherecht nicht entgegen ift, fo 
will Ich, daß dieſem päpfil. Erlaſſe pas Placetum Hegium er: 
theilt werte, und daß vie Beireffenden Erz⸗ und Bifchdie ermaͤch⸗ 
tiget werben, davon den geeigneten Gebrauch zu machen. Gräz, 
ven 24. Augufi 1841. - Ferdinand.“ 





3 Schwuyz. (Frommer Sinn des Volles Gr: 
bauung der neuen Jefuitentiche) Ich Lönnte Ihnen 
eine ganze Reihe von Thatſachen aus uteinen eigenen CErlebniſſen 
müttheilen, woraus das friſche religido⸗kirchliche Leben in dieſem 
dem Glauben der Väter treu gebliebenen Kantone auf Anziohendſte 
hervorleuchtet; ich koͤnnte Ihnen. erzählen von dem gefunden, 
bievern Sinne des Velbed, wie er ſich allen Berführungsverfuchen 
unzugänglich erweiſst, von dem heldenmüthigen Gifer der Prieſter⸗ 
ſchaft in der Pflege Ihres Auvertrauten, von dem Eifer der Glaͤu⸗ 
bigen Im Beſuch des Gotieövienfled und Im Gebrauche ver Keil. 
Sakramente, von ben troͤſtlichen Erfahrungen, die wir tagtaͤglich 
am Kraaken⸗ und Sterbebette machen. Ich beichränke mich 
jedoch darauf, Ihnen für dießmal einen kurzen Bericht Über die 
Art und Weiſe zu erflatten, auf weldye ver Bau ver neuen Yes 
fultenfiche zu Schwyz untee Gottes gnadenreicher Mithilfe zu 
Stande gefommen if. Sie werben daraus entnehmen, wie wenig 
wir Urfache Hasen, Sei ver in fo manchen Kantonen eingeriffenen 
Bewirsung. nud Smpietät für mufere gläubige Heerde bange 
Vefürätungen zu begen. 

Wahrend dets ganzen Winters fahri man an Som⸗ und 

(7) 
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Seiertagen (mit Crlaubeiß des hechw. Herrn Pfarrers) Stan 

herbei für die Kirche; man geb ſich dieſem Werke mit grobe 

Vegeifkerung Hin; Alles, ohne Unterſchied des Alters, Standes 
und Geſchlechtes, legte Hand ans Werk; und man wetteiferte in 
ver Herbeilhaffung großer Steine. Namentlich bat fich die Ge 
meinde Rukenbach darin fehr ausgezeichnet, indem fie einen Zeljen 
von 600 Zentner unter unfägligen Mühen und Anfirengunge 
auf deu Bauplag ſchaffte. Diele furchtbare Maſſe war im einem 
tiefen Thalgrund verfunten, und obgleich bie größere Selle wir 
Fäden zerriffen, obgleich ver Schlitten in Trümmern zerbrach, 
und ber kaum berausgefchaffte Yelsblod wieder in Die Schlacht 
hinabſtuͤrzte, fo gelang es doch endlich vom Muth uns Der Be 
harrlichkeit viefer frommen DBergbewohner, an Marik Lichte mit 
ihrer Beute, bie Infehrift an ihrer Stirne: „Du Gi Betrut® x. 
in Schwyz einzuziehen. — Diefer Fels wurde aber auihh am 25. 
Juli, an welchem Tage die Grundſteinlegung der Kirche nor üb 
ging, als Geflein ver Kirche eingeſeukt. An ben vorhergebenten 
Tagen Hatten die Studenten, bie ſich bei ber ganzen Feier rüßm-: 
lichſt außzeichneten, eine. enge Guirlanven geflodsten, welche zur 
Bekleidung und finnreichen Verbindung ber Stäbe dienten, welche 
Die Ausdehnung ver SKirchenmaner beeichneten. An der Steile 
des Eünftigen Hodaltard war ein Triumphbogen angebradit, ber 

in hehrer Ginfalt cin hölzerne Kreuz umſchloß. Am Bertal 
prangte ebenfalls ein Triumpbbogen, in feiner Wölbung vie Ub- 
biſdung der Kirchenfagade mit ber Infchrift: „Deo uni trimegue 
sub titulo virginis auxilietricis extruenda acdes felix ex- 
surgat.“ Auf einer Menge weißer Fähnlein fah mau die Re: 
men jener Gewmeinden aufgezeichnet, welche rüͤhmlich zu dem gott: 
gefälligen Werke beigetragen haben. — Am frühen Morgen dei 

25. Sult nun verkuͤndeten Kanonenbonuer vie. bevorſtehende Feier. 
Gime unzählige Bolfsmenge firdmte von nah amp fern auf ben 
großen Bauplag. Um J ads begann num bie Prozeſſion unter 
Kanonendonner und Ölodengeläute von der Pfarrficche dem Bau 

page zu. Alle hohen Staatabehorden, bie Muglieder ber Gruͤu⸗ 





xcıi 


dungsgeſell ſchaft, vie geichäfführenne Gommifiten ber Actiengefell- 
ſchaft, vie Ehrengäfte, die Zöglinge mit ihren reſp. Profeſſoren, 
der Baumeifler mit etwa 100 Arbeitern, alle mit ihren dharac- 
teriſtiſchen Werkzeugen verfehen, nahmen Antheil an dem Feſtzuge. 
Nun begann der Fuͤrſtabt Cbleſtin von Ginfleveln per procu- 
rationem. Sr. Gminenz; des Karbinald Philipps de Angelie, 
ebenetgen apoftollfchen Nuntius in ver Schweiz, der mehrere 
Sabre in Schwyz reſidirte, die Heil. Handlung, nach deren Vollen⸗ 
dung derſelbe eine Keine ſehr paſſende Anrede hielt, ohmgefähr 
folgenden Inhaltes: „Was Paulus fagt: „einen andern Grund: 
flein kann niemand legen, als ver gelegt ift, und dieſer ift Jeſus 
Chriſtus“ (IL Kor. 3, 11.), bleibt einig wahr bei der Erziehung 
und Bilvung des Menſchen. Nur eine Erziehung, bie ben Glan: 
ben an Jeſus Chriſtus zur Bails hat, iſt wahre Erziehung, d. h. 
fie zieht den Menſchen zu dem heran, wozu er von Bott erfihaffen 
M. In umfern Zeiten aber Hat man in ben meiften Erziehungs⸗ 
anſtalten dieſen Grundſtein verworfen, und durch eine gaͤnzliche 
Verwechslung ‚der Begriffe glaubt man bie Jugend erzogen zu 
haben, wenn man nur den mmbebeutenpften Theil der Erziehung 
erfält, nämlih den Verſtand mit Kenniniffen bereichert Bat. 
Doch vie Erfahrung lehrt, daß zwiſchen der Erkenntniß ver 
Vflichten und dem Wollen des Pflichtmäßigen eine große 
Entfernung ſey; ver Wille aber kann nur vurch ven Glauben 
mit Erfolg zum wahren Guten beflimmt werben... . . 2. — 
Hierauf wandte er ſich glückwünſchend an die Gründungsgeſell⸗ 
fchaft, welche dieſe Wahrheit in ihrer ganzen Tiefe auffaflend, 
bie Erziehung der Jugend der Geſellſchaft Jeſu übergeben. — 
Nachdem ber Hochw. Conſekrator geendet, richtete der Herr Pfar⸗ 
rer von Schwyz noch einige Worte an die Umſtehenden, ſprach 
feinen warmen Dank aus für ihre lebhafte Theilnahme und 
thätige Hilfeleiſtung, entwickelte vie Hoffnungen, die er aus vem 
Gedelhen dieſes Werkes für die Zukunft fhöpft, deutete Hin auf 
ven Schutz Gottes und ven Beiſtand ver allerſeligſten Jungfrau, 
ber fi bis dahin fo augenfüllig kund gegeben — Bat zulett im 
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ihren grefmüthigrn Kpfern ſortzufahren, tamil das große Ue 
teruchmen zur Vollendung reife. — Nachdem un ned ale 
Münzforten te Kantons, ver Alt ver Geunbfirinlegung, ein 
Verzeichniß der dermaligen Gtastöbcehörken und der hochw. Geh 
lichkeit, tie Statuten der Greinpungsgefellichaft, ver Bauplan, 
ein Verzeichniß aller am Golleglum ftudierenden Zoglinge web 
ihren reſp. Vrofeſſoren, in ven Grundſtein gelegt — bewegte fd 
ver Zug in früherer Ordnung unter Geläute, Aanonendonmer, 
Befang und Muſik der Pfarrkirche zu, wo ein ſtierlicher Boties- 
dienſt das Ganze beſchloß. — 





TDiöccefe Mainz. (Die Benfionirung bed Bro- 
feffors Riffel) Die in ver Diöcefe Rottenburg begonnene 
Auskunft, einflußreiche Lehrer ver katholiſchen Kirche außer Acti⸗ 
wität zu ſetzen oder Ihnen einen minder bedeutſamen WBirfungffreis 
anzuweiſer, hat ſich vor etlichen Wochen au in unferm Spreugi 
wiederholt; Profeſſor Miffel in Sieben If feines Schremieß at: 
hoben und auf tie etatömäßige Peuſion angewieſen worden. SBri 
dieſer Sache haben wir zweierlei zu unterſcheiden: er ſtens dad 
yofiige Recht, und zweitens die Billigkeit. Ja aflerer 
Beziehung unterliegt es keinem Yweifel, daß dem Sisste Aa} 
Recht zuſteht, ſe ine Diener in Penſioneſtand zu verſetgen; die 
Frage kann dabei nur ſeyn, ob ein öffentlicher Lehrer ver Thee⸗ 
logie lediglich als Stantspiener zu betrachten, unb namem⸗ 
lich, ob es im Geiſte uno Wortlaute ter mit dem paͤpſtlichen 
Stuhle getroffenen Vereiubarungen über die Gerichtung und dem 
Beſtand der die oberrheiniſche Kirchenprovinz bildenden Didcelm 
begrũndet ſey, daß bie Bildner dea karholiſchen Glerus 
einzig und allein nom Staate eins und abgtſetzt werden. Was 
dan NPunkt ver Billigkeit betrifft, fo wiſſen vir zwar nicht mit 
abſoluter Veſtiumtheit, ab Rrefeſſer Riffel nicht etms auf eine 
dem Mublikam unbekannte Meiſe jenen Aet dringlich gemacht hab⸗ 
— daag Penſionirungſdecret ſagt nichts danon; allein augeſcher 
die Offenheit und Chrenhaftigkeit nes. Characterq. dieſes Gefehrien, 
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und im’s Auge gefaßt bie vorausgegangenen Verhandlungen in ber 
Iournalifik, wire ſchwerlich Jemand geneigt ſeyn, die Entfernung 
Desfelben vom acabemifchen Lehrftuhle einer andern Urſache zuzu⸗ 
fchreiben, als ver gehäfftgen Deutung, welcher man Miffels 
Kirchengeſchichte der neuern Zeit" zu geben gewußt hat. Gleich 
nach dem Erſcheinen verſelben gaben proteſtaniiſche Zeitblätter die 
glänzendflen Veweiſe, daß ihnen vie biflorifche Wahrheit von 
Herzen zuwider fen, und daß nach ihrem Urtheile ver Katholif 
ſchlechthin unerträglich und daher nicht zu dulden, der die Frech: 
Heit begehe, die Thatſachen ohne BerBieifterung mitzuteilen uns 
dabei fogar noch auf Straflofigkeit Anſpruch zu machen. Wir wollen 
gerne zugeben, daß die Wiedererzählung der Meformationsgefchichte 
aus den Belenntniffen ver Meformatoren felbft nach ven Maximen 
gereiffer Leute unklug war; aber wir getrauen und auch ven büns 
digſten Beweis zu führen, vaß, wenn es uns Katholtten erlaubt 
if, den gleiten Maaßſtab ver Beurtheilung anzulegen, weitaug die 
meiſten Geſchlchtsbicher nichtentſetzier Proteſtanten nicht 6108 Unklug⸗ 
heiten, ſondern bare Ungerechtigkeiten gegen vie katholiſche Kirche 
find, deren Mitglieder zufällig auch vie Ehre haben, unter ver 
Gehen mitzuzählen, vie man Menfchen nennt — Co fat 
Dem die katholiſche Faeultaͤt zu Gießen, größtentheild aus rein 
katholiſchen Mitteln botirt, In wenig Iahren drei außgezeichnate 
Lehrer verloren, und ed wird fofors Yen dortigen Zoͤglingen nichts 
beſſered übrig bleiben, als ſich, unter Befolgung eines frommen 
Nathet, aus Roſenmüller und Kuindl über den rechten Sinn der 
heiligen Schrift zu umterrichten. Wir Haben damit eine neue 
Frucht ver Heilfamen Maaßregel, durch welche vie ehemals fo 
tätige Mininger Schule aufgehoben und dafür eine katholiſche 
Facultät der Gießener Hochſchule Beigegeben wurde. Daß der 
Sohwärbigfte Biſchof von Mainz für vie Rehabilitirung Riffels 
NA verwenden werde, mollen wir zwar hoffen, glauben aber an 
feinen günftigen Grfolg; erfreulicher wäre es, wenn ein folder 
Art überhaupt nicht ohne Wiflen und Zuſtimmung des Biſchoſs 
flatt finden würde. Wir halten auch Bier ven Lürgeflen Weg für 


XCIV 


dem beßten: auch den katheliſchen linterifamen iſt ber Weg zum 
Seren beb Landedfürſten offen (ab Peiitioniren If ben Karhe- 
liken vorerft bloß im Freiſt aa te Nargau bei. Gefüngnißſtrafe ver: 
boten); mer es mit feiner Kirche gut meint, der betrete im Ber: 
eime mit Andern dieſen Weg, und bamit man nicht (mie jetgt Wie 
Stuttgarter Handhaber der öffentlichen Meinung. zu thun pflegen) 
von Gompleitirungen fehwage, fo gebraude man vie Kisghrit 
der Darmitädter Sirchenzeitung, dem Brankfurter. Joucnal, ta 
Leipziger Allgemeinen, dem fdwähiichen Merkur uns ihren inf 
meögenoffen von einem ſolchen Attentat zusor bie gebührenne An: 
jeige zu madıen?). 


£ Didcefe Speyer. (Grand der Colner Ange: 
legenbeit.) Wenn es ver „Ratholik. fetter unterließ, über 
ben dermallgen Stand der Colner Angelegenheit fich zu verbreiten, 
fo geſchah es eines Theiles aus bem Grunde, weil ex feine Leſa 
nicht mit den verfchiebenartigen Dermmitungen, welche ſich u 
großer Anzahl öffentlich laut werben Lsfen, hinhalien well: 
andern Theile aber, weil auch ex nicht in ver Lage iſt, Aber mw 
Saqche zunerläfige Auckunft zu geben, weldie, wie der. Kuyaflhen 
lehrt, vor ver Hand weislich dem Gebiete der Publieität entzogen 
iſt, bio fich eine gänzliche Erledigung derſelben wirb ergieft haben 
Thatjache ift, daß Se. Majeflät ver König von Preußen mi 
dem heiligen Stuhle die Verhandlungen über eine gütfidhe Anl: 
glethung ver Hauptſache nach zu einem glücklichen Wbichluffe ge: 
bracht hat; denn dafür buͤrgen bie Lönigl. Worte im Lambtapk 
abſchiede für die Rheinprorinzen: „Zur befondern Geangihuumg 
gereicht es Uns, Unſern getreum Ständen eräffuen zu Eöune, 


1) Den neuehen uns zugekommenen Nachrichten zufolge iR bie Per⸗ 
fonirung Herren Riffels weber unter Mitwiffen noch unter 
Zufimmung des Biſchofs gefchehen, und es hat biefer Act auf 
die Katholiken des In⸗ und Auslandes einen fo erfchätteenden 
Eindruck gemacht, daß ſelbſt das fonft fo leicht begreifende Bronf 
furter Journal aus vem Context fallen: möchte. 
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Daß die Ungewißheit über vie Feſtſtellung ber Didcefan : Berival: 
tung in Ebln und Trier, welche vie Gemüther in unferer Rheins 
provinz in Spannung und Unruhe erhalten Hat, nunmehr befek 
tigt iſt, und die deßfalls mit dem römifchen Hofe gepflogenen 
Verhandlungen ein völlig befriedigendes Mefultat herbeigeführt 
haben." Thatſache ift, daß vie Verdienſte ſowohl ald das Recht 
ves Hochwurdigſten Erzbiſchofs von Köln anerkannt und gewahrt 
find (egregium virum, nennen ihn bie im fränfifchen Courier 
veräifentlichten Worte des päpftlichen Breves, maximis virtuti- 
bus clarum, deque illa (Coloniensi) osclesia et catholioe 
religione optime meritum); daß ber. Herr Erzbiſchof, weil ihm 
um feiner. Kränklichkeit willen die Verwaltung feiner Didcefe fchwer 
fällt. (adversae valetudinis incoommodis confietari, ao prop- 
 terea Dioecesis precurstionem ei in praesentia. molestam 
fore), mit feiner Einwilligung in ber Perfon des Hochwürdigſten 
Biſchofs von Speyer, Johannes v. Beißel, einen Coadjutor mit 
dem Rechte der Nachfolge erhalten werde (ejusdem Veneabilis 
Fratris habito Consensu ejusque ‚mente explorata ei Coad- 
jaterem cum fatura successione dandam censuimus), jedoch 
fo, Daß Clemens Auguſt Erzbifchof von Coͤln verblelbe (at ipse 
Venerabilis Frater Clemens Augustus ejasdem Coloniensis 
Eoelesiae Archiepiscopus permaneat); daß endlich der ernannte 
Koadjutor in der Sigenfchaft eines apoflolifchen Adminiſtrators bie 
Erzdidceſe verwalten werde (illins Dioeoesis Apostolicenm Ad- 
ministratorem oonstituimus). Nach allem dem fcheinen ſich bie 
weiteren Verhandlungen Ieviglih um Punkte von untergeorbneter 
Beveutung zu drehen, an deren glüdlichen Löfung wohl um fo 
weniger gezweifelt werben bürfte, als die obigen Beitimmungen zu 
gegenfeitiger Zufrievenheit vie Hauptſache zur Erledigung bringen. 
— Bei fo geftalteter Sachlage und der großen Wahrfcheinlichkeit, 
daß der Dideefe Speyer ein fhmerzlicher Verluſt bevorſtehe, iſt 
ed nicht zu verwundern, daß ber feinem Oberhirten treu ergebene 
Cerus die Gefühle feiner herzlichſten Anhänglichkeit auf vie rüh- 
rendſte Weiſe Fund gibt und in zahlreichen Deputationen Hochs 
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benfelben in ver Mierropele begrüßt, Die Ausſprechung bein 
Bereheung It um fo exferulicher, als fle ans der hrbigung der 
hohen Berbienfle dieſes Praͤlaten um feine gellebte Gere mi 
ans ver Ueberzeugung hervorgeht, daß Hochderſeibe aur aus Be 
geiſterung für die Kirche und aus Gehorſam gegen ven apoſtcl 
fen Stuhl, wit Iarer Einfiht in die Schwierigkeiten fein 
fünftigen Giellung, dazu beſtimmt werben kann, die Berwaltuy 
der Cdiner Erzdideeſe auf fih zu nehmen. Dielfeiiige Weite 
lungen haben uns vergewiſſert, daß auch die Katholiken am Ri: 
verchein die Sache ans demfelben Geſichtäpunkte anfehen, zu 
recht fehr wünfdgen, bald in die Lage zu kommen, Yer Wet ke: 
weiſen zu Tönnen, daß fie, als getreue Söhne und Alabır In 
Batholifchen Kirche, wie dem chrwürbigen Glemend Aug, ſo 
vefien Goabjutor, durch Liebe un Unhängbkchkeit nie ide 
Bärde des apoftolifchen Amtes auf alle Weiſe erleichtern mein. 
Wer indeſſen ven lautern, glühenven Gifer ver zheinifcgen Kahe- 
likten für die Ehre und Wohlfahrt ihrer Kirche kennt, der kom 
ji zum Voraus Feiner andern, als ver eben bezeichneten Eins 
mung gewärfigen. Weil ver katholiſche Chriſt weiß, bap m ar 
Durch unverbrüdhliche Selighaltung ver kirchlichen Ynormgen 
üch die Ruhe feines eigenen Gewiſſens ſowohl als dine ehrmolle 
Gtellung ren akatholiſchen Gemfefionen gegenüber ſichers Ban 
darum iR ihm jede Gelegenheit willlommen, vie es ihm mild 
mat, dieſe feine Geſinnung thatiſüchlich zu bewähren. 
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